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Einleitung. 


Nächſt dem Pentateuch iſt das Buch der Pſalmen dasjenige, das unter 
allen Büchern der heil. Schrift am meiſten Einfluß auf die Bildung des jüdiſchen 
Geiſtes und Gemüthes geübt hat 

Die Bücher des Geſetzes haben uns unſere Beſtimmung als Menſchen und 
Juden offenbart, ſowie die Aufgaben gelehrt, mit deren Löſung wir dieſe Be 
ſtimmung zu erfüllen haben. Sie haben gleichzeitig uns die Geſchichte der 
Gründung unſeres Volkes zum Volk Gottes und ſeines Geſetzes überliefert, und, 
indem ſie uns Gott nicht nur als den Geſetzgeber, ſondern auch als den Erzieher des 
Einzelnen und der Geſammtheit offenbart, haben ſie als Grundriß unſerer ganzen 
fernern Geſchichte bis an's Ende der Zeiten uns die Geſchicke gezeichnet, die unſer 
warten, je nachdem wir in Treue oder Untreue gegen Gott und unſere Aufgabe 
uns bewähren. 

Sie haben uns aber dieſe unſere Beſtimmung und die aus derſelben und 
für dieſelbe unſer wartenden Geſchicke nicht iſolirt begreifen gelehrt. Wie ſie 
uns die Natur aus Gott, und die Stellung des Menſchen in der Natur denkend 
zu würdigen angeleitet, ſo zeigen ſie uns auch die Gründung und Beſtimmung 
unſeres Volkes im engſten Zuſammenhang mit der nicht minder von Gott ge⸗ 
leiteten Entwickelungsgeſchichte der Menſchheit, und laſſen uns deren Belehrung 
und Wiedergewinnung für die Erkenntniß und Anertenntniß Gottes und ihre 
von Ihm gewieſene Beſtimmung und Aufgabe als Ziel unſerer Gründung und 
Einführung in die Mitte der Völker erkennen. Zum „geiſtigen Vater der 
Völkermenge“ ward von vorhinein Abraham beſtimmt, „allen Familien der Erde“ 
ſoll durch ihn und ſeine ihm nachfolgenden Geſchlechter Segen erwachſen, und, 
wie er gleich bei ſeinem erſten Einſchreiten für Iſrael in die Geſchichte der 
Völker dieſes nicht ſeinen einzigen, ſondern ſeinen „erſtgebornen“ Sohn nannte, 
ſo ſprach Gott auch die „Verkündung ſeines Namens auf der ganzen Erde“ 
(2. B. M. 9, 16) als Augenmerk ſeiner Waltungswunder für die Rettung ſeines 
Volkes in Egypten aus, und auf die Wiedergewinnung der Völker für die reinere 
Gotteserkenntniß wird wiederholt als ein Motiv für die Erhaltung Israels in der 
Mitte derſelben hingeblickt (4. B. M. 14, 13 f.). 
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Alle dieſe im Pentateuch enthaltenen Momente bilden die Grundlage der 
Pialmen. 

Sie befingen auf Grund der im Pentateuch gelehrten Wahrheiten das 
göttliche Walten in der Natur und in den Geſchicken des einzelnen Menſchen, Israels 
und der Völker, und enthüllen uns das Geiſtes- und Gemüthesleben eines Menſchen 
und eines Volkes, die auf dem Boden der vom Pentateuch gelehrten Aufgaben 
und Beſtimmungen unter Gottes Auge und an der Hand ſeiner erziehenden 
Führungen ſich zu einer immer vollern Löſung dieſer ihrer Aufgabe und zum treuen 
Ausharren für dieſe ihre Beſtimmung emporarbeiten, und bringen die Gedanken 
und Empfindungen zum Ausdruck, die in einem ſolchen innern und äußern 
Wandel vor Gott die Menſchenbruſt erfüllen und ſich allen denen zur innigen 
Aneignung darbieten, die auf gleichem Boden zu gleichem Ziele ihr Geiſtes⸗ 
und Gemüthesleben berichtigend, veredelnd und bereichernd zur Entwickelung 
bringen wollen. 
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er Pſalmen an den Pentateuch hebt der Midraſch 


begonnen, womit Moſes ſeinen Segen geſchloſſen. „nn y dy 23 n Iner TEN 
war das letzte Segenswort, mit welchem Moſes von ſeinem Volke ſchied und es 
auf das große Heilesziel hinwies, welchem es in ewigem Fortſchritt entgegen⸗ 
wandelt, wenn es nur aus Gottes Hand und unter ſeiner Leitung all ſein Heil 
und all ſeinen Schutz und all ſeine Macht und Hoheit gewinnen will. Und 
„ . mon beginnt David ſeine Palmen, und ſchildert eben dieſen ewigen 
Heilesfortſchritt des Mannes, der die von Moſes überbrachte Gotteslehre den 
einzigen Quell ſeiner Erkenutniß und den einzigen Boden ſeines Thatenlebens 
ſein läßt. Und wenn die Weiſen (Sanhedrin 98 b) Männer nennen wollen, 
welche im Dienſte der höchſten -Weltenziele geſtanden und ſtehen, weiß der Eine 
nur David, der Andere Moſes und ein Dritter den Meſſias zu nennen. 30 Wee 
d "nn h 'n dend Son Dr e andy nam e. Wie Moſes Gottes 
Werkzeug zur Begründung unſeres Volkes war, ſo ward David Gottes Werkzeug 
zu deſſen geiſtiger Weiterführung zu ſeinem Ziele bis an's Ende der Zeiten. 
War doch David von früheſter Jugend an von dem Geiſte erfüllt, der 
ihn zu einer ſolchen Wirkſamkeit befähigte. Gleich die erſten Worte, mit welchen 
er als Jüngling in die Offentlichkeit eintrat, kündigten Den an, von welchem Gott 
ſagen konnte: ich habe in ihm den Mann für meinen Dienſt gefunden, dend 
Dy (Bi. 89, 21.) Der Ausruf: om „pe mono nn mm pn neben m 
(Sam. I 17, 26), „wer iſt denn dieſer Philiſter, daß er es gewagt hat, die 
Heeresreihen des lebendigen Gottes zu ſchmähen!“ zeigt, wie tief er von der 
Gott nahen Beſtimmung ſeines Volkes durchdrungen war, wie mächtig ihn dies 
Bewußtſein für jede männliche That zu begeiſtern wußte, und wie geeignet er war, 
das Gott: und Selbſtbewußtſein in den erſchlafften Gemüthern ſeines Volkes 
wieder zu wecken, und einen Funken von dieſem Gottbewußtſein auch in die 
heidniſche Welt hineinzuſtreuen. „Die ganze Welt ſoll es wiſſen, daß es einen 
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Gott in Iſrael giebt, und dieſe ganze Verſammlung ſoll es willen, daß nicht mit 
Schwert und Lanze Gott Sieg verleiht; denn Gottes iſt der Kampf und ſein iſt der 
Sieg! (Daſ. 46. 47.) 

Fortan gehörte David dem öffentlichen Dienſte ſeines Volkes an, für den 
ihm bereits in den ſtillen Räumen des elterlichen Hauſes das Salböl aus Pro 
phetenhand das Haupt geweiht hatte, „von welchem 1 an und weiter der Geiſt 
Gottes auf ihn kam“, Pyr uu orao m In en (dal. 16, 13.) 

Allein nicht nur der Sicherſtellung ſeines Voltes im heißen Schlachten 
kampf mit deſſen äußern Feinden gehörte ſein Leben au. Mehr noch galt es 
ihm, das Gottesvolk endlich für die volle Würdigung ſeiner großen Aufgabe, 
ſowie ſeiner Stellung und Sendung in Mitte der Menſchheit zu gewinnen, 
Geiſtern und Gemüthern ſeiner und aller Zeiten den er zu weiſen, der mitten 
durch alle inneren und äußeren Kämpfe zur endlich ſiegreichen Ueberwindung aller 
geiſtigen und ſittlichen Verirrung und Schwäche zur lichten Höhe einer der 
Gottesnähe gewürdigten Veredlung zu führen vermag, und die Einzelnen wie die 
Geſammtheit an das Ziel ihrer von Gottes Geſetz gezeichneten Beſtimmung auf 
Erden geleitet. 

Davids ganze Perſönlichkeit und ganzer Lebenslauf befähigten ihn für 
dieſe der geiſtigen und ſittlichen Führung ſeines Volkes durch alle Folgezeit ge 
widmeten Aufgabe, für welche Gottes Geiſt ihn geweckt und erwählt hatte. Giebt 
es doch nicht leicht irgend eine Gemüthes- und Geſchickes-Lage, in welcher David 
nicht in ſeinem innern Entwicklungsgange und in ſeinem äußern wechſelvollen Lebens⸗ 
geſchicke von der Zeit an ſich zu erproben hatte, da ex, von dem Kreiſe ſeiner nächſten 
Angehörigen verkannt, noch allein bei den Schaafen auf dem Felde weilte, bis 
zu dem Augenblick, in welchem er als Gründer eines unſterblichen Hauſes ſein 
prüfungsvolles Leben auf dem Throne beſchloß. Was nur ein Kampf mit einer 
gegen Verirrungen nicht ganz geſchützten Natur und das daraus hervorgehende 
Schuldbewußtſein, ſo wie ein Kampf mit Undaut, Neid, Verläumdung und Ver 
folgung von Feinden ſeines Glückes und Strebens Bitteres in den Kelch eines 
Menſchen zu träufeln vermögen, Alles hatte David durchgetoftel, und, indem er in 
jeder leid⸗ oder freudvollen Lage zur Klarheit des Bewußtſeins und zur Reinheit 
der Geſinnungen und Vorſaͤtze vor Gott ſich emporzuarbeiten verſtand, und jeder 
Gedanke und jede Empfindung ſich ihm zu einem von den Tönen ſeiner Harfe 
getragenen Liede geſtaltete, konnte er dieſe Schöpfungen ſeines Innern ſeinem 
Volke zum ewigen Vermächtniß hinterlaſſen, auf, daß die Geiſter und Gemüther 
der Einzelnen und der Volksgeſammtheit aller Zeiten zu gleichem Ringen, zu 
gleicher Klarheit und zu gleicher Reinheit der Geſinnungen und Lebensvorſätze in 
allem Wechſel bevorſtehender Zeiten ſich an ſeinem Liedesworte zu erheben und 
zu begeiſtern vermögen. Sind doch die Gedanken, Empfindungen, Geſinnungen 
und Vorſätze, welche Geſammtheiten zur Würdigung ihrer Geſchickeslage und zur 
Löſung ihrer Beſtimmungsaufgaben zu faſſen und zu pflegen haben, wenig von 
denen verſchieden, die der Einzelne für ſeine beſondern Lebenslagen und ſeine 
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beſondern Lebensaufgaben in ſeinem Junern wachzurufen hat, und konnte daher 
ſehr wohl auch manches Lied, das zunächſt aus Davids beſondern Lebensmomenten 
hervorgegangen war, dem Liederſchatz ſeines Volkes einverleibt, zu nationalem 
Inhalt erwachſen. 

Aber der Geiſt Gottes, der ſeit der Weihe ſeiner Erwählung auf ihm ruhte, 
und der ihn mit dem Bewußtſein erfüllte, zur geiſtigen Trägerſchaſt ſeines Volkes 
durch alle Folgezeit berufen zu ſein, ließ, weit über die enge Grenze ſeiner zeitge- 
noſſiſchen Gegenwart hinaus, auch in die ja bereits in den Gründungsbüchern 
des Geſetzes längſt voraus verkündeten Verirrungs⸗ und Leidenszeiten, die ſeines 
Volkes harrten, ſeine Gedanken und Gefühle ſich verſenken, und auch für die 
Zeiten des Exils ihn das Liedeswort der Mahnung und der Erinnerung, des 
Troſtes, der Erhebung und der Ausdauer für das von Gott verbürgte Ziel 
übermachen. Liegen doch in den Büchern der Pſalmen für jeden Unbefangenen 
auch Geſänge vor, die offenbar geichichtliche Zuſtände vorausſetzen, für welche 
uns wenigſtens weder aus den vidiſchen noch nachdavidiſchen Jahrhunderten 
irgend. eine eff deſchichtliche Kunde überkommen iſt, für welche vielmehr 
nur die Leidenszeiten des jüngſten, bis in die Gegenwart hineinreichenden Exiles 
entsprechende Thatſachen darbieten Wir nehmen daher keinen Anſtand, ſolche 
Pfalmen als auf die Prüfungszeiten des jüngſten Exils hinblickend aufzufaſſen 
und zu erklären. Sollte aber ſelbſt der Eine oder Andere dieſer Pſalmen uns 
unbekannten Vorgängen und Zuſtänden alterer Zeit ihren Urſprung verdanken, 
ſo dürfte dies doch kaum der Richtigkeit der Auffaſſung und Erklärung an ſich 
Eintrag thun. Verſchmäht es doch ſelbſt eine rationelle Geſchichtsforſchung nicht, 
Zuſtände und Verhältniſſe eines weniger bekannten Alterthums durch Parallele 


mit denjenigen beſſer bekannter, jüngerer Zeiten zu erläutern. 

Nicht aber auf die geiſtige und ſittliche Belehrung und Veredlung der Ge 
ſchlechter ſeines Volkes beſchränkt David die von ihm beabſichtigte Wirkung ſeiner 
Geſänge. Mit voller bewußter Zuverſicht erwartet er von ſeinen Pſalmen auch eine 
Einwirkung auf die Geiſter und Gemüther aller Völker, und betrachtet ſich und ſeine 
Lieder als Diener und Vermittler jener von Gott verheißenen Zukunft auf Erden, 
in welcher der Wahn und das Unrecht aus dem Schooße der Menſchheit ge- 
ſchwunden, und mit der wiedergewonnenen Huldigung des einen einzigen Gottes 
die Herrſchaft der Wahrheit, des Rechtes und der Liebe, und damit das Heil 
auf Erden eingekehrt ſein wird. Eine von David mit voller Zuverſicht erwartete 
und ausgeſprochene Wirkſamkeit ſeiner Pſalmen, die in der nun bereits nach ſo 
vielen Jahrhunderten zählenden, wirkungsvollen Verbreitung derſelben, nicht nur 
in alle Kreiſe ſeines Volkes, deſſen ſynagogale Liturgie noch heute Pſalmen 
zu ihren weſentlichen Beſtandtheilen zählt, ſondern unter faſt alle uns bekannten 
Völker ihre glänzende Beſtätigung gefunden, und ein leuchtendes Zeugniß von 
dem Gottesgeiſt ablegt, der auf dem Sänger dieſer Pialmen geruht, als er in 
ſolcher Zuverſicht ſeine Geſänge geſungen. 

Weit über den jüdiſchen Kreis hinaus ſind doch noch heute es Pſalmen, 
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welche Gott ſuchenden Menſchengemüthern Erhebung zu Gott vermitteln und ihnen 
Erleuchtung und Troſt, Kraft und opferfreudige Hingebung für ihren Wandel 
auf Erden bringen. 

Wie David ſich und ſeine Geſänge begriffen, das ſprechen noch 
ſeine „letzten Worte“ aus, die. uns Sam. II. 23, 1—7 aufbewahrt find, und 
in welchen er auf die Bedeutung ſeiner Sängerwirkſamkeit und ſeines Hauſes für 
das in der fernſten Zukunft aufblühende Geſammtheil auf Erden zurückblickt. 
Den endlichen Sieg des Gerechten und der Gottesfurcht im Schooße der Menſch⸗ 
heit, den ſpricht er (V. 2, 3) als den Hauptinhalt Deſſen aus, zu deſſen Ver⸗ 
kündung Gott mit ſeinem Geiſt ihn erfüllt und ſein Wort ſeinen Lippen anver⸗ 
traut habe. Eine Zukunft, die (V. 4) als reiner, wolkenloſer Völkermorgen erſt 
dann aufgehen werde, wenn erſt unter dem Wechſel von Freud und Leid wie 
Sonnenſchein und Regen die in dem Schooße des Menſchheitsbodens ruhenden 
Heilesſproſſen gezeitigt worden ſind. Denn (V. 5) die Bedeutung ſeines von 


Gott begründeten und mit Gott beſtehenden Hauſes reiche weit über die enge 
Gränze der Gegenwart hinaus, eine der Ewigkeit angehörende Bundesbeſtiumung 
habe Gott ihm geſtiftet, die in der allumfaſſenden Geſammtentwickelung vorbe⸗ 
reitet und erhalten bleibe, wenn gleich dieſes ſein Heil, das zugleich das allge⸗ 
meinſte Streben umfaßt, Gott noch in der Gegenwart nicht hervorwachſen läßt. 
Alles Nichtswürdige ſei aber (V. 6—7 wie ein haltloſer, vom Winde zu ver⸗ 
wehender Dorn, den man nicht mit der Hand wegzunehmen braucht. Würde 
freilich eine Menſchenmacht den Kampf mit den Nichtswürdigen zu beſtehen 
haben, müßte fie ſich mit eijerner Rüſtung und Waffe verſehen. Aber am Feuer 
der göttlichen Waltung gehen ſie zu Grunde, während dieſe ſcheinbar in Ruhe 
verharrt. 

In dieſem letzten geiſtigen Vermächtniß Davids liegt der eigentliche 
Schlüſſel zu den Pfalmen, und geſtatten wir uns daher dasſelbe in Text und 
Ueberſetzung hier beizufügen 

Sam. II, Kap. 23, B. 1—7. 
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Davids Vorbild hatte auch geiſtesverwandte Männer, wie die Koraiden, 
Aßaf, Heman, Ethan, zur Nachfolge geweckt, und auch von ihnen find gottbe- 
geiſterte Geſänge dem Pſalmbuche einverleibt. Wie David erfüllt und beſeelt 
fie das Bewußtſei eſtimmung und Aufgabe ihres Volkes, von dem 
2 Fiele der Menſchheit und der hohen Bedeutung desſelben für dieſes Ziel. 
Wie David verſenkt ſich ihr Geiſt auch in den ganzen leidens- und prüfungs 
vollen Weg, den ihr Volk bis zu dieſem Ziele in der Mitte der Völker zurückzu⸗ 
legen haben wird, und begleitet es mit den belebenden Tönen ihrer Liedesworte. 
Davidiſcher Geiſt weht in allen ihren Pfalmen, und find dieſelben vorzugsweiſe 
nationalen Inhalts. 

Auch von Moſes hat die Sammlung einige Pſalmen aufbewahrt und 
enthält auch einen Pſalm von Salomo. 


Eine Ueberſetzung der Pfſalmen hat mit erheblichen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, deren Überwindung uns kaum einigermaßen gelungen ſein dürfte. Für 
gar viele Worte iſt es faſt unmöglich, ohne Umſchreibung, einen entſprechenden 
Ausdruck mit Einem Worte zu finden. Schon für die den Pſalmen ja ganz 
eigentlich angehörigen Worte: r', or, haben wir im Deutſchen nur den Aus- 
druck: ſingen, ohne zwiſchen dem Singen der bloßen Melodie und dem eigentlichen 
Singen der Liedesworte zu unterſcheiden. Für die Bezeichnung der Inſtrumental⸗ 
mnſit, pa, haben wir gar keinen deutſchen Ausdruck. Ganz beſondere Schwierig⸗ 
keiten bieten die Synonymen z. B. dor, ww, , y, y, die alle verſchiedene 
Nuancen des Begriffes: Freude ausdrücken, und nun gar 1, das, wie wir im 
Commentar nachgewieſen, ſowohl für freudige als kummervolle Empfindungs⸗ 
Aeußerungen vorkommt. Ebenſo die Ausdrücke für die verſchieden nüancirten 
Begriffe der Hilfe: dye“, dyn; der Armuth: pas, „ >7, der Beſchämung: em, 
yon, oben, der Herrlichkeit: m , Ausdrücke wie 95, von, und noch ſo viele 
andere, die nirgends abſichtlos gewählt ſind, ſich aber ohne Umſchreibung 
in ihrer begrifflich geſonderten Eigenthümlichkeit nicht deutlich machen laſſen. Wir 
haben da, wo nach dem Zuſammenhang uns ein beſonderer Nachdruck darauf 
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zu liegen ſchien, daher auch keinen Anſtand genommen zu einer Umſchreibung 
unſere Zuflucht zu nehmen, während in andern Fällen wir uns mit dem Ge— 
brauche eines, wenn auch nicht genau entſprechenden Wortes begnügten. Ganz, 
ſo glaubten wir auch es mit dem Gottesnamen: ie, dem mn zw, und dem 
dieſe beiden verbindenden Namen halten zu ſollen, bei welchem die Buchſtaben 
dem zweiten und die Vokale dem erſten angehören. Der Gebrauch und Wechſel 
dieſer, die verſchiedenen Weiſen der göttlichen Waltung ſo gedankenvoll bezeich 
nenden Gottesnamen bedingt oft den ganzen Inhalt und Gang eines Pſalms 
und läßt ſich ohne Umſchreibung nicht einmal annähernd wiedergeben. 

Es ſei uns noch eine Bemerkung hinſichtlich des Titels: dd o, mit 
welchem uns das Buch der Pfalmen überliefert iſt, geſtattet. Man hätte mann ded 
erwarten dürfen. Allein, wie wir unſere „den nicht men, ſondern mit dem 
männlichen Plural: Pen, dem hebr. oren entiprechend, neunen. wohl um uns 
unterſcheidend zu ſagen, daß fie nicht an ſich ſchon nben: „Gedanken- und Ur 
theil⸗ Berichtigungen“, ſondern Mittel dazu ſind, und nur den werden, wenn 


wir, indem wir fie tragen, deren Inhalt in Geiſt und Herz uns voll aneignen: 


ſo find die geſchriebenen oder gedruckten Pialmen noch nicht n, ſind denn, 
Find nur Mittel zu man, werden cd erſt, wenn deren Inhalt Geiſt und Herz 
uns erfüllt und auf unſern Lippen zum lebendigen Ausdruck gelangt. 

Möge denn auch dieſe Ueberſetzung und Erläuterung der Pſalmen, bei 
allen ihren Unvollkommenheiten, nicht als ganz ungeeignet ſich erweiſen, Geiſter 
und Gemüther mit davidiſchen Gedanken und davidiſchen Geſinnungen und Lebens⸗ 
vorſätzen zu erfüllen, 

I wer pen y pe 7 dN Im 


Frankfurt a. M., im Kislew 5642. 
Der Verfaſſer. 
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Die Accente 


der Pſalmen verdienen nicht mindere Beachtung als diejenigen der übrigen heiligen 
Schriſten. Sie haben jedoch in den Nüchern: Pfalmen, Proverbien und Hiob (MED 
Se eine zum Theil andere Geltung und Benennung als in den übrigen Büchern. Wir 
fügen hier ein Verzeichniß derſelben bei, welchem das von Heidenheim in ſeiner Aus⸗ 


gabe von 1825 gegebene zu Grunde liegt. 


12 trennende Accente. 


— 
mn“ » 
Ir 


55, 10). 


Nd, wie: 


N 


pw, wie de 89112 (.. 5,5). 


» 
= n 
5 une ene, wie: swew mb (Wi. 26, N). 

— n unterſcheidet ſich von dem pd pn durch die größere trennende Kraft 
und umwandelt mitunter sein) in einen Vokal, wie an! own (Pf. 37, 20), 
y W) mm (Bf. 20, 6). 

1 } ERYIN, von geringerer trennender Kraft, und folgt ihm immer ein n . 

pn de eon (Pi 2, 7). 

* en ein immer am Eude des Wortes ſtehendes np, ſelbſt wenn der Ton auf 

der vorletzten Gilde rubt, wie: 2228302 (ki. 32, 9), Id mnD (. 53, 6), zu 

unterſcheiden von dem verbindenden Fynn, das mit Now oder N in einem 

Worte verbunden vorkommt und immer der tonhabenden Silbe voranſteht, wie 

Sup i In (. 69, 7, W if mg, mp: WK. Bei einſilbigen 

Wörtern ſteht e am Ende und pz am Anfange des Wortes. J N 0 

(Pf. 24, 8) iſt 3˙ R, 93 yen > (Pf. 18, 20) iſt Y. 

[m Say: ift der größte Satz theilende Accent, wie in den andern Büchern Ne, 


ns ı 


welches, wenn ihm ein Tn e im Sage vorangeht, an trennender Kraft verliert 
J. B. Pf. 1. 1.3. am d beſteht aus Kan unter dem Worte auf der tonhabenden, 
und dd über dem Worte auf der dieſer vorangehenden Silbe, wie: - N 
(Pf. 31, 3), n (daf. 8), 1725 (Pf. 55, 23). Bei einem einſilbigen Worte, 
oder wenn bei einem zweiſilbigen das dend unter den erſten Buchſtaben kommt, 
ſteht das bid am Ende des vorangehenden Wortes, wie pri dd ode P. 2, 7, 
0 555 (Pf. 1, 3), und wenn dieſes, wie in dieſen beiden Fällen, keinen Accent hat, 


fo vertritt das on die Stelle eines non. 


>5 


7, ein immer am Anſange des Wortes vor dem erſten Vokal ſtehendes NH, 
wenn gleich der Ton nicht auf demſelben ruht, zu unterſcheiden von dem auf der 
tonbabenden Silbe ſtehenden zee, das Ned NND genannt wird und ein ver: 
bindender Accent iſt. Par ed n (f. 1, 3) iſt N, mw Wee bar (daf.) iſt 
NN N. Bei mit 85% oder dw vokaliſirten einſilbigen Wörtern muß n 
immer vor dem erſten Buchſtaben ſtehen, unter demſelben würde es gebe dend. 
y iy (Bf. 29, 11) iſt u. aber 9. Je (Pf. 73, 1) iſt ede NH. 

INN hat nur die Satz theilende Kraft wie in den übrigen Büchern, wenn kein 
N by im Satze vorangeht. z. B. Bi. 1, 4. 5. 6. Siehe . 

warn das p ſteht immer auf der tonhabenden Silbe, und E. auf dem 
erſten Buchſtaben, wie pr W (Bi. 31, 18), Sund (Bj. 107, 6). Iſt der 
Ton auf dem erſten Buchſtaben fo ſtehen 1 und n zuſammen, wie [m * 
(Pf. 31, 24). 


J 
ru rer bat einen dop ähnlichen Strich nach ſich zur Uuterſcheidung von 


u 


A 


D 


dem p z, das zu den verbindenden Accenten gehört. 17) [5 
(Bi. 89, 2) it ma w. 1 e (Pſ. 34, S) iſt d ⁰ꝰ w 
d iſt den Vers ſchließendes DD mD wie in den andern Büchern. 


9 verbindende Accente. 


Din, mitunter in Verbindung mit yum um es von dem trennenden Tann 


je Yadır 
1 9 2 — - 7 

d zu unterſcheiden. So: pn. 17 (f. 3, 8). 
No W, mitunter in Verbindung mit ez um es von 7 y zu unterſcheiden 
So: YN) (Pf. 10, 3). 

Ne. An unter dem Buchſtaben, auch nenn mn w. Ne ein über 
NOx 1 — 
dem Buchſtaben ſtehendes 2, auch ye In D genannt. I wy . 


auch 50 genannt. NN Ne. ſiehe: Nn. 


2 
n, uur in Verbindung mit 787 und Ne, und zwar vor denſelben, zu 
deren Bezeichnung als verbindende Accente. Siehe de und 2. Durch ſeine Stellung zu 
unterſcheiden von dem trennenden Accent ex. Siehe denſelben. Bei zwei ein⸗ 
ſilbigen, eigentlich durch dpd zu verbindenden Wörtern flieht ry über dem 
Anfang des dem am oder KIND vorhergehenden Wortes, und vertritt dann zu⸗ 
gleich die Stelle eines do, wie Vd NU 2 (Bi. 95, 7) 

Dp d ohne nachfolgenden Strich. 


Die übrigen hier nicht verzeichneten, in den andern Büchern vorkommenden trennenden 


und verbindenden Accente, kommen, außer den das Buch Hiob einleitenden und 


ſchließenden Verſen, in den Büchern ode nicht vor 
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auf 
tliche 
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Cap. 1. 1. Aller Fortſchritt zum on h WR WW WIN IN 
Heil ift des Mannes, der im Vorſatz \ n 
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Kap. 1. en. Während einerſeits die Lautverwandtſchaft der Wurzel Wei mit , 
SON, Wee, My, Wy, We, auf eine Sammlung von Kräften und Gütern hinweiſt, läßt 
die Bedeutung WIEN Schritt, Wes Fortſchreiten (Prov. 4, 14. 23, 19), MEN ein unter 
vermeintlichen Gottesſchutz gedeihender Baum, für Wee nicht bereits den Befig von Kräften 
und Gütern, ſondern den Fortſchritt zu ſolchem innern und äußern Reichthum als Be⸗ 
deutung erkennen. Es iſt das Fortſchreiten zum Heil, das Gedeihen. Auch ſelbſt das 
Relativpronomen EN, womit einem Subjekt oder Objekt die Beilegung eines Prädikats 
eingeleitet wird, drückt ja einen Gedankenſortſchritt, die Bekleidung eines Gedankengegen⸗ 
ſtandes mit einer fernern Ausſage, einem neuen Merkmale, ſomit eine Bereicherung der 
Vorſtellung desselben aus. ee, der stat. constr. plur. bezeichnet daher: allen möglichen 
Fortſchritt, alle Fortſchritte, Fortſchritte in allen Beziehungen. „Fortſchritt,“ Fortſchreiten in 
allem Wünſchenswerthen, das iſt aber das Motiv und das Ziel aller Gedanken und aller 
Handlungen aller Menſchen. Um dieſes Ziel zu erreichen, emancipirt ſich der 580 vom 
Geſetz, büßt der Leichtſinnige ſeinen Pflichternſt ein, und ſpottet der 2 der Sophiſt 
Alles weg, worin er ein Hemmniß zur Erreichung der Herzenswünſche der Menſchen er⸗ 
plickt. Alle drei rühmen ſich des Fortſchritts und betrachten Die als die Zurückſtehenden 
und Zurückbleibenden, die ſich ihren Wegen und Anſichten anzuſchließen Bedenken tragen. 
Dem gegenüber ſpricht der Pfalm: 'n , das von ihnen allen geſuchte Fort⸗ 
ſchreiten iſt doch in Wahrheit nur des Mannes, der eben nicht ihren Grundſätzen, Wegen 
und Anſichten ſich anſchließt, ſondern feine Grundſäze, Beſtrebungen und Anſchauungen 
nur aus der Gottes⸗Lehre ſchöpft. 

Schon die Weiſen bemerken, wie mit dieſem Worte Wi ſich dom unmittelbar der 
in anuſchließt. Moſes' Abſchiedsſegen dn MANN ſchloß mit den Worten: bee dv e 
% d. David beginnt, womit Moſes geſchloſſen: Fe "WN (Jalkut z. St.) Was 
Moſes für das Nationalganze ausgeſprochen, das bringt David hier individuell für jeden 
Einzelnen zum Bewußtſein. Gegenſätzlich zur Mn kennt er aber drei Charaktere: 59 
depp und 7. 

yer, lautverwandt mit 12, wovon das rabbiniſche MEN, der ungehinderte Wille, 
das Machtgebiet, und MEI) (I u IE) die über dem Geſetz ſtehende Hoheit, — bezeichnet 
den Geſetzverächter, den Geſetzloſen, der ſich mit Bewußtſein dem Geſeßesgehorſam ent 
zieht, ſich nur von ſeiner Willkühr leiten läßt. 

Kun, wovon won deb mp dee hdg ybp, er ſchleudert mit einem Stein auf 
ein Haar und läßt es ihn nicht verfehlen (Richter 20, 16), bezeichnet das unabſichtliche 
Jehlgehen, das Verfündigen gegen das Geſetz aus Leichtſinn, aus Mangel an Ernſt, und 
zwar bezeichnet die Form nun wie 22, ep, n (M wegen des Y, b: Denjenigen, 
dem Sündigen aus Leichtſinn zum Charakter geworden; er iſt nicht Nenn, ein mitunter 
Fehlgehender, wovon lein Menſch frei bleibt, ſondern NO, leichtſinnig von Charakter. 
(Die Etymologie von dn ſiehe Bent. 1. B. M. 39, 9). a 

59 von 2 (lautverwandt mit ud, nicht in derſelben Richtung bleiben, ſich etwas 

1 


f, u 


Ne Ch 2 


Geſetzloſer nie gegangen, im Wege Leicht⸗ Don 7m on uu 


fimiger nie geſtanden und wo Spötter 2 N O5 or Toy 0 
ſißen nie geſeſſen, a 


davon entfernen), wovon 2 der Dolmetſcher (1. B. M. 42, 23), p der Fürſprecher 
(Hiob 33, 23), rurdp die Dichtung (Prov. 1, 6), bezeichnet in edlem Sinne die Kunſt 
der übertragenden Rede, für das Verſtändniß, aus einer Sprache in die andere: 
des Dolmetſchen; für das Urtheil, die zweckentſprechende Darſtellung der Thatſachen 
die Fürſprache; für das Gemüth, die anſprechende Formgeſtaltung: die Poeſie. In 
unedlem Sinne, und dieſem gehört beſonders die Subſtantivform * an, bezeichnet 
es jene verderbliche und verwerfliche Kunſt der entſtellenden Rede, die in falſcher, aber 
geiſtreich beſtechender Weiſe, Niedriges und Gemeines als etwas Hohes und Sittliches, 
geiſtig und ſittlich Hohes und Heiliges als Thorheit und Werthloſes darſtellt oder geiſtreich 
derſpottet. Es iſt dies die fluchwürdige Kunſt der falſchen Dialektik und der ſchlechten 
Ironie. Den yr und den zur Seite find dend die theoretiſchen Feinde der rum, 
wie d'yrd und deten die praktiſchen Uebertreter derſelben find. Sehr oft üben dend 
noch aus Gewohnheit oder aus Feigheit die Vorſchriften des Geſetzes, machen ſich aber 
über ihre eigene Lebensweiſe luſtig und untergraben mit ihren Reden die Achtung des 
Sittlichen und Heiligen in der Bruſt ihrer Nebenmenſchen. 

Laut: und begriffsverwandt mit h und pb erſcheint rid und >. Die Zunge 
geſtaltet und formt (2) die in die Mundhöhle aufgenommene Speiſe zum Biſſen, 
und geſtaltet und formt die Stimme zum artitulirten Sprachlaut. m — mie die 
meiften Wurzeln in Verhältniß zu den ⸗Wurzeln — ift der künſtliche Gebrauch der 
Sprache. 

bv, wovon y, iſt nicht in erſter Linie einem Andern einen Rath ertheilen, ſondern 
eigentlich: Etwas mit Ueberlegung beſchließen und ſich vorſetzen, und my: ein überlegter 
Beſchluß und Vorſaß, ein Plan. So ja auch namentlich von Gott: din ny nm 
y dy n may de, Dipn (Jeſ. 14, 24, 26, u. ſ.). Es erſcheint als Gegensatz 
von die, dem Ausdruck der völligen Rathloſigkeit, der aufgegebenen Hoffnung. Dem: 
gegenüber iſt y': die durch Ueberlegung überwundene Nathlofigkeit. 

o’yen nsy iſt fomit: ein Vorſatz Geſetzloſer, ein das Geſetz mit Bewußtjein außer 
Acht laſſender Vorſatz. Einen ſolchen hat er nie gefaßt. vn d dyν e nsy2. mit einem 
ſolchen Vorſatz hat er nie einen Schritt gethan. Eine vorſätzliche Geſepübertretung kennt 
ſein Lebenslauf nicht. 

y d Dixon 721, und wenn er je — wovor kein Menſch geſchützt ift — aus 
Mangel an Ernſt, an Ueberlegung, aus Schwäche und Irrthum, auf einen unrechten 
Weg, auf einen Wen 777 hingerathen war, fo iſt er doch nie darin ſtehen geblieben, 
het, ſo bald er es erkannt hatte, ihn verlaſſen. n d onen n wird ſich ſchwerlich 
von einem Menſchen ausſagen laſſen. Aber my deb, nicht darin verbleiben, jobald man 
ſeinen Irrthum erkannt, das iſt's, was von jedem rechtſchaſſenen Menſchen gefordert wird. 

zer d rn. Im Lebensverkehr und in den Wegen des geſchäftigen thätigen 
Lens auch mit den, auch mit theoretiſchen Feinden und Veröchtern der ſittlichen Geiey- 


3 x CY 


2. vielmehr in der Lehre Gottes yon mim re je 2. 
ſein Streben hat und in ſeiner Lehre 0 1 22 1 worn 
ſinnet Tag und Nacht. 905 5 — 

3. Der wird wie ein Baum mit 9 D se 2 N: 


lichkeit zuſammen zu kommen, kann kein Menſch vermeiden, und der pflichtgetreue am 
wenigſten. Nur in der Geſellſchaft laſſen ſich die Pflichten der Lebensaufgabe löſen. Den 
focialen Kreis feiner Mitwelt kann Keiner ſich wählen. Er ift einem Jeden ein gegebener, 
und eben im Thatenverkehr mit den verſchiedenſten Andersgeſinnten hat der Pflichttreut 
den unwandelbaren, durch Nichts zu beirrenden Ernſt ſeiner Gott zugewandten Grund⸗ 
ſätze zu bewähren. Allein die Zeit des Geſchäfts und des thätigen Lebensberufes iſt es 
ja auch nicht, 2299: die der Beſprechung und der Unterhaltung zufallenden Stunden der 
Muße, ſie ſind das eigentliche Bereich, in welchem die Zungengewandtheit der os: Zunft 
ihre Anſichten verwirrende und Sitten verderbende Kunſt entfaltet. Nicht „gehend und 
ſlehend,“ „ſizend“ wird fie geübt. Den „Sitz“ der dend kann Jeder vermeiden. Ueber 
feine Mußeſtunden kann Jeder nach freier Wahl verfügen. In den Mußeſtunden gehört 
Jeder ſich ſelber und ſeinen 1 an: er nb o’yb aunon. 

B. 2. won "I MmN2ON . y iſt das verftärkte won, ſuchen, und Pam bedeutet das 
Ziel und das Streben err Im Gegenfag zu d'yrd, D’INEM und d findet er ſeine 
Ziele und ſein Streben nach ihnen nur in Gottes Geſetz, dort find ihm feine Ziele ger 
ſteckt und die Wege zu ihnen gezeichnet. Dieſes für Alle gegebene Geſetz iſt und wird ihm 
ſe in Geſetz, iſt ihm für ſeine Erkenntniß und zur Erfüllung durch ihn gegeben, darum 
bewegt ſich fein ſtetes intenfioftes Denken in dieſer feiner Gotteslehre „Tags und Nachts“ 
do, am Tage, in der Zeit feiner thätigen Lebenserfüllung iſt die dn der Leiter ſeines 
Denkens, Wollens und Handelns, damit iſt er vor den Gängen und Wegen der 8 
und cyteten geſchützt; und 5, die Nacht, die Stunden der Muße, wo die Berufsthat ruht 
und der Menſch ſeinem erkennenden und empfinden den Innern hingegeben iſt, ſeine 
„Muße,“ gehört erſt ganz der d, „dem Lernen“ an, Geift und Gemüth in ſtets fort⸗ 
ſchreitender Erkenntniß des Wahren und Guten und ſtets erneuter und wachſender Be⸗ 
geiſterung für das Wahre und Gute zu bereichern und zu veredeln. Damit bleibt er ewig 
fern von o’yb . 

na iſt das lebhafte zur Aeußerung drängende Denken. Daher ja auch der Natur: 
laut der, Thiere, urg dude (Jeſ. 38, 14), en man deo (daf. 31, 4) und der 
gedankenvolle Ausdruck der menſchlichen Rede: 7p dunn n (Pi. 38, 28) Daher iſt 
es auch der ganz ſpecifiſche Ausdruck für das gedankenvolle „Lernen“ der mn, das ja 
weſentlich nicht durch blos wortloſes Denken erreicht wird, ſondern ſelbſt von dem allein 
und einſam „Lernenden“ den präciſen Wortausdruck der zu belebenden und lebendig 
gewordenen Gedanken fordert. Auch an Joſua erging die Forderung: dd ed xD 
mb onr 2 nam Y'pn na ann (K. 1, 8). dan kommt daher ſowohl vom lebhaften 
Denken als vom gedankenvollen Ausſprechen vor. 


V. 3. mm Durch dieſes Aufgehen ſeines ganzen denkenden, wollenden und handelnden 
1 * 


** 
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Wahl geſetzt an Waſſerbäche, der feine voop yz lo ' me TON OY 


Frucht giebt in ihrer Zeit und deſſen b 9 — 8 
Aatt nicht welkt; und Alles, was er RT: WE: 9 2 m. N? 


thut, führt er glücklich aus. 


Weſens in die dd, wird er Py> u. ſ. w. d ift nach der Erklärung der Weiſen (Aboda 
Sara 19a) nicht gleichbedeutend mit 593. po iſt die erſie Pflanzung. don aber iſt das 
Berſetzen junger Pflanzen an die geeigneten Stellen. Es ſcheint lautverwandt mit dem 
rabbiniſchen dr, dem Ausdruck eines ernſten Bemühens. Dieſer Ausdruck iſt dem 
Sinne alles Vorhergehenden überaus entſprechend. Er zieht die Nahrung ſeiner geiſtigen 
und Charakter⸗Eutwickelung nicht aus der Umgebung, in welcher er ſich zufällig, durch 
Geburt und Verhältniſſe, befindet. Er pflanzt ſich mit ernſter Wahl an den Quell, aus 
welchem allein ſeine Entwickelung Gedeihen und Heil verſprechend zu ſchöpfen iſt. Dieſer 
Duell iſt, wie V. 2 gejagt, die rund. Zweifelbaft kann man ſein, wie der Plural e 
did gedacht iſt. Der Baum, ſollte man meinen, ſteht doch nur an Einem Bach, nicht 
aber gleichzeitig an vielen. Vielleicht daher iſt damit geſagt: es ſind viele Bäche vor⸗ 
handen, er aber hat ſich mit Bedacht nur dahin gepflanzt, wo ihm die beſte Nahrung 
wird. Bedenkt man aber, daß Po eigentlich: theilen, auseinandergehen heißt, ſo würden 
d' Pp viele aus einem gemeinſamen Quell hervorgehende Waſſer⸗„Scheiden“, viele 
einem gemeinſamen Quell entſtammende Bäche bedeuten, und wäre dies die ganz eigentliche 
bildliche Bezeichnung der run, die aus dem Einen Quell der göttlichen Wahrheit das 
innere und äußere Leben nach den verſchiedenſten Seiten hin durchtränkt und fruchtbar macht. 

Aboda Sara 19a wird daran die Lehre geknüpft, feine n Geiſtesbildung, um nicht 
einſeitig zu bleiben, bei mehreren Lehrern zu ſuchen, n e O' n by binw yy>2 nm 
dd 1292 OD men win rin amp mn mob 59 ya pya ad Dun pp> "Ra" 2% 
Wa In’ vd den, im Gegenſatz zu den unter Einfluß der Leidenſchaft und des Leicht⸗ 
ſinnes gehemmten oder erzeugten Lebensäußerungen der d'yrd und d'en giebt der an 
dem Quell der m fein Denken und Wollen näbrende Menſch „ſeine Frucht in 
ihrer Zeit“. Er leiſtet Alles, was das Schriftgebot „von ihm“ erwartet, und thut 
Nichts, was nicht unter dem prüfenden, läuternden und veredelnden Einfluß der Gottes⸗ 
lehre gezeitigt und gereift iſt. d' dd boy, auch fein Blatt welkt nicht. Dem 
gewöhnlichen Auge erſcheint das Blatt am Fruchtbaum als unweſentlicher, nutzloſer Theil, 
und es ſind doch die Blätter für das Gedeihen des Baumes ſo weſentlich wie die Lungen 
den Thieren. In dem Bilde der geiſtigen und ſittlichen Lebensentwickelung des 
Menſchen entſpräche der Blattthätigkeit die das Thatenleben vorbereitende Belebung des 
Geiſtes und Gemüthes mit dem Hauche und dem Lichte der göttlichen Wahrheiten, und 
wenn ya IM vod e den Gegenſatz zu den Lebensäußerungen der OEM und DINDN 
bildet, fo entſpricht did de ııbyn einem dem deze Jen abgewandten Verwenden der 
Muße für geiſtige und ſittliche Förderung. Daher auch der Satz der Weiſen (Aboda 
Sara 19 b): e dc n ww bn DD rn dr re nme Wer, auch die ge⸗ 
wöhnliche Unterhaltung der Weiſen bedarf lernender Beachtung, heißt es doch: auch ſein 
Blatt iſt nicht welk. er de' e n iſt in conkretem Ausdruck die Folge des zu: 
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erſt unter dem Bilde des gedeihenden Baumes Vergegenwärtigten. Subjekt von rydz' iſt 
der Rechtſchaffene, und "12 do iſt Objekt. mby bezeichnet einen Schwierigkeiten über: 
windenden Fortgang. Daher auch einen Fluß überſchreiten (Sam. II 19, 18) dee 5 
rw d' nicht: Alles, was er thut, gelingt, ſondern: Alles, was er thut, führt er zum 
glücklichen Ziele. Nicht dem Ungefähr und dem bloßen Zutreffen äußerer Umſtände ver: 
dankt er das Gelingen ſeiner Vorhaben. Indem er Das und nur Das unternimmt, was 
den von Gott in ſeiner Lehre gegebenen Motiven und Zielen gemäß iſt, hat er alles ge⸗ 
than, was die Gewährung eines Gelingens von Gott zu erzielen vermag. 

V4. M DN yr g N. Da das der d'yrd und tm wartende Geſchick erſt 
in den folgenden Verſen gezeichnet, und zwar mit }> dy eingeleitet wird, das eine vor⸗ 
hergehende Schilderung der Handlungsweiſe vorausſetzt, durch welche ein ſolches Geſchick 
verdient worden, fo kann das 7> dh u. ſ. w. nicht das Mißlingen der Unternehmungen der 
Schlechten im Gegenfag zu dem Gelingen der Vorhaben der Guten zeichnen wollen, muß 
vielmehr als Ausdruck des Gegenſatzes zu dem ſittlichen Verhalten der Rechtſchaffenen 
begriffen werden. dyn 2 deo ſteht daher im Gegenfag zu: m n de g. Sie 
ſchöpfen nicht aus einem unwandelbar gegebenen, über ihnen ſtehenden, als Quell 
ihres Denkens und Wollens ſich anzueignenden Geſetze das Prinzip ihrer Handlungen. 
Sie find vielmehr pod u. ſ. w. po, von pur ausſaugen, iſt die äußere abgelöfte Frucht⸗ 
hülſe, die, wenn ſie auch äußerlich noch der Form der Frucht gleicht, doch weder einen 
Kern hat, noch einen durch Stamm und Wurzel genährten Halt hat, MI DEIN WON, die 
daher nur der Macht des Windes erliegt, der fie hierhin und dorthin treibt. So find 
die Geſetzloſen, ſie haben weder Kern noch Halt und laſſen ſich von der Macht der Leiden⸗ 
ſchaften und äußeren Reize bald hierhin bald dorthin bewegen. 

V. 5. n 99 by, dp iſt ſowohl aufftehen, ſich zu einem Stande erheben, als ſtehen 
bleiben, beſtehen. Vgl. 1. B. M. 23, 17 und 19 u. ſ. Down» ift das Gottesgericht über 
die Handlungen der Meuſchen. Weil yr weder innern noch äußern Halt an Gottes 
dem Menſchen offenbar gewordenem Sittengeſetz ſuchen, vielmehr ſich nur von ihrer 
Leidenſchaft und äußeren Reizen leiten laſſen, darum werden ſie im Gottes⸗Gerichte nicht 
aufzuſtehen vermögen, oder nicht beſtehen im Gottes⸗Gerichte; ddedry, und die aus Leicht⸗ 
ſinn ihre Lebensbeſtimmung verſcherzt oder ihr entgegengehandelt haben, wenn ſie gleich 
nicht in dem Grade wie die mit Bewußtſein und Vorſatz das Gottesgeſetz höhnenden vom 
Gottesgerichte getroffen werden, fo werden fie doch dip yz ep Wp db, fo 
werden fie doch nicht im Gottesgerichte eine Stellung im Kreiſe der Pflichttreuen finden. 
Wp do ift das zu deten zu ſupplirende Prädikat. PS ift der mit Bewußtſein und 
Ernſt allen feinen Pflichten gerecht Werdende im Gegenſaß zu D’yem und det. My 
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2. ſtellen Könige der Erde ſich auf, 


von u ift ein auf der Gemeinſamkeit der Beſtimmung und des Bekenntniſſes zu ihr 
ſtehender Verein. 

V. 6. n y'. Pr von Etwas Kenntniß nehmen, bezeichnet von Gott deſſen 
ſchützende, anhaltende und fördernde Fürſorge. So: Wg rd yr 6. B. M. 2), 7. 
Es heißt hier nun nicht e dyn pe , ſondern Gp 777 7 yır 
ND oyen 9m, der Weg, den die Gerechten wandeln, ihre ganze Handlungsweiſe iſt 
eben diejenige, welcher nach Gottes Abſicht die Geſammtzukunft der Menſchheit angehört 
die er daher nicht zu Grunde gehen läßt, die vielmehr das angelegentliche Augenmerk 
feiner fürſorgenden Waltung bildet. Das iſt das Motiv, weshalb d'p'w des Fortſchrittes 
zum Heile gewiß ſein können. Ihr Weg iſt der von Gott gewollte und geförderte. 777 
Den Do'yen, der Weg der Geſetzloſen hingegen bedarf zu ſeiner Vereitelung gar feines 
beſondern Einſchreitens Gottes. Er geht von ſelbſt verloren, er iſt von vornherein 
hoffnungslos, da ihm die Fürſorge Gottes fehlt. TINN, er verliert ſich ins Dede, er 
erreicht nicht fein Ziel. Darum genügte auch im Schlußſatze die Erwähnung 8'579 
ohne nochmals ausdrücklicher Erwähnung der en. Die Wege Beider ſind ja gleich 
Den Weg, den cyyr mit Vorſatz und Bewußtſein betreten, wandeln 'der) mit gedanken⸗ 
loſem Leichtſinn, mit ren D’yen 797 iſt daher auch deer 777 gerichtet. 

Das ganze Kapitel iſt eine Belehrung über ren N, über die Frage: Wem die 
Zukunft gehört, Weſſen der Fortschritt iſt zu allen Zielen der Menſchenhoffnung. 

Kap. 2. V. 1. 2. Wind. Dieſes und das vorige Kapitel gehören enge zuſammen, ja, nach 
Berachoth 9b bilden fie Einen Pjalm. Von Dem, was das vorige Kapitel für das 
Eingelleben zum Ausdruck brachte, wird hier die Conſequenz für das Völkerleben und die 
Geſammtzukunft gezogen. Es war ausgeſprochen, daß nur dem pflichtgetreuen Gehorſam 
gegen das göttliche Sittengeſetz die Zukunft blüht, weil nur deſſen Wege, die Wege des 
fittli Guten, des göttlichen Beiſtandes ſicher find, alle gegentheilige Wege aber, die der 
Ungehorſam oder Leichtſinn wandelt, hoffnungslos ihres Zieles verluſtig gehen. 

Was aber für das Einzelleben gilt, hat ſeine volle Geltung auch fürs Völker⸗ und 
Staaten leben. Ein Geſet gilt für beide, und auch Völker und Staaten gehen zu Grunde 
wenn fie ihre Vereinigung und ihre Macht nicht im Dienſte des Sittengeſetzes und für 
dasſelbe, ſondern im Gegenſatz zu ihm verwerthen wollten. 

Dieſes Sittengeſetz iſt den Völkern durch Tyr " kundgeworden. Zur Zeit als die 
Völker auseinandergingen und den Vorſatz: de' drs, den Thurmbau ihrer Macht 
und ihres Ruhmes begannen, führte Gott als ſeine Volksſchöpfung Ein Volk in die 


7 1 


Mitte der Völker ein, das, im Gegenſatz zu ihnen Allen und als Wegweiſer für fie Alle, 
nicht auf Macht und Ruhmesgröße, ſondern ausſchließlich auf pflichttreuen Gehorſam 
gegen Gottes Sittengeſetz geſtützt feinen Weg auf Erden vollenden ſoll, und deſſen edelſter, 
von der geiſtig ſittlichen Hoheit einer ſolchen Sendung durchdrungener Sohn, David, von 
Gott für ſich und den einſtigen edelſten Sproß aus ſeinem Stamme zum Herold 
dieſer geiſtig ſittlichen Botſchaft an die Völker geweiht worden, eine Aufgabe, deren 
Löſung David eben bewußtvoll mit ſeinen Pſalmen, welche nun auch wundervoll nach fo 
vielen Jahrhunderten vom Jordanſtrande ihren Weg in die Hütten aller zu Gott emporge⸗ 
weckten Gemüther gefunden, angeſtrebt (Siehe Einleitung), und deren Vollendung einſt 
der im vorhinein geweihte Sproß aus Iſal's Stamm (Jeſaias 11, 1 f) vollbringen wird. 

Gegen den Proteſt, welchen das in Freud und Leid die einzige Hoheit und die allein 
ausreichende, Allem obſiegende Macht des göttlichen Geſetzes zur Anſchauung bringende 
Volk ſchon allein durch ſein ausdauerndes Daſein und das begeiſterte Wort ſeines 
Geſalbten gegen alle gegenſätzliche Beſtrebungen einlegen, ſieht unſer Pſalm Völker und 
Volksführer ſich erheben, und tritt ihnen mit der Frage entgegen: 

dd warum denn, — nachdem nur dem Sittlichguten der Beiſtand und die Förderung 
der göttlichen Waltung gewiß iſt, — warum u. ſ. w. 

i heißt durch äußern Einfluß in Bewegung geſetzt fein (Siehe Bent. 1. B. M. 
12, 5). u iſt das nach Außen zu Einem Körper 04, m) geeinte Volk. duch iſt der 
Staat als die die Volksgeſellſchaft nach Innen (die dy heißt) gliedernde und regelnde 
Ordnung. (Siehe 1. B. M. 25, 23). doo find vorzüglich DM b, die Vertreter und 
Führer der nach Außen geeinten Volksmächte. dn — IM verwandt mit jo) Zügel — 
find die Leiter der ſtaatlichen Ordnung. Vergl. pw ıppin’ dyn (Prov. 8, 15). Woh, 
, gründen, W., Ton . 12 ’> (Eſther 1, 8), Etwas als Grundſaß feſiſiellen, ur 
r (Vergl. Pf. 31, 14) ſich zuſammen conſtituiren, ſich ein gemeinſames Verhalten. 
feftfiellen. — ınwo n 7 dy bezieht ſich auf alle vier Ausſagen der Verſe 1 und 2. 
Die Thätigkeit der Völker als den als geſchloſſene Einheiten zeigt ſich in vid, in der 
von ihren Anführern angeregten Bewegung: die der Staaten, duc, in dun, in dem 
Sinnen nach praktiſch ausführbaren Gedanken für das innere Volksleben; die der Könige 
in Win, in Befeſtigung ihrer Machtſtellung an der Spitze der Völker; die der dn in 
Jom in der gemeinſchaftlichen Berathung und Feſtſtellung der Verfaſſungsgrund⸗ 
ſätze; und alle dieſe Faktoren des Völkerlebens und alle deren Thätigkeiten ſieht der Pfalm 
rb byn 7 by gerichtet, fie haben alle bewußt und unbewußt das gemeinſame Ziel, ſich 
von der Herrſchaft des einzigen Prinzips, des Pflichtgehorſams gegen Gottes, durch die 
geſchichtliche Thatſache ſeines Volkes und ſeines Geſalbten ihnen zum Bewußtſein gekom⸗ 
mene Sittengeſetz zu emancipiren, dem doch allein Gott ſeinen Beiſtand und ſeine För⸗ 
derung zugeſagt, auf welches allein Gott ſeine Weltordnung gerichtet, durch welches allein 
die innern und äußern Beziehungen der Völker zu dauerndem Heile zu gelangen vermögen. 
Eben weil dieſem Princip des ſittlichen Pflichtgehorſams als dem allein über Allen 
ſtehenden, von Allen gleich zu huldigenden Abſoluten die abſolute Huldigung verſagt 
wird, und an deſſen Stelle, ihm übergeordnet, Rückſichten des Intereſſes, der Macht, des 
Ruhmes, des Reichthums u f. w. gelten: darum fühlen fi die innern und äußern 
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Beziehungen des Völkerlebens krank, und ſtatt die Heilung auf dem einzigen zum Ziele 
führenden Wege zu ſuchen, ſind alle Faktoren des Völkerlebens und deren Thätigkeiten in 
verkehrteſter Weiſe gerade in Bekämpfung dieſes einzigen Heilesprinzips begriffen; ſuchen 
die Krankheit da wo gerade die Heilung liegt, und ſuchen Heilung in Dem was nur noch 
das Siechthum mehrt. In bezeichnender Weiſe ſteht gerade bei 7, dem ſinnenden Nach⸗ 
denken der mit Heilung der innern Schäden beſchäftigten pomh: p', das Vergebliche. 
Nirgends mehr als eben da fühlt man von Vorhinein das Vergebliche des Bemühens 
auf dieſem Wege dauernde und allgemeine Abhilfe zu ſchaffen und beſcheidet ſich, nur 
zeitweilige und einſeitige Beſſerung zu ſuchen. 

ind, ſo nennt ſich David in feinen „letzten Worten“, in welchen er ſeine, ſeiner Ge⸗ 
ſänge und ſeines Hauſes Bedeutung für die ſittliche Heileszukunft der Geſammtmenſchheit 
ausſpricht: pp ee rr (Sam. II 28, 1). 

V. 3. ınnpna. pm ein gewaltiames Trennen, Zerreißen, jo Richter 16, 9. Ww'r wow 
von ' ein beſchränkendes Binden, dw: Bande, die willkürliche Kraftäußerungen 
hemmen, daher auch dow: Zucht und w': züchtigen. — may ein Strick, womit man 
Kräfte einer Leiſtung dienſtbar macht (verw. mit y, 529), jo Wagenſeile (Jeſaias 5, 18). 
Jochſeil (Hiob 39, 13), mit welchen Zugthiere an einen Wagen, einen Pflug gebunden 
werden. Das von Wye gelehrte Sittengeſetz, legt Beſchränkungen (wow) und 
Pflichten (may) auf, beide widerſtehen den Völkern, in beiden finden ſie Hinderungen 
und Schädigungen ihrer Intereſſen, daher iſt der Inhalt ihrer Beſtrebungen: 
dprus u. ſ. w. 

B. 4. n er. Gott läßt lange die Menſchen ſich in Ausführung ihrer Pläne und 
in Erprobung ihrer von ihnen überſchätzten Einſichten und Kräfte verſuchen. Ohne direkt 
einzuſchreiten, ſcheinbar ruhend, thront er im Himmel, ddr, in der außerirdiſchen 
Welt, dem doppelten oberen und unteren „Dort“ von wo aus doch die Erde die ihre 
Entwickelung bedingenden Einflüffe erhält, r' ſitzend „lächelt“ Gott der Beſtrebungen 
der Menſchen, priw das mildere priy. Me, ja eigentlich: mein Herr, gewöhnliche Be⸗ 
zeichnung Gottes im Munde eines in ſeinem Dienſte ſtehenden, für ſeine Zwecke wirkenden 
Menſchen. Gott, der als dun a die Fäden alles irdiſchen Seins und Werdens in 
Händen hält und als Ne durch Iſrael und deſſen Repräſentanten David die Völker 
auf die Huldigung des göttlichen Sittengeſetzes als den alleinigen Weg zum Heile hinge⸗ 
wieſen, por D’Ew2 20, ſeine Weltordnung iſt für den endlichen Sieg des Sittlichen im 
Menſchenkreiſe berechnet, er kann die Menſchen gehen laſſen, die letzte Summe ihrer Er⸗ 
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fahrungen bereitet die endliche Erkenntniß vor, daß Unſittlichkeit und Unrecht nicht der 
Weg zum Geſammthei iſt, und 109 e ue, feine Oſſenbarung, deren Träger Ifrael 
und David ſind, ſpottet aller, Verſuche ſie aus dem Bewußtſein der Menſchen zu tilgen. 

V. 5. DT me u. f w. Wenn erſt Völker und Führer des Vergeblichen ihrer Verſuche, 
dauerndes Heil ohne Huldigung des Sittengeſetzes, ja im Gegenſatz zu ihm zu finden, 
aus Erfahrung inne geworden ſein werden, dann wird Gott aus ſeinem Schweigen her⸗ 
vortreten, dann trifft ſie ſein zürnendes Wort und das Bewußtwerden ſeines thatſächlichen 
Unwillens macht fie beſtürzt. Ing, verwandt mit byg, iſt die Ueberwältigung des Innern, 
Beſtürzung. Vergl. 1. B. M. 45, 3. Sie werden plötzlich inne, daß es über der von 
ihnen mechaniſch und phyſiſch geträumten Weltordnung einen ſittlichfrei perſönlichen 
Gebieter giebt, mit deſſen abfoluten Willen fie zu rechnen vergeſſen. Der zürnende Vor⸗ 
wurf aber lautet: 

V. 6. mn. Im Gegenſaß zu ihren Beſtrebungen und zu den Wegen und Weiſen, in 
denen fie die Geſtaltung und Feſtſtellung des Völker⸗ und Staatenheils geſucht, hatte ich 
doch ſchon längſt für ihr Bewußtſein tbatjächlich gezeigt: was Ich meinen König 
nenne. Durch die Einſetzung und Saldung der Davidiſchen Dynaſtie auf dem Berge des 
göttlichen Geſezesheiligthumes zu Zion, hat Gott die Thatſache in das Buch der Völker⸗ 
geſchichte eingeſchrieben, daß Er nur die Staaten: und Völkerführung die ſeine nennt, 
die auf der Huldigung feines Geſetzes baſirt, dem er zu Zion ſein Heiligthum geſtiftet. 
Zion, deſſen Name px, ſelbſt ſich als Wahrzeichen und Denkmal, yx, für die Menſchheit 
ausſpricht. (Siehe Jirmij. 31, 20 Kön. II 23, 17. Czech. 39, 15. Vergl. Jeſaias 2, 4 
Jirm. 30, 17). Ihr ganzes bisheriges Vers 1—3 geſchildertes Vorgehen war daher 
offen Nichtbeachtung dieſer Thatſache, ja offenes Auflehnen gegen den damit bekundeten 
Gotteswillen. — 703: überdecken, ausgießen einer Flüſſigteit über Etwas, daher: Salben, 
verwandt mit MD, fpeciell: ſalben, wie 92) und d, pz wıp, WI , m M u. ſ. w. 

V. 7. pm dee ede. d vorzugsweise ja nur Erzählen von Thatſachen, nicht aber 
verkünden von Geſetzen. IR eine Hinbewegung zu einem Ziele. Alſo: Darum möchte ich 
es ſo lange erzählen, bis ſich daraus ein Lebensgrundſatz der Völker geſtaltet. Weil die 
Thatſache meiner Beſtimmung zu „Gottes König auf Zion“ die Grundlage des ſittlichen 
Verhaltens der Völker und ihrer Führer werden ſoll, darum möchte ich dieſe Thatſache 
ſo oft und ſo lange erzählen, bis ſie zum Lebensgrundſatze werde. 

AAN 32, wie Gott Iſrael Pharao gegenüber ' nannte (2. B. M. 4, 22) und damit 
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Iſrael als beſondere völkergeſchichtliche Gottesſchöpfung bezeichnet, als nicht wie die an: 
dern Völker hervorgegangen aus einem Zuſammenwirken geſchichtlicher Einflüſſe und Er⸗ 
eigniſſe: fo nennt Gott auch David als König unter Königen: 33. Er war nicht durch 
Vererbung König geworden, hat ſich nicht ſelbſt zum König gemacht, war auch nicht in 
erfter Linie aus Menſchenwahl zum König hervorgegangen; Gott hatte ihn zum König 
gewählt und beſtimmt, ſein Königthum iſt ein unmittelbares Gotteserzeugniß, eine Ver⸗ 
kündung des Gottes willens, r' dyn zd, ich habe dich heute erzeugt: Dein König: 
Sein iſt nicht ein wie alle andere Geſchehniſſe in Folge der von mir zugelaſſenen, als Er⸗ 
gebniß aus von mir geſchaffenen und geordneten Weltverhältniſſen auf mich als letzte Urſache 
zurückzuführendes Ereigniß: heute habe Ich dich erzeugt. Dein Königthum iſt eine neue 
Gottesthat zur Verkündung ſeines Willens für die Führer der Völker, wie Ifraels ge: 
geſchichtliches Eintreten eine neue Gottesthat war zur Verkündung feines Willens für 
die Beſtimmung der Völker. 

V. 8. m rue son ber. Daß hier unter Erbe und Beſitz nicht Eroberung und Unter⸗ 
jochung der Völker unter die Hoheit der Herrſchergewalt verſtanden fein kann, das iſt 
aus V. 10-12 völlig klar, indem dort die Huldigung Gottes und ſeines Sittengeſetzes, 
die freudige Hingebung an Gott und ſeinen Willen, das Sichrüſten mit Lauterkeit als 
die Anforderung ausgeſprochen iſt, die durch die Thatſache des Davidiſchen Königthums 
an die Lenker der Völker ergeht. drm und Tune bedeutet daher nur die geiſtige und 
ſittliche Eroberung, das Zufallen der Völkergedanken und der Völkergeſinnung an Davids 
Geiſt und Belehrung und das Beharren in ihnen. So: unbrm ſiehe Pent. 2. B. 
M. 34, 9. a 

yon der wie dp D nya Yun ο e (Secharja 10, 1): Mache die Erleuchtung 
und Sittigung der Völker zum Gegenſtand deiner Wünſche und zum Inhalt deiner Ge⸗ 
bete. Indem aber dieſe Erleuchtung und Sittigung der Völker als deren Hingebung an 
Davids Geiſt und Einfluß gefaßt wird, ſo liegt darin zugleich die Anforderung an David, 
durch ſein Leben und ſein Wort alſo die Anforderung des göttlichen Willens für die 
ſittliche Geſtaltung des Menſchen⸗ und Völkerlebens zur Anſchauung zu bringen, daß 
deren Verſtändniß und Beherzigung Verſtändniß und Beherzigung des göttlichen Willens 
bewirke. .* 0 

V. 9. n dyn kann keine pofitive Ausſage fein, du wirft fie u. . w. Was Einem zu 
Erbe und Beſitz gegeben ift, zerbricht und zertrümmert man nicht. Vielmehr iſt oy 
u. ſ. w. bedingender Vorderſatz, und 529 u. ſ. w. Nachſaz: „Wirſt du fie mit eifernem 
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10. Und nun, Könige, richet euer Pp ram p99 10. 
Verſtändniß hierauf, nehmet euch ſelber i — * Ver 
in Zucht, Richter der Erde! .r 3 

DN mama N y 11. 

11. Dienet Gott in Furcht und E 

freuet euch hoch im Beben. 8 * 


Stabe brechen müſſen, wirft du fie wie Töpfergeräthe zertrümmern.“ Gegenſtand und 
Inhalt deiner Gebete ſoll ſein, daß die Völker auf dem Wege ſtillen, friedlichen Einfluſſes 
zur Unterwerfung unter die durch dich ihnen kundwerdende geiſtige und ſittliche An⸗ 
forderung gelangen mögen. Bleiben ſie aber der Verwirklichung des Menſchheitszieles 
auf dieſem Wege unzugänglich, wird ihre Gott widerſtrebende Macht mit Macht ge⸗ 
brochen werden müſſen, ſo werden ſie ohnmächtig wie irden Geräth unter eiſernem Stabe 
in Trümmer gehen. oyın Futurum Kal von pp“, brechen mit Suffirum. 

V. 10. d, und nun, da dies die ausgeſprochene, nicht zu beſeitigende Gottesbeſtim⸗ 
mung iſt, oe: richtet hierauf euern Verſtand, bringt euch dies zum Verſtändniß. 
Won: unterwerft euch ſelbſt dem ow, ber Belehrung und Zucht, unterwerft euch ſelbſt 
dem Sittengeſetze. Ihr, die ihr als pe doe die irdiſchen Verhältniſſe „ordnen“ wollt, 
erkennt erſt das von Gott geoffenbarte Sittengeſetz als das über euch und Allen ſtehende 
Abſolute an und macht es zum Maßſtabe und leitenden Prinzipe eures Lebens und des 
durch euch zu geſtaltenden Lebens der Völker. 

V. 11. mn Way. Weihet euch dem Dienſte Gottes, dienet Gott mit eurem Wirken als 
Fürſten und Ordner des Völkerlebens; die Förderung ſeines Willens, die Verwirklichung 
feiner Zwecke, die Herbeiführung feines Reiches auf Erden ſei das Ziel eurer Wirkſamkeit; 
eg: in ſteter Vergegenwärtigung ſeiner Größe und der Abſolutheit feines Willens, 
denen gegenüber euer etwa gegenſätzliches Meinen und Wollen, zu völliger Bedeutungs⸗ 
lofigkeit gebeugt, zuſammenſchrumpft, — das iſt ja die Wirkung von ey, NY, n 
5. Siehe Bent. 1. B. M. S. 66). 

n n, den die höchſte Freude, die lautwerdende Freude, (wohl verwandt mit 
p,, die freudigſte Stimmung. Nicht 7799, nicht das zitternde Sichgebrochenfühlen, ift 
die Stimmung, in welcher der Gottesdienſt unſerer Lebenswirkſamkeit gelöſt werden ſoll, 
gelöft werden kann. Nur in der heitern Freudigkeit blüht der ganze Menſch auf und 
werden alle Kräfte frei, deren der Menſch zur Löſung feiner Aufgabe bedarf. Aber dieſe 
ungetrübte Heiterkeit wird eben nur ng, nur in dem völligen Verſchwinden jeder 
Gegenſätzlichkeit vor Gott, in dem Gefühle und in dem Bewußtſein gefunden, daß wir 
ohne Gott Nichts ſind, unſer Sein und Wollen nur anfängt Etwas zu ſein und zu be⸗ 
deuten, wenn wir es ganz in Gott und ſeinen Willen aufgehen laſſen und mit unſerm 
kleinſten und größten Vollbringen uns dem großen Waltungszwecke Gottes anſchließen. 
Dann iſt das kleinſte Scherflein nicht verloren, und wir dürfen uns ſeiner freuen wenn 
es eben das Ganze iſt, was wir im treuen Dienſte Gottes zu vollbringen vermögen. 
u wen, die aus . erwachſene, von n getragene br iſt die höchſte Glüd: 


bung 


Jon 12 


12. Mit Lauterkeit rüſtet euch, daß IN | ONE WD 12. 
er nicht zürne und ihr des Weges ver⸗ EN EN 1 — 1 — an 
foren gehet, denn gar bald könnte ſein a7 m > = 
Zorn erglühen! Aller Derer nur bleibt 0 Pin” — 
aller Fortſchritt zum Heil, die in Ihn ihre Zuverſicht ſetzen. 


ſeligkeit, deren ein mit Bewußtſein begabtes Geſchöpf vor feinem Schöpfer, deren ein 
Menſch vor feinem Gotte fähig iſt. — Pom, V. 11 flieht im Gegenſaß zu MN prag 
werwod des V. 2, jo wie 1129 V. 12 zu m non den des V. 2, fiehe das 

V. 12. m pe. pr bis 797 ıft nach den Accenten ein zuſammenhängendes Sapaefüge 
ION? jp iſt nicht eine Drohung, wenn der Anforderung 22 pz nicht entſprochen werde, 
fondern pu jo iſt der Zweck des pr, es bezeichnet Das, dem ſie durch pres entgehen 
würden. Um feinem Zorne und dem Verluſte eures Lebenszieles zu entgehen W pw. 
pw» ſich rüſten. (Siehe Bent. 1. B. M. 41, 40). So map om pr (Bf. 78, 9). pr 
Imperativ Kal ungewöhnlich mit Pathach ſtatt Chirek, oder Piel mit ausgefallenem 
Dageſch wie epo deen w (Pf. 74, 7) u. ſ. B, von n, das Lautere, wie W 
TIy3 nn (Hiob 11, 4). m 7 mso (Pf. 19, 9), oder Subftantiv: Lauterkeit, wie W 
„% p. bo von Y, 553, ha, 555. 

Nicht mit Gewalt und Unrecht, mit Sittlich⸗Reinem habt ihr euch zu rüſten, wenn ihr 
der Gefahr (B. 5) begegnen wollt, daß euch ſein zürnender Vorwurf treffe und ihr durch 
ſeinen Unwillen zu Grunde geht, und ihr ſolltet euch gar nicht zur Umkehr beſinnen, 3 
e, denn ihr könnt gar nicht wiſſen, wie bald euch fein Strafgericht treffe. 

Mit dem 737 Man iſt das Geſchick der Geſammtheiten ganz parallel mit dem 
des Einzelnen Kap. 1, 6. gezeichnet. Auch für Völker wie für den einzelnen Menſchen 
blüht das Heil, giebt es überhaupt eine Zukunft nur auf dem von Gott gewollten, 
mit dem Ziele feiner Waltung übereinſtimmenden Wege feines Sittengeſetzes. Wäh⸗ 
rend es aber für den Einzelnen heißt Tann yr 777, daß der Weg der Geſetzloſen 
in den Abgrund führt, die Wege der Geſetzloſigkeit werden verſchwinden, Menſchen werden 
jedoch immer auf Erden bleiben, um auf neuen, reinen Wegen das heitere Ziel eines 
unter Gott aufblühenden irdiſchen Lebens zu erreichen, heißt es von auf Gewalt und 
Unrecht ſich conſtituirenden Völkergeſammtheiten: 77 INN), daß ſie auf ihrem Wege 
und durch ihren Weg dem Verſchwinden von der Erde entgegen gehen wie ſchon ſo 
manche Volksgeſammtheit auf dieſem Wege zu völligem Verſchwinden von der Schau⸗ 
bühne der Geſchichte gelangt iſt. 

dm bs en ſchließt dieſer zweite Theil des Pfalms wie der erſte begonnen, und 
faßt mit 52 den Einzelnen und die Geſammtheiten zuſammen: Fortſchritt zum Heil giebt 
es für Alle, für Menſchen und Völker nur, wenn ſie ihre Zuverſicht allein in Gott und 
nicht in Beſtrebungen ſetzen, für welche ſie nicht auf Gottes Billigung, ſomit nicht auf 
Gottes Beiſtand rechnen können. 'm von don, dem geſteigerten mM, ſchauen: das 
innigſte, erwartungsvollſte Hinſchauen auf Etwas, die Zuverſicht. 


S 
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Cap. 3. 1, Pfalm Davids, auf ſeiner 598 Fry pP Yon 1. 3 
Flucht vor feinem Sohn Abſalom. ae a 12 N 


Kap. 3. B. 1. mb vom. Gewiß nicht ohne tiefen Grund hat dieſer Pſalm feine Stelle 
unmittelbar nach dem vorhergehenden erhalten, in welchem David in der idealen 
Hoheit ſeines Berufes der Gewinnung der Menſchheit für die Huldigung des göttlichen 
Sittengeſetzes erſcheint. Scheint doch dieſer Palm im entſchiedenſten Gegenſaß zu ſolcher 
Hoheit zu ſtehen, indem er uns David in der tiefſten Erniedrigung einer durch herbſtes 
Familien⸗ und Herrſcher⸗Unglück zu büßenden Berfündigung gegen dieſes Sittengeſeßz zeigt. 
Allein eben dieſe Zuſammenordnung lehrt, wie von einer mit übermenſchlicher Fehl⸗ 
loſigkeit vergötternden Idealiſtrung unſerer großen Männer weitab die jüdiſche Wahr⸗ 
heit ift, unter deren Lichtſtrahl die Schwächen und Vergehen derſelben nicht minder als 
deren Tugenden die lauteſte Heroldſchaft für die Huldigung des Sittengeſetzes üben. Sie 
übertüncht kein Vergehen, zeigt die unbeſtechliche Gottesgerechtigkeit an ihren theuerſten 
Werkzeugen die büßendſte Sühne üben, und lehrt in deren Beiſpiel ſittenſchwache Eterb- 
liche nicht in ihren Verirrungen zu Grunde gehen, vielmehr aus tiefſter Geſunkenhbeit 
wieder den Weg zur lichten Höhe der Gottes⸗Nähe finden. Soll die dem Sittengeſetz 
entfremdete Menſchheit zu deſſen hingebungsvoller Huldigung geführt werden, nur 
durch in innern und äußern Kämpfen zu erſtreitende Selbſtſiege kann ſie dahin gelangen, und 
nur die Leiertöne eines Davids können ihr den Weg dahin weiſen. (Siehe Einleitung). 
Der belehrendſte, belebendſte Ton ſeiner Leier tönt wohl in dieſem einfach großen Pfalm 
David, der König, hat von leidenſchaftlicher Sinnlichkeit hingeriſſen, das Sittengeſetz und 
das häusliche Glück eines Unterthanen gebrochen und büßt es jetzt auf der Flucht vor 
dem eigenen Sohne, der ihn um Thron und Haus gebracht. Empörung und Vorwurf und 
Urtheil ſeines Volkes überweiſt ihn der Hoffnungsloſigkeit der Verzweiflung, und er — 
in der einfachen Thatſache, daß er ſich niedergelegt, geſchlafen und wieder erwacht ſei, 
findet er die Bürgſchaft, daß Gott ihn noch nicht verloren gebe und jubelt damit allen 
in Schuld und Leid Verſunkenen den nimmer zu raubenden Troſt und Lebensmuth ins 
Herz: Wen Gott zu einem neuen Tage erwachen läßt, dem ſichert Gott damit ſeinen Bei⸗ 
ſtand zu immer noch wiederzugewinnenden Lebens⸗Reinheit und Lebensheiterkeit — 

w. r iſt die Melodie ohne Wort: der Geſang, r das geſungene Wort, das 
Lied. Ueber den Zuſammenhang der Bedeutung Mor: Rebe und of: Geſang, ſo wie 
das Verhältniß von Or zu , ſiehe Bent. 1. B. M. 43, 11. 

Pebachim 107 a iſt die Regel niedergelegt: Yun maraw voy mnnee Tobo vor 1 
ny vy name 73 An r’ D.. Tode mb mo my SON 73, d. h., wo in den 
Pſalm⸗Ueberſchriften der Name David dem Worte Geſang voranſteht, da ift die Be: 
geiſterung vorangegangen und der Geſang ihr Erguß; wo aber das Wort Geſang vor⸗ 
anſteht, da hat ſich David erſt auf den Flügeln des Geſanges zur Begeiſterung erhoben, 
eine Regel, die ſich durchgreifend in den Pialmen erprobt. Auch unſer Pſalm, in deſſen 
Ueberſchrift word voranſteht, beginnt V. 2, 3 in völlig gedrückter Stimmung und hebt 
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2. Gott, wie viel find meine Drän- om * . AT, 2. 
ger, Viele, die wider mich aufſtehen, . by Oo Don 
3. Viele, die von meiner Seele h 


sprechen: Hilfe iſt für ihn doch nicht I wo DIN 85 * 
bei Gott, dem Richtenden, mehr —! : 0 db 8 nu. 


ſich erſt V. 4, 5 im Laufe des Geſanges bis die V. 6 zum Bewußtſein gebrachte That: 
ſache V. 7 und weiter die ungebeugte Zuverſicht begeiſterungsvoll aufrichtet. 

V. 2. m no . von W, auch w, einengen, beſchränken, dürfte die Häupter des 
wider David ausgebrochenen Aufſtandes bezeichnen, die Feinde ſeiner Macht ſind und 
dieſe durch Einſchränkung aufzuheben beſtrebt find. y D’op dürfte aber das von ihnen 
zum Aufſtand verleitete Volk bedeuten. 

V. 3. n on. wor, nicht blos », fie ſprechen von meiner Perſönlichkeit, meinem 
Charakter, meiner Seele, d. i. von meinem ganzen leiblichen, geiſtigen und ſittlichen Weſen: 
den Er) y' pe. Es iſt in den Pſalmen ſehr auf den Wechſel der Gottesnamen zu achten. 
Er hat ſich an Gott als „l gewandt, die immer zu neuer Lebensſpende bereitzufindende 
Liebe. Die Menge ſieht ihn aber nur vor Gott, als dem ſtrengen Handhaber des Rechts 
deſſen Strafgericht ſich eben in dem über David ausgebrochenen Unglück, wie es ihm 
vorher, ja (Sam. II. 12, 9—12) angekündigt war, vollzieht, bei dem daher nach dem 
Urtheil der Menge für David kein Heil mehr zu finden wäre. Nicht umſonſt iſt der Ge⸗ 
dankenausdruck yr“ in dy verlängert, um eben den Gedanken mit Nachdruck auf 
ihm weilen zu laſſen. per und ob find dem unerleuchteten Urtheil zwei unverein⸗ 
bare Gegenſätze. Hilfe bei dem im Strafvollzug begriffenen Richter zu finden, 
darf doch kein Verbrecher hoffen! 

nbo, ein Wort, das in den Pſalmen häufig vorkommt, deſſen Bedeutung jedoch 
dunkel iſt. Die gewöhnliche Annahme, daß es jo viel als do: ewig bedeute, reicht 
nicht aus, da es auch bei Rückblicken auf einmalige Geſchehniſſe vorkommt. So Trg 
d pw rn (Bf. 68, 8). nbo nm nopnm (Pi. 77,4). bo nano m by anan (Pf. 81,8). 
dd db ' zuaı vn (Bf. 83,9). Ebenſo (Habakuk 3, 2): bo een Ann D (Ha: 
bakuk daſ. 13: dd de, m To’ Any. Vergleichen wir alle Stellen, in welchen dad vor: 
kommt, fo ſcheint es ein unſerem Gedankenſtrich: — gleichbedeutender Ausdruck zu fein, 
am Schluſſe eines Satzes ladet es zur Sammlung der Gedanken, ſei es, das Ausge⸗ 
ſprochene nochpials voll oder in ſeinen unausgeſprochen bleibenden Folgen ſelbſt weiter 
zu erwägen. 

Sprachlich wäre es nach p 5b oremw, bo von do mit NDU N wie 103 9 (1. B. 
M. 14, 10) zum Gebirge, N von n mit 7, fo viel als and, Demgemäß wäre 90 
fo viel als bob, Nun heißt 50: Korb, von bo, in die Höhe heben, und zwar, wie wir 
zu 2 B. M. 29, 3 zu bemerken hatten, iſt dabei die Vertiefung nicht weſentlich, es kann 
eben eine Platte bedeuten, auf welcher Etwas getragen wird. dd hieße ſomit wörtlich: 
zum Korb hin, in den Korb, und dürfte es vielleicht nicht fern liegen, zu glauben, es 


. 
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4 und du bleibft boch Gott, Schild D N 18 2 N N 4. 
um mich, ja meine Ehre, und erhebſt f Bar: om 
auch jetzt mein Haupt! 5 
u m Weine ich, jo rufe ich zu Gott, aan ND IM by Yo 5 
und er hat mich bereits erhört von : bo win un“ 
4 feines Heiligthums Berge — DN N F * 6. 


6. Ich habe mich niedergelegt, — bin ur R Hl 
gleich eingeſchlafen, — bin erwacht, . * ? 
weil Gott mich ſtützen will! VN Ou. TNA NN 0 7 

7. Darum fürchte ich nicht vor Zehn⸗ | * U 7205 
tauſenden Volkes, die ringsum ſich wider 
mich geſtellt. 


ſei damit geſagt: nimm Dies einmal erſt hin, ehe du Neues hörſt, ſammele Dies einmal erſt 
in Gedanken, das Geſagte iſt des Bewahrens, des Nachdenkens, des Erwägens, des „mit 
Fortnehmens“ im Gedanken werth, ganz ſo wie wir das durch einen Gedankenſtrich 
ausdrücken. 

V. 4. run. Obgleich du jetzt als Richter, "IN, deine Waltung über mich ergeben 
läſſeſt, bleibſt du ja doch ', iſt dein Richten ſelbſt nichts als mich aus Verirrung und 
deren Folgen zu neuem reinem Leben führende Liebe, und darum, weil du mich züch⸗ 
tigend zu einer beſſern Zukunft führen willſt, biſt du ya 0, ſelbſt Schild um mich 
daß die Gegner, deren Auftreten du zu meiner Züchtigung zuläſſeſt, nicht bis zu meinem 
gänzlichen Verderben vorſchreiten können. 

ns der Accent u y hebt überall das Wort, auf dem es ſteht, mit be⸗ 
ſonderem Nachdruck hervor: ja ſogar, meine Ehre! In dem Bewußtſein, daß du mich 
läuternd zu beſſerer Zukunft führſt, darf ich ſogar meine Selbſtachtung wieder gewinnen, 
NT d' und darf ſelbſt in dieſem tiefen Fall mein Haupt emporheben. 

5. Op, iſt ein verkürzter Ausdruck: hört man meine Stimme, d. h., wenn ich weine, 
ſo iſt es ja eben zu Gott, zu dem ich rufe, eben Gott von dem meine Feinde mir jede 
Hoffnung abſprechen, m y und er hat mich ſchon erhört, obgleich äußerlich meine 
Lage noch gar nicht geändert ift, hat er mich bereits erhört, und zwar ep , von 
der Stätte ſeines Geſetzesheiligthums aus, zu welchem ja eben den und d mich 
wieder in Beziehung ſetzen — 

V. 6. d' d, die Bürgſchaft dafür, daß mich Gott erhört und mich zu neuer Bus 
kunft führt, ſchöpfe ich aus dieſer einfachen, ſtillen nur von mir empfundenen That⸗ 
ſache. Siehe zu V. 4 

V. 7. de deo. Nach ſolchem Erwachen und der damit wiedergewonnenen Zuverſicht 
fürchte ich nichts mehr, ſelbſt nicht oy gg, ſpreche ich nicht mehr: d' d 
y op. 


ih 
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8. erhebe dich Gott, hilf mir mein Whg n yy pp 8. 
Gott; denn du haft allen meinen Feinden * * pr N 
den Wangenſtreich gegeben, haft der n 
Geſetzloſen Zähne gebrochen. f a Y 

9. Doch bei Gott ſteht die Hilſe; br ET mb 9. 
über dein Volk deinen Segen — 2 po 7 


Ce p. 4. 1. Dem, der geiſtigen Sieg 1 
verleiht durch der Töne Kunſt, Palm 1 TOM 22 13255 a} 


Davids 132 N NN e g 2 

2. Wenn ich rufe, antworte mir, De 27 N — n 
Gott meiner Gerechtigkeit. Damit haſt N 
du mir in ſolcher Noth Weite ſchon gegeben; gewähre mir nun und höre 
mein Gebet! 


V. 8. op. Ja ich darf dich noch de, meinen Gott nennen, den Lenker meiner 
Geſchicke, den Leiter meiner Thaten, den Gott, den ich verkünde, und darf rechnen auf 
deine Hilfe gegen meine Feinde; denn, wenn ich auch deine Züchtigung verdiene, ſie, die 
ſich zu deinen Werkzeugen darbieten, ſie ſind doch unberechtigte Böſewichter, ſie haſt du 
ja längſt im Vorhinein gerichtet, haſt in der Verkündigung deines Wortes, in den Aus⸗ 
ſprüchen deines Geſetzes meinen Feinden den beſchämenden verurtheilenden Wangenſtreich 
gegeben und in den Verheißungen deiner Gerechtigkeit die Zähne, d. h., die boshafte 
Macht der Geſetzloſen gebrochen, ihnen die Ausſicht auf Gelingen genommen. > n ift 
vorwurfsvoll beſchimpfender Schlag. So Kön. I. 22, 24. 

V. 9. yen '. Iſt ſich beſinnende Zurücknahme des V. 8 geäußerten Aufrufs zum 
Gerichte über feine Feinde. Ob Gott helfen wolle, ſtellt er Gott anheim, betet nur, daß 
Gott ſeinem Volke ſeinen Segen geben wolle. Nicht von dem Standpunkt ſeines In⸗ 
tereſſes, was ſeinem Volke frommt und zum Segen gereicht, Das wolle Gott geſchehen 
laſſen — 

Kap. 4. V. I. mn Sich. rss: Sieg, SI zum Sieg befähigen, ſiegen laffen, Ju ift 
Inſtrumentalmuſit, für welche wir leider deutſch keinen Ausdruck haben. MI, die Ge⸗ 
walt der Töne hebt Geiſt und Gemüth zur Gottesbegeiſterung empor und verleiht durch 
dieſe Gottesbegeiſterung dem Menſchen die Kraft, Alles zu beſiegen, was ſeinem Innern 
Klarheit und Heiterkeit trüben könnte. So Kön II. 3, 15, by den pn ju yen 
J. Der wd iſt Gott, der dem Menſchen Kraft verleiht Herr aller Trübniß zu 
werden. So Peßachim 119. ern We Iran os nor ir vwd rand, ſinget dem, 
der ſich freut, wenn ſeine Menſchen aus ſeinen Verhängniſſen als Sieger hervorgehen. 

i od, auch dieſer Pialm ringt ſich aus Noth umfangener Stimmung bis zu 
vollendeter, heiterer Zuverſicht ſteigend empor. 

V. 2. ½ 'pg, fordert nicht ſofortige Erhörung, nicht ſofortige helfende Aenderung 
der äußern Lage, fordert nur die innere Wahrnehmung, daß Gott dem Rufenden gegen⸗ 
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3. „Mannes- Söhne, wie lange fol, 1 DN UND 3. 


was mir Ehre iſt, Schmach euch dünken! nl - ag 
ek 20 mE AD N a 
Ihr liebet Leeres, ſuchet Täuſchung.— 75 * ORT: p STE 


or 


wärtig ifl, daß Gott feinen Ruf hört, dann, m Wg, dann hat ihm Gott ſelbſt 132, in ſolcher 
Noth, in welcher er ſich jetzt befindet, bereits Weite gegeben. Die Noth ängſtigt, be⸗ 
engt ihn nicht mehr, — das iſt ja ganz eigentlich m — fein Inneres iſt „weit“, mit dem 
Bewußtſein, daß Gott ihm nahe iſt, daß Gott ihn hört, hat er bereits in ſeinem Innern 
die Noth überwunden. 

nbon yoen an. Aus dieſer gewonnenen innern Ruhe erhebt er ſich zu nben. 
„bon ift nicht wie MN und dp eine an Gott gerichtete Bitte. Horn von odd, 
urthetlen, beißt: ſich mit dem Urtheil des Wahren und Guten durchdringen, von Gott 
die rechte Erkenntniß und die rechte Geſinnung gewinnen. (Siehe Pent. zu 1. B. M. 20, 7), 
und wenn eine or) in der Form einer Bitte erſcheint, wie die MINI unſerer dr 
p, jo iſt nicht das Vorbringen unſerer Anliegen vor Gott der Zweck, ſondern uns 
mit dem Bewußtſein zu durchdringen, daß wir die Erfüllung aller unſerer Wünſche nur 
von Gott zu erhoffen haben, und uns in vorhinein den Vorſaß zu geloben, mit jedem 
von Gott zu gewährenden Gute nur der Erfüllung ſeines Willens zu leben, ein Vorſaßz, 
den jedes dne 712 Gott gegenüber ausſpricht. 

Dieſe ddp, welche David nach der durch das Junewerden der Gottesnähe mitten 
in der Noth gewonnenen Ruhe vor Gott ausſprechen möchte, folgt offenbar erſt B. 
7-9. Mit der 

B. 3 w ' an Menſchen gerichteten Anrede unterbricht er ſein zu Gott gerichtetes 
Vorhaben. Er ſieht ſeine Umgebung — oder die gewöhnlichen Menſchen — über ihn 
lächeln. Sie lächeln, ja ſpötteln über ihn, daß er in ſolchen Nöthen, ſtatt ſich menſch⸗ 
liche Hilfe zu ſuchen, zu Gott hinauf ſich wendet, lächeln darüber, daß er in innerer Er⸗ 
hebung zu Gott Beruhigung und Seelenheiterkeit findet, belächeln Beten überhaupt als 
Selbſttäuſchung, als Schwäche und den Menſchen entwürdigendes, leeres, vergebliches 
Thun. An ſie wendet er ſich daher zuerſt und verweiſt ſie ihrer irrigen Anſichten über 
den Werth des Betens. 

r* , nicht DIN 3, Menſchen überhaupt, ſondern EIN 23, jeder von euch Sohn 
eines „Mannes“, ihr ſeid Menſchen von Erziehung, von Bildung, von Anfehen, Menſchen, 
von denen man beſſere Einſicht erwarten ſollte, oder Menſchen, die gerade weil ſie den 
ſogenaunten beſſern, höhern Ständen angehören, beten, zu Gott beten, als etwas ihrer 
Unwürdiges, für den „gemeinen Mann“ Gutes betrachten. — n d W, wie lange ſoll 
Das, was mir in Wahrheit zur Ehre gereicht, meine im Gebet ſich ausſprechende Unter⸗ 
ordnung und Hingebung, das im Gebet ſich ausſprechende Gefühl meiner Winzigkeit vor 
Gott, in euern Augen eine zu beſpöttelnde Unwürdigkeit fein. p papier, das; legt 
den Nachdruck auf das Pronomen: Ihr, nicht ich, liebt etwas Leeres, etwas Inhalt⸗ und 
Werthloſes, ud war, ihr ſucht Etwas, was ſich als Täuſchung erweiſen wird Ohne 
Erhebung zu Gott, ohne mit unſerem ganzen irdiſchen Thun und Laſſen die Nähe Gottes, 


die Erfüllung ſeines Willens, die Gewinnung ſeines Wohlgefallens und ſeines Beiſtandes 
2 * 0 


wo 


— 


* 
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4. Wiſſet's, Gott hat ſtets Den ge- 0 Ton mim DD un 4. 
kennzeichnet, der ſich in Liebe Ihm hin⸗ 3 vor: 
gegeben, Gott hört es wenn ich zu or 2 m 

592905 Sohn 1775. 


ihm rufe. 
5. Zittert nur einmal und handelt 80 won Diazum-by 
nicht mehr leichtſinnig; jagt’3 im Herzen Weg PR ns. 
zu, auf eurem Lager, ganz ſtill und 
ſchweigend. — 
6. Opfert dann Opfer der Gerechtigkeit und dann hofft vertrauend hin zu Gott!“ 


anzuſtreben, iſt unſer ganzes Thun und Laſſen ja werthlos und alle unſere Hoffnung 
eitel. Nicht mein, euer Thun ift 21 pes. 

V. 4. pn, es iſt eine erkennbare Thatſache, vor der ihr euere Augen nicht verſchließen 
dünftet, die Erfahrung liegt vor n dern 2. ern: Etwas von Anderm unterſcheidend 
tennzeichnen. So Inner app ra * nbem (2. B. M. 9,4), ye wien (2. B. M. 
33, 16). Ton iſt die vollendete, ſelbſtloſe Hingebung. won, den, der ſich ganz Gott 
hingiebt, ſein ganzes Thun Gott weiht und ſein Geſchick ganz Gott überläßt. Gott hat 
noch immer Den in beſonderer Führung und Fürſorge gekennzeichnet, der ſich ihm ganz 
hingegeben. An dem Lebensgang und Geſchick eines Solchen iſt es immer erkennbar 
geweſen, daß die gänzliche Hingebung an Gott und das Vertrauen auf ihn kein leerer 
Wahn fei, und auch wenn ich zu Gott rufe, hört es Gott. 

B. 5. Allein freilich kann ein Betender nur dann zuverſichtlich hoffen, daß Gott feinem 
Gebete nahe iſt, wenn er nicht nur in der Stunde des Gebetes, wenn ſein ganzes Leden die 
Gottes⸗Nähe ſucht, fein ganzes inneres und äußeres Denken, Wollen und Vollbringen 
vor Gott ſich vollzieht und zu Gott binanſtrebt. Soll Gott euch erhören, fo 1n mm. 
13% überwiegend nicht zürnen, ſondern: zittern. (Siehe Bent. 1. B. M. S. 216, 580). Es 
iſt eben Dasſelbe, was oben Kap. 2, 11 Gott gegenüber un genannt wird, nur iſt 199 
noch ſtärker. Laßt nur einmal den Gedanken der göttlichen allgegenwärtigen Allmacht 
und Größe in ſeiner ganzen überwältigenden — für den Gottfernen erſchütternden 
Wahrheit euch in die Seele treten, und fühlt euch mit aller euerer Menſchenmacht und 
Klugheit in ohnmächtiger Winzigkeit Gott gegenüber, — wagt doch nur einmal die Mög⸗ 
lichteit der vollendeten Unzulänglichkeit alles eures Thuns, wenn es ſich im Gegenſaß zu 
Gott befindet, zu denken: zittert, fürchtet nur einmal, und zwar ſo, daß ihr aufhört 
leichtſinnig zu handeln. in e geſieht euch Das und gelobt euch Das auch nur einmal 
ganz ſtill in eurem Herzen, ohne Wortgepränge und ohne Mittheilung an Menſchen, wenn 
ihr ganz allein auf eurem Lager ſeid, ganz allein mit eurem Herzen und — mit Gott —, 
dann: 

V. 6. pm mar ar. (Vgl. Bent. 5. B. M. 33, 19), dann bringet Gott die Opfer eines 
pflichtgerechten Lebens, und zwar in dem das jüdiſche Denken und Wollen aus: 
prägenden Sinne der probw Nν Opfer — die ſind in der Regel unter denn verſtanden — 
der den Frieden und die Freude des Lebens in jedem Gott wohlgefälligen Vollbringen 


19 3 DDD 


2. Viele ſagen: wer ließe uns doch d Nd de 8137 7. 


5 3 
e ſehen! Gieb doch ein Zeichen D 9 N by 52 
des Lichtes deines Angeſichts über uns, e Nor 8 W 


Gott! 


findet, nicht nur zu „zittern“ vor Gott, ſondern ſich vor Gott zu „freuen“ verſteht, aus 
dem Boden der inne die dg zu gewinnen weiß (Kap. 2,11): 7 o won! Dann 
bliget mit Zuverſicht auf Gottes Beiſtand und Hilfe hin. "2 mo2 iſt das Vertrauen 
auf Gott, wörtlich: das ſich in Gott und durch Gott ſicher fühlen, eine Geſinnung, 
die auch der Glückliche ſtets zu bewähren hat, daß er nicht auf ſeine Glücksgüter, ſon⸗ 
dern auf Gott ſein Vertrauen ſetzt, und auch ſeines Glückes nur froh iſt, weil und ſo 
lange er es als Gottes Gewährung betrachtet und betrachten kann. 7 de Nd iſt 
aber überall ein auf Gott hin⸗ vertrauen, das heißt in den größten Widerwärtig⸗ 
keiten Gottes Hilſe mit Zuverſicht erwarten und in dieſer Zuverſicht im Vorhinein Ruhe 
und Frieden finden. 

V. 7. cy cy u. ſ. w. V. 3-6 haben den Genoſſen, welche feine Mg, feine in 
ſolcher Noth ſich zum Gebete heiter ſammelnde Stimmung belächelten, zuerſt die Quelle, 
Berechtigung und Wahrheit einer ſolchen Stimmung lehrend aufgedeckt; mit dieſem 7. 
Vers beginnt nun die tog, zu welcher er ſich angeſchickt hatte und die durch das 
Lächeln ſeiner Genoſſen unterbrochen worden war. 

dye 0737, die große Menge ſpricht: wer läßt uns doch Gutes ſehen! Sie 
möchten Gutes erleben, ſie wiſſen nur non einem Lebensglück, das in den äußern 
glücklichen Geſtaltungen der Verhältniſſe ſichtbar wird. Sie vermiſſen Das, und ihr 
Gebet ift daher eine Bitte, und zwar die Bitte: 1 d Ne y d. don der 
Form nach wäre es Imperativ von ds, wie >> von e und on. Eine ſolche Wurzel 
findet ſich aber ſonſt nicht. Vielleicht läßt es ſich nur als gleichbedeutend mit Nys, er⸗ 
hebe, auffaſſen, ähnlich wie Ezech. 39, 26. rd de w- mit e in der Form * und 
in der Bedeutung N’, ſie werden ihre Schmach tragen vorkommt. Es dürfte aber eben hier 
das ’D eingetreten fein, um dem Gedanken „erheben“ zugleich den Begriff: DI, Panier, 
einzufügen, es ift ſo viel als da ner. oz iſt doch ein hochaufgeſtecktes Wahrzeichen, auf 
das man hinblickt, um ſich in den rechten Weg zu halten. Ueber den gewöhnlichen Gang 
der Dinge hervorragende außerordentliche Ereigniſſe, die die unmittelbare Waltung 
Gottes offenbaren, find daher D’OJ, hervorragende Gottesthaten, die uns in unferen 
Lebensgängen der Gegenwart Gottes inne werden laſſen und uns fo im rechten Wege 
erhalten. 1 e Ne Wey dz heißt ſomit: erhebe das Licht deines Angeſichtes als 
Wahrzeichen über uns, d. h. laſſe das Licht deines Angeſichtes hoch über uns als Wahr⸗ 
zeichen ſichtbar werden. we, Licht, in ſeiner hellmachenden, erſreuenden und belebenden 
Kraft, in Verbindung mit 1 8, mit dem „Hinblicken“ Gottes, d. h. mit den Waltungen 
Gottes und deren Zielen, bezeichnet das Beglückende, Erfreuende und Belebende der gött⸗ 
lichen Waltung, in einem Begriff: das göttliche Wohlwollen. So auch von Menſchen: 
dn bo 2 D (Prov. 16, 15). 'n' d 2 de, einen freundlichen wohlwollenden 
Blick von mir achten ſie nicht gering (Hiob 29, 24). 

2* 
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8. Mir aber haſt Du bereits Freude yr 2 mat D 8. 
in's Herz gegeben, mehr als zur Zeit * 7 NN 077 
wann ihr Korn und Moſt ſich häuft. 

9. In Frieden allvereint will ich mich AS TION m o 4 
niederlegen und ſchlafen; denn du Gott 1 * mo» 2 Mp 


wirſt zu Sicherheit, zu Ruhe mir p bass a 1 un 

Stätte gewähren. N 
Cap. 5. 1. Dem Siegverleiher für 

die Lebens⸗Strömungen und Ziele; Pſalm Davids. 


V. 8. m anna mit hervorgehobenem Perſonalſuffirum, du aber haft mir bereits Freude 
in's Herz gegeben. Ich habe dich nicht erſt noch um Glück zu bitten. Die Freude, die 
ſie im Aeußern ſuchen und von dir erbitten möchten, haſt du mir bereits, und zwar in 
meinem Innern gewährt. Ich bin glücklich, indem ich dich mir nahe fühle (B. J), und 
zwar in dyn glücklicher als fie zur Zeit, wenn ſie ihr Korn und Moſt, d. i. wenn ſie ihr 
äußeres Glück in reicher Fülle erblicke n. 

V. 9. nm ob. Wenn wu hier in der gewöhnlichen Bedeutung einer Vereinigung 
Mehrerer ſteht, io dürfte es heißen: Obgleich von Feinden umgeben, und vom Aufftand 
eines ganzen Volkes bedroht, lege ich, wie mitten in Frieden und völliger Vereinigung, 
oder: lege ich in Frieden vereinigt, d. h. ausgeſöhnt mit Allen, ohne die geringſte 
Feindſchaft im Herzen, mich nieder und ſchlafe ein. Bezeichnet hier aber, wie aller⸗ 
dings in nur ſeltenen Fällen un die Gleichzeitigkeit mehrerer Thätigkeiten, wie DEN 
m nn (Jeſ. 42, 14), So hieße es: In Frieden lege ich mich nieder und ſchlafe gleich 
ein, alſo ohne Sorgen und Bekümmerniß. Da dieſe Bedeutung jedoch nur ſehr ſelten iſt, 
ſo dürfte die erſte Auffaſſung die richtigere ſein. 

7725: geſondert, wie mit einer Mauer umgeben, daß nichts Feindliches nahe kommen 
kann. Dab: vertrauensvoll. ohne Furcht. 7725 iſt die äußere, rnb die innere Sicher: 
heit. Vergl. a og Iner pen (5. B. M. 33, 28), nawın iſt umfaſſender als die 
blos nächtliche Ruhe während des Schlafes. zr“ bezeichnet die ganze ruhige Lage im 
irdiſchen Geſchicke. Wie es mir auch ergehen möge, du wirſt mir eine Lage, ein Geſchick 
bereiten, das mir zur Sicherheit und Ruhe gereichen wird. Nach vorhergegangenem 
m dy auf ern), hat cure unter 7325 nicht die trennende Kraft einer Saptbeilung. 
Vergl. dieſen Schluß mit V. 6, 7 des vorigen Kapitels. 

Kap. 5. 1. rub'run Im. ru bezeichnet nicht nur das Erhalten einer Erbſchaft oder 
eines Landes zu bleibendem Eigenthum, ſondern auch das zu bleibendem Eigenthum Er⸗ 
balten geistiger Güter, wie: obıyb T 'nbra (Bialm 119, 111). ma D'INNE ru 
(Prov. 14, 18), ganz beſonders aber wird es von den guten und böſen Verhäng⸗ 
niſſen gebraucht, die Gott den Guten und Böſen, gleichſam als Errungenſchaft ihres 
Wandels zuletzt bleibend zu Theil werden läßt. Put d 2 dom (ef. 57, 13), 
vd ny Dioam, (Prov. 28, 10). r' oroan 22 (Prov. 3, 35). “ Yan ya) 
(Prov. 8, 21). vy rn nt (Jeſ. 54, 17). p' "em D'yy crm (Hiob 27, 18) non 


21 n D 


2. Meine Reden vernimm, o Gott; ran > im nam ION 2, 
dringe ein in mein ſinnendes Denken; b * ob Ds 


3. horche hin auf die Stimme meines 
0 u y 
Flehens, mein König und mein Gott; ec T: ON” PR 


denn es ift zu dir, daß ich urtheilend 2 5 p D . mim 


binan ftrebe. N —.— 
4. Gott! Morgens hörſt du meine 


Stimme, den „Morgen“ erwäge ich dir entſprechend — und ſchaue aus auf ihn. 


Done "w (Hiob 27, 13). Auch hier bezeichnet mn) die verſchiedenen letzten Errun⸗ 
genſchaften, die der Menſch mit feiner Pflichttreue oder Pflichtvergeſſenheit auf Erden er: 
reicht, und dudrun de mags, iſt Gott, der uns zum geiftigen, innern Siege in Hinblick 
auf die letzten irdiſchen Ziele verbilft, die uns je nach unſerer Lebensrichtung bevorſtehen. 
„Dem, der uns zum Siege verhilft für die Lebens⸗Errungenſchaften“. (Siehe am Schluſſe). 

V. 2, 3. MON find die bereits zum Wortausdruck klar gewordenen Gedanken, Pan: 
das noch ſinnende Denken, P ift der Hilferuf, das Erflehen von nywen, von Hilfe in 
äußeren Nöthen. ted, TIN das Ohr und denen die Waage, n wägen. DIN find 
gleichſam die beiden Waagſchalen zur prüfenden und erwägenden Aufnahme der ge⸗ 
ſprochenen Rede. Tin: das Ohr zu folder wägenden Aufnahme hinneigen. pz ift das 
Ermitteln des tiefen, nicht an der Oberfläche Liegenden. Der pad iſt der geiſtige rede 
d', der in die „Mitte“ der Verhältniſſe ſich Stellende, um das aus ihren „gegen- 
ſeitigen“ Beziehungen ſich Ergebende zu „ermitteln“. Siehe Bent. 1. B. M. 41, 32. 

ze iſt das durch zum Ohr dringende Laute geweckte Aufmerken um Mehreres zu 
vernehmen, hindorchen. Es iſt im Kal Thätigkeit des Obres: grp D’'yaw ) 
(ef. 82 3), im Hiphil, Tpi; Thätigkeit der Jutelligenz, die ihren Gehörſinn hinhorchen 
läßt. Vielleicht ift dp mit oz ſich nach etwas Sehnen verwandt. Iſt doch auch Hin⸗ 
horchen, Lauſchen, ein Sehnen nach ferner zu vernehmenden Lauten. 

David bittet, Gott möge allen Regungen ſeiner Seele, ſeinem Reden, ſeinem Denken, 
ſeinem Flehen nahe ſein, Gott iſt ſein „König“ und ſein „Gott“, Er gebietet über ſeine 
äußere Lebensſtellung, Ihm gehört ſein Sein und fein Wollen, Gott möge daher als „König“ 
feinem Flehen, als „Gott“ ſeinem Reden und Denken nahe fein: rd 7 von 2, denn mit 
allen ſeinen Seelenregungen, mit ſeinen Reden, ſeinen Gedanken, ſeinem Flehen will 
David nichts als fein Inneres durch das rechte Urtheil dp, d. h. durch die Erkenntniß 
des Wahren und Rechten in die rechte Beziehung zu Gott bringen. „Denn zu dir hin 
ſuche ich mich urtheilend zu heben”. (Siehe zu Kap. 4,2) 

4. n 992 J. Das erfte pg ift die Tageszeit, der wirkliche tägliche Morgen. Das 
zweite pz iſt aber der menſchengeſchichtliche Morgen, die Zeit, zu welcher die durch 
Irrthum, Verirrung und Trübſal Nacht ähnlich dunkele Gegenwart hinführt, und mit 
welcher ſie endet. Wie denn überhaupt die Zeit des Unglücks mit Nacht bezeichnet wird, 
die Zeit des anbrechenden Heils aber im Morgen den bildlichen Ausdruck findet. Ganz 
beſonders tritt aber in dieſem bildlichen Sinne die reine Bedeutung von pd als „Unter: 
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5. Denn lein Geſetzloſigkeit wollender ee ı 9 van be- 12 5. 
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Gott biſt du, nicht einmal vorüber⸗ * an xc 
gehende Stätte hat das Böſe dir; IS 
Th an ann 6. 
6. nicht erhalten ſich in ihrer Stellung e , Kae. 1 
0 E — 
Scheingrößen deinen Augen gegenüber, - IM r dex 
deinen Haß haſt du zugewandt allen Vollbringern von Gewalt; 


ſcheidung“ bringende Zeit, im Gegenſatz zu d und dw, den Zeiten der „Miſchung“ 
und des „Ineinander⸗Geſchlungenſeins“ aller Dinge (Siehe Pent. 1. B. Moſ. 1, 5) da 
hervor, wo ſich die Betrachtung in dem Gedankengange bewegt, daß in der Gegenwart 
durch das Glück ſo manches Schlechten und das Leid ſo manches Guten in der äußern 
Schickſalslage die Braven von den Pflichtvergeſſenen nicht zu unterſcheiden find, wogegen 
dann mit Pz der Zeit entgegen geharrt wird, wo die Gerechtigkeit Gottes dieſe Scheidung 
der Guten und Böfeh in ihrem endlichen Geſchicke Allen ſichtbar hervortreten läßt. So 
D de ww We (Jeſ. 21, 12). om pa n, (Bi. 90, 14). on pa * 
(Pf. 92, 3). on p yroen (Pi. 143, 8). po or 03 Im (Bf. 49, 15). Ins⸗ 
beſondere ſchildert eben David Sam. II 23, 3 die Zeit, zu deren Verkündiger Gott 
ihn beſtellt hat, in welcher der Gerechte und die Gottesfurcht in der Menſchheit zur 
Herrſchaft gelangen werden, als den anbrechenden hellſonnigen, wolkenloſen Morgen 
„ map ab pn wow rar Spa YinDı (Siehe Einleitung). 

, etwas ordnen, in die gehörige Lage und Stellung bringen, auch in Gedanken 
und Worten: etwas in gehöriger Weiſe vortragen, zur Einſicht und Erkenntniß darſtellen 
Toys Amp e (Pf. 50, 21), 25 ap (Prov. 16, 1) die Ordnung, Dispoſition der 
Gedanken, bevor man ſie vorträgt. Daher auch: Einer Sache die ihr gebührende Stelle 
nach Werth und Bedeutung ermitteln, ſchätzen: —IN Dy und — 0 : Etwas als 
Einem entſprechend, jeiner würdig, ihm gleich ſchätzen Ton y pe (Pf. 40, 6) prwa D 
ur (Pi. 89, 6). 

David ſpricht: In der Morgenfrühe bete ich zu Gott, und den menſchengeſchichtlichen 
Morgen überdenke ich und wage ihn Gott entſprechend auszuſprechen und lerne ihn er⸗ 
warten. Die Tageszeit, der Morgenanbruch, in welchem ich bete, ruft mir den Gedanken 
des einſtigen menſchengeſchichtlichen Tagesanbruchs in die Seele, ich vergegenwärtige mir 
ihn in der Art feines Werthes und ſeiner Bedeutung und ſtelle ihn Gott vor, dee 
Try> (Bi. 50, 21), oder: ich vergegenwärtige mir ihn in einer Gott entſprechenden Weiſe, 
mache mir aus Allem, was wir von Gott, ſeiner Gerechtigkeit und ſeinen Waltungszwecken 
wiſſen, klar, wie ſich dieſe Zukunft geſtalten werde, wie „ m (Pf. 89,6), dem: und 
wie vor meinen Augen aus der Nacht die Morgenröthe des Tages hervorbricht, ſo lerne 
ich mitten in der Nacht des Lebens und der Geſchichte auf die ſicher kommende Morgen⸗ 
röthe der Zukunft warten. e: ausſchauen, daher do der Wächter, dz im Piel mit 
Zuverſicht auf Etwas ausſchauen. 

V. 5—7. m 2. In der Menſchengeſchichte und in der Menſchengeſellſchaft iſt es jetzt 
Nacht. Es waltet darin yo: die Gefeplofigkeit; es findet darin 3%: das Schlechte wie 
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7. Untergang wirft du Tauſchung⸗ N 9 2 NN 7. 
Rednern bringen, einen Mann des Tod⸗ mim ı F — 
ſchlags und des Truges verabſcheuet N FF 
Gott. D de N SM. 
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8. Ich aber, durch die Fülle deiner 77 Es 25 N MON 


Liebe gehe ich ein in dein Haus, werfe mich der Machtſtätte deines Heiligthums 
hin in Dich fürchtender Stimmung. 


es ſcheint feine bleibende Stätte; donn — (von dn im Kal: einen Schein werfen, ohne 
daß ein lichtiger Kern vorhanden iſt, während es im Piel ein Strahlen bedeutet, das auf 
eine leuchtende Lichtquelle zurückführt) — Scheingrößen ſtehen dort gebietend an der 
Spitze der Verhältniſſe; PN d, Vollbringer der Gewalt, des Machtmißbrauchs (ſtehe 
Pent. 1. B. M. S. 494), finden in allen Schichten Huldigung und Wohlwollen, weil man 
den Erfolg anbetet; nicht mit Wahrheit und Rechtſchaffenheit, mit 313: mit Täuſchung 
ſucht man Ziele zu erfireben, und d ern: der in Betrügen Gewandteſte iſt der Ge: 
ſchätzteſte. Dieſe Nacht kann nicht ewig dauern. Denn: kein heidniſcher, an unge⸗ 
zügeltem Trieb⸗Leben feine Freude findender Gott beherrſcht die Welt, yen pen In deb 
MAN; — nicht nur nicht bleibend, auch nicht vorübergehend gewährt Gott dem Schlechten 
als Schlechtes eine Stelle in ſeiner Welt, II mr nd; das Schlechte, das er ohne es 
zu hindern zuläßt, ſteht ſelbſt im Dienſte des Guten, welches das Ziel ſeiner Weltordnung 
iſt; — Scheingrößen, wie ſtolz und ſelbſtherrlich ſie ſich auch darſtellen mögen, vor Gottes 
Augen haben ſie keinen Beſtand, Try 5 em arm nd; — mögen Menſchen ge 
lungenen Gewaltſtreichen zujubeln und ſich mit ihnen befreunden, Gottes Haß iſt ihnen 
überall, in hohen und niedern Schichten, gewiß, pie yd do e'; — Gott iſt ein Gott 
der Geradheit und Wahrheit, an Ihm und feiner Waltung wird Lügen und Täuſchung 
zu Grunde gehen nicht nur den Mord, ebenſo den Betrug verabſcheut Gott, 27 den 
7 yry nen dene 2. Aus allen dieſen Motiven vergegenwärtige ich mir den 
„Morgen“ und harre zuverſichtlich der Zeit entgegen, wo yr und p, om und nee 
212 und MOND, und damit die Nacht von der Erde geſchwunden ſein wird. 

dm d'pnreN. Der Nachdruck liegt auf der Konjunktion N: den Mann des Tod⸗ 
ſchlags und des Trugs verabſcheut Gott. Nicht nur den Todſchläger, der ja auch von 
Menſchen verabſcheut wird, ſondern ebenſo auch den gewandten Betrüger verabſcheut 
Gott. Betrug iſt Gott wie Todſchlag verhaßt. So: m) dο²⁹¼⅛ den (Prov. 1,7) 
Thoren verachten nicht nur Weisheit, ſondern auch Sittenlehre. Die Verachtung der 
ſittlichen Pflichten iſt ebenſo Thorheit wie die Verachtung der Weisheit. 

V. 8. 0 m. Ich aber, ich ſehe mich nicht nur durch die aus der Erkenntniß der 
ſittlichen Ziele der göttlichen Waltung erſchloſſene Zukunftloſigkeit alles Schlechten und 
aller Schlechten zum Nichtbetreten ihrer Wege veranlaßt, wie ſehr auch während dieſer 
Nachtzeit der Menſchengeſellſchaft das Böſe zu triumphiren ſcheint und ich ſelbſt unter der 
Macht pflichtvergeſſener Menſchen, insbeſondere Eines odd dn red, eines Mannes von 
an Todſchlag gränzender Trug⸗Gewandtheit (— Achitophel —) zu leiden habe; ſondern 
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9. Gott, leite mich in der von dir pd Ne m mim 9 
gelehrten Pflichtgerechtigkeit um meiner * 0 u. * 

i 5 J 2 „m 
Späher willen; laſſe deinen Weg gerade * IR w 
vor meinem Angeſichte liegen. p n 


„» Nom a2. Ich als Sohn des jüdiſchen Volkes, theile ja das uns durch die Fülle 
der göttlichen Gnade gewordene hohe Glück, daß mitten in dieſer vielfach von Gott 
abgewandten Nachtzeit der Menſchengeſellſchaft, Gott uns ein „Haus“ geſtiftet hat, das 
Gott „ſein Haris“ nennt und damit uns die beglückende Lehre vergegenwärtigt, wie wir 
mitten im Dunkel der Zeiten unſer irdiſches Leben alſo geſtalten können, daß ſchon jetzt 
und hienieden Seine Gegenwart unter uns wohne, und in dieſem ſeinem Hauſe, bildet 
die Stätte ſeines Geſetzes das Heiligſte, das eigentliche „Heiligthum“, dem alle unſere 
leiblichen und geiſtigen Kräfte und Vermögen hinzugeben, der Tiſch und Leuchter im 
Hechal“, in der Macht⸗Stätte 2 die vor das Auerheiligſte der Wort⸗Stätte bereit 
geſtellt ſind. (Siehe Pent. 2. B. M. S. 424. 495). Wenn mich daher die von pflichtver⸗ 
geſſenen Menſchen Br. Nacht umfängt, ja mich die Anftiftung und der Einfluß 
eines d d ν , bedrohen, jo fluchte ich mich in „dein Haus“, das du uns in der Fülle 
deiner Gnade geſtiftet haſt, und werfe mich ganz den Anforderungen des deinem Ge⸗ 
ſetzesheiligthum geweihten „Hechal“ hin, indem ich, von deiner Ehrfurcht durchdrungen 
all mein leibliches und geiſtiges Sein und Wollen der Löſung dieſer Anforderungen bin, 
gebe, (nen, das ſich gänzlich Niederwerfen drückt die gänzliche Hingebung aus), und 
habe ich nur das Eine Anliegen: 

V. 9. m rn . dp fiebe Pent. 1. B. M. 15, 6. Führe mich in deiner Pflicht⸗ 
gerechtigkeit, d. h. in der von dir in deinem Hauſe und deinem Geſetzesheiligthum 
uns gelehrten Pflichtaufgabe. n: ſtehe mir bei, daß ich den rechten Weg erkenne und 
= im Leben nicht verfehle. VW yob, : Das ſchauen, was nicht offen zu Tagelliegt. 

S. Pent. 1. B. M. S. 620. Davon d (Pf. 92, 12) und gewöhnlicher r in feind⸗ 
lichem Sinne: Späher, Diejenigen, die an einem Andern etwas, wie ſie meinen, verborgen 
liegendes Tadeluswerthes erſpähen wollen. Die Feindſchaft meiner Gegner macht mich 
nur um ſo ängſtlicher in Reinhalten meines Wandels, daß ich mir auch nicht den Schein 
eines Unrechts zu Schulden kommen laſſe, r' pod m), ſtehe mir bei in dieſem 
Streben um meiner Späher willen, 7297 rd ern: laſſe deinen Weg gerade vor mir 
liegen, d. h.: laſſe mich nicht lange im Zweifel bleiben, welches der rechte Weg iſt, den 
ich nach deinem Willen gehen ſoll. Aehnlich: 772 ur Toyoyı (Prov. 4, 25). Es iſt 
aber ern mp und 9h. Geſchrieben ift es em eine Hiphilform wie 22, geleſen wird 
es mit hörbarem' wie DYD'N (Hoſea 7, 12). Aehnlich Bent. 1. B. M. 8, 17. dee dp, 
das Nun geſchrieben iſt. Wir haben dort bemerkt wie in der Form nn die Thätigkeit 
des Hinausgehenden ganz zurücktritt, die Wirkung vielmehr völlig auf Den zurückgeführt 
wird, der das Hinausgehen bewirkt; es heißt binausführen. In N tritt aber die 
Thätigkeit des Hinausgehenden ſelbſtſtändiglehervor und der Andere hindert nur das Hin⸗ 
ausgehen nicht, läßt es zu. N': laſſe hinausgehen. Aehnlich hier. on würde er⸗ 
bitten, Gott ſolle ohne Davids: Zuthun den rechten Weg immer vor ihm liegen laſſen. 
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10. Denn weil ihr Inneres ein ſtetes O2 Al) ya D 10. 
Brüten ift, ift in deſſen Aeußerung kein O on e- Ana 
begründet Wort; ein offenes Grab iſtt l br N 55 
ihre Kehle und ihre Zunge machen g IR ! IT 
fie glatt. — 


den: Er möge David immer ohne Schwanken den rechten Weg finden laſſen, Gott möge 
dieſer raſchen Erkenntniß des Rechten nur nichts Hinderliches in den Weg treten laſſen. 
David fühlt aber, daß er ſelbſt zu dieſer ſchwankenlos richtigen Erkenntniß des fördernden 
göttlichen Beiſtandes bedürfe. Darum find beide Formen vereint. Gewiß muß der 
Menſch zur Erkenntniß des Rechten ſelbſt das Meifte thun. Um aus dem in der urn 
uns geöffneten Born der göttlichen Wahrheit für jeden vorliegenden Fall, für jeden zu 
thuenden Schritt das Rechte zu ſchöpfen, bedarf er des Aufgebotes der ganzen eigenen 
geiſtigen Anſtrengung. Daher p: m. Allein ohne beſondere Mitwirkung göttlichen 
Beiſtandes gelingt dies doch nur ſelten. Daher io: ern. Vergl. über Dp und 29 
Pent. 2. B. M. 21, 8. 

V. 10. Ann in wren PR ’2. Vergleichen wir die Accentuation Kap. 6, 3. 7, 9. 8, 3. und 
ſonſt, jo werden wir die Ueberzeugung gewinnen, daß 22) DI pe ' und Am dp 
nicht zwei geſonderte Hauptſätze, ſondern zwei Sätze ſind, deren einer dem andern unter⸗ 
geordnet ift und die zuſammen Ein Ganzes bilden. Der Singular ve kann ſich wohl 
nur auf Op beziehen. d, der Mund, die Aeußerung des 2p, des Innern. pos heißt 
das auf Wahrheit Begründete. So m 22 bed am (5. B. M. 17, 4). min iſt der 
Form nach Infinitiv Piel von Tun: werden, verwandt mit dyn: fein, min hervorbringen. 
dun iſt das fiete Sinnen Etwas hervorzubringen, Brüten über Etwas. Ihr Inneres 
brütet unaufhörlich, darum iſt in dem Munde dieſes Innern kein auf Wahrheit begrün⸗ 
detes Wort. Der Mund ſpricht nicht Das, was auf obiektiver, äußerer, gegenftändlicher 
Wahrheit beruht, ſondern nur Das, was dem Vorhaben dienlich iſt, worüber ſie unauf⸗ 
hörlich brüten. So ſteht cum häufig mit Aeußerungen der Rede zuſammen. dyn wm 
mm 927 (Bf. 38, 13). Sie ſprechen Das, was ihr Inneres brütet, Jud eim min 
(Pf. 52, 4). mm pr by rw op (Prov. 17, 4). So auch Hiob 6, 30: TV dh on DN 
nn: oder follfe mein Gaumen (als Wort prüfendes Organ) nicht merken, daß meine 
Rede nur im Dienſt meines erregten Innern ſtünde ?! 

Jedenfalls blickt der Plural von dap auf das im vorigen Vers vorangehende hr 
hin. David hat ſich den beſondern Gottesbeiſtand zum Schuß vor dem kleinſten Fehl 
gewünſcht eben um Derer willen, die Tadelnswerthes an ihm erſpähen möchten, um damit 
die Verleumdungen, die ſie unter das Volk über ihn ausſtreuen, zu belegen. Denn, ſagt 
er, was ſie über ihn ausſprengen iſt nichts auf Wahrheit begründetes, iſt nur von ihrem 
Unheil brütenden Innern erzeugt. 

ppb y oawb d mınp Wp. dyn ift das was zu ihrem 2p führt. Das was 
fie in ihrem Innern brüten, iſt ein Grab für das Heil eines Nebenmenfchen, ihre Kehle 
iſt die geöffnete Pforte dieſes Grabes und ihre Zunge belegen ſie mit ſo glatten Worten 
daß wer ſich ihnen anvertraut unrettbar in das von ihrem Innern bereitete Grab hinabſtürzt. 
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11. Laß fie ihre Selbſtverödung fin- aber Orb ) Opwnn 11. 
den, richtender Gott! Laß ſie durch ND In mfG 
ihre eignen Pläne fallen, um der Fülle D SR Ye "mist SAnzern 
ihrer Verbrechen willen weiſe fie fort, N m in“ 2 
denn ſie haben Dir nicht gehorcht. abıyb Tr wirb> rom 12. 

12. So werden Alle, die in Dich ihre 5 
Zuverſicht ſetzen, ſich freuen, werden 


Möglich auch, daß Wr des V. 9 die 1 n und Mond e des V. 7 find und 
damit auf ganz beſtimmte Gegner, Achitophel und die von ihm aufgewiegelten Empörer 
hingeblickt wird, und dann der Singular des ud auf den dodo w, jo wie der Plural 
von DIYP auf am Bam ſich bezieht und würde der Satz mmn ddp 22 WEIN ' daun 
ſagen: Denn in Achitophels Mund ift kein wahres Wort, und durch ihn wird das Junere 
feiner Anhänger eine gährende Brutſtätte, jo daß fie dann mit glatten Worten das Volk 
für das in ihrem Innern geplante Unheil gewinnen und es rettungslos ins Unglück 
ſtürzen. 

V. 11. Mm DDwnn. Den: die meiſt durch fociale Verbrechen ſelbſtverſchuldete Verödung. 
(Siehe Bent. 3. B. M. 5, 7 und 1. B. M. 42, 21). Zeige dies als dypbte, in deiner 
Menſchen richtenden Waltung, drr: laſſe fie, ſtatt des Glückes, das fie verbrecheriſch 
anſtreben, die Selbftverödung finden, die fie verdienen; dryryzywo e, laſſe fie durch 
ihre eigenen geplanten Anſchläge zu Grunde gehen. 

m oTyws a1. wen, un das verſtärtte un: entfernen, von ſich weiſen (Pf 
62, 5). ru pr wer. 8, von feiner Höhe beabſichtigen fie ihn mit Gewalt zu ent: 
fernen. wm pre ma: um der Fülle ihrer Verbrechen willen weije fie fort von dir, 
oder: laſſe fie von allen Glücksſtellungen, die fie inne haben und die fie noch gewinnen 
wollen, plötzlich forttommen, 72 MD ’2; denn nicht gegen mich, in aller erſten Linie haben 
ſie ſich gegen dich, gegen dein Sittengeſetz empört. 

V. 12. n moren. Dieſer Sturz meiner Gegner und ihr ſich ſelbſt durch ihre verbreche⸗ 
riſchen Pläne bereiteter Untergang wird eine ſo offenkundige Offenbarung der göttlichen 
Rechtswaltung und des ſich ſelbſt vernichtenden Verbrechens ſein, daß alle Die, die noch 
in Noth und Sorge ſich befinden und mit Zuverſicht auf Gott hin blicken, ſich freuen 
und lernen u obıpb, immer heiter zu bleiben, ey Tom: und du wirft damit ihnen 
Schutz gewähren. Mit dem Untergang meiner Feinde, wirſt du allen gleich mir von 
Feinden, Noth und Elend Bedrohten Schutz gewähren. Durch das Vertrauen, das in 
ihnen neubelebt und geſtärkt wird, wird das fie umgebende Unglück jeine niederſchlagende 
Kraft verlieren. 72 Wynn (Siehe Bi. 9, 3) ganz beſonders aber werden über dich, über 
deine ſichtbar gewordene Waltung aufiauchzen Jr zun: '7 d iſt die Summe 
unſerer Gotteserkenntniß, die Summe Deſſen, was wir von Gott, ſeinen Waltungsweiſen 
und ſeinen Waltungszielen wiſſen. 1 r' Inte find Diejenigen, die ihre höchſte Glück⸗ 
ſeligkeit in die Vermehrung der eigenen Gotteserkenntniß, in deren Verbreitung unter den 
Menſchenbrüdern und in die Wahrnehmung eines Fortſchrittes dieſer Erkenntniß auf Erden 
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immer heiter ſein und wirft Du ihnen Ne 72 why) Why Tom 20 


Schutz gewähren; aufjauchzen aber wer⸗ } 187 
den durch Dich, die Deinen Namen a ä In 
lieben. am D D 1 


13. Denn Du, du wirſt den Gerechten "u In 12) 2 
ſegnen; Gott, wie mit einem Stachelſchild ungiebſt mit Wohlgefallen Du ihn. 


ſezen. Wenn nun in dieſer durch die Verirrungen der Menſchen verdunkelten Zeitlichkeit, 
in welcher den pflicht⸗ und geſetzestreuen Menſchen im Gegenſatz zu den menſchengeſell⸗ 
ſchaftlichen Erfahrungen oft nur das unerſchütterliche Vertrauen auf 7 De, auf Das, 
was unferer Erkenntniß von Gott und feinen Waltungsweiſen und Waltungszielen offen: 
bar geworden, aufrecht, und des einſt kommenden Menſchheitsmorgens gewiß zu erhalten 
vermag, wenn in dieſer nächtlichen Gegenwart, wie ein Vorbote jenes kommenden Morgens, 
der Finger der göttlichen Waltung an einem Untergang des Schlechten vor aller Augen 
ſichtbar geworden: dann „jauchzen die Freunde des Gottes⸗Namens“ hoch auf; bringt 
doch ein jedes ſolches Ereigniß einen Fortſchritt für die Gotteserkenntniß auf Erden, und 
einen Beleg mehr für die Wahrheit, die ſie treu in der Mannesbruſt bewahren und mit 
mäunlichem Muthe jederzeit vor den Ohren einer kopfſchüttelnden Welt bekennen. 

B. 13. n de ’2. Denn die Erkenntniß bricht ſich Bahn, daß, während der Geſetzloſe 
ſein Gedeihen nur durch Menſchenklugheit und Menſchenmacht und zwar doch vergebens 
ſucht, dem Gerechten der Segen aus Gottes Händen gewiß iſt, und daß ſelbſt ſo lange 
äußerlich der Segen noch nicht ſichtbar iſt, ihn vielmehr Noth und Leid umgeben, das 
göttliche Wohlgefallen, deſſen ihn Gott für ſeine Schuldloſigkeit bewußt werden läßt, ihn, 
ug, wie ein abwehrender Stachel⸗Schild, (vergl. 0 4. B. Moſ. 33, 55) umgiebt, 
und Noth und Elend ihm ſeine Ruhe und ſeinen innern Frieden nicht zu trüben ver⸗ 
mögen. „Wie mit einem Stachelſchild umgiebſt du ihn mit Wohlgefallen“. y ver: 
wandt mit Dos abſchließen, y, im abfondern: abſchließend umgeben, davon dp: die 
Krone, der von allen Anderen ſymboliſch abſchließende Reif. y auch in feindlichem 
Sinne: drr vrt I) 7 IN Dip (Samuel I 23, 26). 

Vergegenwärtigen wir uns den Gedankeninhalt dieſes Pſalms, ſo ſpricht derſelbe 
die verſchiedenen Wege aus, auf welchen, und die verſchiedenen Erfolge, mit welchen die 
Menſchen das Heil auf Erden zu gewinnen ſuchen. yon, die Geſetzloſigkeit ſucht es auf 
dem Wege des „Schlechten“, des „Größenſcheins“, der „Gewalt“, der „Täuſchung“, des 
„Trugs“, und wenn ſie auch zeitlich zu triumphiren ſcheint, ſie geht ſchließlich an ihren 
eigenen Plänen zu Grunde. p', der Gerechte, ſucht ſich die leitenden Grundſätze für 
ſein Verhalten und die leitenden Wahrheiten für ſein Urtheil in Gottes Geſetzesheiligthum, 
und, wie er auch zu erliegen ſcheint, ſeiner wartet der endliche Gottesſegen, und in allen 
Lagen hält ihn das Bewußtſein des göttlichen Wohlgefallens aufrecht und läßt Noth und 
Elend mit ihrer niederſchlagenden Kraft nicht an ihn heran. Er iſt in der Zukunft der 
Glückliche und auch in der Gegenwart der Glücklichere. Dieſem Inhalt entſpricht ſomit 
vollkommen die Ueberſchrift: denn, er vergegenwärtigt uns ja die verſchiedenen rubru, 


} oben 28 


Cap 6. 1. Dem Siegverleiher durch ry w DA 1. 
der Töne Macht, auf der Achtſaitigen. f 5 
Pſalm Davids. 9 ft 


die verſchiedenen Looſe und endlichen Errungenſchaften der Menſchen, und Gott ift der TW) 
rb; run dd, der in geiſtiger Erhebung dem Menſchen zu einer dem Irrthum obſiegenden 
Erkenntniß der richtigen Wahl zwiſchen dieſen verſchiedenen Wegen und Zielen der 
Menſchen verhilft. Wir haben ſchon (Pent. 1. B. M. S. 175) auf die Grundbedeutung 
orn: Strom, hingewieſen, aus welcher ſich die Bedeutung Dorn: Erbe begrifflich bildet. 
Rabbiniſch (B. K. 114) heißt dru in der hier vorkommenden Form ru, oyanbehna: 
ein ausgeflogener Bienenſchwarm, gleichſam ein „Bienenſtrom“, der ſich ein Bette, eine 
Niederlaſſung, ein „Erbe“ ſucht. Es liegt ſehr nahe hier auch ma als die ihr endliches 
Bette, ihre Niederlaſſung, ihr Erbe auf Erden ſuchenden verſchiedenen Menſchenſtrömungen 
aufzufaſſen. Der von uns erläuterte Sinn bleibt derſelbe. Die Menſchheit iſt aus ihrem 
urheimiſchen „Korbe“ ausgeflogen, und ſucht in verſchiedenen Strömungen ihr endliches 
„Gut“ auf Erden. 

Kap. 6. n Wb. momen y. Dieſe Ueberſchrift findet ſich nur noch zum Kap. 12. 
Ein Vergleich beider Kapitel zeigt den verwandten Inhalt beider. Beide ſuchen ſie aus 
einem Zuſtande vollendeter Hoſſnungsloſigkeit ſich emporzubeben und knüpfen eben an das 
Bewußtſein völliger Ausſichtsloſigteit auf Menſchenhilfe die Zuverſicht, daß eben da 
Gott mit feiner rettenden Allmacht einſchreiten werde. Sie unterſcheiden ſich nur darin, 
daß dieſes Kapitel aus dem völlig heruntergekommenen Zuſtand eines Einzel⸗Daſeins 
ſpricht, Kap. 12 aber die völlige Verkommenheit menſchengeſellſchaftlicher Zuſtände zum 
Gegenſtand hat. Arachin 13b wird numen dy: crνοf.e di 29, auf der achten Saite 
erläutert, und dabei bemerkt: die gewöhnliche Tempel⸗Harfe hatte fieben Saiten, die für 
die meffianifche Zeiten: acht, die für die zukünftige Weltgeſtaltung: zehn. pd bo 2 
y dn dy e nano tren mo’ bon am yon npaw be. Wir haben bereits im 
Jeſchurun, Jahrgang v, S. 13 f., die Bedeutung der Zahlen 7 und 8 im jüdiſchen 
Schriftthum zu ermitteln verfucht. Wir haben gefunden, daß die Zahl 7, wie ſie ſich im 
Dar und in dy, dem Eide, am charakteriſtiſchſten zeigt, überall: das mit der ſinnlichen, 
geſchaffenen Welt verbundene Göttliche, Gott im Bunde mit ſeiner Welt und die Welt in 
Verbindung mit Gott bedeutet, die Zahl 8 aber auf das achte Gottes⸗Werk, auf die In⸗ 
ſtitution hinweiſt, die Gott für die Wiedergewinnung des verſcherzten „Sabbath's“, für 
die Wiedergewinnung der verlorenen Verbindung mit Gott in die Weltgeſchichte eingeführt 
hat, ſomit auf das ſpeciell Jüdiſche hinweiſt. Ifrael iſt ja ganz eigentlich der Bote der 
Erlöſung an die Menſchheit, der Verkünder und der geſchichtliche Beweis zugleich, daß 
es eine Wiedererhebung aus aller Geſunkenheit, eine Erlöfung aus allem leiblichen, 
geiſtigen, ſittlichen und menſchengeſellſchaftlichen Uebel, eine Auferſtehung aus aller leib 
lichen und ſittlichen Erſtorbenheit gebe, und daß Gott es iſt, der die Bande des Todes 
und der Schuld löſt und mit feinem Weckerruf und ſeiner Allmachtgnade in jedem Augen- 
blick bereit iſt ein neues Leben und eine neue Zukunft zu gewähren, wie dies gedanken⸗ 
tief ſein vierbuchſtabiger Name ausſpricht. Darum wird dem aus leiblichem und ge⸗ 
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2: Gott! Wolle nicht mit Deinem N Yan Ded mim 2. 
Zürnen mich zurechtweiſen, nicht mit . ck che pr 
Deinem Unwillen mich zur Zucht bringen! : * 5 Ei - * 8 b 

3. Schenke Gewährung mir Gott, W * N rn n. 
denn ich bin zerknickt. Heile mich, denn Sy. an > mm IND 
gelähmt find meine Gebeine, 0 i 


* 


ſchichtlichem Tode zum Leben und zur Freiheit erlöſten Volke als erſte Mizwa die überau: 
hin „Verjüngung und neues Leben“ ankündigende Neumondsheiligung, und darum 
trägt die das Freiwerden aus den Banden der Sinnlichkeit als Grundbedingung unſeres 
Bundes mit Gott lehrende Inſtitution der Mila das Kennzeichen der Achtzahl, und tritt 
dieſe Achtzahl im göttlichen Geſetze überall da hervor, wo die in Gott und durch Gott 
anzuſtrebende Befreiung von aller ſinnlichen und menſchengeſellſchaſtlichen Gebundenheit 
gelehrt wird. Siehe Jeſchurun a. a. O. Die der Gottesgegenwart auf Erden und der 
Verbindung alles Irdiſchen mit Gott geweihten Tempelgeſänge erklangen daher zur ſieben⸗ 
faitigen Harfe, der die endliche volle Erlöſung bringenden meſſianiſchen Zeit tönte die acht⸗ 
ſaitige Harfe, und nur der vollkommenen Harmonie der einſtigen Weltzukunft blieb die 
zehnſaitige vorbehalten. Wie ſehr der bereits angedeutete, Erlöſung aus menſchlichem und 
menſchengeſellſchaftlichem Untergange in Gott ſuchende Inhalt dieſes und des zwölften 
Kapitels, der MIDW, der achten Harſen⸗Saite, oder der achtſaitigen Harfe entſpricht, iſt, 
wie uns dünkt, nach Obigem klar. 

B. 2. M den IN 7. FIN von me, (verwandt mit My: Zweig, 239: Beere, die beide 
das Aeußerlichwerden eines im Innern Geſammelten bedeuten, und ram: heucheln, wo 
das Innere erlogen iſt und nur eine Aeußerlichkeit erſcheint), bedeutet den äußern Aus⸗ 
druck des Zorns; non, eigentlich, Hitze, Gluth, iſt der innere Unwille. od, ſiehe Bent. 
zu 3. B. M. 19, 17, heißt Jemandem eine unliebſame Erkenntuiß zum überzeugten Bes 
wußtſein bringen, es iſt ſomit eine Einwirkung auf das Erkenntnißvermögen eines 
Menſchen, ſei es durch Worte, fei es durch Handlungen, wie: Prov. 3, 12: J Mn MN '2 
mar n und ſonſt. 50 iſt die Einwirkung auf feinen Willen, ihn durch Leiden und 
Schmerzen zu einer Aenderung ſeiner bisherigen Willensrichtung zu bringen. Hier ſteht 
alſo die Bitte: Gott möge doch die Aeußerung ſeines Zornes nicht für nothwendig 
halten, um ihn zur Erkenntniß ſeiner Verirrungen zu bringen, noch in ſeinem gerechten 
Unwillen zu ſeiner Beſſerung die Fortdauer von Leiden über ihn verhängen. 

3. W un. Nicht weil er Gnade verdiene, ſondern weil er bereits ganz geknickt und 
kraftlos ſei, bei fortgeſetzten Leiden nur zu Grunde gehen und keineswegs ſich mehr 
würde erheben können, möge Gott ihm neue Kraft zuwenden. pr, ſiehe Bent. 1. B. 
M. 34, 6. Hope, von 550 abknicken, mit vorgefeptem N. 

512, verwandt mit 55g und dyo: Etwas alſo bewältigen, daß es, der überwältigenden 
Macht und Kraft gegenüber, völlig widerſtandlos iſt und alle Selbſtſtändigkeit verloren 
bat. xp, meine Knochen, die mich tragen und in welchen meine Stärke liegen ſollte, 
ſind völlig gelähmt. So mit völlig entkräftetem Körper kann ich nur noch von dir, in 
deiner zu ewig neuer Spende von Kraft und Leben bereiten Wundergüte Heilung erhoffen. 
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V. 4. n won. Was aber die Hofinungslofigkeit meines Zuſtandes noch auf's Höchſte 
ſteigert, iſt, daß mehr noch als mein Leib, mein Geiſt und mein Gemüth, meine Seele 
völlig gelähmt iſt. Wäre in meinem Geiſte noch irgend eine Kraft, ſo würde von Innen 
heraus durch den Aufſchwung meines Geiſtes auch noch die Aufrichtung meines Körpers 
gehofft werden können. So aber iſt in meinem Leibe und mehr noch in meinem Geiſte 
jede Hoffnung geſchwunden. 7 e: und du biſt doch der zu neuer Kraft- und Lebens: 
ſpende ewig bereite Gott! nn y: wie lange werde ich Das noch aushalten können, ohne 
völlig zu enden?! 

V. 5. n de. Du haft dich um meiner Verirrungen willen von mir abgewandt, wende 
dich in deiner wiederbelebenden Güte mir wieder zu. rds den: mache meine Seele frei 
aus den fie lähmenden Gewalten. pon, wie yz urn (5. B. M. 28, 9) Etwas aus 
ſeinen Banden löſen und herausziehen. Oder, da es nicht de dw heißt, bildet dr 
won Einen Satz: mache meine Seele wieder frei, wie 22% n (Sam. I 3, 5). rn, 
y, (verwandt mit 12” der Wurzel von r“, dem Ausdruck des wirklichen Daſeins), iſt der 
höchſte Grad der von Gott verliehenen Weſenheit des Daſeins. yr“ und yrenm ift die 
Rettung eines bedrohten Daſeins (ſiehe Bent. 2. B. M. 14, 13). Non pd: Zur Bes 
thätigung deiner Wundergüte wie ſie eben dein Name bezeugt. 

V. 6. n pN '. 2 Vergl.: mar eim 2. B. M. 3, 15. Nicht im Tode liegt dein Ge 
dächtniß, d. h. nicht der Tod iſt eine Vergegenwärtigung deines Weſens und Waltens. 
Das Sterben eines Menſchen iſt nur eine Folge der von Gott einmal gegebenen Natur⸗ 
ordnung, offenbart ſomit zunächſt nur dieſe Naturordnung, deren Macht kein Menſch ſich 
entzieht. Aber das Leben, vor Allem die Wiederbelebung, die Neuverjüngung eines be⸗ 
reits verlorenen Daſeins, ſie iſt der Gott oſſenbarende Fingerzeig, ſie zeigt Gott, wie 
Er über den von Ihm geordneten Naturgewalten ſteht, und ewig bereit iſt dem Menſchen 
für ſein künftig treues Schaffen, für ſeinen künftig pflichtgetreuen Gottes⸗Dienſt auf Erden 
neue Kraft und neues Leben zu ſpenden. Damit ſcheidet ſich in tiefer Kluft der heidniſche 
Göttergedanke von der jüdiſchen Gottes⸗Wahrheit. Dem heidniſchen Gedanken zeigt ſich 
die höchſte Göttermacht in dem Darniederwerfen der höchſten Menſchenmacht und 
Größe, in der zu fürchtenden tödtenden Gewalt, welcher alles Lebendige erliegt. Denn 
ſeine Götter ſind ja eben nichts als die Gewalten der von Gott geordneten Natur. Die 
jüdiſche Wahrheit aber ſpricht: So wahr Ich lebe, ſpricht Gott, der auch ſtrafend Liebende, 
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(der vierbuchſtabige als po geleſene Name), ich finde meinen Willen nicht an dem 
Sterben des Böſen, ſondern an der Rückkehr des Böſen von ſeinem Wandel, auf daß er 
neues Leben gewinne. (Czech. 33, 11 und Kap. 18 wiederholt). Daher auch ed deen 
p, im Grabe wer huldigt dir da? Was von dem Menſchen im Grabe liegt, zollt nicht 
mehr den Lebensdienſt, in welchem der Meuſch auf Erden die ſittlichfreie Gottes⸗Huldigung 
nach göttlichem Willen bethätigen ſoll. Was von dem Menſchen im Grabe liegt, folgt 
eben den Einflüſſen der Naturgewalten, denen er verfallen iſt. Der lebende Menſch hat 
durch die ſütlichfreie Löſung feiner ihm von Gott auf Erden angewieſenen Lebensaufgabe 
Gott zu huldigen. Nicht das vorzeitige Sterben, das ausdauernde Gott huldigende Leben 
iſt ſein Wille. Dieſe Ueberzeugung giebt David in dem erſchöpfteſten Zuſtande die Zu⸗ 
verſicht in die von Gottes Namen verbriefte Wundergüte Gottes. 

„, (verwandt mit y) heißt im Hifil die Erkenntniß oder Geſinnung ausſprechen, 
die wir in Beziehung auf Jemanden im Herzen tragen. Ausſprechen was ein Anderer 
ift, uns iſt und war, was wir ihm fein ſollen, oder geweſen find. Somit: bekennen, hul⸗ 
digen, danken, Sünden bekennen. 

V. 7-9 m % — m ’nyr. mem. dw: ſchwimmen, Das auf dem Waſſer, was 
Nrw, mmnwn, das ſich gänzlich Niederwerfen, auf der Erde iſt. NDD, verwandt mit iD, 
e 5. B. M. 32, 24: aufgelöft werden, ſchwinden. So auch ys Dam (Pf. 39, 12). 
wo: modern, davon y: die Motte. So auch Pf. 31, 10, 11. pop: aus feiner Stelle 
rücken, vom Auge: aus ſeiner Höhle treten. Siehe Pent. 1. B. M. 12, 8. Bin ich daher 
auch von meinem Seufzen am Tage ermüdet, und ſchlafe doch Nachts nicht, weine viel⸗ 
mehr die ganze Nacht fo unaufhörlich, daß mein Bett in Thränen ſchwimmt und faft darin 
aufgelöſt iſt; ift vor Kummer mein Auge ſchon modergebrochen, aus jeiner Höhle getreten 
durch Alles was mich drängt: ſo weicht doch von mir, Ihr Gewalt⸗Männer alle, die Ihr 
mein Lager umſteht und jeden Augenblick mein Verſcheiden erwartet; denn es hat Gott, 
der zu neuer Lebensſpende ſtets Bereite, mein Weinen gehört. 

V. 10. p' mr. Wie Gott mein Flehen gebört hat, wird er auch meine ben ans 
nehmen, mit welcher ich, meine Erkenntniß läuternd, aus ſeinem „Namen“ die Zuverſicht 
in ſeine neues Leben ſpendende Wundergüte geſchöpft. 
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mit Einemmal getäuſcht. 
Cap. 7. 1. Verirrung Davids, daß 199 S- Y 

er Gott ein Offenbarungslied geſungen 

in Veranlaſſung eines aus Benjamin entſtammten Mohren. — 


V. 11. n ws. Es giebt zwei Wurzeln für den Begriff: ſich ſchämen. 212 eigentlich 
ih in ſeinen Erwartungen getäuſcht ſehen (ſiehe Pent. 1. B. M. 2, 25), und 1, (J. B. 
im Hifil: Pay 5 D e dym dam Sam. II 19, 6) eigentlich: trocken werden, ſeine 
Friſche, die Fähigkeit fortzublühen, die Hoffnung verlieren. Vergl. gen wryogy w2’ 
unipn (Ezech. 37, 11). we iſt entweder eine ungewöhnliche I p⸗Form von DI’ (die ge 
wöhnliche Form des Futur iſt IM g') oder, und das iſt das Wahrſcheinlichere, es ift 
eine die Begriffe dig und ' verbindende Form: fie werden ſich jo getäufcht finden, daß 
ſie die Hoffnung, das von ihnen Erwartete zu erleben, verlieren und wie gelähmt da ſiehen; 
ſie kehren zurück, meinen einen Sterbenden zu finden, und finden ſich nach einer Abweſenheit 
von der Kürze eines Augenblicks völlig getäuſcht. So plözlich tritt die Geneſung ein. Wie 
ſein Gemüth ſich zu Gott gewendet und ſein Geiſt die rechte Erkenntniß gefunden hat, 
lebt von Innen heraus ſein Leben wieder auf. 

Kap. 7. V. 1. 7b ww. r kommt als Ueberſchrift eines Kapitels nur noch 
Habakuk 3, 1 vor. war by wi prpanb nben. Wir haben ſchon Pent. zu 1. B. M. 
8, 1 den Unterſchied zwiſchen ur und dur bemerkt. Während ur den praktiſchen Irr⸗ 
thum aus Sorgloſigkeit bezeichnet, iſt ma vielmehr der Irrthum aus geiſtiger Be⸗ 
fangenheit, aus Eingenommenheit des Geiſtes von einer Gedankenrichtung. par iſt da⸗ 
her eine geiſtige Verirrung. Vergleichen wir das Kap. 3 des Habakut mit dieſem, ſo 
ſpringt die Aehnlichkeit des Inhalts in die Augen. Nur iſt es dort rar dy nben, 
eine dr in Bezug auf geiſtige Verirrungen, die bereits in den vorhergehenden Kapiteln 
zum Ausdruck gekommen waren, während hier die geiſtige Verirrung, MAX, den Inhalt 
des Kapitels bildet. Dort war dem Propheten der bis zum Aeußerſten ausſchreitende 
Uebermuth der wachſenden Chaldäer⸗Macht als ein ſolcher erſchienen, daß, wenn die ihr 
hilflos preisgegebene Menſchheit noch gerettet, und an Gottes Gerechtigkeit nicht ganz irre 
werden ſoll, es nothwendig des hervortretenden Einſchreitens des Gottes⸗Gerichtes be⸗ 
dürfe, und, dieſes vermiſſend, hatte er im erſten Kapitel ſich mit ſeinem „Warum“ rech⸗ 
tend an Gott gewandt. Im zweiten Kapitel war ihm die Antwort geworden: wenn auch 
das pp, das endliche, allgemeine, offenbare Gottes⸗Gericht noch lange ausbleibt, die end⸗ 
liche Gottesbeſtimmung nur fern und im Geiſte zu ſchauen iſt wb pn, und nur einen 
ahnungsvollen Hinhauch zu dieſem endlichen Ziele bietet Ppb men, fo doch did de, jo 
liege doch keine Täuſchung darin, ſo habe doch der Gott Vertrauende ruhig ſeiner war⸗ 
tend auszuharren, W don nonon dee, und in dieſem unerſchütterlichen Vertrauen Leben 
zu gewinnen, MT MONI pez, während ſelbſt bis dahin die Welt keineswegs der Ge: 
walt der Schlechten verfallen werde, vielmehr alles Schlechte, Uebermüthige und Gewalt: 
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thätige lebt ſich ſelbſt d den Untergang bereitet. Dieſer UV dy gewonnenen Belehrung 
iſt nun die Mben-Betrahtung des dritten Kapitels geweiht. Ganz ähnlich geſtaltet ſich 
Inhalt und Gang dieſes Kapitels. David ſieht ſich V. 2—6 von den vernichtendſten Ver: 
folgungen und den unverdienteſten Verleumdungen bedroht und läßt ſich dadurch V. 
7—8 zu dem Aufruf hinreißen, Gott möge doch in Veranlaſſung ſeines Geſchickes das 
verheißene allgemeine Gottesgericht eintreten laſſen, durch welches die Geſammtmenſchheit 
zur Gottes⸗Erkenntniß gebracht werden ſolle. Er tritt aber V. 9 u. f. von dieſem weiten 
Hinausblick wie von einer Verirrung zurück und bringt ſich zum Bewußtſein, wie ſelbſt 
in dieſer Zeitlichkeit, wo das unmittelbare Einſchreiten Gottes nicht ſichtbar iſt, doch die 
göttliche Gerechtigkeit waltet, der Gerechte ſeinen Halt findet und der Schlechte ſich ſelbſt 
die Grube gräbt. 

Daher in "7b ar eee n az. v' iſt vorzugsweiſe das Gott in den Ereigniſſen 
ſchauende, die in den Ereigniſſen hervortretende Gott⸗Offenbarung beſingende Lied, und 
zwar beſingt nach der Lehre der Weiſen r in der weiblichen Form die Gott⸗Oſſenbarung 
in der zu der endlichen vollen Erlöfung führenden Geſchichte, Vr in der männlichen Form 
dieſe Gott offenbarende endliche Erlöſung ſelbſt. Siehe Bent. 1. B. M. 9. 21. a 72 
vi, Siehe Pent. 4. B. M. 12, 1. 1, der Mohr, das Negervolk, gilt als Bezeichnung 
des letzten tiefſiſtehenden Menſchenſtammes. Benjamin war durch Saul's Erwählung aus 
ihm als der jüdiſche Königs⸗Stamm geadelt. Daß aus Iſrael, und aus dem in Iſrael 
zum Königsſtamm geadelten Stamme Benjamin ein König von den Verirrungen Saul's 
gegen David erſtehen konnte, war David als eine ſolche ſittliche Entartung erſchienen, 
wie es eine phyſtologiſche wäre, wenn aus dem jüdiſch geadelten Stamme ein Mobr ge: 
boren würde. Und die Erfahrung einer ſolchen ſittlichen Entartung war ihm als eine 
für die ganze ſittliche Zukunft der Menſchheit ſo bedrohliche Thatſache erſchienen, daß er 
ſie für hinreichend glaubte, daß in Folge derſelben Gott mit ſeinem großen Völkergerichte 
hervortreten werde, und ſchon zu einem dieſes Hervortreten Gottes ſchauend beſingenden 
Liede ſich gehoben gefühlt hatte. Es war dies eben ein geiſtiger Irrthum, daher: raw 
“por ja . Ye nur non , Verirrung Davids, daß er Gott ein Offenbarungs⸗ 
lied in Veranlaſſung des aus Benjamin entſtammten Mohren geſungen. 

V. 2. n e J. Gott, an deſſen Wundergüte meine und Aller Zukunft hängt, und 
der du mein Gott biſt, Lenker meines Geſchickes, Leiter meiner Thaten, Weiheziel meines 
Lebens, yon 72: in Dich habe ich meine Zuverſicht geſetzt, hilf mir zu ungefährdetem 
Daſein von allen meinen Verfolgern und rette mich. 

V. 3. n nor zo, daß er nicht einem Löwen gleich meine Seele entreiße, raube (ID 
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Ausſchreitungen gegen ihn feine Gedanken erfüllen. pd ift das gewaltſame Trennen des 
bisher Verbundenen, Feſtgehaltenen. Davon auch im guten Sinn: befreien. Hier 
vom Löwen: fortreißen, forttragen. 

V. 4—5. „ be "7. 2: Ausdruck des wirklichen, kernhaften Seins, von di“, ver: 
wandt mit ep. 5 von dw, Ausdruck des Auffirebens, Aufſteigens, daher auch dy: 
die nach aufwärts ſich entwickelnde Jugend * der Mißbrauch der Ueberordnung, der 
ſteigenden Stellung (Siehe Pent. 3. B. M. 19, 15). ">, von DI biegen, iſt bie ge 
bogene, faſſende, feſthaltende Hand, Ausdruck des Beſitzes, der Errungenichaft, während 
7, von MT, werfen, die geſtreckte, Hand, als Ausdruck der Handlung, die That bedeutet. 
Daher d'dg pa und dir nd, ſchuldloſer Beſitz und ſittlichreine Handlungsweiſe. un. 
Siehe Pent. 1. B. M. 21, 8. Es heißt: Gott, mein Gott! Wenn ich Das, weſſen man 
mich beſchuldigt, gethan; wenn in Wahrheit Mißbrauch meiner Höherſtellung an meinen 
Errungenſchaſten klebt, d. h., wenn ich, wie man vorgiebt, in Wirklichkeit auf ſchlechten 
Wegen zu der Stellung und Würde in der Nation gelangt bin, die ich einnehme, die ich doch 
in Wahrheit nur durch Selbſtaufopferung für das allgemeine Wohl erhalten habe; wenn 
ich mir friedlich Geſinntem Böſes vergolten habe, da ich doch vielmehr mich grundlos 
Bedrängenden mit Freuden befreit habe, d. h. wenn, wie man vorgiebt, ich Saul, der 
es nur friedlich gut mit mir gemeint habe, undankbar ſeine gute Geſinnung mit Böſem 
vergolten habe, ich, der ich doch eben dieſen Saul, da er mich ohne Grund befehdete 
mit Freuden (— dies liegt im 1 von ern —) von der Hand meiner Begleiter gerettet 
habe (Siebe Sam. I 24, 4—8): dann freilich TV u. ſ. w. 

B. 6. mnTV. Die Form i erfcheint als aus Kal und Piel zuſammengeſegzt. 
Während yu im Kal vorzugsweise ein feindliches Verfolgen ausdrückt, ſcheint ATI im 
Piel mehr das Verfolgen eines berechtigten, oder für berechtigt gehaltenen Zieles zu be⸗ 
zeichnen. So MaNND De gern ofen 2, > 4 TO (Prov. 19, 7), p Am 
(daf. 12, 11 und 28, 19), pm tun (baf. 15, 9). 68 hieße ſomit: dann möge mit 
Recht der Feind meine Seele verfolgen u. 1 w. dd. Siehe Kap. 3, 5. Es giebt ſich 
damit unausgeſprochen das Gemüth der vollen erregten Erwägung der ſo ganz und gar 
grundloſen Verfolgung und Verläſterung hin, die er zu erdulden hat und der beiſpiel⸗ 
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loſen Schlechtigteit ſeiner Verfolger, die ſich darin offenbart. Dieſes führt ihn zu dem 
Aufruf: dp u. ſ. w 

B. 7. m nor. Während die dem gewöhnlichen Auge nicht ſichtbar hervortretende 
Waltung Gottes mit zr“ ausgedrückt wird, fo oben Kap. 2, 4 d'r 3%, bezeichnet 
dp in der Regel das Sicherbeben zu unmittelbarem, ſichtbar hervortretendem Eingreifen 
in die irdiſchen Verhältniſſe. Nr: zeige dich hoch indem du einſchreiteſt wider die y 
m. 929 von p, über Etwas hinausgehen, bezeichnet das völlige, rückhaltloſe Hin: 
austreten des ganzen Innern gegen Etwas, das leidenſchaftliche durch Nichts zurück⸗ 
gehaltene Wüthen, ähnlich unſerm „Außer ſich fein“. ryph: my (ſiehe Bent. zu 1. B. 
M. 2, 25), ſonſt intranſitiv: aufwachen, fteht hier und fo auch Hiob 41, 2. my n ND 
in tranfitiver Bedeutung: auſwecken. cy bern de up, und wecke, d. h. laſſe in's 
Leben treten in Beziehung auf mich, in Veranlaſſung meiner, das Gericht, das du be- 
ſtimmt haft: Dieſes allgemeine Völkergericht wird ſchon 5. B. M. 32, 41 angekündigt, 
und wiederholt iſt dasſelbe Gegenſtand der Pſalmengedanken. So Pf. 96, 13. 98, 9. 82, 
8. 75, 3. 77, 5. 9, 9. 76, 10 und ſonſt, fo wie auch die Ankündigung desſelben fat in 
allen Propheten wiederkehrt. dun kommt nicht nur von Anordnung und Feſtſtellung von 
Geſchicksereigniſſen vor, wie O5 n rue mis), (3. B. M. 28, 21.) dan de i d 
(Bi. 138, 3). ray vr pe In sb (Jeſ. 23, 11) u. f., ſondern es kommt auch als 
Feſiſtellung und Beſtimmung von Verhältniſſen vor, die von Gott ſelbſt vollzogen wer⸗ 
den ſollen. So p d'r mE Dee Wb 532 dot en i Ney (Klagel. 2, 17). n 
DNIM yr d d ναοnmn i (Jirm. 34, 22). ann mann mn Mm MO DIN Ur ’> 
(Amos 9, 9). Und auch in den Pſalmen: Mr cu, yd dyn (Pf. 71, 3). 
„n e 7b W an am bb m 07 (. 105, 8-11). Dieſes einſtige allgemeine 
Gericht heißt daher auch Pf. 149, 9. did der: Das in der Gottesſchriſt längſt vor: 
ausbeſtimmte. Es iſt möglich, daß bei Beſtimmungen, deren Ausführung ſich Gott ſelbſt 
vorbehält, der Ausdruck my ſich auf die Verpflichtung bezieht, den betreffenden Aus: 
ſpruch dem Gedächtniß und dem Bewußtſein aller Folgegeſchlechter zu erhalten. So 
die Verheißung des jüdiſchen Landes (Pf. 105), jo hier das zu erwartende Gottesgericht. 

V. 8. M DON) nIpn. Dieſes allgemeine, deine Herrſchaft und Gerechtigkeit offenbarende 
Gericht, wird deine Erkenntniß, Anerkennung und Huldigung alſo unter die Völker ver⸗ 
breiten, daß ſie ſich alle als Eine, als deine Gemeinde um dich ſammeln, und dann erſt, 


nachdem durch dein offenbares Eingreifen deine Anerkenntniß in die Gemüther der 
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9. Doch, Gott wird die Volter einſt y pe cry IT Alm 9. 
ſchon richten. Nimm nur auch meines A * N DR? 


Rechts dich an, jo weit meine Gerech⸗ 
tigkeit und meine ſittliche Ganzheit es 
über mich beſtimmen. 

10. Laſſe nur das Böſe der Geſetzloſen zu Ende gehen, ſo wirſt du damit 
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Menſchen gedrungen fein wird, daun mögeſt du über der alſo in dir vereinten Menſch⸗ 
heitgemeinde zu der unſichtbaren Waltung und Leitung in der Höhe zurückkehren. 

V. 9. „n dy pr . Doch — berichtigt ſich David von dem weiten Ausblick auf die 
einſtige Geſammtzukunft in die unmittelbare Gegenwart ſich zurückbeſinnend — die Völker 
wird Gott einſt richten, das „Wann“ ſteht bei Ihm; vertritt auch nur jetzt mein Recht 
wie es nach dem Maaß meiner Gerechtigkeit und nach dem Maaß meiner ſittlichen Un⸗ 
ſchuld über mich auszuſprechen iſt. Pau iſt die Anwendung des Rechts auf einen einzelnen 
Fall, das Urtheilſchöpfen; vew: die Verwirklichung des Rechts, die Ordnung der Verhält⸗ 
niſſe nach dem Recht. Es iſt verwandt mit now: Etwas an die rechte Stelle ſetzen. 
Siehe Pent. 1. B. M. S. 260. pw iſt das pflichtgerechte Verhalten gegen Menſchen, 
dim der fittenreine Wandel vor Gott. Siehe Bent. 1. B. M. 6, 9. 

V. 10. n p. Wa: Etwas zu Ende, zum Abſchluß bringen; das Daſein: aufhören, 
enden, intranfitiv, jo von 0 (bf. 12, 2) und hier; oder tranfitiv: eine Ueberlegung, ein 
Vorhaben zu Ende bringen, beſchließen, ausführen, Wie a (Pf. 77, 9), "ya ar 
(das. 138, 8). 72 von 2: Etwas auf eine feſte Unterlage, und: Etwas in die fefle 
Richtung bringen (V. 12). Hier kann es Beides bedeuten. dz Wr bis pez iſt nach 
den Accenten Eine Satzverbindung: Laſſe doch nur das Böſe der Geſetzloſen aufhören, ſo 
wirſt du damit bereits dem Gerechten Feſtigkeit und die rechte Richtung gewähren. Wenn 
auch dein von mir angerufenes Weltgericht noch nicht eintritt, noch nicht die Böſen vers 
nichtet, wenn nur das Böſe, das fie vorhaben, nicht zur Ausführung kommt, nicht ge: 
lingt, ſo wird ſchon dadurch der Gerechte in ſeinen Ueberzeugungen und ſeiner Pflichttreue 
befeſtigt, und auch in dem verborgenſten, von keinem Menſchenauge geſchauten, und nur 
dem Betreffenden bewußtwerdenden Gottes⸗Wirken, auch als „Herzen⸗ und Nierenprüfer“ 
iſt Gott ein gerechter Gott. Während dz überwiegend Etwas auf Leiſtung prüfen bedeu⸗ 
tet, d. h. prüfen ob Jemand Etwas zu leiſten im Stande iſt, iſt rig vorzugsweiſe ein 
Prüfen auf Gehalt, die Güte, Stärke, Dauer durch Prüfung erkennen. Daher kommt 
no nur von Menſchen und auch in Beziehung auf Gott vor, während MD auch ein 
Prüfen von Dingen, z. B. von Metallen bedeutet, und eig gte heißt ein probehaltender 
Stein, ein Stein, der die Einflüſſe von Wind und Wetter, und die von ihm zu tragende 
Saft auszuhalten im Stande iſt mab und mrba: Ib ift der Sitz der höheren Empfindungen 
Geſinnungen und Willensregungen, bg, Nieren, der ſinnlichen Triebe und Begehrungen. 
Siehe Pent. 3. B. M. S. 70. Gott ſtellt unſer ſittliches Wollen und unſer finnliches 
Begehren durch Leiden auf die Probe; Verſuchungen, die ja ſelbſt nur unſere Läuterung, 
unſere ſittliche Kraft und Standhaftigkeit erhöhen, ſomit was ſie an äußeren Annehm⸗ 
lichkeiten verſagen, reichlich durch innern Gewinnſt aufwiegen. Zu dieſen Prüfungen des 
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den Gerechten in feiner Richtung feftigen, y n niab ma d 
und auch der Herzen und Nieren⸗ | 


erer TS 
Prüfer ift ein gerechter Gott. 3 8 1 

11. Mein Schild ruht bei Gott; er ZUM Dy 2 am. 
hilft Denen, die geraden Herzens bleiben. ö men 


12. Gott ift ein gerechter Richter, und N na PS Dow Orion 12. 
macht als aller Kräfte Born finn ° Nm . 
Unwillen fühlbar jeden Tag. d 


noch ſittlicher Läuterung und Erziehung bedürfenden und fähigen Menſchen, iſt ja das 
feindlich drohende Vorgehen der Schlechten Mittel und Werkzeug, das ſomit wider ſeinen 
Willen und ohne fein Wiſſen im Dienſte des ſittlichen Menſchenheils fiebt. „Alles hat 
Gott für ſeinen Zweck werden laſſen, auch den Geſetzloſen für den Tag des Unglücks“, 
(womit er den Guten prüft). dyn dy yen on muynb "= byp 53 (Prov. 16, 4). „Der 
große Meiſter führt Alles zu einer Geburt, und hat Thoren in ſeinem Dienſt und hat 
Sünder in feinem Dienſt“. g Dr Kos Du ba buinn 27 (Prov. 26, 10). Daher 
auch wenn Gott das feindliche Vorgehen des Schlechten gegen den Guten zu deſſen 
Läuterung und Prüfung zuläßt, iſt Gott ein gerechter Gott. Wörtlich: auch der Herz 
und Nierenprüfer iſt ein gerechter Gott. Bedeutſam geht mit dieſem Vers der Gottes⸗ 
Name zu dope über. Die offenbar werdende Gotteswaltung, wie ſie V. 7. in ihrem Zukunft⸗ 
ziele aufruft, wird immer vom Namen 7 getragen, während das nur dem denkenden 
Menſchen ſich zeigende, die gewöhnliche Naturordnung der Dinge zu Seinem Ziele lenkende 
Walten an den Namen dpd geknüpft wird. (Siehe Pent. 2. B. M. 6, 2. 3. 13, 17). 
2. 11. he dy . So auch man e pte by (l. 62, 8). Mein Schild, d. i. 
mein Schutz ruht auf Cott und bei Gott, er hilft, er verhilft zu ausdauerndem Sein 
Denen, die die Prüfung beſtehen, ſich durch Mißgeſchicke nicht von der geraden, einzig 
wahren Richtung abwenden zu laſſen, die mit ihrem Denken und Wollen gerade bleiben. 
V. 12. An Gyr mn „ob. Oy: ſcheint nicht die intranfitive Gemüthsbewegung des 
Zürnens zu bedeuten, ſondern die Folge und Wirkung, die davon der von dem Zorn 
betroſſene Gegenſtand erleidet und empfindet. Während daher andere Ausdrücke des 
Zürnens, e, AN n u. ſ. w. als intranfitiv nur durch Präpoſitionen —3, —dy mit 
dem Gegenſtand verbunden werden, hat dy, mit Ausnahme Daniel 10, 30 den Gegen: 
ſtand im Accuſativ: der dy (4. B. M. 23, 7) cy moyr (Prov. 24, 24). Daher 
auch paſſiv: d' de' 7 om (Prov. 22, 14). Df DE (daſ. 25, 23) dy und Don 
(Micha 6, 10). Es ſcheint verwandt mit den, wovon nam, welches rabbiniſch etwas 
einem Gegenſtande anhaftendes Widrige, Entwürdigende ꝛc. bedeutet, und ſo auch (Hiob. 
33,20) vom Kranken: dra yn wwom: ſeine Seele macht ihm ſelbſt Brod zuwider. 1 DIy1 
wäre demnach Der, an welchem Gottes Unwillen fühlbar haftet. dor mern: das 
falſche Maaß, in welchem der Unſegen von Gott ruht. dyn dd: das Geſicht, auf welchem 
die Wirkung einer eingeflüfterten Verläumdung, wd pr“, bemerkbar iſt. Hier wäre geſagt, 
Gott iſt ein gerechter Richter, und Er, von dem ja alle Kräfte ausgehen und der ſie alle 
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13. Kehrt Einer nicht um, wetzt ſein b ann Aw O- 13. 
Schwert, hat ſeinen Bogen geſpannt Aa da „ 
don ff ve 


und richtet ihn nun: BR 5 b 
14. ſo hat er für ſich die Todes⸗ ven e TAT 


geſchoſſe bereitet, feine Pfeile, die er zu ; yo ons 
raſchen Verfolgern machen wollte. oy [m mybam mn 15. 5 
15. Siehe er will ja mit einem Gee. TR * 


waltſtreich niederkommen, ſo iſt er mit 
Unglück ſchwanger geworden und kommt zu einer Lügengeburt. 


in Händen hält, od, dy den dyn, Er macht jeden Tag feinen Unwillen fühlbar. Nicht 
erſt an jenem großen einſtigen Gerichtstag, an welchem alles Böſe vor dem hervor⸗ 
tretenden göttlichen Unwillen in Vernichtung ſinkt, auch jetzt, in jeder Zeit läßt Gott den 
schlechten, pflichtvergeſſenen Menſchen feinen Unwillen fühlen. Es kommt dem Schlechten 
jeden Tag fühlbar zum Bewußtſein, daß Gott ihm zürnt, daß er nicht auf dem rechten 
Weg ift, und wäre es auch nur durch die Unruhe, die Stimme des Gewiſſens, dieſe Gottes⸗ 
ſtimme im Menſchen⸗Innern, die ihn quält. Der mbar rund rng iſt ein du dow und 
oy bsa dyn. Der Böſe fühlt es jeden Tag, daß ihm das Gotteswohlwollen fehlt. 

N. 13. „n r' de e. Subjekt iſt aus dem vorhergehenden dy 57 dyn dee dem 
Gedanken gegenwärtig Der, dem Gott Tag für Tag ſeinen Unwillen fühlbar macht. 
Kehrt dieſer dennoch nicht um, wetzt vielmehr ſein Schwert u. ſ. w. 

V. 14. in pon w, jo hat er nur für ſich ſelber das Werkzeug ſeines Verbrechens be⸗ 
reitet, das ihm zum Todesgeſchoß wird. pon (verwandt mit =: fpringen): raſch in 
einer Richtung fortſchreiten, daher vom Feuer, das in der Richtung des Windes fortge⸗ 
trieben wird: brennen, und auch vom Verfolger, der von feinem heftigen Verlangen 
getrieben einem Flüchtling nacheilt: verfolgen. So nde rp (1. B. M. 31, 36). Er 
hat ſich die Pfeile bereitet, die er zu raſchen Verfolgern machen wollte. 

V. 15. „n bory aan. dan: Schnur und Seil zum Meſſen und Binden. Von dem 
Begriff Binden und Schnüren beißen dann zuſammenſchnürende Schmerzen, Krämpfe: 
dan (— iſt ja der Begriff heilen: dd“ urſprünglich: Lockern, Löſen —), insbeſondere 
Geburtsſchmerzen, Wehen, r san, und Far iſt Ausdruck für den Geburtsakt. now 
mn be ran (Hobel. 8, 5). Es if ähnlich unſerm: entbunden werden, nur daß in 
entbinden das Objekt die Mutter iſt, von n aber das vom Mutterkörper ſich löſende 
Kind. op iſt überwiegend, ja, wir glauben ausſchließlich: Mühe, Unglück, es erhält 
den Schein des Begriffs Unrecht nur durch die Bedeutung des Andern bereiteten Unglücks. 
Durch dn wird das Folgende zum Motiv des vorhergeſagten 1'277 u. ſ. w. Alles 
Unglück, das er für Andere bereitet, hat er zuletzt nur für ſich bereitet, denn: pe bar rum, 
es liegt ja am Tage, daß er nichts Gutes, nichts Erlaubtes, daß er ee: Macht⸗Mißbrauch, 
Gewalt, Unrecht mit ſeinen Geburtswehen gleichen Abmühungen zu Tage fördern will, 
darum r on bay , darum iſt er nur mit eigenem Unglück ſchwanger geworden 
und wird Lügen gebären, d. h. eine Fehlgeburt, ja mehr als das, Etwas zu Tage brin⸗ 
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16. Eine Grube hatte er angeftochen nm Genen 1 via 16. 
und grub fie eben aus — da fiel er 7 
hinein in das Verderben, das er be- . . 
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her welk RN pr 
17. Auf ſein eigen Haupt kehrt ſein M. 0 


Unglück zurück, und auf jeinen Scheitel mp N ma mim min 18. 
fährt fein Unrecht nieder. ln 
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18. Ich huldige Gott nach ſeiner L er Ei * 
Gerechtigkeit und will fortan den Namen MOM reo Up. 7 

Gott aus ſeiner Höhe ſingen. m 


Cap. 8. 1. Dem Siegverleiher über 
die „Kelterung“. Pſalm Davids. 


gen, das ſich als das gerade Gegentheil Deſſen ergeben wird, was er beabſichtigt hatte. 
So: NEN W pm Yin pr roy my pam (Prov. 11, 18). Der Geſetzloſe vollbringt 
eine Lügen⸗Wirkung (eigentlich eine Lügelöhnung, wie Ver“ nbıye (3. B. M. 19, 13 
Das, was man mit ſeiner Arbeit für ſich erwirbt), wer aber Pflichttreue ſäet, ſchafft ſich 
Wahrheit⸗Lohn. 

B. 16. nm 92. Siehe Bent. 1. B. M. 26, 25, eine Grube hatte er angeſtochen und 
war eben damit beſchäftigt ſie völlig auszugraben, da fiel er in das Verderben hinein, 
das er Andern bereiten wollte. 

V. 18. n mm. Ich will Gott als Gott bekennen, will ihm huldigen pmg: nach 
ſeiner Gerechtigkeit, d. h., wie er ſie in Seiner Weisheit übt, nicht wie ich es in 
meiner Kurzſichtigkeit zu fordern mich verirrt hatte. by = oe won und will fort: 
an freudig den „Namen“ Gott in meinen Liedern zum Ausdruck bringen wie er „Gott“ 
iſt auch als wby, auch jo lange er unſichtbar aus feiner Höhe herab waltet. 

Kap. 8. 1. ryrun by. mins wie rm, cor Peg Dn'mn nr, wiederholt Ezechiel 
2, 32, ihr Schrecken⸗Verfahren, von drm, wovon nn Hiob. 41. 25, und nm 1. B. M. 9, 2) 
der Schrecken, ſo tyyn von ru, wovon na: die Kelter und Ma: die Kelterung. Verwandt 
iſt ha mit MN>: die Prozedur der Oelpreſſe, Pent. 2. B. M. 27, 20. cu, Kelter, kommt 
Klagel. 1,15. Joel 4, 13. Jeſaias 63, 2. 3. als bildlicher Ausdruck für die von Gott 
über Völker verhängten ſchmerzhaften Kataſtrophen vor, die eben durch dieſes Bild die 
Bedeutung nur ſcheinbarer Vernichtung, in Wahrheit aber einer Keltern gleich durch 
ſchmerzhaft zerſtörenden Druck herbeizuführenden Gewinnung des edeln Innern erhalten. 
rrrum dy „über die Kelterung“ würde fomit den Juhalt eines Pfalms ergeben als Be⸗ 
trachtung über die veredelnde Kraft der von Gott verhängten erziehenden Leiden, oder 
über die auf leidvollem Wege von Gott erzielte Veredelung. (Vergl. od ern). Zu 
der That entſprechen auch die Pfalmen, welche dieſe Ueberſchrift tragen, vollkommen diefer 
Auffaffung. Außer unſerm Pſalm iſt noch Pf. 81 und 84 alſo überſchrieben. Alle drei 
ſprechen ſie von dem im Menſchen⸗Innern getragenen edeln Kern des Wahren und Guten, 
deſſen endliche Gewinnung das letzte Ziel der göttlichen Waltungen bildet. Sie unter⸗ 
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2. Gott unſer Herr! Wie macht⸗ al) TR w N A2 2 
einzig dein Name einſt über der ganzen „L, mn „> m N * 5 
N INT 2 
Erde, der Du fort und fort die Ver⸗ * hd a pr 75 
kündung Deines Seins und Deiner D 
Kraft an den Himmel giebſt. 7 ME! pm c ο ED 3. 


3. Aus dem Munde von Kindern N rag Y mb 
und Säuglingen haft Du damit eine 

u 5 ODD 
unwiderſtehliche Macht gegründet um wei 
Derer willen, die Dich verdrängen möchten, Feind und Selbſträcher endlich 
enden zu laſſen. 


ſcheiden ſich nur darin, daß, was unſer Kapitel vom Standpunkt der Geſammtmenſchheit 
beſingt, im Kapitel 81 vom Standpunkte Iſraels als Geſammtheit und Kapitel 84 vom 
Standpunkt des einzelnen jüdiſchen Menſchen zum Ausdruck kommt. 

V. 2. „n un e an ern. Der Saß der erſten Vershälfte bildet auch V. 10 den 
Schluß des Kapitels und kündigt ſich damit als den eigentlichen Inhalt des Pſalms an, 
zu welchem in In de und alles Folgende die Begründung giebt. Letztes, unverlierbares 
durch cru, durch alle Menſchheit⸗Kelterung zu gewinnendes edles Produkt iſt: die einft 
über die ganze Erde verbreitete Gottes⸗Erkenntniß und Huldigung, die für jetzt nur erſt 
den Antheil der jüdiſchen Menſchenſamilie bildet. Sie iſt nach einem Ausdruck der 
Weiſen der zap ird , der bis zum letzten Menſchheitziele „in den Trauben ge: 
hegte Wein“. „Gott, der du jetzt WITN, von uns als Gebieter über all unſer Sein, 
und als Leiter alles unſern Wollens erkannt und anerkannt biſt, wie machteinzig wird 
einſt dein Name über der ganzen Erde fein!“ i ſiehe Bent. 2. B. M. 15, 6. 

d'or dy Jun run d. dap iſt Infinitiv mit 7 für An wie mn (1. B. M. 46, 3) 
für am. in iſt die Fülle des Seins und der Kraft, die perjönliche Größe, aus welcher 
das Anſehen, der Achtung gebietende Einfluß ſtammt. Siehe Pent. 4. B. M. 27, 20. 
In man als Infinitiv iſt das ftete ununterbrochene Geben, d. h. Sichtbarmachen der 
Größe. Ja, es iſt nicht unmöglich, daß D’Den dy nn num hier ganz in dem Sinne 
aufzufaſſen wäre wie y Tu dom (4. B. M. das.). Die Macht und der Einfluß 
den die Himmel, das iſt ja die ganze außerirdiſche Welt, auf die phyſiſche Geſtaltung der 
Erde und ihrer Bewohner üben, iſt Deine Macht und Dein Einfluß, iſt 77, die Du auf 
die Himmel übertragen, und die ſich durch den Himmel verkünden. Vergl. Pf. 19. 2—7. 
Die einſtige Allverbreitung deiner Anerkennung auf Erden iſt durch die ununterbrochene 
Verkündung deiner Größe und Macht durch die Himmel ſichergeſtellt. 

V. 3. n dy bb. Dadurch haft du aus dem Munde von Kindern und Säuglingen 
dir eine unwiderſtehlich ſiegende Macht gegründet. Wäre die Erkenntniß von Gott eine 
ſolche, die nur durch hohe ausgebreitete gelehrte Studien zu ſchöpfen wäre, müßte man dazu, 
mit dem Ausdruck der Schrift (5. B. M. 30, 11—14), in die Geheimniſſe der überirdiſchen, 
fo wie der in weite ferne liegenden Zonen aufzuſuchenden irdiſchen Welt eindringen, 
verkündete der Name „Gott“ ſich nicht überall, wo nur über einem Fleck der Erde der 
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Himmel ſich wölbt, und ſpräche dieſes ABC der menſchlichen Erkenntniß nicht in 
verſtändlicher Weiſe zu jedem unverdorbenen, kindlichen Menſchengemüthe: fo dürfte 
man verzweifeln an der einſtigen Verwirklichung des Gottesreiches auf Erden, ſo ſtünde 
es in der Macht aller Derer, denen der Name Gott, der Gedanke einer ſittlichen Welt: 
ordnung, einer ſittlichen Verantwortlichkeit vor einem höchſten Welt⸗ und Menſchen⸗ 
richter eine unbequeme Vorſtellung iſt, dieſe Gedanken und dieſe Vorſtellungen aus dem 
Bewußtſein der Menſchen zu tilgen So aber tritt mit jedem neugeborenen Menſchen⸗ 
finde eine rund dere, eine reine, dem Gottbewußtſein zuathmende Menſchenſeele in 
den Kreis des irdiſchen Daſeins ein, und, wenn ans allen Büchern einer ſich verirrenden, 
und ihrer Irrgänge ſtolz ſich rühmenden Menſchen⸗Gelehrſamkeit der Name „Gott“ ge: 
ſchwunden wäre, aus der vom Himmel berab zu jedem neuen unverdorbenen Geſchlechte 
immer auf's Neue redenden Gottesſchrift iſt der Name „Gott“ nicht zu tilgen, und ginge 
auch manche Gegenwart gottvergeſſen der Menſchheithoffnung verloren, die Zu⸗ 
verfitt auf das einſtige Gottesreih, auf die „Sammlung der Geſammtmenſchheit als 
Einer Gottesgemeine um Gott“, wie der Gedanke im vorigen Palm ausgeſprochen war, 
ruht in Hinblick auf die OP d', auf die kommenden Menſchengeſchlechter, auf un: 
erſchütterlichem Grunde. 

dep: Das noch in Entwickelung Begriffene (ſiehe Pent. 2. B. M. 10, 2). Daher: 
das Kind. Hiob 3, 15 auch das Ungeborene; in "en von der Erkenntniß, die ſelbſt 
eines Kindes Mund mit Verſtändniß auszuſprechen vermag. dy von NY, wovon auch .: 
die Widerſtandskraft, die Unüberwindlichkeit. 


18 wos, u: einengen, auf einen Raum beſchränken. Du haft die Verkündung 
deines Namens von Menſchenhänden unerreichbar hoch und doch ſelbſi von Kindern ver⸗ 
ftändlich an die Himmel geſchrieben und dadurch deinem Reich einen fo unvertilgbaren 
Grund gelegt, um Derer willen, denen dein Name für ihre Beſtrebungen und Lebens⸗ 
anſchauungen im Wege ſteht, die dich aus dem Gedankenkreiſe der Menſchen verdrängen, 
oder auf gewiſſe Räume, gewiſſe Zeiten, Gelegenheiten: Tempel, Kirchen, Synagogen, 
Feſte, ſymboliſch zu begehende Lebensereigniſſe ꝛc. beſchränken, für Gottes leitende Gegen⸗ 
wart im wirklichen Menſchenleben aber keinen Raum laſſen möchten. 

n yard (ſiehe Bent; 1. B. M. 2, 3): um dem Treiben des Opa ade ein Ziel 
zu ſetzen, es endlich aufhören zu laſſen. Bei der Verbreitung oder Nichtverbreitung der 
Gotteserkenntniß handelt es ſich nicht um die Gott nach Gebühr zu zollende oder zu 
verſagende Huldigung; es handelt ſich vielmehr um das ganze ſociale Wohl und Weh der 
Menſchen, das in allererſter Linie durch den lebendig wirkſamen Einfluß bedingt iſt, den 
der Goltesgedante auf die Geſinnung und das Verhalten der Menſchen gegeneinander 
übt. Den 1 13, denen, die den Gottesgedanken aus dem Geſichtskreiſe der Menſchen ver⸗ 
drängen oder doch beſchränken möchten, ſteht der Name Gott im Wege, weil dieſer Name 
keinen ue und keinen Op, keine Menſchenfeindſchaft und keine Selbſtrache duldet. 
Ohne den Gedanken Gott: Schöpfer, und Gott: Geſetzgeber, der Menſch und die menſchliche 
Geſellſchaft ſich ſelbſt überlaſſen und überwieſen, kennt jeder nur ſeinen Anſpruch auf's 
Daſein, weil jeder nur ſeinen Anſpruch fühlt und ſich mit Nothwendigkeit und darum 
mit Berechtigung zum Kampf um dieſes Daſein getrieben erachtet. Selbſterhaltung und 
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Selbſtbeglückung wird Jedem das höchſte Geſetz, Mitconkurrent jeder Andere, deſſen Sein 
und Wohl ihm nur ſo viel bedeutet als es zu ſeinem Sein und Wohl Beitrag verſpricht, 
und er es klug oder gewaltthätig ſeinem Wohle dienſtbar zu machen hofft. Er 
opfert es hin, ſobald es ſeinem Sein und feinem Gedeihen im Wege ſteht, und hat 
es bereits in Wirklichkeit ſein Sein und Gedeihen geſchädigt, ſo wird kluge oder gewalt⸗ 
thätige Vernichtung des Nächſtenheils preiswürdige ſelbſträchende Großthat. Opa IN: 
Feindſchaft und Selbſtrache, Kampf Aller gegen Alle, das iſt, von aller Phraſe entkleidet, 
unerbittlich das Grundprinzip, dem jede Geſellſchaft verfallen muß, aus deren Gedanken⸗ 
kreiſe es gelingen würde den Namen: Gott zu ſtreichen. Für den Verluſt vermag 
Menſchenklugheit keinen Erſatz zu erfinden. Was nicht Pflicht, von Gottes⸗Gedanken 
getragenes Pflichtbewußtſein, was nur Klugheit bindet, das löst auch Klug⸗ 
heit in ſich gegenſeitig bekämpfende Atome wieder auf. Darum hat Gott feine Majeftät, 
die Verkündigung ſeines Namens als Schöpfer und Geſetzgeber, für jedes noch unver⸗ 
dorbene Menſchenherz verſtändlich an den Himmel geſchrieben, auf, daß der Gedanke: 
Gott und das in dieſem Gedanken wurzelnde Bewußtſein von dem wahren Men: 
ſchen⸗Werth und dem wahren Menſchen⸗Beruf über alle Verirrungen der 
Menſchen hinaus gerettet bleiben und vor beiden endlich jedes ſociale dp ae 
Syſtem von der Erde ſchwinde. a 

IN (verwandt mit zpy: rücklings Jemandem ſchaden und dem rabbinſchen 325: 
hindern) iſt die das Wohl des Andern hindernde, in dem Wohl des Andern eine Hin⸗ 
derung erblidende Feindſchaft. dpd. dps: für ein verletztes Recht auftreten. Der 
Dpa3nD tritt nur für das Recht auf, wo er fein Recht verletzt glaubt. 

N 4-5 m run do in de . Tot: von dir geſchaffen, erhalten und gelenkt. 
DN Dey. deyp, nicht ry: in ihrer Mannigfaltigkeit doch ein einheitliches 
Werk. TAYISN, nicht PT: PT wieſe mehr auf die Allmacht hin, Pyaux aber auf die 
ſich im Einzelnen und am Einzelnen bewährende Schöpferweisheit, gleichſam die Kunſt. 
Jeder Stern ein beſonderer dope pant, ein beſonderer eigenartiger Weltkörper. So: 
p rot/ bob ty Soon no (Bf. 147, 4). Die Sterne find von Gott gezählt 
und jeder mit beſonderem Namen genannt, in Cigenartigkeit gebildet. So auch Jeſaias 
40, 26. n p' den che d,) D wyion e dn 'o nm οοτ DinD In. 
ao : es iſt der nächtliche Sternhimmel, in deſſen Anblick der Pfalm redet. Am 
Tage, vom Sonnenlicht geblendet, ſieht der Menſch nur die Erde und den Himmel über 
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ihr als Decke gewölbt, von wo ihr Licht und Wärme und Feuchtigkeit ſtammt. Erſt in der 
Nacht, wo die Erde in Schatten zurück tritt und über ihm der Himmel mit dem Sternen⸗ 
heer zahlloſer Welten offenbar wird, ſchwindet die Erde zu einem Pünktchen im Welt⸗ 
all zuſammen und der Menſch auf dieſem Pünktchen zu vollendetſter Winzigkeit hin. 
Ig. Vgl. im vorigen Kap. V. 13: eine feſte Richtung geben. So auch Kap. 11, 20. 
y dn und. rung, durch das N iſt der Perſonalbegriff hervorgehoben: die du 
in die feſte Richtung gebracht, denen du ihre Bahnen angewieſen. Nute, ſiehe Pent. 
1. B. M. 4. 235, (verwandt mit DIN, zy), bezeichnet eine getrübte Menſchheitſtuſe, 
den Menſchen, der nicht mehr als DIN, als im Dienſte Gottes ſtehenden Statthalter 
auf Erden ſich begreift, ſondern in vermeintlicher Selbſtherrlichkeit in Gegenſatz zu 
Gott und Welt ſich ſetzt, es iſt der gewaltthätige Menſch, wie er eben V. 3 als IN 
parte geſchildert worden. Die reine Menſchheitſtuſe bezeichnet DIN, ſiehe Pent. 1. B. 
M. 1, 26, den Stellvertreter Gottes auf Erden, dort die ſittlichen Zwecke zu verwirklichen, für 
welche Gott die phyſiſche Welt ins Daſein gerufen. Tpi , verwandt mit uo, pd, 
im Gedächtniß bewahren, Gegenſatz von or, vergeſſen, heißt von Gott in Bezug, zum 
Menſchen: Jemanden nicht ſeinem Schickſale überlaſſen, ſich ſeiner wieder rettend an⸗ 
nehmen: 15 t Wen (Pf. 136, 23). vy dr d (Pf. 88, 6). N irn N ID 
(Richter 16, 28). Wine pern (3. B. M. 26, 42). du ce N nn (1. B. M. 8, J) u. ſ. 
PD, ſiehe Pent. 1. B. M. S. 211 und Kap. 21, 1, kommt auch in ähnlicher Beziehung 
von der entſprechenden Geſtaltung der äußern Verhältniſſe eines Menſchen durch Gottes 
Waltung vor, es heißt aber ganz weſentlich: Jemanden in ein Amt einſetzen, ihn zur 
Löſung einer Aufgabe beſtellen. ya y wmpen (1. B. M. 39, 4). Oο²⁰ο⁰ν we ınıpen 
(das. 40, 4) ann OR 7 po (4. B. M. 27, 16) u. ſ. „Sehe ich deinen Himmel, 
das einheitliche Werk deiner geſtaltenden Finger, Mond und Sterne, denen du ihre 
Bahn feſtgeſtellt: was iſt da der zu Gewaltthätigkeit entartete Menſch, daß du dich ſeiner 
erinnerſt, der reinen Menſchheit Sohn, daß du ihn zum Verwalter beſtelleſt!“ 


Vor der von den Sternen herab in die Bruſt des Menſchen dringenden Gottesver⸗ 
kündung als Schöpfer und Bildner, Ordner und Geſetzgeber der Weltalls⸗Welten in 
aller Unermeßlichkeit und Mannigfaltigkeit, ſchwindet der Hochmuth und der Troß des 
ſich ſelbſt ſetzenden Enoſch⸗Menſchen bis zum verzweifelnden Nichts zuſammen; welche 
Hoffnung, welcher Anſpruch auf Hoffnung bleibt ihm, wenn er ſich in ſeiner verſchwin⸗ 
denden Winzigkeit gegen die Unermeßlichkeit der Sternenwelten mißt, die alle ſich Gott 
als ihrem Schöpfer und Vildner, ihrem Geſetz und Bahn weiſenden Meifter beugen, 
der — wie wir dies im Anblick des Neumonds ausſprechen — „mit ſeinem Wort die 
Himmel geſchaffen und mit ſeines Mundes Geiſt ihres Heeres All, Geſetz und Zeit Jeg⸗ 
lichem beſtimmte, daß von ſeinem Auftrag Keiner weicht, freudig und heiter ſie dahin 
ſtrahlen ihres Eigners Willen zu vollbringen“; — welche Hoffnung, welcher Anſpruch auf 
Hoffuung bleibt ihm, wenn er dieſem, ja auch ſeinem Schöpfer und Bildner und Meiſter 
ſich widerſetzend, ſtatt als Gottesgeſchöpf unter Gottesgeſchöpfen, als Gottes Kind 
unter Gottes Kindern er als „nur ſich rächend vertretender Feind“ in Gottes Welt 
lebt und ſtrebt! 


Und wenn unter dem gottverkündenden Sternhimmel der Egoismus der Menſchen⸗ 
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bruſt erliſcht, wie weit hebt ſich dann die von Eelbfivergötterung frei gewordene Bruſt, 
wenn in ſie die Ahnung von der welteinzigen Größe und Hoheit einzieht, die des nicht Sich 
ſondern Gott dienenden, nicht Sich ſondern Gott verherrlichenden Menſchen wartet, der 
unterm Sternenhimmel es inne wird, daß, wie „Gott jeden Stern bei ſeinem Namen ruft 
und in die Bahn gewieſen, die er zu wandeln hat“, er auch ihn mit Namen nennt und ihm die 
Bahn gezeichnet bat, die er vollenden ſoll! Wie wird da der Gottesname, der Gedanke 
„Gott“, Beengung und Schrecken des Enoſch⸗Menſchen in ſeiner Selbſtherrlichkeit, Be⸗ 
freiung, Erhaltung und untrübbarer Freudeborn des zum Gott dienenden Adams⸗ 
Menſchenbewußtſein erwachten Menſchenherzens! 

Unter dem Gott verkündenden Sternenhimmel wird der „Enoſch“ und mit ihm bie „Feind⸗ 
ſchaft und die Rache“ begraben, und feiert der „Adam“, und mit ihm die „Brüderlichkeit und 
die opferfreudige Hingebung“ ihre Auferſtehung; denn es lernt der Adam⸗Menſch pd >: 
das große welterlöſende Wort der Pflicht, der von Gott ertheilten Lebens aufgabe. 

Der zum Enoſch entartete Menſch kennt nur „ſein Recht“, und nur aus „ſeinem 
Recht“, aus dem, was ihm zur Erhaltung und Geltendmachung ſeines vermeintlichen 
Rechts verhilft, erwächſt ihm eine Pflicht. Sein „Ich“ iſt ihm der Boden ſeines Rechts 
und das Ziel ſeiner Pflicht. 

Der zum Adam erwachte Menſch kennt nur ſeine Pflicht, und nur aus Dem, was 
ihm zur Löſung ſeiner Pflicht gereicht, erwächſt ihm die Berechtigung ſeines Wollens und 
Strebens Gott iſt ihm Quelle und Ziel ſeiner Pflicht und Boden ſeines Rechts — 

V. 6. „n nnn. Und zu welcher unter allen Geſchöpfen einzigen Welt⸗Hoheit hat Gott 
den mit dem Adam⸗Bewußtſein nicht aus dem Kreiſe der Gott dienenden Weltweſen hinaus, 
ſondern als erſter Gottes⸗Diener an ihre Spitze getretenen Menſchen gehoben! Er, der 
einzige, zur bewußten ſittlich freien Löſung feiner Aufgabe berufene, mit 
dieſer bewußtvoll fittlichen Freiheit, nächſt Gott — der einzigen abſolutfreien Perſönlichkeit — 
das einzige perſönliche Geſchöpf in der Gotteswelt, wie hoch hinaus über Sternen⸗Größe 
und Sternen⸗Hoheit ſieht der reine Menſch als gedankenvoller freier Diener an Gottes 
Thron! Als ihrer Selbſt bewußte ſittlich freie Perſönlichkeit nahe zur Göttlichkeit gehoben, 
und mit „Ehre und Würde“ — im eigentlichen Sinne nur Attribute einer ſittlichen Ber: 
jönlichteit — gekrönt! dp Ded vyo mmonn. Bel. drr de d r (Pred. 4, 8) 
ich kürze meine Seele an Gutem, verfage ihr Genüſſe, die ſie haben könute. Daher 
pb vyn Wort du verfagteft ihm Weniges vom Göttlichen. Wenige göttliche 
Eigenſchaften find es, die du ihm nicht mitgetheilt haſt. Daz (ſiehe Bent. 2. B. M. S. 
184). In (ent. 2. B. M. 23, 40). 

V. 7. n Wed. de wie Bent. 24, 2 von Elieſer 5 ven oz bern, der Alles in 
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Abraham's Haufe verwaltete, das heißt: Allem und Jedem die dem Willen und Sinne 
Abrahams entſprechende Beſtimmung und Stellung anwies. So hat Gott den Menſchen 
zum Verwalter in den Haushalt Seiner Erdwelt eingeſetzt; nicht ſeinen, des Menſchen, 
ſelbſtherrlichen Willen hat er an feinen Mitgeſchöpfen und durch ſeine Mitgeſchöpfe zu 
vollbringen, ſondern für ihm von Gott gewieſene Zwecke hat er fie zu verwalten; die Erd: 
welt iſt nicht um ſeinetwillen, ſondern er um der Erdwelt willen da, rd , ihr 
zu dienen, d. h. fie ihren höchſten Zielen näher zu führen, und fie zu ſchützen und zu er: 
halten. Dazu hat Gott ihn, ſein durch Geiſt und Willensfreiheit ihm ebenbildliches 
Geſchöpf, in ſeine Welt eingeſetzt, dazu haft du, dr, ihm Alles zu Füßen gelegt. Als 
Lehn hat er ſeine Herrſchaft über die Erdwelt aus deinen Händen empfangen. Ueber 
allen Erdgeſchöpfen ſtehend, iſt er dir für den Gebrauch dieſer ge verantwortlich. 

V. 8. m A. dus ungewöhnliche Form für Iny. Siehe Bent. 4. B. M. 32, 23. INA 
von In’ mit 3⸗Laut, das des ſteten Menſchenſchuzes bedürfende 1 zu bergende 
Thier, während pa, verwandt mit 722, po, das mehr ſelbſtſtändige, ſich ſelbſt frei 
zu überlaſſene. Siehe Pent. 2. B. M. S. 298. Die Form dun, verwandt mit pas, dem 
Begriff der Verſchämtheit, Beſcheidenheit, un: ſich aus einer Höhe heradlaſſen, be: 
zeichnet die beſcheidene, ſanfte, mildgefügige Thiergruppe. Code find die durch über- 
wiegende Stärke und Größe die Führerſchaft in der Heerde ep Thiere. Daher 
auch im Menſchenkreiſe vorn Führer, Fürſten (Siehe Pent. 1. B. M. Seite 394). Statt 
den und pa fieht hier den uz, und ſcheinen damit a nur Schaafe und Rinder, 
ſondern: die Zahmen und die Starken bezeichnet zu ſein. An den Zahmen übt der 
Menſch die zarten Seiten ſeines Weſens, an den Starken die Macht ſeiner Intelligenz. 
mw MONI on, auch die Thiere der freien Natur, die ſich nicht von ſelbſt dem Menſchen 
anfügen, weiß er durch Zähmung zu rung zum Piedeſtal, zu Unterlagen feiner Hoheit 
und Herrſchaft zu machen. (Siehe Pent. 1. B. M. S. 29), 

B. 9. n do men. Während 777 überhaupt Weg, die Bewegung zu einem Ziele 
hin, daher auch die individuellen Wege des Menſchen bedeutet, woher auch 7 Annan 
ia ganz eigentlich: Sittenverderbniß, iſt MWIN: vorzugsweiſe: der fociale Weg, der Weg, 


der Menſchen zu Menſchen führt. Heißt doch mn: ſich zu Jemandem geſellen, ren 


nee yd dy mmarb (Hiob 34, 8). rum: der Wanderer, der Gaſt, und rde: Bewirthung, 
Verpflegung eines Gaſtes. „Ja, er überſchreitet die Bahnen des Meeres“, die dadurch 
aufhören Scheidungen zu ſein, und Continente verbindende Straßen werden. Höchſt be⸗ 
zeichnend erſcheint dieſer letzte Zug in dem kurzen Bilde der Welt beherrſchenden Men⸗ 
ſchenhoheit, die ja nach dem ganzen Gedankengange des Pſalms, wenn ſie ſich einſt in 
ihrer reinen Beſtimmung begreift und bethätigt, zu der über die ganze Erde hin ver⸗ 
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breiteten Gottes⸗Erkenntniß und Huldigung führen ſoll. Im Dienfte dieſer einſtigen All⸗ 
vereinigung der Menſchheit in der Huldigung Gottes, des Einzig⸗Einen, ſteht auch des 
Menſchen erfindungsreicher Geiſt, der die ſeit der Völker⸗Zerſtreuung getrennte Menſchheit, 
durch Ueberwindung der Continente ſcheidenden Meere, wieder künſtlich zu einer einheitlichen 
Menſchenfamilie verbindet, und — wenn in den Zeiten der Verirrung, Irrthümer und 
Entartung — fo doch einft ebenſo die Erkenntniß des Wahren und Guten von Pol zu Pol 
verbreiten wird. 

B. 10. m Win . So wird einſt Gott, den der Pjalm nur erſt von dem jüdiſchen 
Stamm der Menſchen familie als „Herrn und Meiſter“ des Lebens erkannt ſieht, einſt 
durch die Gottesſchrift am Sternenhimmel geſichert, von der ganzen Erde Huldigung 
empfangen, und Gott als Herrn für den Lebens⸗Gottesdlenſt huldigend, wird dann 
der Menſch ſich in der Wahrheit ſeiner Kleinheit und Größe erkennen, und mit dieſer 
Ertenutniß die Wurzel alles focialen Uebels, die nur ihr Ich kennende und vertretende 
Selbſiſucht, von der Erde ſchwinden, und die Zeit des vom Pflichtgedanken getragenen 
brüderlichen, gottdienenden Lebens auf Erden beginnen — ein Ziel, das, wie die Ueber⸗ 
ſchrift lautet, allerdings erſt nach beſtandenen verhängnißvollen Läuterungsphaſen, 
„Kelterungen“, wie es unſer Text nennt, erreicht werden wird. 

Kap. 9.1. 125 h by nsseh. Kapitel 4, 5, 6, 8 iſt nsınb mit dem Folgenden dem 
Accente nach verbunden und ſo iſt z. B. Kap. 8 nicht tyrun 5y, ſondern nina der In⸗ 
haltsgegenſtand des Pfſalms, deſſen die Begeiſterung ſiegreich Meiſter wird. Hier aber 
iſt 30 entſchieden durch trennende Tipcha e vor dem Worte von dy getrennt und hy 
jab min bezeichnet den Inhalt. Daß o mn nicht: der Tod oder vielmehr: das Sterben 
des Sohnes beißen könne, bemerkt ſchon Raſchi. Es würde fonft 727 beißen, und weiſt 
auch der Inhalt des Pſalms nirgends auf ein ſolches Ereigniß hin. Offenbar iſt ja auch 
ohnehin, wie wir noch zu bemerken haben werden, der Inhalt des Pfalm's durchaus 
national. Es ift Iſrael der Redende, nicht ein Einzelner, etwa David, an deſſen Sohn 
hätte gedacht werden können. Die dd weiſt gleichſtellend auf MD hy uu min ). 

(Pf. 48, 15) bin, eine Maſſora, die auch verſchieden aufgefaßt wird. Nach Raſchi wäre 

in beiden Fällen darnach ruby ein Wort. Nach Aben Gira und Kimchi im ue wären 

es aber nach der Maſſora zwei Worte. Auch im Midraſch wird MD y ne dd em 

weder als zwei Worte verſtanden: er führt uns über den Tod hinaus, zur Unſterblich⸗ £ 
keit nm 12 nV oy RDINN (adaranın), oder als ein Wort:, moby von dex. in 
Jugendfriſche, MID. Endlich auch von dyn verbergen, meby: das Geheimniß, das 
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Verborgene, oder IM’ ry Andy se. Man ſieht, daß die Bedeutungen fait zuſam⸗ 
menfallen: Er führt uns zur Unſterblichkeit, in ewiger Jugendfriſche, durch die Gegen⸗ 
wart in die Ewigkeit, ſind nahe verwandte Gedanken. Etwas ferner liegt: Er führt uns 
in verborgener, nur ihm bekannter Weiſe. In unſerer Stelle haben wir zunächſt noch die 
Bedeutung von g zu ermitteln. Wir glauben nicht fehl zu gehen unter g hier eben 
nur: Ifrael zu verſtehen in feiner Sohnes⸗Beziehung zu Gott, einer Beziehung die z. B. 
Sam. II 7, 14 hinſichtlich Salomo's in ihren erziehlichen Momenten begriffen wird. 8 
"Dr de „ hn DON barg vnmamı N Sem jab d r den and s dee 
in w d' . So Pf. 80, 17 5 nson g Syn: ſchau auf den Sohn herab, den du 
dir mit Kraft gerüſtet hatteſt. So wird ja auch Ifrael 2. B. M. 4, 22. 23. und ſonſt von 
Gott: 92 genannt. In unferm Palm kommen die weltgeſchichtlichen Erfahrungen zum 
Ausſpruch, die Israel auf feinem prüfungs⸗ aber auch erziehungs⸗ und belehrungsvollen 
Leidensgange durch die Reihen der Völker macht. Es geht, oder vielmehr fie gehen an ihm 
vorüber alle die welthiſtoriſchen Großmächte, die mit Trümmern ihren Siegeswettlauf bezeichnen. 
Es hat durch ſie Alle zu leiden, ſieht ſie Alle ſteigen — und fallen, und erkennt in ihrem 
Fall die ihr Gericht ankündigende Waltung Gottes, der mit jeder ſolchen Kataſtrophe 
feinen Thron zum Weltgerichte „zurechtrückt“ und Jirael als den Herold dieſer kommenden 
Gotteszeit auf Erden vorausgeſandt hat. Dieſem Inhalt entſpricht in jeglicher der ange⸗ 
deuteten Auffaſſungen die Ueberſchrift: 5 -b. „Unſterblichteit“, „ewige Jugend⸗ 
friſche“, „Zukunfts⸗Geheimniß“, dem „Sohne“, d. h. hat nur der Sohn, hat Ifrael nur, 
das ſich der erziehenden und belehrenden Hand ſeines Vaters willig überläßt, das allein 
unſterblich, ſich ewig verjüngend in Mitten untergegangener und untergehender Völker 
gewandelt und wandelt, das allein das Geheimniß der Wellgeſchichte bewahrt, weil es 
allein die im Verborgenen waltende Hand ſeines Gottes ahnt und begreift, wie allein der 
Sohn feinen Vater verſteht und nicht mißdentet — 

V. 2. mn 2 re. uin von u, verwandt mit 5, ſiehe Bent. 3. B. M. 5, 5. heißt 
weſentlich ein ſtartes, d. i. volles Hinauslegen Deſſen, was man in Beziehung auf einen 
Gegenſtand denkt und fühlt, daher zunächſt: bekennen. inn: Jemandem die Gefühle 
an den Tag legen, die man in Bezug auf ihn im Herzen trägt: danken und huldigen. 
An mit dem Accuſativ und Bezug auf Gott, wie hier 1 une, heißt vorzugsweiſe: 
Gott bekennen, das Bewußtſein und die Erkenniß von Gott ausſprechen. 35 592: mit allen 
Gefühlen, in jeder Herzensſtimmung, jeder Herzenslage, freudvoll oder leidvoll, iu jeder, 
ſpricht Ifrael, ringe ich mich zur Klarheit über Gott empor und ſpreche das erneut ges 
wonnene Goti⸗Bewußtſein aus. Tine, Ng. Siehe Pent. 2. B. M. 3, 20. 15, 11. Ich 
möchte alle deine Waltungsthaten verkünden, in denen dein unmittelbares Eingreifen in 


den Gang der Dinge „dich“ erkennen läßt. Es ſind dies ja namentlich die großen Gott 


offenbarenden Wunder aus Ifraels Gründungsgeſchichte. 
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3. Möchte aber Heiterkeit, möchte MY 77 2 on dar 3. 
freudig Aufathmen durch Dich gewinnen,. 


N 3 157 yr TV 
möchte Deinen Namen „Höchſter“ fingen: L ’ 
2 8 2 e ** 
Wenn meine Feinde rückwärts r: ee N * 1 
ſchreiten, ſtraucheln ſie und gehen unter 77285 DN“) 
vor Deinem Angeſichte! 2 Arn WERD Y 5. 


5. Denn Du haft damit meine Ge⸗ 
ſchickesbeſtimmung und mein Recht ge⸗ 
fördert, ene oz ür den einftigen Thron als gerechten Richter geſetzt, 


p D Q 


V. 3. n Ford. new verwandt mit e iſt das Gefühl des innern „Wachſens“, der 
ſeeliſchen fortſchreitenden Entwickelung, des heitern Frohſinns, derjenigen freudigen 
Stimmung, die der ſtete, immer zu gewinnende und zu bewahrende Antheil des reinen 
Menſchen ſein ſollte. yiy, das mit dem Ueberwindungslaut z verftärkte bp, verwandt 
mit yon aus Banden freimachen, iſt ein bei beſonderen Ereigniſſen gewonnenes Gefühl 
des freudigen von Druck und Enge frei gewordenen Aufathmens. Ann iſt diejenige 
Stimmung, in welcher allein die Erhebung zur Erkenntniß alles göttlich Wahren und 
Guten gedeiht, „Nicht in Betrübniß, in Trägheit, in Scherz, in Leichtſinn ꝛc., ſondern 
in einer aus dem Pflichtleben zu ſchöpfenden Heiterkeit ift die Gottes⸗Nähe zu gewinnen“. 
ern) map vr de pr nn de mibsp no an map nn nb mm name f 
msn Ser new in no „n. (Sabbath 30 b). oy mw iſt die Ertenntniß, wie Gott 
unſichtbar, gleichſam aus der Höhe, ohne unmittelbares Eingreifen, den Gang der Er⸗ 
eigniſſe zu Seinen Zielen lenkt. Vgl. Kap. 7, 18. Eine im Begeiſterungsliede auszu⸗ 
ſprechende Erkenntniß, die nur gelingt, wenn man ſich durch die vielfach widerwärtigen 
Erlebniſſe nicht niederdrücken und beengen läßt und die nur in Gott zu gewinnende 
Lebensheiterkeit zu bewahren weiß. 

Ifrael ſpricht: Ich bekenne Gott in jeglicher Herzensſtimmung und — wenn ich Gott 
auf meinen Schickſalswegen vermiſſe — erzähle ich gerne die erlebten Gotteswunder, die 
Sein Walten verbürgen, und erhebe mich an ihnen. Allein ich möchte durch Gott jene 
Heiterteit, jene von allen Erlebniſſen ungeknickte und ungebengte Stimmung gewinnen, daß 
es mir gelingt, auch in ſeinen dem gewöhnlichen Auge verborgenen Waltungsgängen 
Ihn zu ſchauen und ſeinen Namen „Höchſter“ zu beſingen. 

Solche, Gottes Waltung „aus der Höhe“ ausſprechende Gedanken folgen nun: 

V. 4. de de . Nicht nur in deinen offenbaren Wundern, auch in den ſtillen 
Gängen der Geſchichte, die ich erlebt habe und erlebe, ſehe ich Dich. Wenn ich die Geſchicke 
der mir und meiner Lebensanſchauung und Richtung feindlichen Völker rückläufig ſehe, 
wenn ich ſehe, wie, wenn ihr Macht⸗Fortſchritt einen Höhepunkt erreicht hat, ſie dann 
ebenſo jäh zurückſchreiten, ſo iſt es Deine Gegenwart, ſo biſt Du es, vor deſſen Angeſicht, 
d. i. vor deſſen Waltung und deren letzten Zielen ſie ſtraucheln und verſchwinden. 

V. 5. „ ber moy . Mit jedem ſolchen Rückſchritt einer zuerſt zur Glanzhöhe 
emporgeſtiegenen Völkergröße und deren endlichem Verſchwinden von der Bühne der Ge⸗ 
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6. haft an Völker eine Drohung Daw vu p d Ay 6. 
erlaſſen, indem Du Einen Geſetzloſen 2 D — 5 
zum Untergang geführt, haſt damit n 
ihren Namen für die ewige Beſtimmungszukunft gelöbſcht. 


ſchichte, wie ich es Volt nach Volk erlebt, haſt du immer n 'der vollzogen. rd: 
die Förderung, das Näherbringen der mir von dir beſtimmten endlichen Weltſtellung im 
Allgemeinen. Ausſchließlich auf die geiſtige Erkenntniß der Wahrheit und der ſittlichen 
Löſung eines dem Gottes⸗Willen ſich unterordnenden Pflichtlebens hingewieſen, mußte 
ſich Iſrael bei dem erſten Antritt feiner Wanderung unter den Völkern der Erde im 
widerſprechendſten Gegenſatz zu allen Staaten befinden, die ihre Größe und Wohlfahrt 
in allererſter Linie auf materielle Macht und Hoheit gründeten und ſittliche Momente 
nur als Mittel zu dieſem Zwecke unterordneten. Allein es ſoll dieſer Gegenſatz allmälig 
ſchwinden und die Entwickelung der Zeiten zu dem Ende führen, daß in harmoniſchem 
Einklang mit dem durch Iſrael in Mitte der Völker hochgehaltenen Prinzipe, aller Völker und 
Staaten Wohl unterſchiedlos wie das Wohl der Einzelnen in einem dem göttlichen Sitten⸗ 
geſetze ſich unterordnenden Pflichtleben allein gefunden werde. Jeder endliche Untergang einer 
mit Mißachtung des Sittengeſetzes nur auf Gewalt erbauten geſchichtlichen Größe iſt ein Schritt 
näher zu dieſem Ziele der Völkerzukunft, iſt eine Mahnung an die Völker wie ſie ſofort im 
Folgenden ausgeſprochen wird. Darum erblickt Iſrael in jedem ſolchen geſchichtlichen Erlebniß 
bed ryr q, einen die berechtigte Geltung des von ihm getragenen Prinzips näherbringenden 
Schritt in dem Entwickelungsgange der Geſchichte. Aber auch: 3°. Der Gegenſaß, 
gleichſam der Proteſt, den die Völker in Iſrael's feſtgehaltenen Ueberzeugungen und 
Lebensrichtungen erblickten, erzeugte eine feindſelige verkennende Verachtung, unter der Ifrael 
ſchmerzlich zu leiden hatte. Da iſt keine ſteigende Völkermacht über die Bühne der Zeiten 
gegangen, die nicht das „Volk des Gottes⸗Geſetzes“ ſeine Ohnmacht mit höhnendem 
Uebermuth hätte fühlen laſſen. An dem Grabe ſolcher übermüthig geweſenen Völker⸗ 
gewalten konnte Iſrael daher in ihrem Untergange zugleich eine Rechtsſühne des viel⸗ 
fältig durch fie erlittenen Leids erblicken, und wohl ausſprechen: m dot mwy ’2 
daß Gott damit eine Förderung ſeiner einſtigen berechtigten Weltſtellung und zugleich 
eine Rechtsſühne feiner erlittenen Unbill vollzogen, und mit Beidem: dddd rer“ 
ps bow, ſich als gerechter Richter für den Thron feines einſtigen Gerichtes nieder⸗ 
gelaſſen habe. Auf dem Thron ſitzen oder ſich auf den Thron ſetzen heißt überall Je“ 
deo 5y. Nur Pſalm 132, 11 und 12 beißt es von David's Nachkommen: Jeg aD 
PND nen, TIRD>5 190° Ip nn DI. Allein auch dort ſoll nicht gefagt fein: 
jie werden ewig auf David's Thron ſitzen. Die Herrſchaft der Davidiſchen Dynaſtie hat 

durch den zeitlichen Untergang des jüdiſchen Staates eine lange Unterbrechung er⸗ 
litten. Allein für den Davidiſchen Thron ſollen immer David's Nachkommen bereit ſein. 
David's Geſchlecht wird nie ausſterben, und wenn David's Thron wieder errichtet wird, 
wird nur ein Nachkomme Davids ihn beſteigen. 

V. 6. ın d c. Indem du Eine geſetzloſe Macht haſt untergehen laſſen, haft du 
damit vielen Völkern gedroht, haſt auch ihren Namen ausgelöſcht zu der verhüllten, aber 
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7. Feind! für die Ewigkeit haben 1525 D DD eh 7. 
Trümmer ein Ende; Städte, die du non DW N FD DW 
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zerſtört, mn Andenken war ſelbſt ſchon 12 au bpb mn 8. 
ein verlorenes. 5 N au. 1. 


8. Gott aber waltet ruhend für die N epd 
ewige Zukunft hin, ſtellt jetzt erſt für N 9.22 uamerh NM 9. 
das Gericht ſeinen Thron bereit, 232 ON 


9. und einſt wird Er die Wirren 
der Welt durch das Recht ordnen, Staaten richten durch Geradheit. 


beſtimmten Zukunft. Jeder eklatante Untergang einer bis dahin gefürchteten geſetzloſen 
Völkergröße iſt eine drohende Mahnung an die Völker Alle, die gleich ihr nicht dem 
Sittengeſetze als dem Abſoluten huldigen, zeigt ihnen auch den Untergang, das Ver⸗ 
ſchwinden ihres Namens zu der mit jedem Pendelſchlag der Geſchichte näherrückenden 
Zukunft. Dieſe Zukunft iſt ew, verborgen, kein Menſch weiß, wann fie kommt, allein 
Nichts ift fo ſicher als daß fie kommt, fie iſt 75 die Beſtimmung, zu welcher Alles 
führt. (Siehe Pent. 2. B. M. 15, 18). 

V. 7. n Yen. en iſt Vokativ, und bezeichnet wohl nicht einen beſtimmten Feind 
Iſraels, ſondern den menſchenfeindlichen, das Aufblühen anderer Völker gefährdenden 
Charakter einer Völkermacht, wie oben Kap. 8, 3 individuell. Ta von sz ſiegen, ny3b: 
eigentlich zum Siege, d. h. zur Zeit der Zukunft, die alle Vergangenheit überwunden 
haben wird, die ſich aus aller Vergangenheit ſiegreich hervorringt. Zu jener Zeit, die 
das letzte Ziel der Geſchichte umfaßt, haben Zertrümmerungen, worin jetzt Völker ihre 
Größe ſuchen, eine Ende. Nicht Zerſtörung iſt das Höheziel, in welchem Menſchen und 
Völker ihre Größe zu bethätigen haben ſollen, und die Städte, die du zerſtören konnteſt, 
deren Andenken war ſelbſt ſchon ein verlorenes, don fo viel als: od DJ, oder: deren 
Andenken war ſchon ein verlorenes als ſie noch „ſie“ waren, bevor du ſie zerſtörteſt. 
Was durch welterobernden Fußtritt zu Grunde geht, war ſelbſt auf das Prinzip gebaut, 
dem keine Zukunft winkt. Es kommt nur ſtärkerer Gewalthaber über ſchwächere Ge⸗ 
walthaber. Er iſt nur Wertzeug in Gottes Hand zur Zerſtörung Deſſen, was ebenſo 
wie er ſelbſt dem endlichen Untergang verfallen iſt. Auf Karthago's Trümmern hätte 
Rom Beſinnung und Mäßigung lernen tönnen. So Bileam (4. B. M. 24, 24). TD DN 
e h dun on y un ene up dere Siehe Pent. daſ. So ſpricht Gott durch 
Jeſaja's Mund zu Sancherib: g dy n b rere ru, Gott habe ihn nur 
zugelaſſen und beſtimmt fefte Städte zu verwüſten, die an ſich nur dem Völkerheil 
widerſtreitende Schutthaufen waren, (Jeſaias 36, 26), und ebenſo (das. 9, 4): Fun 
be DN erb, es verfällt nur dem Verbrennen, was des Feuers Speiſe ifl 

V. 8. er dopo . Gott aber ruht, greift bis zu jener Zukunft nicht offenbar ein, 
ſtellt aber zurecht zu jenem Gericht ſeinen Thron. Die Ereigniſſe der Gegenwart ſind 


eine Vorbereitung für jene Zukunft. Br 
V. 9. in ber“ Num. Han von 559, miſchen, bezeichnet die Menſchenwelt in ihren 


Wirrſalen, ihren geſetz- und ordnungsloſen Zuſtänden, im Gegenſaß zu PN, der in feſter 
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Gott eine Emporhöhe, eine Emporhöhe ray brd 

für die noch in der Noth zu verbringen * . 1 7 8 N 

den Zeiten, de Y Tr ns 11 
11. und es vertrauen auf dich die m TWTT A und 


deinen Namen verſtehen; denn noch nimmer haft du Die verlaſſen, die bei 
Dir Belehrung und Hülfe ſuchen, Gott! 


Ordnung ſich entwickelnden phyſiſchen Welt. Alſo: Er aber, der jetzt zu ruhen ſcheint 
und die Gegenwart als Vorbereitung für das Ziel der Zukunft lenkt, Er wird einſt die 
Wirren der Menſchenwelt ordnen durch Recht, dadurch, daß er dem Maaßſtabe des 
„Rechts“ alle Menſchenverhältniſſe unterwirft und dieſem Prinzip dauernde Huldigung ver- 
ſchafft, und wird das internationale Verhalten der Staaten zu einander durch Geltend⸗ 
machung des Prinzipes: D’eo entſcheiden. 8”, (fiche Pent. 5. B. M. 6, 18) iſt nicht das 
ſtrenge Recht, ſondern das oft mit Verzichtleiſtung auf an ſich begriindete Rechtsanſprüche 
zu erzielende Gerade, d. h. den Verhältuiſſen Eutſprechende. Es iſt der Begriff der Billig⸗ 
keit und des gegenfeitig in Anſpruch zu nehmenden Compromiſſes. Auf dieſem von Gott 
geforderten und Gott als Huldigung gezollten gegenſeitigen Entgegenkommen wird das 
internationale Recht zum Boden des ewigen Friedens werden. 

Auf dieſe Zukunft, in welcher nur Recht und Billigkeit zur Herrſchaft gelangen wird, 
weiſt der endliche Sturz jeder Gewaltherrſchaft in den noch beſtehenden Zeiten geſchicht⸗ 
licher Wirren hin und wird zur drohenden Mahnung an alle Die, die an Dauer und 
Ewigkeit machtherrlicher Gewaltthätigkeit glauben. 

V. 10. m ’7 n. Während aber Gott durch ſolche ſein einſtiges Gericht ankündigende 
weltgeſchtichliche Kataſtrophen für alle beſtehenden Gewalthaber ſeine drohende Mahnung 
ſendet, wird er damit 7 ed. Was vw, d'r“, in der Zeit iſt: das alle Lebensjahre 
„überragende“ hohe Greiſenalter, das iſt 2 im Raume: das alle Höhen Ueberragende. 
D: eine Emporhöhe, die uns über alles Elend emporhebt. (Siehe Bent. 1. B. M. S. 390 
5 B. M. S. 31). 77 von 77, zerſtoßen, iſt der Ausdruck des tiefften Elends: der von allen Ge⸗ 
walten und allen Ereigniſſen bis zum Zermalmen Betroffene. pr dee, heißt es im 
Midraſch, odd m ry e Han bunwra (2) 7D man ap 7 u ’naw op b>, 
ron ma anne; überall wo die Ausdrücke ya 77 53 vorkommen, da iſt Ifrael darunter 
verſtanden, das ſeit dem Untergange des Tempels von Armuth und Elend nicht frei wird. 
mnpb, jo ift die Zeit im Allgemeinen, dy von dp (verwandt mit NN D', Schneide: 
mefjer) iſt der einzelne Zeitmoment, Zeitabſchnitt. So: yon sb np or 525: Alles 
erfordert Zeit, es muß Alles erſt reif werden, daher kann nicht Alles zu jeder Zeit ge: 
ſchehen, vielmehr yon dd ny, giebt es eine geeignete beſtimmte Zeit für jedes Anliegen. 
Durch den Sturz des Gewaltigſten, den Gott es erleben läßt, wird Gott Quelle der 
Erhebung dieſem Gedrückteſten, Quelle der Erhebung für die Zeiten, die es noch in der 
Noth zuzubringen hat, welche ihm bis zu der zu erwartenden Zukunft noch beſchieden iſt. 

V. 11. n mom. Von ſolchen Erfahrungen geſlärkt, lernen ſie von der Erkenntniß 


des göttlichen Namens, d. i. von der Erkenntniß ſeines Weſens und Wollens getragen 
4 
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12. Singet Gott, dem zu Zion g r mb ma 12. 
Thronenden, verkündet unter Völkern boy 2 
ſeine Waltungen, 8 

13. daß der für jedes vergoſſene Blut 


N? N c Dννꝗα 9 13 


Rechenſchaft Fordernde ihrer hat ge⸗ . 7 ge 
dacht, nicht das Geſchrei Beſcheidener IKT I mm am 14. 
vergefien hat, r DD D wem 


14. Schenke Gewährungen mir, Gott! 
Siehe mein von meinen Haſſern bereitetes Elend, der Du allein mich über 
die Pforten des Todes emporhältſt, 


auf Gott vertrauend ausharren, denn ſie ſehen es, Gott verläßt Die nicht, die „Belehrung 
und Hilfe“ nur bei Ihm ſuchen. Beides heißt nn , und Beides hat Gott durch 
das Erlebte gewährt, wie dies V. 5 n ber ryry ' ausgeſprochen. 

B. 12. n h wor iſt Iſraels Aufforderung an alle feine unter die Völker hin zer: 
ſtreuten Söhne, ſich zur Gottes⸗Verkündung durch ſolche Erlebniſſe zu begeiſtern, Gottes, der in 
Zion fein, einſt der Geſammtmenſchheit zu Gute kommendes Geſetzesheiligthum geftiftet, 
und noch 3 220, noch den Thron feiner Weltwaltung von dem in Zion niedergelegten 
Worte getragen ſein läßt. dy iſt nicht eine einfache That, ſondern eine Entwickelungs 
reihe von Thaten (Siehe Pent. 2. B. M. 10, 2). 

V. 13. m dn ens, fie ſollen es den Völkern fagen, daß der jun e nicht 
nur der „Juden⸗Gott,“ wie ſie ihn nennen, daß er Gott der ganzen Menſchheit ſei, daß 
Er ihrer, der Völker gedacht, ihre Rettung und Heilesförderung bezweckte, indem er BT 
87, indem er die geſtürzte Weltmacht für jedes vergoſſene Menſchenblut zur Rechenſchaft 
zog. dduy npys or“ d, indem er die Völker drückende Gewalt zuſammenbrechen ließ, 
hat er gezeigt, daß er des Geſchrei's aller der von dem Gewaltthätigen gedrückten Be⸗ 
ſcheidenen wohl gedacht, daß er ihrer nicht, wie fie gemeint, vergeſſen hatte. Warum fie 
jo lange hatten leiden müſſen, daß fie ſich faft von der Vorſehung vergeſſen glauben 
durften, darüber dürfte die Les⸗ und Schreibweiſe des Wortes diy einigen Aufſchluß 
andeuten. Es wird geleſen, Ip: d'wp, aber es iſt geſchrieben, In2: dy. Sie waren 
np, waren die Beſcheidenen, nicht die Gewaltthätigen, aber fie waren es nur weil fie 
D”IY waren, weil fie die Abhängigen, Machtloſen waren. Hätten ſie Macht und Stellung 
gewonnen, ſie hätten Macht und Stellung ebenſo gewaltthätig mißbraucht. Darum 
ſollten ſie leiden, damit ſie es lernten, wie weh der Druck des Gewaltigen thut, und 
ſollten die Gewalt zu glänzender Höhe fleigen und dann ſtürzen ſehen, auf daß, wenn 
nun nach dem Sturz an fie die Reihe aufblühenden Gedeihens komme, fie menſchlicher 
ihre Macht gebrauchen und beſcheidener in ihrem Glücke bleiben mögen — 

V. 14. In ungewöhnlicher Weiſe tritt hier die Wurzel Jan voll hervor. Jan (ver⸗ 
wandt mit 729 Wolke) bezeichnet ja nach feiner Grundbedeutung eine hingebungsvolle 
Gewährung, und zwar tritt in in der Begriff des Ausrüſtens mit ganz befonderen Mitteln 
und Kräften für ganz beſondere Zwecke hervor. So von Iſrael: 72702 n dn (Jer. 31,2). 
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ſtrahl ingen erzähle, in den Pforten der DN N yr ya 
Tochter Zions einſt des von Dir ver- 2 n 2 ee PA 
liehenen Volldaſeins laut mich freue. 9 92 cm ap 16. 
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16. Sind Völker verſunken in das ED N 0b YYY 


Verderben, das fie bereitet, iſt in dem ber - V or 17. 
ſelben Netz, das fie liſtig verborgen, > 1 2 nde 
ihr eigener Fuß gefangen: a 17.277 2 152 

17. ſo iſt Gott erkannt worden in dem Gericht, das Er geübt. „In Dem, 
was ſeine Hände zu erwirken ſtreben, fängt Er den Geſetzloſen“, das iſt der 
zu Tage tretende Gedanke — 


Siehe Pent. 1. B. M. 6, 8. Ganz eigentlich kommt es auch von dem Ausſtatten mit 
geiſtigen Fähigkeiten vor. Siehe Pent. 4. B. M. 6, 25. So auch Pf. 67, 2. 3. In 


2. 


dieſem Sinne glauben wir nach dem ganzen Zuſammenhange es auch hier verfiehen zu 
müſſen. Siehe, ſpricht Israel, ſiehe meine Armuth und ſociale Unſelbſtändigkeit — das 
iſt ja ganz eigentlich 3 (ſieh. Pent. 5. B. M. S. 231) — die mir von den Feinden meines Seins 
und Wollens bereitet wird, aus der ich nicht herauskomme, fo lange ſie r ſind, ſo 
lange ſie in einem ſolchen Gegenſatz zu meinen Ueberzeugungen und Lebensrichtungen ſich 
befinden, daß fie eigentlich mein „Nichtdaſein“ wünſchen (dear ſiehe Rent. 5. B. M. S. 231), 
fo daß ich immer an mo pr,, am Rande des Untergangs wandle, über den nur Du 
SEND, nur Du mich emporhältſt; fiehe dieſe meine von meiner Sendung in Mitte der 
Völker nicht zu trennende Lage und 23377, gewähre mir die geiſtige Kraft des Erkennens 
und Empfindens, die zum bewußtvollen Ausharren in der Stellung, die du mir ange⸗ 
wieſen, und zur Löſung der Aufgabe, die du mir ertheilt haft, unumgänglich iſt. 

B. 15. 1 yd, damit ich fähig bleibe alle, die „Strahlen Deiner Thatoffenbarungen“ 
(fiebe Bent. 2. B. M. 15, 11), die auf der Wanderung durch die Völker mir leuchten, 
aufzufaſſen und auszuſprechen, und einſt erft, wenn ich nicht mehr ru yes wandle, 
wenn ich wieder My dg Wyrg gelangt ſein werde, TDYW'I gd, werde ich voll mich deiner, 


können. oda Singular mit Pluralzeichen. Gottes Waltungen in all ihrer Mannig⸗ 
faltigkeit ſind eine harmoniſche Einheit. 

B. 16. 17. my a wan. Das find Säße aus dem u mibrn ved, wie ſie Iſrael 
auf ſeiner Wanderung in Mitte der Volker zur Erkenntniß kommen: Wo in der Völker⸗ 
geſchichte Völker in die Grube des Verderbens, das ſie bereitet haben, ſelbſt geſunken ſind, 
wo ihr eigener Fuß in das Neß der Politik ſich verſtrickt hat, das ſie geheimnißvoll ſchlau 
gelegt hatten: überall da iſt Gott erkannt worden in dem Gericht, das Er geübt. Und 
auch im Einzelleben, wo ein einzelner yr in Dem, was ſeine Hände „erwirkt“ haben — 
"EI nicht v, er hat es erlangt, hat ſeine Hände ſchon Das faſſend geſchloſſen, worauf er 
hingearbeitet, dy wie Hiob. 7, 2 — überall da, wo ein ſchlechter Menſch in dem ihm faſt 
gelungenen Bubenſtück ſich ſelbſt gefangen hat, oder vielmehr, da pu altıvo von epa 
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18. Zurück jchreiten zum Grabe hin, * oer öb DYyy" D. 18. 


alle Völker, die Gott vergeſſen. e D ** 

19. Denn nicht für die Ewigkeit Ke e 
bleibt das Wehrloſe vergeſſen, daß der N mar 20 xD — 12. 
Armen Hoffnung bis zum äußerſten * N dir. MAN 
Ziele verloren wäre. 


iſt, wenn Gott einen ſchlechten Menſchen in dem Erwirkten feiner Hände fängt, da tritt 
ein Gottesgedanke, ein Gedanke von dem Gottesgericht zu Tage. dan (geſteigert dyn 
mm) iſt ein zur Aeußerung drängender Gedanke. (Siehe Pf. 1. 2. Jeſchurun Ihrg. VIII. 
S. 118). Oder: in feiner eigenen Hände Werk fängt Er den Böſen, das iſt der zu Tage 
tretende Gedanke. Der, Gott in der Geſchichte offenbarende Gedanke, der in den Ereig⸗ 
niſſen zu Tage tritt, iſt: daß Gott das Schlechte ſich ſelbſt den Untergang bereiten läßt. 

V. 18. mn i. „, nicht: fie kehren wieder zum Grabe zurück, dies würde vor⸗ 
ausſetzen, fie wären aus dem Grabe gekommen, ſondern: fie kehren zurück, d. h. fie ſinken 
von der erſtiegenen Höhe wieder zurück und zwar: er“, mit der doppelten Präpo⸗ 
ſitionalbezeichnung der Richtung, drr % und E02 n. Nach 37 Yo wäre damit 
die Richtung in der verſtärkt, der ber Nm Ny, in die tiefſte Tiefe des Unter 
ganges. Es dürfte aber vielleicht gerade eine Milderung in dieſem Ausdruck liegen. 
wer“ hieße in's Grab, ner“ aber: in die Grab⸗Richtung, grabwärts, fo wie 
nnes, nos mobon (Jirm. 1, 15) find nicht die Königreiche des Nordens, ſondern der 
nach Norden hin liegenden, der nördlichen Länder. nerd „u“: fie ſinten zurück in 
einer dem Grabe zugewandten Richtung. Das Grab heißt er von NZ: fordern, zu 
rückfordern. Dem Einzelgrabe des Menſchen verfällt nur Das, was von ihm ſtammt, 
der WB) anyn xs, das göttlich Seeliſche im Menſchen, das nicht vom Staube ſtammt, 
verfällt auch nicht dem Staube, und auch dem Völkergrabe verfällt nur das Völkerge— 
ſchichtliche, was von Vorhinein, wie es V. 7 heißt, dem Untergange geweiht iſt. Menſchen 
und Völker gehen nur einen Grabesgang, wenn fie d'y r, wenn fie, nicht huldigend dem 
Sittengeſetze, Alles was Göttliches und Ewiges in ihnen iſt ſelber nur in den Dienſt der ver⸗ 
gänglichen Güter des Beſitzes, der Macht und des Genuſſes jochend berabwürdigen, 
ob av om 53, alle Völker, die in ihren Berechnungen den Faktor: Gott, den Gott 
des Rechtes und der Gerechtigkeit vergeſſen. 

V. 19. m rb d ». Sie vergeſſen Gott, weil fie „Gottes Volt“ ihrem Willen macht: 
los preisgegeben, (das iſt ja MIN von MIN ſich fügen, das Allem ſich fügende, keinen 
eigenen Willen habende, (fiehe Bent. 5. B. M. 15, 4), weil fie Gottes Volk als gs 
unter ſich ſehen und es von Gott vergeſſen glauben. Aber ſie haben ſich ver 
rechnet, nicht bis zur einſtigen ſiegenden Zukunft, auch in der vielfach getrübten Gegen 
wart bleibt der Machtloſe nicht vergeſſen, daß der Armen, Eriftenzlojen, dy, Hoffnung 
bis zum äußerſten Ziele hin verloren wäre Hier tritt die dem V. 13 entgegengeſetzte 
Schreib⸗ und Leſe⸗Weiſe, daher der entgegengeſetzte Gedanke hervor Oben werden die 
Leidenden unter den Völkern im Gegenſatz zu den gewaltthätigen Gewalthabern dy 
genannt, ſie ſind die Beſcheidenen in der Erſcheinung, allein ſie ſind es im Grunde nur 


cc 
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20. Erhebe Dich Gott! Laß den in WUN IN nm „=> 20 
Gewalt entarteten Menſchen ſich nicht 9 8 war 
unüberwindlich wähnen, laß Völker ſich — 48 * . 
gerichet fühlen, in ihrer Deinem An⸗ de AND ı my 21. 
geſicht widerſtrebenden Stellung. ND Man DIN O IT 

21. Setze Got teine Belehrung ihnen, 
laß Völker inne werden, daß fie gewaltthätig geſunkene Menſchen find? — 


weil fie dozy, arm an Stellung und Macht ſind. Hätten ſie die Macht, ſie würden ſie 
eben ſo mißbrauchen wie Diejenigen, unter denen ſie leiden, und werden ſie miß brauchen! 
ſobald ſie zur Machtſtellung gelangen. Hier ſind Israels Söhne unter den Völkern die 
D”Iy in der Erſcheinung, die in ihrer Eriſtenz und Lebensſtellung Abhängigen, Unſelbſt⸗ 
ſtändigen, Armen, die nur Das und foviel „find,“ als ihnen die Anderen Raum und Er 
laubniß gewähren. Allein in Wahrheit ſind ſie nur dy weil ſie deny find, weil ſie 
vermöge ihrer Ueberzeugungen und Grundſätze zurückſtehen von den Wegen die zu Macht 
und Anſehen führen, und ausgeſöhnt mit ihrem Galuth⸗Geſchick lieber beſcheiden Verzicht 
leiſten auf allen Glanz und alle Hoheit, die die Erde bietet, als daß ſie ihren Pflichten 
gegen Gott und ſeine Gebote untreu würden. Wären fie nicht Osy,. wäre ihr Ehrgeiz 
ſtärker als ihr Pflichtgefühl, ſie hätten längſt aufgehört duzy zu fein, und wandelten mit 
andern Völkern den Weg zur ſchwindelnden Höhe. 

Es ſcheint nicht nothwendig das des aus dem erſten Satze auch zu Jagden des zweiten 
Satzes zu ſuppliren. n MPN kaun als hypothetiſcher Nachſatz begriffen werden: ſo daß 
die Hoffnung des Armen für immer verloren wäre 

B. 20. m „ dp. Siehe K. 7, 7. Es iſt eben die Aufforderung, auch in der Gegen⸗ 
wart durch ein augenfälliges Eingreifen in die Gänge der Völkergeſchichte den ſich über⸗ 
hebenden Gewalthabern eine empfindliche, ſie ihrer Ohnmacht überführende Mahnung zu 
ertheilen. „Greife ein, damit der gewaltthätig entartete Menſch ſich nicht für zy, für 
unüberwindlich halte!“ p Sy, ſiehe Pent. 1. B. M. 16, 12. Wir haben dort bemerkt, 
daß 8 by oft die Bedeutung des Widerwärtigen, der Richtung des Andern Entgegen⸗ 
ſtehenden hat. So auch hier: „Laß die Völker ſich gerichtet fühlen in ihrem Gegenfak 
zu Dir!“ 

V. 21. n nme. b von , einen Keim empfangen, wovon Hifil un einen 
geiſtigen und ſittlichen Keim in Jemanden legen: lehren, und N: Lehre. Siehe Pent. 
1. B. M. S. 271. 404. m: ein lehrendes Objekt, bier eine Thatſache geſchichtlicher 
Erfahrung, die einen fortwirkend lehrenden, zur Beſinnung führenden Keim in ſie legen 
wird. Ifrael bittet nicht um Vernichtung der Völker, ſondern um Rückkehr derſelben zu 
beſſerer Einſicht und Beſonnenheit. in ou , fie, die ih Götter glauben, mögen fie 
zu dem Bewußtſein kommen, daß ſie in ihrer Gewaltentartung nicht einmal wahre 
Menſchen, daß ſie nur Menſchen auf geſunkener Stufe ſeien — (rade ſiehe Bent. 1. B. 
M. 4, 26). 
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in Ferne, verhüllſt auch Dies Zeiten in 8 12 Db S 


der Noth! RL 5 * 
2. In Hochmuth verfolgt der Geſetz⸗ 0 N 2 15 59 MIND + 
loſe den Armen, „fie ſollen gefaßt Say Y MMO} 


werben, in Pläne, die fie ausgedacht!“ 


Kap. 10, V. 1. Dieſer Pſalm hat keine Ueberſchrift und ſchließt ſich feinem Inhalte 
nach dem vorigen an. Pf. 9 hat die dem gewöhnlichen Menſchenblicke verhüllten Gottes: 
Gänge in der Völkergeſchichte zum Gegenſtande, iſt von dem endlichen Untergang 
ieder Gewaltherrſchaft, von dem einſtigen Verſchwinden aller Gewaltherrſchaft von der 
Erde überzeugt und wagt nur aus der Gegenwart der Zeiten heraus um Ein großes 
augenfälliges Ereigniß zu bitten, das den Völtern und ihren Mächten belehrend die 
Augen öffnen möge. Pf. 10 ſteht mitten im focialen Leben dieſer Zeitengegenwart, 
schildert Sinnes⸗ und Denkungsart eines einzelnen Menſchen, der für ſich jede Herrſchaft 
des Sittengeſetzes abgeworfen, auf den Ruin feiner Mitmenſchen die Befriedigung feines 
Beſitzes⸗ und Genuſſes⸗Strebens gründet, und, wenn ihm auch die Erkenntniß nicht 
entgeht, daß die in ſolchen ſittlich getrübten Zeiten den Gewaltſtreichen der Geſetzloſen 
Erliegenden, ſelbſt noch der ſittlichen Beſſerung (V. 12) bedürfen, fo ringt ſich ihm doch 
die Hoffnung aus der Bruſt, Gott wolle doch die Macht des Geſeßloſen in fo weit brechen, 
daß die kecke Rückſichtsloſtgkeit nicht weiter ſchreite. Leugnung des Gott⸗Daſeins über: 
baupt, oder doch des göttlichen Einſehens in die irdiſchen menſchlichen Dinge ſei ja die 
Stütze aller ausſchreitenden Geſetzloſigkeit. Eine Kundgebung der Gottes⸗Gegenwart in 
den menſchengeſellſchaftlichen Verhältniſſen könne allein — ſoweit Menſchen⸗Kurzſichtigkeit 
ein Urtheil wagen darf — dem Fortſchreiten einer ſolchen Geſetzloſigkeit Einhalt thun 


Die Aehnlichkeit im Gedankengange der beiden Pſalmen iſt klar. dd Siehe Pent. 
2. B. M. S. 530. yabo: zu welchem Zwecke. Zu welchem Zwecke ſtehſt du ferne, trittſt 
den menſchlichen Dingen nicht näher. pr, es fehlt das Objekt. Alſo allgemein: dyn 
ur yo läſſeſt dein Thun, dein Walten verborgen bleiben. Oder es iſt noch Steigerung 
von pra yd, nicht nur püg pepe, ſondern oy op, nicht nur ſtehſt du fern, 
ſchreiteſt nicht ein in die Gänge der Verhaͤltniſſe, ſondern läſſeſt dein Gegenwärtigſein 
völlig verborgen bleiben, g MM b: dieſen Zeiten, die bis zur einfligen Allerlöſung 


noch in Noth und Drangſal zu verbringen find. Siehe 9, 10. 


V. 2. m pen eng. y iſt nicht gerade der Arme, völlig Vermögensloſe, es iſt 
vielmehr allgemein: der in ſeiner Eriſtenz Abhängige, fo wie MIN: der mit ſeinem 
Wollen Abhängige, der ſich mit ſeinem Willen dem Willen des Andern fügen muß. 
(S. Pent. 5. B. M. 15, 4). Es iſt der Hochmuth, der Dünkel, Keinen, auch nicht einmal 
Gott über ſich zu haben, der den Geſetzloſen treibt, die Abhängigkeit Anderer zu deren 
Ruin zu mißbrauchen. Es ſchmeichelt ihm der Gedanke, daß in wen‘, daß andere 
Menſchen in von ihm ausgedachte Pläne gefangen werden, er ſieht darin den Triumph 
ſeiner Klugheit und ſeiner Macht. mer es iſt hier der yr Typus einer Klaſſe. 
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geprieſen für die Luft feiner Seele, ein 1 > 185 un ya) 
Gewinnſüchtiger geſegnet: jo hat er 
Gott gehöhnt. IR E Ex N= y 4. 

4. Ein Geſetzloſer, wie er hoch die D mann” De N 
Naſe trägt, fragt er nach Nichts, „es on bp | N Pre 5 
giebt keinen Gott,“ das iſt der Inbegriff me -e ms 9 5 ppb 
all ſeiner Pläne. ui a 

5. Seine in fih einigen Wege, U 


meint er, führen zu jeder Zeit zum Ziele; etwas zu Hohes ſind ihm 
Deine Rechtswaltungen als daß ſie ihm gegenüber treten ſollten; ſeine Gegner, 
die haucht er mit ihnen an. 


N. 3. n den 2. Ein Gott durchdrungener Menſch ſieht in jedem Genuß, jedem 
gewährten Wunſch eine Gottes⸗That und ſpricht dieſe Erkenntniß in dond⸗Worten aus. 
Er erblickt in jedem ihm gewordenen Beſitze einen von Gott ihm geſpendeten Segen um 
damit „Gott zu ſegnen,“ ihn als Mittel zur Verwirklichung der Gottes⸗Zwecke, zur 
Förderung des von Gott gewollten Guten zu gebrauchen, und ſpricht dieſen Entſchluß in 7292: 
Worte aus (Siehe Pent. 5. B. M. 8, 10). Für den Hochmuth des yr ift aber Gott gar nicht 
vorhanden. Wunſch⸗Befriedigung und Güter verdankt er nur ſich und kennt er daher 
auch weder für ſein genießendes noch für ſein erwerbendes und Güter verwendendes Leben 
Gottes Geſetz. Wenn daher einmal ein Geſetzloſer Gott „preiſt“ bei der Erlangung eines 
Herzenswunſches, ein Gewinnfüchtiger Gott „ſegnet“ bei Gewinnung eines Guts, jo iſt 
dieſe ; drm und dn die größte „Höhnung“ Gottes, ſie ſprechen eben damit aus, wie 
ihnen „Gott“ gar Nichts bedeutet, indem ſie ſeinen Namen in Momenten auszuſprechen 
wagen, wo ſie ſich mit ihren Gedanken, Vorſätzen und Handlungen in ſchneidendem 
Gegenſatz zu ihm wiſſen. Y32 fiehe Pent. 2. B. M. 18, 21. Ps ſiehe Pent. 4. B. M. 14, 11. 

V. 4. m 239 Yen: wie wie MEN y din Win (1. B. M. 24, 47). Die Naſe, 
nicht von FIN zürnen, ſondern von god: mit Gier etwas in ſich aufnehmen wollen, das 
Organ des Athmens. (Bent. daſ. 2, 7.) Er trägt die Naſe hoch, und wie eben darin 
ſich das Bewußtſein ausprägt, daß er über Alle und Alles erhoben iſt, Alle und Alles 
überſieht, jo 8 72: fragt er auch nach Nichts, kümmert er ſich um Nichts, liegt ihm 
Nichts an dem Wohle, dem Zuſtande ꝛc. irgend eines Andern. 'n wie eden yr den 
der wa ern. (3. B. M. 10, 16.) werben pe. (Pi. 142, 5.) n pe, es giebt 
feinen Gott, das iſt das All, der Inbegriff aller feiner Gedanken. Mor iſt jeder auf 
die Erreichung eines umfaſſenden Zieles gerichtete Gedanke. Siehe Pent. 1. B. M. 11,6. 

V. 5. m err. Im bezeichnet das Werden, das Eintreten eines Neuen red dy Wr 
An? (Sam. II. 3, 29), daher auch das ſpannende Gefühl des Erwartens d y wen 
(Richter 3, 25) fo wie das ängſtliche und ſchmerzliche Empfinden des Werdens, des Kreißens 
rg dn (Bf. 48, 7). in werr Hifil: ſeine Wege führen immer zum Werden, zum 
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6. In jeinem Herzen ſpricht er, ich — 0 bwod-bd 62 "ON 6. 
werde nie wanken, für Gejchlechter hin aha 125 . vb de 
bleibt es, daß ich nicht in Unglück e lun 
komme. N e mp rs £ 

7. Eides ift ſein Mund voll und N Day N ND 
dabei Täuſchungen und Tücke, unter i f N 
ſeiner Zunge Unheil und Gewalt. 


Eintreten des Beabſichtigten, ſie führen zum Ziele. pin p, 1997 n, feine vielen 
Wege tragen alle Einen Charakter, gehen alle von dem Einen Gedanken aus: "on IN. 
Und weil er ſomit vor Nichts zurückſcheut, fo, meint er; erreicht er immer fein Ziel. 
td, daß auch eine Gottes⸗Gerechtigkeit walte, das liegt ihm fo hoch hinaus, oder 
die, wenn ſie überall da ſind, ſind ihm in einer ſolchen ſich um die Erde und die irdiſchen 
Dinge ſich jo wenig kümmernden Höhe, daß fie nicht 172, daß fie gar nicht in feinen 
Geſichtskreis, in den Kreis feiner Erwägungen kommen. 13 heißt höchſt ſelten das gegen⸗ 
ſätzliche wider. Es bedeutet faſt ausſchließlich das räumliche gegenüber, das Gegenwärtige. 
O ' vamy 92. me, hauchen, dann auch vom leiſen, langſamen, bedächtigen Reden, 
insbeſondere des Heuchlers, pw n dine me’ (Prov. 6, 19. 14, 5). TI non mie" 
dude dope zn ps: er haucht Treue, jagt Gerechtigkeit und iſt ein betrügender Lügen⸗ 
zeuge (baf. 12, 17). So auch hier. Er für fi hält nichts von Gott und iſt weit davon 
entfernt, Gottes Gerechtigkeit und Gottes Gerichte mit in den Kreis ſeiner Ueberlegungen 
zu ziehen. Allein es wäre ihm ſehr unlieb, wenn die ganze Welt ſo dächte und damit 
ebenſo rückſichtslos gegen ihn würde, wie er rückſichtslos gegen Alle iſt. Es iſt ihm 
vielmehr viel bequemer, wenn alle Menſchen, die ihm im Wege ſtehen, gottesfürchtig, brav 
und ängſtlich gewiſſenhaft find. Darum hüthet er ſich wohl, was er über Gott und feine 
Gerichte denkt, zu verlautbaren, vielmehr feine Gegner — und das find nicht weniger 
als alle Menſchen, die feinen Abſichten im Wege ſtehen — die haucht er mit ihnen, d. i. 
mit den Gerichten Gottes an, ihnen gegenüber ſpricht er ſehr ehrbar und behutſam von 
den Gerichten Gottes. Vgl. op d' (Prov. 29, 8.) 


B. 6. m Sb n De. h nd en n: es geht fo für alle Zeiten hin, daß, 
wenn auch unglückliche, ſchlechte Zeiten, kommen, er doch nicht in das Unglück mit hinein⸗ 
geräth. Er iſt fo klug und ſcharrt fo viel zuſammen, daß er für alle Zeiten gerüſtet ıft' 


V. 7. n e dg. db iſt ſpeciell der Schwur bei Gott, es iſt ja ohneweiteres von 
dem Worte: Gott gebildet. Siebe Pent. 1. B. M. S. 341. Von Schwüren bei Gott 
iſt ſein Mund voll und dabei ſind es Betrügereien und Tücke. Unter ſeiner Zunge iſt 
Unbeil und Gewalt Auf ſeiner Zunge wohnen Verſicherungen des Wohlwollens und 
des Rechts, aber, was unter ſeiner Zunge, was in ſeinem Innern bleibt und was ſeine 
Zunge in Bewegung ſetzt, das iſt Unheil und Gewalt. odd von mn ſiehe Bent. 1. 
B. M. S. 440. 70, N: die Mitte, das von jeder Außenſeite gleich weit Entfernte, wozu 
man ſomit von jeder Seite gleich ſchwer gelangt: das Verſteckte, die Tücke. 
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8. Ruhig ſitzt er in der Lauer von eat DD N 8. 
Hofen, im Verborgenen will er den bey: p 5 mim 
Unſchuldigen tödten, feine Augen jpähen * 
vor Allem nach Deinem Heer. po ? Vo SR 1 


9. Im Verborgenen lauert er wie 1 nur my pro 2 
ein Löwe in ſeinem friedlichen Gehege, : pb 
lauert, einen Armen zu greifen, greift n 


einen Armen, indem er in ſein Netz ihn zieht. 


V. 8. n 2er. Schwerlich iſt bei der hier folgenden Schilderung an wirklichen Mord 
und Straßenraub zu denken. Als ein ſchlauer, Gottesfurcht heuchelnder Betrüger, war 
er bis jetzt geſchildert, wozu auch vollkommen der Schlußſatz V. 10 „n mer paßt. 
Alles dies weiſt mehr auf im ſoctalen Verkehr verübte, meiſt nicht einmal von menſch⸗ 
lichen Gerichten zu faſſende Vergehen und Verbrechen hin, als auf Raub und Mord, deren 
Thäter ſich außerhalb der Geſellſchaft verſetzen, und, wenn ſie auch nicht Gottes Gerichte 
ſcheuen, doch die Macht der Menſchengerichte zu ſcheuen haben. Es ſcheint vielmehr das 
pi Y bp, ähnlich wie Wong My der We (5. B. M. 27, 24), den mit Ber: 
läumdung und Tücke verübten focialen Mord zu bezeichnen. dn find ja auch bewohnte 
Oertlichteiten, die Häuſer der Straßen waren in den, Höfe, gruppirt, deren jeder drei, 
vier Häujer umfaßte. „Sitzen in der Lauer von Höfen“ hieße nichts Anders, als ſich in 
häuslichen Kreiſen familiär machen und die geheimſten Beziehungen und Verhältniſſe der 
Familien durch den Verkehr in der Nachbarſchaft ausſpähen. 


mn 
> 
* 


weg mobns yyy. 108 eigentlich aktiv: verbergen, verſtecken ann auch intranſitip: 
verſteckt fein, oder vielmehr: ſich verſtecken, um zu lauern. oon, dein Heer, wie mbn 
„ am rn (Obadia J, 20.) Ebenſo V. 15. nn: dein Heer ſind eben Die: 
jenigen, die im geraden Gegenſatz zu dem geſchilderten yon ſich ganz unter Gottes Befehl 
ſtellen, an nichts Anderes denken, als ihre Aufgabe zu löſen, und nichts Anderes wollen, 
als ihre Pflicht thun. Auf Die lauern ſeine Augen ganz beſonders. Sie find der vor: 
nehmlichſte Gegenſtand ſeines Haſſes und ſie ſind auch nach menſchlichem Dafürhalten die 
leichteſte Beute jedes gewiſſenloſen Menſchen. Sie beurtheilen die Menſchen nach ſich und 
ſind am wenigſten argwöhniſch, ihre Handlungsweiſe iſt auch leicht im Voraus zu berechnen, 
fie handeln nach bekannten beſtimmten Grundſätzen, von denen fie nicht abweichen. 


2,9 Nh m IN, 7203 mit dem weiblichen Perſonalzeichen i ftatt . In ſeiner 
Lauer verbirgt er ſeine Kraft und Stärke; wenn man ihn ſo ſitzen ſieht, erſcheint er 
weiblich mild. Oder: es ſcheint nur eine harmloſe ed zu fein, und iſt 98, ſein Ver: 
derben bergendes Gehege. Vgl. Bi. 27, 5. non: Etwas plötzlich ergreifen. So Richter 
21, 21. erg weg, auch dieſes Bild ſpricht dafür, daß, wie zu V. 8 bemerkt, es ſich 
hier nicht um wirklichen Mord, ſondern um ſociales Verderben handelt. Er ſitzt im 
Hinterhalt und hat die Netze feiner Veranſtaltungen und Unternehmungen ausgebreitet, 
in denen die Argloſen ſich plötzlich zu ihrem Verderben gefangen ſehen. 
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10. Er ſpielt den Dehmüthigen, geht vowyn > 2 men nen 10. 


gebückt, bis in feine Gewaltinſtrumente bh 
das Heer der Schwachen fällt. R 5 - 15 
11. Er ſpricht in ſeinem Herzen, ver⸗ 4 Don N N — — TON +. R 
geſſen hat Gott, hat ſein Angeſicht ent- 7 bd vod 
zogen, ſieht Nichts bis in Ewigkeit m 2 ox mim m 12. 
e e e ee 5 
12. Stehe auf, Gott, Allmächtiger, 85 I mon 
erhebe deine Hand, vergiß nicht ber Nu. H Dr 
Beſcheidenen! d Buy 795 13. 
13. Warum höhnt der Geſetzloſe Gott? UI xD 553 N 


Er ſpricht in ſeinem Herzen, du küm⸗ 
merſt dich um Nichts. 


V. 10. Mer dn. 797 wie Non, (wovon N: der Gedrückte) ſich gedrückt zeigen. 
Davon auch 7 (Pf. 51. 19), 777 25: das gedrückte Herz. “ Kal von m ſich 
beugen. Er zeigt ſich als ein von äußeren Umſtänden gedrückter Mann, o, und auch 
als ein ſehr beſcheidener, ſich tief beugender Mann. So nach dem p. Nach dem Yu 
wäre es aber MIN, es hieße dann mer ; n: und als ein von Außen gedrückter Mann 
bückt er ſich tief Nach ſeinen wahren Geſinnungen gehört nämlich die Beſcheidenheit nur 
für die durch äußere Umſtände Gedrückten, und gehört daher mit zu der Maske des 7 
n vpwyg ben. a 41, 21 heißen ſtarke klagbegründende Beweismittel in einem 
Proceß: Wx, 5 Dy Nin mn Donn p, unanfechtbare Inſtrumente. Das dürfte 
es auch hier 1 und unſere Auffaſſung weſentlich begründen. Er mißbraucht die 
Verlegenheiten der dy, der Abhängigen, und hat fie zuletzt mit unanfechtbaren Schuld⸗ 
Inſtrumenten in Händen. 

d'en ift nach der or als zwei Worte zu leſen: N hm: das Heer der 
Schwachen, Betrübten, von des wie dend dd denn Man Y zrn nn (Bi. 109, 16). 
Geſchrieben iſt es aber als Ein Wort, wohl im Anklang an das nabrı dieſes Kap. 
Seine Netze umgarnen die von Noth Bedrängten und die arglos Braven. 

V. 11. „n eg on. Hierdurch erläutert ſich das dpd des V. 4. als nicht 
Gottesleugnung im metaphyſiſchen Sinne, ſondern als Wegleugnung der Gottesvorſehung 
aus den menſchengeſellſchaftlichen Verhältniſſen. Siehe V. 5 

V. 12. op Herd ds, Wo: dy. Val. Kap. 9, 13. Nicht nur der wirklichen dy 
ſondern auch Derer vergiß nicht, die nur dy find, weil fie dy find. Immerhin leiden 
fie jetzt Gewalt, und jo lange Unrecht und Gewalt triumpbiren, bleiben fie ebenſo wie 
ihre Dränger in dem Wahn, als ob Gottes Vorſehung ſich um die menſchlichen Verhält⸗ 
niſſe nicht kümmere und die ganze Lebensfrage nur eine Frage der Macht und nicht des 
Rechts wäre. 

V. 13. 14. n d dy. Der Geſetzloſe höhnt doch Gottes Sittengeſetz nur weil er 
denkt, Gott kümmere ſich nicht um die Menſchen, habe, wie es V. 11 bieß, die Menſchen 
vergeſſen, ſein Angeſicht abgewandt, ſehe nicht was vorgeht — und dies iſt doch nicht 
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14. Du ſiehſt's ja doch; denn Müh⸗ E 0 ) MAN e 14. 


ſeligkeit und Kummer vertheilſt Du son a 05 I * b Ban 
ſchauend mit Deiner Hand; Dir hat Bi On | NN air 
1 — 


dein Heer unbekümmert Alles zu über⸗ 
laſſen, dem Verwaiſten bift Du von je D 5 570 575 Sa 15. 


Beiſtand geweſen. xyon-b2 wun 
Zerbri den Arm des Geſetz⸗ 18 1 o b Am 16 


loſen, und der Böſe — du juchit ; 
dann ſeine Geſetzeshöhnung, du findeſt . ND DM 
fie nicht. 


16. Gott iſt ja König zu allen Zeiten, ſelbſt Völker gehen von Seiner 
Erde verloren. 


wahr, wen: Gott bat ja Alles geſehen, und ſieht ja Alles, m rue ': d'en rue '2 
dys dy pra mn. Durch das n ie I, und i We . if 
Dy2 oy von ide und DIN als zwiſchengeſchobenes und damit hervorgehobenes Objekt 
getrenut. Es iſt nicht ſo wie Bedrücker und Gedrückte denten. Dy>1 Dp, Leid und Kummer 
find nicht Ergebniſſe des Zufalles oder phyſiſch mechaniſches Ergebniß eines Zuſammen⸗ 
treſſens von Macht und Schwäche. Kein Menſch leidet Mühe und Kummer ohne daß 
Gott es wiſſe, ja, ohne daß Gott, wenn auch aus der Ferne, (voran) ſchauend mit feiner 
n erziehenden, oder prüfend läuternden „Hand“ Mühe und Kummer ihm zutheile. 

d d Toy, A, ſonſt: verlaſſen, heißt auch: Jemandem Etwas ſorglos anver- 
trauen, es ihm unbekümmert überlaſſen. So: oy 72 W sen 52 nn a (1. B. M. 
39, 6). Wi von Nyrn (Hiob. 39, 11). done men . (Jef. 10, 3). Hier ohne 
Objekt heißt es in vollſter Allgemeinheit: Alles völlig unbekümmert Gott überlaſſen. So 
ſehr die Menſchen meinen, Gott kümmere ſich nicht um das Ergehen der Menſchen, 
jo ſehr iſt es doch Gott allein, dem Diejenigen, die d, die ſich feinem Willen mit ihrem 
Thatenleben unterſtellen, auch völlig unbekümmert ihr ganzes Geſchick zu überlaſſen haben. 
m rv. Gerade dem Verwaiſten, der auf Erden gar keinen Annehmer hat, hat ſich Gott 
von je als Beiſtand erwieſen. 

V. 15. ım or, brich den Arm des Geſetzloſen, ſchwäche ſeine Gewalt, dann 
wird, wenn der Böſe auch fortbeſteht, doch das Böſe, feine Geſetzloſigkeit, unter 
welcher die Welt zu leiden hat, nicht mehr zu finden fein. ned 52 ıyen un wie 
nINson ad NT DeEνοεν nm un e- pP po (Jerem. 50, 20). Vielleicht auch: 
Suche das Verbrechen nur heim, ſo wirſt du es nicht mehr finden. Zeige dich nur, ſo 
wird das Verbrechen von der Erde verſchwinden, es geſchieht ja nur weil die Menſchen 
dich nicht ſehen. 

B. 16. n e . Es iſt wohl ein Unterſchied zwiſchen n ddyd und dow. d 
richtet den Gedanken in die endloſe Zukunft, und bezeichnet das, was niemals endet, ewig ift. 
dp richtet den Gedanken auf den ganzen Lauf der Zeit und bezeichnet das, was immer⸗ 
fort, ohne Unterbrechung iſt. Bezeichnet ja do an ſich die ganze Zeit, Vergangenheit, 
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Herzen die rechte Richtung, dann mag 

dein Ohr hinhören, 9 . DIN! eu? 18. 
18. dem Verwaiſten und Gedrückten e D WÜN 122 u 

Recht zu ſchaffen, daß nicht noch weiter yon m je) ab de 1. 


fortſchreite der in Gewalt entartete 2 3 a 
Menſch Schrecken um ſich her zu ver- Or 2 im un? INN Ei 


breiten von der Erde auf. N 
Cap. 11. 1. Dem Siegverleiher von David. 
In Gott habe ich meine Zuverſicht, wie ſprechet ihr denn zu meiner 
Seele: „Wanke, euer Berg iſt ein Vogel! 


Gegenwart und Zukunft und alles in ihr Geſchehende umfaſſend, deſſen Urgrund das dem 
Menſchenauge Unſichtbare, dw, und doch das einzige Wirkliche, u, iſt (Vgl. Pent. 1. 
B. M. S. 346). Gott iſt immer König, Er regiert zu jeder Zeit die Welt, die Erde iſt 
ſeine Erde, und auf ihr hat nicht nur der Menſch, ſondern haben auch Völker im Gegen⸗ 
fag zu ihm jede Bedeutung verloren, und einſt, wenn erſt die Gottes⸗Herrſchaft ihre all⸗ 
gemeine Anerkennung gefunden, und die Erde Wit: feine Erde geworden, ſchwindet 
überhaupt der Völkergegenſatz als dn von der Erde. 

V. 17. w up mer. Was wirkliche dy in ihrer gänzlichen Unterordnung und 
Hingebung an Gott wünſchen, das haſt du gehört, das iſt in dieſen Aeußerungen aus⸗ 
geſprochen. Jedoch dn d van, bevor du ihre Wünſche erhörſt, gieb erſt ihren Herzen 
die rechte Richtung, daß ſie das Rechte zur rechten Zeit wünſchen. Ihr Wunſch, den ſie 
nicht für ſich, den ſie für's Allgemeine hegen, faßt ſich freilich darin zuſammen: 

V. 18. m derb. pu, Schrecken um ſich verbreiten (Siehe Pent. 5. B. M. 1, 29). 
yen jo der zum Gewaltmenſchen Entartete trotzt von der Erde auf, weil er ſich Meiſter 
der Erde dünkt und die irdiſchen Dinge in ſeiner Macht zu haben glaubt. 

Kap. 11. 2. 1. Dieſer Pfalm ſchließt ſich nach Inhalt und Gedankengang dem vorigen 
an. Er löſt noch entſchiedener die Frage nach der Bedeutung des Glückes des Böſen und 
des Leidens des Guten. 

m n T n 72. Mein Großonkel bar ont I, der Verfaſſer des nypa> d ονον 
hat mich zuerſt darauf aufmerkſam gemacht, daß bier dem ade von Din bereits ein 
* nbıp auf mb vorangegangen iſt, wodurch MINN die ſaßtheilende Kraft verliert. 
Man habe ſomit nicht zu leſen: n DIN "m, ad een N, ſondern: IIONN e 
N oN, "I warb. Und der Sinn iſt: In Gott babe ich meine Zuverſicht geſetzt, 
wie ſprechet ihr denn zu meiner Seele: wanke, euer Berg iſt ein Vogel! d. h. ihr ſprechet 
zu mir, ich müſſe in meiner bisherigen Zuverſicht wankend werden, denn Das, worauf 
ich und meine Geſinnungsgenoſſen wie auf einen feſten Berg gebaut, hat ſich ſo unfeſt 
wie ein Vogel erwieſen, wie dies im Folgenden begründet werden ſoll. 


N 
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2. Denn ſiehe die Geſetzloſen ſpannen p. NY NN ya 2 
den Bogen, haben ihren Pfeil auf der 2 — andy Dur 1 
Sehne gerichtet, im Dunkel auf Herzens⸗ - A 8 „ Mn: 
Gerade zu ſchießen. i 

3. Wenn ſo die Grundfeſte zerſtört 7 N Nen 2 3. 
werden, was hat der Gerechte dann be 


gewirkt?“ x 5 8 | 
. f an ſ Y 6 a I mim 4. 
4. Gott im ſeines Heiligthus K M A. 


Machtſtätte, Gott im Himmel, ſeinem Eu u, 8 ND iv) 


Throne, feine Augen ſchauen, feine N 92 JD 
Wimpern prüfen die Menſchenſöhne. 

m, wie d' IP ny den (Kön. I. 14, 15) rin iſt: 179, denn die Anrede iſt 
an David nicht als Individuum, ſondern als Nepräfentanten der jüdiſchen Geſammtheit, 
die mit ihm ſein Vertrauen auf Gott theilt und nach der Meinung des Anredenden 
durch die Erfahrung in ihrem Vertrauen ſchwankend gemacht fein ſollte. 7, Berg, als 
Bild der Feſtigkeit. Vgl. Pi. 125, 1. 46, 3. 65, 7. Jeſ. 54, 10 und fonfl. on, Vogel, 
als Bild des Unfeſten, Unſtäten. Vgl. Pf. 84, 4. 124, 7. Prov. 27, 8. 26, 2. 

V. 2. n man ' ſoll die Behauptung Noz don begründen. Son 102: fie werden 
von Gott nicht geſehen. 

B. 3. n ren , von mw, feſtſtellen, feſtſetzen, daher mn die Grundfeſte, fo 
Jeſaias 19, 10. deo row vrn. Wenn fo die Grundpfeiler, auf welchen, wie wir 
glauben, eine von Gott geleitete ſittliche Weltordnung beruhen müßte, ſich als morſch 
erweiſen, wenn das Böſe triumpbirt und makelloſe Redlichkeit nicht vor den Pfeilen 
ruchloſer Gewalt geſichert bleibt, was hat dann pe, was hat ein Pflichttreuer dann mit 
feiner Pflichttreue der Welt und ſich genützt? Oder, Ps auf Gott bezogen: was hat 
der „Gerechte“ dann gewirkt, d. h. was hat Gott, den wir doch als pe, als Gerechten 
verehren, mit dem was er bis jetzt gewirkt hat, dann bewirkt? Die auf dieſe Frage 
folgende Antwort ſcheint für die letztere Auffaſſung zu ſprechen. 1 dy, das Werk Gottes 
iſt: ſeine Welt⸗Schöpfung und Regierung, und die Offenbarung ſeines Geſetzes. Beide 
ſollten die Herrſchaft des Rechtes in der Welt zum Ziele haben; wenn aber überall das 
Recht unterliegt, was hat Gott dann mit Beiden bewirkt? 

B. 4. n bog . Mit V. 4 beginnt die Antwort auf die im Vorigen aufgeworfene 
Frage. wp den ſiehe zu K. 5, 8. In der „Machtſtätte feines Heiligthums“ hat Gott 
als höchſtes Ziel der Menſchenbeſtimmung es ausgeſprochen, daß alle materielle und 
geiſtige Kraft der Erfüllung und Verwirklichung des in feiner „Wortſtätte,“ 37, unter 
den Cherubimfittigen feiner Weltwaltung ruhenden Sittengeſetzes geweiht werden follen. 
Und dire, die ganze außerirdiſche Welt, durch welche das Gedeihen alles Seins und 
Werdens auf Erden bedingt ift, iſt ned, iſt Gottes Thron. Alles, was durch die Ent⸗ 
wickelungsgänge der irdiſchen Welt dein Menſchen und den Menſchen gewährt oder verſagt 
wird, iſt durch Gottes Wollen und Zulaſſen bedingt. Und wenn es nun ſcheint, als ob 
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Geſetzloſen aber und den Freund der 7 ; 
f 3m) 
Gewalt haßt jein Weſen. WR: 2 2 Don 


DEI Neos, jeine Weltwaltung mit Dem, was in wp dog als fein Wille offenbart ift, 
nicht in Einklang ſtände, fo iſt darauf die Antwort: due 3 Ur voyDdy nm vy. 
mm iſt ein geiſtiges, in das Innere dringende Schauen, ſiehe Bent. 1. B. M. S. 253. 
D’EyEY, von dy gleichbedeutend mit py fliegen: die ſaſt in ſteter Bewegung ſich 
befindenden Augenlider. Durch die Augenlider wird das Auge ſowohl ganz geſchloſſen, 
als auch das Sehen durch größeres und geringeres Oeffnen modificirt und firirt. Sie 
vermitteln auch den Wink des Auges als einen Willensausdruck. ma ſiehe K. 7 10. 
Es heißt: Gott, deſſen heiliges und heiligendes Geſetz in ſeinem Heiligthum für die 
Menſchheit niedergelegt iſt, das iſt derſelbe Gott, der für die Ziele dieſes Geſetzes die 
Welt regiert. Das Verſtändniß ſeiner Waltung entgeht uns, weil: unſer Auge nur 
höchſtens das Aeußere der Menſchen und Dinge ſleht, Gottes Auge aber in das Innere 
dringt; und weil: wir die erziehenden Zwecke ſeiner Waltungen außer Auge ver⸗ 
lieren. Daraus folgt, daß wir, deren Blick nur an dem Aeußern haftet, die wahre ſittliche 
Stufe, die Beſſerungsbedürftigkeit und Beſſerungsfähigkeit, eben fo wie die wahre beglückende 
oder nicht beglückende Kraft der Verhältniſſe nicht richtig beurtheilen, und daß wir an 
die verſchiedenen Menſchengeſchicke auf Erden nur den Maaßſtab der Belohnung und 
Beſtrafung legen, und überſehen, daß ſie meiſtens weder das Eine noch das Andere, ſondern 
ug: erprobende, beſſernde, ſtärkende, läuternd veredelnde Wege der Erziehung zu der 
göttlichen Menſchenbeſtimmung find. voyey: die verſchiedenen Erſcheinungsformen, in 
welcher die Waltungen Gottes von uns aufgefaßt werden: als plötzlich verhängenden 
„Wink,“ als auf einen Gegenſtand anhaltend gerichteten „Blic,“ als größerer oder geringerer 
Grad der „Wahrnehmung,“ oder ſelbſt mitunter als völliges Nichtwahrnehmen, als 
„Schließen“ der Augen. Mit allen dieſen Mannigfaltigkeiten in den verſchiedenſten Ab: 
ſtufungen: DIN 33 Ig. 

V. 5. jn2 ps . Gerade den Pflichttreuen „prüft“ Gott durch Leiden, die ihn 
treffen, und durch das äußere Glück des Böſen, das er erfährt, und läßt feine Stand: 
haftigkeit und ſeine wahre Pflicht⸗Freude durch Beides ſich erproben. Gewönne jede 
Pflichttreue ſofort äußeres Glück, verſcherzte es ſofort jede Pflichtvergeſſenheit: Klugheit, 
Berechnung, nicht Pflichtgefühl wären die Beweggründe der menſchlichen Handlungen, und 
die einzige, wirtliche Beſtimmung des Menſchen, aus Pflichtgehorſam, und nur aus 
Pflichtgehorſam das Gute zu üben und das Böſe zu laſſen, wäre nicht vorhanden. Die 
ſittlich freie Menſchenbeſtimmung, deren Ideal 8 dg niedergelegt iſt, und zu 
welchem der Einzelne und die Menſchengeſammtheiten erzogen werden ſollen, fordert un⸗ 
umgänglich Prüfungsleiden des Guten ſo wie Zulaſſung des zeitlichen Gedeihens und 
Gelingens des Böſen. Siehe oben K. 7, 10. Vgl. Pent. 5. B. M. 7, 10. 8, 2. Die 
Leiden, die der Brave zu beſtehen hat, ſind ſomit ein Beweis der Liebe Gottes, ein Beweis 
des Antheils, den Gott an ſeiner ſittlichen Vollendung nimmt, und je größer die ſittliche 
Kraft, um ſo ſchwerer mag oft die Leidensprüfung ſich geſtalten. Es ſind ja eben nicht 
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Gabe ihres Bechers. 


die ſchlechteſten Schüler, denen die ſchwerſten Aufgaben ertheilt werden. So Prov. 3, 11, 12. 
Y jg de INN MI 7 ann Te De D πν]W·νν PIPn m DnDn de 933 7 m. 
wa) Nez n ya: wenn daher einem notoriſch Geſetzloſen und Gewaltthätigen ein 
äußerlich ungetrübtes Glück wird, und ein ſolcher von allen Leiden verſchont bleibt, ſo iſt 
das nicht ein Zeichen von Wohlwollen der göttlichen Vorſehung, ſondern vom Gegentheil. 
Er iſt der göttlichen Erziehung nicht mehr werth, weil nicht mehr fähig Ginge es ihm 
ſchlecht, es würde ihn nicht beſſern, würde ihn vielleicht nur zu noch verderblicheren Aus⸗ 
ſchreitungen hinreißen, Beurtheilungen, die nur dem das Innere ſchauenden Gottes⸗Auge 
zuſtehen. 

V. 6. d' oyen dy por. Während de' der bezeichnende Name für Regen iſt, 
bedeutet o überhaupt Alles, was vom Himmel herab kommt. Daher auch mit de 
zuſammengeſtellt: dane In’ de e die Sendung des Regens giebt Er ihnen (Secharja 
10, 1). ny nmen den dd den. Zum Schnee ſpricht er: werde der Erde, und Regen 
werde Sendung, und Regen find die Sendungen feiner Macht (Hiob 37, 6). dend ſind 
Fallen, auf die man arglos tritt und am Fuß gefangen wird. So: dr ο one 
(Jerem. 18, 22.) ie zpyg ms (Hiob 18, 9). Das Gute, das Gott vom Himmel dem 
Böſen nach dem natürlichen Lauf der Dinge werden läßt, gereicht ihm nicht zum Heile, 
es ſind lauter Fallen, er fußt ſorglos darauf und gelangt zuletzt dadurch zum Ver⸗ 
derben. So Pf. 69, 23. ed dry dor vv ihr Tiſch, d. i. der Genuß ihres Wohl: 
ſtandes werde ihnen zur Falle, und die ganze Schilderung des täuſchenden Glückes der 
Böſen, als Netze, Schlingen und Fallen in Hiob 18, 7— 10. — d: ein Gefäß von einem 
beſtimmten Inhalt, in welchem Jemandem das für ihn Beſtimmte gereicht wird (ſiehe Pent. 
2. B. M. S. 114) daher ein ſehr gewöhnliches Bild für das dem Menſchen werdende 
Geſchick. db wie b und von mn zuzählen, eine Jemandem zugetheilte Gabe. 
mopbr, dye ſcheint zuſammengeſetzt aus A von Hor: gering werden, niedrig werden 
(fiehe K. 12, 9), und pp: fliegen, und deydr hieße: eine aufliegende Entkräftung. So 
nn Nye (Bi. 119, 53) 391 ²ον¹e⁵rf 20 (Klagel. 5, 10). Es heißt: Was im natür⸗ 
lichen Laufe der Dinge dem Böſen Gutes wird, ſind lauter Fallen, und die Gaben ihres 
Bechers, d. i. die ihrem Geſchicke zu Theil werdenden Güter ſind wie Feuer und Schwefel 
und dabei ein Eutkräftung bringender Wind. Ihre Glücksgüter find jo gefährlich wie 
Feuer und Schwefel, es gehört wenig dazu, daß die Güter ſich gegenſeitig verderben und 
dem Beſitzer verderblich werden, und dabei tritt ein roy: mm hinzu, ein Entkräftung 
bringender Wind, der gleichzeitig den Beſitzer perſönlich herab bringt und feine euer: 
und Schwefel⸗Güter anfacht. Wir find ſehr geneigt in dieſem tyd ye mn die Leidenſchaften 
zu erkennen, die ja in entſprechendem Bilde als bewegender Sturm geſchildert werden — 
M run d' dyn Jeſ. 67, 20. — Die Leidenſchaften find es, die den Beſitzer von 
Glücksgütern phyſiſch und ſittlich herabbringen, und die Güter ſelbſt zum Verderben bringen. 
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7. Denn gerecht iſt Gott, Pflicht⸗ Im 12 u DIS 7. 
Erfüllungen liebt er; wie gerad Er iſt, a We r N 
wird ihr Angeſicht noch ſchauen. Kan 22 : 3 > N 

Cap. 12. 1. Dem Siegverleiher auf Mf 2 1 * 832: * 
der Achtſeitigen. Pſalm Davids. . 


V. 7. in pe 's, denn Gott iſt gerecht, zu cup: was er Menſchen zukommen 
laßt, die Pflichterfüllungen anſtreben, deren Handlungen auf Pflichttreue beruhen, iſt nichts 
als Liebe. m , das Plural⸗Suffixum m in w'zd bietet große Schwierigkeiten. Nur in 
äußerſt wenigen Stellen glaubt man, daß es auch den Singular bedeutet. So Hiob 
20, 24. wırma wöôy Bon, wo es offenbar fo viel wie 7 heißt, da ſowohl in allem 
Vorhergehenden als Nachfolgenden das Objekt, auf welches es ſich bezieht, im Singular 
ſteht. Ebenſo wahrſcheinlich auch Hiob 22, 2 d wrby 120° g, wo es jedoch vom Din 
und auch von Aben Eſra als Plural zu erklären verſucht wird. Könnte man hier muB 
als Singular wie vid auffaſſen — Bol. Pf. 28, 8. 1 B. M. 9, 26. 27. Auch Jeſaias 
44, 15 kommt ‚mb entſchieden als Singular vor: wi non don wey — jo wäre der 
Sinn leicht: Gottes Augeſicht ſchaut auf den Geraden hin, oder beſſer, da rum ein Er⸗ 
ſchauen des Innern bedeutet: Gottes Angeſicht ſchaut das Innere des Geraden, Er weiß 
allein, und weiß ſehr wohl wer gerade iſt, weſſen Sinn nur auf das Rechte und Gute 
gerichtet iſt. Iſt aber hier wie ſonſt immer WIE Plural wie DIS, fo kann es, jo weit 
wir ſehen, ſich nur auf das vorangehende pit beziehen und würde dann wohl alfo zu 
verſtehen ſein: Gott iſt gerecht, Pflichterfüllungen liebt er; als Geraden, oder: wie 
gerade Er iſt, wird ihr, der Pflichterfüllungen, Angeſicht noch einſt ſchauen, d. h.: Gott iſt 
gerecht, das Motiv ſeiner Waltungen, die uns oſt unbegreiflich ſcheinen, iſt, daß er 
„Pflicht⸗Erfüllungen“ liebt, daß er die Erfüllung des Guten um des Guten willen, aus 
reinem Pflichtgefühl von dem Menſchen erzielt, ein Ziel, das eben nur erreicht werden kann 
wenn der Pflichttreue lange Zeit, vielleicht während des ganzen Lebens, nicht äußeres Glück 
erblüht. Gleichwohl wird jede Pflichttreue noch erfahren, daß Gott Wr fei, und bei 
ihm das Gute und auch der Lohn des Guten nicht verloren ſei. So wird eben nach 
dieſer Seite der göttlichen Waltungen Gott 787 genannt. ‘7 er 2 Ti (Pf. 92, 16), 
d em ps (5. B. M. 32, 4). 

Kap. 12, V. 1. mroen by rieb. Siehe K. 6, 1. Wie dort entwickelt iſt die acht: 
ſaitige Harfe der durch's Judenthum getragenen one⸗Wahrheit geweiht, welche die 
Gotteshilfe eben da verbürgt, wo alle Menſchenhilfe zu Ende iſt. Der Pfſalm 6 
ſchwingt ſich zu dieſer Zuverſicht aus völlig geiſtiger und leiblicher Entkräftung eines 
Einzeldaſeins auf. Dieſer Pſalm ſucht die Zuverſicht auf Gottes Hilfe aus ſocialen 
Zuſtänden, die bis zur vollendeten Hoffnungsloſigkeit entartet ſind. Dieſen Gipfel der 
Entartung, die keine ſittliche Wiedergeneſung aus ſich heraus erhoffen läßt, erblickt er 
in dem Geſchwundenſein der „ſelbſtloſen Liebe, Treue und Wahrheit“ aus dem Verkehre 
der Menſchengeſellſchaft, und gilt ihm als bedenklichſtes Symptom die völlige Verderbtheit 
der menſchlichen Rede, die, ſtatt heilbringendſtes und heiligſtes Bindemittel der Geſellſchaft 
zu ſein, völlig zum verderblichſten Werkzeug im Dienſte der kraſſeſten Selbſtſucht verkehrt 
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2. Gieb neues Daſein, Gott, denn dn er mim nywin 2. 


1 f = 
Liebeöhingebung hat aufgehört, denn N D DINON DD 
geſchwunden iſt Zuverläſſigkeit von den 8 EEE 
Menſchenſöhnen. 


iſt. Zungengewandtheit herrſcht und ſchafft daſeinberaubtes, wehrloſes Elend. Das iſt 
der Moment, in welchem Gott zur Rettung der ſittlichen Zukunft der Menſchengeſellſchaft 
einſchreitet. 

V. 2. n yen. Hilf, genauer: gewähre neues phyſiſch und ſittlich ungeknicktes 
Daſein, (r' fiehe Pf. 9, 15), Gott, deſſen Name ja ganz eigentlich das immer zu neuer 
Zukunftſpende Bereitſein (ſiehe Bent. 1. B. M. 2, 4) enthält. Ton 01 , Wa: hat 
Sein und Wirken zu Ende gebracht, hat zu fein und zu wirken aufgehört. Ton, n 
iſt nicht die Zurückgezogenheit von der Welt und ihren Genüſſen, vielmehr die thätige, 
völlige, ſelbſtloſe Hingebung an das Wohl der Mitwelt, und TON iſt Derjenige, deſſen 
Grundcharakter eben dieſe ſelbſtloſe Hingebung bildet. Von dieſer opferfreudigen Hingebung 
für des Nächſten Wohl iſt keine Spur vorhanden. Was für des Nächſten Wohl noch 
geſchieht, beruht ſelbſt nur auf kluger Berechnung des eignen Vortheils. d'une op g, 
und mit dem Schwinden der TOom:Gefinnung iſt auch dye: die Zuverläſſigkeit, die 
Treue und Rechtſchaffenheit aus der Geſellſchaft gewichen. Ja, fie iſt noch ſpurloſer als“ 
die Nächſtenliebe fort. do, von dod, wovon DDN mit vorgeſetztem d (wie JIN von 72): 
das völlige Verſchwundenſein. Meine man nicht, es ließe ſich die Geſellſchaft vom bloßen 
Recht ohne die Liebe erhalten. Iſt erſt die Liebe vor der Selbſtſucht gewichen, fo wird 
auch das Rechtsgefühl von der Selbſtſucht begraben, ja, geht um fo mehr noch ſpurloſer 
verloren, da das der Nächſtenliebe verwandte Mitleidsgefühl angeboren im Gemüthe 
wurzelt, und ſelbſt bei völlig geſchwundenem Rechtsgefühl noch Aeußerungen von Liebes⸗ 
thätigkeiten erzengt, während das Rechtsgefühl weniger angeboren ift und mehr auf 
Reflexion beruht. 

e, wovon ja dd, die Wahrheit, bezeichnet Das, worauf man ſich ſtützen kann, 
daher ode: der der ſchwankenden Richtung des Zöglings feſte Stütze verleiht, der 
Erzieher. Penn: Etwas in dem Grade für wahr und zuverläſſig halten, daß man ſich 
darauf rückhaltlos ſtützt. pe iſt der Charakter der Zuverläſſigkeit. Grundbedingung des 
Verkehrs der Menſchen mit Menſchen iſt pe: die Zuverläſſigkeit, und zwar D’YON, die 
Zuverläſſigkeit in allen Dingen. Es muß der Menſch in Geſinnung, Wort und That 
ſeines Mitmenſchen Vertrauen ſetzen können, daß deſſen Geſinnung vor dem Unrecht zurück⸗ 
ſcheut und dem Wohle Anderer zugethan iſt, daß ſein Wort nichts Anderes ſagt und 
verſpricht als das, was er nach beſtem Wiſſen für wahr hält und wahr machen will, und 
daß ſeine That ſeinem Worte entſpricht und keine Verderben drohende Falle birgt. Dieſe 
Zuverläſſigkeit ſchwindet, ſobald an die Stelle der Nächſten⸗Liebe und der Nächſten⸗Rechts⸗ 
achtung die Selbſtſucht getreten iſt. Und die durchgreifendſte Folge davon iſt die völlige 
Corruption des einzigen ſocialen Bindemittels und des unentbehrlichſten Werkzeugs der 
Wirkſamteit der Menſchen auf einander und für einander, die Corruption des menſchlichen 


Wortes, wie ſie eben im Folgenden geſchildert wird. 
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3. Nichtiges ſprechen ſie Einer mit 
dem Andern, Lippe glatter Reden 
ſprechen ſie mit Doppelherzen. 

4. Ausrotten wird einſt Gott alle 
Lippen glatter Reden, die Zunge, die 
Großmächtiges ſpricht, 

5. die ſchon jagen: Zunge 
ſchaffen wir die Herrſchaft, unſere Lippen 
ſind mit uns, Wer iſt uns Herr! 


unſerer 


yr N Pr d 2 
r 20% aba FHD 

12 Feb mim TD 
n TND 

Wah eee e l 5. 
wh b n de Wp 

o pu Fran wo 6 


6. Ob des Raubes Armer, ob des Aufſchrei's Wehrloſer — jetzt ſtehe ich 


V. 3. mn ar Nr. NW. Der größte Gegenſaß zu der Zuverläſſigkeit des Wortes 
iſt N', das Alles und Nichts bedeuten kann, das nichts Wirkliches zum Inhalt hat 
(Siehe Bent. 2. B. M. 20, 7). 179%, 97 von dp) werden), der Grundbegriff des ſocialen 
Verhältniſſes, in welchem Einer zum Andern ſtehen ſoll. Es ſoll Jeder in dem Andern 
feine „Weide“ d. i. ſeine Ergänzung erblicken und ſich dem Andern als ſolche bieten und 
bewähren (Siehe Pent. 3. B. M. 19, 18). Das Wort, das noch die Form und das 
Gepräge eines ſolchen Verhältniſſes trägt, ja dieß ganz eigentlich zur Schau trägt, iſt 
' iſt etwas falſch gemünztes. mpar new. der fiebe Bent. 1. B. M. 11, 1, men, 
PD glatt, von pen: theilen. Der Begriff der Glätte fällt zuſammen mit dem Begriff 
einer vollendeten Theilung. An einer vollkommen glatten Fläche haftet Nichts, ſie gewährt 
daher auch nichts Anderm einen Halt. Die ganze Sprache iſt abgeichliffen, Worten und 
Ausdrücken jede Schärfe und Ecke genommen, ſie ſind ſo „polirt,“ daß ſie gar 
Halt gewähren. Mau ſpricht Alles, „ergebenft und gehorſamſt“ und meint das vollendete 
Gegentheil. MIT 37 292 mpbn new: eine Sprache glatt polirter Worte und Redens⸗ 
arten ſpricht man mit Doppelherzen d. h. mit anderer Meinung im Herzen als im 
Wortlaut auf der Lippe erſcheint. Daher hier wiederholt r' gebraucht. Die Lippe, der 
äußerſte Saum des Sprachorgans, auf welchem das Innerſte des Menſchen zur Aeußerung 
gelangen ſollte, ſteht in vollendetem Widerſpruch zu dieſem Innern, und die Rede dient 
nicht zur „Aeußerung,“ ſondern zur „Verhüllung“ der Gedanken. 

V. 4. 5 m er hn . Gott, der die Menſchenwelt einer reinern glücklichen 
Zukunft entgegenführt, wird mit Entſchiedenheit die mit Mißbrauch des Wortes die 
Geſellſchaft beberrſchende Verderbniß ihr Ende finden laſſen. Nichts mehr als fie ſteht 
dem ſittlichen Zukunftziel der göttlichen Waltung entgegen. Weit mehr als offenbare 
brutale Gewalt untergräbt Glück und Sittlichkeit die mit Begriff verwirrender Maskirung 
des Schlechten und Falſchen unter dem Redeſchein des Guten und Wabren anugeſtrebte 
ſociale Herrſchaft, die mit Worten deu Großmächtiges zu üben ſtrebt und die 
Macht des Wortes im Intereſſe ihrer ſelbſtſüchtigen Zwecke ausbeutet. 22 nıwnn 
Hifil, unferer Zunge ſchaffen wir die Herrſchaft. 

V. 6. in en. iy iſt der feiner Exiſtenz Beraubte, MIN der der Willkühr Anderer 
wehrlos Preisgegebene, von dige ſich dem Willen Anderer fügen. Wenn erſt an der 


keinen 
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auf, ſpricht einſt Gott; „Ich ſetze in 
Heil“ haucht's ſchon leis von Ihm. 


7. Gottes Zuſagen ſind reine Zu⸗ 3 
jagen, als geläutert Silber werden fie Y DN Am De 


in That der Erde, ſiebenſach entſchlackt. Pam vd Sbya N 5 
h 


v2 DEN MIT DEN DIDN Ay 
Ir 


Hand des Redemißbrauchs die geſellſchaftliche Verderbniß dahin gelangt ift, daß man all: 
gemein auf Eriſtenz⸗-Raub feine eigene Eriſtenz und auf Glücks⸗Raub fein eigenes Glück 
erbauen will, dann ſpricht Gott: DIPN Nop jetzt iſt es Zeit, daß ich aufſtehe. das -z 
in ud und MPIND iſt = „ der Veranlaſſung wie y dye mwey (Bi. 6. 8) Ibm 
nenn denen (Pf. 31, 12). Einſt wird Gott aufſtehen, aber jetzt ſchon deutet er leiſe, 
doch für den ere vernehmlich darauf hin: „Ich ſetze in Heil!“ Zittert nicht und 
verzweifelt nicht. Wir haben ſchon oben (Pf. 10, 5) bemerkt, wie tuo, hauchen, für ein 
leiſes andeutendes Sprechen gebraucht wird. So heißt es ganz im Einklange mit unſerer 

Stelle (Habakuk 2, 3.) wm w gen dener on an ve ypd nen, Gottes Verheißung 
„haucht“ auf das Ende hin, d. h deutet es an und täuſcht nicht. Zögert es auch, harre 
fein, es kommt gewiß und bleibt nicht aus e' de den' dg '. ry“ wie ppb H: er 
deutet darauf hin. Will man das 1» auf das Subjekt zurückbeziehen, jo hieße es: es deutet 
von ſich an: yera nen. 

V. 7. h I td. Im Gegenſatß zu dem dire der Menſchen⸗Verſprechungen. Sie 
find de frei von jedem ihre Wahrhaftigkeit trübenden Zufapg. ey iſt ein jedes 
einzelne Moment des großen Ganzen der göttlichen Waltungen, die zuſammen dy und 
mbsby heißen (Siehe Pf. 9, 12). y iſt eine einzeln hervortretende Gottesthat. 
Was Gott verheißen, das kommt in That zur Erde, als geläutertes ſiebenfach entſchlacktes 
Silber. Was Gott verheißen, das kommt voll und ganz und rein und ächt zur Verwirk 
lichung. Allein es liegt eine Zeit zwiſchen der Verheißung und der Verwirklichung. Die 
Gottes⸗Verheißung iſt das reine Silber, die irdiſchen Verhältniſſe, in welchen ſie zur 
Verwirklichung kommen ſoll, ſind noch vielſach getrübt und noch nicht zu dieſer Verwirk⸗ 
lichung geeignet. In ihnen befindet ſich die Gottesverheißung wie der edle Silberkern 
in der Schlackenumgebung des Erzes Die ganze Arbeit der von Gott gelenkten und von 
ſeinen Verheißungen getragenen weltgeſchichtlichen Ereigniſſe iſt Nichts als eine „Entfernung 
der Schlacken,“ auf daß die Gottesverheißung in voller, reiner, ächter Wahrheit verwirk⸗ 
licht werden kann. Bis dahin geht die Verheißung wie ein ihr Vorhandenſein und 
Kommen andentender „Hauch“ durch die Geſchichte, W Mer, die Andeutung lautet: MEN 
yr, „Ich ſetze in Heil!“, durch mich, und nur durch mich wird dem Heil auf Erden die 
feſte Baſis gewonnen. 


ppi. ppi: binden, daher dpf: Feſſeln. pt: entbinden (wie 12 op) frei: 


machen von den Schlacken, die das edle Metall gebunden halten, daher: läutern. pu im 
Kal mit Schlacken binden, Hiob 28, 1. pr N pe nsIo doo 2" : es giebt einen 
Entſtehungsort für das Silber und einen Ort wo noch Schlacken das Gold binden. 
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8. Du, Gott, wirſt ſie unverwandt ub. Dawn mim MEN 8. 
im Auge halten, wirſt es bewahren vor by A d 


einem ſolchen Geſchlecht auf immer. L 
EM 273 Pam are 270 9. 
8. Mögen auch in weitem Umkreis Ge⸗ ä 


ſetzloſe ſich ergehen, jo lange Gemein⸗ DIN ab 51 
heit hoch ſteht den Menſchen⸗Söhnen. N TOM mug ı. 


Cap. 13. Dem Siegverleiher, Pfalm Davids. 


Ebenſo von dem Binden des Waſſerdunſtes an die n um dann als ER Nieder: 
ſchlag zu werden, Hiob 37, 27. mn» nun pp dd ’Bua . Er läßt Waſſertropfen 
ſchwinden auf daß ſie Niederſchlag an ſeine Dunſtwolke binden. Verwandt damit D’YD: 
Schlacken, von NO, welches auch ein Einhegen bedeutet, DIWWITND (Hohel. 7, 3), auch 
u, die äußere Hülfe (4. B. M. 6, 4). Ebenſo 7d, 79 decken und einhegen. Der 
Unterſuchung bedarf noch 721, das ſchon in der Kalform rein und klar bedeutet, demgemäß 
auch ppi ſchon geläutert bedeuten könnte, wobei jedoch die unzweiſelhafte Bedeutung: 
binden, die in dp, Feſſeln, und im rabbiniſchen Sprachgebrauch hervortritt, ſchwierig bliebe. 

V. 8. n See. Du, Gott, wirft fie, deine Verheißungen, ſtets im Auge bewahren 
wie in de r vad (1. B. M. 37, 11). Sie werden männlich, dr, bezeichnet, eben 
um ihre Feſtigteit, Unveränderlichkeit anzudeuten. np wahrſcheinlich wie 8, du 
wirft uns bewahren, jo wie d ſowohl: von ihm, als von uns bedeutet. Als dritte 
Perſon Singular, könnte es ſich vielleicht auf 102 beziehen, mit welchen ja eben die dee 
verglichen worden. Du wirft fie (die Verheißungen) ſtets im Auge behalten, wirſt es 
(das Silber) ſchützen vor dieſem Geſchlecht für immer. 

V. 9. n J 0. Mögen auch ringsum Geſetzloſe ſich in ungeſtörter Ruhe und 
Hoheit ergehen, ſo lange Gemeinheit hoch ſteht bei den Menſchen. Gott weiß mitten in 
der ſittlich gemeinen Umgebung das Gute und Edle, den reinen Kern zu ſchützen und für 
die Zukunft zu erhalten. Vielleicht bezeichnet auch 30 eben den äußern Kreis. Das 
Schlechte bleibt doch nur auf der Außenlinie. Der innere edle Kern wird von ihm nicht 
berührt. der von dor: gemein fein, Gegenſat von p' dem Würdigen. ' den DN 
ud (Jerem. 15, 19). Insbeſondere auch die in grobſinnlichem Genuß ſich äußernde 
Gemeinheit, dend bon (5. B. M. 21, 20). wa en (Prov. 23, 20). Davon Subſt. gr 
die Gemeinheit. 

Kap. 13. V. 1. m rep. Dieſer Pfalm ſchließt ſich eng dem folgenden an, zu dem 
er gleichſam die Einleitung bildet. Er zeigt uns Ifſrael in völliger Verlaſſenheit in Mitte 
einer ihm feindlichen Völkerumgebung. Es drohen ihm ſeine Kräfte zur Ausdauer zu 
ſchwinden, es fürchtet fein volksgeſchichtliches Ende, weil ihm die geiſtige Kraft gebricht in dem 
Jammer feiner Zuſtände Gott zu ſehen, weil auf ſich ſelbſt hingewieſen es in ſeinem Herzen 
nur Kummer und nicht Kraft zum Aufſchwung findet. Es fürchtet, zum Triumph ſeiner 
Feinde wankend in ſeinem Berufe zu werden, und bittet daher nur um einen Lichtblick, 
damit es ſich geiſtig ermanne auszudauern und einſt noch beſinge, wie Gott Alles, was 
es zu tragen hatte, zu heiterer Blüthe hat reifen laſſen. 


71 vdH 


2. Bis wohin, Gott? Wirſt Du Wi Mou mim many 2. 
mich ewig vergeſſen? Bis wohin Dein b - MON | Nu 
Angeſicht mir verbergen? Ne SEAN 5 I 2 3 

— f „ P N33. 

3. Bis wohin ſoll ich Rath in mir 922 Y.! & NN. 


ſelbſt ſuchen müſſen, und nur Kummer Om eh DEN 2353 * 


Tags in meinem Herzen finden? Bis 8 0 e 
wohin ſoll Reis Feind ſich ſo hoch in A e : 
dünfen über mir? E 

4. Schaue nur und erhöre mich da MEN MONTE DV e 
mit, Gott mein Gott! Erleuchte meine Augen, daß ich nicht in Todes 
ſchlaf falle. 


ır 


V. 2. IN W. Die Fragepartikel In hat räumliche Bedeutung, es iſt die Frage nach 
einem Orte: wo? Daher IN foviel als deb: wohin? de kommt aber auch als Frage nach 
einem zeitlichen Ziele vor: wie lange? und zwar gewöhnlich mit y verbunden: bis wie 
lange? Es kann hier beide Bedeutungen haben; nämlich: bis zu welchem Zuſtande des 
Elends hin? zeitlich: wie lange noch? Dem Accente zufolge find 7 IN y und Dr 
ua zwei Fragen. Bis wie lange hin, oder bis zu welchem Ziele hin ſoll mein jetziger 
Zuſtand dauern? — u pen. Iſrael fühlt ſich als ein Spielball der Ereigniſſe, 
denen Gott es völlig überlaſſen hätte. Ein Zuſtand, der in der dd, der Galuthver⸗ 
kündigung in der nd: p, die ſcheinbare Zufalls⸗Führung genannt wird. de non 
22 70 iſt der troſtloſeſte Zuſtand. Das Entziehen des göttlichen Angeſichts von uns hat 
immer doppelte Bedeutung: Gott ſieht nicht auf uns und darum ſehen wir auch ihn 
nicht, gewahren wir ſein Angeſicht, ſeine Gegenwart, feine Einwirkung nicht. Es bedarf 
der jüdiſche Menſch eben nur des Schauens des göttlichen Angeſichts, mag ihm nun 
dieſe Einwirkung Gottes in Geſtaltung ſeiner äußeren Verhältniſſe oder in Regung ſeiner 
innern Gedanken und Gefühle ſich kundthun. So lange er Gottes Angeſicht in ſeinem 
äußern oder innern Leben gewahrt, ſo lange fühlt er Gott mit ſich und ſich mit Gott, 
ſo lange lebt er Gott nahe und hat Kraft zu Allem. Sobald ihm aber dieſes Bewußtſein 
der Gottesnähe im äußern und innern Leben ſchwindet, ſobald „Gott ſein Angeſicht ihm 
birgt,“ ſinkt er zuſammen. 

V. 3. n Men de w. Auf mich felbft allein hingewieſen muß ich in mir ſelbſt 
Rath ſuchen, und dy, am Tage, wo die Zeit zur That, zur Ausführung eines Entſchluſſes 
und Beſchluſſes wäre, habe ich nur hy Kummer im Herzen, das rückwärts gewandte 
Schmerz: und Trauergefühl über nerlornes Glück, keinen Funken aber hoffenden, vorwärts 
ſtrebenden Muthes. mor un p, iſt es ein Wunder, daß, von außen gedrückt und 
innen geknickt, mein Feind, der Feind des Prinzips, das ich vertrete, mich ſo tief unter 
ſich, ſich fo hoch über mir erblickt? UN w, bis zu welchem Ziele hin ſoll, und wie 
lange kann dies Alles noch dauern? 

B. 4. % dan gebört nach den Accenten zuſammen und bildet einen Gedanken, 
ähnlich wie zn dag eam mn d (Sam. I. 2, 3): Schaue und erhöre mich damit, 


yon 12 
5. Daß mein Feind nicht ſage ih — pee e "ONE 5. 
habe es doch an ihm fertig gebracht; a * ER en * 


meine Dränger jauchzen ſchon wenn ich . “ - 
un (nase 32 a PDD e 


6. Und ich habe doch in deine Liebe pp a mo Yen N 
vertraut daß mein Herz durch deine Hy 
Hilfe zum Aufjauchzen komme; ich möchte = “|: FB: 

E 2% in 2555 1. 
Gott noch fingen wie Er alles über 2 2 N 7” ab 7 
mich Gekommene zur Reife har gebracht. 

Cap. 14. 1. Dem Siegverleiher, von David. Schon ſonſt hat der welke 


Menſch in ſeinem Herzen geſprochen: es giebt keinen Gott; haben ſonſt ſchon 


erhöre mich durch Schauen. Laß mich nur gewahren, nur inne werden, daß du ein Auge 
auf mich baſt, daß du ſiehſt wie es mir geht. 7 dend. Gieb mir nur einen geiſtig 
erleuchtenden, weckenden Lichtblick, ſonſt laufe ich Gefahr in geiſtiger Erſchlaffung dem 
Völter⸗Tode zu verfallen und von der Bühne der Geſchichte zu verſchwinden. 

B. 5. n Wee se. vb, gewöhnlich mit , 5 57 d D N (1. B. M. 32, 25) 
durch feine Kraft an Jemandem das Beabſichtigte ausführen, ihn bewältigen. Wenn ich 
mich nicht geiſtig aufrecht halte, ſo triumphiren meine Feinde, ſie hätten mich doch endlich 
zum Abfall von meiner geiſtigen Beſtimmung gebracht, ja Diejenigen, denen das durch 
mich in der Geſchichte zur Anſchauung kommende Prinzip ein Dorn im Auge iſt, jauchzen 
ſchon, wenn ſie mich nur einmal ſchwanken ſehen. 

V. 6. m nn. Im Gegenſatz zu dieſem Allen, zu meinen äußern und vor Allem 
meinen innern Zuſtänden und zu den Erwartungen meiner Feinde, habe ich in deine 
Liebe meine Zuverſicht, mein Herz werde noch deiner neu belebenden Hilſe ſich freuen 
und ich dann „Gott“ im ſchauenden Liede ſingen, wie er Alles, was mich überkommen, 
was y geworden, zur Frucht bringenden Reife geführt hat. 5 und by ba ſiehe 
Bent. 1. B. M. 21, 8. 

Kap. 14, V. 1. bb. Der vorige Palm ſprach in feinen Schlußworten die 
Zuverſicht aus, die Iſrael durch alle Zeiten völliger Verlaſſenheit begleitet hat, es werde 
ihm der göttliche Beiſtand doch nicht entgehen, und es werde den Gott in der Geſchichte 
ſchauenden Geiſt nicht einbüßen einſt im Liede es auszuſprechen wie Gott alle ihm auf: 
erlegten Geſchicke zum heilvollen Ziele habe reifen laſſen. Die Rechtfertigung dieſes Ver: 
trauens, das ſeine Gegner lächerlich finden, bildet den Juhalt dieſes Pfſalms. V. 1-5 
iſt alles im Präteritum geſprochen. Erſt V. 6 und 7 tritt das Futurum ein, und zwar 
iſt V. 6 die Anrede an die, welche Ifraels, wie ihnen ſcheint, thörichtes Vertrauen ver⸗ 
ſpotten, und denen gegenüber es ſein Vertrauen rechtfertigt. Die Begründung dieſer 
Rechtfertigung durch Hinweis auf Thatſachen menſchengeſellſchaftlicher Erfahrung enthalten 
die fünf erſten Verſe. 

Ne p „252 53 W, es hat fonft ſchon der welk gewordene Menſch geſprochen 


es giebt keinen Gott. Die Gottesleugnung iſt nichts Neues. Sie iſt immer bervorge 
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ihre Handlungsweiſe ſittlich verderbt yr immun ob N 
und Nüſchen werden laſſen, ſo daß y IN N. 
kein Gut⸗Thäter mehr war. 


treten wenn die Menſchen „welk“ d. i. geiſtig, vor Allem ſittlich entartet geworden waren. 
Daß unter >23 hier nicht nur ein Einzelner, ſondern die Mehrheit eines zeitlichen Menſchen⸗ 
geſchlechts verſtanden wird, iſt durch das ſofort folgende ren u. ſ. w., ja: De dry vd 
das ſogar die Geſammtheit in die Charakterzeichnung 52) mitbegreift, klar. — 523, von 
dg welken, (ſiehe Bent. 1. B. M. 34, 7. 2. B. M. 18, 17), bezeichnet das Entſchwunden⸗ 
ſein der freien ſittlichen Kraft. Nicht mehr aus der Wurzel des Pflichtgefühls ſchöpft der 
Menſch die Meifterfchaft über Triebe und Reize und die freie Selbſtbeſtimmung zur 
fittlihen That. Wie ein welk gewordenes Blatt iſt er Spielball aller äußern und innern 
Einflüſſe, hat mit der ſittlich freien Selbſtbeſtimmung das Göttliche aus ſeinem Innern 
verloren und iſt mit all ſeinem Denken und Wollen einer rein phyſiſchen Unfreiheit 
verfallen. Denn nicht der Verſtand iſt es, der den Menſchen über die ganze übrige 
geſchaffene Welt zu Gott naher Ebenbildlichkeit erhebt. Verſtand theilt er mit dem 
Thiere. Aber die ſittlich freie Selbſtbeſtimmung, mit welcher er all feine geiſtigen und leib⸗ 
lichen Kräfte und Triebe beherrſcht, dem Schlechten „Nein!“ ſagt trotz feiner verlockenden 
Reize, ſich mit freudigem „Ja!“ zum Guten entſchließt, welche Entſagungen und Opfer es 
auch verlange, dieſe perſönliche freie Herrſchaft über ſeinen phyſiſchen Weltantheil macht 
ihn Gott ähnlich, und läßt ihn in der eigenen Bruſt ſeiner als eines Ebenbildes Gottes, des 
perſönlich freien Einen, bewußt ſein, deſſen Wirken und Walten ihm in Natur und 
Geſchichte entgegenleuchtet. Mit dem Schwinden des ſich ſelbſtbewußten ſittlich freien 
Göttlichen aus der eignen Bruſt, geht dem Menſchen auch das — ohnehin dann unbe⸗ 
queme — Gottesbewußtſein aus der Welt verloren, und eine „533“ gewordene Welt hat 
noch immer geſprochen: »Wie PN! Und die Folge war davon, daß 

dy Wyrm ren, daß fie ohne Rückhalt ihre Handlungsweiſe ſittlich verderbt 
und zum Abſcheu d. i. zum vollendeten Gegenſatz Gott gegenüber werden laſſen. dy, 
wie ſchon bemerkt, iſt nicht eine einzelne That, ſondern das ganze Wirken, die Handlungs⸗ 
weiſe. ren iſt der bezeichnendſte Ausdruck für ſittliche Geſunkenheit, Sittenverderbniß 
(Siehe Pent. 1. B. M. 6, 12). dee iſt der vollendete Gegenſatz der Schlechtigkeit zu 
der ſittlichen Beſtimmung des Menſchen, wie die Tiefe, die Geſunkenheit zur Höhe; mayın 
der vollendete Gegenſatz des Schlechten zu Gottes Willen, wie Abſcheu zum Wohlgefallen. 
Needey IN. Nicht do ey pe, daß Keiner mehr etwas Gutes thut. Das wäre ein 
Zuſtand, der wohl in der Menſchengeſellſchaft nie vorhanden war. Zu jeder Zeit, auch 
zur Zeit der größten Sittenverderbniß, geſchieht auch Gutes auf Erden, und das Leben 
des verderbteſten Menſchen wird auch eine gute That aufzuweiſen haben. Aber das 
Gute, das geſchieht, geſchieht nicht aus Grundſatz, nicht aus Pflichtgefühl, nicht um des 
Guten willen. Das Thun des Guten bildet nicht den Charakter, das Grundgepräge des 
Menſchen. Menſchen thun wohl Gutes, aber Keiner iſt ein „Gut⸗Thäter,“ ein Weſen, das 
ſeine Beſtimmung und ſein Streben darin findet, das Gute und nur das Gute zu thun. 
de de aber nicht ey im stat. constr und noch dazu durch FD zu einem Begriff 
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2. Gott ſchaute dann vom Himmel y AIDumn Daeo mim 2. 


herab auf die Menſchenſöhne, zu ſehen, * Sam un Be DIN 
ob irgend Wer feinen Verſtand ges TER 
8 NN 


brauchend nach Gott forſcht. 


verbunden. Wo nicht Gott und der ſittlich freie Gehorſam gegen ſeinen Willen die 
Beweggründe unſerer Handlungen bilden, da iſt das Gute, die Nächſtenliebe, die wir üben, 
wie der Prophet es nennt, nur eine Feldesblume, r ze dry (Jeſ. 40, 6), die 
nicht geſäet und nicht gepflanzt, die ihr Entſtehen dem Zufall verdankt, da muß das Gute 
ſelbſt betteln gehen an den Thüren des Intereſſes, und das Sittliche, das Rechtſchafſene, 
das Wohlthuende bedarf des Geleitbriefes ſelbſtſüchtiger Vortheilsberechnung; Klugheit 
wird der herrſchende Gott, aber wie Gott ſchwindet auch die Gut⸗That von der Welt, 
Nb-νν &. 

V. 2. m Down . Im folder Zeit allgemeiner Verderbniß hat dann Gott, 7, in 
ſeiner die Erziehung des Menſchengeſchlechtes zum ſittlichen Heile bezweckenden Liebe, lange 
oft „prüfend“ vom Himmel herab geſchaut. pen. Siehe Pent. 1. B. M. 18, 16. 

m mn, Gott harrt in feiner erziehenden Liebe der Beſinnung des Menſchen 
von Innen heraus. Es kann und es ſoll der Menſch an der Hand ſeines ruhig und 
folgerichtig denkenden Verſtandes zur Gotteserkenntniß gelangen. Es heißt nicht 
pe r“, es heißt: „or win. Ueberall appellirt das heilige Schriftthum für die 
Erkenntniß Gottes, nicht an einen Glauben, ſondern an den Verſtand. Man braucht nur 
id zu fein, feinen Verſtand recht zu gebrauchen um „pte ue n zu fein. Des 
Menſchen innere und äußere Welt läßt den von leidenſchaftlicher Voreingenommenheit 
freien Verſtand mit unabweisbarer Gewißheit Gott ſuchen und finden. Es iſt 923, der 
der der Sinnlichkeit bereits verfallene welke Menſch, der, wie das Wort der Weiſen 
bedeutſam anmerkt, immer 1952, in der Gewalt feines begehrenden Herzens, nicht 1 de, 
nicht als freier Meiſter zu feinen Begehrungen ſpricht: (—D’psm Ja mem) D'yanın 
1953 ya We n p Son, n me Son, imma 125 —) es iſt der >23 der, 
mit „d pe“ ſich den Freibrief für feine Geſetzloſigkeit ausſtellt. Wo der Verſtand 
noch nicht ganz in den Dienſt der Sinnlichkeit getreten, da findet er den Weg zu Gott. 
Denn nicht, weil Gott unſichtbar, nicht ſehend und taſtend, ſondern nur denkend wahrzu⸗ 
nehmen iſt, wird Gott geleugnet, ſondern weil der Gottesgedanke dem ſinnlichen 
Begehrungsvermögen unbequem iſt, findet der Verſtand Gott nicht mehr weil er ihn nicht 
ſucht. Iſt doch in Wahrheit Alles, was der Menſch weiß oder zu wiſſen ſich rühmt, 
gerade das Unſichtbare, das dem ſinnlich Wahrnehmbaren zu Grunde Liegende, nicht 
von Sinnen Faſſbare, nur denkend zu Erſchließende. „Kraft“ und „Geſetz,.“ Kräfte und 
Geſetze, welche die Wiſſenſchaft aus den Erſcheinungen zu ermitteln ſtrebt, gehören ja nicht 
dem Kreiſe der Sinneswahrnehmung an, ſind ja auch „unſichtbar“ wie Gott, und haben 
ihre Gewißheit, ihre Ueberzeugungskraft nur im Bereiche des Gedankens. Wären die 
Annahmen der Kräfte und Geſetze der Welt der phyſiſchen Erſcheinungen dem ſinnlichen 
Begehrungsvermögen jo unbeaueme Gedanken wie „Gott und ſein Sittengeſetz,“ ſie fänden 
ebenſo viele Leugnung in der finnlich begehrenden Welt. 
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dummen waren fie von Fluch betroffen, N O2 IN SD N 
Keiner mehr ein Thäter des Guten, , 
Keiner, auch nicht Einer! He IN H D N on 4 4. 


4. Haben da nicht immer kennen 
gelernt alle Vollbringer der Gewalt, 
wenn ſie dann mein Volk zu verzehren meinten als ob fe Brod äßen, Gott, 
den ſie nicht dazu geladen hatten? 
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Zeiten ſolcher Gott leugnenden Verderbniß, meint nun unſer Palm, hat es auch 
ſonſt Schon gegeben, und lange hat dann oft Gott vom Himmel herab prüfend zugeſehen, 
ob denn nicht doch Menſchen an der Hand eines noch unbeſtochenen, verſtändigen Denkens 
„Gott ſuchen und finden“ werden. 

V. 3. n d dn, da war denn ſchon die Verirrung eine fo allgemeine, daß d n, 
Jeder, als Einzelner, aus der Richtung des Wahren und Guten gewichen war. J, 
insbeſondere 0 kommt nicht nur als räumliches Weichen aus einem beſtimmten Wege, 
ſomit, auf den ſittlichen Wandel übertragen, als Weichen aus dem Geleiſe des pflichtbe 
bewußten Lebensweges vor, ſondern auch als innere Entfernung von einem Zuſtand des 
Gedeihens, fo: dend dd (Hofea 4, 18) von dem Abſtehen, Faul werden eines Getränkes. 
nyn SD, ο mn (Kön. I. 21, 4. 5) von dem Geftörtfein im Gemüthe. d bar heißt 
daher wohl: Jeder, als Einzelner, war im innern und äußern Leben von dem ſittlich 
Guten und Reinen gewichen, und ver, zuſammen, als Geſellſchaft, ımbaxı. om kommt 
nur hier fo wie Pi. 53, 4 und nur noch Hiob. 15, 16 vor. Nach der Analogie von 53 
(enthüllen) und rz, 57 und , 52 (vollenden) und n (das höchſte Alter!, de 
(tbeilen) und bo u. f. w. ſteht wohl auch rr der Bedeutung e, Fluch, nahe, und 
be) heißt: vom Fluch betroffen ſein. Jeder Einzelne iſt entartet und im Zuſammen⸗ 
leben wird daher Einer der Fluch des Andern. Zu ſtrafen braucht Gott eine ſolche Geſellſchaft 
nicht, Einer iſt die Strafe des Andern, und ſchon das Verderbenbringende, in welchen 
ſich die Folgen der gottvergeſſenen Entartung einer Geſellſchaft zeigen, ſollte Manchen, 
der noch halbwegs verſtändiger Ueberlegung fähig iſt, zur Beſinnung bringen. Es iſt 
vielleicht mit großer Feinheit hier der an das ja ſelbſt von te ſtammende dee 
anklingende Ausdruck für den ſocialen Fluch gebraucht. In dieſer Thatſache felbfi, daß 
eine menſchliche Geſellſchaft bei allgemeiner Sittenverderbniß nicht beſtehen kann, wo Einer 
der Fluch des Andern wird und daher von ſelbſt entweder zu Grunde geht oder zur 
Umkehr genöthigt iſt, in dieſer Thatſache ſelbſt kündigt ſich dem denkenden Menſchen die 
Gottes⸗Ordnung und Waltung in der Geſchichte an. 

„Jeder für ſich entartet, zuſammen gegenſeitig ſich Fluch bringend, Keiner mehr aus 
Grundſatz das Gute thuend, Keiner, auch nicht Einer“ — eine ſolche Zeit, meint unſer 
Palm, iſt ſchon geweſen, 

V. 4. in w ab, in Mitten einer ſolchen Entartung und Gottvergeſſenheit war 
dann Ein menſchengeſellſchaftlicher Verein, den Gott „y, ſein Volk nannte, der nicht 
Gott vergeſſen hatte, der mit feinem ganzen menſchengeſellſchaftlichen Sein und Wollen 
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5. Dort lernten ſie fürchten; denn Nd — p ) Dy 5. 
fie fanden Gott in der Geſchichte des „ e 
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6. Da wollt ihr nun den Vorſatz des MM 5 Wan * Day, 8 


Armen ſchmähen, daß Gott ſeine Zuverſicht iſt! p 


ſich Gott und ſeinem Geſetze unterordnete und ſein Geſchick ihm anheimſtellte — dieſes 
Volt des göttlichen Geſetzes, das in Mitte der Gottvergeſſenbeit und Geſetzeshöhnung 
die Standarte Gottes und feines Geſetzes hochzuhalten hatte, dem aber damit und dafür 
alle die Wege und Mittel verſperrt waren, mit welchen die Anderen Selbſterhaltung und. 
Selbſtvergrößerung und Selbſtvertheidigung ſuchten und fanden — das Volk war dann 
immer das völlig verlorene in der Welt, es hatte nur ſeinen Gott — und dieſen Gott 
verlachte die Gewalt und ſah in dieſen macht: und wehrloſeſten aller Menſchen, nichts 
als einen preisgegebenen Biſſen für jedes gewaltthätige, übermüthige Gelüſte — und 
dieſes wehrlos unter alle Mächte dabin zerſtreute Volk, war doch das hiſtoriſche Aus⸗ 
rufungszeichen, der weltgeſchichtliche Gottesfinger, der mitten in aller Gottvergeſſenheit 
ein Bewußtſein von „Gott dem Einzig Einen“ nicht völlig untergehen ließ, und deſſen 
unbeſiegbares und volkergeſchichtlich unſterbliches Daſein doch die Gegenwart Gottes in 
der Geſchichte demonſtrirte. Denn, fragt unſer Pſalm, haben nicht immer, wenn gewaltthätige 
Mächte dieſes Volt wie einen wehrloſen Biſſen zu verſpeiſen gedachten, haben ſie nicht 
da immer „Bott“ kennen gelernt, den fie zu ihrem Völkerverſpeiſungsmahl „nicht einge⸗ 
laden hatten“ deſſen Daſein, Gegenwart, Willen und Macht ſie vergeſſen hatten mit 
in Berechnung zu bringen?! 

INSp, wie m den 7b Nh (2. B. M. 34, 15) td "> nnnp) (Sam. I. 16, 3) 
i” De ig o (Sam. I. 9, 13) und fonft. 

B. 5. in ne cw. Da lernten fie eine unſichtbare Macht fürchten, p' 72 re 2. 
p' ift der vollendete Gegenſaß zu 532: der 523 hat alle fittlich freie Kraft im Frohn⸗ 
dienſte der ſinnlichen Begehrungen eingebüßt. Der pez ſtellt mit freier ſittlicher Energie 
ſich und all ſein Denken und Wollen in den Dienſt Gottes und ſeines Geſetzes. p iſt 
der Mann der Pflicht. 97, allgemein die Reihe einer gleichzeitig lebenden Zeitgenoſſen⸗ 
ſchaft (Bent. 1 B. M. S. 28 und 138) kommt auch als eine Reihe geſchichtlicher Ereigniſſe 
vor. So Enno man np (dei. 41. 3). So heißt namentlich Iſraels ganze Geſchichte 
: nmer d nm Jeſ. 53, 8.: wer vermag Iſraels Geſchichte denkend auszuſprechen! 
leigentlich: genetiſch — mw von der Wurzel an wie ein Gewächs — zu erzählen). So 
wird ja auch Dy, Zeit, zur Bezeichnung der Zeitereigniſſe, des Geſchickes gebraucht. 
may a (. 31, 16) Ty dre mm (del. 38, 6) und ſonſt. Es iſt nicht unmöglich 
daß auch hier 7 in dieſem Sinne ſteht. Wenn eben das Macht- und Wehrloſeſte, das 
nichts als Gott hat und feinen Gehorſam gegen Gott, das Einzige iſt, das aus allen 
Vernichtungsverſuchen gewaltthätiger Jahrhunderte ſiegreich hervorgeht, ſo findet die 
Menſchheit, die überall, von dem Schein irdiſcher Macht und Hoheit geblendet, Gott nicht 
mehr ſieht, Gott in Ifraels Geſchichte. 

V. 6. 7. n ty nm ey. Aus allem Bisherigen wird nun in dieſen Schlußſätzen 
die Conſequenz für jede Gegenwart des in ſeinen Leidensgängen lediglich auf Gott hin⸗ 
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7. Wer giebt denn von Zion aus NN nu PR Fp 7. 
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gewieſenen jüdiſchen Volkes gezogen. my ift nicht nur der Rath, der einem Andern 
ertheilt wird, ſondern auch ein Plan, Beſchluß, Vorſatz, den man zur eigenen Beachtung 
und Ausführung faßt. So heißt ja auch py' überhaupt beſchließen y' dyn Oder 
D p n * n pn baby (Jeſ. 14, 26, 27). So ja auch (Pf. 13. 3.) nyy 
vy obıpb "7 (Bi. 33, 11) und fonft. — 103 heißt das durch eine getäuſchte Erwartung 
hervorgerufene Schamgefühl (Siehe Bent. 1. B. M. 2, 25). wran, Hifil, alſo: Etwas 
als eine getäuſcht werdende Erwartung ſchmähen. pen (verwandt mit ſys Denkmal) iſt 
in n immer die Bezeichnung der Tempelſtätte als Geſetzesheiligthum n dend n ’> 
(Jeſ. 2, 3). DW mit dem Accuſativ, MIX dw, ſiehe hierüber Bent. 5. B. M. 30, 3. 

Auf Grund der in Vorhergehendem niedergelegten geſchichtlichen Thatſache, daß die 
ſchützende und erhaltende Gottes⸗Allmacht ſich in der jüdiſchen Leidensgeſchichte zu allen 
Zeiten der drohendſten Gefahr bekundet hat, richtet nun der Palm die Frage an Ifraels 
Umgebung: Und da wollet ihr nun den Lebensvorſatz des Armen, der von allen äußern 
Stüpen der Macht und des Anſehens entblößt, auf Gott und nur auf Gott ſein zuver⸗ 
ſichtliches Vertrauen ſetzt, als eine Selbſttäuſchung, als eine Erwartung verlachen und 
ſchmähen, die auf keine Erfüllung zu hoffen hätte? Wer iſt es denn, der Iſrael in 
aller Gegenwart und aller Zukunft aus Zion, von Zion, durch Zion, durch den geiſtigen 
Schatz den mn, der dort niedergelegt war, dem Zion ſelbſt in der Verödung für alle 
Zukunft geweiht und geheiligt bleibt, wohin aus Weſt und Oft, aus Nord und Süd die 
Allzerſtreuten betend den Blick der Hoffnung wie zum Quell ihrer ausharrenden Begeiſterung 
und mitten im Leiden beglückend aufrichtenden Begeiſtigung wenden, wer iſt es denn, der 
durch den von Zion aus uns gebliebenen geiſtigen Schatz das ganze große geſchichtliche 
Wunder des jüdiſchen Fortdaſeins und innern beglückenden Fortblüheus in aller Ber: 
gangenheit bewirkt hat und einſt zur verheißenen Vollblüthe verwirklichen wird? IM’ 'D 
der nyner 730? Das iſt ja eben kein Anderer, als derſelbe Gott, der in der ganzen 
jüdiſchen Leidensvergangenheit Ifrael und — der Welt ſich bekundet hat, in den daher 
Iſrael — trotz feiner äußern „Armuth“ und ſocialen „Unſelbſtſtändigkeit“ — mit vollſter 
Berechtigung feine Zuverſicht fept, und ſich durch die bitterſten Erfahrungen, durch 
Schmähungen und Verlockungen in feinen Grundſätzen und Lebensvorſätzen nicht irre 
machen läßt. Nur in dem treuen Verharren bei dem Geſetze, das uns Gott von Zion 
aus mit hinausgegeben, ruht unſere Kraft in jeder Zeit und unſere Hoffnung für alle 
Zukunft, und my ug) n n, wenn Gott einſt zu der Geſammtverbannung ſeines 
Voltes ſich zurückwendet und wieder in ihre Mitte als in die Mitte „ſeines“ Volkes einzieht, 
daun wird „Jaakob,“ das weltgeſchichtliche Leidensvolk, aufjauchzen über die Erfüllung 
der Erwartung, der es in allen den Prüfungszeiten der Leiden irrelos entgegengeharrt, 
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und dann wird für es als „Jifrael,” als das die Gottesherrſchaft in Geſchick, Lehre und 
Leben verkündende Volk, die Zeit der dauernden Freude beginnen. 

du, diz ift der laute Ausbruch der Freude, wohl verwandt mit „p, dem Lautwerden 
von Gedanken und Empfindungen überhaupt. now, verwandt mit dos, (wie ww mit 
yıs blühen), iſt das Gefühl des innern Wachſens, des innern ungehemmten Gedeihens, 
die Heiterkeit. Während „I ein ſtärkeres Freudegefühl ausdrückt, hat mow die Dauer 
voraus. Man kaun wohl in beſonders freudig gehobenen Momenten in den laut werden, 
aber drr ift das dauernde Freudengefühl, die Heiterkeit, die als Stimmung uns eigent⸗ 
lich durch's ganze Leben begleiten ſoll. Daher erklärt ſich, daß häufig now als Steigerung 
dem g nachfolgt. or eνονJjm˙ nbun (U. 31, 8: ich werde jauchzen, ja ich werde 
zu dauernder Freude durch deine Güte gelangen, und ſonſt. So auch hier. Wenn die 
Erlöſung kommt jauchzt Jakob auf und Ifrael gelangt zu dauernder Freude. 

Kap. 15, V. 1. ww. Diefer Pfalm fleht in naher Verwandtſchaft zu dem 
Inbalt des vorigen. Pi. 14. wird von dem Gedanken der allem Feindlichen obſiegenden 
Kraft getragen, die Gott Dem verleiht, der ſeine Lebensaufgaben und Lebenshoffnungen 
nur aus Gottes Geſetzesheiligthum zu Zion ſchöpft, und in das Pflichtſtreben, Gott gerecht 
zu werden, alle ſeine Zuverſicht ſetzt. Dieſer Pfſalm 15. zeichnet nun in kurzen Zügen, 
welchen Anforderungen Der genügen müſſe, der dieſes Heiligthum als ſeines Gottes Haus 
betreten und ſein ganzes Leben als auf dem Boden dieſes Heiligthums ſtehend betrachten 
möchte, um mit Zuverficht allen Erſchütterungen des Geſchickes in's Auge blicken zu können. 

an Peg mr Do . n bezeichnet nur einen kurzen Aufenthalt, 2% ein dauerndes 
Sein an einem Ort. Pine iſt der Tempel, in welchem man nur kurze Zeit verweilt. 
Jp A iſt zunächſt der zur Tempelhöhe führende Aufgang. Es wird jedoch die ganze 
Gottesſtadt, ja das ganze heilige Land, für die Zeit, in welcher einſt die ganze Menſchheit 
in Zion den hohen Mittelpunkt ihrer Heiligung erblicken wird, ſogar die ganze Erde als 
wp AM begriſſen. Siehe Pent. 2. B. M. 15, 17. Pf. 78, 54. 48, 2. Secharja 8, 3. 
Daniel 9, 16. Jeſaias 11, 9. Der Tempel wird betreten um dort vor Gottes Angeficht 
die rechten Erkenntniſſe und Vorſätze für den Gottes⸗Dienſt des Lebens zu erneuen, 
deſſen Erfüllung nicht im Tempel, ſondern in den Lebensräumen verwirklicht werden ſoll, 
die den Tempel als den Mittelpunkt ihrer Heiligung umgeben. Im Tempel ſollen wir, 
nach dem Ausdrucke des Pf. 92 „gepflanzt“ ſein, um in den Umräumen des Tempels die 
rechten „Blüthen und Früchte“ zu tragen. d' Wie amsna A ryag on (Bi 
92, 14). Weitaus überwiegend bezeichnet David das Geſetzesheiligthum als cya, als die 
bleibende feſte Stätte, in welcher Gott dem Menſchen naht, der die Gottes nähe bei ſeinem 
Geſetze ſucht. Hier hätten wir um fo mehr Iryg, nicht rin, erwarten können, da zugleich 
ep W, alfo des Tempelberges gedacht wird, der ja den Aufgang zu dem dy tra, 
zu dem von David geſuchten (Bi. 132), bleibenden „Gottes⸗Haus,“ nicht zum pr dee, 


79 W D 


2. Wer in ſittlicher Ganzheit wandelt 7} D bye DON Ton 2. 
und das Gerechte übt und Wahrheit abe N 
ſpricht mit ſeinem Herzen. r EN 


nicht zu dem Wander⸗Heiligthum des Gottes⸗Geſetzes bildete. Wir glauben, daß mit 
Abſicht dieſer Ausdruck gewählt iſt, um das Gottesheiligthum, als das im Geiſte auch in 
die Zerſtreuung hin uns begleitende, mit uns wandernde Heiligtbun zu begreifen, als deſſen 
Vergegenwärtigung unſere Gotteshäufer im Galuth, unſer yd 1 pp, dienen. Schließt 
ſich ja eben dieſer Pſalm dem vorigen an, der offenbar die Kraft befingt, die Iſrael im 
Exil aus dem Heiligthum zu Zion zuſtrömt. So wünſcht David, nach der Auffaſſung der 
Weiſen, Pf. 61, 5. nne nen dy daß er durch den geiftigen Einfluß feiner Pſalmen 
ewig in den Bet: und Lehrhäuſern Iſraels gegenwärtig bleiben möge, Pidg re n 
mom Jap m "on Wr oy „ my p' mm np >y nbyn mı orobıyp 
dp IN IND MEATD ND2 DI 22 mn (Dip zu Kap. 1). Vgl. auch Pf. 27, 5. 6. 

Alſo: Wer darf in's Gotteshaus gehen, wer fein ganzes irdiſches Wohnen als auf 
dem zu Gottes Heiligthum führenden Berge begreifen? 

V. 2. n Don pn. Siehe Pent. zu 1. B. M 6, 9. Don n iſt der individuelle 
ſittliche Wandel, die ſittliche „Ganzheit,“ die ſich mit ihrem ganzen geiſtig⸗leiblichen Wollen 
ausſchließlich der Herrſchaft des Sittengeſetzes unterſtellt. (Siehe auch Pent. 1. B. M. 
17, 1.) Es iſt die allererſte Vorbedingung des jüdiſchen Wandels, die ſich vor Allem in 
der Beherrſchung und Heiligung der leiblichen Sinnlichkeit bethätigt. Die jüdiſche Wahr⸗ 
heit kennt keine geiſtige Erhebung und Annäherung zu Gott bei leiblich ſinnlicher Ber: 
thierung. Den Unſittlichen weiſt Gott fort von der Schwelle feines Hauſes. un iſt 
Grundcharakter des jüdiſchen Gottesheiligthums, die Erfüllung der depri. Und die zweite 
Bedingung iſt pw ys: die ſociale Gerechtigkeit (Siehe ebend. 6, 9), die Erfüllung der 
nt, die pflichttreue Rechtſchaffenheit im focialen Verkehr mit den Nebenmenſchen. 
Wie jede unſittliche Ausſchweifung iſt jede Unrechtichaffendeit gegen Menſchen von Gott 
verabſcheut, dy dy 5a mon dy 52 , = mapın ) ſpricht Gottes in feinem Heilig⸗ 
thum ruhende Geſetz (5. B. M. 25, 16). Wie der Unſittliche, ſo hat der Unrechtſchaffene 
nicht zu weilen im Gotteshauſe, und Beider Haus ſteht nicht auf dem Gottesberge, 
gehört nicht zum Umkreis des Gotteshauſes. Zum ſittlichen Wandel, zur Rechtſchaffenheit 
des Handelns endlich drittens: 19953 MON n, die Wahrhaftigkeit der Geſinnung und 
der Rede. Sein Wort iſt wahr, und die Wahrheit die auf ſeinen Lippen erſcheint, die 
wohnt auch in ſeinem Herzen. 

Das iſt das Dreifache: Sittlichkeit, Rechtſchaffenheit, Wahrheit, welches das Gottesgeſetzes⸗ 
heiligthum als poſitive Anforderung an Jeden ſetzt, der in ihm „weilen“ und auf feinem 
heiligen Berge „wohnen“ will; denn es iſt eben Geſetzesheiligthum, und das „Geſetz,“ 
der unſer ganzes äußeres und inneres Leben beſtimmende Gottes wille, bildet das Allerheiligſte 
unſeres Gotteshauſes. Mit dieſem Geſeße den Bund auf's Neue zu ſchließen, ſich in 
dieſem Bunde und für dieſen Bund auſ's Neue zu ſtärken, iſt der alleinige Zweck jedes 
Ueberſchreitens ſeiner Schwelle, ſo wie die Verwirklichung dieſes Geſetzes das Gepräge 
jedes Hauſes bilden muß, deſſen Boden zu dem Umkreis dieſes Heiligthums zählen fol. 
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Daraus fließt ſofort, daß das Leben außer dem Gotteshauſe nicht un Widerſpruch 
ſtehen darf mit den Anforderungen des Gottesgeſetzes, dem das Gotteshaus geweiht iſt. 

N. 3. de Aus einem ſolchen den Anforderungen des Geſetzesheiligtbums 
widerſprechenden Leben folgen hier einige markirte Züge aus dem Verkehre mit Menſchen, 
weil eben dieſe am leichteſten erkannt werden, und dem Wahne am erſten zu begegnen 
ift, der die Lebensaufgabe in „Pflichten gegen Gott“ und „Pflichten gegen den Neben⸗ 
menſchen“ klüftet und meint, im Gottesbauje wögen nur Pflichten gegen Gott, aber der 
Menſchenverkehr auf dem Markte des Lebens läge Gott fern, oder doch ferner. 

„n dn. dam kommt in dieſem Sinne im op nicht wieder vor. Es iſt gleichbe⸗ 
deutend mit 59%, wovon 54, der Bösredner, eigentlich: der Herumträger, der Skandal⸗ 
Hauſirer, der Nachtheiliges von einem Hauſe zum Andern trägt. Siehe Pent. 3. B. 
M. 19.16. — r dp: nur noch r dy wm (Sam II. 23, 2) und nah vy D nmn 
(Prov. 31, 26), wo es in beiden Fällen nicht das Reden eines im eigenen Innern 
erzeugten, ſondern eines gegebenen Gedankens bedeutet. So auch hier. 577 pr iſt nicht 
blos Verläumdung, ſondern auch Weitererzählen wahrer, ſomit gegebener, aber dem 
Betreffenden nachtheiliger, unliebſamer Thatſachen. W, der W, r' nd, lauter 
Präterita, die eben das widerſpruchsvolle Verfahren gedankenloſer Gotteshausbeſucher 
noch ſchlagender kennzeichnen. Sie ſind ſo wenig von den Leben heiligenden Auſprüchen 
des Gotteshauſes erfüllt, daß ſie bis an die Schwelle des Gotteshauſes verläumden, 
Böſes thun, mindeſteus mikanhören und damit in's Gotteshaus kreten. Im Gegenſaß 
zu jolchen heißt es hier: er hat nicht eben eine Bösrede auf ſeiner Zunge getragen, 
nicht eben ein Unrecht gegen ſeinen Nebenmenſchen begangen, nicht eben die Beſchimpfung 
eines Nächſten ruhig mit angehört. 

V. 4. „n mm. Zeichnet die Uebereinſtimmung der im Sufeumeniihen mit Menſchen 
zu bewährenden, mit der im Gotteshauſe zu ſchöpfenden und zu pflegenden Geſinnung. 
Dem Gottes hauſe entſprechend iſt ihm auch im Leben außer dem Gotteshauſe das 
Tadelnswerthe verächtlich wenn es auch in ſocialem Glauze auftritt, und das Gottes⸗ 
fürchtige ehrwürdig, wenn es auch in Bettlergewand erſcheint. Der ſittliche Tadel, das 
verwerfende Urtheil über ſittlich Unwürdiges wird immer durch Oder ausgedrückt. So ja 
auch . n n deer (Jeſ. 7, 15) und der Vergleich ſittlichen Unwerths mit metalliſchem 
Unwerth: dag Added h Dnb p DNDI ννοn̈ (Jerem. 6, 30). n mim, das Präſenz 
zeichnet die Uebereinflimmung der Geſinnung, die er für fociale Beziehungen im Herzen 
trägt, mit derjenigen, die er im Gotteshauſe äußert. Er beugt ſich nicht vor der Lade 
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des Gotteögejepes während ſein Herz ſich vor Geſetzesverächtern beugt, wenn ſie reich ſind, 
und Geſetzesverehrern die Ehre Dertant, wenn fie in jocial geringem Range ſtehen. 

or d y pam. 3. B. M. 5, 4. tym m yanb m yorn 2 ve de fommt 
y beim Schwur in der Bedeutung pin Verſagens, jo wie dd des Gewährens vor, 
(ſiehe Pent. das.) und läge es nabe, es auch hier alſo aufzufaſſen: hat er geſchworen ſich 
Etwas zu verſagen, ſo ändert er nichts daran. Allein die Zuſammenſtellung mit 
M Nl N z wäre ſchwierig. Vorher und nachher, In 1202, find es nur ſociale 
Beziehungen, Mans DIN rar miso, die beſprochen werden, und dies n YA? Y2W) ſleht 
mitten inne und wäre rein nur Gewiſſensſache Gott gegenüber. Dazu kommt, daß u 
fonft nie als Wortbruch, als Aenderung eines Ausſpruchs, einer Gelobung ꝛc., ſondern 
nur als Umtauſch eines Gegenſtandes gegen einen andern, und zwar, wie wir dies im 
Bent. daf. S. 727 bemerkt, beim Vertauſchen eines guten Gegenſtandes gegen einen ſchlechten 
vor. Wir glauben daher yım nicht als Inf. Hifil, ſondern als Subſt.: dem Schlechten, 
ſo vie! als 1 nehmen zu dürfen, wie Chron. II. 10, 7. Dy? für das gewöhnliche 
dyd, D'oem2 (Br. 36, 6) für d'or, und y par wie: Dy nab nyaw) Sam. I. 
8, 14; es ichlöffe ſich dann vollſtändig dem vorhergehenden n N De ug an, und 
po ſtünde in feiner eigentlichen Bedeutung: verachtet iſt in feinen Augen was tadelns⸗ 
werth, und Gottesfürchtige ehrt er, Das hat er einmal dem Schlechten zugeſchworen, und 
Das ändert er nicht in's Gegentheil. In der That, es gehört eine ſolche Charakterſtärke 
dazu, im ſocialen Verkehr allem ſittlich Schlechten mit Verachtung zu begegnen und dem 
ſittlich Guten und nur dem ſittlich Guten Ehrerbietung zu erweiſen, daß es wohl eines 
eidlichen Gelöbniſſes bedürfte, ſich zur Befolgung dieſes Grundſatzes in allen Fällen von 
vorhinein zu befeftigen. 


V. 5. n ed zeichnet ſchließlich feine vollendete Uneigennützigteit im Wohlthun mit 
Geld und That. Jr; und mi, der Begriff Zins und Beſtechung, iſt durchaus nicht blos 
auf Geld und Geldeswerth beſchränkt. Der kleinſte Vortheil, eine bloße Gefälligkeit 
erhält nach jüdiſchem Begriff den Charakter. Siehe Pent. 5. B. M. 23, 20. 2. B. M. 
23, 8. Er thut Gutes mit ſeinem Gelde und erwartet dafür und daraus keinerlei Nutzen, 
und wenn er einem Unſchuldigen helfen kann, ſo ſpringt er ihm bei und vertheidigt ihn, 
ohne dazu durch eine jonftige Rückſicht ſich beſtimmen zu laſſen. 

do dy, das find einige Grundzüge der Lebensgeſtaltung, deren Verwirklichung 
das Geſetz von Zion von Jedem erwartet, der ſich zu Zions Söhnen zählt. Wer dieſe 
Anforderungen grundſätzlich erfüllt — nicht e, ſondern deny (ſiehe K. 14,1) —der kann 
der Hilfe aus Zion gewiß ſein, deſſen Glück tann wohl Erſchütterungen erfahren, aber 
o arm ds, er wankt nicht für immer. 
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Kap. 16. V. 1. u on. Die Auffafiung dieſes Pialms, ihrem Grundgedanken 
nach, verdanke ich einem Vortrage meines unvergeßlichen Lehrers Bernays 52. 

ODD, Don) als Subſt. bezeichnet eine vorzügliche Art Gold. Als Zeitwort kommt 
es Jerem. 2, 22 3 p don in der Bedeutung eines nicht auszuwaſchenden Fleckens 
vor. Im rab biniſchen heißen d': blutrothe Flecken. Es iſt nicht unmöglich, daß 

on) gleichbedeutend mit d' zm Chron. II. 3,6 iſt, das nach Joma 4-5, a, ein Gold 
von blutrother Farbe bedeutet, und ſcheint dried als Pſalmüberſchrift einen Pſalm zu 
bedeuten, den ſich David zum immerwährenden Gedächtniß aufgezeichnet hat. K. 56 —60 
haben noch fünf aufeinanderfolgende Pfalmen die Ueberſchriſt: dd, wovon vier: 
nn, NWO e e ınnaa, mon) Man mn noen hun rg, in DIN HN Nunn, 
nn oed ue, feine Stimmung und Gedanken aus verhängnißvoll hervorragenden 
Lebensmomenten feſthalten, das letztere, von nationaler Bedeutung, mit dem Beiſatze 
b, daß es eine nicht nur für David, ſondern für die Nation bleiben ſollende Auf⸗ 
zeichnung ſei. Das dritte, K. 58, ohne Bezeichnung eines ſolchen geſchichtlichen Momentes, 
bezeichnet jedoch durch die Worte du od den Moment ebenfalls als einen ſolchen, in 
welchem nur die Zuverſicht in Gott die Gewißheit gewährt, daß es nicht bis zur gänzlichen 
Berderbniß kommen werde. Auch unſer Pialm zeichnet David zum ewigen Gedächtniß 
einen Moment auf, in welchem er aus drohendſter Gefahr gerettet hervorgegangen war, 
und zwar war dies keine Gefahr des äußern Geſchickes, ſondern eine Verirrung des 
innern Gedankenlebens, die ihn faſt aus ſeinen reinen Beziehungen zu Gott abgeführt 
hätte, ein Moment, der wie kein anderer verdiente, David ewig gegenwärtig zu bleiben, 
daher: dd. — m br bezieht ſich entweder auf die Gefahr der Verirrung, von 
welcher der Pſalm in Folgendem berichtet, oder — und dies iſt das Wahrſcheinlichere — 
es ift der Wablſpruch, den ſich David im Gegenſatz zu der einſtmaligen Verirrung nun 
für's Leben feftgeftellt hat. In dieſer Verirrung hatte er, wie wir ſehen werden, dem 
Wahne Raum gegeben, als ob Gott in ſeiner hohen Erhabenheit über den irdiſchen Dingen 
deren Obhut und Waltung erdnähern Mächten überlaſſen habe. Dem gegenüber ſtellt 
er ſich mit dem Wahlspruch n Per ganz und zuverfichtlich unter die alleinige unmittel⸗ 
bare Obhut Gottes. 

V. 2. in e iſt die Anrede David's an ſich ſelber. Es iſt Dies eben die Auf⸗ 
zeichnung, die David ſich zum ewigen Gedächtniß niedergeſchrieben. cee iſt die Anrede 
in weiblicher Form. Sie bezeichnet eine Schwäche des Angeredeten. Vgl. Bent. 4. B. 
M. 11, 15. 5. B M. 5, 24. Du haſt einmal in einem ſchwachen Augenblick zu Gott 
geſagt: mein Herr biſt du, ich ſtehe mit meinem ganzen Thatenleben in deinem Dienſte 
und habe deine uns geoffenbarten Gebote zu erfüllen; allein dd, mein zeitlich Glück, 
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3, bei den Heiligen vielmehr, die in an NN D 3. 


die Erdwelt hinein gehören, und die b Abe N 
darin machtherrlich ſind, daß all mein F 


Verlangen durch ſie geſchieht. 2 D Y nN. OT 4. 
4. Jedoch es mehren ſich nur die "IN Ne) D D>D3 "TON 
Entſagungsleiden Derer, die mit irgend ; et- by D 


einem Andern ſich vermählen; weniger 
als Blut möchte ich ihre Gußopfer gießen, und möchte nicht einmal ihre 
Namen auf meinen Lippen tragen. 


mein Geſchückes leben, Ty 53, ruht nicht auf dir, ruht nicht bei dir, wörtlich vielleicht: 
reicht nicht hinauf zu dir, wie dryrdy dry vm (Joſua 2, 8) 7 dy denn (Sam. 1.1, 10) 
d N y (. 18, 42) und ſonſt. 

aun, dv iſt das zeitliche Glück, das Wohl. So: ng owa deb (Pf. 106 5) 
o rr (Klagel. 3, 16). 

V. 3. d'r d. h. dp οοο, Dienıp: heilige, Gott nahe, überirdiſche Weſen. 
So nn def mon (Pi. 89, 8), TON’ do yrrpa jn (Hiob 15, 15 im Gegenſaßtz zu 
an Wie n n de B. 16) ey rp 52 En dn (Secharja 14, 5). h N 
(Daniel 4, 10) u. ſ. — mon peg WN im Gegenſatz zu der — vermeintlich — über 
allem Irdiſchen fernen Erhabenheit Gottes. Vgl. von dem die irdiſchen Dinge beherrſchend 
geſtaltenden Einfluß der Himmelskörper auf Erden Peg Werd d'r de (Hiob. 38, 33). 
mon ya : die in die Erdwelt hineingehören, oder: die die Erdwelt beherrſchen, die 
über die Erde walten. D2 nn 52 ne, ide stat. constr: die dadurch machtherrlich 
ſind, daß Alles, was ich verlange, weſſen ich bedarf, durch ſie mir vermittelt wird, durch 
fie gewährt, verwirklicht wird. Faktum iſt es ja, daß 1232 9, daß alle unſere Bedürfniſſe 
auf Erden, unſer ganzes irdiſches Geſchick, uns vermittelſt der phyſiſchen Welt angehörender 
Kräfte und Wirkungen geſtaltet wird. Die Frage iſt nur, ob alle dieſe phyſiſchen Welt⸗ 
mächte ſelbſt nur als der freien göttlichen Waltung und Lenkung völlig untergeordnete 
Vollbringer und Boten des göttlichen Willens unſerm irdiſchen Wollen Gewährung und 
Verſagung bringen, oder ſie in allem Dieſen nur der eignen, von Höherem unbeeinflußten 
Machtherrlichkeit folgen. David hatte einmal in einem ſchwachen Augenblick dem 
Gedanken Raum gegeben: mit unſerm Thatenleben, unſerm Pflichtgehorſam, ſtünden wir 
wohl unter Gottes Herrſchaft, allein unſer Wohl und Weh, unſer Schickſal entziehe ſich 
der göttlichen Fürſorge und ſei lediglich von den Gewalten abhängig, die den irdiſchen 
Dingen näher ſtehen und deren Einfluß auf die Erſcheinungen der irdiſchen Welt, in 
welcher die Erfüllung oder Verſagung unſerer Wünſche ſich vollzieht, ſichtbar zu erkennen 
iſt. Jedoch 

8. 4. „ Dmasp . DmaSY, zuy das ſchmerzliche Gefühl der Entfagung. Siehe 
Ment. 1. B. M. 3, 16. 79, : die engſte Aneignung einer Perſon, die eheliche Ber: 
bindung erſtreben. Die reine Beziehung zwiſchen Gott und dem Menſchen, erſcheint am 


Häufigſten unter dem Bilde der Che. Daher hier MD NN, die die Verbindung mit 
6 * 
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5. Gott iſt meines Theil? und MEN Kal) von 2 mim 5. 
meines Kelches Spende, Du giebſt T in ee 2 Aa Ton 
bis in die niedrigſte Niedere hinab En N 
mein Loos. 


einem andern Gott geſucht. (Siehe Pent. 2. B. M. 22, 16) ruazy , mit dieſen 
Worten ſagt ſich David von der V. 2, 3. ausgeſprochenen Verirrung mit Entſchiedenheit 
los. Diejenigen, die für die Beglückung ihres Geſchickeslebens die Verbindung mit irgend 
einer anderen Macht außer Gott, dem Einzig⸗Einen, ſuchen, und in dieſer Verbindung die 
Erfüllung ihrer Wünſche hoffen, deren Entſagungsleiden vermehren ſich vielmehr, ja, die 
empfinden erſt recht den Schmerz der Entſagung. Für Den, der wie mit ſeinem Thaten⸗ 
leben, ſo auch mit ſeinem Geſchicke ſich ausſchließlich unter Gott fühlt, der jeden leid⸗ 
wie freudvollen Moment aus des Einzig⸗Einen ihn für die Höhenziele ſeiner Pflicht⸗ 
beſtimmung erziehenden Hand empfängt, für Den wird durch dieſes Bewußtſein jeder 
Schmerz der Entſagung aufgehoben, er kennt kein 299, es iſt ihm Alles Segen, auch die 
herbſten Verluſte im äußern Geſchick ſind ihm Bereicherungen ſeines Gott zugewandten 
innern Lebens — doy zy or nu very e M992 (Broo. 10, 22). — Erſi wenn 
wir unſer Wohl und Weh, die Erfüllung oder Verſagung unſerer Wünſche von Wie, von 
andern Potenzen abhängig glauben, denen wir mit unſerm ſittlichen Verhalten völlig 
ſern ſind, und die, wie die unfreien Mächte einer bewußtloſen Naturnothwendigkeit, unſerm 
ganzen denkenden und wollenden Weſen und Streben blind und kalt gegenüberſtehen, — 
erſt dann fühlen wir uns elend bei der ſo völligen Unzulänglichkeit unſeres Könnens für 
die Verwirklichung unſeres Wollens. 

OD Dm20I TON 72. 0'203 find eben diejenige Opfer⸗Juſtitution, durch weiche 
gerade einer ſolchen Scheidung unſeres Geſchickesſtrebens von unſerm Pflichtleben ent: 
gegen gewirkt werden ſoll, indem mit jedem Opfer der Pflicht weihe, d und br, 
zugleich ein dd aus Mehl und Oel und 7D3 von Wein als Ausdruck der Gottes- 
huldigung mit allen Gütern der Nahrung, des Wohlſtandes und der Lebensfreude ver 
bunden fein muß (Siehe Bent. zu 4. B. M. 15, 16). 3. B. M. 17,4 wird die Darbringung eines 
Opfers an die in dem phyſiſchen Naturleben ſich offenbarenden Mächte als Begehung 
eines geiſtigen Menſchen⸗Mordes an ſich ſelbſt, als Leugnung der den Menſchen übe 
alle phyſiſchen Naturmächte hoch hinaus erhebenden ſittlich freien Gottebenbildlichteit 
begriffen, — Jer . mn wrnd zum 07 — (Siebe Vent. daf. B. 7). Hier beißt es 
daher: Deren Entſagungs⸗Leiden mehren ſich nur, die mit Anderem ſich vermählen, meh 
als Blutvergießen ſcheue ich ihre Gußopfer, ein geiſtiger Selbfimord erſchien es mir, 
wenn ich andern Mächten als Gott die Huldigung meiner Lebensfreuden brächte. 52) 
„n Nd, ein ſolcher Wahn iſt mir nicht weniger als wahre uu rap, von der es 2. B. 
M. 23, 13 heißt: 7 by yr dd om dd ons de Den. Siehe Pent. daſ. 

V. 5. m pen run . pen: mein Untheil au den Gütern der Erde, did: mein 
Antheil an Genüſſen und Freuden. Es heißt nun nicht: Gott beſtimmt meinen Antbeil 
und meinen Kelch, von Gott kommt die Beſtimmung meines Antheils und meines 
gelches, ſondern: Gott ift d pon men, d. h. was von 0 pon eigentlich ud if, 
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6. So fielen Geſchicke mir in An- AN pi - be) orban 6. 


nehmlichkeiten, auch Ererbtes ward jo y vr EL 
mir ſchön. * * ze 


7. Ich ſegne Gott, der mich berathen, NV. WN TOR N ge 
auch für die Nächte, in welchen meine pd SD! N 
Nieren mich zu rechte wieſen. 


was von den Gütern und Freuden, die mir auf Erden werden, eigentlich mein iſt, was 
ihnen eigentlich Werth für mich verleiht, das iſt nicht das Gut und der Genuß an ſich. 
ſondern das iſt Gott, der mir eben in dem größern oder geringern Maaß von Gütern 
und Freuden mein Gott, der Lenker meines Geſchickes iſt, und das Bewußtſein, 
daß dieſes Geſchick mir von Ihm wird, macht mir 'die pen theuer. 

ea Tom MAN. TOM entweder Präſ. Kal von TON in der feltenern Form wie 
' dy or n (def. 38, 5), du ſtützeſt mein Loos, gewährſt meinem Geſchicke Feſtigkeit, 
Halt; oder es iſt Futur Hifil von 70°, gleichbedeutend mit TC, niedrig ſein, wie DO und 
W, 10 und r, MD und 70° ꝛc. und hieße es dann im geraden Gegenſatz zu der vor: 
hergegangenen Verirrung: du giebſt mir in die tiefſte Niedere mein Loos herab, d. h. an 
meinem irdiſchen Geſchicke iſt dir nichts zu gering und niedrig, daß du ihm nicht deine 
Fürſorge zuwendeteſt und es mir nicht unmittelbar von dir käme 

B. 6. „n n. Das Geſchick des Menſchen geſtaltet ſich aus W Wer due piban, 
aus Dem, was erſtrebt, oder unerſtrebt, erwartet oder unerwartet, ihm in ſeinem Leben 
zu Theil wird, und aus nor, aus der ganzen Lebensſtellung und deren Inhalt, die er 
als Hinterlaſſenſchaft ſeiner Vorfahren mit ſeiner Geburt antritt, und die den Boden 
bildet, auf welchem ſich ſein eigenes Lebensgeſchick erbaut. Der Menſch, der ſein Werden 
und Sein, ſeinen Eintritt und ſeine Wanderung durch's Leben als Augenmerk einer 
unmittelbaren yer en begreift, dem find alle Geſchicke, die ihm im Leben werden, 
im Gegenſaß zu den zy Derer, die ihr Geſchick aus „Anderer“ Händen hinnehmen, 
beglückend, und auch der Platz, die Lebensſtellung und Ueberlieferungen, die Gott ihn 
mit ſeiner Geburt antreten ließ und ihm damit das Eigenartige ſeines Lebensberufes 
ertheilte, iſt ihm harmoniſch zuiagend. Es wird ihm keine Aufgabe, für welche ihm nicht 
Gott Kraft und Fähigkeit ertheilt, und die treue Löſung jeder Aufgabe beglückt. dre 
bezeichnet die harmoniſche Geſtaltung eines Ganzen in allen ſeinen Theilen, worin das 
Weſen der Schönheit beſteht. Siehe Pent. 1. B. M. 49, 21. 

V. 7. n Pad, 97 ern: der mich nicht in der Verirrung gelaſſen. ud d nn: 
ſegne ihn auch für die trüben Zeiten, in welchen 'mb2 ‘mo. Wir haben bereits zu 
K. 7, 11 bemerkt, daß g zunächſt als Organe des finnlihen Begehrungsvermögens 
begriffen werden. Als ſolche ſtehen fie ganz eigentlich mit den Verlangen in Beziehung, 
deren Befriedigung David in ſeiner Verirrung von andern Mächten außer Gott erwarten 
zu müſſen geglaubt, jedoch zu dem Bewußtſein gelangte, wie eben ein von Gott losge⸗ 
ſagtes Güter⸗ und Genüſſe⸗Streben nur die Bitterkeiten von Entſagungen kennen lernt. 
Solche entſagungs volle Zeiten waren die „Nächte,“ in welchen dydg, unbefriedigte Begehrungen, 
David auf den rechten Weg der Erkenntniß leiteten 
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8. Ich habe Gott nun ganz in 9 TON 0 * v 8. 


meine Ebene mir gegenüber ſtets ge⸗ Nb Se 
ſtellt; denn von meiner Rechten wanke e 
ich nie mehr. AN 2? bnmb 2 ’ . 

9. Darum freut ſich mein Herz wenn > D 2 2 
meine Ehre jubelt, auch mein Leib wird N 1 A- N ' > 10. 
ſicher ruhen; no) deo ren rr 


10. denn du überläſſeſt meine Seele 
nicht dem Grabe, du giebſt den dir in Lieb Geweihten nicht hin Verderben zu ſchauen, 


N. 8. an mw. : gleich fein, r': gleichmachen, ebenen, MID ME: eine Acker⸗ 
fläche eben machen, alle Erhebungen daraus beſeitigen (Sei. 28 25). Davon hier: Im 
Gegenſatz zu der Wahnvorſtellung, die Gott nur in einer über alles Irdiſche hinaus 
ragenden, alles Irdiſche tief unter ſich erblickenden Höhe denken zu dürfen meint, habe ich 
nunmehr Gottes Gegenwart ganz in der Ebene meines irdiſchen Daſeins und aller 
Anliegen desſelben erkannt, ſuche Gott nicht mehr in der Höhe, ſondern habe ihn immer 
in meinem ganzen irdiſchen Wandel überall mir gegenüber vor Augen. Ihm iſt nichts 
Irdiſches zu klein und niedrig. All mein Sein und Wollen vollzieht ſich vor Ihm. Und 
TON: an dieſer Ueberzeugung halte ich nunmehr feſt und werde mir keinen Augenblick 
der Schwäche wieder zu Schulden kommen laſſen. 

we ba sen '2, ich habe Gott jetzt als Y, als die mich haltende Rechte erkannt 
von der laſſe ich nimmermehr, ſchwanke nie mehr von ihr ab. 

V. 9. Wm wr p, darum, erſt ſeitdem ich nunmehr die Gewißheit in mir trage, daß 
Kleinſtes und Größtes mir unmittelbar von Gott beſchieden iſt, kann mir ſelbſt der Gipfel 
äußerer Glückesſtellung Freude gewähren. Ohne Gott kann man wohl jubeln, aber ſich nicht 
freuen. gs: meine königliche Lebensſtellung, mit allem äußern Jubel, ließe mein Herz 
freudeleer, wenn ich ſie nicht als Gottbeſchiedenes fühlte (Val. K. 14, 7). m g FIN, 
und auch der Gedanke an mein Ende, wo alt dieſe 7132, all dieſe geiſtig große Lebens⸗ 
entfaltung auf Erden zu Ende fein wird, und auf Erden nur noch g, mein irdiſcher 
Leib ſein wird, läßt mich ruhig. Wie im Leben, jo auch im Tode iſt Gott d, die mich 
haltende Rechte, von der ich ſelbſt im Tode mich nicht entferne. 

V. 10. n nde, denn mit 92, mit meinem Leibe läffeft du ra, meine Seele 
nicht einbetten, Ton, das eigentliche Menſchenweſen, das im Leben in hingebender 
Liebe dir gelebt, das in dieſer hingebenden Liebe im hieniedigen Leben dir nahe geweſen, 
„dein“ geworden iſt, das läſſeſt du nicht Verweſung erfahren. 7d, : ron, in 
welchen verſchiedenen leiblichen Erſcheinungen, in welchen verſchiedenen äußern Lebens⸗ 
ſtellungen Menſchen ſich als 7 d bewähren, Das, was in ihnen dieſen on Charakter 
verwirklicht, der von in allen don iſt nur das Eine, in Allen gleiche Gott⸗Ebenbildliche, 
Gott⸗Verwandte, zu Gott Hinſtrebende, das nur für den irdiſchen Lebensberuf mit der 
leiblichen Hülle vereint iſt. Dieſe irdiſche Hülle bettet ſich im Grabe der ferneren Gottes⸗ 
beſtimmung wartend Dod hin, und den on,, der in ihr gelebt, erhebt Gott zu ſich 
über die Verweſung. 
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11. lehreſt mich den Weg des Lebens: Y) n MN Md) 11 
der Freuden Sättigung an Deinem An⸗ non L ) N ND 
geſichte, Wonnen aus Deiner Rechten FN BR 
ewig — a 2 

Cap. 17. 1. Gebet Davids. Höre, yy pp mb nben ı. 
Gott, Rechtsgedanken, nimm meines INT an Pr won 25 
Gemüthes Ergüſſe auf, neige Dein Ohr 2 Fer 2 
a u z D DEL 2 DD 
meinem Gebete, das nicht mit Lippen 5 25 Dev 055 Pipe a 


der Täuſchung. 


V. II. h ein. So lehrſt du mich einen Pfad, der nichts als Leben iſt, der 
keinen Verluſt, keinen Schmerz, nicht Tod und Verweſung kennt, der von Leben zu Leben 
ſchreitet, der in jedem Momente des jetzigen und einſtigen Seins dein Angeſicht ſchaut 
und in dieſem Schauen die höchſte Befriedigung, die „Sättigung der Freuden,“ die nichts 
entbehrt, für nichts Anderes Sinn hat, findet, und aus Gottes Hand Nichts als Glück⸗ 
ſeligkeiten empfängt. 

Kap. 17, V. 1. on, wie bereits wiederholt bemerkt, nicht: Bitte, ſondern: Selbſt⸗ 
beurtheilung, das Streben nach Gewinnung einer richtigen Erkenntniß vor Gott. Daher 
die bier beigefügte Bezeichnung möglich: do new Ng, eine der, die nicht auf 
Täuſchung beruht, ſich nicht in Täuſchung bewegt, ein Beiſatz, der bei einer Bitte wenig 
Sinn hätte, bei einer Selbſtbeurtheilung aber ſehr weſentlich iſt, da Niemanden der 
Menſch leichter und lieber täuſcht als ſich ſelbſt über ſich, indem er im Lichte der Wahrheit 
ſich zu ſehen ſich ſcheut. Das vorige Kap. hatte V. 7 die Belehrungen geprieſen, die er 
in den dunkeln Nachtzeiten des Lebens gewonnen. Dieſes Kap. bringt eine ſolche Belehrung 
zum Ausdruck. Es iſt die Erkenntniß der prüfenden, ſtärkenden, läuternden und in allem 
Guten befeſtigenden Kraft der Leiden, die Erkenntniß, wie daher die Leiden bringenden 
Ausſchreitungen der Schlechten ſelbſt zur Mehrung des Guten, zur Heranbringung des 
Reiches Gottes auf Erden dienen, V. 3—6; — die Erkenntniß des großen Gegenſazes zu 
dieſen Feinden und doch widerwilligen Fördern des Gottesreiches, deren ganze Glücſelig⸗ 
keit der ſinnlichen Welt, der Vergänglichkeit angehört, während der Gute, dem ſie ſein 
irdiſches Glück verkümmern, ja ihn deſſen ganz berauben, den reichſten Erſatz in dem 
bienieden beginnenden und im Jenſeits ſich vollendenden geiſtigen Schauen Gottes und 
feiner Geſtaltungen findet, V. 7—15. Auch mit dieſem Ausſpruch der im diesſeitigen und 
jenfeitigen Leben fortſchreitend beglückenden Freude au der geiſtigen, Gott ſchauenden 
Erkenntniß ſchließt ſich dieſer Pfalm dem vorigen an. 

pw iſt das Rechts⸗Ideal der von dem Einzelnen zu löſenden Aufgabe, ſowie der 
Geſtaltungen der Menſchenverhältniſſe, deren endliche Verwirklichung das Ziel der gött⸗ 
lichen Waltungen bildet. Hier iſt es die Auffaſſung, die ſich von dieſem Ideale der 
Menſchenbeſtimmung und Gotteswaltung in Davids Geiſt bildet. Höre Gott wie ich die 
pW⸗Erkenntniß anſtrebe. 

, eine Vergleichung der verſchiedenen Bedeutungen, in welchen 739 und 13% 
vorkommt, ergiebt daß, 12% überhaupt die Aeußerung einer großen, ſtarken, tiefen ꝛc. 


* 
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2. Von dir gehe mein Urtheil aus, TI NN 22 rd 3, 
deine Augen ſchauen gerade. 7 GD mn 

3. Geprüft haſt du mein Herz als F 
du Nacht verhängteit, haft mich ge- * 
läutert bis du nichts mehr findeſt. Ich ar} yo per- DER 


hatte es zu denken gewagt, überſchritt : 
N — — 
A 


es auch nicht meinen Mund. Ter N rule Di DEN 
4. Um die Handlungen des Menſchen K In: 5 
unter deiner Lippen Wort zu bringen, VE MIT Kap“) IN 


dienen, beobachte ich, die Pfade des Geſetz⸗Durchbrechers. 


s ce 3 


IR 


— —ů ————— 


innern Erregung iſt, ſei dieſe durch ein freudiges, leidvolles, heiteres oder ernſtes Exlebniß 
hervorgerufen. Es kommt daher 39 auch von einer Gott zugewandten Aeußerung vor 
und zwar in mit „bon verwandter Bedeutung, daher auch mit dieſem zuſammengeſtellt: 
„benn den nun In pr (Kön. I. 8, 28), fo auch Jerem. 7, 16. 11, 14 und ſcheint 
in dieſem Sinne dun eine Ergießung des Gemüths, Ausdruck von Empfindung zu ſein, 
während ben mehr dem Geiſtesleben des Gedankens angehört. 

dd new dg: ſiehe oben. 

V. 2. In Pied das Urtheil, das ich in MEN fuche, ſei ein ſolches, das mit deinem 
Urtbeil über mich übereinſtimmt. In der in »on anzuſtrebenden Selbſterkenutniß 
ſuche ich das Urtheil 7599, von deinem Standpunkte aus. Ich ſtehe mit meiner MEN: 
ob, Ich ſuche keine Selbſttäuſchung. 

B. 3. n rung, die Leiden, die du über mich verhängteſt, waren Prüfungs⸗ und 
Läuterungsleiden, nicht Züchtigung wegen begangenen Unrechts, ich habe Das zu denken 
gewagt, obgleich ich es keinem Menſchen gegenüber geäußert. DD! eigentlich: ein ſich aus 
vielen kleinen Wahrnehmungen und Ueberlegungen zuſammenſetzender Gedanke. Vgl. 
1. B. M. 11,6. Es kommt durchaus nicht nur von schlechten oder Unheil bringenden 
Gedanken vor. Vgl. Secharja 8, 14, 15. Prov. 31, 16. 1, 4. 3, 21 ꝛc. Hiob. 17, 12. 

A. 4. „ Tyr Conſtr.: Ther 1372 O8 myo D MimN rw IN, ich habe 
beobachtet, wie ſelbſt die Wege des Geſetzdurchbrechers dazu dienen, die Handlungen der 
Menſchen unter die Herrſchaft deines Geſetzes zu bringen. Die Verbrechen, die der Geſetz⸗ 
verächter ſich gegen ſeine Mitmenſchen erlaubt, werden in Gottes Händen Mittel, um die 
beſſerungsfähigen, erziehungsbedürftigen Verehrer des göttlichen Geſetzes immer voll⸗ 
kommener in der Geſetzestreue, immer makelloſer im Gehorſam zu machen. So ſteht das 
Böſe ſelbſt im Dienft des Guten, und der Verbrecher wird unbewußt ein Förderer der 
Herrſchaft des Gottes⸗Geſetzes auf Erden. Das r, Das habe ich an mir ſelber erfahren. 
„n r' Vgl. der red e g D DN DA DN (Pf. 37, 37). Dieſe Wahrnehmung 
bildete einen Theil des Pry:Gebantens, der Vorſtellung von dem gerechten Gottes-Walten 
die ich gewann. d von 3 durchbrechen, 72 PIE (Pred. 10, 8) Schranken durch⸗ 
brechen. pod der prinzipielle Gegenſatz zu PS. 
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5. Ein Beſeſtigen war es meiner 9 N 92 * 


non 5 

Schritte in deinen Kreiſen, daß meine yd am) 

Tritte nicht wankten. e 5 1 3 
Ich rief dich, daß du mir ant- N INT TEN N . 

worten mögeſt, Gott, neige dein Ohr TION vw — N gehn 
mir, höre meine Rede. D ywin Ton 0 „bon . 2. 


7. Laſſe deine Liebeswaltungen hell 
hervortreten, den Zuverſichtlichen hel- 
fend, vor Denen, die wider Deine Rechte ſich erheben. 


r 
7 ten D hοο⁰οο 


5. in don Infinitiv; die über mich verhängten Leiden waren ein Befeſtigen, 
ein thalten meiner Schritte in den von 5 Geſetz gezogenen Kreiſen. ON: Fort⸗ 
ſchreiten, r': Fortſchritt (ſieh. Pent. 1. B. M. 30, 13). Tmmiyo, day: rund, daher 
„yr: der Kreis, Prpgyp: die von A 4 für unſern Wandel gezogenen Kreiſe, 
innerhalb deren wir uns fortſchreitend zu halten haben, die wir aber nicht überſchreiten 
ſollen. Oy: der auftretende Fuß, der Tritt (ſiehe Bent. 2. B. M. 23, 14). Es galt, 
men und ye, mein „Fortſchreiten“ zu allem Guten und mein „Stehenbleiben“ in 
allem Guten, meine „Schritte und meine Tritte“ zu beſeſtigen. 

V. 6. n Pedp z. Indem ich des Heilbringenden der dunkeln Leidenszeiten inne 
ward, habe ich dich nicht angerufen um Entfernung der Leiden, ſondern PN ' ep, 
ich rief dich, damit du mir antworten mögeſt, wie das Kind in der Nacht die Mutter 
ruft, um ſich zu vergewiſſern, daß die Mutter noch bei ihm iſt, und ſich beruhigt, ſobald 
ihm nur die Mutter antwortet: n por“, n on, r, nicht: meinen Hilferuf, ſondern 
den Ausſpruch der Gedanken, die in den dunkeln Zeiten meiner Prüfungsleiden in mir 
lebendig geworden ſind. 

V. 7. In en, be, verwandt mit e, be, iſt das ſcharf, von allen Andern 
geſonderte Hervortreten einer Thatſache. Siehe Bent. zu 3. B. M. 22, 21. 

Die Prüfungsleiden, die du über erziehungsfähige Menſchen zu deren Beſſerung und 
ſittlichen Vervollkommung verhängſt, wie ſie ihre heilſame Wirkung auf dieſe üben, haben 
noch eine für das Allgemeine heilbringende Seite: ſie laſſen die ſtärkende, aufrechthaltende, 
helfende und vor Untergang bewahrende Macht der göttlichen Liebeswaltungen hell er⸗ 
kennbar hervorleuchten, in der beſeeligenden Kraft, die der Geprüfte aus der Gottesnähe 
während der Prüfungszeiten ſchöpft, und in dem erhaltenden Schutz, der ihn aufrecht 
hält und nicht erliegen läßt. Jg ornoipnen. Es iſt nicht ſowohl ein Intereſſen⸗ 
kampf als vielmehr ein Prinzipienkampf, den die dende gegen die p führen. Jeder 
durch ſein zuverſichtliches Gottvertrauen aufrecht gehaltene Gerechte iſt ein Dokument der 
Göttlichkeit des Sittengeſetzes, dem er folgt, und des ſchützenden Beiſtandes, den Gott 
ihm gewährt, ein Dokument der ‘7 Yo, der Gottes⸗Rechte, die uns das Geſetz ertheilt 
hat und in deſſen Erfüllung uns beiſteht (5. B. M. 33, 2. 2. B. M. 15, 6). In jedem 
aufrecht ſtehenden Gerechten erblickt der pd einen Vorwurf, die Bekundung eines 
Prinzips, das er leugnet und bekämpfend als nichtig erweiſen will. In ſeinem Kampf 
wider den Gerechten bekämpft er 730", die fi in dieſem und an ihm offenbart. 
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8. Hüthe mich wie den Augapfel ya TyTD TREND ND S. 
das Augenlid, birg mich im Schatten l 2 ND TE» 


Deiner Flügel, Re 
8 * * 
9. vor den Geſetzloſen, die mich be- N N N oyuN 250 9. 


raubt haben und nun als meine Seelen- : * ara 2955 
Feinde mich umringen. 197 ws MD oon 10. 
10. Ihr Beſtes haben fie wohl ge - a mE 
e re 
borgen, ſprechen ſie mit ihrem Munde : 
ſtolz; DIIY. d D DN 11. 
11, unſern geraden Schritt, da fie 18 D * 


uns jetzt umgeben, auf Erden vom 
Rechten abzulenken, darauf richten ſie ihr Auge. 


V. 8. Mr. pd von jr“ (wie ae von ) alt, glanzlos, ſchwarz, dunkel, 
das Dunkle, daher s pers, die Dunkelheit der Nacht, Typ pre: das Schwarze im 
Auge, der Augapfel. y n2 wahrſcheinlich daſſelbe wie Ppy dag (Secharja 2, 12) und 
möchten wir dies nicht als Augapfel, ſondern als Augenlid verſtehen. So auch Raſchi 
o 38 b, 892 iſt chald. die Pforte, die Thüre, und entſpricht ſomit dem das Oeffnen 
und Schließen des Auges vermittelnden Lid. Dazu kommt Klagel. 2, 12. c d IN 
, wo vom yr Weinen ausgeſagt wird. Nun iſt es ja nicht der Augapfel, ſondern find 
es die Augenlider, an welchen die Thränen erſcheinen, die Thränendrüſe liegt an der 
äußern Seite der Augenhöhle und am untern en ift eine feine Deffnung zum 
Abfluß der Thränen in die Naſenhöhle. So auch Jerem. 9, 17: 0˙8 y ypydyn. Die 
Bitte wäre daher: Hüthe mich wie das Augenlid den e Wie das Augenlid 
vom Augapfel Alles fern hält, was der Geſundheit des Augapfels ſchädlich ſein könnte, 
io halte von mir Alles fern, was meine ſittliche Geſundheit zu ſchädigen vermochte, und 
wenn dazu Leiden erforderlich find, fo erfpare dieſe mir nicht. dna und gewähre 
mir den Schutz, daß ich im Leiden nicht zu Grunde gehe. 

V. 9. „ 900, Schutz vor den Geſetzesloſen, die mich bereits beraubt haben, die mich 
bereits arm gemacht haben, jo daß ihre fortgeſetzte Befehdung nicht noch die Erlangung 
irgend eines äußern Vortheils im Auge haben kaun, die vielmehr als ag e als 
mir in ihrer Seele Feind, mich feindlich umgeben. Nicht ein äußeres Intereſſe iſt jetzt 
mehr Grund ihrer Feindſchaft, ſondern der Seelen ⸗Gegenſatz, die Feindſchaft gegen das 
Prinzip, das mich beſeelt und das zu dem Ihrigen im gegenſätzlichen Widerſpruch ſteht. 

V. 10. mn mo moon, es kann auch nicht Furcht vor Repreſſalien, die fie von mir 
zu erwarten hätten, Das fein, was fie zu fortwährender Feindſchaft treibt; denn ihr „Fett“ 
d. i. ihre reichen Beſitzthümer haben fie wohl verſchloſſen und geborgen, fie haben Beraubung 
nicht zu fürchten und fürchten ſie nicht, Das ſprechen ſie ſtolz mit ihrem Munde aus. 

V. 11. n Wer, was fie zur Feindſchaft treibt, das iſt unſer gerader Wandel. 
Unſern geraden Schritt, auf den haben ſie, da ſie uns jetzt umgeben, ihre Augen gerichtet 
ihn vom rechten Wege auf Erden abzulenken. Zuerſt galt es meiner Macht, meinen 
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12. Löwen gleich dünkt er ſich, möchte eb ale») 8 Y 12. 
zerreißen und ſitzt wie ein angehender i :O0DR? 2 Sen Ton 
Leu im Verſteck. 

13. Stehe auf Gott, komme feiner Ye m PR m mp 25 
Abſicht zuvor, beuge ihn, rette meine su 5 de man 
Seele vor dem Geſetzloſen, deinem a f . man 


Schwerte, 
h Al) N | - MED 14. 
14. vor den Leuten deinem Werk⸗ . N 1 1." D 


zeug Gott, vor den Leuten aus der Aren om? an 0 
Vergänglichkeit, deren Antheil in dieſem man 0 wid 925 d 
Leben, und denen du mit dem bei dir ob om 
geborgenen Verborgenen den Magen füllſt 

— mögen fie ſatt werden an Kindern und ihren Ueberfluß ihren Jungen 
hint erlaſſen! 


äußern Glückſtand mir zu entreißen, aber jetzt, ihre jetzige Feindſchaft iſt dahin gerichtet, 
mich aus der Bahn der Pflichttreue abzulenken. Moss ure Vgl. r h re ern 
(Bi. 44, 19) Jm no ed nen d (Hiob 31, 7) db kömmt aktiv und intranfitiv vor: 
2220, : "9220. In mir bekämpfen fie Alle, die dem Prinzip der Geſetzestreue 
huldigen. Sie bekämpfen uns, weil wir in dieſem Punkte eins ſind. 

B. 12. m ups. Der Singular hat etwas Schwierigkeit. Dem Gedanken ift bereits 
der erſt im folgenden Verſe genannte yr gegenwärtig. 1707: ſeme äußere Erſcheinung 
vielleicht auch ſeine Vorſtellung, ſeine Einbildung wie n mon b e (Czech. 31, 2). 
Er erſcheint, oder er dünkt ſich wie ein Löwe voller Raubluſt, noch ſitzt er wie ein angehender 
Löwe im Verſteck. voz ift der jüngere Löwe. Siehe Ezech. 19, 3. 5. (Siehe Pent. 1. B. 
M. 6, 14). Hierauf bezieht ſich das ve mp des folgenden Verſes. 

V. 18. n dp in mon. Komme ihm zuvor ehe er e wird. Wynn: laſſe 
ihn nicht e werden. Ir yr, er iſt ja nur dein Schwert, nur Werkzeug in deiner 
Hand, laſſe ihn nicht weiter kommen, als es deine Abficht iſt. Du willſt ja nur durch Leiden 
erziehen, nicht verderben. 

V. 14. n depp. did iſt ein entwürdigender Name für Menſchen. Menſchen die 
nur vorübergehende Bedeutung haben. (Siehe Pent. 1. B. M. S. 116. 117). 77, die 
deine Hand find, d. h. die du als dein Werkzeug gebrauchſt. horn. On vielleicht gleich⸗ 
bedeutend mit im, aufhören, wie rar: und 22. Rabbiniſch heißt n: Roſt. 
Jepenfalls heißt n die Welt der Vergänglichkeit. (Vgl. Bi. 39, 6. 89, 47). Es find 
Menſchen, die nur aus der Welt der Vergänglichkeit heraus wachſen, die ihren Boden und 
ihre Wurzel nur im Vergänglichen haben. o'n2 dyon, deren ganzer Antheil in dieſem 
Leben, dem diesſeitigen liegt. dar doo es. Jes iſt die bei Gott geborgene 
Zukunftſeligkeit der Braven. Bol. NY muss me TB 2 nn (f. 31, 20). Es 
it yd: bn, p: ex. he iſt verbale, pez adiektiviſch. nos iſt das was ver: 
borgen wir , pes was verborgen ift, was ſeiner Natur nach nicht finnlich erkennbar iſt. 
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danken Dein Angeſicht und ſattige bei ohh vom Dye 
* * Nr. 

einſtigem Erwachen mich an Deiner „mern 15 55 5 *r 

Geſtaltung. m Mm ey: E 1. 


Cap. 18. 1. Dem Siegverleiher vom Ni MD 1 N 
Diener Gottes, von David, der Gott he -= d Nm 


die Worte dieſes Geſanges ſprach zur — 8 3 

5 f 5 Nr 
Zeit als Gott ihn gerettet hatte aus N re J IN = ed 
der Hand aller feiner Feinde und aus der Macht Sauls. 


Die dem Gerechten beſchiedene Seligkeit iſt etwas Geiſtiges, iſt Yes, ſeiner Natur nach in 
der ſinnlichen Gegenwart nichts ſichtbar Hervortretendes es iſt aber 7s bei Gott 
geborgen und aufgehoben. Es iſt pes weil es pen iſt. Vgl. Pent. 4. B. M. 1, 16. Das, 
was dem Gerechten nicht in dieſem Leben wird, was er auch in dieſem Leben nicht 
erwartet weil es ſeiner Natur nach nicht der hieniedigen Sinnlichkeit angehört, ihre 
ganze Seligkeit, erblicken und erwarten ſte — im Magen! Es iſt nicht unmöglich, daß 
ndon die zweite Perſon iſt. Mit dem bei dir Geborgenen füllſt du ihren Bauch. Ihre 
ganze Glückſeligkeit giebit du ihnen im Magen, oder: erwarten ſie von dir in der Fülle 
ihres Leibes. d' War“ u. ſ. w. Ich beneide ſie nicht darum. Möge ihnen ein volles 
hieniediges Glück werden. Mögen fie ſelbſt zahlreiche Kinder bekommen, und ihren Reich- 
thum ſogar auf ihre Nachkommen vererben: ich 

V. 15. h N, ich kenne eine andere Glückſeligkeit, fie heißt in dieſem Leben: Gottes 
Angeſicht in der Erkenntniß feiner Rechtswaltung ſchauen, und PP, und beim Erwachen 
zum jenſeitigen Leben, zu deſſen Klarheit und Lichthelle alles dießſeitige Erkennen 
nur wie Schlaf und Traum ſich verhält: der vollen Gotteserkenntniß, der vollen Gottes: 
Anſchauung theilhaftig werden, die in den Banden der irdiſchen Leiblichkeit verſagt iſt, 
m d i n (2. B. M. 33, 20) Jain. Siehe Pent. 1. B. M. S. 17 und 4. B. 
M. 12, 8. pg. Vgl. V. 1. 

Kap. 18. V. 1. Es iſt dieſer Pſalm eine mw, ein Gott in den Ereigniſſen ſchauender 
Geſang (Siehe Bent. 2. B. M. 15, 1 und zwar iſt es David, der die Gottesoffenbarungen 
beſingt, wie ſie in der Geſchichte ſeines Lebens hervortreten in dem ganzen prüfungs⸗ 
vollen Wege, der ihn vom ſchwerverfolgten Einzelnen bis zum ſieggekrönten Führer ſeines 
Volkes und Träger der Zukunft deſſelben geführt, und durch dieſe Erfahrungen zum 
Gottes⸗Sänger für die Menſchheit aller Zeiten befähigt. Dieſer Pfalm iſt bereits in dem 
hiſtoriſchen Buche Sam. II. K. 22 als zur Geſchichte Davids gehörig niedergelegt und 
hat bei ſeiner Uebergabe an die Nation als Nationalgeſang einige dem entſprechende 
Aenderungen von David's Hand erhalten. 

p' iſt ein ſolcher Zufag. Erſt ſpäter, als David auf ein ganzes wirkungsreiches 
Leben zurückblicken konnte, in welchem eben ſeine Geſänge, die er als für Gott in alle 
Zukunft wirkenden Geiſtesſchatz ſeiner Nation übergab, als die bedeutendſte Frucht ſeiner 
Lebensarbeit hervorleuchten, wagte er fi 7 12y zu nennen. 
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2. Er ſprach: kindlich liebe ich Dich, D mm ORTS a] 2. 
Gott meine Stärke! 9 NF d f Am 3. 


3. Gott, mein Fels und meine . 
ſ N 
Burg, und mein Eretter! Mein Gott IM. 8 E . * N 


x = N . 2 * 0 
mein Hort, in den ich Zuverſicht habe; n * 7 
mein Schild und meines Heiles Horn, meine Emporhoöhe! 


Sn T „ 59 M2D, p: die gebogene, faſſende Hand, 7: die geſtreckte 
bewegende Hand, ſeine Feinde boten ſich Saul zum Werkzeug auer Unternehmungen 
gegen ihn. Seine Feinde faßten ihn auf Sauls Machtgebot. 

V. 2. n en. Wr, es iſt dies der einzige Fall, daß drr im Kal vorkommt. 
Wie dn (von DNI: der Mutterſchooß) die Bethätigung der Liebe bedeutet, die der Erzeuger 
dem erzeugten zuwendet, weil es ſein Kind iſt, ſo dürfte or im Kal die Liebe des 
Erzeugten zum Erzeuger ausdrücken, die Liebe des Kindes zum Vater, in welchem es die 
Quelle ſeines Daſeins erkennt. In dieſem erſten an die Spize dieſer r' geſtellten 
Satze, drängt David alle Gedanken und Gefühle, die der Rückblick auf ſein vergangenes 
Leben in ihm hervorruft, in das Eine zuſammen: pr 7 rns, Gott iſt die Quelle 
alles Deſſen, was ich bin, und ihm verdanke ich, daß ich noch bin, daß ich alles Das 
glücklich beſtanden, was ich durchzumachen hatte; er iſt mein Vater und meine Kraft, die 
fi in der ungebeugten Ausdauer, pin, meiner Feſtigkeit bewährt. 

V. 3. m o e ſpricht nun die verſchiedenen Weiſen aus, in welchen ſich Gottes 
Liebe ihm in dem Leben bewährt hat, auf das er zurück ſchaut. Es iſt Dies dreitheilig: 
a,’ubom’ un ybo, dann b. 1g Hort my e, endlich c. re yr pi um. a. ſchützend 
und rettend, b. begabend und bildend, c. zur ſiegreichen Höhe ſeines offentlichen Lebens⸗ 
berufes geleitend. Gott hat Alles von ihm abgewendet, was ihn zu verderben 
gedroht, bald, indem er ihn über alles Niedrige eine ſolche Höhe erſteigen ließ, daß ihn 
das Gemeine, das Feindliche aus der Tiefe nicht erreichen konnte, er war ihm 57d, eine 
Felſenhöhe; oder, indem er ihn wohlthuend beſchränkte und umſchränkte, ihn zum Nicht. 
vorgehen gegen das ihn drohende Feindliche nöthigte und deſſen Vorhaben vereitelte, er 
war ihm TNSH, eine ihn einſchließende Burg; oder, er ließ ihn von der Gefahr ergriffen 
werden, aber aus derſelben glücklich enttommen, er war ihm bod. d'en 1. B. M. 14, 13 
iſt der aus der Gefahr Enttommene, der Flüchtling. Daher woe Jemanden aus der 
Gefahr entkommen laſſen, retten. Daher auch von der Geburt: „en dn ue DD 
(Hiob 21, 10). Gott hat ihn immer mehr leiblich, geiſtig und ſittlich für die 
Löſung der Lebensaufgaben befähigt und gebildet, er hat ſich ihm als dee bewährt, 
als Den, von dem alle Kraft und Fähigkeit und Bewegung ausgeht und zugleich als 
m, als das abſolut Beſtimmende für alles Sein und Wollen (ſiehe Bent. zu 5. B. M. 
32, 4) bewährt. Er war ihm MS de, er verlieh ihm Kraft und Fähigkeit und war ihm 
zugleich das unveränderliche Maßgebende für alles Sein und Vollbringen mit dem Ver⸗ 
liehenen 3 Norte, auf den ich mit Zuverſicht bei allem Sein und Vollbringen, für 
ales Sein und Vollbringen hinaufſchauen konnte und binfchaute Gott hat ihm 
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4. Wie in den Thatenliedern ver- "m mm NY 5 4. 
kündet rufe ich Gott, und finde gegen 


N IR 
meine Feinde Hilfe. 0 > 
5. Drangen auf mich Todes Wehen, mel) mp” Bin p 5. 
und wollten Nichtswürdiger Strö⸗ :. * 
mungen mich ſchrecken, 5 ap N b bon 0. 


6. ja, umgaben mich ſchon Grabes 
Wehen, waren Todes Schlingen für mich 
bereit: 


N Up 


Schutz und Beiſtand und Förderung angedeihen laſſen bei Allem, was 
er guf der Höhe ſeines Lebensberufes für das Geſammtheil ſeines 
Volkes zu vollbringen batte. Er war ihm d, Schild in feinen Vertheidigungs⸗ 
kämpfen für fein Volk, und r“ p, das Siegeshorn, das ihin zum Sieg in dieſen Kämpfen 
verhalf, war ihm: dard, ließ ihn eine die Andern überragende Höhe erreichen (Siehe 
Pent. 1. B. M. S. 690). 

Dieſe drei Weiſen, in welchen ſich Gottes Waltungen an ihm in feinem Leben offen: 
bart, werden nun im Einzelnen geſchildert. V. 4— 20 zeigen Gott vettend, entſprechend 
dem bon nme ’ybD; B. 2136 bildend, entsprechend dem 12 deen e; V. 36—49 
jiegverleihend in den Kämpfen für ſein Volk, entſprechend dem ard r“ pr 00. 

V. 4. n p. Bei dem Antritte der ernſten Gänge ſeines Lebens hatte er nicht 
erſt Thatoffenbarungen Gottes zu erwarten; in der ganzen nationalen Vergangenheit 
ſeines Volkes leuchteten bereits die Thatoffenbarungen Gottes in allen Ereigniſſen; alle 
die geſchichtlichen Ereigniſſe ſeines Volkes waren ja nichts als Gottesſtrahlen, de, die 
Gottes Walten und Gott in ſeinem Walten und durch ſein Walten verkündeten (Siehe 
Pent. 2. B. M. 15, 11). An dieſen mn der jüdiſchen Ueberlieferungen hatte ſich Davids 
Geiſt genährt, fie hatten bereits, als er ſeine Geſchichte antrat, ſein Gemüth mit den 
Goltesanſchauungen erfüllt. Wie er dort Gott erkannt, jo vergegenwärtigte er ſich Ihn 
in der Stunde der eigenen Gefahr, rief Ihn für feine Gegenwart wie Er ihm in den 
Thatoffenbarungen feiner Volksgeſchichte daſtand, 7 NIPN ed, und damit war ihm 
Hilfe von allem Feindlichen geſichert. Wie ſich Gott den Vätern rettend bewährt, ſo 
erwartete auch er Ihn als Netter und fand ſich nicht getäuſcht. 

V. 5 EDN, ed auf Etwas mit ſtarkem Verlangen zudringen (Siehe Pent. 2. B. 
M. S. 1000 San (unterſchieden von Son Stricke, Bande): Schmerzen, Wehen. Jun) 
by, n, Nichtswürdigkeit (Siehe Bent 5. B. M. 13, 14.) „n, val. 929 dor 
wos by (Pf. 124, 4,) wie denn überhaupt tobendes, verbeerendes Gewäſſer ein gewöhn⸗ 
liches Bild für leidenſchaftlich bewegte, Verderben drohende Beſtrebungen feindlicher 
Gewalten ift. min an find gefahrdrohende phyſiſche Leiden, g n von nichts⸗ 
würdigen Menſchen drohende Gefahren. Vergleiche den folgenden Vers. 

V. 6. „n dan. Ser! an: phyſiſche tödtliche Leiden, mo pw: von Menſchen 
gelegte todbringende Schlingen. mp: ſie waren für mich bereit, vgl. op YO 
d' (Hiob 3, 11). B. 6 iſt eine Steigerung von B. 5. V. 5 ed, 'NyI', war phyſiſches 
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7. in ſolcher Noth mir rufe ich Gott NN = im Ne ' 5-22 7. 


und zu meinen Gotte 1 ich — er by m 55 m 88 N 
hört von ſeiner Macht⸗Stätte aus meine 


Stimme, und mein Flehen, vor ſeinem N Ne D Tu v 
Angeſichte, kommt in ſeine Obren. Pf) 7 ** zum wym 8 


8. Wann immer bebte, ſtürmte die 0 mn 3 5 wya nm 8 
Erde, und der Berge Gründe erzit⸗ 


terten: ſo erbebten ſie weil Er zürnte. 


und ſociales Verderben noch erſt in drohendem Anzuge, V. 6: 138, np, war er 
ſchon faſt in der Gewalt des Verderbens. 

V. 7. 0 ng, Wa: in folder Noth, „ pe: rufe ich Gott an, den zur neuen 
Lebens: und Heilesſpende ewig Bereiten, pee d Ode), da flehe ich nicht zu einem Gott, 
deſſen Blick nur auf das große Ganze, das Allgemeine gerichtet iſt, ſondern von dem ich 
es weiß, daß ich ihn „meinen Gott“ nennen darf, daß er ebenſo Lenker meiner Geſchicke 
iſt, wie ich ihn Leiter meiner Thaten ſein laſſe, und daß ich ihn daher anrufen könne, ſich 
mir zuzuwenden (y, ſiehe Pent. 2. B. M. 2, 23). NP Born por“, von der Macht⸗ 
ſtätte ſeines Geſetzesheiligthums aus hört er meine Stimme, es iſt meine Beziehung zu 
feinem Geſeße, deſſen Macht ich huldige, wie dieſe Anforderung in feinem 5 ausge⸗ 
ſprochen iſt, die meiner Stimme Gehör bei ihm bringt. Es iſt ja der 5277, das wıp 
vor dem Dep rp, wo dem dort ruhenden Gottesgeſetze alle unſere geiſtigen und 
leiblichen Vermögen bereit geſtellt find und die Anforderung ſich ausſpricht, unſer geiſtig⸗ 
leibliches Sein und Wollen vereint ganz in das göttliche Wohlgefallen aufgehen zu laſſen, 
yd, rw, Wepn nw (Siehe Pent. 2. B. M. 25, 23 f. 30, 1 f.) an, mob, yen 
vag: bei meinem Flehen iſt Gott mir gegenwärtig, wo ich mich auch befinde, da fühle 
ich mich in Gottes Gegenwart, und ich ſuche und finde Erhörung vor ihm aus ſeinem In. 

V. 8. n yam. V. 8—16 folgt die Schilderung einer Erderſchütterung und eines 
ſich über die Erde entladenden Unwetters als Folge göttlichen Unwillens. Ueber den 
Ereigniſſen ſchwebt unſichtbar, jedoch für den Denkenden erkennbar, Gott als Lenker und 
Leiter, und was im ſcheinbaren Gewirre der Erſcheinungen Verderben bringt, iſt von 
feiner Leukung auf beſtimmte Ziele geleitet. Die Schilderung trüber erſchütternder Ereig⸗ 
niffe in der ſocialen Meuſchengeſchichte unter dem Bilde von Vorgängen in der phyſiſchen 
Welt iſt dem heiligen Schriftthum, insbeſondere auch den Pſalmen nicht fremd. So oben 
Bi. 11, 6. one D by D. 40, 8. in pet man by. 42, 8. dp tu de c 
ap D yon raw 52 m. 46, 4 MD . DIT May Han yon Tora nm nd 12 . 
50, 3. Men Min varaoı bann ve un wm v he de 60, 4. noyp Pan may 
n. 65, 8. neh nom mn Do’ he mawn. 69, 2 f. won bs un nenn dee in 
we) τ DO IND m maison fra 'nyaD, DD 'ppyam ar mbsun myaon bw. 88, 7. 
m Yrawo Sa mn nrnmn ma nm. 93, 3. n mama Wr. 97, 2-5. born h 
wm P'. 99, 1. Ne Dun DIV. 124, 4. m WERY DON ’IN. 144, 4. Tv on | 
n N m ph m. Auch hier ift es die Gottoffenbarung in menſchengeſchichtlichen 
Vorgängen, die unter dem Bilde ſeiner Offenbarung in verheerenden Vorgängen in der 
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9. Dampf ſtieg in jeinem Zorne TED UN ER yx 9 9. 
auf, Feuer aus ſeinem Munde zehrt; RD v2 om on 
Kohlen glühten von Ihm. * 

10. Er neigte die Himmel, ließ ſich Dan EL I DN on a 
herab, und Wolfen. Düfter unter jeinen yon 


Süßen, ri pm app n 11. 

1. Ihn trug der Cherub, der her⸗ 7” — i 
beieilte; Er nahete raſch auf Fittigen 8 72 * 
des Windes. D * ö Ton nu 12. 


12. Macht er aber Dunkel zu feinem Schleier, ſeine nächſte Umgebung zu 


Natur geſchildert wird. Ja es ſcheint als ob ihr Gegenſtand nicht ſpeciell die Vorgänge 
aus Davids Leidensgeſchichte bilden, ſondern allgemein darauf hingewieſen wird, wie, wo 
immer große erſchütternde Weltereigniſſe die Menſchenwelt in Bewegung ſetzen, da Gott 
die bewegende Urſache iſt und die Ereigniſſe von ihm geleitet ſich vollziehen, wie dies ja 
die ganze jüdiſche Vergangenheit, in welcher Gott d iſt (®. 4.), David bereits 
bekundet hatte. 


V. 8. 9. 0 pan. ya kommt hier und wiederholt in Jeremias als heftige Bewegung 
vor. Es ſcheint in Lautverwandtſchaft mit DYI zu ſtehen und wie Dies eine heftige innere 
jo ya eine heftige äußere Bewegung zu bezeichnen. WYAnN: Erde und Berge, weil 
aber die erſchütternde Kraft nicht ſichtbar war, ſo erſchien es als ob ſie ſich ſelbſt bewegten, 
daher der Hithpael. Alſo: Wann immer die Welt in ſtürmiſcher Erſchütterung erſchien 
und ſelbſt als hoch und feſt daſtehende irdiſche Größen in ihren Gründen erbebten, jo 
war es immer Gottes Wille, ſeine Unzufriedenheit mit dem Verhalten der Menſchen, 
worin die Urſache der Erſchütterung lag. ey und r, der Verderben kündende Dampf 
und das Verderben wirkende Feuer, wovon die Welt erfüllt war, war die Ankündigung 
feines Zornes und die Wirkung einer von jeinem Munde ergangenen Entſcheidung. DI 
alles in Kohlen Verwandelte, worin das Feuer noch mit ſeiner verzehrenden Kraft fortglüht, 
alſo alles vom Verderben Ergriffene iſt Ihm, dem Feuer ſeines Verhängniſſes erlegen. 


V. 10. 11. „n on. Gott war in die irdiſchen Verhältniſſe eingeſchritten, 92 d 
aber die Menſchen ſahen ihn nicht. n 22V. Die Ereigniſſe waren der Cherub, auf 
welchem er in die irdiſchen Verhältniſſe einzog, und ſeine Gegenwart ſchwebte auf den 
Fittigen des durch die Welt ziehenden bewegenden Hauchs. 212 (ſiehe Pent. 1. B. M. 
2, 24. 2. B. M. 25, 17). en von dem Herbeifliegen des Adlers Wan der en) 
5. B. M. 28, 49. 

V. 12. 13. n en ner. Die Ereigniſſe treten in ſolcher Wucht auf, daß die Menſchen 
betäubt nur dieſe Wucht fühlen ohne Deſſen zu denken, der das Verhängniß ſendet, und 
gerade Das, worin die Gegenwart Gottes ſich am greifbarſten bemerkbar machen ſollte, 
das Ereigniß, hinter dem Er gleichſam am unmittelbarſten ſteht, veng' gd, wird o, 
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feiner Verhüllung, Waſſer⸗ Dunkel DR N Gr 1.0 


BR: 772 may wn j min 13. 
13. etwas Schein bleibt vor ihm; 


ſeine Wolken ſind es, die in Hagel - h 
und Feuers Kohlen übergegangen. mon mim | dv 550 14. 
14. Und es war Gott, der im 22 un 72 m 


Himmel donnerte der Höchſte war's, 
der ſeine Stimme hören ließ in Hagel und Feuers Kohlen. 


verſchleiert ihn dem Blick der Menſchen. Wie fie über das Geſchöpf des Schöpfers ver: 
geſſen, bleibt ihr Blick und ihr Gedanke an dem Uebermächtigen der Ereiquiſſe hangen 
und erhebt ſich nicht zu Dem, deſſen Wirkungen fie find. „ d' pern. Die dunkeln 
Gewitterwolken tragen das ſegenreichſte, befruchtende Element in ſich: ſo ſind die trübſten, 
ſchwerſten, angſtvollſten Greignifie heilbringend in ihren Folgen, und der founige Früh⸗ 
lingstag wird in dunkelſter Gewitterſtunde geboren. 1733 320. Wie dunkles Gewölk 
die Sonne verhüllt, der kundige Blick aber ſie doch hinter einem lichteren Punkt auffindet: 
ſo bleibt mitten im Dunkel der Zeiten für den Gott denkenden Menſchen ein Lichtpunkt, 
der ihm die Gottes⸗Nähe und Gegenwart verkündet. e nn 792 iy vy, zuerſt ent: 
ladet ſich das Gewölk zerſtörender Schickungen. Hagel und Feuerkohlen fahren durch 
das Gewölk, oder: Wolken löſen ſich auf in Hagel und Feuerkohlen. Das erſte iſt 
wahrſcheinlicher, da erſt noch Donner und Blitz folgen, welches die Anweſenheit der 
Wolken noch vorausſetzt. Erwägt man jedoch, daß im folgenden Vers nochmals 2 
zn ma vorkommen, und erſt dort von dieſem Niederſchlag die Rede zu ſein ſcheint, fo 
dürfte man vielleicht einer andern Auffaſſung des zy vzy Raum geben. Hiob 21, 10 
kommt die Wurzel By in der Bedeutung: Schwangerſein vor, einer Bedeutung, die im Rab⸗ 
biniſchen ſehr gewöhnlich if. yy deb y r' d. i. fein Stier macht trächtig und 
erzeugt keine Fehlgeburt. Dieſe Bedeutung liegt wohl in dem Begriff y, über etwas 
hinausgehen, wovon N das über den Körper Hinausgehende, die Außenſeite, die äußere 
Fläche onmay "wen oaın2 (2. B. M. 32, 15). Daher ja auch May, eigentlich: das 
Außer⸗ſich⸗werden, eine heftige Erregung, die hinaus drängt, die ſich nicht im Innern 
zurückhalten läßt. y daher: die Schwangerſchaft, einen nach Außen drängenden für das 
Hinaustreten beſtimmten Körper in ſich tragen. So ja auch Ty de' nyry: das noch 
zur Stadt zu rechnende Gebiet, mit welchem eigentlich die Stadt über ſich ſelbſt hinaus⸗ 
ſchreitet. Nicht unmöglich wäre es daher, daß ap vay heiße: feine Wolken ſind mit 
Hagel und Feuerkohlen ſchwanger. Vielleicht: fie find in Hagel und Feuerkohlen über ⸗ 
gegangen, ſie haben ſie in ſich erzeugt und tragen ſie in ſich bis zur Entladung. Zuſammen: 
in der tiefſten, dem gewöhnlichen Blick Gott verhüllenden Dunkelheit der Zeiten bleibt 
für den Denkenden Gott erkennbar gegenwärtig, und das Dunkle ſind „ſeine“ Zerſtörung 
drohenden Wolken. Es iſt zweifelhaft, was unter die "oma zu verſtehen ſei. Es ſcheint, 
daß damit „glühende Schlacken“ nach Art der Meteorſteine bezeichnet ſeien. 

B. 14. y. Es war die, eine neue verjüngte Zukunft verkündende „Liebe“ und 


Herrſchafts⸗„Hoheit“ Gottes, die in den erſchütternden Vorgängen ſich kund gab. 
7 
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15. Er ſandte feine Pfeile, da er fie 
umherſtreute, Blitze ſchoß er, da er fie 
regellos zu geben ſchien. 

16. Da wurden ſichtbar des Waſſers 
Urſprünge, da wurden offenbar der 
Menſchenwelt Gründe, von deinem 
Drohen Gott, vom Hauch des Geiſtes 


deines Zürnens. 
17. Er ſendet aus der Höhe, nimmt 


mich auf, läßt aus mächtigen Fluthen 
mich heraus ziehen, 

18. rettet mich von meinem Feinde, 
wie ſtark er auch war, und von meinen 
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19. Waren fie gegen mich bereit an meines Unglücks Tage, jo ward Gott 
nir zur Stüße. 

V. 15. n Roe. Die Pfeile und Blitze ſcheinen „umhergeſtreut“ und „regellos“ zu 
fliegen, und fie find doch mit beſtimmtem Ziele geſandt und geſchoſſen von ihm. von 
2, das in DI (Jerem. 50, 29) und 727 (Hiob 16, 13) von Pfeilſchützen vorkommt. 
Vielleicht ja auch davon n n (1. B. M. 42, 23) nach der HiyEsForm, wie yd 65 
(Hiob 24, 24). 

V. 16. „n ey. Bei ſolchen die irdischen Verhältniſſe erſchütternden Exeigniſſen zeigt 
es ſich, bei Wem die ſegnenden und verderbenden Strömungen beruhen, und was die 
eigentlichen Stützen der Menſchenwelt ſind, es zeigt ſich Dies, wenn Gottes, die beſſere 
Zukunft wollende Liebe dem Beſtehenden droht, und der Gotteshauch zürnend durch die 
Erdwelt ſchreitet — 

p'on, von PEN zurückhalten, Behälter, Born, in welchem das Waſſer feine Urſtätte hat. 

V. 17. an rr“, ſolche, wie V. 8-16 geſchildert, erſchütternde Ereigniſſe waren es, 
aus welchen heraus B. 7. David zu Gott rief, und er rief nicht vergebens. Er ſendet 
(feine Waltungen) aus der Höhe ıc. 

8. 18. „n , Y un, foviel als y . 

V. 19. In vp. Siehe zu V. 6. e: der zur Woitenbilbung von der Erde 
aufſteigende Waſſerdunſt (1. B. M. 2, 6 verwandt mit der Bedeutung der Wurzel mn 
als Vermittelung, ſiehe Pent. 1 B. M. S. 6) wird als ee eine häufige Bezeichnung 
eines getrübten Geſchickes, aus welchem alle lichtige Helle des Glückes geſchwunden iſt. 
So dr dy amp h 66. B. M. 32, 35 und ſonſt). Sehr gedankenvoll dürfte dieſe 
Bezeichnung des Unglücks durch Pee fein. Wie ſich über die Erde nur das entladet, was 
von ihr aufgeftiegen if, jo iſt das durch de bezeichnete Unglück nur die aus unſerer 
eigenen Schuld über uns aufſteigende Gewitterwolke. Hier heißt es nun: fie waren immer 
am Tage, da Gott über mich Unglück verhängen wollte, zum Werkzeuge bereit. Bgl.K. 17, 13.14. 


Haſſern; denn mir wären ſie zu mächtig geweſen. 
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20. führte mich hinaus in die Weite, 
machte mich frei, weil er ſeinen Willen 
in mir fand. 

21. Erweiſt mir aber Gott nach 
meiner Gerechtigkeit, vergilt nach meiner 
Hände Reinheit er mir, 

22. weil ich Gottes Wege gehütet 
und nicht geſetzlos von meinem Gott 
gewichen, 
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23. weil alle ſeine Rechtsordnungen un d- 


mie vorſchwebten und ich ſeine Geſetze Were ey Den N 24. 
nicht von mir wies: rr 7 a a 
24. jo konnte ich doch nur da ich D 


ganz mit ihm war, mich ſchützen vor meiner Sünde. 


V. 20. armen zen: er führte mich hinaus aus der Enge in die Weite, d. i. räumte 
die äußern beſchränkenden Hinderniſſe aus meinem Lebensweg. Worr, pen nach feiner 
Grundbedeutung: aus Banden befreien, daher ja auch rüſtig machen, und yon gerüftet, 
rüſtig, bezeichnet wohl rd "Ina zur Seite die perſönliche Befreiung von Allem, was 
Kraft, Rüſtigteit und Leben beeinträchtigt, ähnlich wie cd "WEI buon (Bi. 116, 8). 
Mit den beiden Säßen in IN’, „won ift der erſte Grundgedanke dieſer r', wie ſich 
Gott ihm als Schützer und Retter erwieſen (fiehe zu V. 3) geſchloſſen, und zwar iſt damit 
dieſer Gedanke, wie V. 5 eingeleitet, nach feinen beiden Seiten ausgeſprochen: Rettung aus 
den das fociale, und Rettung aus den, das vhyſiſche Leben bedrohenden Gefahren, 'n 
und err. 

3 pen >, pen iſt das verſtärkte won, ſuchen. Es bezeichnet ein nachdrückliches 
Streben nach Etwas. 2 pen: fein Streben in Etwas finden, bier: er fand in mir einen 
für feine Zwecke Geeigneten. Hiermit leitet der Gedanke zu dem zweiten Theil über, in 
welchem David Gott als Denjenigen ausſpricht, der ihn für die Erfüllung der ihm zuge⸗ 
dachten Aufgabe tüchtig gemacht. 

V. 21. „ er. bei. Siehe zu Pf. 13, 6. Gott ließ mir aus meinen Handlungen 
immer die Frucht reifen, die dem Maße meiner Pflichttreue entſprach, je nachdem ich 
dem p- Ideale gemäß mich verbielt. 2 von In reinigen, läutern, die Lauterkeit. 

V. 22. m mer 2: mein Augenmerk war auf die von Gott uns gezeichneten Wege 
gerichtet, und nicht in abſichtlicher Geſezloſigkeit entfernte ich mich von Gott, mein Streben 
war, meiner Pflicht gerecht zu werden. 

V. 23. „n 52 , feine unſer ſociales Verhalten regelnden d'dor'd hielt ich mir gegen: 
wärtig, und feine unfer individuelles fittliches Leben umſchränkenden mp wies ich nicht 
als Verfümmerung unſerer irdiſchen Freuden von mir, ließ fie vielmehr als meine ſteten 
Mentoren nie von mir weichen. 


V. 24. h run ron mn. Es gelang mir jedoch nur, mich vor Sünden ju 
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25. Und Gott vergalt mir als wäre Id rp „5 n 25 
es meine Gerechtigkeit, als wäre yy * m 
meiner Hände Reinheit vor ſeinen 
Augen. N Tan PHD 25 
26. Mit dem in Liebe Hingegebenen DEAN DOWN 
zeigſt du dich in Liebeshingebung, mit dy Mere Y 27. 
dem ſittlich ganzen Mann zeigſt du in — err 
Ganzheit dich, e 
27. mit dem ſich Läuternden zeigſt du dich in immer lauterer Klarheit, und 
mit dem in Krümme Verharrenden zeigſt du im Ringkampfe dich. 


hüten, indem ich mich mit meinem ganzen Weſen an Gott hielt, keine Seite meines 
geiſtigen und ſittlichen Weſens außer Verbindung mit Gott ſetzte, in Allem und mit 
Allem Gottes Nähe ſuchte; ſo blieb mir Gott immer nahe und half mir, Herr meiner 
Sünde zu werden. pd: die Sünde die mir nach meinen Anlagen am ſchwerſten zu befiegen 
geweſen wäre. Jeder Menſch bat nach feiner Eigenartigkeit beſondere Verſuchungen zu 
beſtehen. Das ſittliche Verhalten, das dem Einen ſchwer fällt, wird dem Andern leicht 
und umgekehrt, daher nyd, nicht pyd. 

V. 25. mn zem. Obgleich das Maaß meiner Pflichttreue nicht mein Verdienſt war, 
ich daſſelbe nur durch Gottes Beiſtand erreichte, ſo lohnte mir Gott doch als ob es mein 
Verdienſt geweſen wäre. 

B. 26. 27. 0 Ton dy. Ton, von, 723: drei Charakterſtufen, on: die vollendete 
poſitive, die völlig ſelbſtloſe Hingebung in den Dienſt Gottes für das Heil feiner Welt; 
'n: die vollendete negative, die Unterftellung feines ganzen Weſens unter die Herrſchaft 
des göttlichen Geſetzes. 23 ift der noch in Vollendung Begriffene. Er iſt noch nicht 43 
lauter, aber er arbeitet noch fortwährend an feiner Läuterung. Es ift Nifal von Y, wie 
dern man (Jeſ. 52, 11). Es heißt nun Wr Ton dy u. ſ. w. Gott zeigt ſich in 
feiner Waltung immer dem Charaker des von ihr betroffenen Menſchen entſprechend. 
Dem in ſelbſtloſer Liebe ſeinem Dienſt Geweihten, dem Ton, zeigt ſich Gott in feiner 
ſpendendſten, hingebendſten Liebe; wird ja vom on jedes on von Gott wieder in Jon, 
in Liebesförderung des Weltenheils verwendet (Vgl. Bi. 4, 4). Nur der Don begreift 
Gottes Waltung, wie yes Don. Nur wer all ſein Sein und Wollen dem Gebote des 
göttlichen Geſees unterſtellt, wer ſich ſelbſt Wünſche und Begehren um des höhern 
Zweckes ſeiner von Gott gewieſenen ſittlichen Beſtimmung willen mit heiterm Muthe zu verſagen 
weiß, weiß die göttliche Liebe auch da zu würdigen, wo ſie ſich im Verſagen und Nehmen 
bekundet. Es ſteht aber hier die ſeltene Form down 2. nicht 733 und nicht Yin) (Heiden⸗ 
beim hat 2. Für die Lesart der meiſten übrigen Ausgaben: n ſcheint die dr 
zu ſprechen, die bemerkt, daß das Wort dreimal vorkommt, hier und Daniel 2, 25. 5, 11; 
es dürften daher wohl alle drei gleiche Punktation haben). z iſt eigentlich die chaldäiſche 
Form. Hebräiſch erſcheint fie gekürzt. Exwägen wir daß der D’on:Charafter eben der: 
jenige iſt, den David V. 24 von ſich prädicirt, ſo dürſte ihn wohl Beſcheidenbeit zur 
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28. Denn du, machtloſem Volke willit Yin MO N 28. 
du Hilfe ſenden und ſtolze Augen be Dan 
nieder beugen N 


a a Abe er Fre 209. 
29. Denn Du verleihſt meiner Leuchte db MM MT EN ” 


das Licht, „Gott mein Gott“, das macht Den mE 
mir auch mein Dunkel helle ADN n VI 7 30. 
30. Deun durch dich renne ich wider a -e 


eine Schaar, durch meinen Gott über . 
ſpringe ich eine Mauer. Dee 1277 DRM Ay 91. 


31. Der Gott, fein Weg ift ganz, 8 NA 9 MEN * 
Läuterung iſt Gottes Spruch, Schild 9 Dann 
ift Er Allen, die in ihn ihre Zuverſicht haben. 


ER AT Er a Dr dur Zei re 
Kürzung dieſes Ausdrucks veranlaßt haben; nicht DON 923, wie es urſprünglich Sam 
II. 22, 26 lautete, nicht einmal O 23, fondern D’on 723, gleichſam nur dem dor 
Kreiſe angehörig. Worm 2) y. Dem an ſeiner Läuterung Arbeitenden, ſich ſeiner noch 
anhaftenden Mängel Bewußten, wird deine erziehende und beſſernde Leitung immer klarer, 
und je lauterer er wird, je heller leuchtet ihm, je klarer wird ihm deine väterliche Waltung. 
gl. wrd 92 (Hobel 6, 10) erm e py d (Siebe Bent. 5. B. M. 32, 5). Dem in 
feiner Krümme Verharrenden, nimmer ſich Beſſernden, zeigt ſich deine Waltung in ftetem 
Ringkampf, deine Waltung läßt ihn nicht fahren, bis er endlich überwunden wird 

V. 28. de 2. Die in V. 26, 27 ausgeſprochene Charakteriſtik der verſchiedenen 
Weiſen, in welchen die göttliche Waltung dem Menſchen erſcheint, halte David aus eigener 
Erfahrung geſchöpft. Gott hatte ihm in ſolchen Weiſen ſeine Waltung zugewandt. Hier 
folgt nun der Grund, weßhalb ihm Gott in ſolcher Weiſe ſeine beſondere Erziehung an⸗ 
gedeihen ließ. In dy dre 2. Sirael lag machtlos zu Boden, da wollte Gott in mir einen 
Retter und ſiegreichen Vertreter ſeines Volkes heranbilden, und n mon dyn und 
zugleich durch die Prüfungsſchulen, die er mich durchmachen ließ, mich vor Hochmutd 
ſchützen, daß ich nicht durch das von mir für Iſrael Volldrachte übermütbig würde. 
Dieſer doppelte Zweck iſt der Schlüſſel zu David's Geſchichte. 

V. 29. „ Pen od '. Man kann zweifelhaft fein ob Licht hier in der Bedeutung 
geiſtiger Erleuchtung, oder heitern Glücks zu verſtehen fei- Stellen wie pre n NP 
(Bf. 132, 17), Jr oyen u (Prov. 13, 9, 24, 20), y vy On (Hiob 18, 6) und 
ſonſt, wo das W eines Menſchen fein Glück bedeutet, ſprechen auch hier für eine 
ſolche Auffaffung: Wenn mir mein Glück leuchtete, ſo war Gott es, der ihm das Licht 
verlieh, und das Bewußtſein, daß on , daß derſelbe allliebende Gott auch der mich 
durch Leiden erziehende iſt, machte mir auch meine dunkeln Leidensſtunden helle. 

V. 30. „n 72 °2. Der Muth, mit dem ich Feinden entgegeneilte, fo wie die Kraft, 
mit welcher ich Schwierigkeiten überwand, ſtammten mir nur von Dir. 

V. 31. M dan, Sten: Gott, wie ihn mir feine Waltung bekundel hat, 27 Dion, 
eim einheitliches Ganze bildet fein Verhalten gegen den Menſchen. Es iſt immer unver: 


* En Di — — 
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32. Denn wer iſt eine Gottesmacht mm 02 bs D 32. 
außer Gott, wer ein geſtaltender Hort N yon Era 
wenn nicht unſer Gott! 

33. Der Gott iſt's, der mit Tapfer⸗ m) 7 NOT EN 99. 
keit mich gürtet, indem er meinen Wandel ; op Y 
ſittlich ganz ſein ließ by N= on 22 34. 

34. Er macht meine Füße den Rehen ce 1 8 D. 5 
gleich, und auf meinen Höhen läßt Er 
mich ſtehen, is 1 Ep) DD N by 35. 

35. lehrt meine Hände zum Krieg, DIN Wr ry 


und auch geſenkt den ehernen Bogen meine Arme. 


anderlich dasſelbe, immer liegt ihm derſelbe Grund unter und hat es denſelben Zweck 
Rur die Verſchiedenheit des Menſchenverhaltens und die daraus hervorgehende Verſchieden 
heit der Erziehungsbedürftigkeit und Fähigkeit giebt der einheitlichen Gotteswaltung die 
Mannigfaltigkeit in der Erſcheinung. dern 1, wic bereits bemerkt, iſt 7 mo 
vorzugsweiſe der Verhängniß beſtimmende Gottesſpruch. oz nach der Auſſaſſung der 
Weiſen (Joma 72 b. Thauchuma Pore, T nat r): Subft. wie yr“, gg, dohn, 
nicht geläutert, ſondern: Läuterung. So von Joſef (Pf. 108, 19 Wwoßn 7 Fer: 
nachdem ihn das Verhängniß Gottes geläutert hatte 
In dm 10, weil aber Gottes Schickungen nur Läuterung bezwecken, fchüpt 
er Die, die ſich ihm anvertrauen, ſelbſt, daß fie durch die von ihm geſchickten Leiden nicht 
zu Grunde gehen 
V. 32. ww . Deun nur derſelbe Gott, der die Leiden ſendet, kann auch vor 
verderblicher Ueberwucht der Leiden ſchützen, weil ja eben außer Ihm fein Gott und kein 
Hort iſt. 
N. 33. n de. Derſelbe Gott, der mich mit Tapferkeit nach Außen gegürtet, das 
iſt derſelbe Gott, der meinen Lebenswandel zur ſittlichen Ganzheit führt, ja, er rüftete 
mich zum Kampfe nach Außen indem er mir zum innern Siege verhalf. Nur auf innerm 
ſittlichen Boden ruhte meine Tapferkeit. 
® 34. 35. h men. Er lenkt und befähigt meine gauze Thätigkeit im äußern „ 
Kampfe; er beflügelt meine Schritte zum Erreichen, er giebt min die Feſtigkeit des Aus⸗ 
harreus auf den bereits erlangten Höhen; er übt meine Hände zum Kriege, er lehrt auch 
meine Arme zum Frieden geſenkt halten den ehernen Bogen. AM: ſich hinab begeben, 
ſich ſenten. T y drum (. 38, 3), deine Hand ſenkte ſich auf mich. 7 mn) 
(65, 11) ihre Unebenheiten ſenken, ebnen. Tune fo viel als: drum, Nifal, wie w An 
(Pf. 38, 3), deine Pfeile wurden in mich geſenkt. Du lehrſt meine Arme auch wie der 
Bogen geſenkt wird, wie man ihn im Frieden unerhoben hält Du übſt mich im Kampfe, 
du übſt mich auch im Nichtkämpfen, übſt mich Provokationen zum Kampf und der > 


Kampfesluſt zu widerſtehen. 
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36. Und nun gabſt du mir ſelbſt TEN uw 128 era 36 
den Schild deines Heils, und dabei D rh yon 
ſtützt mich deine Rechte und deine * * a 8 = a 05 
Herablaſſung macht mich groß! Ny) ans 23 In N 

37. Du weiteſt meinen Schritt unter : 9 E 
mir und meine Knöchel wankten nicht N DIN) Y Y 38. 

38. Verfolge ich meine Feinde nun, DDD D 


erreiche ſie, und kehre nicht um bis ſie 

vernichtet ſind, be Din 587 N DITON 39. 
39. ſchlage ich fie, daß fie nicht auf⸗ on nm 

können, fallen ſie unter meine Füße: unbe on ern 40. 
40. ſo haſt Du mich mit Tapferkeit 


k . : Be m 
zum Krieg gegürtet, Du läſſeſt meine ME 2 l 


Gegner unter mir knieen, N) 122 Ay an use) m 41. 
41. meine Feinde haft du mir ben : DMOUN 


Nacken zuwenden laſſen, und meine Hafer, daß ich ſie erſtarren ode. 


V. 36. n > mn. Und nun — nachdem du mich fo zu innern und äußern Siegen 
geübt und gebildet hatteſt, übergabſt du mir den Schild deines Heiles d. h. machteſt du 
mich zum Träger und Vollbringer des Schußes und des Heils, die du Ifrael augedeihen 
laſſen wollteſt, I Je und bei Uebernahme und Erfüllung eines fo großen Berufes 
halfſt du mir mit deiner Unterſtützung, und mind my deine Herablaffung machte mich 
groß. Mein Verdienſt war ein fo unendlich geringes, und in meiner Unwürdigkeit 
erhobſt du mich zu einer ſolchen Größe, oder: ließeſt du das Geringe, das in mir lag, 
als ein ausreichendes Vieles gelten. 20 (von 2399) kommt als Größe der Stellung und 
der Zahl vor. II Po rip (Pi. 48, 3) eines großen Königs, und reg nmpen 127 
(Pf. 69, 5) mehr als die Haare meines Hauptes. Auch der Wurzel 5 dürften beide 
Bedeutungen innewohnen. 

V. 37 dn un inn. Du läſſeſt mich große Schritte thun, größere Schritte als 
ſolche, die dem Berufe des Privatlebens angehören, du berufeſt mich zu Schritten des 
offentlichen, den Intereſſen der Geſammtheit angehörenden Lebens, und durch deinen 
Beiſtand 0 · y Ns, erhielten meine Fußgelenke die Kraft und Stärke dieſe großen 
Schritte ohne Schwanken und Wanken zu vollbringen. dp, wie z von , Fony 
von , jo 5p von dp zummenkrümmen, 123 d (Jeſ. 46. 1) und DONP (2. B. 
M. 26, 11) die die Teppiche zuſammenhaltenden Spangen. Davon op die Gelenkver 
bindung des Fußes, die Knöchel worauf die Feſtigkeit des Schrittes und Standes beruht. 

B. 38—40 n ern n dr mn e. Bin ich, der früher Verfolgte, zum 
Angriffstämpfer gegen die Feinde meines Volkes erſtanden und habe ſiegreich dieſe 

7 durchgeführt, ſo war es Gott, der mich zum Krieg mit Tapferkeit rüſtete, und vor 


en allmächtigem Willen die Feinde ſich beugten. 
V. 41—43. n per n warn n am, 7 y: hinauf zu Gott, wie ‘7 by bonn 
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42. Sie flehen, niemand hilft, zu mim-by un rn vun 42. 2 
Gott hinauf, der antwortete ihnen ; * Na 
nicht, 

43. ich reibe fie auf, wie Staub auf a) Lich: 5 wir O7 PEN) 48. 
Windes Fittigen, ich gie ße fie hin, wie OR A men DD} 
Schlamm der Gaſſen. Sam Dy J ipben 44. 

44. Du retteſt mich vor Volleshadern - 3 
indem du mich zum Völkerhaupte machſt, MUT, 0 ON. — UN) 
eine Bevölkerung, die ich gar nicht kenne , 1M 
mir dienſtbar wird, 0 2 I wog” e 2 45. 

45. auf blos gehörtem Ruf ſie ſich x * -W 


mir zum Gehorſam bieten, Söhne der . K 5 ; 5 
* —- B 
Fremde mir heuchlen. plan 172 Ina 2 4 


46. Söhne der Fremde erlahmen, : DIMMDORD 
und knirſchen leiſe aus ihren Zwingern. 


(Sam. I. 1, 10) 7 dy pie kann wohl nur von jüdiſchen Feinden zu verſtehen ſein und 
dürften daher hier ſowohl innere als äußere Feinde beſprochen werden. Es ſcheint daher 
daß p V. 40, und ebenſo Nzrd V. 41 ſich auf Davids jüdiſche Gegner und Haſſer 
bezieht, während n die äußern Feinde begreift, und ebenſo in Wr von den dere 
ausgeſagt iſt, n 5 dy aber von den Or. Von dieſen heißt es daher auch dry bse, 
das, ſeiner Grundbedeutung nach, nicht ſo wohl ein Vernichten, als ein Starrmachen, 
Lähmen bedeutet (Siehe Bent. 3. B. M. 25, 23). Und jo dürfte ſich auch V. 13 die 
erſte Vershälfte auf die d' nde, die zweite auf die ONar d beziehen. Jene, die äußern 
Feinde, werden aufgerieben, dieſe, die innern, in ihrer Unwürdigkeit blosgelegt. 

N. 4-45. M n n hf: mit den Siegen, der Herrſchaft und dem gefürchteten 
Unfehen, die du mir über die äußern Feinde, über die „Söhne der Fremde! verleihſt 
dy v eben befeſtigſt du auch meine Herrſchaft und mein Anſehen im Innern, und 
die wiederholten Empörungen und Gegnerſchaften abſeiten meines Volkes bringſt du 
damit zu Ende. 5 Yoer, Nifal. yow in piel und Hiſil heißt: entbieten, zur Nachfolge 
auffordern. Davon ſcheint bier Nifal entweder paſſiv: zur Nachfolge gebracht werden, 
oder refleriv: ſich zur Nachfolge, zum Gehorſam anbieten. TIN yr, blos in Folge 
Deſſen, was ſie von mir gehört, eutbieten ſie ſich mir, ſuchen ſie ſich in Abhängigkeit und 
Unterthänigkeit zu mir zu ſtellen. 

N. 46. „n 3m , Fortan brauche ich keine Kriege mehr zu führen, mein Volk iſt 
ſicher geſtellt, und keines der fremden Völker wagt es, dasſelbe anzugreifen. Wr, wie 
an 2 (2. B. M. 18, 17) kraftlos werden, erlahmen. An das gemilderte peru 
knirſchen; ſie ſind unwillig darüber, daß ſie die bisherigen Kriege gegen Ifrael aufgeben * 
müſſen, aber ſie ſchließen ſich mit ihrem Unwillen „ſtill kuirſchend“ in ihre Schlöffer ein. 
Sie knirſchen ſtill aus ihren Schlöſſern hervor, aus welchen ſie ſich nicht beranbwagen. 


+ 
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47. Lebendig ift Gott und gejegnet vi n a Amen 47. 
mein Hort, und immer höher hebt ſich N 72 mb 
meines Heiles Gott. 5 0 4 

48. Der Gott, der mir Genugthuungen MT, MER? n NI 
giebt, indem er Völker unter mich AND DN 
N one N h ben 0. 


49. der du von meinen Feinden 1 88 n a 
. 5 r 2 m 2 9 N 
mich retteſt, wirſt auch über meine 25 1 DRM — N W N 3 


Gegner mich erheben, von jedem Manne mm | on Ihe f 12 by 50, 
ber Gewalt mid) retten. N own 

50. Darum bekenne ich dich unter 
Völtern Gott, und ſinge deinem Namen, 1 o 1 Ben) 51. 

51. dir, der feines Königs Siege n; vi Der, gb ı on 
fteigert, feinem Geſalbten Liebe übt, CD 
David und ſeinen Nachkommen in alle 
Zukunft hin. 


V. 47. n n. Gott, der ſich in dieſer meiner ganzen Vergangenheit gezeigt, der waltet 
in lebendiger Perſönlichkeit weiter, ja, der iſt der einzige abſolut Lebendige, von dem 
Alles, was leben ſoll, Leben empfängt, und nur fo lange lebt, als ihm von dem, „Lebendigen“ 
Leben zuſtrömt, un Jg und der ſich mir als erhaltender und bildender „Hort“ erwieſen, 
deſſen Wille reift im Schooße der Menfchbeit einer immer vollern Erfüllung entgegen, und 
per ee, der Schöpfer, Lenker und Leiter meines Heils, der wird immer mehr und 
mehr als Schöpfer, Lenker und Leiter alles Heils in Waltungshoheit erkannt werden. 

48—49. n ben n Ian. Der Gott, der mir, dem früher von meinen eigenen 
Volksgenoſſen Angegriffenen und Verfolgten, die Genugthuung gewährte, daß ſelbſt 
fremde Völker mir unterthänig wurden, der wird, wie er mich von fremden Feinden 
rettet, ſo auch über meine innern Gegner fortan mich hoch emporhalten und vor Gewalt⸗ 
ſtreichen einzelner ſchlechter Menſchen mich retten. 

V. 50. 12 y. Die mir alſo bevorſtehende ruhige Zukunft ſoll aber ganz dem großen 
Dienſte Gottes in der Menſchbeit geweiht fein. Nicht mir ſoll aus meinen Erlebniſſen 
der Lorbeer erblühen, ſondern weit hinaus über den engen Kreis meines Volkes will ich 
die Gottes⸗Erkenntniß und die Gotteshuldigung tragen. Keiner hat fo wie ich Gottes 
Walten in den Gängen des eigenen Lebens erfahren. Darum iſt Keiner ſo wie ich fähig 
dem Reiche der Gotteserkenntniß und der Gotteshuldigung auf Erden zu dienen, und 
darum will ich hinaus unter die Völker ſeine Huldigung tragen und die Erkenntniß 
ſeines Namens in Liedern verbreiten. 

2. 51. n dam. Dieſe geiſtigen Siege ſeines Königs endigen nicht mit meinem Daſein, 
immer weiter ſteigen deſſen Siege, was er einmal ſeinem Dienſte geweiht hat, dem wendet 
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Cop. 19, 1. Dem Siegverleiher, 9 am A | I 
Bialnı David's. b DmeDn onen 2. 


2. Die Himmel erzählen die Ehre 
Gottes, und feiner Hände Werk ver: 
gegenwärtigt die Wölbung. 


D D HDD 


er ununterbrochen ſein Liebeswirken zu, und bis in die Ewigkeit hin bleibt dieſes ſein 
Liebeswirken mir und meinen Nachkommen, den für ſeinen Dienſt au der Menſchheit 
geweihten, auf immer. 

Kap. 19, V. 1. Als feine große Lebensaufgabe, die Frucht ſeines prüſungsvollen 
Lebens, hatte am Schluſſe des vorigen Kap. David die Verbreitung der Gotteserkenntniß 
und Gotteshuldigung durch feine Geſänge ausgeſprochen. Hier folgt nun ein ſolcher, 
vielleicht der bedeutſamſte Pfalm, der eben die Quellen der Gotteserkenntniß und der 
Gotteshuldigung zum Inhalte hat. Es ſind ihm dies das Buch der Natur und das 
Buch der , jenes die Quelle der Gotteserkenntniß, dies der Gotteshuldigung. Er 
ſpricht die bedeutfame Wahrheit aus, wie für die Gottes⸗Erkenntniß, für die Erkenntniß 
eines allmächtigen Schöpfers, Ordners und Regierers der Welt, es nicht der ſinaitiſchen 
Oſſenbarung bedurft hätte, wie dieſe ſchon aus dem gedankenvollen Anblick der Natur, 
insbeſondere des Himmels zu ſchöpfen ſei (V. 2— 7). Allein für die Gottes⸗ Huldigung, 
für die Men ſchen Ertenntniß, für die Erkenntniß Deſſen, was nun in dieſer von Gottes 
Allmacht erfüllten, von Gottes Geſetz beherrſchten Welt, der Menſch mit ſeinem freien 
Wollen und Vollbringen ſolle, wie und wodurch er mit ſeinem freien Wollen und Voll⸗ 
bringen in dieſer Gotteswelt Gott ſeine Huldigung zu bethätigen habe, darüber bleibt 
ihm Himmel und Erde die Antwort ſchuldig, das Gottesgeſetz für die Aufgabe feines 
Daſeins auf Erden vermag er nicht aus dem Anblick des Himmels und der Erde zu 
ſchöpfen, die Antwort, die er von dort ſich ermitteln wollte, führte ihn in troſtloſe Irre, 
und nur das Gottes-Wort, das Gottes-Geſetz, die vom Sinai Jfrael und der Menſchheit 
gewordene n giebt ihm die beglückende, ſeinem Weſen harmoniſch zuſtimmende, fein 
Einzeln: und Geſammt⸗Leben dem Gottes⸗Willen entiprechend geſtaltende Lehre (B. 8—10). 
Sie jei daher das einzige Erſtrebungswürdige, das, wenn es auch zuerſt unſerm Wollen 
beſchränkend eutgegentritt, doch bei treuer Wartung eine immer reichere Fülle von heil⸗ 
ſpendenden Folgen erſchließt (V. 11. 12½und zu deren immer volleren Verwirklichung jedes 
treue Streben des göttlichen Beiſtandes ebenſo gewiß ſein kann, als es deſſen nicht zu 
entbehren vermag (B. 13. 14). Daß dieſe Auffaſſung der göttlichen Doppeloffenbarung in 
Natur und Gefetz und deren für die Belehrung der Menſchen beſtimmter Ausdruck im 
Liedeswort dem göttlichen Wohlgefallen und dem göttlichen Zwecke entſprechen möge, dem 
Wohlgefallen und dem Zwecke Gottes, der ſich ihm, wie dies der vorhergehende Pſalm aus⸗ 
geſprochen als „Hort und Crlöſer“ bewährt hat, mit dieſem Wunſche (V. 15) ſchließt der Pſalm. 

V. 2. Domes, ſiehe Bent. 1. B. M. S. 7, die ganze außerirdiſche Welt, der 
Himmel mit jeinen in gemeſſenen Bahnen ziehenden Sternenheer p'pd (daf. 1. 6 und 16): 
der Erdhimmel, der überirdiſche Kreis, von welchem die Erde alle die Bedingungen ihrer 
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3. Tag dem Tage ſtrömt Rede zu, b e 22) o DV 3. 
und Nacht der Nacht ſpricht Wiſſen Ber ya bb 
aus. F 


Entwickelung, Licht und Wärme, Luft und Waſſer herab erhält. 22: die geiſtige Schwere, 
der äußere Ausdruck der innern geiſtigen Größe eines Weſens, wie 733, die Schwere, 
der Ausdruck des körperlichen Gehaltes eines Gegenſtandes iſt. (Pent. 2. B. M. 16, 7). 
„d Bent. (1. B. M. S. 111) erzählen, iſt vorzugsweiſe die einheitliche Darſtellung von 
in der Vergangenheit Geſchehenem, während Pandas Vergegenwärtigen überhaupt bezeichnet, 
auch Deſſen, was noch geſchieht oder erſt geſchehen fol. (Vgl. 1. B. M. 3, 11. 31, 20. 
41, 25 und ſonſt ſehr häufig). Der Himmel mit jeinen in un veränderlichen Bahnen ſich 
bewegenden Sternenwelten erzählt dem denkenden Menſchen das Schaſſen des Einen 
großen Meiſters, auf deſſen „Werde“ dieſe Himmelswelt geworden, und läßt ihn ahnen 
un 7132, die Almacht und Weisheit, die Größe Deſſen, von deſſen Schöpfer⸗Kraft aus 
dieſes ganze unermeßliche All Daſein und Ausgang genommen. Und pepe: die 
gauze wechſelvolle Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen, die durch die Himmelsſpenden für 
die irdiſche Welt vermittelt werden, wo, im Gegenſatz zur Himmelswelt, nicht das Sein 
fondern das Werden erſcheint, vergegenwärtigt dem denkenden Menſchen vr depp, das 
noch fortwährend, durch die von ihm geſchaſſene Naturordnung vermittelt, von feinen 
Händen ausgehende Geſtalten, das bei aller Mannigfaltigkeit doch ein einheitliches Ganze, 
Ein Werk iſt, depp, nicht 2p. 

N. 3. „n dd dy. Und das Leben dieſer durch den Himmel vermittelten irdiſchen 
Welt iſt in zwei Hälften getheilt, in dy und , in dem Tagesleben, in welchem alle 
Weſen, jedes in feiner Eigenartigkeit aufgerichtet (oy verw. mit dp. Siehe Bent. 1. B. 
M. S. 11) die Energie des ihm verliehenen Seins und Strebens entfaltet; und mu 
von Sb, in einander und mit einander Verſchlungenſein (daf.), die Zeit, in welcher die 
Kinder der Erde erſchlafft darniederliegen, und auch der Menſch, wie der jüdiſche 
Ausdruck ift, ſeinen Geiſt — Krone und Scepter feiner Tagesherrſchaft ſeinem 
Schöpfer zurückgegeben bat. dy oy, ein Tag dem andern, y' läßt hervorquillen, 
zuſtrömen, überliefert und bringt immer mehr zur Anſchauung und zur Verwirklichung 
SEIN, eine „Rede,“ einen Verwirklichung bewirkenden Ausſpruch (Siehe Bent. 1. B. M. S. 28); 
es iſt Ein Waltungsausſpruch, den fortſetzend Tag nach Tag, das mit jedem Tage 
zu wiedergeſchenkter Selbſiſtändigkeit erſtandene Einzeln⸗ und Geſammtleben zur 
Verwirklichung bringt; jedes Tagesleben ſetzt Das fort, was das vorangegangene, durch 
die Nacht unterbrochene begonnen hatte, und das geſammte Tagesleben im Einzelnen und 
Ganzen bringt Wide zum Bewußtſein, daß aller dieſer Mannigfaltigkeit der Tageser⸗ 
ſcheinungen Ein Schöpfungs⸗ und Waltungsausſpruch zu Grunde liegt, und Alles im 
Dienfte dieſes Einen Wortes lebt und ſtrebt. Und n d, und die Erfahrung der 
einen Nacht ſpricht für die andere aus, „belebt“ und hält „lebendig“ das Bewußtſein, 
daß NY”, daß über die ganze ſchlafend erſchlaffte Welt ein „Wiſſen“ wacht, das „nicht 
ſchläft und nicht ſchlummert“, das das Ganze und in dem Ganzen jedes Einzelne „kennt! 
und fürforgend bewacht und an dem Schlaf der Erſchlaffung zu erneuter Selbſiſtändigkeit 


8 
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4. Bedarf nicht der Rede, nicht der 55 9 NI TON IN 4. 
Worte, ohne fie wird ihre Stimme bp 122 


ört. 

gehör 11 7 WN N on N ** | Yan 92 5 
5. Auf der ganzen Erde geht von — 

ihnen das Maaß aus, wo aber die N D DN or bar 


Menſchenwelt endet ſprechen ihre Worte: . . 
dem Sonnenball hat Er das Zelt in ihnen geſetzt. 


des Lebens erſtarken läßt. Ein Tag ſpricht zum andern: ſtehe auf und diene dem „Wort“, 
eine Nacht jagt der andern: lege dich ruhig nieder, ein „Wiſſen“ wacht. We iſt über: 
wiegend ein Gottes⸗Ausſpruch. Vgl. (Bf. 68. 12. 77, 9. Habakut 3, 8). n: wie dyn r 
„byg (Pf. 73, 11) „e n (Sam. I. 2, 3). dr, Siehe Pent. zu 1. B. M. 3, 20. 

V. 4. n e pe, zu dieſer Erfenntniß, dem denkenden Menſchen das Bewußtſein zu 
bringen und ſicher zu ſtellen, daß es einen Gott giebt, deſſen Allmacht und Weisheit die 
Welt geſchaffen und geordnet, der ſie noch regiert und überwacht, dazu bedarf es nicht 
einer beſonderen Wortoffenbarung Gottes, wie ſie uns am Sinai geworden, 53, ohne fie 
iſt die Stimme der d'r und pp vernehmbar. 

B. 5. n Pen 592. p: die Meßſchnur, p dr: wie n ıp my NUN (Jerem. 
31,38) von dem Auslegen einer Meßſchnur, für einen beſtimmten Zweck ein beftimmtes Gebiet 
abzuſtecken. So bier: überall auf der ganzen Erde geht vom Himmel die Meßſchnur aus, d. h. 
wird vom Himmel allem irdiſchen Weſen das Bereich ihrer Entwickelung ertheilt und begränzt, 
überall iſt das vermittelſt des Himmels auf Erden waltende Gottes⸗Geſetz zu erkennen, 
dry D ban ονον,. und wo die „wirre“ Menſchenwelt endet, ſpricht der Himmel vernehmlich 
fein Wort: dem Sonnenball hat Er, Gott, in ihm, dem Himmel, das Zelt gebaut. In 
der Menſchenwelt, wo mehr die Willkühr der Menſchen waltet, und die daher ban (von 
bog) heißt, wird über das Schaffen der Menſchen die Schöpfung Gottes überſehen. Aber 
wenn man aus der Menſchenwelt hinaus in das Bereich des Naturwaltens tritt, ſpricht 
vernehmlich ſich die Natur als Gottes Schöpfung aus. Dieſe Gott⸗Offenbarung in der 
Natur und durch die Natur wird an der Betrachtung Eines Naturkörpers, an der Sonne 
veranſchaulicht, deren Bedeutſamteit für die Erdwelt und das ganze Erdleben ſo groß und 
mächtig ift, daß das ganze antike fo wie das moderne und modernſte Heidenthum in ihr 
den eigentlichen Gott der Erde verehrt und erblickt, während der denkenden Betrachtung 
eben fie am lauteſten ausſpricht, daß ein Höherer fie in das Zelt des Himmels geſeßt. 
Der hebr. Sprachgedanke nennt fie daher fofort: wow, eine Wurzel, die im Chald. die 
gewöhnlichſte Bezeichnung für Bedienen iſt, ſomit: Diener, erſter, vornehmlichſler Diener 
in Gottes Haushalt der phyſiſchen Schöpfung. 

onde, jo heißt es vom Himmel: rer dee rn (def. 40, 22). Es heißt aber 
hier Ong dm Di: nicht der ganze Himmel iſt der Sonne Zelt, in dem fie fi etwa 
nach Belieben ergeht, ſondern innerhalb des Himmelszeltes iſt ihr nur ein beſtimmter 
Raum zum Bereich ihrer Bewegung angewieſen. 
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ſein Kreislauf an deſſen beſtimmten ND 
Grenzen; und ſo iſt Er ſelbſt vor Seiner Sonne kein Verborgener! 


B. 6. 7. n pe men. Wie ein Bräutigam am Hochzeitstage erwacht, fo tritt an 
jedem Morgen heiter der Sonnenball aus ſeiner Dorizontverhüllung hervor, (vgl. rn 
N by ns’ 1. B. M. 19, 23), und dann in fortſchreitender Strahlenmacht freut er ſich 
wie ein Held, wie allmächtig, die Bahn zu laufen. Wer ihn in ewig gleicher Strahlenmacht 
und Stärke ſieht, hält ihn für eine Selbſtmacht — und doch kaun er ſich weder ſeinen 
Ausgang noch ſeine Laufbahn beliebig wählen, vielmehr ſind beide auf beſtimmte 
Himmelspunkte und Räume beſchränkt, und dieſe, die Tages⸗ und Jahresbahn dieſes 
mächtigſten Geſtirnes in durchaus beſtimmte Gränzen umſchränkende Regelmäßigkeit 
weiſt auf den böhern Einen hin, der ſelbſt dieſes in Licht⸗ und Wärme⸗Spende mächtigſte 
Geſtirn „ſein“, dn: ſeine Sonne nennt und ihr die Bahn gewieſen, und der ſo ſelbſt 
durch dieſe mächtigſte und ſtrahlendſte, Welt beherrſchende Macht nicht überſtrahlt und 
verdunkelt wird, vielmehr eben durch fie Wos 'N: kein Verborgener iſt, oder: nicht ver: 
borgen ift, vollſtändig dee IN oder os N 29 PR. Ton, nom kommt nirgend als: 
Wärme, Hitze vor, heißt vielmehr überall nur: Sonne. 

NIT, yrb, Wespe: David, wie überhaupt das heil. Wort, ſpricht die Sprache der 
Menſchen, DIN 32 792 d 37, ſpricht in der Sprache der Menſchen zum Menſchen, 
ſpricht, wie auch Kopernikus, Keppler und Newton ſprachen, wie wir noch heute ſprechen, 
und wahrſcheinlich, ſo lange überhaupt Menſchen ſprechen, in allen Zungen geſprochen 
werden wird, ſelbſt wenn im Gegenſatz zum Augenſchein der Stand der Sonne und der 
Gang der Erde über den Grad einer höchſten Wahrſcheinlichreit hinaus zu einer unum⸗ 
ſtößlichen Gewißheit geworden ſein wird. Denn nicht aſtronomiſche, kosmogoniſche, 
phyſikaliſche Wiſſenſchaft will das Wort der heiligen Schriften lehren, ſondern den Menſchen 
in dem Kreis ſeiner Lebensſtellung für ſeine Lebenserfüll ung orientiren will es, für welche 
Aufgabe es völlig gleich gilt, ob die Tages⸗ und Jahres⸗Entwickelung feiner indifchen 
Welt durch den Wandel der Erde um die Sonne oder durch den Wandel der Sonne um 
die Erde ſich vollzieht, wenn nur ſein geiſtiges Ohr wach bleibt für das Verſtändniß der 
„Sprache des Himmels und der Erde“, der Sprache, die aus der Geſetzmäßigkeit dieſer 
Erſcheinungen, aus dem Welt⸗Geſetz, das die Gänge der unermeßlichen Sternenwelten 
ebenſo wie die mikroskopiſche Entwickelung des kleinſten Zellenthierchens beherrſcht, zu dem 
denkenden Menſchen ſpricht, und er ſich die ebenſo unumſtößliche Gewißheit nicht weg⸗ 
deuteln läßt, daß kein Gedanke ohne Denkenden kein Geſetz ohne Geſetz Gebenden denkbar 
iſt, und jemehr die in der Natur verwirklichten Gedanken und die in der Natur 
waltenden Geſetze ſich ihm erſchließen, um fo offenbarer ſeinem geiſtigen Auge der Einzig 
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rungsloſen weiſe. 


Eine wird, der die in der Natur verwirklichten und ſich verwirklichenden Gedanken gedacht 
und denkt, und die in der Natur waltenden und ſich vollziehenden Gelee geſetzt 
und erhält. 

N. 8. in a m. Je mehr er aber die Sprache des Himmels und der Erde verſteht, 
je mehr er ſich in einer Gottes⸗Welt lebend begreift, je mehr er das Gottes⸗Geſetz erkennt, 
das vom unermeßlich Größten bis zum unendlich Kleinſten Alles beherrscht, in Allem 
ſich vollzieht, dem Alles unterſteht und eben durch dieſe widerſpruchloſe Unterordnung 
Das iſt und wird, was es ſein und werden ſoll, und die Beſtimmung löſt, die ſeinem 
Dasein Bedeutung giebt: um jo mehr wird in ſeiner Bruſt eine Frage wach werden, für 
welche Himmel und Erde ihm keine Antwort geben, die Frage nach dem Geſetz, dem auch 
er ſich mit ſeinem ganzen Sein und Vollbringen zu unterſtellen hat, auf, daß auch ſein 
Daſein Werth und Bedeutung gewinne, und auch er Das ſei und werde, was er nach 
ſeines und des Weltall's Schöpfers Willen ſein und werden ſoll. Iſt er doch unter den 
Geſchöpfen der Erde das einzige, das wohl mit der phyſiſchen und geiſtigen & ntwickelung 
ſeines leiblichen und ſeeliſchen Weſens böbern, von ihm unabhängigen Geſetzen unterliegt, 
ſich aber mit dem Ge bra uch und der Verwendung ſeiner leiblichen und geiſtigen 
Kräfte und Fähigkeiten an eine Selbſtbeſtimmung überwieſen fühlt, mit welcher er ſich 
in jedem Augenblick für und gegen zu entſchließen weiß, und wofür ihm die Weiſung 
jehlt, die ihn den einzigen Weg eines dem Willen ſeines Schöpfers gemäßen Verhaltens 
führe. In allen übrigen geſchaſſenen Weſen, vom Sonnenball bis hinab zum kleinſten 
der von ſeinem Strahl geweckten Pflänzchen, und hinauf zu den größten der lebendigen 
Organismen, — mit Ausnahme des Menſchen — vollzieht ſich dieſer Wille von ſelbſt, 
iſt eben dieſer Wille das Geſetz, dem Alle und Alles wandellos folgen, UN 1N2?2 d' N 
ae ½ο Jay IN, fie weichen nicht ab in ihrem Gange, Jedes geht nach der Richtung 
ſeines Angeſichtes, in ſeiner Entwickelungsthätigkeit giebt es nicht den Gegenfap zwiſchen 
Gut und Bös, die Befriedigung jedes feines Verlangens iſt gut, entſpricht dem Willen 
ſeines Schöpfers, der eben für dieſe Befriedigung dieſes Verlangen ihm eingeſchaffen. 
Anders der Menſch. Ihn hat eben der Wille ſeines Schöpfers damit geadelt, daß er ihm 
einen Funken von ſeinem eignen freien perſönlichen Weſen eingehaucht, für die Verwendung 
und den Gebrauch ſeiner Kräfte und Fähigkeiten die zwingende Macht ſeines Gejeges- 
willens aufgehoben; er ſoll dieſen Geſetzeswillen ſeines Schöpfers erkennen und frei 
erfüllen, aber er ſoll ihm auch zuwiderhandeln können; für ihn tritt der Gegenſatz des 
Guten und Böſen ein, für ihn darf das Gute nicht immer das ſeiner ſinnlichen Natur 
Süße, das Böfe nicht immer das feiner finnlichen Natur Bittere fein, ſonſt ſtünde er wie 
alle andern lebendigen Weſen nur unter der zwingenden Herrſchaft ſeiner fInnlihen Natur 
und wäre nicht der freie Diener ſeines Schöpfers, nicht der freie Vollbringer des Geſetzes. 
Wie dieſe fundamentale Lehre über die Ertenntniß des Guten und Böfen am Eingange der 
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Bildungsgeſchichte der Menſchheit im Buche der Bücher gezeichnet jteht (Siehe Bent. 1. B. M. 
K. 3). So klar und deutlich und bis zur Gewißheit entſchieden Himmel und Erde ihm auch 
„Gott“ offenbaren, und es zu dieſer Erkenntuiß außer der Werk⸗Offenbarung in dei 
Natur, keiner beſondern Wortoffenbarung Gottes an den Menſchen bedurfte, jo rathlos 
und troſtlos ſtünde doch der Menſch hinſichtlich ſeiner Selbſt⸗Erkenntniß, hinſichtlich 
ſeiner Beziehung zu Himmel und Erde und zu Gott, ſeinem und des Himmels und der 
Erde Schöpfer, und hinſichtlich Deſſen, womit und wie er, der Menſch, in Mitten 
einer Gott dienenden Welt, nun auch ſeinen Lebensdienſt Gott, ſeinem Schöpfer und 
Herrn, zu löſen habe, wenn ihm Gott zu dieſer Erkenntniß nicht ſein „Wort“ geſandt hätte. 

Während in dem ganzen übrigen Schöpfungskreiſe, deſſen Ganzem und Einzelnem nur 
die Eine Richtung auf das dem Schöpferswillen Gemäße innewohnt, Entſchiedenheit, 
ſchwankenloſe Klarheit, Daſeinsfreude, täuſchungsloſe Beurtheilung der Dinge, reines 
Ausleben der Beſtimmung im Einzelnen und harmoniſches Zuſammenwirken im Ganzen 
waltet, bliebe ohne Gottes Wort, das ihm die Einheit ſeines zwieſeitigen Weſens deutet 
und ihm das Geſetz für feine Lebeusaufgaben offenbart, das Loos des Menſchen: troſtloſer 
Zweifel, ewig zu gängelndes Schwanken, freudeleeres Daſein, getäuſchte Hoffnungen, vers 
lornes Einzeleben und ewiger Kriegszuſtand der Geſammtheit. Gottes Wort aber 
giebt ihm: 

won A tn, eine alle Seiten feines Weſens umfaſſende Lehre Gottes, die für 
ſein ganzes leiblich⸗geiſtiges, irdiſch⸗himmliſches Weſen die Keime der Erkenntniß des 
Wahren und Guten und der Erſchließung für das Wahre und Gute in Geiſt und Herz 
pflanzt, (min von mn: einen zu immer größerem Leben ſich entwickelnden Keim in 
Jemanden legen). Dieſe Lehre „Gottes“, des „die Menſchheit zu ihrem Ziele Führenden,“ 
jagt ihm moon: einheitlich allumfaſſend, was ſein ganzes leiblich-geiftiges Weſen, mit 
ſeiner phyſiſchen Gebundenheit und feiner ſittlichen Freiheit, im Gottesreiche und für das 
Gottesreich der die Welt geſtaltend deherrſchenden Geſetzlichkeit bedeute, und iſt damit 
vd) b, führt ihn hinaus aus all em feine Seele quälenden Zweifel. de wm mit 
dem Accufativ der Perſon kommt in der Bedeutung: antworten vor NW dye (Hiob 
20, 2), 7237 Orne mer (4. B. M. 18, 27 und ſonſt). Mit 182 auch ſpeciell: beruhigen, 
erquiden: o n + mm (Ruth 4, 15), dd de 122 (Klagel. 1, 19). Beidem 
liegt derſelbe Begriff zu Grunde: die Auſſchluß oder Befriedigung ſuchende Seele ſtrebt 
nach Außen, dort hin, wo ſie das Vermißte zu finden hofft. Die Antwort oder die Be⸗ 
friedigung führt die Seele wieder in ſich zurück, hebt ihre nach Außen gerichtete Bewegung 
auf. (FR doch yon ſelbſt lautverwandt mit Pin.) Hier kann es Beides bedeuten. 7 MAN 
beruhigt durch ihre Antworten die von Zweifeln gequälte Seele 

NT my. Die unn begnügt ſich aber nicht damit, ihre Wahrheiten für Geiſt und 
Herz nur in Worten lehrend auszuſprechen, fie hat für ibre bedeutſamſten Wahrheiten 
einen That⸗Ausdruck, ſinnvolle Zeichen und Uebungen geſtiftet, die als dy, (ſiehe Pent. 
1 B. M. S. 344) erinnernde, warnende und mahnende Zeugen uns durch's Leben begleiten 
um in Augenblicken, wo wir dem "ND, der verführenden Beredung zugänglich werden 
tönnten, oder geworden find (ſtiehe Bent. 1. B. M. S. 179), uns die göttlichen Wahrheiten, 
welche die einzige Lebensweisheit bilden, zu vergegenwärtigen, und damit uns vor unweiſer 
Verirrung zu warnen, oder nach geſchehener Verirrung zur Wiederbeſinnung zu mahnen 
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Sie find DrIENI, fie find uns treu, fie verlaffen uns nicht. Während die blos in Wort 
gefaßten Wahrheiten uns leicht im Leben entſchwinden, bleiben die in Symbol und in 
iymbolifcher Handlung gefaßten, die treuen Begleiter durch's Leben und treten uns mit 
ihren Erinnerungen, Warnungen und Mahnungen gerade in Momenten des Lebens ent: 
gegen, wo wir ihrer am meiſten bedürfen. Solche treue „Zeugen“ der göttlichen Wahr⸗ 
heiten ſind die uns täglich begleitenden , WA, Yen, m, Mp, Anm und 
mans, bv, uf u. ſ. w., oder die von Zeit zu Zeit bei uns einkehrenden wie or, , 
nog, men, , N, ab, rrygw u. f. w. 

V. 9. „n p. nps find Gebote, begriſſen vom Standpunkte der Gegenſtände, 
auf welche ſie ſich chichen, die uns pape und dp, von ihrem und unſerm Schöpfer 
anvertraute Güter, und binfichtlih deren wir dp, von ihrem und unſerm Schöpfer 
beauftragt und verpflichtet ſind, der den Menſchen in feine Erdwelt geſetzt hat * 
er, fie ihrem Zwecke zu dienend zu fördern und zu hüthen, zu welcher Erdwelt wir 
auch ſelber gehören mit allen uns innewohnenden Kräften und Vermögen, für deren Zweck⸗ 
förderung und Erhaltung wir nicht minder verantwortlich find: Alle unſere innere und 
äußere Thätigkeit regelnden Gebote ſind nichts als eine Anweiſung, wie wir dieſe „Diener⸗ 
und Hüther“⸗Aufgabe zu löſen haben, mögen ſich dieſe Gebote, wie yen deb, vernichte 
Nichts, auf alle Erdweſen, wie d' auf die Gattungsordnung aller Organismen, oder 
wie rm dd, npms, auf pn de N, auf die Empfindungen aller Lebendigen, oder 


wie rund, d 12 n, manbm om 22 my, n nawn, npyn My, My 
2 , vaw t u. ſ. w. auf die allen leidenden und gedrückten Menſchen⸗Gemüthern 
zu zollende Rückſicht ſich beziehen, oder in 1 rt, en rue, WO2yN DI2yT u. ſ. w. 
die allweite große in dps und D’TDN mb ſich bethätigende Pflicht der Menichenliebe 
pflanzen und pflegen, oder in DM de mg) die Kindespflicht gegen Eltern, in mob 
d vorn die geiſtige und ſittliche Bildung und Erziehung unſerer Kinder, in 2 MIM 
1 do und v9 erm unſere eigene, ſtets fortſchreitende, geiſtige und ſittliche Selbſt⸗ 
erziehung und Bildung uns an's Herz legen u. ſ. w. u. . w.: immer ſind es dip, 7 pe, 
find es Aufgaben, Aufträge Gottes hinſichtlich von ihm unſerer Pflege und Wartung 
anvertrauter Güter und Weſen, für deren Wohlfahrt und beſtimmungsgemäße Förderung 
wir Ihm verantwortlich ſind. Und von dieſen pe heißt es nun, daß fie r“ find, 
daß ſie ebenſo der Natur und Beſtimmung der Weſen entſprechen, hinſichtlich deren ſie 
uns verpflichten, als der eigenen Natur und Beſtimmung unſerer ſelbſt, die ſie verpflichten, 
und darum ſind ſie fu, ſchaffen fie die Herzensfreude, die nie und durch Nichts zu 
trübende Lebensheiterkeit, die ewig und für Jeden aus dem Bewußtſein erfüllter Pflicht, 
gelöſter Lebensaufgabe fließt, wie klein und beſchränkt und unſcheinbar auch der Kreis 
ſein möge, in welchem er ſein Daſein verlebt, und die durch kein anderes Gefühl zu er⸗ 
ſetzen iſt. Denn es giebt nur Eine wahrhaftige, ewig untrübbare Freude, es iſt die 
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Freude, die uns aus jedem Pflänzchen wie aus jedem wunderherrlichen Mitgeſchöpfe 
vorbildlich entgegen lächelt: die Freude pflichttreuen Seins, Wollens und Vollbringens 
vor Gott. (Vgl. Bent. 5. B. M. 10, 12). 

n ni Armer. Wie ſehr aber auch dieſe Aufgaben dr find, unſerm und dem 
Weſen aller Dinge, hinſichtlich deren ſie uns verpflichten, entſprechen, ſo würden ſie 
doch ohne „ tund, wenn fie uns nicht von Gott geboten und zu unſerer Pflicht gemacht 
werden, durch eigenes Klügeln und Speculiren von uns nicht geſunden, jedenfalls nicht 
alſo weit und umſchrieben gefunden werden, wie ſie uns durch Gottes Gebot ertheilt 
ſind, und würden wir ohne Gottes Gebot, nur unſern eigenen Gefühlen und Einſichten 
überwieſen, allen Irrungen ausgeſetzt bleiben, mit welchen Kurzſichtigkeit, Leidenſchaftlich⸗ 
keit, augenblickliche Stimmung, Erregtheit, Abſpannung ꝛc. das Urtheil über uns ſelbſt, 
über die Perſonen und Dinge die uns umgeben, trüben. Nur 7 tu, nur das Gebot Gottes 
iſt 2, iſt von untrübbarer Klarheit, weiſt aus zu jeder Zeit und Stunde auf unſere 
Pflicht hin, und iſt damit c'yy IND, hält uns den klaren Blick offen zur richtigen Er⸗ 
ktenntniß, läßt uns unfere Pflicht gegen Menſchen und Dinge erfüllen, weil es unſere 
Pflicht, weil es „rund, weil es unſeres Gottes Wille iſt, gleichgiltig wie ſich die Menſchen 
und Dinge gegen uns verhalten; wir erleben keine Täuſchungen, weil wir Nichts von 
ihnen erwarten, jedenfalls nichts aus dem Motiv irgend einer Erwartung von ihnen 
geleiftet. u ww, heißt es an anderer Stelle, wer ſeine Pflicht und nur ſeine Pflicht 
thut und thun will, y) Mry'n Ne, der erlebt keine trüben niederſchlagenden Erfahrungen. 

V. 10. n e. Aus dem Vergleich mit den vier vorhergehenden Sätzen und den 
einen nachfolgenden Satz läßt ſich ſchließen, daß auch mit dieſem Satze ) re nich 
die unſere ganze Beziehung zu Gott und unſer ganzes Pflichtleben tragende Grundge 
ſinnung unſeres Innern, ſondern ebenfalls ein beſtimmter Theil unferes durch Gottes 
Geſetz geregelten Pflichtlebens bezeichnet ſein werde, und zwar dürfen wir folgern, daß 
dies die Kategorie dp ſei, die ja ſonſt in dieſer Schilderung des Geſetzesinhaltes nach 
ſeinen verſchiedenen Gruppen fehlen würde, und ohnehin im göttlichen Geſetze am ge⸗ 
wöhnlichſten wie hier mit d'or zuſammen, und zwar vor ihnen genannt werben: 
der pm. Dem entſpräche dann auch die Beifügung: md; iſt ja rid, die 
ſittliche, durch die freie Herrſchaft über unſere Sinnlichkeit zu erlangende und zu wahrende 
Reinheit unſeres Weſens, dasjenige hohe Gut, deſſen Erſtrebung und Erbaltung durch die 
den weſentlichſten Theil der o’pın bildenden My: und MMDN mbonn:Gejege ſicher 
geſtellt find. Dieſe unſer leiblich ſinnliches Leben umſchränkend en Heiligungsgeſetze find 
nun aber eben diejenigen, gegen welche, nach dem Ausdruck der Weiſen, Moin) ya IS" 
dy rrwo deyn, unfere Sinnlichkeit und die nichtjüdiſchen Anſchauungen am meiften 
remonſtriren, und zugleich diejenigen find, bei welchen zunächſt die ſociale Mitwelt nicht 
betheiligt 9 mit deren Erfüllung oder Nichterfüllung vielmehr wir nur mit unſerm 
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Gewiſſen vor Gott ſtehen, in deren Erfüllung oder Nichterfüllung ſich daher ganz beſonders 
unſere ‘7 DNY zu bekunden hat, weshalb eben dieſer Theil der göttlichen Geſetze durch 
ne im engeren Sinne bezeichnet werden konnte. Dazu kommt, daß 1 MN’ — das 
ſtete Schauen und ſich Vergegenwärtigen Gottes in der ganzen Größe feiner Erhabenheit 
und Nähe (Siehe Pent. a. a. O.) — ſelbſt ſeine reinſte Nahrung und ſeine immer fort⸗ 
ſchreitende Vollendung ans der d, aus der Lauterkeit unſeres ganzen Weſens zieht, die 
eben durch die Beachtung der dip ihre eigenſte Pflege findet. 

Von dieſer unfer ganzes Weſen zur ſittlichen Reinheit erhebenden 1 der heißt es 
nun: > NIOY, daß fie das für die Ewigkeit Bleibende, Unſterbliche ſei. Irren wir 
nicht, fo iſt dies das gerade Gegentheil des d, des Verluſtes der Daſeins⸗Zukunft, das 
eben nach göttlichem Ausſpruch die Nichtachtung von d'pmg⸗Geſetzen in ihrem Gefolge hat. 
In der durch Bethätigung der re erlangten dd wird ja das Göttliche, der eigent⸗ 
liche Menſch im Menſchen, ſchon hienieden frei von den Banden ſinnlichen Zwanges, 
welchem die phyſiſche Leiblichkeit erliegt, ja hebt in ſittlich freier Energie fein phyſiſch 
Leibliches ſelbſt mit! hinauf in das Gott nahe Bereich ſittlich freien Vollbringens. Das 
durch e zur IB Emporgerungene iſt damit der Vergänglichkeit enthoben, dem 
alles de Gebliebene und & Gewordene, alles dem Bereiche phyſiſcher Gebundenheit 
Anheimgebliebene und Anheimgefallene erliegt. 

o ey erringt die Unſterblichkeit, Wo rw, während alles phyſiſch Gebliebene 
des Menſchen den Weg der Verweſung geht, wie dies die große pe⸗Inſtitution der 
Den rn als Grundwahrheit der jüdiſchen Ueberzeugungen proklamirt (Siehe Pent. 4 
B. M. K. 19 insbeſondere S. 315). 

Es iſt aber hier der abſtrakte Subſtantivbegriff "7 ANY für die conkrete Adjektivbe⸗ 
zeichnung 9 N, die ſich bethätigende geiſtige Energie für das dieſelbe bethätigende 
geiſtige Weſen genommen, ebenſo wie dog n (Pf. 109, 4) ſtatt: „oo , aber N 
(Pf. 20, 7) ſtatt: dr IN, in welchen beiden Fällen durch dieſen Subſtantivausdruck 
die Thätigkeit des Betens, die Gefinnung des Friedens eben als eine ſolche bezeichnet 
wird, die nicht nur zeitweilig, nicht nur theilweiſe, ſondern immer und ganz das Weſen 
charakteriſirt: ich bin ganz Gebet, ganz Frieden. So auch Nude v m (2. B. M. 17, 12). 
Hier: der zur Bezeichnung des Weſens, das durch ganzes Aufgehen in er, als 
durch und durch JN zur MIND gelangt, und wird. Ja, es wäre nicht unmöglich, 
daß hier Ade nicht Subſtantiv, ſondern Adjectiv femin, stat. const. wie "TNNY gte 
(Prov. 31, 30) wäre, und es das durch Gottesfurcht reine Weſen, die durch Gottesfurcht 
reine Seele hieße, wie rd men dz. 

n eb. Was D’'pin für das Individuum find, indem fie allen individuellen Be⸗ 
ziehungen des Einzelmenſchen die gottgewieſenen Normen vorzeichnen, innerhalb deren alledem 
Menſchen innewohnenden, auch die leiblich ſinnlichen Beſtrebungen das ſittlich reine Bereich 
ihrer Verwirklichung finden, über die hinaus aber das Reich der INDIE beginnt, in welchem 
das zur ſittlich reinen Freiheit berufene Menſchenweſen dem Untergang in ſinnliche Ge⸗ 
bundenheit verfällt: das find d'dor'd, die göttlichen Rechtsordnungen, für das ſociale 
Zuſammenleben. nd: ſittliche Reinheit iſt das Prinzip des Einzellebens, pw, Recht, 
wovon derb die Verwirklichung bildet, iſt das Prinzip der Geſellſchaft. Von den 
dd heißt es nun, daß fie non, „Wahrheit“ ſeien, daß fie aus der objektiven 
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11. Sie find die Erſtrebungswür⸗ 9 ö) amd dpf 11. 


digen, mehr als Gold und Geſchmeide viel, : D W nen WIM Denn 
und ſüßer als Honig und feinfter Seim. 2 N Ei; n 


Wahrheit der Dinge und Perſonen fließen, und dieſe in ihnen zum Ausſpruch kommt. 
Iſt doch piu, „Recht,“ nichts als der in der Wahrheit der Dinge und Perſonen liegende 
gegenſeitige Anſpruch. P73 ſelbſt ift lautverwandt mit pi, ſchweigen, Jr, chald.: 
befriedigen, Genüge leiſten (Siehe Pent. 1. B. M. 261). Mit der Verwirklichung des po 
erhält Jedes das nach der Wahrheit ſeines Weſens und Verhaltens ihm Gebührende. 
Es „ſchweigt,“ hat nach dem ihm Gewordenen und gegen das ihm Gewordene Nichts zu 
äußern, keinen Anſpruch und keine Einſprache zu erheben. Daher die Verwirklichung des 
P73: Opt, lautverwandt mit der“: Etwas an feine Stelle fepen, ordnen. LORD iſt die 
Ordnung der Sachen und Perſonen nach dem Maßſtabe des PS, durch bord erhält 
Jeder und Jedes die ihm zukommende Stellung und Stelle. (Siehe Pent. 1. B. M. 
S. 46. 260). 

Dieſe Charakteriſtik dev ‘7 'vown ſteht im Gegenſatz zu den jonftigen menſchengeſetz⸗ 
lichen Rechtsordnungen, die zugeſtandenermaßen nicht MON, nicht lediglich aus der Wahr⸗ 
heit der Perſonen und Sachen fließen, bei deren Jeſtſtellung vielmehr Zweckmäßigkeits⸗ 
rückſichten das Maßgebende waren und find, weshalb ja auch zwiſchen „Naturrecht“ und 
„poſitivem Recht“ unterſchieden wird, wovon Jenes Dasjenige lehrt, was ſich der menſch⸗ 
lichen Einſicht aus der „Natur,“ das iſt ja eben der „Wahrheit“ der Dinge ergeben 
würde, dieſes aber Dasjenige enthält, was die Menſchen nach ihren verſchiedenen 
menſchengeſellſchaftlichen Verhältniſſen zur Geltung feſtzuſtellen für zweckdienlich erachtet 
haben. Es liegt daher in der Natur der Sache, daß die ſe poſitiven Rechtsſatzungen nicht 
u IP7S, nicht den wahren beiderſeitigen Rechtsanſpruch zur Geltung bringen, ſondern 
das Eine auf Koſten des Andern befriedigen, oder Beiden nicht voll genügen, ſondern 
nur einen feſtgeſetzten Ausgleich zur Verwirklichung bringen, während dd, weil 
fie DON und nur DON find, darum auch Pr pW, und ſowohl der Geſchügte wie der 
Abgewieſene, der Empfangende wie der Leiſtende kommen Beide zu ihrem „Recht,“ und zu 
Nichts als ihrem Recht. 

V. 11. dam (in ſiehe Bent. 2. B. M. 20, 14). Sie, die Lehren und Geſetze 
Gottes, die uns vom Sinai geworden, deren Erkenntniß und Verwirklichung, ſie ſind die 
einzigen wahrhaft erſtrebenswürdigen Güter, "nam ſie ſind dies mehr als die materiellen 
Schäßze, die ſonſt den Menſchen als die erſtrebenswürdigen erſcheinen, “ın D’'Pinor und 
fie find beglückender und gewähren einen höhern Genuß als alle ſiunlichen Genüſſe. Die 
Bedeutung von 75, fo wie deren Zuſammenhang mit n, das (Sam. II. 6, 16) eine außer⸗ 
ordentliche Kraftanſtrengung bedeutet, iſt, (wie bereits Pent. 1. B. M. 49, 24 bemerkt) 
duntel. Joma 4, b. werden ſieben Arten Gold aufgezählt, darunter: od un, und 
wird dies erklärt: id dor, demgemäß kann id nicht eine Art Gold fein. Raſchi daf. 
erklart es als MIND: Perle. Aboda Sara 11, b. erklärt es Raſchi als einen höchſt 
ſelteuen Edelſtein. In der That wird Gittin 58, & die außerordentliche Seltenheit des 
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12. Auch dein Diener fand ſich zu⸗ Y O Tu. 12. 
erſt gewarnt durch ſie; als er ſie aber eee ee Dp 
hüthete, erkannte er die reiche Folge n er. 
n pp grp MIN 13. 
13. Irrthümer, wer merkt ſie! Vor ur 1 1 
Verborgenem halte mich rein. : : 8 2 

14. Auch von Muthwilligen halte DN TR Ten ı DD Da 14. 


deinen Diener zurück, daß fie keine Pd WEN DIN IN Yb 
Herrſchaft über mich gewinnen wann 4 f 7 12 
ich ſchwach bin: ſo werde ich von großem Unrecht mich rein erhalten. 


* 


vo ye (Jerem. 23, 29): ſprengen, und zwar die Sprengkraft einer ſolchen Felſenhärte 
bezeichnet, die beim Hammerſchlag den Hammer zerſplittert ohne ſelbſt zu leiden. Siehe 
Sabbath 88, b. on daſ. und MIT zu Klagel. 4, 7 wo dieſe Eigenſchaft vom Sapphir, 
einem dem Diamant an Härte nächſten Edelſtein ausgeſagt wird. Vielleicht wäre daher 
10: der Diamant. Auch die Bedeutung von did dz iſt zweifelhaft. Nach Sota 48, b. 
das feinfte, nach wiederholtem Sieben (83) oben auf (ds) bleibende Kernmehl (ſiehe 
Pent. zu 2. B. M. 16, 31), das ſich durch eine natürliche Süße auszeichnet. Mayr no 
men warn menbuw noyb nom mes u y. Nach Andern (daf.) wäre es eine feine 
Honigart, die von den Bienen aus auf Bergeshöhen wachſenden Kräutern geſammelt 
wurde. Jedenfalls wird hier von den Lehren und Geſetzen der im ausgeſagt, daß 
deren theoretiſche und praktiſche Aneignung das höchſte und beglückendſte Gut ift, das 
von uns angeſtrebt werden kann. 

B. 12. m Ty oz. m, Siehe Bent. 2. B. M. 18, 20: gewarnt werden, ſich 
warnen laſſen. Im Anfang meiner ſittlichen Entwickelung waren mir die göttlichen 
Ausſprüche überwiegend „Warnungen,“ ſie hielten mich von Dem zurück, worauf ohne 
ihre Einſprache mein Wollen gerichtet geweſen wäre. Darin liegt ſtillſchweigend das 
Geſtändniß, daß fle ihm zuerſt in einer beſchräukenden, zurückhaltenden, nicht immer 
beglückenden, vielmehr Opfer fordernden Bedeutung erſchienen. Erſt r', in gewiſſen⸗ 
hafter Beachtung und Erfüllung derſelben, trat 37 ↄpy, die in den vorhergehenden 
V. 8—l11 geſchilderte reiche, beglückende Wirkung derſelben hervor. Zpy, Siehe Pent. 1. 
B. M. 22, 18 und 5. B. M. 7, 12. Vgl. Pf. 111, 10. 

V. 13. „n ed, d': nicht ein Irren aus Leichtſinn und ſträflicher Gedanken⸗ 
loſigkeit, das vielmehr ur heißt, ſondern ein Irren aus unrichtiger Erkenntniß und 
Gedankenfolgerung, ein geiſtiges Irregehen, vor dem kein Menſch geſchützt iſt, und das 
ihm oft gar nicht zum Bewußtſein kommt. (Siehe Pent. 1. B. M. S. 146. 562. 3. B. 
M. S. 98). Daher find fie oft Wodos, fie waren unerkannt als ſie begangen wurden, 
und kommen ihrer Natur nach auch nachher nicht zum Bewußtſein, ſo daß man ſie in 
vielen Fällen noch vielleicht berichtigen könnte. Daher die Bitte: p, vor ſolchen un: 
wiſſentlichen und vom Menſchen nicht zu vermeidenden Verirrungen möge Gott ihn 
ſchützen, möge ihn von ihnen rein halten. 

V. 14. Om o. d' heißen nie und nimmer muthwillige Handlungen, fondern : 
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1 m 2: ©; 5 5 Bi 721 
Reden meines Mundes und das Sinnen N ur mim 155 „5 
meines Herzens vor deinem Angefichte, er f 8 
Gott mein Hort und mein Eifer! tt. e 32. 


Cap. 20, 1. Dem Siegverleiher, Pialm an David. 


muthwillige Menſchen, die Freude am Schlechten haben, es ſelbſt zu üben und auch 
Andere dazu zu verleiten. rute IN ſteht nach den Accenten in engſter Verbindung mit 
bre dd; es kann daher kein Nachſatz von dieſem fein, bildet vielmehr mit e' dee 
' Einen Satz. die kommt in relativer Bedeutung vor: zur Zeit als, oder: zur Zeit 
wenn. So Pf. 56, 10. % N) DTM & pe DYI e, "DIN I2B" ne: zur Zeit, 
wenn meine Feinde am Tage wenn ich rufe zurückweichen, weiß ich Dies, daß Gott mir 
if. Ypern zee m (1. B. M. 39, 5) von der Zeit an daß er ihn in fein Haus eingeſetzt 
hatte. 7937 100 03 (2. B. M. 4, 10) von der Zeit an, daß du geſprochen, und ſonſt. 
ry iſt der Form nach Futur Kal von am: verwaiſt ſein, unmündig fein. wm wie 
D dun e (1. B. M. 39, 9) „ m 72 e en Nl, (Daf. 22, 16) Etwas dem Ber: 
langen, der Verfügung eines Andern vorenthalten, es ihm nicht übergeben, ihm nicht zu⸗ 
kommen laſſen. (Siebe die Verwandtſchaft mit ein Pent. S. 9). Alſo: um zwei Dinge bittet 
David: a. um Schuß vor unwiſſentlichen Irrthümern der Erkenntniß, b. um Schutz 
vor dem verführeriſchen Einfluß ſchlechten Beiſpiels und ſchlechter Grundſätze verderbter 
Menſchen in Schwäche⸗Stunden. Solche Stunden ſittlicher Schwäche, in welchen uns die 
„leitende“ Kraft beſſerer Grundſätze verläßt, und wir ſittlich verderbten Einflüſſen gegen⸗ 
über „verwaiſt“, das iſt: „leitungslos“, — (Siehe Bent. 2. B. M. S. 327) — daſtehen, 
können den beſten Menſchen überkommen. Vor Beiden möge Gott ihn ſchützen typn, 
dann hofft er ſich rein erhalten zu können, und zwar, wie er beſcheiden hinzufügt, 
I DD: von großer Verſündigung. 

V. 15. 90 ps rm. Möge fein Reden und Sinnen dem göttlichen Willen entſprechen 
und würdig werden, daß Gottes Augenmerk auf ſie gerichtet ſei, nach Erläuterung der 
Weiſen, daß ſeine Worte Förderung bleiben mögen für die geiſtige und fittliche Entwickelung 
feines Volkes HEOI ppz oda Typ vy dee mb ppm ] ’D men h vr 
(ee) mom Hνν ombp Saw roman ma rm ng r rm non n d. i mögen 
meine Geſänge für die kommenden Geſchlechter verfaßt und erhalten bleiben, und mögen 
ſie nicht wie andere Dichtungen geleſen, ſondern ſtudirt und mit ſolchem lohnenden Nach⸗ 
denken geleſen werden, wie die ernſteſten Theile des religiöſen Geſetzes, 1: Gott, dem 
die ganze Zukunft angehört, enn W: der ſich ihm als beſtimmender und bildender 
Hort und Erlöſer bewährt hat und — wie er dies am Schluſſe des vorigen Kap. ausge⸗ 
ſprochen — mit dieſer Offenbarung im eigenen Leben ihm für den Sängerberuf an Israel 
und die Menſchheit die Befähigung und Weihe gegeben. 

Kap. 20. V. 1. Kap. 18 hatte David im Rückblick auf ſein ganzes Leben es aus⸗ 
geſprochen, wie er nur der Treue gegen Gottes Geſet Gottes Beiſtand verdankte und 
hatte im Kap. 19 zum Ausdruck gebracht, was ihm dieſes Gottes⸗Geſetz war und iſt. 
Der hier folgende, an David gerichtete Pialm ſpricht nun aus, wie auch ſein 
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2. Dich erhört Gott am Tage der mal an di mim 1 8 2. 
Noth, hebt 90h enpor ber Nume en ag 
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des Gottes Jaak obs. e e 5 f 
3. Er ſendet aus dem Heiligthume 132 59D TN N: w 3. 


deinen Beiſtand und kräftigt dich von Jud 
Zion aus. ann po or 4. 


4. Er nimmt den Gedenktheil von 
allen deinen Huldigungsgaben und läßt 
dein Emporopfer zur Wiederholung entaſchen 


. 


Volk dieſe ſeine Beziehung zu Gott begriffen, und in dieſem Bewußtſein ihm die Geſinnungen 
der Treue und Anhänglichkeit entgegen gebracht. 

V. 2. „ 7 . m dg am Tage der Noth, nach Auffaſſung der Weiſen, eben 
wenn die Noth am drohendſten iſt, wenn alle Umſtände das unvermeidliche Unglück an⸗ 
kündigen. Wie, fügen fie hinzu, einem von langer Reiſe ermüdeten, ſich nach endlicher 
Ruhe ſehnenden Kinde ein Vater die Frage: wann kommen wir denn zur Stadt, mit 
den Worten erwiedert: man ' y7 ass n na min DON N nm q "12 
= nam, „merke dir, mein Sohn, du ſiehſt die Stadt nicht ehe du den Begräbnißplatz 
ſiehſt, erſt wenn du Gräber vor Augen haft, iſt die Stadt dir nahe.“ n Jar“: die 
äußere Hilfe gewährt dir Gott, wenn die Noth am dringendſten geworden, die innere 
Erhebung, die zur Ausdauer bis zur endlichen Hilfe gehört, gewährt dir de': die Erkenntniß, 
das Bewußtſein, das vertrauende Anklammern an 3px on, an Gott, wie Er Jaakob 
in ſeinen prüfungsvollen Lebensgängen offenbar geworden. Iſt doch Jaakob eben Der 
unter den Vätern des jüdiſchen Volkes, deſſen ganzes Leben Eine prüfungsvolle Leidens⸗ 
kette geweſen, und der mit ſeinem Namen dem von ihm ſtammenden Volke zugleich das 
erhebende Vorbild für ihre Leidensgänge durch die Geſchichte vererbte. Weiſt doch Jaakob 
fein Haus auf Gott hin * dug re mıyn (1. B. M. 35, 3), und blieb doch der Name 
„Jaakob“ für immer ſeinem Volke für alle Galuthzeiten feines Geſchickes. 22% (Siehe 
Pf. 9, 10). 

V. 3. ın nber. Gott ſendet deine Hilfe aus dem Heiligthum, d. h. e hilft dir 
wegen deiner Beziehung zu ſeinem Heiligthum, weil du für ſein Heiligthum lebſt und 
ſtrebſt, und deine Rettung der heiligen Sache ſeiner Geſetzesinſtitutionen zu Gute kommt. 
1 pn: aus dem geiſtigen Born, der zu Zion quillt, läßt er dir geiftige Erquickung 
und Stärkung zuſtrömen. 73 (Siehe K. 14, 7), wo: erquicken, kräftigen, ftügen. Damit 
verwandt d, mir, der Etwas ſtützende, bekräftigende Zeuge. 

B. 4. „n pr. dn iſt die Huldigungsgabe, mit welcher der Darbringende ſein 
„Mehl, Oel und Weihrauch,“ ſeine Nahrung, ſeinen Wohlſtand und ſeine Lebens⸗Be⸗ 
friedigung, ſomit ſein „Geſchick“ Gott huldigend zu Füßen legt, wovon eine Handvoll 
herausgegriffen, pop, als ed, als Ausdruck der Bitte dem Altarfeuer übergeben 
wird, es möge Gott, in deſſen Händen unſere Nahrung, unſer Wohlſtand, unſere Zufrieden⸗ 
heit ruht, dieſer unſer ganzes äußeres Lebensglück ausmachenden Güter ſegnend „gedenken“. 
Siehe Pent. 3. B. M. S. 44 und S. 50. Daher bier: TINMID 59 D. 
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dw ift das Emporopfer, mit welchem der Darbringende ein ſtetes „Hinanſchreiten“ 
zu der von dem Gottesaltar des Geſetzesheiligthums gewieſenen Höhe mit der Hinan⸗ 
gebung ſeiner (d) rz, feiner ganzen „Perſönlichk eit,“ und der Hingebung aller 
feiner „Thatvermögen“ (Oe) an die Feuersmacht des göttlichen Geſetzes zur göttlichen 
Willens⸗Willfahrung (> rm mob) gelobt. Siehe Pent. 3. B. M. S. 3. 19. 20. 32. 

ne, 787 heißt nicht: zu Aſche machen, zu Aſche werden laſſen, ſondern entaſchen, 
Aſche ſortnehmen, MIET due un (4. B. M. 4, 13). Von der Aſche des dyn mand, des 
Opfer⸗Altars, hatte der Prieſter jeden Morgen, zur Eröffnung der täglichen Opfer⸗Dienſt⸗ 
handlungen, einen pop, eine Handvoll aus dem Opferbrande des vorangegangenen nun 
geſchloſſenen Tages herauszugreifen und neben den Altar zum bleibenden Gedächtniß 
niederzulegen, dan Syn wen mamm by ]¹].a¶ de de den Sein Ion Due ccrn 
(3. B. M. 6, 3. Siehe Pent. daf.) Mit dieſer rm nomn wird die Thathingebung eines 
jeden Tages an die Thathingebung des vorhergehenden angeknüpft und damit zum 
Bewußtſein gebracht, wie im jüdiſchen Kreiſe jeder neue Tag nur die wiederholte fort 
ſchreitende Löſung derſelben Aufgabe zur Erfüllung ſtellt, die auch der Vergangenheit 
zur Löſung geſtellt war, und von ihr jeder Gegenwart zur fortſchreitenden Verwirklichung 
überliefert wird (Siehe Pent. 3. B. M. S. 151). Insbeſondere für das Emporopfer, 
dow, iſt e derm von prägnanter Bedeutung, da ja dp aus dem zum ewigen 
Fortſchritt ladenden Bewußtſein bisheriger Unzulänglichkeit hervorgeht. (Siehe Pent. 3. B. 
M. S. 9). Die Verwandtſchaft des drum ip und pop der erm nomn haben wir 
bereits Pent. 3. B. M. S. 151 angedeutet, und den Sinn unſerer Stelle, als Wunſch 
aufgefaßt, dahin ausgeſprochen: er nehme (ober pofitin: er nimmt) die ne von allen 
deinen MMO und die erm Dum (d. h. ja wörtlich 187) von deinem dy d. h. es möge 
das Gedächtniß aller deiner Huldigungsgaben und deines Hinaufſtrebens zu ihm Gott 
ſtets gegenwärtig ſein (oder poſitiv: es iſt ihm dies Gedächtniß ſtets gegenwärtig). 

Es iſt nun aber die Form Narr eine völlig alleinſtehende, die ſich aus den normalen 
Wortbildungen nicht erklären läßt. Als deen müßte ihm „ vorangehen, wie Amp 
Ney d'r. (Jeſ. 5, 19). Nur noch ein einziges Mal kommt eine ähnliche Form vor: 
1 ANYPN) (Sam. I. 28, 15). Bei der völligen Unerklärbarkeit dieſer beiden Formen, 
glauben wir wagen zu dürfen, ſie als Zuſammenverbindung zweier Wurzeln aufzufaſſen. 
de aus er und der und rpen aus dp und Inn. MIT wäre foviel als u. 
MIR (Vgl. JN 2 Richter 9, 29): entaſchen zur Wiederholung, ein Gedanke, der 
vollkommen dem oben entwickelten Begriffe der z namn entſpräche. Es wäre dann 
damit der Gedanke ausgeſprochen: Gott billigt dein fortſchreitendes Tagewerk jedes 
zurückgelegten Tages und ermuntert dich zu gleich fortſchreitendem Streben an jedem 
neuen Tage. 

In ähnlicher Weiſe erklärte ſich die Form: » ANIPN) als Zuſammenſetzung aus 
op und den und zwar fo viel als: Nn pee d. h. ich rief dich zum Erſcheinen, 
ich rief: „erſcheine!“ dir. Es iſt dort nemlich Saul, der die Frage des auf ſeinen Ruf 
aus dem Grabe erſtandenen Samuel: nn Tyr nr mob mit den Worten beant⸗ 
wortet: in ſeiner bedrängten völlig rath⸗ und auskunftsloſen Lage nd 11 e pe 
ye MD, habe er ſich nicht begnügt ihn blos anzurufen, ſondern habe er ihn zur 
Erſcheinung gerufen, damit er von ihm perſönlich Rath und Aufſchluß erhalte, wie er ihm im 
Leben gegenüber geſtanden. 
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5. Er gebe dir nach deinem Herzen N- o 17 72 abe 5. 
und erfülle deinen ganzen Vorſatz. PAS e eee Nh 


6. Wir wollen uns mit deinem Siege. . 2 
jubelnd freuen und im Namen unjeres or TE 2! 922 N 


Gottes uns um deine Fahne ſchaaren; ee im pw 4 yy 
erfülle nur Gott alle deine Wünſche. dd 


7. Ich habe es nun ja erkannt, daß „im ge! 

Gott jeinem Geſalbten Heil verliehen, N E 2 NT, ER 25 

er wird ihn ſtets erhören aus dem Mn 9 DD W 
Himmel feines Heiligthums mit All- : N 
machtsthaten des Heiles ſeiner Rechten. 1 


V. 5. „n pm. Wir schließen uns mit unſern Wünſchen, Borfägen und deren 
Ausführungen ganz Dem an, was du im Herzen wünſcheſt und im Geiſte beſchließeſt: 
70 und rw. Das erſte entſpricht dem MID, das zweite dem dow. Weil du deine 
Wünſche und deine Unternehmungen Gott zu Füßen legſt, ſie nur der Erfüllung ſeines 
Willens weihſt und daher von Ihm Gewährung und Beiſtand zu erwarten haſt, ſchließen 
wir uns mit allem unſern Wollen und Thun dir an und gehen ſo in deinen Willen auf, 
wie du all dein Wollen in den göttlichen Willen aufgehen läſſeſt, wie dies noch im 
folgenden V. weiter ausgeführt wird. Es iſt dies die reinſte Huldigung des Weng mabn 
und die Würdigung feiner Bedeutung für die Löſung der nationalen Beſtimmung und 
Aufgaben des jüdiſchen Volkes. 

V. 6. „ unn. Wir wollen uns mit dem Siege jubelnd freuen, den du erringſt, 
und ru e en. dr: Fahne, ſiehe Pent. 4. B. M. 2, 52. Als Zeitwort heißt 5 
aber nicht: Fahne erheben, ſondern ſich um die Fahne eines Andern ſammeln. So 
Hohel 5, 10: dad Jar oma ns , mein Freund iſt das „Licht“ und das „Leben,“ 
umſchaart von Zehntauſenden. Zehntauſende ſammeln ſich um ſeine Fahne, oder ſammeln 
ſich um Ihn als ihre Fahne, Ebenſo (daf. 6, 4. 11.) win urn: Achtung gebietend 
wie die, um deren Fahne man ſich ſammelt. So auch hier: im Namen Gottes ſammeln 
wir uns um deine Fahne, weil wir wiſſen, daß wir damit uns um Gottes Fahne 
ſammeln. n d': wir ſprechen damit aus, daß wir keinen anderen Wunſch kennen, 
als daß Gott alles Das erfüllen möge, was du wünſcheſt. 

V. 7. „n y any. Es find dies keine leeren Träume und Vermuthungen, wir 
haben es aus deiner ganzen bisherigen Vergangenheit erfahren, haben es geſehen, wie 
Gott dir als ſeinem Geſalbten rettend und helfend beigeftanden; wir leben der Zuverſicht, 
daß er dir aus den Waltungshöhen ſeines Heiligthums auch ferner mit Allmachtsthaten 
des von ſeiner Rechten zu fördernden Heiles, d. h. mit Allmachtsthaten zum Zwecke des 
allgemeinen von Ihm beabſichtigten und herbeigeführt werdenden Heiles Erhörung ge⸗ 
währen wird. Deine Unternehmungen ſtehen im Dienſte dieſes Heiles, darum bleibt ihr 
Gelingen durch Gottes Beiſtand nicht aus. yd, ſiehe Pent. 2. B. M. S. 167. 
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8. Jene in Wagen, dieſe in Roſſen, 222 Adden Den! non 5 


wir — im Namen „Gott“ gedenken wir ae) web -D Adden 
unſeres Gottes. 


9. Sie — wie ſie knieten fielen fie; 92887 ben vn Den * 
wir haben uns immer wieder erhoben TRIAL und 
und haben uns dauernd erhalten. Pr on nywnn im 10. 

10. Gott verleihe Heil! Der König 8 
iſt's, als welcher Er uns erhört am N om 
Tage da wir rufen. 1 NEM D 1 


Cap. 21 1. Dem Siegverleiher, Pſalm Woge AR nm 2 


2. Gott, deiner Unüberwindlichkeit * Er 
freut ſich der König und über von dir verliehene Siegeshilfe, wie ſehr jubelt 


er da. 


4 * 


B. 8. in de. Die Accentuation von on wr "7 den trennt von yes und 
verbindet dieſes eng mit oz: in dem Namen Gott gedenken wir unſern Gott. Daher 
iſt auch zu did dom 3992 mon der Gedanke zu ſuppliren: dende yyy. Andere 
Völker ſehen ihren Gott in Wagen und Roß, wir aber ſehen unſern Gott nur in Gott. 
Das hat dann auch immer zur Folge gehabt, daß 

V. 9. n yd non: fie find immer bis zum gänzlichen Falle unterlegen, wir aber, 
wenn wir auch einmal geſchwankt, haben uns immer wieder emporgerichtet und haben 
uns dauernd erhalten. Von my, dem Begriffe der Dauer, (ja, wie anderweit bemerkt, 
auch dem Begriff: Zeuge,) iſt ny die Partikel der Dauer: noch. 

2. 10. n en. Von Gott erwarten wir jetzt und in aller Zukunft unfere 
Hilfe. Unſere Zuverſicht aber in dieſe Hilfe wurzelt darin, daß wir Gott als unſerm 
„König“ huldigen. Sich von Gott helfen zu laſſen, dazu ſind alle Menſchen gern bereit. 
Allein ihm als „König“ mit Gehorſam zu huldigen, ihn Gebieter über unſer Wollen und 
Thun ſein zu laſſen, dagegen ſträubt ſich ihr Sinn. Wenn wir Gott um Hilfe anrufen 
ſo erwarten wir Erhörung weil wir Ihn als „König“ anerkennen. Der „König“ iſt's, 
als welcher er uns erhört, wenn wir zu ihm rufen. 

Kap. 21. V. 1. In dieſem dem vorigen ſich eng anſchließenden Pfalm ſpricht David's 
Hochgefühl ſich über Das aus, was Gott ihm für ſeine Gegenwart und ſeine Beſtimmungs⸗ 
zukunft geworden, und wie in der Thatſache, daß ſeine und ſeiner Beſtimmung Gegner 
Gottes Feinde find, feine Zuverſicht ruht, und vor dem ſiegreichen Kommen des Gottes: 
heiles alle dieſe Gegnerſchaft ſchwindet. 

V. 2. zn 92 . Nicht feiner Unüberwindlichkeit und Siegesgröße freut ſich der 
jüdiſche König, ſondern Gottes. Eine durch nichts zu trübende, durch nichts zu brechende, 
Allem widerſtehende Kraft — das iſt ja ny von ny, die Kraft des zy, Harten, Allem 
Widerſtehenden — verleiht ihm Gott, und durch fie gewinnt er now: eine ihn nie ver⸗ 
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3 Seines Herzens Wunſch haft du N. 5 man b MIND 3. 
ihm gewährt, und, was ſeine Lippen bb Ay aba vd xx 


angeſtrebt, nicht verſagt. — 
12 D HOP BORN? 4. 


4. Denn du kommſt ihm noch zuvor 


mit Segnungen des Guten, beſtimmſt Du. 05 

ſeinem Haupte eine goldene Krone! » oe mon Se) or 5. 
5. Leben erbat er von dir. Du N Day 5 IN 
V 


gabſt es ihm, gabſt ihm der Tage Dauer, we = 5 a 
eine ewige Beſtimmungszukunft. . DN 2 2 0? 9 - 


6. Groß wird ſeine Ehre durch Deine ro WEN m 
Siegeshilfe, Majeſtät und Machtherrlichkeit eigneſt du dauernd ihm an. 


laſſende untrübbare Heiterkeit, und wenn ihm Gott bei beſonderen Ereigniſſen yr, zum 
Sieg verhelfenden Beiſtand verliehen, dann iſt es das Bewußtſein dieſes Gottesbeiſtandes, 
das feine Freude zu lautem Jubel ſteigert. », obgleich durch das Zurücktreten des 
Accents die Umwandlung des un pen in duo erfolgt iſt, iſt doch in der Schreibweiſe 
das quiescirende * beibehalten um die Grundbedeutung und Verwandtſchaft des dj mit 
o (Siehe K. 14, 7) nicht zu verwiſchen. Nicht das Gefühl des eigenen, ſondern des 
Gottesſieges wird in dem jüdiſchen Königs⸗Jubel laut. 

V. 3. „y 195 mem iſt das allgemeine Sehnen, find die allgemeinen Wünſche, die er im 
Herzen trug, MEIN, von i, verwandt mit ZIN dem Ausdruck der perſönlichen An: 
eignung (Siehe Pent. 2. B. M. 22, 15), iſt ein ſpecieller, perſönlicher Wunſch, den er mit 
ſeiner Lippe zu äußern gewagt. Jenes gewährte ihm Gott, dieſes verſagte er nicht, wenn 
er es ja einmal gewagt. 

V. 4. n rp . Ja, du bringſt ihm Segnungen eines Glückes entgegen, an das 
er nie gedacht, beſtimmſt ihn zum königlichen Herrſcher. re mon heißt nicht: du 
ſetzeſt ihm die Krone auf's Haupt, ſondern: du beſtimmſt die Krone für ſein Haupt, für 
ibn. So any ben 1. B. M. 30, 40. pn > mwn (Hiob 14, 13). Dal. Pf. 132, 11. 
> no men und daf. 12 75 ND 1er. Siehe oben Pf. 9, 5. 

V. 5. n der don. David's Bitte beſchränkte ſich auf on, daß es ihm vergönnt 
fein möge, ein d d zu werden, feine Lebensaufgabe voll zu löſen, den mil ſeinem 
Daſein (rh beabſichtigten Gottes⸗Gedanten (an) durch Steigerung in Leben (MM) zu 
verwirklichen. Es ging dieſer Wunſch nicht über das Maaß des einem individuellen 
reinen Menſchenleben vorgeſteckten Zieles hinaus. Das gab Gott ihm, aber er gab 
ihm mehr, er gab ihm eine Beſtimmung, die weit über fein indiwiduelles Hierſein in alle 
Zukunft und in das verhüllte (89), aber darum nicht weniger gewiſſe (731) Ziel aller 
Menſchheitsentwickelung hinein reicht. (Siehe Einl. und Sam. II. 23, 5.) 

2. 6. n dr. n, verwandt mit me, Hebel, Kraftmittel, und my, Dauer: Die 
Daſeins- und Kraft⸗Fülle, die perſönliche Majeſtät. 77, verwandt mit ie, mn, My, 
Umgebung: das äußere Machtgebiet, die Machtaus dehnung. vy yen. So auch 'nw 
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7. Denn du jegeft ihn ein zu Segnun⸗ yo 9 rr. 7. 


gen für das fernſte Ziel, läſſeſt ihn in ® STIRBT I Nes rb. 
Freude glänzen an deinen Waltungs⸗ Sonn Ama 555 -p 8. 
Aus ſichten 
8. Denn als König vertraut er in 1 my 
Gott, und durch des Höchſten Liebe aM m Tan“ oe, m Nyon 9. 
wankt er . | | | 1 27 No Nyon 
9. Deine Hand reiht ja aus für 
alle deine Feinde, deine Rechte erreicht nyb UN Y f D 10. 
deine Haſſer. dev e na nm IB 
10. Du beſtimmſt fie wie einen N 


SFeuer- Ofen für Zeiten deines Zürnens, 
Gott läßt dann in ſeinem Zorn ſie ſelbſt zu Grunde gehen und das Feuer 
verzehrt ſie ſelbſt! 


131 dy my (Pf. 89, 20): Etwas nicht zufällig auf eine Unterlage ſetzen, ſondern weil 
beide ſich gegenſeitig vollkommen entſprechen. Die Perſönlichkeit entſpricht der Beſtimmung 
die fie tragen ſoll, und die Beſtimmung entſpricht der Perfönlichkeit, die zu ihrem Träger 
erwählt worden. Sie find einander: mw. In dieſer gegenſeitigen Geeignetheit liegt die 
Gewähr für die Dauer und die Zweckerfüllung der Verbindung: 

B. 7. n Muren '. Für die Abraham gewordene Verheißung: 5 72 n 
en cue ward David durch die der ganzen Menſchheit zum geiſtigen Segen 
gewordene und noch fortdauernde Wirkung ſeiner Pſalmen ein ſehr weſentliches Werkzeug, 
und an- die einſtige Wirkſamkeit des aus feinen Nachkommen zu erwartenden „Iſais 
Sproſſes“ (Jeſaias 11, I) knüpft ſich alle Heileshoffnung der Zukunft. de org Nn 
7D. tum (ſiehe Bent. 2. B. M. 18, 9): das äußere Sichtbarwerden der Freude. 1 IE 
ſind die „Hinblicke Gottes,“ die Ziele feiner Waltungen (Siehe Pent. 4. B. M. 6, 25). 
Ein ahnender Einblick in dieſe Gottes⸗Ziele läßt Davids ganzes Weſen in Freude glänzen. 

V. 8. n '. Denn als König, d. h. in Erfüllung ſeines königlichen Berufes und 
für die Erreichung ſeiner königlichen Beſtimmung vertraut er auf Gott, und es iſt die 
ihm zugewandte Liebe des alle Gewalten und Mächte überragenden „Höchſten.“ die ihn 
nicht wanken läßt. 

V. 9. ın n. : die züchtigend und zügelnd einſchreitende Gotteshand (Siehe 
Pent. 2. B. M. S. 167) reicht aus für Alles, was ſich den göttlichen Zielen offen wider⸗ 
ſetzt, wie ob Nun (4. B. M. 11, 22). Je. Das poſitive Heil, das Gottes Rechte 
herbeiführt (ſiehe oben Bi. 20, 7), das überwindet Diejenigen, die dem Guten, dem Gottes: 
heil, im Herzen Haß und Groll zuwenden. 

B. 10. m onen. Wie 1. B. M. 15, 16 die egypliſche Leidenszeit als ry Yun 
erſcheint, fo heißt es auch (Jeſ. 31, 9), daß Gott e und un in Jeruſalem hat, an 
welchem ſich die aſſyriſche Macht verbrennt, und überhaupt durch welche das von Gott 
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11. Ihre Frucht läſſeſt du von der open NON Wx we 1 
Erde ſchwinden und ihre Nachkommen RE ak 229 
IN 72 
aus dem Menſchenkreiſe. : DIN 2 


12. Denn dir glaubten fie Böſes zu- zum * 7; * arg) 12. 


zuwenden, hatten einen Plan erjonnen, band and 
dem fie nicht gewachſen jind. D 0 Vo 13. 

13. Denn du beſtimmſt ſie zum e- yon 
Schulterpunkt, mit deinen Bogenſehnen . 
zielſt du auf ihr Angeſicht. Y 1155 Am nor) 14. 

14. Zeige dich hoch Gott in deiner D 3 Pa 


Unwiberftehlichteit, deine Aumacht möch⸗ Y n N 580 1. 39 
ten wir in Liedern ausſprechen und 
ſingen e wd 

Cap. 22, 1. Dem Siegverleiher. Ueber die ſtarkende Kraft der Morgendämme 
rung. Pſalm Davids. 
dem Untergange Beſtimmte zu Grunde geht, und (Maleachi 3, 19) glüht die kommende 
Zeit wie ein Ofen zur Zerſtörung des Schlechten m wand i Nan dyn. Hier heißt 
es nun auch: Gott gebraucht die Schlechten, die ‘7 ern e, als vn un, als Werk⸗ 
zeug läuternder und vernichtender Leiden zu Zeiten ſeines Zürnens (Vgl. Pf. 17, 4. 14). 
Wenn aber die Leidenszeit vorüber und Gott dann als 7 die neue Zukunft des Heils 
berbeiführt, in deſſen Dienſt felbft die Ausſchreitungen des Schlechten läuternd und auf⸗ 
räumend gewirkt, dann wendet fich ſchließlich Gottes Zürnen gegen ſie ſelbſt, und das Feuer, 
der ie n, dem fie als man zum Gefäß gedient, verzehrt zuletzt fie ſelbſt. 

V. 11. an wd. Ihre Frucht, d. h. Das, was fie mit ihren pflichtwidrigen Hand⸗ 
lungen zu erreichen und zu begründen beabſichtigt haben, läßt Gott auf Erden keinen 
Beſtand finden, und dyn, die in Geſinnung und Handlungsweiſe für die Fortſetzung 
ihres n erzeugten und erzogenen Kinder keine Zukunft im Menſchenkreiſe haben. 

V. 12. „ by Wg. Sy des drückt die Abſicht aus, ein Verhängniß über Jemanden 
herbeizuführen. So: y wu 9 rr (Chron. I. 21, 10), ya by ws, Vgl. ng’ Ion 
55 yy my I dy dem (Nabum 1, 1). Die 7 "DIN dachten es mit Gott aufnehmen, 
fein Werk zerſtören, feine Abſicht vereiteln zu können. 

N. 13. dr wnen ’2. Für die Bedeutung DI in dieſem Zuſammenhange findet 
ſich keine Analogie. Wir glauben, daß der Bogen beim Schießen nach einem Ziele auf der 
Schulter ruht, die daher DIW: den Schulterpunkt d. i. das Ziel bedeuten dürfte. 

B. 14 n den. Nicht unſere Menſchen⸗Macht und Größe, Gottes Allmacht wollen 
wir in den Ereigniſſen denkend ſchauen und ausſprechen, d. i. Y: das Lied, und der 
Ausdruck dieſer Gedanken ſoll von dem Ausdruck unſerer Empfindungen und Gefühle 
getragen fein, d. i. r: die Melodie. 

Kap. 22, V. 1. d, wie V. 21. mon: meine Kraft, in aktiver Pielform nom: 
die Kraftgebung, Stärkung, nen. Während dd die Zeit des Ineinandergeſchlungen⸗ 
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2. Mein Gott mein Gott! Wozu pim Bay 125 on N 2. 
haft du mich verlaffen, find fern von ö 0 Hoc —— Pu 
meiner Hilfe die Worte meines Angſt⸗ N n 
eicher RD ve S Na N 

3. Mein Gott! Ich rufe Tages und : 5 rr 15 
du antworteſt nicht, Nachts und keine Beruhigung wird mir. 


ſeins (von did, dec), die Zeit bedeutet, in welcher die Gegenſtände ununterſcheidbar, 
ungeſchieden für die Erkenntniß find, dagegen dpa die Zeit der Unterſcheidung (d' nd 
y 20 3. B. M. 27, 33), iſt N die Zeit des Tagesanbruchs, der Morgendämmerung, 
die Zeit des „Suchens“ (u h Prov. 11, 27), in welcher ſich die Gegenſtände noch 
nicht von ſelbſt dem Blick klar geſchieden darſtellen, in welcher man ſie jedoch bereits in 
Folge „ſuchenden“ Bemühens erkennen kann. (Siehe Pent. 1. B. M. S. 312). Dieſer 
Pfalm ſpricht die Stärkung aus, die das Bewußtſein des bald anbrechenden Morgens 
dem noch von tiefer Nacht Umfangenen gewährt. Es iſt Iſrael, Iſrael in tiefſter Galuth⸗ 
nacht, deſſen Gedanken und Gefühlen dieſer Pſalm Ausdruck verleiht. Die Leidensnacht 
umfängt es in tiefſter, mitternächtlicher Schwärze des drohendſten Untergangs, V. 7—17. 
Es fühlt ſich von Gott verlaſſen, V. 1—3; trägt gleichwohl das Vewußtſein in ſich, daß 
ſeine Beziehung zu Gott nicht aufgehört, V. 4; und wie es ſich V. 5. 6. des Beiſtands 
erinnert, den ſeine Väter in allen Nöthen von Gott gefunden, ſo pflegt es V. 18 mitten 
im Anblick ſeiner Feinde das Gedächtniß alles Deſſen, was bis dahin ſeine Stärke und 
ſeine Stütze gebildet, und das giebt ihm, V. 19— 22, die alle äußern Verluſte verſchmerzende 
Kraft und Zuverſicht auf die kommende Rettung von Gott, und es feiert dann V. 23—32 
die es erhebende Ausſicht, wie es eben durch Gottes⸗Erfahrung in ſolchen Leiden befähigt 
wird, Gott⸗Verkünder für die Folgegeſchlechter ſeines eignen engern Kreiſes, ſo wie für 
die Zukunft der Geſammtmenſchheit zu werden, die, zur Huldigung der Gottesherrſchaft 
gebracht, in dieſer Selbſtunterordnung unter Gottes Willen erſt zu dem Genuſſe der auf 
Erden zu erreichenden Glückseligkeit und des wahren Lebens gelangen wird. Dieſe Ahnung 
der aus der jüdiſchen Galuthnacht ſich entwickelnden lichtvollen Zukunft ift der Me, iſt 
die ahnungsreiche Morgendämmerung, welche die vorausgeworfenen Strahlen des 
kommenden jüdiſchen und Völker⸗Tages bewirken. 

V. 2. Hie dee, den ich als Quelle meiner Kraft (maRı De Mr), erfannt und der ſich 
mir auch als ſolche bewährt hat. nes: zu welchem Zwecke, nicht b: aus welchem 
Grunde (ſiehe Pent. 2. B. M. 32, 11. 12). Es iſt nicht die Frage „Warum!“ Iſrael's 
Pflichtvergeſſenheit iſt hinreichender Grund. Allein Gottes Verheißung n cen n FIN 
G. B. M. 26, 44), daß demungeachtet Gottes Bund mit Ifrael und die darauf ge: 
gründeten Ziele nicht aufhören werden, rechtfertigt die Frage nach dem Zweck der gänz⸗ 
lichen Verlaſſenheit, in welcher Iſrael in geſteigertem Galuthleiden ſich fühlt. in pin, 
das 107 bezieht ſich auch auf dieſen zweiten Sap. Da das Prädikat pn vor dem Subjekt 
197 fteht, fo iſt die Einzahl nicht auffallend. Es kann auch pd fein, und wäre dann 
joviel als prry. Wozu bleiben die Worte meines Schreiens fern von der erſehnten Hilfe? 

B. 3. m N. Ich rufe Tages und ſehe keine Spur der Erhörung in den Ereigniſſen 
des Tages, ich rufe Nachts und gewahre keine Wirtung meines Emporrichtens zu dir in 
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4. Und du biſt doch heilig, thronſt u D Wim na) 4. 
doch noch auf den Thatenliedern Jis- sc hr } 5 We 


raels! alt 8 
5. Auf dich vertrauten unſere Väter, 2 N 9 Hr 8 
vertrauten und du flüchteteſt fie, pn 
6. zu dir ſchrien ſie und waren ma) rm won mn TON 6. 
ſchon der Gefahr enthoben, auf dich ver- : 3 * e. 
trauten ſie und fanden ſich nicht ge⸗ 88 * 05 125 F ol 

tauscht. DEINEN DIN aN! 


N 


7. Ich aber, ein Wurm kein Mann 
mehr, als Menſch geſchmäht, als Volk verachtet. 


einer dadurch zu erlangenden Beruhigung. MD zuſammengeſetzt aus D17; die innere 
Stille, und 707: das äußere Schweigen. Mir wird keine Beruhigung im Herzen, und 
nicht einmal abgeſchwächt wird meine Unruhe zum Schweigen. 

V. 4. p dee, DI? drückt das von keinem Genenfag erreichbare Abſolute des 
Seins und des Wollens aus, eine up, die vollkommen nur Gottes iſt, und von 
welcher die dem Menſchen mögliche und von ihm anzuſtrebende nur einen Ausfluß bildet, 
(Siehe Bent. 1. B. M. S. 46, 47. 3. B. M. S. 439). „Und du biſt doch unwandelbar 
in deinem Sein und Wollen,“ haſt weder dein Weſen noch deinen Willen verändert, und 
biſt noch: der“ dn ze, wie unn 30T, thronſt noch auf Iſraels, deine 
That⸗Offenbarungen verkündenden Geſängen. Ifrael iſt doch noch der einzige geiſtige Träger 
deiner für die Menſchheit beſtimmten Offenbarung; was von deiner Erkenntniß und Aner⸗ 
kennung bereits Gemeingut der Völter auf Erden geworden iſt, iſt doch von rudy 
„Nc“, von „Iſraels Pſalmen“ in die Hütten und Gemüther der Menſchen getragen 
worden, und die von Iſrael gepflegte Gotteserkenntniß und Gottesanerkennung ſind doch 
der einzige noch fortdauernde geiſtige Thron deines herbeizuführenden Reiches auf Erden, 
unser dnn deine geiſtige Cherubim während der Galutbzeit deines Volkes! 

N. 6. „n 3. Die Väter vertrauten auf dich und fanden ihr Vertrauen gerechtfertigt, 
indem du ſie der Gefahr entrinnen ließeſt (en 827 1. B. M. 14, 13), ja, indem ſie 
ſchrien Wodan, fanden fie ſich ſchon der Gefahr enthoben, fühlten ſie ſich ſchon zu neuem 
Daſein geboren (MT nawbom Zei. 66, 7), wa d M̊eng 7, fo fanden fie ſich in ihren 
Erwartungen für die äußere Geſtaltung ihres Geſchickes, ſo wie für die Kräftigung und 
Erhebung ihres Innern, im Gegenſatz zu den mir beſchiedenen Erfahrungen, nicht getäuſcht, 
— (urn ſiehe Pent. 1. B. M. 2, 25) — ein Gegenſaß, der nun im Weitern, V. 7 u. ſ. f. 
in ſeinen einzelnen Zügen geſchildert wird. 

B. 7. „ nn, und ich, im Gegenſaß zu den Vätern der Vergangenheit, bin ein 
Wurm, kein Mann und kein Menſch mehr. in DIN dem: von „Menſchen“ geſchmäht, 
von „Völkern“ verachtet, unter Meuſchen nicht als Menſch, unter Völtern nicht als Volk 


geachtet. Man ſpricht mir die Menſchen⸗Würde und die Volkes⸗Ehre ab, ich bin human 


und politiſch geächtet. 


127 S an 
8. Alle, die mich ſehen, ſpotten mein, dd * upd ro 8. 


ap mit Lippenzug mich ab, ſchütteln 1 6 „y v 

as Haupt: . * 0 

9. Es wälze es Gott zu, der flüchte mo 9 22 m bx er er 

es, rette es, er hat ja fein Wohlge 77 Yen = 

fallen au ihm! Nd pod * N 10. 
10. Denn du biſt's ja, der mich dem N 2 by 

Mutterſchooß entwand, mir Vertrauen 

gab an meiner Mutter Bruſt. D DI ab 7 by 11. 
11. Auf dich wurde ich von Geburt me EN MON 


1 N 
an geworfen, von meiner Mutter D » bx 12. 
Schooß biſt du mein Gott. 2 ' 
12. Bleib mir nicht fern, denn die 
Noth iſt nah', denn keinen Beiſtand giebt's. 


:e Ben D 


V. 8. 52. Wer mich noch eines Blickes würdigt, thut dies nur, um über 
mich zu 8 o': fie heißen mich gehen, weiſen mich ab. wd, wie: od den 
der (Sam. I. 19, 10) von Jemandem weg gehen, auch aktiv: yyy me d (Chron. 
II. 23, 8) Jemanden entlaſſen. Im Munde der dm, der ganz gewöhnliche Ausdruck für 
das Fortgehen des Einen vom Andern. don n o dn mano Dan mp" N 
(Berachoth 31, a) und ſonſt. Habe ich ein Anliegen, jo weiſen fie mich ab, und zwar 
nicht mit Worten, ſondern ore mit verächtlichem Verziehen der Lippe. 

B. 9. W 52. 92 iſt pd, nicht Im, ſoviel als: br. Seine Laſten wälze es Gott 
zu, der hat ja Freude an ihm, es iſt ja, nennt ſich ja „ſein“ Volk! ſprechen ſie höhnend. 

V. 10. 11. n ne ', und fie haben ja einige Berechtigung zu ſolchem Wort, meine 
ganze völkergeſchichtliche Erſcheinung weiſt ja auf Dich hin, ohne Dich, wäre ich kein 
Volk geworden und wäre ſelbſt nach meiner Entſtehung zum Volke gleich wieder zu 
Grunde gegangen. ng, praes, wie * dip (Kön. II. 16, 7). ma: Etwas mit 
Schwierigkeit von feiner Stelle ziehen. Vielleicht verwandt mit : Kraft und mP: 
nehmen, gleichbedeutend mit mp5, oa) om by mp (&zech. 17, 5), vruyrn bp omp (Hoſea 
11, 3). Gleich meiner Geburt ftanden die natürlichen Bedingungen entgegen, und 
bei den erſten Anfängen meines Seins, flößteſt du allein mit deinen Verheißungen mir 
Zuperſicht ein. ao nase Yby, öh: von allen Verhältniſſen, die ſonſt das 
Heranwachſen eines Familienſtammes zum Volke begünſtigen, war mir im Gegentheil 
die vollendete Ungunſt zu Theil geworden. Nichts förderte mich, alles verwarf mich — 
man denke an die Zeiten von Abraham bis Moſes — ſo daß ich lediglich auf dich „ge⸗ 
worfen“ war von der erſten Stunde meines Seins, und dich als die einzige Quelle meiner 
Kraft erkannte und erfuhr. 

V. 12. h prym de. So fern du biſt, jo nahe iſt die Noth, und auf Erden habe 
ich keinen Beiſtand. 
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13. Viele Stiere haben mich umringt, IN DI) D 90 13. 
Baſchans Stärkſte mich umſchloſſen, N . ? 4 ur 1 2 


14. haben ihren Rachen wider mich 2 
geöffnet, ein Löwe iſt's, reißend, ar“ MIN Die! * 2 25 


brüllend. an) 
15. Waſſer gleich bin ich ausge⸗ N mem DDr) D 15. 


goſſen, und gelöſt haben ſich meine ! 5 8 
Gebeine alle; mein Herz iſt wie Wachs 855 am » 1 yr 


geworden, es zerſchmilzt in meinem ü TI 
Innern. ee 16. 
16. Trocken wie Scherben meine EWR Wp pb 


Kraft, meine Zunge klebt an meinem 

Gaumen: willſt du für Todes Staub II, opb: N 1 

mich denn bereiten, 575 m 8 p 2 ˙ 
17. daß bereits Hunde mich umgeben, 

Böſewichter⸗Rotte mich umſtellt, Löwen gleich Hände mir und Füße !? 


V. 13. 14. n 220, in:; gewöhnliches Bild für Völker⸗Größen. Wo, verwandt 
mit 772 und Wurzel von m: eng umſchließender Reif, Krone: eng umſchließen. Es 
iſt nicht Ein Volk, das gegen mich iſt, da iſt ja keine völkergeſchichtliche Größe auf der 
Bühne der Geſchichte erſchienen, die nicht Feindſchaft gegen Juden geübt, und gerade die 
mächtigſten, 102 van, haben mich in den engſten Kreis eingeſchloſſen. os vy W 
nu. Während fonft die Völker uneinig find, in Bezug auf Juden bilden fie alle 
eine Einheit. Alle dieſe vielen OD und die jr gde, reichen ſich in dieſer Beziehung 
die Hand und bilden zuſammen Einen reißenden und brüllenden Löwen. Vgl. Pf. 83, 6. 

V. 15. 16. m 002, und dieſem feindlichen Andrang der Völkergewalten gegenüber, 
bin ich völlig kraftlos geworden, bin wie Waſſer hingegoſſen, das in ſich keinerlei Halt 
hat und ſich jedem dargebotenen Boden anfügt, und Alles, was ſonſt mich trug und meine 
Stütze war, dozy 52, iſt außer Zuſammenhang unter einander und außer Zuſammenhang 
mit mir geworden. Im Bilde: Muskel, Sehnen und Nerven ſind aufgelöſt, die Glieder 
haben daher keine Haft mehr und keinen Leib, den ſie tragen und von dem ſie bewegt 
werden könnten. Zur That habe ich keine Kraft, meine Kraft iſt marklos, zum Wort 
keine Zunge mehr, meine Zunge iſt gelähmt — an ud eye, follte es denn in Wirk⸗ 
lichkeit deine Abſicht fein, mich für den Todesſtaub bereit zu machen, mich als völlig 
geſtorben aus den lebenden Völkerexiſtenzen verſchwinden zu laſſen? 

B. 17. an ae 220 , daß ſchon nicht mehr dd und en ON, ſondern Aas 
witternde Hunde mich umſtehen, Pöbel⸗Rotten, der niedrigſte Abſchaum der Völkerklaſſen, 
mich umgeben, und mir, als wären ſie eine löwengleich zu fürchtende Macht, Hände und 
Füße lähmen, daß ich weder zur Vertheidigung noch zur Flucht mich zu ermannen weiß?! 
Daß ich ſchon ſelbſt den niedrigſlen Pöbel fürchte, erſcheint mir als Vorbote des Todes. 


Da das ue auf vpn nach einem m i auf abo folgt, jo hat es nicht die 
- 
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18. Ich erzähle mir Alles, was ſ moype-b> FON 18. 
meine Stärke war und ift ; fie ſchauen's e ons! 


und ſehen mich an. 
ur: . Vom deb A Pc 10. 
19. Meine Kleider mögen ſie ſich thei⸗ 


len, um mein Gewand das Loos werfen, em Ip) 
20. Du Gott bleib nicht fern, du ION Fraun aM TEN] 0. 


meine Kraft, zu meinem Beiſtand eile! N W 
21. Rette vom Schwert meine Seele, "TO 2 27m 1 21. 
aus Hunden ⸗ Macht mein Einziges! Yu 297 2 
Saß theilende Kraft, und ’norp bildet mit dem folgenden n en Einen Saß. 63 


kann daher das ' in DEP füglich nicht den Accuſativ, ſondern den Dativ bedeuten: 
n re e VB, wie: 237 ern (1. B. M. 37, 14) fo viel als: a7 9 mern, 
n Zain spe (of. 15, 19) ſoviel als: 5 nn und ſonſt 

V. 18. n od. Mit dieſem Vers richtet ſich das Galuth⸗Iſrael wieder auf. 
Mitten in ſolchen Untergang drohenden Leiden und Gefahren pflegt es, wie bereits 
V. 4. 5. hervorgetreten, die Erinnerung feiner gottdurchdrungenen und gottgetragenen Ver: 
gangenheit. Es feiert die Erinnerungsfeſte feiner Gotteserlöſung, ſeiner Gottesoffenbarung 
und ſeiner Gotteserhaltung, pflegt das Gedächtniß alles Deſſen, was ihm Stütze geweſen, 
und ihm Erhaltung und Stütze für alle Zukunft verheißen. I ey W107, fie ſchauen 
verwundert auf mich hin, ſehen mich an und begreifen mich nicht, wie ich, ſtatt der Gegen⸗ 
wart und der drohenden Zukunft zu gedenken und auf Auskunftsmittel zur Rettung 
Bedacht zu nehmen, die Erinnerung alter vergangener 3 wie in völliger Ruhe, 
pflege und mich daran begeiſtere und erhebe (Vgl Pf. 34, 21). 

V. 19. n por. AU’ mein Aeußeres, Alles, was zu meiner bürgerlichen, ja menſch⸗ 
lichen Eriſtenz und Erſcheinung gehört, gebe ich ihnen preis; 'nosy, was mich innen trägt 
und tragen ſoll, wie ſehr auch zeitweilig, V. 15, meine Schwäche deſſen volle Wirkſamkeit 
nicht zur Geltung kommen läßt, was ich im Innern berge, können ſie mir nicht rauben. 
nd gegenüber bezeichnen O'722 die mehr der äußern bürgerlichen Stellung angehörenden 
Kleider, (ſiehe die Verwandtſchaft von 712 mit PD und tyg. Bent. 1. B. M. S. 210, 
632), während 1 dann mehr das die Blöße „bekleidende“ (237) Gewand, vielleicht: 
das Hemd bedeutet, wie Hiob 24, 7. 10. Daher dnn im Plural, r im Singular. 
Dort porv, hier Ian. 

B 21. m bun nem 50 m. Schärfſter Contraſt. 353: die niedrigſte, ſittlich 
gemeinſte Menſchenklaſſe, und IT: Das, was du nicht noch einmal auf Erden haſt, 
was meine Einzigkeit, meine Eigenthümlichkeit bildet. Das ganze ſittliche Heiligthum, 
das du in mich gelegt, mir anvertraut haft, befindet ſich jetzt in der Gewalt von „Hunden,“ 
läuft Gefahr mit mir zu Grunde zu gehen. 

9 
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22. Hilf mir aus Löwen - Rachen, PR Pe) MN En 22. 
haſt du mich doch bereits von Reem's 2 Fun . 7 
a : Sy, 0 
Hörnern erhört! * . a 
23. Ich will deinen Namen meinen 


e mb mW N 8 


Brüdern erzählen, in Verſammlung dich 7 0 9 
in Thatenliedern preiſen. - 8 | m N24. 
24. Gottesfürchtige preiſt ihn in „ Mr a Sal nn 
gr D 1390 N N 
Thatenliedern, Jakobs Kinder alle ehret * ? 5 m N 9909 D. 
ihn, und fürchtet euch vor Ihm alle ö NW 
Kinder Jisraels. muy 5 N - D 25. 


25. D : 5 5 J . 
25. N er ‚dat nicht verachtet, WAI Mb ID Vp 30 
nicht verſchmäht die Armuth des Armen, . vi. L . 
hat ihm fein Angeſicht nicht entzogen, N SW TEN. 
und wenn er flehte hörte er auf ihn hin. 


B. 22. % nyenn. Es hatten mich ſchon größere, gewaltigere, Neem gleiche Mächte 
auf ihre Hörner geſpießt. Ich befand mich ſchon auf ihren Hörnern, und du haſt mich 
von dort erhört und gerettet. Hilf mir jetzt MIN d. 

V. 23. n or. Ich ſehne mich darnach, deinen „Namen,“ wie ich dich in meinen 
Leidenszeiten kennen gelernt, mind, zunächſt meinem zeitgenöſſiſchen und nachfolgenden 
Geſchlechte und darüber hinaus bnp d, in größter Allmenſchen⸗Verſammlung, preiſend 
zu verkünden, und zwar 

B. 24. n e, Won: preiſt ihn in Thatenliedern, verbreitet feine Erkenntniß und 
Anerkenntniß, indem ihr die Ereigniſſe zum Verſtändniß bringt, in welchen ſich fein Walten 
zeigt, 7 UV: ihr, die ihr im jüdiſchen und allgemeinen Menſchenkreiſe gottesfürchtig 
ſeid. Speciell an den jüdiſchen Kreis lautet aber die Aufforderung: n ma n n 99. 
Spy’ YR: To lange ihr als Galuthvolk „Ferſe haltend“ unter den Völkern wandelt, 
io: laßt euch nicht blenden durch erfolg- und ſiegreiche Menſchengrößen, vertauſchet 
ng) nicht mit bar d' 929, bleibet ſelbſt als zpy' die ausſchließlichen Gottesverehrer! 
Und den y: wenn das Galuth zu Ende geht, und ihr wieder als dN“, als das 
„die Gottesherrſchaft durch ſein Geſchick verkündende“ Jisrael erſtehet, 1 min: fürchtet 
euch vor Ihm, verliert nicht in glücklichern Zeiten die Scheu vor feiner Macht und 
ſeinem Richterblick, hüthet euch vor Gott vergeſſendem Leichtſinn! Nachdem ihr die 
Probe im Unglück beftanden, beſtehet endlich auch die Probe im Glücke, daß euer Glück 
dauernd bleibe, und ihr es nicht wieder durch fündhaften Abfall von Seinem Geſetze ver: 
ſcherzet! Bleibet Gottesverehrer im Unglück und Gott gehorſam im Glück. 

V. 25. „h Nb . Denn ſehet, das ſoll jedes künftige „Jaakob“ und „Jisrael“ als 
Erfahrung aus dem bisherigen Galuth beherzigen: das tiefſte Galuth hatte ſich der 
Gottes⸗Nähe zu erfreuen. Wie arm an allem äußern Glanze wir waren, wie verlaſſen 
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26. Von dir ift mein Thatenpreis 22 ar» WM 159 5 Fr AND 26, 
in großer Verſammlung, meine Gelübde we i TOT 15 d 
löſe ich in Derer Gegenwart, die ihn 5 . 05 
en 555 DN E IN 27. 

7. Beſcheidene nehmen es in ſich 9 2225 Mm Wi 1 


auf und ſättigen ſich daran, Gott preiſen in ee die ihn ſuchen; 
darum bleibe euer Herz lebendig bis zum ewigen Ziel. 


wir ſchienen, und wie ſehr wir die Nichtachtung, ja die Verachtung der Welt in dieſer 
unfrer äußern unſcheinbaren Stellung trugen, Gott hat unfrer Armuth keine Nichtachtung, 
geſchweige denn Verachtung zugewendet. Während wir die dgz und dsp unter den 
Menſchen waren, y y pp nm mi nd, waren wir es in Gottes Augen nicht. muy, 
wie MD von 75, iſt der innere und äußere gedrückte Zuſtand des Armen, die Wirkung, 
welche die Armuth auf den innern Gemüthszuſtand und die äußere Erſcheinung des 
Armen übt. Pen; por van, Gott horchte auf ihn hin, wenn er um Hilfe rief; nicht 
nur we pes, ſondern auch wir's, wann immer ſich ihm in der Noth ein Hilferuf entwand. 

V. 26. „ NND, wenn immer im großen Menſchenkreiſe ich Etwas rühme, fo biſt 
du es, von dem mein Thatenpreis ſpricht, n 37): meine wiederholten Gelobungen 
Gottesverkünder unter den Menſchen zu werden, löſe ih prey 71: in Gegenwart aller 
Derer, die gottesfürchtig auf Erden ſind. Alle Diejenigen, in deren Bruſt der Gedanke 
„Gott“ noch nicht geſchwunden iſt, lernen von Iſrael wie, worin und wodurch dieſe 
Gottesfurcht ſich zu bethätigen hat. Sie lernen durch Iſrael die wahren Beziehungen 
Gottes zum Menſchen und des Menſchen zu Gott. 

V. 27. n daR. Die innige Aufnahme einer Wahrheit, einer Verkündung, einer 
Lehre zur geiſtigen Nahrung finden wir durch de ausgedrückt. So: 7 Nd 
A nnowbı pen ‘5 Jia ‚οπ οο (Jerem. 15, 16) SEN de DIN 12 dan Jon" 
Dem won ns San DIN non u. ſ. w. (Ezech. 3, 1. 2. 3. ſiehe 2 Ebenſo: d 
yo yına nm non d 738% (Pf. 40, 9). Vgl. Pent. 2. B. M. S. 150. Alle, die 
in Mitte einer Macht und Größe anſtrebenden, auf Macht und rc ſtolzen Welt dy, 
beſcheiden geblieben und als ſolche „zurückſtehen,“ ihnen kommt die durch Iſraels weltge⸗ 
ſchichtliche Erhebung aus dem Galuth Gemeingut der Menſchheit werdende Gottes⸗Erfahrung 
in aller erſter Linie zu Gute, ſie nehmen ſie in ſich auf und finden an ihr endlich die 
bis dahin vermißte Befriedigung und Ausſöhnung mit ihrem Geſchicke. vr 7 bb 
Alle, die Gott in Natur und Geſchichte ſuchten und nach „Gott“ bewahrheitenden That⸗ 
ſachen forſchten, finden in dieſer Bekundung Gottes in Iſraels Geſchichte, was fie längſt 
geſucht, und ſie ſprechen dieſe gewonnene Erkenntniß in Gott in ſeinem Walten preiſenden 
Liedern aus. Darum 795 02225 m. Darum, in Hinblick auf dieſe einſtige Heroldſchaft 
durch das Galuth ergeht an jedes Galuthgeſchlecht die Mahnung, ſich nie durch die 
Wucht der Leiden niederbeugen zu laſſen und ſein Herz zur Ausdauer bis zum endlichen 
Ziele „lebendig“ zu erhalten. 


gt 
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28. Es beſinnen ſich einſt und kehren ba nix n ) TEr 28. 


zu Gott zurück alle Enden der Erde, ni m NIE, YINTDEN 
und es werfen ſich vor dich hin alle 


Familien der Völker. D MNEWD 
29. Denn Gottes wird die Herrſchaft, „ DD 1 m 
und er waltet unter den Völkern. * 
30. Erſt als ſie ſich beugten kamen D | 22 oa 30. 
ihnen alle irdiſchen Köſtlichkeiten zum y mn \ vn 5580 1 7 
Genuß, vor ihm knien alle Die, die jetzt * 
z D 
in Staub dahinſinken und Der, der 1 5 WR m 
bis dahin feine Seele nicht zum Leben hat entfaltet. 


D, 


V. 28. h MD. Weder der individuelle, noch der menſchengeſchichtliche Abfall von 
Gott iſt der urſprüngliche. Das Kindes⸗Innere des einzelnen Menſchen war Gott nahe, 
und der Urſtand des Menſchengeſchlechtes befand ſich in der Gottes Nähe. Die Gott⸗ 
entfremdung iſt eine gewordene. Daher: MI: durch die von Iſrael ausgehende Anregung 
werden wieder zur „Beſinnung“ kommen, wird das „alte“ Gott-Bewußtſein wieder auf: 
leben, und mr“ und „zurückkehren“ werden fie zu Gott. 78: vor Iſrael. Vgl. 
Jeſaias 45, 14. 49, 23. 

B. 29. n h ’2, denn Gottes wird die Herrſchaft, ihm huldigen einſt alle Menſchen, 
und er waltet auch jetzt unter den Völkern; durch die dunkelſten Zeiten geht der hellſte 
Gottesplan. 

B. 30. in rm wog. e va 55 iſt Objekt von an, 3 Plural von ven, 
die Fettigkeit: erſt da fie ſich Gott unterworfen, da genoſſen fie erſt alle Glücgſeligkeiten 
der Erde. So lange ſie nur die Selbſtherrlichkeiten kannten, boten ihnen alle Köſtlich⸗ 
feiten der Erde kein wirkliches Glück, keine wahre, dauernde Freude. Erſt durch den 
freien, freudigen Eintritt in die Gotteshuldigung und die Löſung der irdiſchen Lebens⸗ 
aufgabe als Gottes⸗Dienſt, tritt das irdiſche Daſein in ſeine wahre ewige Bedeutung, 
und es wird die Erde zum Paradies, in welchem die Stimme Gottes mit den Menſchen 
wandelt. 97° vod u. ſ. w.: darum knien dann vor ihm alle Die, die bis dahin auf 
Erden nur einen in Staub endenden Weg der Vergänglichkeit wandelten, und Jeder, der 
bis dahin ſeine Seele nicht zum wahren wirklichen Leben hat gelangen laſſen. Nach 
Einigen wäre cd p und odd, und wäre als h zu leſen. Der Sinn bliebe derſelbe: 
der bis dahin ſeine Seele nur für ſich hat leben laſſen. In Wahrheit war aber dieſes 
egoiſtiſche Leben kein Leben. Möglich auch, daß, wie allerdings in ſeltenen Fällen, 183 
hier in männlichem Geſchlechte gedacht und won Subjekt wäre: und der, den ſeine Seele 
nicht zum wahren Leben gebracht hat, oder: den ſeine Seele nur für ſich hat leben 
laſſen. Der Sinn wäre immer derſelbe. 
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31. Die Nachkommen werden ihm Nb Sn 131. 
dienen, werden meinem Herrn zum u 8 2 
Geſchlecht gezählt werden, * 


32. werden kommen und werden er⸗ * oyb NDR IT IND? 32. 
zählen ſeine Liebes » Gerechtigkeit, dem : . ⁰n — 
1 8 


neugeborenen Volke, daß Er es gebildet. 5 AR, L 
‘ ar‘ 0 1. 9 
Cap. 23. 1. Pſalm Davids. Gott N, a L N. 122 * 


iſt mein Hirte, ich entbehre Nichts. DN 
2. Auf anmuthigen Kräuter Auen weby SIT N MIND 2. 

läßt er mich ruhen, an ruhereiche Ge⸗ Y Fr 

wäſſer führt er mich. ae ik 13 2 
— J 3. 

3. Wieder und wieder bringt er 9205 W. . be 5 

meine Seele zurück, will mich in die 0 L p 


Kreiſe des Rechts leiten um ſeines Namens willen. 


V. 31. p' yu. Die Nachkommen der heutigen Menſchheit werden einſt in den 
Lebensdienſt Gottes treten, werden Ihm, der jetzt nur „mein Herr“ iſt, den ietzt erſt 
Ifrael als feinen Herrn begreift und als deſſen „Diener“ auf Erden wandelt, zum 
Geſchlecht „geſchichtlich gezählt“ werden, das iſt: ED. Sie werden weltgeſchichtlich 
Gottes Geſchlecht, beginnen fortan als Gottes Geſchlecht auf Erden zu wirkten und zu 
handeln, mit ihnen beginnt die Geſchichte der Gottes⸗Menſchheit auf Erden. 

B. 32. n feg', werden zunächſt die Ueberlieferer der Gottesthaten an ihre Kinder 
werden, und ihnen die 7 dpi klar machen, die Gott in dem ganzen bisherigen Verlauf 
der Geſchichte für die Gewinnung und Erlöſung der Menſchheit geübt, werden dem nun⸗ 
mehr Ihm zugebornen Volke zum Bewußtſein bringen, daß Er es gebildet, daß es das 
Ziel aller bisherigen Gotteswaltungen in der Geſchichte geweſen — 

Kap. 23, V. 1. mh w. Dieſes Kap. ſpricht die individuellſte menſchliche Beziehung 
zu Gott aus und gewährt den hellſten Einblick in David's Seele. 5 , Gott ift mein 
Hirte, darum leide ich nicht Mangel. Was ich nicht habe, das fehlt mir nicht, das entbehre 
ich nicht, Gott, mein Hirte, iſt's ja, der mir es verſagt. Deſſen Verſagen iſt immer 
ein Gewähren. 

VN. 2. n MN22. MINI Plural von X) wie MIW von ur. dee chald. ſchön, an⸗ 
muthig, hebr. immer mit Umwandlung in n: MN). Davon MINI: anmuthige Derter, 
Fluren. mman: vielfältige Ruhe. Wo Er mich ruhen läßt, da ſprießt mir eine anmuthige 
Flur, und wo Er mich zum Aufbruch ladet, da iſt das Ziel mir vielfältige Ruhe, noch 
größere, reichhaltigere Ruhe zu gewähren, als mir die bisherige Stätte gewährte. Alles, 
was von Ihm kommt, ſowohl das Verharren als die Veränderung, gereicht mir 
zum Heil. 

V. 3. ir“ g. Alle feine Führungen haben nicht nur mein leibliches, ſondern 
mein ſeeliſches, mein geiſtiges und ſittliches Wohl im Auge. Jeder Wechſel hat nur Dies 
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4. Gehe ich darum auch in todum⸗ Nb ub N Ton Di 4. 
ſchattetem Thale fürchte ich nichts Böſes, or / on - -n . 0 
792 2 5 NTN 
denn Du bift bei mir; dein Stab und Hi = e er 555 5 * RR 
deine Stützen find es; fie tröften mich. n DE EN 
5. In Gegenwart meiner Dränger R * e f 5b TI 5. 
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ordneſt du vor mich den Tiſch, haſt ann ehe N oro d 
Einmal mit Oel mein Haupt geſättigt, all ie u 
ſeitdem iſt mein Becher immer voll. 


— ——— — üb. — 


zum Ziele. Kann die Ruhe mir verderblich werden, ſo beſcheidet er mir Unruhe und 
Bewegung des Geſchickes, und könnte dies meine geiſtige und ſittliche Wohlfahrt gefährden, 
ſo gewährt er mir wieder die Ruhe. Dieſes Wechſelvolle drückt hier der Piel in 23 r* aus. 
Sonſt heißt 32% überhaupt: wiederholt oder völlig in einen früheren Zuſtand zurückführen. 

my. p, von 1 rund, ein Kreis. pw »iyo find vom Recht umſchriebene 
Kreiſe Lebenswege, die ſich nur innerhalb der Gränzen des Rechts halten, über die hinaus 
ap: das Unrecht, die die Gränzen des Rechts überſchreitende Sünde beginnt. mw’ pod, 
nicht: um ſich einen Namen zu machen, ſondern: um die 9, die Waltungsweiſen der 
Liebe ꝛc. zu bethätigen, die ſein Name ausdrückt. Es verneint immer den Gedanken des 
eignen Verdienſtes. Gott verfährt ſo gegen den Menſchen, nicht um deſſen Verdienſtes 
willen, ſondern um der Seinem Weſen entſprechenden Liebeswaltung. 

B. 4. n . es Na ein Tod umſchattetes Thal, wo alles Leben geſchwunden 
iſt und das Erflerben und Erſtorbenſein alles Lebens die ganze Umgebung umdüſtert. 
Es iſt dies ein höchſter Ausdruck für Unglück, wo der Tod alle Strahlen des Lichtes und 
zu erwartenden Heiles zurückhält, und Alles ausſichtslos in's Grau der Nacht zurücktritt. 
Jure oa, bat iſt der züchtigende Stab, das Leid, DI nam Dar em (Prov. 13, 
13, 24), waw dyn 0’ (Hiob 9, 34). ruyrd von pr: ſtützen, der ſtützende Stab, die 
Stütze. Das Bewußtſein, daß Alles was mir kommt, die Züchtigung und die Kräftigung, 
dein iſt, von dir kommt, das tröſtet mich. 

V. 5. n pn. Du ordneſt vor mich hin einen Tiſch in Gegenwart aller Derer, 
die mich drängen. Ich brauche nicht zu warten bis ich zur Ruhe komme. Du giebſt mir 
mitten im trübſten Leid die Ruhe und den Frieden, mich ruhig des Augenblicks zu freuen, 
läſſeſt mich den bedrängteſten Augenblick des Daſeins heiter genießen. n dur“, du 
haft einmal mein Haupt mit Oel getränkt, gefättigt, haſt einmal durch Samuel meinem 
Haupte die Weihe meiner höhern jüdiſchen Beſtimmung ertheilen laſſen, ſeitdem iſt mein 
„Becher,“ daß Gefäß meines Geſchickes (ſlehe Pf. 75, 9), immer voll, fehlt meinem Glücke 
nie Etwas. Seitdem ich die Weihe des jüdiſchen Geiſtes empfangen habe, giebt's für 
mich kein Unglück. Jedes Verhältniß, fo bald ich es nur begriffen und mich in ihm zu 
Gott erheben kann, iſt für mich beglückend. Die Namen Glück und Unglück haben ſeitdem 
für mich alle Bedeutung verloren. Den Tiſch geiſtiger Befriedigung, den du por mir 
deckſt, können fie nicht ſtören. 
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auf alle meines Lebens Tage, und and rim MIR may wa m 
dann kehre ich heim in Gottes Haus DR S : 


für alle Dauer der Zeiten. 5 GE 5 om! 
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füllt, die Menſchenwelt und die Bewohner darin. 


V. 6. n d de. So lange ich auf Erden wandere, n d' 5, ſucht mich nur 
Gutes und Liebes auf, alle meine irdiſchen Geſchicke, ſo trüb ſie äußerlich erſcheinen, 
ſind mir nichts als Spenden deiner Güte und Liebe,! und wenn die Tage meiner 
irdiſchen Wanderſchaft zu Ende ſind, dann iſt „Sterben“ mir nichts als: „Rückkehr“ in 
die Heimath, als Rückkehr in Gottes Haus für die ganze Dauer der Zeiten 

gg, nicht nur 7 ma bd: in das Haus binein zu dauerndem Dortſein. So 
33703 Vyer me nb, in die Wüſte hinein (3. B. M. 16, 22). 

Rap. 24. V. 1. vom mb. Es iſt dies Einer der wenigen Pſalmen, die mit dieſer 
Ueberſchriſt — nicht d w — nach der Lehre der Weiſen ſagen, daß David ſich nicht 
erſt auf den Flügeln des Geſanges zur Begeiſterung emporgehoben, ſondern die Begeiſterung 
ihn gefaßt, und was die Gottesbegeiſterung ihn gelehrt im Geſangesworte ausſtrömen 
ließ. Die wenigen Sätze dieſes Pſalms enthalten vielleicht das Tiefſte, was je ein Mund 
über die Gänge Gottes in der Geſchichte zu äußern gewürdigt worden. 

„ , Gottes iſt die Erde und was ſie füllt, darum auch die Menſchenwelt und 
ihre Bewohner. pu, die Erde als kosmiſcher Weltkörper und phyſiſcher Erdball mit der 
ganzen Mannigfaltigkeit ſeiner Geſchöpfe iſt nicht nur der von Gott als D'pbn, als Melt: 
Schöpfer und Ordner gegebenen phyſiſchen Weltordnung der Naturgeſetze unterſtellt, 5, 
eb Pe, — fie und ihre Fülle gehört Gott, als Gott, als“, als Gott der dm, als Gott 
der Geſchichte, für ſeine die Menſchheit für ſein Sittengeſetz erziehende Waltung an, die Er 
mit dieſem feinem Namen bezeichnet (fiche Pent. zu 1. B. M. 2, 4); eee pen, die 
„Erde und ihre Fülle,“ in welcher ja alle Bedingung des Menſchen⸗Daſeins und der 
Menſchenentwickelung ruht, gehört Gott, als Menſchen⸗ und Menſchheits⸗Erzieher an: 
darum iſt „ſein“ auch, da au" 7250, die menſchengeſchichtliche Welt und Alles, was in 
ihr wohnt und ruht, in ihr ſein Daſein hat und ſich entwickelt. dan: von 553 (ſiehe 
Pent. 1. B. M. 11, 9), die Welt, in welcher nicht Gottes Geſetz, ſondern Menſchen⸗Willkühr 
und Selbſtſucht das geſtaltende Element iſt. Es iſt eben die Welt, die das 
mit 533 begonnene Werk fortſetzt. Weil aber Gott pode, die phyſiſchen Bedingungen alles 
Menſchen⸗Seins und Wollens in Händen hat, fo hat er auch dan: dieſe Welt des 


Menſchen⸗Seins und Wollens in Händen, und kann dieſe den Endzielen ſeiner Waltung 
nicht entgehen. 
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2. Denn Er hat an Meere fie ge- y) une) by Ny 2. 
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3. Wer wird emporkommen auf Got⸗ Dip, m Mm DD eh. 2 


tes Berg, wer Beſtand gewinnen an n D 
Seines Heiligthums Stätte? N 25 W c 2 4. 


4. „Wer rein an Händen, lautern „ 1 N 
. n Ne) - 
Herzens, der nicht dem Vergänglichen 95 00 * 92 * 0 ? N? 
zu feine mir gehörende Seele trägt D 
und nicht dem Truge hat geſchworen, 


V. 2. n mn . Denn Er hat die Menſchenwelt an Meere gegründet und ſtellt 
fort und fort, ihr ihre Richtung gebend, an Strömen fie feſt. ug von p enthält nemlich 
Beides. Etwas auf feine Baſis feftftellen und ihm die beabſichtigte Richtung geben 
(Bol. Pf. 7, 13. 11, 2). Es iſt dies Ein Zug aus dem Bilde der Abhängigkeit der 
Menſchen⸗Entwickelung von den in Gottes Händen ruhenden phyſiſchen Bedingungen. 
Alle Völkerentwickelung iſt durch die geographiſche Lage bedingt. An dem Tage, an 
welchem Gott die Erde ſo vielfach gliederte, durch Meere Continente, durch Ströme 
Länder ſchied und verband, in ſenkrechter und wagrechter Richtung, durch Hebung und 
Niederung, Sonnen⸗Nähe und Ferne klimatiſch vermannigfachte, an dem Tage hat Gott 
die Gänge der Geſchichte, die Entwickelung des Menſchengeſchlechtes in der ganzen Mannig⸗ 
faltigkeit der Völkereigenthümlichkeiten vorbereitet, und lenkt noch dieſe Entwickelung in 
die Bahn feiner beabſichtigten Ziele. Die ganze Erde iſt Erziehungsboden Gottes, ift 
A, iſt „Gottes⸗Berg,“ auf welchem die Menſchen die Höhe ihrer ſittlichen Beſtimmung 
und die Gottes⸗Nähe auf Erden erreichen ſollen (Vgl. Pf. 15, 1). 

V. 3. n d. Wenn ſomit die die Erde beherrſchende Macht keine phyſiſche Naturmacht, 
wenn Gott es iſt, der Gott des Sittengeſetzes, deſſen Herrſchaft in Seinem Reiche er pro⸗ 
klamirt hat, wer wird auf dieſer Erde, deren Beſtimmung ift Gottes Berg zu fein, zur 
Blüthe gelangen, ja, wer kann auch nur Beſtand gewinnen auf einem Boden, deſſen 
jeglicher Fleck Ihm geweiht, Ihm heilig, der Verwirklichung ſeines Sittengeſetzes 
beſtimmt iſt? 

B. 4. m pz, pz iſt die äußere Reinheit, der kein Schmutz anhaftet, 32, die innere 
Lauterkeit, aus welcher alles Ungehörige entfernt, „ausgeleſen“ iſt. p: die Beſitz faſſende 
Hand. Alſo: wer rein ift an Befig, kein unrechtes Gut fein nennt, und rein iſt an 
Geſinnung, keine unlauteren Gedanken birgt, in e, "WEI iſt p und , geſchrieben: 
ds, geleſen: a, der feine Seele als meine, mir gehörige, achtet und ſie daher nicht 
zu etwas Vergänglichem, Nichts⸗Werthigem, erhebt, ſeine mir gehörige Seele nur edle, 
ewige, nicht dem Vergänglichen entſtammende und der Vergänglichkeit verfallende Ziele 
anſtreben läßt; D’EI pg und 325 ſind die orb dd rar msn, die fociale Pflicht: 
gerechtigkeit in That und Gefinnung, en wd dun ed e: die dpd DIN H c, 
iſt die Gott zugewandte, jede den, pp und mapın von feiner WEI fern haltende 
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5. der empfängt Segen von Gott F 4 55 
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6. Das iſt Derer Geſchlecht, die Ihn 12 2 N Nb . 
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Pflichttreue, nom ya dr iſt nicht blos der ſich vom Meineid freihält, ſondern: der 
überhaupt ſein Wort nicht zur Täuſchung mißbraucht, zunächſt: nicht ſchwört um Andere 
zu täuſchen, nicht eine „Frömmigkeit,“ einen Gottes⸗Schwur heuchelt, ſich in täuſchender 
Abſicht auf ſeine Anhänglichkeit an Gott beruft. Jeſaias 19, 18 und Zefanja 1, 5 
0 my, "7 cya, wird mit -b yen ber Huldigungseid ausgedrückt, mit dem 
man Jemandem Treue zuſchwört, und kann dd par auch heißen: ſich dem Truge 
verſchwören, dem Truge und der Täuſchung den Huldigungseid leiſten, Trug und Täuſchung 
als leitendes Prinzip erwählen. 

V. 5. m Nr“. Nur ein Solcher, der That, Geſinnung, Streben und Wort von dem 
Diktate des Sittengeſetzes beherrſcht ſein läßt, nur der kann erwarten, daß ihm von Gott, 
dem Geber des Sittengeſetzes, der zugleich alle phyſiſchen Bedingungen des irdiſchen Ge⸗ 
deihens in Händen hält, 7392: Förderung all feines Thuns auf Erden zu Theil werde, ja 
noch mehr als dz, dp: Die Verleihung alles Deſſen, was ſeiner wirklichen 
Wohlfahrt frommt, eine wohlwollende Fürſorge, die ſich ja eben mitunter auch gerade 
in Verſagung Deſſen äußern kann, deſſen Gewährung uns nur zum Nachtheile gereichen 
würde (Siehe Pent. 1. B. M. S. 281. 303), ps: dieſe ſpecielle liebende Fürſorge hat 
er zu erwarten wr“ : von dem Gott ſeines Heiles, (eigentlich ja: von dem 
Gotte ſeines wirklichen, wahrhaftigen Seins), hat er von Gott zu erwarten, von dem 
allein ja, und nicht von feinen ſelbſtgebildeten Zielen und Wegen, er fein Heil 
empfangen will. 

V. 6. Wen. Das iſt aber nur das Geſchlecht, das Ihn „ſucht,“ Ihn um „Hilfe und 
Weifung“ angeht, Beides heißt ja: 7 87, und Beides fällt ja für den denkenden 
Menſchen zuſammen, man kann ja von Gott nur Hilfe und Beiſtand erwarten, wenn 
man ſeinen Weiſungen im Leben folgt. Es iſt dies das 7, das am Schluſſe des 
vorigen Kapitels eben einſt aus allen menſchengeſchichtlichen Entwickelungen Gott und 
feinem Lebensdienſt zufallen wird. wen: gelefen als Mehrzahl, geſchrieben als Einheit. 
Die Mannigfaltigkeit der Völkererſcheinungen bleibt, aber jedes hat, in ſeiner Eigenart 
und der damit gegebenen beſondern äußern Lebenäftellung, das Eine einzige gottgegebene 
Sittengeſetz zu verwirklichen. Dieſe geiftige und ſittliche Unterordnung unter den Einzig 
Einen und ſein Geſetz, bildet die Einheit in aller Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen 
macht die vr zu um, macht die Gott ſuchende Menſchheit zur Gott dienenden Einheit. 
app’ T WPD, TB und ap find durch den Accent verbunden. Das ende auf 7 
iſt als dem mann nachfolgend verbindend, Wer, und als ſolches ja auch durch feine 
Stellung im Worte von dem trennenden erde, das immer wie unter r vor dem Worte 
ſteht, kenntlich. Alſo: Es iſt dies vn 17, es find dies die dein Angeſicht, Jakob, 
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der Starke des Krieges 


ſuchen, 728 , entweder wie Jenna Diwp2n (Prov. 29, 26): fie ſuchen dein Wohl⸗ 
wollen ſuchen Weiſung und Belehrung von dir (Val. Jeſ. 2, 3), oder: ſuchen deine Ziele, 
ſuchen Das, was auch du ſuchſt, worauf auch dein Angeſicht gerichtet iſt, ſuchen deine 
Richtungen. Es iſt das Ergebniß der Wanderung „Jaakobs,“ des Galuth⸗Volkes, unter 
den Völkern, worauf das vorige Kap. V. 26—32 hinblickt, daher hier auch: Zpp', nicht 
Inner. Daher ergeht der Ruf: 

V. 7. n mer. Weil Gottes nicht nur pred ift, weil feine Weltordnung nicht nur in 
dem Reiche der phyſiſch gebundenen Natur waltet, weil er vielmehr in dem ſich ſittlich frei 
entfaltenden Menſchen⸗ und Völkerleben ſein Reich begründen will und dort ſein Sitten⸗ 
geſetz die Menſchenverhältniſſe geſtaltend walten ſoll, weil na am ban der nächſte Kreis 
feiner Herrſchaft auf Erden werden ſoll, darum lautet die Aufforderung an DIyw, an 
die Pforten der nnn Welt, — das iſt ja e' in ganz eigentlichem 
Sinne, ſiehe Bent. 1. B. M. S. 311 — ſich zu heben, daß n p, der „König der 
Ehre,“ der König dem allein in Wahrheit Ehre gebühret, „der König der Herrlichkeit.“ 
deſſen 22, deſſen „Größen⸗ Offenbarung“ alles Herrliche im Himmel und auf Erden iſt, 
(ſiehe Bent. 2. B. M. S. 184), daß an Po, daß der König der Herrlichkeit, deſſen 
Herrlichkeit und Walten bis dahin von dem größten Theile der Menſchheit höchſtens 
„außerhalb der Thore des menſchengeſellſchaftlichen Lebens,“ im Bereiche der „Natur“ 
geſucht zu werden pflegt, daß dieſer König der Herrlichkeit endlich einziehe in den Kreis 
des menſchengeſellſchaftlichen Lebens, und dieſes ſich freiwillig — er“ — dem Walten 
ſeiner Herrſchaft öffne. 

Allein dieſer Aufforderung zum freiwilligen Oeffnen der menſchengeſellſchaftlichen 
Thore wird fürerſt nicht entſprochen, die Aufforderung wiederholt ſich daher als: rern 
m, „gehoben zu werden,“ durch eine äußere Macht alfo gehoben zu werden, zu ' 
ody: zu Pforten der dem Menſchenblick „verhüllten,“ von Gott herbei geführt werdenden 
Zukunft, daß der 8 D einziehen könne. Daher: 

V. 8. m mo. In welcher Erſcheinung fordert zunächſt der 237 Einlaß in 
die Thore des menſchengeſellſchaftlichen Lebens? Als Nan my, als „unüberwindlich und 
bewältigend,“ als nonbo was, als der „Starke des Krieges,“ erſcheint zuerſt der 227 v 
an den Thoren der Menſchengeſellſchaft, die die Pforten ſeiner Zukunft werden ſollen. 
Unüberwindlich in ſeinen Forderungen und Verſagungen, niederkämpfend alles ſeinem 
Willen für das Zukunftsheil der Menſchheit Widerſtebende, in ſolchem ſiegesgewiſſen 
Kampfe gegen den Fortbeſtand alles Sittlichſchlechten erſcheint zuerſt "7, eben weil er "7 
iſt, weil Er die Menſchheit zu ihrer Heileszukunft erzieht. 
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Ueberall, wo Umwälzungen geſchehen, da iſt es — der niederwirft um einziehen zu 
können als ag . Gott kündigt ſich in der Geſchichte zuerſt in ſchweren, zerſtörenden 
Ereigniſſen an. Dann wenn dieſe ihr Werk vollbracht, ergeht zum zweiten Mal die 
Aufforderung. Dann aber nicht mehr gewaltſam, dern, ſondern: 

B. 9. n ern m wer, hebet Thore eure Häupter, hebet ſie als Pforten 
der Zukunft, 

V. 10. n mm d, nicht wie V. 8 10, ſondern: u din d, wer iſt nun der 
König der Ehre, in welcher Erſcheinung zieht er nun in die freiwillig ſich hebenden Thore 
der Menſchengeſellſchaft ein? Nicht mehr als Wan my, nicht mehr als nonbo an, der 
Gottes⸗Kampf in der Geſchichte iſt zu Ende, und als Nax 7, die Welten, nicht nur 
die Natur, ſondern auch die Menſchen⸗Welt als „ſeine Heere,“ als von Ihm geordnete, 
von ihm befehligte, von ihm gelenkte und geleitete Weſenſchaar, in ſeiner ſie alle zu 
ihrem Heilesziele liebend führenden Waltung, zieht Gott ein in die Mitte der Menſchheit 
— 137 re) NIT cen J nun für immer —(Siehe Pent. 1. B. M. S. 43. 44). 

Kap. 25, V. 1. 1, es iſt nicht 7b Noe, auch nicht Toro mb, nicht eine erſt 
auf den Flügeln des Geſanges gefundene, auch nicht eine ſich in Geſangesworten aus⸗ 
ſtrömende Begeiſterung, es ſind vielmehr Gedanken und Gefühle, die David's Seele 
erfüllen und denen er hier Ausdruck verleiht. Die alphabetiſche Folge der Verſe läßt 
auf die Abſicht ſchließen, dieſen Pſalm wiederholt und wiederholt aus dem Gedächtniß 
ſich und Andern zu vergegenwärtigen, wie er ja auch durch den letzten Vers von David 
bei deſſen Uebergabe in den Liederſchaz der Nation von dem urſprünglich individuellen 
Standpunkt auf den nationalen übertragen worden. 

Wie aus dem Schluß des Pfſalms, V. 15 und weiter erhellt, befindet ſich David 
mitten in von Menſchen bereiteten Gefahren. Gleichwohl liegt ihm zunächſt nur ſeine 
unter Gottes Erleuchtung und Beiſtand zu ſuchende geiſtige und ſittliche Vollendung am 
Herzen. Weiß er es doch, daß alle leid⸗ und freudvollen Führungen, die Gott dem 
Menſchen angedeihen läßt, eben nur dieſen ſeinen geiſtigen und ſittlichen Fortſchritt 
bezwecken, die Selbſtarbeit für die Erreichung dieſes Zweckes der Leiden daher der einzige 
geeignete Weg iſt, die Zeit herbeizuführen, in welcher auch das Leid ſein Ende ſinden möge. 

NEN d '7 N. Im vorigen Kap V. 4 ward der Gegenſatz zu der vom Menſchen 
auf der Gottes⸗Erde in der Gotteswelt zu erreichenden Beſtimmung durch: nwb nen 
D, WEI IND ausgedrückt, daß der Menſch ſeine Gott entſtammende und Gott ange⸗ 
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2. Mein Gott, in dich habe ich mein NN amd) m on 2. 
Vertrauen geieht; möge ic) wich nicht — Ye wbybn 
getäuſcht finden, mögen meine Feinde en „ 2 = 2 

. E 2 * — — 5 * — 5 — J 3. 
meiner nicht aufjubeln! Y WIN; W ab) 8 

3. Auch alle zu dir Hinſtrebenden 9 DT 
finden ſich nicht getäuſcht, getäuſcht Te nn mim Tor 4. 
finden ſich die, die vergebens von dee N 5 Ib 
Treue weichen. 22 

4. Deine Wege Gott laß mich erkennen, deine Pfade lehre mich. 


hörige Seele dem Nichtigen und Vergänglichen zuwendet, oder wie es im vorangehenden 
Kap. V. 30 hieß: un do wen, daß er jeine Seele nicht zum wahren Leben entfaltet. 
Dem gegenüber heißt es hier: NUN "WEI ve: dir zu, Gott, erhebe ich meine Seele, 
wende ſie ganz dir zu, dich, deine Nähe zu gewinnen, laſſe ich das ganze Streben meiner 
Seele ſein (Siehe Pent. 5. B. M. 24, 15). 

V. 2. „n bn. Are ſiehe Pf. 6, 11. : Du, den ich als Lenker meiner 
Geſchicke und als Leiter meiner Thaten anertenne, und der ſich mir als ſolcher bewährt bat. 
In dich habe ich mein Vertrauen geſetzt, laſſe mich nicht in dieſem Vertrauen mich getäuſcht 
finden, ftehe mir bei die Ziele zu erreichen, die du mir als meine Veſtimmung geſeßt 
haſt, laſſe mich nicht zu Fehltritten kommen, über die meine Feinde jubeln würden. 2 
daß ſtärkere wy, verwandt mit yon: ungebunden, „ausgelaſſen“ werden, ein ſehr hoher 
Grad von Fröhlichkeit, oder wie Pf. 9, 3 bemerkt, ein Aufjubeln bei einem Freiwerden 
von einer bisherigen Furcht. 

V. 3. in ba ms. Tip. Siehe Bent. 1. B. M. 1, 9. mp im Kal: zu Etwas mit 
der Hingebung ſeines ganzen Weſens hinſtreben, wie der Waſſertropfen in allen Wand⸗ 
lungen wieder zu ſeinem Urſprung zurückkehrt. Siehe daſ. d' dnn: die Gott die Treue 
brechen, wie Pi. 78, 57. Es iſt dies der gerade Gegenſatz von p, die mit ihrem ganzen 
Weſen ſich zu Gott hingezogen fühlen und nie von ihm laſſen. Dieſe finden ſich nie 
getäuſcht, ſelbſt wenn in den äußern Ereigniſſen ihnen der Erfolg ausbleibt, die Gottes⸗ 
nähe, die ſie mit ihrem treugehorſamen Streben geſucht, die iſt unabhängig von dem 
Erfolg, die iſt nur durch das reine Wollen bedingt und iſt dieſem ſicher. Wenn aber 
Jemand Gott um anderer Intereſſen willen die Treue bricht, und dieſen Treubruch dpd: 
ohne Erfolg begeht, der findet ſich getäuſcht. Er hat die Gottesnähe eingebüßt und 
nichts dafür gewonnen. Ja, ſelbſt bei zuerſt erreichtem Ziele, trift doch die Täuſchung 
unfehlbar ein, iſt jede 3 7732: op; denn tein in Widerſpruch mit dem göttlichen 
Willen angeſtrebtes, kein um den Preis eines Treubruchs gegen Gott gewonnenes Ziel 
gewährt dauernd die Befriedigung, die man davon erwartet hat. p': wie i“ N 
ap on (Jeſ. 55, 11) ohne das Ziel erreicht zu haben. 

V. 4. n 7 . n iſt die Bewegung zu einem Ziele bin, der Weg, daher ja 
auch das damit verwandte 7: 7140 (Hohel. 2, 14. Ezech. 38, 20) die Stufe, Treppe. 
Daher bezeichnet Jauch das blos individuelle perſönliche Streben nach Befriedigung 


141 D cb 
5. Laß mich meinen Weg finden in > N De 5. 

deiner Wahrheit und übe mich; denn min Ae u N 1 
du biſt der Gott meines Heils; dich r „ . * ee 
erhoffte ich den ganzen Tag. : Din 27 
— — . BEE 
vom Sittengeſetze gebilligter oder gemißbilligter Wünſche. nne aber iſt vorzugsweiſe der 
ſociale Weg, den der Menſch in ſeinem Verhalten zum Nebenmenſchen geht, es iſt der 
Weg, der den Menſchen zum Menſchen führt. Daher ja auch ne: der Gaſt, dr: 
die Bewirthung, dre: die Karawane, die zu Handelszwecken Bewohner eines andern 
Landes aufſucht. Jeſ. 2, 3 heißt es daher: vmmsına bn vo m. Die Iſrael 
gelehrten „Wege der Sittlichteit,“ wozu ja auch die nde worn und wp ⸗Geſetze 
gehören, ſind in ihrem ganzen Umfange nur für Sfrael als ip n dn n2bnn be: 
ſtimmt, ſie werden nur zum Theil einſt Gemeingut der Geſammtmenſchheit, daher nicht 
vi 309m, ſondern: vi. Allein vryrrwe, die ſocialen Pflichtlehren des Rechts und 
der Wahrheit, der Billigkeit und Liebe ſollen einſt im Leben der Geſammtmenſchheit aus: 
nahmslos zur Verwirklichung kommen. Daher: IMAVNI Nen. 

m n: Laß mich die Ziele erkennen, die du in deiner Waltung anſtrebſt, und 
laß mich die Ziele erkennen, die ich nach deinem Willen und in deiner Nachfolge 
anſtreben ſoll. Beides heißt 1 "997: die Wege, die Gott geht, und die er uns vor⸗ 
geſchrieben hat. Ebenſo Ponte: dein Verhalten zu den Menſchen, und wie deinem Willen 
gemäß mein Verhalten zu den Menſchen ſein ſoll. 00 ſpricht mehr für die Auffaffung 
im letzten Sinn. ob iſt nemlich nicht nur ein theoretiſches Lehren, ſondern hat ganz 
beſonders auch die praktiſche Erfüllung im Auge. Es umfaßt auch: Uebung, Gewöhnung, 
Erziehung (Siehe Bent. 5. B. M. 4, ). So mb 5 7 (Jerem. 31, 17). » 
rp (Hohel 3, 8) pd er wn (Bi. 144, 1). Davon ja auch pan wo (Richter 
3, 31) der Treibſtachel, und in der Sprache der Miſchna (Kelim 5, 9) ro; Reife. 
Demgemäß würde die Erfüllung der ſocialen Pflichten, das Innehalten der "7 cure, 
eine noch größere Uebung erfordern, als die Erfüllung der individuellen Pflichten, der 
Wandel 1 ng. Man denke nur daran, wie ſchwer ſchon die gewiſſenhafte Erfüllung 
des Einen Verbots iſt, des Verbots der In ws, und man wird erkennen, daß die 
ſittliche Pflichttreue des ſocialen Lebens eine Kunſt iſt, in welcher es bis zur Virtuoſität 
zu bringen, mehr Uebung erfordert als irgend eine von Menſchen angeſtaunte Kunſtfertigkeit. 

VB. 5. m m. 7 und irre zuſammen find: ode, die Wahrheit des 
Lebens, die den Menſchen in der ganzen Mannigfaltigkeit ſeiner Beziehungen Das ſein 
läßt, was jeder derſelben gemäß iſt. nn: lehre mich gehen, oder: laß mich meinen 
Weg, mein ganzes Streben, in deiner Wahrheit finden, und übe mich in ſolchem Wandel, 
yr ee AN 2, denn du biſt durch deine Lenkung und Leitung der Schöpfer meines 
wirklichen, wahrhaftigen Seins. p nde. Wenn mp im Kal das innigſte Hinſtreben 
zu Gott bedeutet, fo iſt up im Piel und mit dem Accuſativ die innerſte Sehnſucht und 
Erwartung, daß Gott zu uns komme, die Hoffnung, daß Er uns nahe werde. dyn 52: 
bei allem meinen Thun und Laſſen, bei jeder Lebensäußerung, die meinen Tag ausfüllt, 
war die Hoffnung, daß du mir nahe ſein werdeſt, was mich leitete. 
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6. Gedenke deines Erbarmens, Gott, ” TOM nm TERM “2 6. 
und beiner Liebes» Erweifungen, wie ann dyn 
ſie von je geweſen. ee u 

7. Der Sünden meiner Jugend, ja N 0 0 ' Sy Wen 7. 
meiner Verbrechen gedenke nicht; deiner , RR er — 
Liebe entſprechend gedenke Du mein, um 95 155 ? Ir! 7 O oe 
deiner Güte willen, Gott! Am JD 

8. Gütig und gerade iſt Gott, Y my mim um 2 8. 


it er Sii i Ip 4 
darum weiſt er Sünder im Lebens KE DNB 
wege zurecht. 4 a 


V. 6. an Tem . Einem Menſchen gegenüber würden wir ſagen: vergiß was du 
Alles bereits für mich gethan haſt, und hilf mir jetzt als ob du mir noch nichts Gutes 
erwieſen hätteſt. Gott zugewandt heißt aber die Bitte: gedenke, wie dein Vater⸗Erbarmen 
und deine Liebeswohlthaten für mich bereits begonnen haben zu einer Zeit, wo ich ihrer 
noch gar nicht bewußt werden konnte, do DVD ">, gedenke, wie viel du bereits für mich 
gethan, ja, wie alles was ich bin, nur das Werk deiner Dom und deiner der il, 
und darum laſſe mich nicht zu Grunde gehen, weil ich ja eben dein Werk bin. So 
wächſt ja die Zärtlichkeit der Mutter, das buchſtäbliche drr), für ihr Kind in dem Maaße, 
als deſſen Wartung und Pflege ihre hingebende und opfervolle Fürſorge in immer größerm 
Maßſtabe in Anſpruch genommen hat, und jemehr ſie um ein Kind entbehrt und geduldet 
hat, jemehr fein Nochdaſein und ſein Gedeihen das Werk ihrer fürſorgenden Leiſtungen 
iſt, um fo mehr iſt es ihr an's Herz gewachſen. Je mehr ſie bereits für es gethan hat, 
um ſo mehr wird ſie für es thun. Dieſe Geſinnung erfüllt auch jeden reinen Menſchen 
in ſeinem Liebesſtreben für den Mitmenſchen. Sie iſt nur ein Abglanz des göttlichen 
Erbarmens und der göttlichen Liebe, die den unerſchöpflichen Born ihrer Liebe, ihr 
on 2, in ſolcher Weiſe bethätigt, und an dieſe appellirt David. 

V. 7. n ren. Mit dem Gedanken: nen op 's tritt ihm die Erinnerung an 
die Zeit ſeiner Kindheit und Jugend in die Seele und legt ihm die Bitte nahe, Gott 
möge ihm die Vergehungen der Jahre ſeiner Unreife nicht gedenken, möge vielmehr auch 
dieſer Zeit der Liebe entſprechend gedenken, die Er ihm auch da ſchon zugewandt. wo 
: nicht etwa um einer mir innewohnenden Würdigkeit willen, ſondern um deiner 
„Güte“ willen, die du als 7 in deiner den Menſchen zur reinen glücklichen Zukunft er⸗ 
ziehenden Waltung Jedem angedeihen läſſeſt, wie dies die folgenden Verſe zu näherem 
Ausdruck bringen. 

V. 8. 1 er b. Gott iſt jo gerade als gütig. jo gütig als gerade, er will dem 
Menſchen Gutes thun, allein er will auch, daß der Menſch ſich des Guten würdig mache, 
er will den Menſchen ſeiner ſittlichen Beſtimmung naheführen, allein er will dies um des 
Menſchen willen, ihm dann die Spenden ſeiner „Güte“ zuwenden zu können. n 72 by, 
darum weiſt er felbft ano, ſelbſt in Sünden ergraute Sünder (Siehe Pf. 1, 1. 104, 38) 
in den rechten Weg, oder den Accenten gemäß richtiger: belehrt und erzieht er ſelbſt o’'non 
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9. In den Weg führt er Beſcheidene Ph 22 omy. ER 9. 
durch's Gericht und lehrt Beſcheidene 19 yx. 
ſeinen Weg. Kö, 05 10. 

10. So ſind alle Pfade Gottes N. SEIN 9 
Liebe und Wahrheit, Denen, die ſich ſei N 9 53 mb 
nen Bund wahren und feine Zeugniſſe. dh mim We- vb 11. 

| 1. Um deines Ramenb Lott? ENT 2 A 55 
willen verzeihe meiner Sünde, denn ſie a 5 a 
reicht jo weit! 


n: im Lebensweg ergraute Sünder. Er verläßt Keinen, der u 7 und e 
fähig iſt, und das iſt Jeder, wenn er ſelbſt in langer Gewohnheit die Widerſtandskraft 
gegen die Leidenſchaft verloren, fo lange er, wenn auch "9, mit Bewußt ſein das ſittlich 
Schlechte übend, nicht yorn, nicht ſtolzirt mit der Sünde, nicht als yd und run das 
Sittliche verlacht, dem Sittlichen nicht Trotz und Frechheit entgegenkehrt, ſo lange ſelbſt 
ſeine Sündengewohnheit nur ſittliche Schwäche bleibt, er ſich dieſer Schwäche bewußt 
iſt und noch nicht alle zy: Beſcheidenheit, Schwäche⸗Bewußtſein eingebüßt hat. 

V. 9. n J, Beſcheidene, noch Leitungs: und Erziehungsfähige, führt er bor dn durch 
das „Gericht,“ durch die Prüfungs: und Erziehungsleiden, die feine Rechtswaltung über 
ſie verhängt, in den rechten Weg, und lehrt und übt ſie durch die ihnen zu Theil 
werdenden Erfahrungen in dem Wege, der Seinem Willen gemäß iſt. 

V. 10. „n rd 52, fo, indem ſelbſt red, die Gerichte Gottes, nur des Menſchen 
wahres Heil bezwecken, find alle 1 unde, alle Weiſen der göttlichen Waltung mit 
Menſchen — ſiehe zu V. 4. — nom on, fie find nicht einfeitig, fein om iſt non, und 
ſein DON iſt TON, wenn Er dem Menſchen hingebende Liebe übt, fo übt er ſie nur in 
dem Maaße und in der Weiſe, daß deren Gewährungen nicht ſein wahres, ſein geiſtiges 
und ſittliches Heil gefährden, und wenn er ihm die „Wahrhen“ ſeines Lebens zumißt, 
ihn das ſeinem Wandel entſprechende Schickſal finden läßt, ſo iſt dies ſelbſt „Liebe,“ 
indem es ihn zur gerechten Würdigung ſeines Wandels führt. Siehe Bent. 1. B. M. 47, 29. 

n . Denen ſind alle Waltungen Gottes, ſelbſt die herbſten, widerwärtigſten 
Schickungen nichts als MON) Ton, die in pray m ihre höchſten Schätze erkennen, 
deren Einbuße durch nichts anderes Erſatz finden kann. -: der fiete Wandel mit 
Gott, die durch reine Sittlichkeit zu wahrende Bundesnähe Gottes; vy: die durch 
ſeine „Zeugniſſe“ und aus ihnen zu ſchöpfende geiſtige Erkenntniß. Während Wr vor: 
zugsweiſe den Schutz vor äußerer Gefährdung bedeutet, liegt in wa mehr die innere 
Erhaltung, das Wahren, daß Etwas nicht verderbe, uns nicht verloren gehe (Siehe Bent. 
5. B. M. 32, 10). 

V. 11. In 905. Indem dein Name ‘7 iſt, der dich als Den ausſpricht, der in 
jedem Augenblick bereit ift, eine ganz neue Zukunft, ein ganz neues Leben zu gewähren, 
darf ich dieſe Gnadenſpende der Wundermacht deiner Liebe mit Zuverſicht erhoffen, eben 
weil meine Sünde, mein 19, meine „Verirrung in die Krümme,“ mit ihren Folgen ſo weit 
reicht, ich bereits durch meine Sünde alle Kraft der Wiedererhebung aus mir ſelbſt 


ra oben 144 


4 

12. Wer ein ſolcher Mann ift, der J mim NT win mm 12. 
Beim fürchtet, den Er aun dem * m 
Wege, den er frei dann wählt: 3 6 f 2 

13. deſſen Seele weilt während der . um 5 a Blu wel 4 
Grabes⸗Nacht in Heil, und ſein Samen UN 
erbt die Erde. 
eingebüßt babe und verloren wäre, wenn du mit deiner mm: J nicht einträteſt, die 
ſich eben einem ſolchen verlornen Menſchen gegenüber in ihrer wahrſten Wundermacht 
bewährt. d, verwandt mit rr, mby, iſt ganz eigentlich das Gewähren eines Fort⸗ 
ſchreitens zu beſſerer, reinerer Zukunft, wo dieſes Fortſchreiten durch Vergehen gehemmt 
war (Siehe Pent. 1. B. M. 24, 21. 4. B. M. 14, 20). 

V. 12. 13. Nen m 0. V. 8-11 war zum Ausdruck gebracht, wie Gottes Waltungen 
den Menſchen belehren und erziehen. Hier, V. 12 und 13 heißt es nun: der Gottes⸗ 
fürchtige, der in ſolcher Weiſe Gottes Waltungen zu ſeiner geiſtigen und ſittlichen Vollendung 
gereichen läßt, deſſen irdiſche Wallfahrt ſomit an Gottes Hand ein ſteter Fortſchritt zum 
Guten iſt, deſſen Seele geht einſt nach Vollendung der irdiſchen Wallfahrt durch die 
Pforte des Todes in das ewige wahre Heil ein, und ſeine Nachkommen gehören zu Denen, 
die einſt, wenn die Geſchichtsentwickelungen auf Erden ihr Menſchheit erziehendes Ziel 
erreicht haben werden, die Erbſchaft aller irdiſchen Vergangenheiten auf Erden antreten. 
So iſt die jenſeitige und diesſeitige Unſterblichkeit ſein Loos. 

M 7972 um: Gott bringt durch feine Waltungen dem Menſchen zur Erkenntniß, 
daß die Wege, die dem göttlichen Willen entſprechen, die einzigen, wirklichen, wahren und 
guten ſind, ſo daß er dieſe Wege, die er zuerſt vielleicht mit widerwilligem Gehorſam 
betreten, nunmehr mit freier freudiger Hingebung wandelt, und Gottes Willen ſeinen 
Willen fein läßt. Siehe das zu Pent 4. B. M. 10, 36 Bemerkte. 

yon Na wol. Die Grundbedeutung von 7 ift: vor Ungemach Schutz ſuchen, 
daher irgendwo übernachten. Siehe Pent. 2. B. M. 15, 24. und auch in Stellen wie: pode 
drr (Hiob 19, 4), ny r eng (Hiob 41, 14), yon aoan pn (Prov. 16, 31), 
Jan harr Ip on (Jerem 4, 14), uri na ma (Secharja 5, 4) heißt es: 
irgendwo unangetaſtet, vor Angriff und Störung ſicher, feinen Plaz finden und ruhen. 
Hier: während der Körper im Grabe von Nacht umfangen iſt, entgeht die Seele dieſer 
Grabesnacht und weilt, von ihr unangetaſtet, im einzigen, wahren, „Guten,“ in der un⸗ 
geſtörten Glückſeligkeit, deren ſie erſt nach vollbrachter mühe⸗ und prüfungsvoller Arbeit 
des irdiſchen Lebens theilhaftig wird. 

y r Nm. Nachdem alle menſchengeſellſchaftlichen Geſtaltungen, die ſich auf Gott 
verleugnender Gewalt und Sinnlichkeit erbauen, in dem von Gott überwachten und ge: 
leiteten Entwickelungsgange auf Erden geſchwunden ſein werden, zeigt uns das Wort der 
Propheten als letztes Ziel der Geſchichte ein Gott und ſeinem Sittengeſetze huldigendes 
Menſchengeſchlecht, welchem zuletzt die Erde zur Entfaltung eines Einzeln- und Geſammt⸗ 
lebens zufallen wird, in welchem mit freier Pflichthuldigung des von Gott gelehrten Rechts 
und der Liebe und eines ſittlich geheiligten ſiunlichen Daſe ins endlich ungetrübte hieniedige 
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14. Gottes verborgener Plan wird m N mim 7 14. 
Denen, die Ihn fürchten, und es iſt ſein : - ap 
Bund, ſie ihn erkennen zu laſſen. a u 

W -D mb Tony 15 


15. Darum ſind meine Augen ſtets 


zu Gott gerichtet, daß Er aus dem ‚on MED NN 
Netze meine Füße löſe. I NN DN 16. 


16. Wende du dich zu mir und 


ö f ee IN 23) 
ſchenke mir Gewährung; denn allein bin ich und arm. * 


Glückſeligkeit und ungeſtörter Frieden auf Erden eine bleibende Stätte finden werden. 
Dieſes Geſchlecht Pe 2”, erbt die Erde, ihm fällt die Erde zu, nachdem unwürdige, 
einer ſolchen, nur in ſittlichem Pflichtleben zu verwirklichenden Zukunft unfähige Geſchlechter 
ihren Untergang auf Erden gefunden. Zur endlichen Gewinnung eines ſolchen für die 
einſtige Heileszukunft auf Erden reiferen Geſchlechtes ſpendet aber Jeder ſchon in der 
jetzigen Zeitlichkeit ſeinen unverlierbaren Beitrag, der in ſeinen Kindern durch Beiſpiel 
und Lehre die Keime eines geiſtigen, Gott erkennenden und ſittlicher Pflicht huldigenden 
Lebens ſäet und pflegt und zeitigt und ihnen damit das göttliche Vermächtniß zur Weiter⸗ 
überlieferung an ihre Nachkommen und in ihren Nachkommen übermittelt, das einſt in 
jener Menſchheitzukunft ſeine volle Verwirklichung finden wird. Durch die geiſtigen und 
ſittlichen Güter, die er auf feine Kinder vererbt, und zu deren Fortträgern er ſie erzieht, 
geht ſein Geſchlecht in aller Wandlung der Zeiten nicht zu Grunde, werden Nachkommen 
von ihm jene Heileszukunft auf Erden mit antreten, „ſein Same gehört mit zu den 
einſtigen Erben der Erde,“ pe n u, und, während feine Seele der jenfeitigen Selig⸗ 
keit theilhaftig wird, ybn a W, erreicht er auch die Unſterblichkeit in hieniediger 
leiblicher Fortdauer, indem er mit ſeinem Wirken in dem leiblichen, geiſtigen und ſittlichen 
Leben ſeiner Kinder und Kindeskinder fortlebt und FIN &" Pr Vgl. Pent. 2. B. M. S. 230.560. 

V. 14. rh 7 0. Dieſer „Gottes⸗Plan,“ der ein Verſtändniß der Gottes⸗Gänge 
durch die Geſchichte ahnen läßt, iſt nur für vie faßbar; nur, wer das Gott⸗Bewußtſein 
in ſich trägt und ſein eigenes Leben in ſteter „Vergegenwärtigung Gottes und ſeines 
Willens“ — (das iſt ja in Wahrheit 1e, ſiehe Bent. 1. B. M. S. 66. 2. B. M. 20. 17.) voll- 
bringt, nur ein He hat Sinn und Verſtändniß für dieſen 1nd, und iy, fein Bund, den er 
mit ve geſchloſſen, enthält auch die lohnende Verheißung, daß Gott fie mit der Offen: 
barung dieſes ſeines MO und mit dem Verſtändniß und erkennenden Schauen desſelben 
beglückt. — (d ſiehe Bent. 1. B. M. 10, 9. 49, 6.) 

B. 15. n yy. Im Vorhergehenden war die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß alle 
Waltungen und Führungen Gottes mit dem Menſchen nur deſſen geiſtige Belehrung und 
ſittliche Beſſerung im Auge haben. Darum, ſpricht David, find meine Augen ſtets zu 
Gott hin gerichtet, erwarte ich jeden Augenblick, daß Er mich aus den Schwierigkeiten, 
in denen ich mich befangen finde, und die jeden meiner Fortſchritte hemmen, erlöſen werde. 

V. 16. n MID, pn ſiehe Bent. zu 1. V. M. 7, 8 2. B. M. 33, 19. 34, 6. Wende 
du dich zu mir und ſchenke mir Gewährung, ſtatte mich mit den geiſtigen und leiblichen 


Mitteln zum Fortleben aus, denn ohne dich bin ich „verlaſſen“ und „arm,“ fehlen mir 
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17. Nöthen haben bereits mein Herz PP ar 0 Fu17. 
geweitet, führe mich hinaus aus meinen HOHEN 20 air 


Bedrängniſſen. vr 

18. Siehe meine Armuth und meine 950 no bay. Be . 5 
Mühe und verzeih' dem vielfältigen e 
Allen, was ich leichtſinnig gefehlt. Aalen W N N 19. 


18, Siehe meine Feinde wie viel jie 


.y, 
find, und wie fie mit Gewalt - Haß mich 4 NY Den 


haſſen. DN rum we, may 20. 
20. Hüthe meine Seele und rette 25 p D 


mich, laß mich nicht mich täuſchen wenn 
ich meine Zuverſicht in dich geſetzt. 


alle Bedingungen zum Fortleben; Menſchenhilfe wird mir nicht und in mir ſelber fehlen 
mir Kräfte und Mittel, ich bin Fry und '. 

V. 17. rn e tn. du iſt Subjekt und 225 Objekt. Die äußern Beengungen 
und Beſchränkungen (u von m: einengen), in welche Gott den Menſchen führt, haben 
die Abſicht 13295 , fein Inneres zu „weiten.“ So lange wir nur äußere „Weite“ 
haben, werden wir oft nur um ſo „engherziger,“ hat unſer Herz keinen Raum für die 
großen geiſtigen Gedanken und Geſinnungen. Je mehr aber der Menſch ſich gewöhnen 
muß auf Beifall und Gemeinſchaft von Genoſſen (ry), auf Genüſſe und Aunehm⸗ 
lichkeiten (39), Verzicht zu leiſten, um jo mehr, wenn ein ſtarker geſunder Geiſt im Menſchen 
wohnt, wird der Sinn in ihm wach, der andere Güter kennt und ſchätzt — iſt ja auch 
bilden und „beſchränken“ hebräiſch Ein Begriff WS. Vgl. dong de ) (2. B. M. 32,) 
man m (Ezech. 43, 11). — Es heißt daher hier: die Nöthen, die du mir gefandt haſt, 
haben bereits mein Herz geweitet, haben die von dir beabſtchtigte Wirkung an mir 
erreicht, in der äußern Bedrängniß ift mein innerer Sinn „weit“ geworden, darum führe 
mich nun hinaus aus meinen Bedrängniſſen. Beſchränkung und verkümmernde Enge ſind 
ja nicht die eigentliche Beſtimmung, in welcher der Menſch ſeine Aufgabe löſen ſoll. Sie 
ſind Arznei, nicht aber die gewöhnliche Nahrung. 

V. 18. mn. Siehe, wie ich bereits ) (MY) und m! (Hop) geworden, und 
wolleſt du das Maaß meines Unglücks als hinreichend zur Sühne meiner Vergehungen 
erkennen, deren Größe und Umfang ich mir keineswegs verhehle. Der Plural, ſomit 
die Vielheit feiner Teton, iſt durch das! beſonders hervorgehoben. 

V. 19. „n e Inn. Ich erliege der Feindſchaft der Menſchen um meiner Sünden 
willen. Allein meine Sünden find nicht der Grund ihrer Anfeindungen. Ihr Haß iſt 
ein don HN, fie find noch größere Verbrecher als ich ein Sünder bin. 

V. 20. „n wo) er Das Maaß meiner Sünden iſt fo groß, daß, wenn fie länger 
dauern, ich zu Grunde gehe — d 7y dd eg wie es Pf. 69, 2 heißt — und das wolleſt 


du zuverſichtlich nicht. 
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21. Ganzheit und Geradheit werden : Y 5 N. 1 im 21. 
fortan mich bewahren, denn dich habe er- x orbyr 9 22. 


ich erhoffen gelernt. 
22. Löſe Gott ſo auch Jisrael aus, N 925 
aus allen ſeinen Nöthen. 2 am DN | Sp 1. 
Cap. 26. 1. Von David. Richte 0 yo? mm ob won 
mich Gott, denn ich, ich bin in meiner : d 


Ganzheit gewandelt und habe auf Gott 0 
vertraut, daß ich nicht wanken werde. zu Da mim wee 

2. Prüfe mich Gott und erprobe 0 J Pydd 
mich, läutere meine Nieren und mein Herz. 


V. 21. m wen on. Fortan werde ich nicht wieder in ſolche Verirrungen verfallen; 
Don: das Streben nach ſittlicher Vollendung, und r': die rechtſchaffene Geradheit im ſocialen 
Leben, werden fortan mich vor Verderbniß wahren, Pp ': denn ich habe durch meine 
Leidenserfahrungen gelernt „nur die Nähe Gottes anzuſtreben,“ ſo in jedem Augenblick 
über mich, über mein inneres und äußeres Leben zu wachen, daß ich der Gottes⸗Nähe 
nicht unwürdig werde, daß nicht — wie es 5. B. M. 23, 15 heißt — 27 np 2 Ne 
e an. mp im Piel drückt ja das Streben nach Gewinnung der Gottes⸗Nähe aus 
(Siehe V. 5). 

V. 22. n ud. Indem David als der mo o'y3 — Sam. II. 29, 1. — dieſen 
Palm den Nationalgefängen Ifraels einverleibte, übertrug er durch Beifügung dieſes Verſes 
Das, was er zunächſt aus den Erfahrungen ſeines prüfungsvollen Einzellebens heraus 
geſprochen hatte, auf den Standpunkt der nationalen Gänge ſeines Volkes. Sind doch 
die Erziehungsführungen, welche Gott ſeinem Volke angedeihen läßt, ganz derſelben Weiſe 
wie Er den Einzelmenſchen erzieht. Hier wie dort erlöſt er aus Leiden durch Leiden, 
indem auch die über ſein Volk verhängten Leideusgeſchicke nur deſſen geiſtige und ftttliche 
Beſſerung und Erhebung im Auge haben und ihr Ende finden, ſobald ihr Ziel 
erreicht iſt — 

Kap. 26, V. 1. , Siehe zu Kap. 25, 1. Auch dies find einfache Ausſprüche der 
in David's Seele lebenden Gedanken und Gefühle. Es kommen die Grundſätze, Geſinnungen 
und Vorſätze zum Ausdruck, die David's Wandel und Streben beſtimmten. 

M dw: Beurtheile mich Gott, wie weit ich bis jetzt in meinem ſittlichen Streben 
gelangt, ob ich auf dem rechten Weg zum Rechten und Guten bin, m ’ona Im ', denn 
ich bin bis jetzt nicht ONI, in der ſittlichen Ganzheit, ſondern 'in, in meiner ſittlichen 
Ganzheit gewandelt, ſo weit ich ſie verſtanden und mit der Hingebung meines ganzen Weſens 
zu verwirklichen bemüht war, ich habe mich bis jetzt dabei nur von meinem guten Willen 
leiten laſſen und dabei auf Gott vertraut, daß ich nicht zu Fehltritten komme. 

V. 2. n am, ich fühle es aber, ich bedarf deines Beiſtandes und deiner Mithilfe 
wenn ich zum ſittlichen Ziele gelangen ſoll, darum: ng, prüfe mich, erkenne die 
Größe oder Kleinheit meines bereits erlangten ſittlichen Werthes, 30, und erprobe mich 
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3. Denn deine Liebe war mein SN N * Ton 23. 
Augenmerk, und ich habe mich mit Ernſt der e ma eee 
geführt in deiner Wahrheit, An 

4. habe mich bei Leuten des Nichtigen NW pal N * * 
nicht nieder gelaſſen, und in Gemein⸗ NUN N omnbyy-ayı 
3 mit ſich geheim Haltenden trat D D Im ak) 5. x 
ich nie. de Be EN REN, 

5. Ich haßte jeden Verein von Uebel⸗ N x au 
thätern und verlangte bei Geſetzloſen MIZON Pe 122 YIW 6. 
keinen Sitz. u FUN 

6. In Reinheit wuſch ich erſt meine eee 
Hände wenn ich in den Kreis deines Altars treten wollte, Gott, 


was ich noch ferner zu leiſten fähig wäre, erkenne was ich bereits bin und übe mich im 
Fortſchritt, (ſiehe Bi. 7, 10), und nach Maßgabe dieſer Prüfung und Erprobung, dm: 
läutere meine ſinnlichen Antriebe Cruz) und mein höheres Sinnen und Wollen (25 
ſiehe Pi. 73, 21). W, lautverwandt mit AI, drückt dem Y-Laut gemäß die Ueberwindung 
der widerſtrebenden Schlacken durch Feuer aus. Und zwar erw, in unverkürzter 
Schreibung, ſchone mich nicht, wenn es meine ſittliche Veredlung erfordert. 

V. 3. mn Mom :, denn nicht der Beifall und das Wohlwollen der Menſchen, 77057 
deiner Liebe würdig zu werden, war und iſt das Ziel, das ich vor Augen habe, und um 
dieſes Ziel zu erreichen, habe ich mich mit Ernſt in der von dir geoffenbarten Wahrheit, in 
den Wegen deiner n geführt. dog, Siehe 1. B. M. S. 287. 

V. 4. n dor ND. NW iſt das Gegentheil von dem im vorigen V. genannten Mog: 
das in feinem Werthe und feinem Beſtande Nichtige. dd: Menſchen, die für die Gegen⸗ 
wart völlig bedeutungslos ſind und nur als Ueberleiter zu vielleicht kommenden beſſern 
Geſchlechtern Werth haben. (Siehe Bi. 17, 14). & nd find Leute die, dem Ernſte des Lebens 
abgewandt, nur für Nichtiges und Vergängliches Sinn haben. Das Zuſammentreſſen 
mit Solchen iſt nicht zu vermeiden, allein Plat habe ich nie neben ihnen genommen, habe 
in ihrer Geſellſchaft nicht geweilt. om>y) dy, und die Gemeinſchaft mit Menſchen, die 
nicht Gott, wohl aber die Menſchen fürchten und ihr Sein und Thun vor Menſchenaugen 
verbergen, habe ich ſtets gemieden. 

V. 5. „n tent. Es giebt nichts ſittlich und ſociales Schlechtes, das nicht durch 
Verbreitung in große Kreife in den Augen der Welt im mildern Lichte erſcheint. Was 
ein Einzelner ſich nicht erlauben würde, das erſcheint ihm untadelhaft ſobald deſſen 
Uebung allgemein wird und durch ein mp, durch eine „Gemeinſchaft,“ vertreten iſt. Ich 
aber, bekennt David von ſich, haſſe das Schlechte, ſelbſt wenn ihm von einem op 
gehuldigt wird, und leiſte Verzicht auf Sitz und Stimme, wo dem Gottesgeſetze die 
Huldigung verfagt wird, r dd yr d. 

V. 6. n p. B. 3—5 ſpricht das Bekenntniß aus, wie das Ziel, das er vor 
Augen halte, der göttlichen Liebe würdig zu werden, würdig zu bleiben, ihn in die Wege 
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7. mit laut zu werden in Stimme o min box 02 o 7. 
des Dankes und deine Wunder alle ımminbay-ba 
zu erzählen. | 

8. Gott, die Stätte deines Hauſes 79 W DN Am ® g 
habe ich geliebt und den Ort, wo JN NY ODD 
deine Herrlichkeit ruht. 


der gottgeoffenbarten Wahrheit führte und ihn von jeder Geſellſchaft und Gemeinſchaft 
mit Menſchen zurückhielt, die durch ihre Grundſätze und Handlungsweiſen ihn von dem 
rechten Wege abführen konnten. Im Gegenſatz zu dieſer Gemeinſchaft, die er meidet, 
flüchtet er ſich vielmehr zu dem Kreiſe, der ſich im Gottesheiligthum um Gottes Geſetz ſammelt. 
Die Annäherung zu dieſem Heiligthum, der Anſchluß an die Gemeinſchaft, die ſich um 
Gottes Altar vereinigt, ſetzt das Streben nach „Reinheit,“ nach Unſträflichkeit des Lebens 
im Menſchenverkehr voraus; nicht mit von Eigennutz, von ſträflichem Erwerben und Ver⸗ 
jagen „beſchmutzten Händen,“ darf man in Gottes Haus gehen und ſich der den Altar 
umgebenden Verſammlung anſchließen; „ich waſche erſt in Reinheit meine Hände,“ dg: 
die Beſitz faſſenden Hände, ehe ich Gottes Altar mit umkreiſen will. Nichts von Dem 
was ich „mein“ nenne, darf mich anklagen, daß ich es nur beſitze oder noch beſitze, weil 
ich den Geboten des Rechtes und der Liebe den Gehorſam verſagt. 

TAIO M2ION) wie TI21DN dN n (Pf. 7, 8), ein Umgeben des Altars, das 
ſelbſtverſtändlich nur in Gemeinſchaft mit Andern vollzogen werden kann. Es kann auch 
das Umſchreiten des Altars bezeichnen, ein Umgang, der, wie unſere Mopn mit dem 2000 
das Bekenntniß ausdrücken würde, ſich mit ſeinen Lebensgängen auf Erden nur in dem 
von dem Gottes-Altar gewieſenen Kreiſe bewegen zu wollen. 

V. 7. m yowb, yorn ohne Objekt heißt überhaupt: laut werden, jo Chron. I. 15, 
16. 19, 28. 16, 42. Die doppelt gekürzte Form: ohne 7 und ohne „ ſoll wohl dieſes 
„Lautwerden“ mildern, daß nicht an ein überlautes Schreien, ede MP d, zu 
denken ſei, es heißt nur: Hörbar zu werden, den Dank nicht innerlich zu verſchließen. 
Der Zweck des Betretens des Gotteshauses wird hier in Zwiefachem ausgeſprochen: 
d Spa yowb und rds 53 ob, in Gemeinſchaft mit Andern zu bekennen, was 
man Gott ſchulde, es iſt dies das eigentliche rn, und daß bier an einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Ausſpruch eines ſolchen Bekenntniſſes gedacht wird, liegt ſchon in dem por, 
das ja die Mitanweſenheit Anderer vorausſetzt. Man hört gegenſeitig, daß man ſich dem 
gemeinſamen Bekenntniß anſchließt. Und Irn 53 ed: Durch Ausſprechen aller 
der Großthaten, in welchen ſich Gott oſſenbart, die Gotteserkenntniß erneut zu kräftigen. 
Bekenntniß und Erkenntniß ſind die im Gotteshauſe zu pflegenden Früchte 

V. 8. „n ee . Im Gegenſatz zu V. 5 o'ymn np dege heißt es: ich liebe 
das zeitliche Weilen, den Aufenthalt in deinem Haufe. pp: der Raum (2) des Zeitlichen 
MI) Siehe Pent. 5. B. M. 33, 27. Ich liebe durch Weilen in deinem Hauſe den Gedanken 
zu bethätigen, daß mir dort eigentlich, bei dir, der Boden meiner Zeitlichkeit gegeben iſt 
ich die Stätte betreten darf, wo auf Erden deine Herrlichkeit bei uns ruht. 
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Seele hinnehmen und mit Blutmenſchen Doerr 


nicht mein Leben, SEE ne... 
10. die mit ihren Händen nach om 2 9 WN 0 


Sinnlichkeit greifen, und deren Rechte 1 non 
voll Beſtechung iſt. : SIE N na NI 11. 


11. Ich, ich will in meiner Ganzheit 
eg nahe an ph n 12 
fortwandeln, erlöſe mich und ſchenke We 1 Me 


Gewährung mir. . . N dl 
12. Hat dann mein Fuß in gerader dd n eue mn, * 


bene S leaue in Mer: . 
Ebene Stand gewonnen, ſegue in Ver :D vp v ny mim NN 
ſammlungen ich Gott. e ea RR 

Cap. 27. 1. Von David. Gott ift mein Licht und mein Heil, vor Wem 
ſoll ich mich fürchten, Gott der Stärfequell meines Lebens, vor Wem mich 


ängſtigen! 


V. 9. 10. n nonn O, da erneue ich den Vorſatz fo zu leben, daß meine Seele 
nicht in ſinnlichen Leichtſinn und mein Leben nicht in Verbrechen gegen meine Mitmenſchen 
aufgehen, das Ende finden ſoll, daß Gott meiner Seele und meines Lebens Zukunft nicht 
in Gemeinſchaft mit d'en und don "WIN enden, nicht zu einem ſolchen Ende übergehen 
laſſen möge, wie dieſe ſich durch ihre Lebens⸗ und Handlungsweiſe bereiten. In Stellen 
wie Wes wp DEM DN ine DIDTWIN (Prov. 29, 10), wo DOT ewe nur den Gegen: 
ſatz zu Der bilden, und ebenfp don yd m DEN (Sei. 33, 15), 1O98' vo ob 
(Micha 7, 2) lehrt der Zuſammenhang, daß unter dn nicht nothwendig Mord und 
Todtſchlag zu verſtehen ſei, ſondern es überhaupt Leben und Wohlfahrt des Nebenmenſchen 
gefährdende und zerſtörende Verbrechen begreift. So auch hier. Der nächſte Vers giebt 
eine nähere Schilderung der died und dn was, als o'nen: d om, als WIN 
d'en: mw deep arm. dor bezeichnet überwiegend unzüchtige Sinnlichkeit. Siebe Pent. 
zu 3. B. M. 18, 17. d'en fireden ihre Hände nach do, ſinnliche Ausſchweifung iſt 
ihr Ideal, und don Wan geben Leben und Wohlfahrt des Nächſten für eigennützige 
Intereſſen preis. Beide Charaktere in Einem Bilde vereinigt, greift die Linke nach dr 
und hält die Rechte mw. 

V. 11. be 'ona am), wie bis jetzt nn ana . J), fo will ich in ganzer Hingebung 
an das Eine ſittliche Ziel fortwandeln, erlöſe mich von allen Hinderniſſen auf dieſem 
Wege und gewähre mir Begabung für ſolchen Wandel. 

2. 12. „n 5%, habe ich dann einſt das angeſtrebte Ziel erreicht, hat mich Gott, wie 
ich (V. 1) vertraut, vor Schwanken und Fehltritt bewahrt, und hat mein Fuß in gerader 
Ebne Stand gewonnen, dann will ich — wie Andere nach Rettung aus Gefahren — 
Gott in öffentlicher Gemeinde ſegnen. 

Kap. 27. B. 1. 7b, Siehe K. 25, 1 und K. 26, 1. Auch dieſes Kap. ſpricht einfach 
die Gedanken und Geſinnungen aus, die David bei feinem Wandel auf Erden erfüllten 
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2. Selbſt wenn ſchon Uebelthäter Yayb Du 2 2 2. 
über mich heranrückten mein dleiſch bg ri; un 3 N x Were 
zu verzehren, was immer als meine 0 
Dränger und meine Feinde mir erſchien, 1 929 
da waren es immer ſie, die ſtrauchelten e und | Syn N- de 3. 


und fielen. — dbx D DIDMTON „5 N. 


3. Wenn ein Lager ſich um mich 
* 1 Eu ON IN eig 
lagerte, würde mein Herz nicht fürchten, 155 * 2 ö 


ftünde Krieg wider mich auf, trotzdem bliebe ich vertrauensvoll. 


und leiteten. Während das vorangehende Kap. uns vorzugsweiſe die Gedanken und 
Geſinnungen offenbarte, welche die Grundſätze und Vorſätze ſeines ſittlichen Strebens 
bildeten, bringt dieſes Kap. die Gedanken zum Ausſpruch, die ihn in den Geſchicken ſeines 
Lebens aufrecht hielten. 

ann , Gott iſt mein Licht und mein Heil, eigentlich: mein wirkliches wahr⸗ 
haftiges Sein (Siehe Pf. 9, 15). Von Gott ſtammt meine Erleuchtung und mein 
Lebensglück, ich laſſe mich von ibm belehren, ſchöpfe aus ihm meine Erkenntniß und das 
Streben nach meiner „Seins⸗Vollendung;“ vor Wem ſollte ich mich fürchten!? Weſſen 
Größe und Macht ſollte mir ſo überwältigend gegenwärtig ſein, daß ich mich ihm gegen⸗ 
über in verſchwindender Winzigkeit fühlen müßte. (Das ift ja N“, verwandt mit N p 
und zugleich mit 932, p53). Schöpfte ich meine Anſchauungen und Grundſätze nur 
aus mir, ich würde mich vor jedem Geiſtes⸗ und Willens⸗Ueberlegenen fürchten. Allein 
yon he Nye ! 

n en po . Gott iſt der Widerſtands⸗Quell (nyo ſiehe 1. B. M. S. 21) meines 
Lebens. Indem ich mir bewußt bin, daß Gott Keinen zu Grunde gehen läßt, der mit 
ſeinem Wollen und Streben im Einklang mit Seinem Willen ſteht, kenne ich keine Angſt, 
habe ich von Niemandem eine Gefährdung und Kürzung zu fürchten. (o die Angſt vor 
drohender Gefahr, verwandt mit me, Grube, womit es auch häufig zuſammen vorkommt, 
nn MD Jeſ. 24, 17., Jerem. 48, 43., Klagel. 3, 47, und dem rabbiniſchen nnd, dump: 
das ee Wenigere, Geringere. Ebenſo mit ny2, Schrecken). 

V. 2. m pg. Durch Silbentheilung zwiſchen 3 und Ip ſcheint das 2p, das 
Naheſein der Feinde, beſonders hervorgehoben zu ſein. Nicht nur wenn ich die Geſabr 
fürchtete, ſondern, wenn fie ſchon da war. Das d e 3 Scheint Parantheſe zu fein. 
Mir erſchienen fie als meine Feinde. Gott ſah in ihnen nur die d' y und ließ fie ſtraucheln. 

V. 3. n Fur de. mund ſonſt gewöhnlich männlich, kommt auch 1. B. M. 38, 9 
weiblich vor. Wenn dort das dan in feiner wirklichen Schwäche gedacht wird, ſo dürfte 
hier in der weiblichen Auffaſſung ſchon die Ohnmacht liegen, die ihm David's Schätzung 
zumißt. Selbſt wenn nicht einzelne, wenn zu einem ganzen Kriegszug verbündete Feinde 
über mich kommen, kenne ich keine Furcht. 
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4. Habe ich doch nur Eins von Gott rh ron NS 4. 
er das Pi * ich: mein ruhiges rer N N coe 
zeilen im Hauſe Gottes alle Tage et Per Sen 2 5 

Fan 2 
meines Lebens, hinzuſchauen auf das r Df aller, 1 N 5 
Herrliche der Gottes⸗Geſtaltungen und a dam Pap! 
Erkenntnißurtheil in ſeinem Tempel zu ſuchen. 


B. 4. „n bm. Ich ſuche nur Eins in meinem Leben mit allem meinem Streben, und 
Das können Feinde mir nicht rauben, können Gefahren und Leiden mir nicht ſchmälern 
und trüben. Dieſes Eine iſt: 12 pa, un mund, In naw. A mas now kann nicht 
ein conkretes Weilen in dem conkreten Gotteshaufe bedeuten. Selbſt die Prieſter waren 
nicht immer im Tempel. Vielmehr bezeichnet es diejenige Lebensanſchauung und heiligende 


Lebenserfüllung, durch welche eine jede Stätte zu einer Gottesſtätte wird, in dem Sinne 


wie d Tann mim anD οον TanD Ton 72. Erreicht doch der conkrete Tempel⸗ 
bau ausgeſprochenermaßen nur darin ſeine Beſtimmung, d rant D em, 
wenn durch die dort gelehrte Erkenntniß, Läuterung und Hingebung unſer ganzes außer⸗ 
halb des Tempels zu verwirklichendes Leben alſo geheiligt wird, daß Gottes Gegenwart 
nicht nur im Tempel zu ſuchen ſei, ſondern Gott überall unter uns gegenwärtig iſt und 
uns überall begleitet. Siehe Bent. zu 2. B. M. 25, 8. Und Das iſt's, was David hier 
als das von ihm geſuchte Ziel ausſpricht. Nd 5, nicht nur die wenigen Stunden, 
die ich im conkreten Tempel verlebe, überall und zu jeder Zeit. Mein Ziel iſt: mein 
ganzes Leben in Gottes Haus zu verleben, und dadurch dr, in den bewegteſten Momenten 
ruhig zu bleiben. n am, dyn iſt das Anſprechende, Zuſagende, Befriedigende, An⸗ 
muthige, Beglückende. Es iſt ſchwer in einem Wort den entſprechenden Ausdruck zu 
geben. So heißen die von Gottes Weisheit gelehrten Lebenswege: Oy 2 (Sprüche 
3, 16). 1 099 ift das beglückend Herrliche der von Gott bezweckten Geſtaltung der 
menſchlichen Verhältniſſe auf Erden. Dieſes „ dyn hat feine Darſtellung im IT, in 
dem Allerheiligſten des Tempels, wo die von den, ihre Schwingen gleichzeitig zum Gejepes- 
ſchutz und zur Aufnahme der Gottesherrlichkeit über: und aufwärts breitenden Cherubim 
gedeckte Geſetzeslade zur Anſchauung bringt, wie überall, wo Gottes Geſetz mit gediegen 
reiner Feſtigkeit und ewig fortſchreitender Entwickelung verwirklicht wird, dort ſich das 
ganze irdiſche Sein zur Trägerſchaft des Göttlichen auf Erden geſtaltet und die Gegenwart 
der Gottes⸗Herrlichkeit auf Erden gewinnt. (Siehe Pent. zu 2. B. M. K. 25, 10 — 22). — 
So iſt der, Tiſch, Leuchter und Räucheraltar umfaſſende Vorraum des 73), die „Macht⸗ 
Stätte,“ die veranſchaulicht: 22 WY db ni Do De, wie die im Aller 
heiligſten ruhende n unfer Licht uns anzündet und unſern Tiſch uns deckt, die geiſtigen 
und leiblichen Mittel zum ewigen Leben und zur irdiſchen Wohlfahrt uns gewährt und 
uns zugleich anweiſt, all unſer Geiſtiges und Leibliches vereint zum göttlichen Wohlgefallen 
(chop da) auf Erden hinzugeben. (Siehe Pent. 2. B. M. zu K. 25, 23—40. 30, 1— 10 
(pg bezeichnet das Streben, das Einzelne in ſeiner beſondern Eigenthümlichkeit kennen 
zu lernen, die unterſcheidende Erkenntniß (Siehe Pent. zu 3. B. M. 19, 20). Die im born 
gelehrte Aufgabe, unſer ganzes leiblich⸗geiſtiges Sein und Wollen durch die n und für 
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5. Denn er birgt mich in ſeiner d 09 FD DU 9 5. 
Hütte am Tage des Unglücks, macht N 3 N bo Dede 
mich unfindbar in der Verborgenheit ane 5 2 75 8 * 1 5 7 8 \ 
feines Zeltes, hebt auf einen Felſen mich IN 2 WON DIT, N R 
boch empor. ya Pag mm Dino 

6. Selbſt jetzt hebt ſich hoch mein 1 eie! myYs urn 
Haupt über meine Feinde ringsum, ich r e 
möchte in ſeinem Zelte Jubel⸗Mahlopfer bringen, möchte lobſingen, möchte 
ſingen! Gott! 


die m zu gewinnen und zu verwenden, führt ſofort zum Schöpfen der Erkenntniß aller 
Einzelheiten dieſer Lebensaufgabe aus dem Geſetze, deſſen ganzen Inhalt ſie bilden, 
ſowie zur Würdigung aller Momente und Verhältniſſe an dem Maßſtabe dieſer Erfenutniß, 
und dieſe Urtheilsgewinnung heißt hier: Wa. Vgl. Pf. 73, 7. David jagf alſo: Er 
habe nur ein einziges Ziel, die Gewinnung der Gottesgegenwart bei allen und in allen 
ſeinen Lebensmomenten, ſtets das Geſammtherrliche der Geſtaltung aller irdiſchen Ver⸗ 
hältniſſe unter Gottes Leitung vor Augen zu haben, und den ſteten Fortſchritt in Erkenntniß 
der Lebenswahrheiten aus dem in Gottes Geſetzesheiligthum geftifteten Weis heitsborn 
zu ſuchen. Es iſt dies ein geiſtig ſittliches Ziel, das unter allem Wechſel unverlierbar 
dasſelbe bleibt, und ein inneres Lebensglück, das Menſchenfeindſchaft weder zu rauben 
noch zu trüben im Stande iſt. In dieſem innern fittlich geiftigen Streben liegt der Quell 
der furchtloſen Zuverſicht, welche die vorangehenden Verſe zum Ausſpruch gebracht. 

V. 5. mn n ' iſt eine Erläuterung des vorangehenden 7 ma2 du u f. w. 
ds iſt überwiegend ein bewahrendes, erhaltendes Bergen, während ebenſo überwiegend 
IND und Jog ein dem Anblick entziehendes Verbergen bedeutet. 30 ift IND und p: 
10. Die gewöhnlichſte 12D, die gewöhnlichſte Hütte, die mich bergend aufnimmt, iſt mir 
20, iſt mir ein von Ihm mir bereiteter Schutz, ja iſt mir Seine Hütte, Stätte Seiner 
Gegenwart, fie umfängt Seine Gegenwart wie mich, Er iſt bei mir, ich bin bei Ihm 
geborgen. Vgl. Bi. 76, 3. Wende 03 d', Er macht mich unfindbar in der Ver⸗ 
borgenheit Seines Zeltes. So wie er die ſeinem Tempelzelte anvertrauten Heiligthümer 
dem Blicke Ungeweihter zu entziehen weiß, und der Cherubimteppichſchutz ſeines Zeltes 
jedem treuen Sohn dieſes Heiligthums die begleitende Engelſchutz⸗Umgebung verheißt — 
n Pn vondo ' — fo nimmt er auch mich mit auf in dieſen jedem feindlichen Blick 
entzogenen Kreis und macht mich unfindbar für meine Verfolger, nV 132, ja, mein 
nur auf Gott gerichtetes Sein und Wollen erhebt mich ſo ſehr, daß mich nichts feindlich 
Trübendes erreichen kann. 

B. 6. an daun. Selbſt jezt, wo ich von Feinden ringsumgeben bin, hebt ſich mein 
Haupt hoch über fie empor und bin ich durch dieſes mir nicht zu raubende Gottbewußt⸗ 
ſein ſo ſiegesfroh, daß ich ſchon jetzt, mitten in den mich umgebenden Gefahren, als 
wären ſie ſchon überſtanden freudige Mahlopfer (Ong) (Siehe Pent. 1. B. M. 46, 1.) 
tiefbewegter Gotteshuldigung (un ſiehe Bent. 4. B. M. 28, 21) bringen, und begeiſterte, 
Gott ſchauende Lieder fingen könnte. dyn und yy ſelbſt kommt auch als Ausdruck 
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7. Höre Gott meine Stimme, die We 25 mim yo 7. 
ich rufe, gewähre mir und erhöre mich! rf N am 


8. Von dir jagt mein Herz das Wort: 


ſuchet mein Angeſicht! Dein Angeſicht, 29 Wr 20 PN = 8. 
Gott, ſuche ich. "URAN N 0 TIETN 
9. Birg dein Angeſicht nicht vor mir, ENT nn 7 7799 Do- 9. 


weis nicht zürnend deinen Diener bei d u 
2 5 * Am 
Seite! Mein Beiſtand warst du, laſſe 8 3 N 2 2 an Oi 


mich nicht los und verlaſſe mich nicht, yo‘ 1225 -b WER 

Gott meines Heils! Min en WON) N 10. 
10. Denn hätte mein Vater und Er :D 

meine Mutter mich verlaſſen, Gott würde mich aufnehmen. N 


laut jubelnder Freude, insbeſondere auch Siegesfreude vor. S0 Pf. 60 10. 65, 14. 
108, 10. Hiob 8, 21 und ſonſt. Meine äußere Lage, wie gefährdet ſie auch iſt, bringt mir 
alſo keine Bekümmerniß, macht mir keine Sorge. Wenn ich dennoch ein ernſtes Anliegen 
habe und mich flehend zu Gott wende, ſo betrifft dies eben nur dies mein inneres, durch 
meine ſittliche Vollendung bedingtes Ziel zu gewinnender und ſtets zu bewahrender 
Gottesnähe. Dieſem Ziel und dem einzigen Weg zu ihm gelten die folgenden Bitten. 

V. 7. n n yow. Die Accentuation, die NIPN up eng verbindet, iſt eigenthümlich. 
Es ſcheint eben den Gegenfag zu der Stimme ausdrücken zu ſollen, die man nach ge: 
wöhnlicher Vorausſetzung erwartet hätte. Man hätte eine um Rettung von äußerer 
Gefahr flehende Stimme erwartet. Die Stimme, in welcher David ſeinen Ruf zu Gott 
ſendet, bittet um etwas Anderes. 

V. 8. M Wee P. Wie: den e > ne (I. B. M. 20, 13). Von dir, in deinem 
Namen, ſagt mir mein Herz das Wort, das du ne ſuchet mein Angeſicht! Es 
iſt nicht Vermeſſenheit von mir, wenn ich deine Nähe, deine Gegenwart ſuche. Es iſt dein 
Wille, dein Verlangen, daß Menſchen „dein Angeſicht ſuchen,“ daß ſie auf den Wegen, 
die du ſie gelehrt, dahin gelangen, ſich deines überall und immer auf ſie ſchauenden 
Blickes, deiner ſie überall umgebenden Gegenwart froh und ſelig bewußt werden. Mit 
dieſem Streben folgt mein Herz nur deinem Ruf. 

V. 9. „n Won de. Wie unzulänglich auch meine ſittliche Errungenſchaft noch iſt, 
welche Mängel mir auch noch anhaften, entziehe mir darum doch deinen Blick nicht, weiſe 
mich, der ich mich deinem Dienſte zu weihen beſtrebt bin, nicht zürnend bei Seite. Das 
Wenige, das ich bereits bin, habe ich doch auch nur durch deinen Beiſtand errungen, 
laſſe mich nicht aus der Hand, überlaſſe mich nicht mir ſelber, du Gott, dem allein ich 
alles wirkliche wahrhaftige Sein verdanke. o: Etwas fahren laſſen, was man bis 
jetzt gehalten. So 2. B. M. 23, 11. Sam I. 17, 28. 10, 2 und fonft. 

V. 10. n d ’2. Denn wäre ich ſelbſt fo ungerathen, daß Vater und Mutter mich 
aufgegeben und mir ſelber überlaſſen hätten, Gott würde mich ja aufnehmen und würde 
noch an meine Beſſerung glauben. 
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11. Lehre mich Gott deinen Weg, und IM) my mim san 11. 
führe mich in den Pfad der Geradheit 1 ef W 55 2 — N52 


um meiner Späher willen. * * ER: 2 12. 
12. Gieb mich nicht hin in den 7 3 8225 8 8 


Willen meiner Dränger, denn Lügen⸗ Y DAN EUTIN par] 
Zeugen find gegen mich aufgeſtanden DN TION No1> 13. 


und Einer, der das Unrecht hauchend übt. 
f * 5 85 
13. Wäre Das nicht, hätte ich ge⸗ oT 75 mp 


glaubt die Güte Gottes zu ſchauen im Lande der Lebendigen. 


VB. 11. n 9m. 797: der Weg der individuellen Sittlichkeit, MIN: der fociale 
Weg im Verkehr mit Menſchen. Beides, die Sittenreinheit vor Gott und die Recht⸗ 
ſchaffenheit mit Menſchen, d po d pat tui und die Ward DIN par“, ſte gehören 
zuſammen und laſſen ſich nicht klüften. Nur Der, den der gleiche Ernſt und die gleiche 
Gewiſſenstreue in beiden Beziehungen zu einem ganzen Juden machen, darf zu Gott 
aufblicken, darf „Gottes Angeſicht ſuchen.“ Darum lehre mich Beides und führe mich in 
dem Einen und dem Andern, laſſe mich in Keinem irren und in Keinem ſtraucheln. Es 
ift aber binſichtlich J, der dpd DIN Paw ub, zunächſt 1, die Unterweiſung, die 
Lehre hervorgehoben, und hinſichtlich rr mn, der War DIN Paw men, rn, die 
Führung, weil hinſichtlich jener ſchon die bloße Erkenntniß der beſondern Belehrung 
bedarf, die Erkenntniß und das Verſtändniß Deſſen, was zwiſchen Menſchen und Menſchen 
das Rechte und Gute iſt, aber nahe liegt und es hier vorzugsweiſe des göttlichen Bei⸗ 
ſtandes zum gewiſſenhaften Innehalten der von den Anforderungen des Rechts und der 
Billigkeit gezogenen Linien bedarf. Siehe Pent. zu 3. B. M. 18, 4. 5. r yd, Siehe 
zu Pf. 5, 9. Laß es mir gelingen mich ſelbſt vor dem leiſeſten Schein des Unrechts zu 
hüthen, ſchon um meiner Feinde willen, die ſo gern Makel an mir finden möchten. 

V. 12. n ann de. Gieb mich nicht hin in den Willen meiner Feinde, laffe mich 
nicht werden wie ſie es wünſchen, daß ich ſei, ja wie ſie verdächtigend und verleumdend 
behaupten, daß ich wäre: Dom nid, ſiehe zu Pf. 10, 5. Geradezu Lügen⸗Zeugen find 
wider mich aufgetreten und Einer, der nicht geradezu und offen mich der Schlechtigkeit 
bezichtigt, ſondern heuchleriſch und ſcheinheilig, nur leiſe und gleichſam hauchend andeutet, 
und damit nur um jo mehr dom übt und mich des guten Namens beraubt. don ſiehe 
Pent. zu 1. B. M. 6, 11. 

V. 13. m ’rmonn de. db: wenn nicht, wie rm d 1. B. M. 43, 10. 
und ſonſt. Dem Accente nach und auch nach der gewöhnlichen Conſtruction des dee mit 
dem folgenden Zeitwort, würde auch hier es heißen: wenn ich nicht geglaubt hätte. 
Allein es fehlte dann bier ganz der Nachſatz. Man glaubt daher aus dem Vorangehenden 
den Gedanken ergänzen zu dürfen: „und meine Feinde würden mich niedergeworfen 
haben“ wenn ich nicht daran feſt gehalten hätte, die Güte Gottes einſt im Lande des 
ewigen Lebens zu ſchauen, d. i. in der zukünftigen Welt, eddy » Ny, wie es der 
a überſetzt. Für eine ſolche Ergänzung findet ſich jedoch im Text nicht die leiſeſte 
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14. Hoffe zu Gott hin! Bleibe ſeſt. Ten PIM yon r * 1. 
und laſſe dein Herz dich ermuthigen, in 570 mm 95 


und hoffe zu Gott hin. 
Cap. 28. 1. Von David. Zu Dir, d N Er ib 1 m 


Gott, rufe ich, mein Hort, verſage INNE * bb u 
mir nicht dein Gehör! Entzögeſt du * Toy nous '29 an 
dich mir ſchweigend, ich wäre einzu⸗ 

reihen mit Denen, die in das Grab hinabſteigen. 


Andeutung, und don pe heißt ſchwerlich das Land des ewigen Lebens. Sämmtliche 
Stellen nämlich, in welcher don pre, und ſelbſt, die in welchen d pee vorkommt, 
ſprechen entſchieden nicht von der Stätte des künftigen, jenſeitigen ewigen Lebens, ſondern 
von einer Stätte des diesſeitigen irdiſchen Lebens oder der Lebenden, im 
Gegenſatz zu der Stätte des Todes oder der Geſtorbenen. Man vergleiche 
ſämmtliche Stellen: den pe, Bf. 52, 7. Jeſ. 53, 8. Jerem. 11, 19. Ez. 28, 20. 32,23—27 
und 32. — drm pe, Pf. 142, 6. Hiob 28, 13. ‘ef. 38, 11. — Einmal auch DIT ISIN, 
Pf. 116, 9. Wir glauben daher das di hinauf beziehen zu dürfen: wenn nicht, 
d. h. wenn dies nicht, wenn nicht don men pr u gegen mich aufgetreten wären, ſo 
hätte ich geglaubt, ſchon auf Erden, im diesſeitigen irdiſchen Leben, und nicht erſt nach 
meinem Tode die ungetrübte Güte Gottes zu ſchauen. Alle ſonſtigen Widerwärtigkeiten, 
die mich betreffen, wären nicht im Stande mir den Genuß der Seligkeit ſchon hier auf 
Erden zu trüben. Nur die Verläumdungen und Verdächtigungen, die man- gegen mich 
wagt, die ſchmerzen mich tief, — doch gemildert, daher die beſchränkenden Punkte, ſiehe 5. 


B. M. 29, 28), — und gegen ſie rufe ich den Beiſtand Gottes an. 
V. 14. n mp. Hoffe zu Gott hin, und wenn deine Hoffnung nicht in Erfüllung 


gegangen, fo bleibe nichts deſtoweniger ſeſt und ſchöpfe immer neuen Muth aus deinem 
Herzen und höre nicht auf zu hoffen. Deer der N gun ab) ονννπτπ DIN MINI DN 
de pr 725 pen pm n d mp. — 

Kap. 28, V. 1 I. 5 Dieſes Kap. ſchließt die mit K. 24 begonnene, u über: 
schriebene Gruppe, welche einfache Gemüthsſtimmungen und Richtungen aus Davids viel 
bewegtem Leben zum Ausdruck bringen, und zwar faßt dieſes Kap. die beiden K. 26 und 
27 geſondert ſich äußernden Momente zuſammen und zeigt in einem kurzen Erguß, welche 
Kraft, und welche, mitten in trübſter, ja Gefahr drohendſter Lage ſich erhebend und beſeligend 
bewährende Macht dem Bewußtſein einer innigen Beziehung zu Gott und ſeinem Geſetze 
innewohne, eine Kraft und eine Macht, die in der nationalen Berufsſtellung Davids für 
Beide noch eine natürliche Steigerung finden mußten. 

an Yon, ich rufe zu dir als Dem, von dem ja überall und für Jeden jeder kommende 
Moment bedingt und der immer bereit iſt, Jedem die Pforte einer neuen Zukunft zu 
öffnen, wie dieſe Gedanken dem Namen “ innewohnen, und ich rufe dich als , als 
einzigen Halt meines Seins und einzigen Geſtalter meines Wollens. (Siehe Pent. 5. B. M. 
32,4). „D En ds, . dem e, n und dern, beides bedeutet Schweigen. Wie 
aber vn die Taubheit bezeichnet, fo iſt 29 eigentlich: einer Aufforderung zum Reden 
oder zum Handeln gegenüber ſich „taub“ verhalten, ihr kein Gehör gewähren. den heißt 
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2. Höre die Stimme meiner flehenden Y Wunn ur ya 2. 
Bitten wenn ich mich um Hilſe zu dir * 25 Ton — Noa DN 
wende, wenn ich meine Hände zu der * * 7 1 I 8 T 5 
Wortſtätte deines Heiligthums hin er⸗ YYY SVEN * 


. * d N N cn 
3. Ziehe mich nicht hin mit Geſetz⸗ E N Dmyn 


loſen und mit Vollbringern von Ge⸗ 
walt, die Frieden reden mit ihren Genoſſen und Böſes in ihrem Herzen 
bergen. 


— 


aber: einem Gedanken, einer Empfindung keinen Ausdruck geben, W n nerd dy 
Koheleth 3, 7. Dun nenn Pf. 39, 3; eine Bewegung innehalten, dd un Bi. 107,29; 
einer Wahrnehmung keine Folge geben, d'r nd deer Richter 18, 9, dor rh. Kön. 
II. 7, 9 und ſonſt. Inſofern iſt es verwandt mit un ſchauen: etwas objektiv anſchauen 
ohne darin einzugehen. (Lautverwandt iſt es ferner mit dog, ebenfalls ſchweigen, ſtill⸗ 
ſein, mit dy, den y⸗N-Lauten (Bent. 2. B. M. S. 120 gemäß, das Gegentheil von dy, 
unthätig bleiben, vielleicht auch mit n: nicht vollenden, nur zur Hälfte bringen). 
Das do bezeichnet bei Beidem das Sich ferne halten. Der Sinn wäre: Du, von dem 
allein alle Zukunft abhängt, in dem ich allen Halt meines Seins und jede Beſtimmung 
für mein Wollen erblicke, entziehe dich mir nicht ohne Gehör! Würde ich dich auch nicht 
rufen, würdeſt du auch nur meinen Zuſtand anſchauen ohne dich meiner von ſelbſt anzu⸗ 
nehmen, ohne dich um mich zu kümmern, ſo hätte ja mein ferneres Leben keine Bedeutung, 
und ich gehörte zu Denen, deren Weg nur noch ein Grabesgang ift. dem, ſiehe Pent. 
zu 1. B. M. 4, 7. 

V. 2. m ye, n r enn. T N- heißt ſonſt: ſchwören, wie v de nn) SON 
2. B. M. 6, 8 und ſonſt. Die Hand als Werkzeug der That für Etwas einſetzen, daher 
insbeſondere beim gelobenden Eide. Die Bitte wird vielmehr durch dog. erg, die ſonſt 
faſſende Hand leer zur Höhe ſtrecken, bezeichnet, als Ausdruck der mittelloſen Hilfsbedürftigkeit. 
Der gewöhnlichen Bedeutung nach würde es auch hier heißen: indem ich der Wortſtätte 
deines Heiligthums Treue angelobe. Soll es hier auch eine betende Stellung ausdrücken, 
ſo ſagte es: indem ich meine machtloſen Hände zu der Wortſtätte deines Heiligthums 
hinauf hebe, von dort aus Stärkung und Thatkraft erwarte. Jedenfalls ſpricht es den 
Gedanken aus, wie David Gottes Beiſtand nur vermittelſt feiner Hingebung an Gottes 
Geſetz erhofft. Ganz jo wie fein Sohn Salomo uns lehrte, im Gebete zu Gott unſern 
Blick und unſere Seele dem Geſetzesheiligthum zuzuwenden, mn Dipan de Werren 
(Kön. I. 8, 35), das iſt ja: ep in IN. 

B. 3. yowon IN, wie dre Ge bar (Hofea 11, 14), ım22 DVaN 729 (Hiob 
24, 22), Jemanden zu ſich, oder zu ſeiner Beſtimmung heranziehen. Alſo: nicht in der 
Weiſe wie du yr zu dir oder zu ihrer Beſtimmung wider ihren Willen heranbringſt, 
d. l. nicht auf dem Wege deine Gewalt bekundender Schickſalsſchläge wolleſt du mich zu 
dir oder zu meiner Beſtimmung bringen, ich ſuche ja meine Zukunft nur in den Wegen 
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4. Denen gieb nach ihrem Werk und D DbyB> de- 4. 
nach der Schlechtigkeit ihrer Hand⸗ ob N pp v 


lungen; nach dem Thun ihrer Hände 0 = 
gieb ihnen, laß’ ihr Streben ihnen U emp 2 n 


zurückkommen. 1 pe- wm xD 2 5. 


5. Denn ſie merken nicht auf die 1 Kal com rn aan 


Wirkungen Gottes und auf das Thun — : 
N 9 N 6. 
feiner Hände, daß er fie niederreiße Y vd > mm 7% 


und nicht jie baue. 173 
6. Geſegnet Gott, denn er hat 2 1 2 3m W | mim * 
ſchon die Stimme meiner flehenden N * 5 b ey 
Bitten gehört. 
7. Gott, meine Widerſtandskraft und mein Schild, in ihm fand mein 
Herz ſeine Zuverſicht und da war mir bereits geholfen. Freudig gehoben ward 
mein Herz und aus meinem Liede bereite ich Huldigung ihm. 


deines Geſetzes. Oder: du wolleſt mich nicht zu der Beſtimmung, zu der Zukunft hin⸗ 
führen, die du D’yem als letztes Ziel bewahrſt. Nicht unmöglich wäre es auch daß Ten 
den Akt des Erwerbens ausdrückte wie dye dom eroı (Hiob 28, 18), entſprechend 
der dd im jüdiſchen Civilrecht. m dy eb hieße dann: Halte mich nicht gleich⸗ 
werthig mit yr. m , 7197 im op ſiehe (Bent. 4. B. M. 27, 7). a 

V. 4. Or ın. ys iſt das durch eine fortgeſetzte Thätigkeit erwirkte oder angeſtrebte 
Ziel (— Letzteres z. B. in Vor ewe, 3. B. M. 19, 13—): das Werk. dy iſt laut⸗ 
verwandt mit y: Bewältigen. in arms uz (Jeſ. 28, 13). po alſo eigentlich 
Stoffe oder Verhältniſſe bis zur beabſichtigten Geſtaltung bewältigen. y, wovon bhyn, 
nicht ein einzelnes Thun, welches dy und meryo wäre, ſondern eine Entwickelungsreihe 
von Thaten und Thätigkeiten (Siehe Pent. zu 2. B. M. 10, 2). ombbyo find daher 
die fortgeſetzten Handlungen, die das dy zum Ziele haben. Ihr Geſammtziel iſt ein 
ſchlechtes, und die Wege auf welchen fie es erftreben, ſind es nicht minder, und auch deyd, 
O jedes ſonſtige einzelne Thun ſteht im Widerſpruch mit deinem in Jip 727 ruhenden 
Geſetze. od dd zr: Laſſe ihnen Das zukommen, was als Frucht ihrer ganzen 
Lebensweiſe für fie reifen muß (ſiehe Pent. zu 1. B. M. 21, 8), oder: Laſſe Das. was 
fie Audern zur Reife bringen wollen, auf fie zurückkehren. Wie: ba due u vr am 
ee U t pn (1. B. M. 50, 15). 

B. A n i No . I Fan auf Etwas binmerten, wie omwyo >2 dee yen 
(Bi. 33, 15). Sie find nur von doyd und DT neoyo erfüllt und haben keinen Sinn 
für bye und » deb, und merken nicht, daß alle Gotteswirkungen, alle Gottes⸗ 
Ziele und alles Gottes⸗Walten ihrem Ziele und ihrem Thun entgegenſtehen, und ihrer 
Zukunft und allen ihren Plänen durch Gott der Boden verſagt iſt. 

2. 6. 7. mn 1 un. Mit dieſer David gewordenen Klarheit und Einſicht in die völlig 
verſchiedene Stellung ſeiner Feinde zu Gott und deſſen Geſetz und feiner Stellung zu 
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8. Gott iſt ihnen die widerſtehende TI ry bg mim 8. 
Macht, und Widerſtandsmachtquelle FAR 5 5 ‚vom men 
der Heilesfülle ſeines Geſalbten ift Er. N a: 

9. Verleihe deinem Volke Heil und * TR rap IN pin 9 
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Cap. 29. 1. Bialm Davids. 3 ; . 
Gebet Gott, Kraftbegabte, gebet Gott ** N Ta? aim Ir 8 IN 


Ehre und Macht! 


Beidem iſt ihm bereits Erhörung geworden. Mit dem Bewußtſein, daß Gott für ihn und 
ſein Wollen dem Wollen ſeiner Gegner Widerſtand leiſtet und ihm Schutz gewährt, mit 
dem Bewußtſein, daß fein Sein und Wollen innerhalb der von Gott vertheidigten und 
geſchützten Ziele ihre Stelle haben, findet er die Zuverſicht, und damit iſt ihm bereits ge⸗ 
holſen, fühlt er ſich bereits zum heitern, Gott ſchauenden und beſingenden Liebe begeiſtert, 
und gerade aus ſolchem in den drohendſten Gefabren aus dem Gott⸗Bewußtſein quillenden 
Liede erwächſt für die Gottes⸗Erkenntniß in weitem Menſchenkreiſe Gott die reinſte 
Huldigung. Und, für une wie ur dy p y (Bi. 45, 18) für . 

V. 8. W y . Wenn hier, wie ſonſt immer, ob der Dativ Pluralis iſt, ſo wäre 
dieſer Plural nur auf die vorhergenannten d'yrn zu beziehen und es hieße: Gott iſt 
ihnen eine zu ſtarke unüberwindliche Macht, an ihm ſcheitern ihre wider mich geſchmiedeten 
Pläne. Wir haben jedoch bereis Pi. 11, 7 zu wid nm dr“ angemerkt, wie dort das 
Suffix m Singular zu fein ſcheint, und auch in unſerer Stelle dürfte es Singular fein 
und hieße dann: Gott, ſein iſt die Allem wiederſtehende Macht. 

V. 9. Wie bereits Eingangs bemerkt, fühlt David feine Zuverſicht in Gottes Beiſtand noch 
ganz beſonders durch ſeine nationale Stellung und das Bewußtſein erhöht, daß ſeines 
Volkes Wohlfahrt eng mit der ſeinigen verknüpft iſt, und die ſeinem Volke ewig gewiſſe 
Hilfe, Führung und Erhebung auch ihm zu Gute kommen. 

Kap. 29, V. 1. Das vorige Kap. hat die allen Widerwärtigkeiten und Widerſachern 
obſiegende Zuverſicht zum Ausdruck gebracht, welche das Bewußtſein unſeres Zuſammen⸗ 
hanges mit dem unter Cherubimfittig im Heiligthum geborgenen Gottesgeſetze gewährt. 
Dieſes Kap. will nun die Geſinnung der hingebungsvollſten Unterwerfung unter Gottes, 
aus dieſem Geſetze zu uns über uns ſprechende Stimme wecken, indem es uns zum Be⸗ 
wußtſein bringt, in welcher Machtherrlichkeit und alles Widerſetzliche überwältigender 
Furchtbarkeit dieſelbe Stimme und derſelde Gott, der aus dieſem Geſetze zu uns ſpricht, 
in Natur und Geſchichte ſich offenbaren, Denen aber, die in treu gehorchender Unterordnung 
unter die Stimme ſeines Geſetzes ſich als fein Volk bewähren, Gott eben durch dieſes Geſetz 
Antbeil an feiner Allem obſiegenden Machtewigkeit und den Segen des außer ihm nicht 
zu findenden Friedens gewähren will. 

DIN 32 n n, da es Pf. 89, 7 heißt: von nor 1 peng 9 2 
— es iſt dies die einzige Parallelſtelle für dieſen Ausdruck — fo kann wohl ſchwerlich 
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2. Gebet Gott ſeines Namens Ehre, NIMM DW TID2 b N 2. 
4 3 Ba a 1 
werfet euch Gott hin in Heiligthums rr 1 


Schöne. 


bei dem Ausdruck do g an von Kräften, Mächten ꝛc. „Erzeugte“ gedacht werden. 
Die Frage nach einer Vergleichung Gottes mit Solchen wäre ja eine völlig unzu⸗ 
läſſige, vielmehr findet die Frage: de 22 dor no ihre Erläuterung in der 
ähnlichen: 1g Nee ' (2. B. M. 15, 11). Wir glauben daher DI 22 nur in 
dem Sinne wie n n, um 2 verfiehen zu dürfen, wo }2, u die Begabung ausdrückt. 
Vgl. den Ausdruck I Ind r Bent. 1. B. M. 31, 29 und ebenſo: 'n g und 22 
den Chron: I. 7, 2. 5. Sm ſelbſt ift lautverwandt mit d', wovon dee. Es kann nun 
Don 0 Vocativ oder Accuſativ fein. Es iſt entweder Aufruf an alle mit Kräften Aus- 
geſtattete, Alle, die ſich kraftbegabt fühlen, Gott die ihnen innewohnenden Kräfte ebenſo 
wie alle die Kräfte, die im Weltall wirkend wahrgenommen werden zuzuſchreiben, oder 
vielmehr: ſo wie ſie das Bewußtſein in ſich tragen, mit ihren Kräften doch von Gott 
abhängig, und wenn gleich oo 'n doch keine dee zu ſein, alſo auch in keinen dd 22 
ringsum dode zu erkennen, ſondern yy 39 n! Oder es iſt Accuſativ: bringet 
Gott, führt auf Gott zurück, ſchreibet Gott zu Alles, was ihr kraftbegabt erblickt. 

m m22 e ar, n: alles in Größe und Herrlichkeit, und my alles in unver⸗ 
wüſtlicher, unwiderſtehlicher Machtewigkeit Erſcheinende, bringet Gott, ſchreibet Gott 
dem Einzigen wirklich Großen und Herrlichen und Machtewigen zu, deſſen Werk und. 
Wirken Alles iſt, was ſich uns als groß und herrlich und ſtark in Macht darſtellt. Und, 
zwar wird hier wie in allem Folgenden , nicht pb de, vielmehr der Gottesname genannt, 
der Gottes beſondere Beziehung zum Menſchen bezeichnet (Pent. 1. B. M. 2, 4), mit 
welchem daher auch Gott ſeine beſondere Offenbarung an Ifrael in Geſchichte und Geſetz 
(2. B. M. 6, 4) angekündigt. Wir werden zu dem Bewußtſein aufgerufen, daß derſelbe 
Gott, der uns in der Geſchichte der Väter und geſeßgebend am Sinai in der ganzen 
Herrlichteit und Größe ſeiner Gegenwart ſich kund gethan, derſelbe es iſt, deſſen Größe 
und Macht in allem Natur- und Geſchichts⸗Sein und Walten noch jetzt uns gegenwärtig 
erſcheint, nach deſſen Willen allein die Kräfte und Mächte der Natur ſich in den ihnen 
bei der Schöpfung angewieſenen Geſetzen fortentwickeln und der ſie nach dem Bedürfniß 
ſeiner Menſchen und Menſchheit erziehenden Zielen leitet und lenkt. 

B. 2. mw, io b mn, vor Allem zollet Ihm die Ehre, die von euch ſeinem 
„Namen“ gebührt; laſſet die Erkenntniß, die euch mit dieſem feinem Namen geworden, zuerſt 
ihre Macht an euch bewährenz der Name, der ja weſentlich das Schaffen und Geſtalten 
der Zukunft, das Werdenlaſſen des Künftigen bedeutet, ihn laſſet ſeine neuſchaffende um: 
geſtaltende Kraft an euch bewähren, pd nz > nrnerm, und zu allererſt ordnet 
Euch Ihm ganz unter, gebet Euch Ihm ganz ihn, „werfet“ Euch Ihm ganz hin 97 
2p, indem ihr die Anforderungen ſeines Heiligthums zur völlig umgeſtaltenden Herrſchaft 
an euch gelangen laſſet, und unter ſeinem Diktat alles „Unſchöne,“ alles eurer und 
eurer Beziehung zu Gott Unwürdige aus eurem ganzen innern und äußern, Einzel und 
Geſammtleben entfernt, und euch ſelbſt zu einem Ausdruck feiner yy 132 machet. 
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jenen Waſſern einſt, und, donnert noch ; nn O- by — Dry 12950 
die Allmacht der Schöpfungs⸗Herrlich⸗ _;|r 5 kn — RER 4 
keit, ſo iſt es Gott waltend über m ar 222 1 NR i 
Waſſermengen. NV 

4. Die Stimme Gottes in jeder Kraft, die Stimme ges in jeder 
Schöne. 


V. 3. W 7 Hp. dp kommt immer nur als die an den Menſchen oder für den 
Menſchen ſprechende Stimme Gottes vor, nie aber als ein etwa gewaltiger Naturlaut, 
wie Donner ꝛc., der indirekt auf Gott, als durch ihn hervorgerufen, bezogen würde. Wir 
glauben daher auch hier „ o als die aus feinem im Heiligthume ruhenden Geſetze zu 
uns redende Gottesſtimme verſtehen zu dürfen, ähnlich wie Wird dee a bıpa yown »> 
u Wurm DEDI ana vpn rmso (5. B. M. 30, 10), wo offenbar der Singular 
wn fih auf 8 1 dp zurückbezieht, obgleich ſonſt Hp in der Regel masc. iſt: die dich 
feine Gebote und Gefepe zu hüthen lehrende Stimme Gottes, welche in dieſes Buch der 
Lehre niedergeſchrieben iſt. Dieſelbe Gottesſtimme, die aus ſeinem Gejepe unſer Leben 
geſtaltend zu uns ſpricht, das iſt dieſelbe Stimme, die einſt bei der Schöpfung über den 
Waſſern ſchwebte und ihr ſchaffendes, geſtaltendes, ſcheidendes und ordnendes „Werde“ 
ſprach und rief. Und wenn noch der Donner von der in der Natur ſich verkündenden 
Allmacht zeugt, fo iſt es Gott, der Gott unſeres Geſetzes, der noch über reiche Waſſer⸗ 
ſpenden gebietet und ſie nach dem Erziehungsbedürfniß der Menſchen ſpendet. Vgl. 
n e oo) οοον dm oma mbyo un op ven t 59 (Bl. 185, 7) und „d 
rrr¹]ꝗ7]J]ðq mm ann ey Son D'p7a Pam mupn one nbyn oiowa o'D hon ınn 
Jerem. 10, 12, 13), wo die von Gewittern eingeleitete Regenſpende durch die Regelmäßig⸗ 
keit des Verlaufs ihrer Erſcheinung Den verkündet, der noch dan yy m22 an ney 
dr do ınaanaı fern. Wie der erſte Regentropfen auf den erſten Menſchen wartete 
(I. B. M. 2, 5. Siehe Pent. daf.), fo iſt noch jeder Regentropfen das doppelte Erzeugniß 
der göttlichen phyſiſchen Weltordnung und ſittlichen Weltleitung. Er wird etzeugt nach 
Gottes bei der Schöpfung gegebenen Naturgeſetzen, und wird geſpendet oder verſagt nach 
Gottes menſchenerziehender Leitung, wie dies Secharja 10, I in dem kurzen Sapenan Ion 
unpbn ny2 700 7 außgefprocdhen. Es ift xp W, nach dem regelmäßigen, von Gott 
geordneten Gange iſt ripdp dw, ift Regen zu erwarten, gleichwohl Wo "7 nyo ne, 
es hängt gleichwohl von Seiner Beſtimmung ab, ob er euch werden oder nicht werden, 
ob er euch did oder dpd kommen foll, denn rode onb In ner D derm moy = 
mw ay. Wir haben diefe Wahrheit in unſerer Programmſchrift des Jahres 1873 
veranſchaulicht (Siehe das.). Daher, wenn dyn 22e dee, jo iſt es „, der dg dy, 
der über die Waſſerfülle gebietet. 337 dd, die Allmacht, deren Daſein und Wirken 
in allem Großen und Herrlichen ſichtbar iſt. Siehe Bent. 2. B. M. 16, 7. Vgl. 
Pf. 19, 2. 

B. 4. n dog 7 NP. Und dieſelbe Gottesſtimme, die durch ſein Geſetz zu ſittlicher 
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5. Die Stimme Gottes bricht auch 2 DN Y mm o 5. 
Zeder ie 8 Li a Mohr ee . fr 
er wie Gott des Libanous Zedern de N aim 

6. fie wie Kälber hüpfen ließ, Liba⸗ do Dp NN . 
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7. Die „ ſchlägt auch N 0 W in -o 7. a 
Feuerflammen. 8 

8. Die Stimme Gottes läßt Wüſten sm N om * 8 ; 
kreißen wie Gott Kadeſch's Wüſte g : U Im Am 
kreißen läßt. 
ladet, ſie iſt es auch, die euch überall entgegentritt, wo ihr in der Natur Kraftentfaltung 
und harmoniſche Geſtaltungsſchöne gewahret. Das Geſetz, das im Naturgebiete durch 
Gottes Willensallmacht Kraft entfaltend und Schöne geſtaltend in allen andern Weſen 
unwandelbar von ſelbſt ſich vollzieht, das iſt daſſelbe Geſetz, das Gott an euch zur freien 
Entfaltung und Geſtaltung durch ſeine aus ſeinem Geſetze zu euch redende Stimme geſandt. 

B. 5. 6. 7. n Ham n p. Und dieſe Gottesſtimme, wie fie ihre fchaffende, ge: 
ſtaltende und ordnende Kraft gleich der in der Natur waltenden au euch bewährt, ſo iſt 
ſie auch eine von Denen zu fürchtende, zerſtörende Macht, die ſich ihr Zedern gleich un⸗ 
gebeugt entgegen ſtämmen, ganz ſo wie im Naturgebiete vor Gottes Macht Zedern zer⸗ 
ſplittern und Berge erſchüttert ſich heben und ſenken. Auch Gottes Geſetzesſtimme ſchlägt 
Donner gleich Feuerflammen, zündet und leuchtet wie der Blitz. Oder: ſchlägt mi 
Feuerflammen wie: dna αn (Hoſea 6, 5). 

V. 8. f mo 7 e n u p. Nach Sabbath 98, a moin daf. trägt die 
ganze ſinaitiſche Wüſte den Namen 1p, ſowie auch die Namen Pz, IND u. ſ. w., die 
auch zunächſt beſummte Dertlichfeiten innerhalb der Wüſte bezeichnen, auf die ganze Wüſte 
übertragen werden. Es iſt eben die Wüſte, die v, ps, IND, MDTP, wıp umſaßt. 

p war der Gränzort der Wüſte, von wo aus die Kundſchafter in's Land gefandt 
wurden, von wo aus Ifrael in kürzeſter Friſt hätte in das Land einziehen können, wo 
aber in Folge der Kundſchafter⸗Verfündigung das Verhängniß eines vierzigjährigen 
Aufenthaltes in der Wüſte über ſie erging, von denen bereits 2 Jahre zurückgelegt waren. 
Von dieſen achtunddreißig Bußejahren blieben fie volle 19 Jahre in 5p, dem Orte ihrer 
Verſündigung, im Anblick des gelobten Landes, das für das ganze damals herangewachſene 
Geſchlecht durch feine Verſündigung verloren gegangen war. Siehe Bent. 5. B. M. 1, 46. 
2, 1. An keinem ſonſtigen Orte der Wüſte waren fie fo lange geblieben, und war wrıp 
ganz eigentlich der Ort, wo das für die beſſere Zukunft zu erwartende neue Geſchlecht für 
dieſe Beſtimmung von den büßenden Eltern herangebildet und erzogen wurde. id 270 
iſt daher die Bezeichnung, welche die Erinnerung an die Wüfte und deren Bedeutung für 
Ifraels ſittliches Ermannen und Reifen für feine Beſtimmung am lebhafteſten in die Seele 
ruft. Dieſe Bedeutung der rip id reicht bis in unſere Gegenwart hinein und darüber 
hinaus. Unſere Zerſtreuung und Wanderung in der d'oyn 7279, in der „Völker⸗Wüſte,“ 
wie der Prophet ſie nennt, ward in demſelben Augenblicke eingeleitet, als in ip der 
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mütter zum Gebären, während ſie 5 2 EN Bi bar ya mp 
Wälder entblättert, und in jeinem 


Tempel Sein All: „Ehre“ ſpricht. Am Sn a 0 mm 10. 
10. Schon der Sündfluth gegenüber : obiyb Ton 
blieb Gott ruhig auf ſeinem Thron, und fo ſetzte Gott ſich zum König für immer. 


Verluſt des Landes für das damalige Geschlecht und das Herameeiſen ker Kinder in 
der Wüſte für den Landes⸗Beſitz befchloffen wurde. Siehe Pf. 106, 24-27. Bent. 4. B. 
M. S. 194. 

din die Geburtswehen, das Kreißen. drr hier Hifil. Alſo: die aus dem Geſetze 
zu uns redende Gottesſtimme macht noch für uns einen jeden Dw⸗Zuſtand, einen jeden 
Zuſtand der Entbehrungen, der Iſolirung und Gefahr, zu einer Geburtsſtätte beſſern, 
wahreren Lebens, wie Gott noch jetzt das in der Kadeſch⸗Müſte begonnene Kreißen fort— 
wirken läßt. Werkzeug dieſer fortgeſetzten, Leben gebährenden Wirkung iſt eben die aus 
dem —— zu uns redende Gottesſtimme, wie das Mißachten dieſer Stimme, das dds 
, po, die Urſache des Kadeſch⸗Verhängniſſes war, und wie das endliche volle 
en an das Gehorchen dieſer Stimme, 7 paz yer) Men nn), das letzte Ziel 
der 5 dieſes Verhängniſſes bleibt (5. B. M. 30, 1— 10). 

V. 9. n dor ‘7 dp. Wie ein Gewitterfturm in einem und demſelben Augenblick, 
da er W 1.0 entblättert, Rehmüttern durch den Schreck zur Geburt verhilft und Menſchen 
in Tempeln zur Gottanbetung ſtimmt, ſo bewirkt auch die Gottesſtimme aus dem Geſetze 
zerſtörend neues Leben und erneute Gottes⸗Erkenntniß. 

52: Gottes All, das All als Gottes Schöpfung und Gottes Waltung ſpricht ſich 
als Ausdruck der Gottes⸗Größe aus, als Verkündung ſeiner Ehre, als m22: als Ans 
kündigung der Gottes⸗Gegenwart, als Offenbarung Gottes in der ſichtbaren Welt (Vgl. 
2. B. M. 16, 7. Siehe Pent. daſ.). 

B. 10. n Sand . -> 227 heißt entweder räumlich: in der Nähe von Etwas ſitzen: 
d’ ind ar Sen (Richter 5, 17), Nryg web darm (Prov. 9, 14), oder zielbezüglich: in 
Erwartung von Etwas, oder von Jemandem figen: de dar“ d y (Jerem. 3, 2), 
» zen Dονον DD! (Hoſea 3, 3). Wie Gott bei dem Kadeſch⸗Verhängniß ungeachtet des 
Ungehorſams des damaligen Volkes feine Veſtimmungen und Ziele für Jirael weder 
aufgab noch änderte, vielmehr ein ganzes zeitgenöſſiſches Geſchlecht verloren gehen ließ 
und des neu heranwachſenden Geſchlechtes für ſeine Zwecke wartete: alſo war ja bereits 
dem entarteten ganzen Menſchengeſchlechte zur Zeit der Sündſluth gegenüber Gott auf 
dem Thron feiner Waltung unerſchüttert und unverändert geblieben. Die Entarteten 
gingen zu Grunde, Gott in ſeinen Waltungszielen blieb. Er ließ das ganze fündige 
Menſchengeſchlecht durch die Fluth verſchwinden, um die Ziele feiner Waltung von einem 
einzigen, ihm rein und treu gebliebenen Manne und deſſen Haufe forttragen und für die 
Zukuuft eines von ihm zu erſtehenden neuen Menſchengeſchlechtes gerettet ſein zu laſſen; 
any bo ‘3 eren: da ſchon zeigte ſich Gott in ſeiner für ewig unveränderten Waltung 
über den Meuſchen und mit den Menſchen. Gottes Willen kann kein Volk, kann die 
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Cap. 30. 1. Bialm, Lied der Ein- 1 mad D W NO h 0 
weihung des Tempels von David. 


ganze Menſchheit nicht ändern. Die Menſchen haben nur Eine Wahl. Sie fügen ſich 
dem Willen Gottes und weihen ſich frei und freudig in Sittenreinheit und Rechtsachtung 
Seinem Dienſte, oder fie gehen au den die Verwirklichung ſeines Willens in der Menich- 
heit unentwegt herbeiführenden Gängen ſeiner Waltung unrettbar verloren. 

V. 11. n ny . Aber derſelbe Gott, der bei der Sündfluth der Menſchheit, bei 
Kadeſch Iſrael „ny,“ die unveränderliche und unwiderſtehliche Feſtigkeit und Macht 
ſeines Willens und ſeiner Anforderungen — (heißt daher ja auch fein Geſetß dy Pf. 78, 
61. 132, 8) — in dem Untergange der Ihm widerſtehenden Geſchlechter gezeigt, derſelbe 
Gott verleiht Denen einen Antheil an dieſer ſeiner ewigen, Allem obſiegenden Feſtigkeit 
und Hoheit, die ſich Ihm in Befolgung ſeines ihnen offenbar gewordenen Willens als wy 
feiner Herrſchaft und Leitung unterſtelleu. Indem fie den einzigen Zielen dienen, denen 
der endliche Sieg über alles Widerftrebende gewiß ift, werden fie ſelber dieſer obſiegenden 
Ausdauer theilhaftig, und, indem eben durch die völlige Unterordnung ihres ganzen Seins 
und Wollens unter Gottes ihnen in feinem Geſetze geoffenbarten Willen ihr ganzes Weſen 
und Streben, Wollen und Vollbringen im Einklang ſteht mit derjenigen Geſtaltung der 
menſchlichen Verhältniſſe, für welche Gott dem Menſchen ſeine Erdenwelt zu Füßen gelegt, 
und die, als endliches bleibendes Gepräge aller Einzel- und Geſammtbeziehungen der 
Menſchen und Völker zur Herrſchaft zu bringen, das Ziel iſt, auf welches Gottes Waltung 
alle Gänge der Zeiten hinleitet: fo ſtehen ſie ſelbſt und all ihr Wollen und Vollbringen, 
wie gegenfäplich ſich auch noch eine Welt ihnen gegenüber verhält, allein unter dem wahr: 
haftigen Segen des Friedens: mbwa wy tue T . 

Rap. 30, V. 1. Der Inhalt dieſes Kap. dürfte zunächſt uns die Schwierigkeit bieten, 
ſeinen Zuſammenhang mit der Ueberſchrift zu ermitteln. Kein Wort vom Tempel, noch 
weniger von dem Tempelbau und der Einweihung deſſelben findet ſich darin. Vielmehr 
ſprechen ſich darin die Erfahrungen eines ganzen Lebens von der Hetlung, Rettung, 
Prüfung und Beglückung aus, die Gott Denen angedeihen läßt, welche ſich in Liebe ihm 
hingeben. Vergegenwärtigen wir uns aber das Weſen und die Bedeutung des Tempels, 
des jüdiſchen Gottes⸗Hauſes, das ja eben nichts Anders als die Gottesnähe auf Erden, 
die innigen Beziehungen Gottes zum Menſchen und des Menſchen zu Gott, die Gegen: 
wart Gottes in Mitte der Menſchen⸗Beſtrebungen, ſowie das Emporſtreben des Meuſchen 
zu Gott zum Bewußtſein bringen ſoll; das nichts Anderes darzuſtellen hat, als, daß da, 
wo alles geiſtige und leibliche Sein und Wollen (ren ier zum vereinigten Aufgehen 
in göttliches Wohlgefallen (cope d) der Verwirklichung des göttlichen Geſetzes 
(IN) hingegeben wird, dort ſich das ganze menſchliche Einzel- und Geſammtleben 
zu einem Cherubimthron geſtaltet (g), auf welchen unſichtbar die Gottesgegenwart 
ſich niederläßt, um ſich in der ſegnenden und ſchützenden Leitung und Beglückung alles 
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2. Ich kann dich erheben Gott, -N N52 2 u oN 2. 
denn du haſt mich aus der Tiefe ge⸗ ae ä 5 De drew 
hoben und haſt meinen Feinden nicht 
ihre Freude an mir nir gewährt. 


Menſchenſtrebens auf Erden zu bekunden, wie dies ja auch die Worte bezeugen, mit 
welchen der erſte Bau eines jüdiſchen Gotteshauſes verordnet wurde: rp d op) 
ba run“ (Siehe Pent. 2. B. M. 25, 8); vergegenwärtigen wir uns, wie der erſte 
Gedanke: „Gottes⸗Haus“ und die erſte Weihe eines Grundſteines zu einem „Gottes Haufe“ 
aus der Erkenntniß von der innigen Verbindung des Himmels und der Erde, von der 
vor Allem dem Menſchen in dem reinen und beſcheidenen Streben „ſeiner Hauſesgründung“ 
auf Erden ſich unmittelbar bekundenden, fchügenden und ſegnenden Gottesgegenwart her: 
vorgegangen, alfo, daß die reine Menſchenſtätte ſich zu einem „Haufe Gottes“ und zu 
einer Eingangspforte zum Hummel auf Erden ſich geſtalte — n depdee mia DON i v 
D’pem r'; — vergegenwärtigen wir uns endlich, wie der Erſte, der den Entſchluß zur 
Gründung eines Gottes⸗Hauſes faßte, ſich der Auffaſſung eines ſolchen Entſchluſſes nur 
dann für würdig erachten wollte, wenn ihn Gott der Bekundung ſeiner Nähe in Gewährung 
des verheißenen Schutzes und Beiſtandes werde würdig gehalten haben, dip Mm’ dee 
W 0 dopbde ya mm h Nein jgern n Fun n Dan AD a Den wy (Siehe 
Pent. 1. B. M. 28, 12—22): ſo begreifen wir, wie eben das Durchdrungenſein von der 
unmittelbaren Gottes⸗Nähe, Führung und Leitung, die er in ſeinem wechſelvollen Leben 
erfahren, der leitende Gedanke geweſen, der David zu dem Entſchluſſe, das bleibende Gottes⸗ 
Haus zu bauen, geführt, und er eben den Ausſpruch dieſer Erfahrungen, wie ſie das Gott 
ſchauende Lied, Vr, unſeres Kap. enthält, zur Einweihung dieſes „Hauſes“ beſtimmen 
konnte. Sind es doch eben dieſe Gedanken, auf welchen alle unſere Gottes⸗Häuſer 
beruhen, und deren ewig neue Wiederbelebung für all unſer Sein und Wollen Zweck 
unſerer Gottes⸗Häuſer bleibt. 

m man man. dn Siehe Bent. 1. B. M. 14, 14 und 4. B. M. 7, 10. Obgleich 
der Tempel erſt von ſeinem Sohne Salomo erbaut wurde, ſo war doch dieſer Bau nichts 
als Ausführung und;Erfüllung der von David getroffenen und hinterlaſſenen Anordnungen, 
der ſowohl die näheren Beſtimmungen für Bau und Einrichtung des Tempels, als auch 
alles an Material und Mitteln zur Ausführung Erforderliche ſeinem Sohne überliefert 
hatte (Siehe Sam. II. 7 Chron. I. 22. 28. 29). 

V. 2. n rene. Die Wurzel n kommt nie wieder in dieſer Anwendung vor. 
enk ſchöpfen, wovon 57: Eimer, lautverwandt mit der: ſchwebenlaſſen, bedeutet: Etwas 
aus der Tiefe zu ſich herauf heben und über der Tiefe ſchwebend erhalten. Das Geſchöpfte 
hat ſeinen Halt oben in der Höhe, ohne dieſen Halt würde es wieder in die Tiefe hinab⸗ 
ſinken. Schwerlich gäbe es daher wohl einen Ausdruck, der fo. mit Einem Worte die 
ganze Eigenartigkeit der Geſchickesſtellung Davids, Iſraels, jedes ſich ganz und ausſchließ⸗ 
lich der göttlichen Führung und Leitung überlaſſenden Menſchen bezeichnete, als: dg! 
Alle Andern haben ihren Halt unten, auf Erden, wir haben ihn nur oben, in der Höhe, 
bei Gott zu ſuchen. Nichts auf Erden gewährt uns Stand und Halt; ohne Gott, uns 
ſelbſt überlaſſen, lägen wir in der Tiefe und ſänken wir in die Tiefe wieder. Das iſt 
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3. Gott mein Gott, ich habe zu TON 9417] ion mm 3. 
dir gefleht und du Haft mich geheilt, „ e e 


J. haſt, Gott, aus dem Grabe N NN 
meine Seele herauf geführt, haft mich WE) N age db yd Mm 4 x 
am Leben erhalten, da ich in die Gruft : an u 


ſinken wollte. 


der Gedanke der Lebenserfahrungen Davids, und aus dieſem Gedanken heraus, mit dieſem 
Gedanken und für die Verwirklichung dieſes Gedankens im Lebenskreiſe ſeines ganzen 
Volkes weiht er das Gottes⸗Haus. Wer dieſes Haus betritt, wer ſich im Geiſte zu dieſem 
Haufe zählt, wer in ihm die Opfer feiner Lebensweihe vollziehen läßt, der leiſtet Verzicht 
auf jeden irdiſchen Halt, ergreift mit der Dahingebung an Gottes Geſetz das Band, mit 
welchem die ſtarke Hand Gottes über allen irdiſchen Wechſel und Wandel hinaus zu ſich 
uns emporheben, und aus der Höhe uns Feſtigkeit und Halt gewähren will 
unſer Lebenlang. 

Der Gedanke ode, ich will dich erheben, bezeichnet fo wenig etwa eine ſolche 
Hoheit und Erhabenheit, die uns Gott hoch hinaus über allen Zuſammenhang mit den 
irdiſchen Dingen und Verhältniſſen denken ließe, daß wir es vielmehr ebenſo wie hier noch 
wieder als Einleitung eben des Pſalms 145 finden, der ja ganz eigentlich die allen 
irdiſchen Weſen fürſorgende Leitung und Waltung Gottes zum Inhalt hat. Ebenſo 
ſprechen die am Schilfmeer Geretteten, die ſoeben das unmittelbar richtende und rettende 
Eingreifen der großen Gotteshand geſehen hatten, ihr daraus hervorgehendes Weihe⸗ 
gelöbniß für's Leben in den Worten aus: Wp an fe h Den (2. B. M. 
15, 2), wo das Wed, die mit ue ausgeſprochener Gelobung: „Ihm Stätte zu fein,” 
d. h. ja unſer ganzes Leben alſo feinem Willen entſprechend zu geſtalten, daß Er feine 
Gegenwart in unſerer Mitte auf Erden weilen laſſe, völlig aufheben würde, wenn damit eine 
über alle irdiſchen Verhältniſſe hinaus und von ihnen ſcheidende Erhebung zu denken gegeben 
wäre. Vielmehr bezeichnet DI in dieſem Ausdruck eine alles Andere und alle Andere an 
Macht und Hoheit überragende Größe (wie ja auch rein leiblich d'pzy 2 om bu dy 
5. B. M. 9, 2), jo Pf. 46, 11. Peg de un dy, Pf. 89, 14. J Y Tr ıyn 
und ſonſt, und 7 doe heißt: ich will Gottes, Alles und Alle überragende Macht und 
Hoheit ausſprechen und ſeiner Herrſchaft mich, wie Alles und Alle ausnahmlos unter⸗ 
ſtellen, 3b °2: denn eben durch dieſe feine Alles beherrſchend überragende Hoheit hat 
Er mich, der ich tief unter allem und allen mir gegenſätzlich Feindlichen begraben lag, 
zu ſich emporgehoben, und läßt mich durch ſeine Macht getragen ſein. Es iſt ganz das: 
an any ee Docht WIN) Da) g by DINN nem u np in D DNN 
(2. B. M. 19, 4—6) ſiehe Pent. daſ. 

ry word: Ich kann dich erheben, denn du haft mich aus der Tiefe zu 
dir emporgehoben. Deine Andern zu fürchtende Erhabenheit war mir Rettung. dywr' Ned 
e: ohne dich hätten meine Feinde, deren Uebermacht mich in die Tiefe geworfen 
hatte und dort mich für immer verſunken gehalten hätte, über mich triumphirt. 

B. 3. 4. m rrbyn = n te , und wie im focial-politifchen, fo auch im phyſiſchen 
Leben biſt du meine einzige Rettung geweſen. 2 "YO: ich war im Begriff in's Grab 
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5. Singet Gott, ihr in Liebe Im P vom imo , 5. 
ſich hingebend, und ſprechet Bekenntniß SWR Bei, 
aus feinem heiligen Gedenken. . l 

6. Denn ein Augenblick in ſeinem U d ED 2) D . 
Zürnen giebt ein Leben in ſeinem Wohl⸗ 2 ar 2 yon 272 
gefallen; am Abend kehrt Weinen ein, vrpx-be 15 II N 2; 
und gegen Morgen ift es Jubel. N cb xb 

7. Auch Ich, ich hatte einmal in 
meinem Wohlſtand and geſagt: ich wanke nimmermehr; 


zu ſinken und du haſt mich dem Leben erhalten. r iſt aber N am. Meine Rettung 
vom leiblichen Tode war eine That ganz befonderer Waltung. Nach dem gewöhnlichen 
Laufe der Dinge war für mich keine Rettung. Hunderte neben mir wären in ähnlichem 
Zuſtonde dem Tode erlegen. 

V. 5. n wor. Die Gottes⸗Erfahrungen, aus welchen der Bau des Gottes⸗Hauſes 
hervorgeht, ſind daher eine Aufforderung an Alle, die „mit völliger Aufgabe ihrer Selbſt 
ſich ganz Gott hingeben“ — das iſt buchſtäblich von, und das ift Sinn und Bedeutung 
aller Opferhandlungen im Gottes⸗Hauſe, ſiehe Pent. 3. B. M. zu K. 1, 5— 9 — mit in 
Geſängen ſich ausſtrömenden, freudig gehobenen Gedanken und Gefühlen Gott zu nahen 
(ſiehe 4. B. M. 3, 15); es iſt nicht Zerknirſchung, nicht die gebrochene, geknickte Gemüths⸗ 
ſtimmung, welcher unſer Gottes⸗Haus geweiht iſt. Schmerz, Trauer und Todesge⸗ 
danken überſchreiten die Schwelle unſeres Gottes⸗Hauſes nicht. Es iſt der zu Gott 
aufgerichtete, heitere Lebensfrohſinn, in welchem die Frucht unſeres Gottes⸗Hauſes gipfelt. 
wp DD mm. wp i ift der vierbuchſtabige, Gott als ewig bereiten Schöpfer und 
Gewährer einer neuen Zukunft denken laſſende Namen, dem, als MITN ausgeſprochen, 
jeder kommende Athemzug unſeres Seins dienend geweiht wird (ſiehe Pent. 2. B. M. 
3, 15). Bekennet, wie das Bewußtſein dieſes Namens, dem das Heiligthum geweiht iſt: 
rp 2. B. M. 28, 36), ſich auch im Leben bewährt hat, und wie ihr mit der treuen 
Dienſtweihe eines jeden Athemzuges den Anforderungen dieſes Namens genügen wollt. 

V 6. n yrn . Denn die Führungen Gottes find nichts als Leben: und Freude⸗ 
Spenden, ſelbſt die trübſten Stunden unſeres Lebens find nur Wehen heiterſter Lebensge⸗ 
burt. Sein Zürnen will uns nur zur beſſern Würdigkeit für ſein Wohlwollen und ſomit 
zum Leben führen. Was am Abend, in dunkler Lebeusſtunde als Weinen bei uns einzieht, 
als Unglück von uns beweint wird, das wird, am „Morgen,“ ſobald es die beabſichtigte 
Wirkung an unſerm Innern vollbracht hat, freudig mit Frohgeſang zu begrüßen ſein, ja, 
nicht nur pg, wenn das Dunkel ſchon ganz gewichen, ſondern pad, ſchon wenn das 
kommende Lichtige nur vorahnend gefühlt wird, wird das zuerſt deweinenswerth Erſchienene 
in ſeinen ſegenbringenden Folgen begrüßt 

V. 7—12 wird nun Ein folder in Heiterkeit ſich auflöſender, ja ſich in tiefem Grunde 
als die beglückendſte Vorſehungsſpende ſich erweiſender, ernfter, Lebensmoment aus Davids 
prüfungsreichen Erfahrungen hervorgehoben. n ide In). Ich habe mich einmal in 
einem völlig ungetrübten Wohlſtand befunden, und in dieſem völlig ungetrübten Glücks⸗ 
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8. allein, Gott, nur mit deinem 
Wohlgefallen hatteſt du meinem Empor⸗ 
ſteigen zu Macht Stand gegeben; bargſt 
du dein Angeſicht, ward ich ſchreckbe⸗ 
wältigt. 

9. Zu dir aber Gott rief ich, er⸗ 
ſtrebte bei meinem Herrn mir Gewäh⸗ 
rungswürdigkeit: 

10. „Welcher Gewinnſt in meinem 
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Wh up e s. 
Wo d Fn m nd 
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Sad kopen mn 9 
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„ ya dn vw 10. 
e N VN N ry 


Blute, wenn ich hinabſteige in die Grube! Wird Staub dir huldigen? 


Deine Wahrheit verkünden? 


ftande, wo alle Menſchen und alle Verhältniſſe ſich zu mir gegenſatlos verhielten, kam 
mir die Verſuchung, in dieſer äußern friedlichen und freundlichen Beziehung der Menſchen 
und Dinge zu mir den Boden meiner Gegenwart und die Bürgſchaft für meine Zukunft 
zu erblicken, und ich vergaß, daß nicht in dem äußern Wohlſtande und in dem zuſtimmenden 
Wohlwollen der Menſchen, ſondern ausſchließlich in dem durch unſer ſittliches, pflichtgetreues 
Verhalten zu erzielenden und zu bewahrenden Wohlgefallen Gottes Boden und Bürgſchaft 
für Gegenwart und Zukunft liege, und der Friede mit Menſchen und Dingen ſelbſt nur 
Segensſpende des göttlichen Wohlgefallens ſei. Mit dieſer irrigen Auffaſſung war meine 
end ſelbſt gefährlich, lag die Gefahr nahe, dab die äußere mor das innere bw, die äußere 
Ruhe die innere Sorgloſigkeit gegen ſittliches Vergehen erzeugen könnte — die Wurzel 
dr vereinigt bedeutſam beide Begriffe, — da riß mich zu meinem Glücke die mich über: 
wachende väterlich erziehende Liebe Gottes durch Störung meines Wohlſeins und Wohl⸗ 
ſtandes aus der Gefahr ſolcher Verirrung, und lehrte mich: 

n rn . vy oma 1. B. M. 14, 6 iſt nach 5e Infinit. Piel wie O2 
und heißt indem fie Seir zu hinaufſtiegen. Demzufolge hieße y mn: mein Emporſteigen 
zur Macht, und drrwyn: Du gewährteſt Stand und zwar 79872, durch dein Wohlgefallen 
an meinem ſittlichen Wollen, meinem Emporſteigen zur Macht. 1 7137, das göttliche 
Wohlgefallen, deſſen mit allem Sein und Wollen und Vollbringen ſich würdig zu weiſen, 
das letzte Ziel des ganzen Heiligthums iſt, ſollte ich erfahren, gewähre Boden, ſei Vor⸗ 
bedingung für jedes Hinanſchreiten zu Höhe. Will man ny als Objekt von nnTayn 
begreifen, fs hieße es: ſtellteſt du meinem Emporſteigen die Macht, d. h. gewährteſt du 
dauernd meinem Emporſteigen, oder dann vielmehr n als Subſtantiv Singular wie 
ba n im Plural: gewährteſt du dauernd meiner Höhe Macht. Der Accent, der y 
mit =I eng verbindet, ſpricht für die erſte Auffaffung. 

„ D on: du fandeſt mich nicht mehr deiner beſondern Fürſorge würdig. 
und fofort war mein Glücksſtand hin, war ich ſchreckbewältigt. 5003), „dz verwandt mit 
dyn: überwältigen, eine innere Ueberwältigung, das Gefühl völligen Erliegens an eine 
Zerſtörung drohende Macht. 

An Tex. Dieſe Erfahrung lehrte mich aber, mich von allen äußern Beziehungen ab 
wieder zu Gott, dem ewig zu neuer Zukunftſpende Bereiten zu wenden, ret n o 
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11. Höre Gott und ſchenke Ge⸗ 9 12 Sam Mimyoy 11. 
währung mir, Gott — ſei Helfer mir!“ ü ne . 0 Ny 

12. Da hatteſt du meine Todtenklage u = 
in Reigen mir umwandelt, hatteſt meinen 


5 brd Nod odd "2 


Sack gelüftet und mich mit Freude : ADD een 122 D 
gegürtet. or N D TDT. jap, 18. 


13. Darum ſoll alles Herrliche dir 
ſingen, Gott mein Gott in alle Zukunft 
hin will ich dir Huldigung bereiten. 


m cee WR m 


und durch Selbſtarbeit an meinem Innern mich wieder Gott als meinem Herrn 
gegenüber ſeines inn, feiner Gewährung würdig zu machen (Siehe 5. B. M. 3, 23), 
— und me find die beiden Namen, auf welche urid 21 V. 5 hinweiſt. 

Im pu d. Ich vergegenwärtigte mir, daß, wenn Gott Leiden verhängt, nicht Tod 
und Vernichtung Abſicht und Ziel ſeiner Waltung iſt, vielmehr Gottes Huldigung in 
pflichttreuem Thatendienſt und Erkenntniß und Lehre der Gottes⸗Wahrheit, ſomit Neuer⸗ 
ſtehung zu reinem Thaten- und Geiſtes⸗Leben, Zweck aller Waltung Gottes bleibt, auch 
wenn ſie bitterſte Leiden ſendet, 

nn ‘7 por, erhoffte daber von Gott ſelbſt, der die Leiden geſendet, neue Gewährung 
und neuen Beiſtand, jun: Neugewährung geiftiger Begabung (Siehe Pent. 4. B. M. 
6, 25) Ny: Neuen Beiſtand zu treuem Vollbringen, 

„n ren, fobalb mich die Leidenserfahrung zu dieſer Beſinnung und zu dieſer 
Wiederaufkehr zu Gott gebracht hatte, war mir das, was ich zuerſt mit Todesklage als 
Führung zum Grabe begrüßte, zum beglückendſten Ereigniß geworden, und, ſtatt mit Trauer⸗ 
gewand, umgürtete es mich mit neuem freudigen Lebensmuth. Denn daß mich Gott nicht 
dem mit ſittlicher Lähmung bedrohenden Wohlſtande überließ, vielmehr zur rechten Zeit 
mir die Leidens⸗Mahnung ſandte, das war mir Bürge, daß Gott noch meiner beſſern 
Zukunft vertraute und noch Leiſtungen treuen Lebensdienſtes von mir erwartete. 

V. 18. m wob. Darum ſoll fortan Alles, was als das Erzeugniß einer Größe, als das 
Werk eines Großen zu begreifen iſt — das ifl ja 19 — Alles, worin ſich Macht, 
Weisheit, Hoheit und Größe offenbart, nie wieder, wie ich in der Verirrung nahe daran 
war, auf irgend Etwas Anderes oder irgend einen Andern zurückgeführt werden, Alles 
ſoll dir „fingen,“ ſoll dich freudig verkünden, und damit nie aufhören. Nicht ſoll, wenn 
ungeftört mag, die glüdlichften, herrlichſten Verhältniſſe lange dauern, immer mehr und 
mehr der Gedanke an dich als deren alleinigen Urheber, Träger und Erhalter in den 
Hintergrund treten, ſo daß du unſere ind erſchüttern müßteſt um deinen Willen, dein 
Wohlgefallen, dein pg als die einzige Grundlage alles unſeres Emporſteigens und Empor: 
blühens wieder in Erinnerung zu bringen — (Vgl. Pf. 16, 9) — vielmehr d 39 nor 
drr, und als on will ich ewig dir huldigen und in dieſer nur im treuen Gehorſam 
als e zu bethätigende Huldigung den Dank meines Lebens — Beides iſt ja 7 — 
lebenslänglich dir zollen. 
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Cap. 31. 1. Dem Siegverleiher, 10 TOD 855 1. Nb 


Pſalm Davids. - wa men r- m 


2 In dich, Gott, habe ich meine 52 , 0 
Zuverſicht geſetzt, möge ich nicht auf 0 = Bar 132 DW 


immer mich getänſcht finden; durch d 5 ö N men 3. 
deine Liebesgerechtigkeit laß mich ent» my nyd W N 5 mn 0 


ne. 
. l . 29 N m — 

2. Neige mir zu dein Ohr, rette mich 2 . U 5 Mi nd 
bald! Werde mir zu einem Felſen der Widerſtandstraft zu einem Burgen⸗Haus 


wahrhaftes Sein mir zu geben. 


Dieſes dy de 729 Poe und dieſes do ye wphe Tb mn in jedem Moment 
unſeres Geſchickeslebens Gott zu erkennen, und mit jedem Momente unſeres Thatenlebens 
Gott zu dienen, das iſt die Summe alles Deſſen, das durch den Bau des Gottes⸗Hauſes 
zum Mittelpunkt unſeres Einzeln: und Geſammtlebens als unſere Beſtimmung und Auf: 
gabe von uns gefordert wird. 

Kap. 31. V. 1. 2. Der Gang dieſes Pſalms iſt einfach, und läßt ſich deſſen Inhalt 
ebenſowohl aus Iſraels allgemeinen als aus Davids befondern Leidenszuſtänden auffaſſen. 
m dene de in 72, wird mir auch nicht ſogleich die volle Erlöſung, fo laſſe mich doch 
nicht doyd in meiner Hoffnung mich getäuſcht finden. pmg, dp ſiehe Bent. 1. B. 
M. S. 261. 30 0p: laſſe mich einmal allen mich jetzt umfangenden Leiden völlig entkommen. 

V. 3. n en. Die beſondere Gefahr jedoch, in der ich mich jetzt befinde, iſt fo 
dringend, daß nur dein raſches Eingreifen mich retten kann. Für das Leid und die 
Noth, die dann noch bleiben, n 5 1: werde mir dann nyd unh. In bezeichnet den 
Felſen zunächſt nach feiner Härte, daher Wen npm (2. B. M. 4, 25). d'un nn 
(Joſua 5. 2). Wo p r-) (Czech. 3, 2). Es iſt eben das Gedrungene, deſſen Atome dicht 
aneinander gedrängt find. n wie n heißen beide zuſammen drängen. v hingegen, 
verwandt mit dd, das ebenſo wie dd (Vgl. mon n, non con, de , 2 v2 
773 771, 797 Do" u. ſ. w) in die Höhe ſich bewegen bedeutet, bezeichnet den Felſen 
zunächſt nach ſeiner emporragenden Höhe Beide Ausdrücke tauſchen jedoch auch ihre 
Bedeutungen. Hier: den Leiden gegenüber, die ich noch zu beſtehen habe, werde du mir 
zum ny 13, verleihe du mir die Felſen gleiche, Allem widerſtehende Feſtigkeit. Wenn 
ich dich habe, macht nichts Anderes Eindruck auf mich. msn rod iſt ein eigenthüm⸗ 
licher Ausdruck. nnd ſiehe Pi. 18, 3: der durch Umſchränkung uns ſicherſtellende 
Raum. Wir ſind darin gefangen, können nicht hinaus, allein wir find ebenſo dort vor 
Eindringlingen geborgen. MI ift der wohnliche Raum: das Haus. nnd erg: wir 
find nach allen Seiten hin von ſolchen uns Schutz gewährenden Umſchränkungen umgeben, 
und innerhalb dieſer Umſchränkungen gewährt uns Gott ein wohnliches Heim. Indem 
Gott bei uns in dieſer Umſchränkung wohnt, wird jeder Raum in dieſer MNSDEllmgebung 
zum N'2. Es giebt vielleicht keinen treffendern Ausdruck für die Ghettis, für Alles wa’ 
fie Jahrhunderte lang uns verfagten und gewährten, als: nge cy. y" rd: durch 
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4. Denn mein Fels und meine Burg tab h MEN ag) ie) 5D 4. 
biſt du, und um deines Namens willen 1 8 Ea U 


wirſt du mich führen und mich leiten, > 5. 
5. wirſt aus dieſem Netz, das ſie Son N ER”. NE 


verborgen mir gelegt, hinaus mich führen; : D MEN = 
denn du or e Festigkeit Quell. Pe D Y I DEN 72 6. 
6. In deine Hand übergebe ich meinen : DON N m 


Geiſt, du haft mich ja ausgelöſt, Gott, L N 
Gott der Wahrheit! de DEN Ned 7. 


7. Ich habe haſſen gelernt, die auf Dp de-de N 
Täuſchungs-⸗Nichtigkeiten achten, ich zu Gott hin vertraue ich. 


dieſes ny n und rund M’I wird uns Iroß aller Leiden und mitten in aller Umſchränkung 
wirkliches wahrhaftiges Sein. 

V. 4. n ybo ». Denn „du,“ der Gedanke an dich hebt mich über Alles empor, 
ſchützt mich, indem er mich feſt an ſich hält, du biſt meine Felshöhe und meine Burg, 
und or wos, deinem Namen entiprechend, der dich uns als den ewig zu neuer Zukunfts⸗ 
ſpende Bereiten verkündet, führſt du mich zum Ziele meiner Beſtimmung, und läſſeſt mir 
auf dem Wege dahin eine meiner Schwäche und meinem Erziehungsbedürfniß Rückſicht 
ſchenkende Leitung angedeihen. dun, don ſiehe Pent. zu 2. B. M. 15, 18. 

2. 5 „n mean, darum wirft du mich auch ſicher aus dieſer drohenden Gefahr, die 
man mir in ſo ſchlauer Weiſe bereitet hat, hinausführen. 

V. 6. n y, rm iſt die das ganze geiſtige und leibliche Leben des Menſchen be⸗ 
dingende und bewegende Kraft, das ganze Seeliſche im Menſchen. id iſt überwiegend 
das Freimachen eines Gegenſtandes aus einer denſelben mit einiger Berechtigung umfaſſenden 
Macht, ſo, daß dadurch dem Befreier ein Anrecht an dem Befreiten erwächſt. So die 
geſetzlichen Auslöſungen von Heiligthümern, fo Iſraels Erlöſung aus Mizrajim, ſo auch 
das Freimachen vom Tode und von phyſiſchen Leiden, denen der Menſch naturgemäß 
erliegt. Der Zuſammenhang unſeres V. n r n 772 dürfte jagen: durch meinen 
Autheil an Geſchichte und Beſtimmung der jüdiſchen Geſammtheit, durch deine Lehren, ſo 
wie durch Alles was du mir in Beſonderm haſt angedeihen laſſen, haſt du mich aus der 
Macht aller ſonſt über menſchliche und irdiſche Dinge gebietenden Gewalten zu deiner 
ond (ſiehe Pent. 2. B. M. 19, 5) ausgelöſt, ich geböre ausſchließlich dir an und ſoll dir 
ausſchließlich angehörig bleiben. Darum übergebe ich mein ganzes Weſen mit Allem, 
was fein phyſiſches und geiſtiges Leben bedingt und bewegt, in deine Hand, und weiß, 
du wirft dich als dd de bewähren, wirft es wahr machen, was du mit ſolcher Forderung 
unſrer gänzlichen Hingebung uns zugeſichert, und wirft dich als alleinigen, wirklichen 
und wabrhaftigen Gott allen vermeintlich vergötterten Mächten gegenüber erweiſen, die 
die Menſchen fürchten und denen fie vertrauen. done de kann das Eine oder Andere 
bedeuten. Der Gedanke des folgenden Verſes ſpricht für die zweite Auffaſſung. 

N. 7. n West. Ebenſo, wie MIN, z. B. e Te Te (2. B. M. 21, 8). 'NINN 
por ' (Bf. 116, 1). rn renn de (Pf. 119, 97) und ſouſt nicht heißt: ich habe 


deb dyn 


8. Will Jubel, will Freude nur in 
deiner Liebe finden, daß du mein Elend 
geſehen, daß du Einſicht genommen in 
die Nöthen meine Seele, 

9. und haſt mich nicht in Feindes 
Hand überantwortet, haſt in Weite 
meine Füße geftellt. 

10. Schenke Gewährung mir Gott, 
denn mir iſt Noth; verweſt iſt durch 
Kummer mein Auge, meine Seele wie 
mein Leib. 

11. Denn in Gram iſt mein Leben 
geſchwunden und meine Jahre in 
Seufzen; denn durch meine Sünde iſt 
meine Kraft geſtrauchelt und ſind meine 
Knochen verweſt. 

12. Durch alle meine Dränger bin 
ich eine Schmach geworden, meinen 
Nachbaren vor Allem, und ein Schrecken 
meinen Bekannten; die mich auf der 
Gaſſe ſehen, weichen mir aus. 


13. Vergeſſen bin ich wie ein Verſtorbener aus dem Herzen, 


verloren gegangenes Geräth ) geworden. 
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bin wie ein 


geliebt, ſondern ich habe lieb gewonnen, ih liebe, ebenſo beißt NIE in der vergangenen 
Zeit nicht gerade ich habe gehaßt, ſondern ich habe Haß gegen Etwas gefaßt, habe Haſſen 
gelerut, ich haſſe. So we) cue Don de (Pi. 11,5), p He 72 nase h. 119, 128 
und ſonſt. DIT: Dinge, die an ſich nichtig find, und die daher Diejenigen täuſchen und 
ſich ihnen als d' erweiſen, die fie vertrauend verehren, und fie als etwas Wirkliches 
und Mächtiges achten. 7 de dez vertrauensvoll auf Gott hinblicken, ſelbſt wenn ſich 
ſeine Hilfe noch nicht gezeigt, und Er fern zu fein ſcheint. Zu unterſcheiden von „ ma. 

V. 8. 9. mn d. Nicht Hilfe, Rettung, Heil an ſich gewähren mir Freude, 
ſondern nur wenn ich ſie als dein Werk begrüßen und mich ihrer als Zeichen deiner Nähe 
und Fürſorge freuen darf. 

V. 10. n ift in der Regel die Bitte um Gewährung geiſtiger Kraft (Vgl Pent. zu 
4. B. M. 6, 25). dry ſiehe Pi. 6, 8. n WEI: nicht nur 03, ſondern auch rd; 
mein ganzes ſeeliſches Weſen; oder vielmehr ez in erſter Linie und dadurch 2, wie 
im folgenden V. ng mpg ber, 

V 12. n my bon. Es ſind fo viele mich befeindende Gegner gegen mich aufge⸗ 
ſtanden, daß mein Charakter und ſittlicher Werth der Welt verdächtig geworden und man 
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14 Denn ich hörte die Bösrede der 
Menge, Schreck von allen Seiten, wenn 
man zuſammen ſich über mich berieth, 
nein Leben mir zu nehmen plante. 

15. Ich aber habe mein Vertrauen 
auf dich, Gott, habe es geſagt: mein 
Gott biſt du; 

16. in deiner Hand liegen meine 
Geſchicke, rette mich von der Hand meiner 
Feinde und von meinen Verfolgern, 

17. laſſe dein Angeſicht leuchten über 
deinem Diener, hilf mir mit deiner 
Liebe! 

18. Gott, laß' mich nicht getäuſcht 
mich ſehen da ich dich rief; getäuſcht 


xD drr 
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D yet 

de Y panda mim 18. 
ug vr om wa 
müſſen ſich Geſetzloſe finden, dem Grabe 


gegenüber ſchweigen. 


ſich meines Umgangs, meiner Bekanutſchaft ſchämt, ja davon Nachtheil für ſich fürchtet 
und mich meidet. NO An: ganz beſonders meinen Nachbarn, die Berührung 
mit mir nicht ganz vermeiden können 

B. 14. M nynw 2. Nirgends fand ich Theilnahme, nirgends Vertheidigung, Keiner 
wagt es für mich einzuſchreiten, ja die Menge ſtimmte noch bösredend zu, wenn man 
ſelbſt das Aergſte wider mich plante. 

V. 16. m Tz. Während tor die Zeit im Allgemeinen bezeichnet, iſt oy, von Dy, 
(verwandt mit dite wovon MN: ein Schneidewertzeug, und 779, wovon : ein Lappen, 
ebenſo dy: ein Grabſtichel), ein Zeitabſchnitt, daher Any: die beſonders charakteriſirten 
Zeiten, die Geſchicke. 

V. 18. mm yr wr, nicht ich, der ich, V. 16, dich als „meinen Gott,“ als 
Lenker meiner Geſchicke und Leiter meiner Thaten verehre, dürfte darauf geſaßt ſein, mich 
in meinen Hoffnungen getäuſcht zu ſehen. Täuſchung haben die zu erwarten, die als 
yr geſetz⸗ und zuchtlos leben, die derb mr: don im Kal ähnlich fein, gleichen, 
heißt im Nifal, 10%: einem ſchmerzlichen Ereigniß, einer ſchmerzlichen Erfahrung gegen⸗ 
über verſtummen, nichts dagegen zu ſagen wagen, oder nichts dagegen zu ſagen wiſſen, 
eigentlich: widerwillen darin das nur uns Entſprechende, Gleichende erkennen. Das 
Dageſch im 7 weit auf den Nifal bin, es hieße gewöhnlich w, und iſt vielleicht dieſe 
Form gewählt, um darin zugleich mehr die Kal⸗Bedeutung hervortreten zu laſſen. Das 
Grabes⸗Ende, das ſie endlich finden, iſt eigentlich Das, dem ſie bereits im Leben geglichen 
haben, dd depp dn "DN. 
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19. Es müſſen verſtummen die Lippen Y D br 19. 
28 2 22 N s 5 . 8 * 5 vr. rı 
der Lüge, die über den Gerechten Un nN pay pv 1 


gebühr reden in Hochmuth und Ver⸗ Ar) 

achtung. PN rm Am. 
20. Wie reich ift deine Güte, die du 2 2 gr) dp dong N 

im Verborgenen deinen dich Fürch⸗ b 

tenden angedeihen läſſeſt, die du Men- oe 

ſchen gegenüber Denen bethätigft, die in dich ihre Zuverſicht ſetzen! 


®. 19. in uber. So weit geht die V. 11 begonnene Schilderung der äußerlich 
völlig verlaſſenen und daher von Menſchen ſo lieblos beurtheilten Leidenszuſtände, aus 
denen David ſich gleichwohl hoffend und vertrauend zu Gott hinauf gewandt. Mit dieſem 
und den folgenden V. V. berichtigt David ſelbſt ſeine Klage und deckt zugleich den Ungrund 
Derer auf, die wie ſeine Gegner aus den gehäuften Leiden und Anfeindungen eines 
Menſchen auf deſſen Schlechtigkeit des Wandels und Verlaſſenheit von Gott — bösredend 
(VB. 14) — ſchließen; ſie wiſſen nicht, wie nabe Gott gerade Dem iſt, den ſie von Gott 
verlaſſen wähnen, wiſſen nicht, welch ſtilles Glück und welch verborgener Friede dem Gerechten 
mitten in allem Leid aus der Gottes⸗Nähe erblüht, deren Gott ihn würdigt. „Es haben 
zu verſtummen die Lippen der Lüge, die über einen Gerechten — weil ſie ihn ausdauernd 
leiden ſehen — Ungebühr reden in Hochmuth und Verachtung,“ Hochmuth: daß ſie ſich 
für unendlich glücklicher und beſſer, Verachtung: daß ſie ihn für um ſo viel unglücklicher 
und ſchlechter halten. Sie wiſſen nicht 

V. 20. „n 5, wie reich, wie mannigfach und unerſchöpflich, — fiehe Peut. 2. B. M. 
34, 7 — deine Güte iſt, die du im Verborgenen deinen de übſt, d. h. die du ihnen 
angedeihen läſſeſt, obne daß andere Menſchen es wiſſen, weil es beglückende Segnungen 
ſind, die nur ihr Inneres empfindet. Vielleicht auch, wie — o pen gewöhnlich heißt, die 
du ihnen aufbewahrſt, die du keinem Andern übſt, die auch kein Anderer kennt, zu genießen 
und zu ſchätzen weiß, der nicht 1 NY ift: Biel öfter als man meint iſt das: pn p' 
” zu raſch geurtheilt, weil der Segen und das Glück des Braven nach ganz anderm 
Maaßſtab zu beurtheilen ſind, und es für den pw ein Glück und einen Segen giebt, die 
nur ein p' zu genießen und zu ſchäten weiß, die durch kein äußeres Leid zu trüben 
ſind, ja vielfach gerade in Leid ſich bewähren. 

n cop. Da die bod nach einem Wu do an trennender Kraft verliert, 
jo iſt es zweifelhaft, wie dieſer Saß zu couſtruiren“ wäre, ob das DIN 2 n als Um⸗ 
ſtandsbeſtimmung zu doyd oder zu 73 dom, und ebenſo ob das 7: in Gegenwart, 
vor, oder: entgegen, wider bedeutet, wie 7 einigemal vorkommt, jo: don 1 “Ins 
(Pred. 6, 8), m Try rm (Hiob 10, 17), y so 723 (Klagel. 3, 35), „n Hen IN 
"7 o (Prov. 21, 30). Entweder: du, der du auch vor Menſchen⸗Augen, in offner 
That für die gewirkt haſt, die ihre Zuverſicht in dich fepen. Oder: die Güte, die du in 
Gegenwart von Menſchen den 7 Don, doch nur verborgen übſt; die Menſchen find 
gegenwärtig und gewahren es nicht. Oder: die du Denen übſt, die vor allen Menſchen 
nur auf dich ihre Zuverſicht ſetzen, das Bekenntuiß nicht ſchenen und es auch die Menſchen 
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21. Du machſt fie unfindbar in der P 7795 Da deren 21. 

. ee EZ Er een 
Verborgenheit deines Angeſichtes für DU Sn 222 Ou UN 
die Ränke von Männern, birgſt ſie in 32: „ 75 


einer Hütte vor dem Zungenhader. 0 5 * a 
22. Geſegnet Gott, daß er wunder⸗ ö d 2 5 
bar ſeine Liebe mir erwieſen in einer n 1 ) ION IN] 23. 
zu umlagernden Stadt. „rere Au eye an 
ID o Foy TOR TER BR 


n 23. Und ich ir in meiner 1 1 2 
ilung geſprochen: ich bin aus deiner 2 2 1 1 
Augen⸗ Richtung gebannt! In Wahrheit br D Mr N 24. 
aber hatteſt du meiner flehenden Bitten Stimme gehört, da ich zu dir um 
Hilfe rief. 

24. Liebet darum Gott, alle Ihr, die ihr hingebend ihm euch weihet: auf 


ertennen laſſen, daß fie nur auf Gott vertrauen. Oder: die von Menſchen angefeindet 
und in ihrem Kampfe gegen Menſchen nur auf Gott vertrauen. Da jedoch der folgende 
V. die Wohlthaten näher beſchreibt, die Gottes Güte den 12 D’DIM DO’INY im Verborgenen 
angedeihen läßt, fo ſetzt auch wohl das n doyd nur den Gedanken der erſten Vershälfte 
fort und iſt 720 auch hiervon das Objekt. Wie reich iſt deine Güte, die du, von 
Menſchen unerkannt, Denen die dich fürchten aufbewahrſt, die du an Denen, die ihre Zu⸗ 
verſicht in dich ſeßen, den Menſchen gegenüber übſt (Vgl Pf. 23, 5). 

V. 21. WM Gr Vgl. Pf. 27,5: 027. Siehe Bent. 1. B. M. S. 216. So wie die ver: 
ſchlungenſten Pläne der Menſchen nichts gegen dein Angeſicht, d. i. gegen die Zwecke 
und Ziele deiner Waltung vermögen, ſo vermögen ſie auch nichts gegen Die, deren 
Erhaltung mit zu dieſen Zwecken gehört. n daz, wo fie auch fein mögen, bauft du 
ihnen eine unſichtbare Hütte, in welcher ſie vor aller Verleumdung und allem Zungen⸗ 
hader (V. 14) geborgen find. Das Bewußtſein, von dir nicht verworfen zu fein, macht 
auch den bitterſten Pfeil, der einen braven Menſchen treffen kann, den Pfeil der Ber: 
leumdung, ſtumpf. 

V. 22. m 0. n wy iſt nicht eine belagerte Stadt, ſondern eine nur durch 
Belagerung einzunehmende, ſomit eine feſte Stadt. So so y ey d (Bi. 60, 11) 
r rb so my (Chron. II 8, 5). Für David während der ganzen Zeit ſeiner vor 
Saul flüchtigen Lage waren feſte Städte die gefährlichſten. Er hatte dort den Verrath 
der Bewohner innerhalb der Stadt und die feindliche Macht außerhalb zu fürchten, 
welcher er gerade aus einer ſeſten Stadt nicht entgehen konnte. So freut ſich Saul 
Sam. I. 23, 7 als er hörte, daß David in Keila war, 2 re n Nut 123 Diner Wee“ 
r ru vya ae un. Vielleicht blickt gerade auf dieſen Moment unſer V. hin. 

B. 23. 4, wovon I, wie 1: trennen. 

B. 24. n ann. W kommt ſowohl als die Treue, eigentlich: die Vertrauens: 
würdigkeit, die Zuverläffigteit vor, die geübt wird, wie DIMN y, wre iy (Prov. 13, 
17. 14, 5), als auch als Charakterbezeichnung des Menſchen, der dude bewährt, jo: wr 
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Hochmuth übt. 5 U wen 
25. Bleibet darum feft, und laſſet m ri? Yan Pin 25. 


euer Herz euch ermuthigen Ihr alle, yr Slave 
die ihr zu Gott harret. mi’) UN bunt Er 1 
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der hocherprobt iſt gegen Verbrechen, 
geſchützt iſt vor Vergehen. PO) I TR N 5 


2. Aber auch des Menſchen iſt der Fortſchritt, dem Gott nicht Sünde zu 
gedenken W in deſſen Gemüthe ſelbſt keine Täuſchung iſt. 


RE” e (Sam. II. 20, 19). Es iſt nicht unmöglich, daß in dieſer letzten Bedeutung 
die paſſive Form ION ebenſo wie die Nifalform eg den Vertrauenswürdigen, Den 
bedeutet, dem man FORD fein kann. Wahrſcheinlicher aber bezeichnet ame, ebenſo wie 
yan Y Drnonn (Klagel. 4, 5), Diejenigen, die ſich von Gott leiten, von Gottes Leitung 
tragen laſſen, in Gott ihren einzigen Halt ſetzen. Siehe 1. B. M. S. 259. ober mit dem 
Accuſ. der Perſon: bezahlen. So: Pra de oben (Kön. II. 4, 7). n ober p' nm 
(Prov. 13, 2). Ebenſo: ober pen pen n (Prov. 11, 31 y wie: 937 ms ab 
Nr .] ˙ (Prov. 17, 7). d man p bp (def. 15, 7). das ſich Ueberbeben über Andere, 
ſich mehr dünken als Andere und in dieſem Dünkel handeln. 

Kap. 32. B. 1. „rd mn. ben m by brown, heißt es Peßachim 117 u., die 
Palmen, die „ond überſchrieben find, deren Juhalt iſt ein „Lehrvortrag,“ bei welchem 
zu Zeiten der Weiſen ein „Erklärer“ dem Lehrenden aſſiſtirte. Belehrung iſt daher auch 
die Tendenz unſers Pſalms, wie ja auch V. 8 ausſpricht: en Tim raw, und zwar 
ift der Gegenſtand dieſer Belehrung: die Selbſterkenntniß und das Selbſtbekenntniß vor 
Gott, wenn wir geſehlt. 

n e. z iſt eine aus Nr und os zuſammengeſetzte Form: gehoben über und 
erprobt gegen Verbrechen: Glücklich Der, der hocherprobt ift gegen Verbrechen, geſchüßzt 
iſt vor Vergehen. Von jedem vd frei zu bleiben, dazu reicht die eigene ſittliche Energie 
des Menſchen aus, vor jeder deten, jedem abſichtloſen, unvorſätßlichen Vergehen geſchützt 
zu bleiben, dazu gehört beſonderer göttlicher Beiſtand. Glücklich, von wem Beides aus⸗ 
geſagt werden kann: yd n und Neem nog, dem weder vorſäßliches noch unvorſätzliches 
Unrecht vorzuwerſen iſt. wie ſiehe Pf. 1, 1. 

V. 2. n end. Aber auch der Menſch ift glücklich, dem, wenn er geſündigt hat, 
Gott, in Beſtimmung des ihm zu ertheilenden Geſchickes, die Sünde nicht zu gedenken, 
nicht anzurechnen hat, d. h. den Gott nicht erſt durch Leiden an begangenes Unrecht 
erinnern und zur Beſſerung veranlaſſen muß, der ſich ſelbſt im eigenen Gemüthe über 
ſich nicht täuſcht, der einen beſtechungsloſen Richter im eigenen Junern trägt. 
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3 Denn als ich mich ſchweigend IND Pyp 59 u? 3- 
verhielt ſchwanden meine Gebeine, indem i 5 Y 
ich zu ſchreien hatte den ganzen Tag. ee 

4. Denn Tags und Nachts lag ſchwer By D ob} DD 4. 
auf mir deine Hand, war mein Lebens. 97 2 * Em 25 
ſaft in Sommerglutbendürre umge⸗ ee z = ri * 
wandelt — — = D 

5. Wie aber mein Vergehen ich dir N N. Fee non 5. 
bekannte, meine Sünde nicht verheblte, * Op. MTIN DN N 
wie ich nur fagte: ich will über meine „m FE " ml 

ING . Wel ur 
Verbrechen Gott bekennen, da hatteſt 0 18, END} * N „ 
du ſchon das Sündhafte meines Ver⸗ k = N D 
gehens fortgehoben — eco ber Nei- by 6. 
6. Darum ſuche jeder in Liebe ſich DW nano 2 Nb 12 TOR 


Hingebende Urtheilsklarheit dir gegen nah . 
TR : ND YON DI 
über zur Zeit der Heimſuchung. Nur * * x 78 U 


zum Fortſchwemmen kommende mächtige Fluthen gelangen dann bis zu ihm nicht. 


geſandt, um mich dadurch zur Einkehr in mich ſelder zu mahnen. Ich ſchwieg aber 
dieſer Aufforderung gegenüber, wörtlich ja: ich blieb der Aufforderung gegenüber taub 
(Siehe Pf. 28, 1), erkannte weder, noch geſtand meinen Fehler. Da wuchs mein Leid faſt 
bis zur völligen Entkräftung. rb Siehe 4. B. M. 11,8, wo dre r Oelſettig⸗ 
keit bedeutet. Hier daher wahrſcheinlich: Mark, oder vielmehr im Gegenſatz zu p J..: 
der Lebensſaft. 

V. 5. n den. Wie ich aber mein Vergehen nicht nur ſelbſt erkannte, ſondern 
auch dir, Gott, gegenüber ausſprach und mein Unrecht nicht bemäntelte, ja, wie ich nur 
mich entſchloß meine bewußtvollen Sünden Gott zu bekennen, da hatteſt du ſchon das 
Sündhafte meines Vergehens ſortgehoben. — In jedem, ſelbſt unvorſätzlichem Vergehen 
liegt eine der Sühne ſehr bedürfende Schuld. Es iſt die Schuld des Leichtſinnes, des 
Mangels an ernſter Pflichttreue, die jeden Schritt, jedes Wort, jeden Gedanken auf 
eruſter Waage der pflichtgemäßen Würdigung wägt, und nicht gleichgültig iſt gegen die 
vor Gott zu bewährende Geſetzlichkeit unſeres ganzen Wandels. Vgl. 5 Domywen 
Enxon Bent. 3. B. M. 16, 16. Mit der Erkenntniß und dem Bekenntniß des Unrechts 
und der in jedem Leichtſinn liegenden Schuld tritt der Pflicht⸗Eruſt wieder in fein Recht, 
und findet in dieſer Wiederkehr der rechten Geſinnung MNEN y ſeine Sühne. 

B. 6. n ren by, wie wir bereits Pent. 1. B. M. 20, 8 entwickelt, bedeutet vr 
eigentlich fi mit Erkenntniß und Anerkenutniß der Wahrheit durchdringen und ſo die 
rechte Einſicht über ſich ſelbſt und alle ſeine Beziehungen erringen. Die Wurzel 909 heißt 
ja: urtheilen, richten. Dieſe eigentliche Bedeutung tritt hier ganz beſonders hervor. 
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7. Du ſelbſt bift Schirm mir dann, N 12 5 D MEN 7. 
bewahrſt vor Noth mich, läſſeſt bo non 55 * 


Rettungs⸗Jauchzen mich umgeben — 
0 
8. Ich will dich belehren und dich ur PTR Hr Sn Dun 8 


unterweiſen in dem Wege, den du zu „ en re 
gehen haſt, ich möchte meine Erfahrung N. un >> DD> | der- 9. 
9 3 ob l ON Tai 
9. Seiet nicht wie Roß und Maul⸗ WN 1 
thier einſichtlos; deſſen Schmuck iſt es, ö Ar 1 R 


mit Gebiß und 22 l zu werden daß es dir nicht nahe. 


Darum, d. h. weil dem Gott dienenden Menschen alle en Leiden nur zur Wertung 
des rechten innern Lebens kommen, darum nehme ein ſolcher, jo oft er Leiden im Anzuge 
ſieht, Veranlaſſung in ſich zu kehren und die rechte Einſicht und das rechte Urtheil über 
ſich, über ſeine Vergangenheit und Gegenwart und über Das zu gewinnen, was Gott in 
Zukunft von ihm verlangt. Ganz jo wie die Weiſen (Berachoth 5, a) lehren: ern DN 
veya wawer vby na TmDw N. — p: fortihwenmen, auch: abſchwemmen, ab: 
ſpühlen, das Ungehörige durch Waſſer entfernen. Daher hier von Leiden, wie ſo oft 
unter dem Bilde von Waſſerfluthen: Mächtige, nur zum Vernichten oder Entfernen des 
Ungehörigen kommende Leiden erreichen Den, der zeitig zur Einkehr und Beſſerung ſich 
wendet, nicht. Allerdings erreichen einen ſolchen auch Leiden, und oft ſchwere, heſtige 
Leiden. Allein es ſind dies nicht Leiden num, ſondern prüfende, durch Prüfung die 
ſittliche Kraft noch erhöhende Leiden, die ebendaſ. die Weiſen dane dr d' nennen. 

V. 8. 1 Pot. Hier folgt nun die eigentliche Belehrung, die die Ueberſchrift 
rd veranlaßte, und zu welcher das Bisherige die Begründung bietet. Pegr'x, wörtlich: 
ich will dich deinen Verſtand zu verſtändigem Auffaſſen und Urtheilen bethätigen laſſen, dich 
zum verſtändigen Nachdenken veranlaſſen. Ten: und will Das, was ich als wahr 
erkannt habe, in dein Inneres pflanzen (Siehe Bent. 1. B. M. S. 404). 

y Toy wp, by bei p' bezeichnet den Gegenſtand, auf welchen ſich ein Rath oder 
ein Beſchluß bezieht. So Tas dy Wr (Pi. 84, 4), Toy syn: ich will einen Rath 
ertheilen, deſſen Gegenſtand du ſelber biſt, ich will für dich rathen, und zwar: yy, Das, 
was ich wahrgenommen, was ich erfahren habe. So wie y, übertragen, nicht das Auge, 
ſondern die vom Auge wahrgenommenen Beſchaffenheiten der Dinge bedeutet, bn Pya v 
(4. B. M. 11, 2), op dreru yy (Ezech. 1, 7), JH map 792 (daf. 1. 27): fo bedeutet 
es hier das von meinem Auge Wahrgenommene, von mir Erfahrene. Oder genauer, da 
in den bemerkten Beiſpielen py nicht von dem Wahrnehmenden, ſondern von dem Gegen⸗ 
land ausgeſagt iſt, an welchem Etwas wahrgenommen worden, fo würde 'y hier: das 
an mir Wahrgenommene, die an mir gemachte Erfahrung bezeichnen. Dieſer Rath lautet: 

V. 9. in van de. Seiet nicht wie unvernünſtige Thiere, denen nur durch Gebiß 
und Zaum zu zügelnde Unbändigkeit geziemt, ja denen eine ſolche unbändige Stärke zur 
Zierde gereicht, vielmehr zeigt darin, daß ihr mit Vernunft begabte Menſchen ſeid, daß 
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10. Viele Leiden find nur für den Do De 10. 
Geſetzloſen, wer aber in Gott vertraut, j A N . rd 


den umgiebt mit Liebe Er * 0 11. 
11 Freut euch darum Gottes, freut — 2 * * D 


euch mit lauter Freude, Gerechte; laſſet 0 be arm 
aber auch heiterfroh werden Alle, die N * je) DOSE un 1. 3b 
geraden Herzens ſind. 

Cap. 33. 1. Jubelſinget, Gerechte, 12 1 
in Gottanſchauung, den Geraden geziemet Thatoſſenbarungskied! 


Gott nicht erſt durch ſchwere Leiden euch zur inſicht zu bringen braucht, r der 
leiſeſte Gottes⸗Fingerzeig genügt, um euch zur Erkenntniß, zur Beſinnung und zur fi 
ſelbſt zügelnden Beherrſchung zu bringen. 57: des Pferdes und Maulthieres Zierde iſt 
es: dN ano) Wb. 8 kommt im Rabbiniſchen wiederholt als ſchließen, ſperren vor. 
So ober ern dz vo (Bechoroth 40, a). Wir glauben daß Hiob 26, 7 by N b 
dd auch heißt: er läßt die Erde getragen werden von dem ſich gegenfeitig „zügelnden“ 
Gleichgewicht der Kräfte. Chulin 89, a wird dieſes dg in Hiob ebenfalls als Sub⸗ 
flantio von Db2 zum Belege für die Sentenz gebraucht: v Mara nor d dyn pee 
9 by pe nn Jana manD nywn Wuy oba, die Welt erhält fih nur um Des⸗ 
jenigen willen, der ſich im Moment des Streites ſchweigend zu beherrſchen weiß. 

V. 10. „n aan. Es giebt viele Leiden, die nur für den dem Gottesgeſetze ſich nicht 
Unterordnenden kommen, Der aber, der nur bei Gott Schuß ſucht, und daher, wenn er gefehlt 
bat, nur daran denkt, ſich dieſes Schußes wieder würdig zu machen, den umgiebt dieſe 
Hingebung mit einem Schuß, oder: den umgiebt Gott ſchützend mit Liebe. 

V. 11. „On wor“. Darum — dies iſt das Reſultat des Ganzen — Op'm, Diejenigen, die 
nicht von der Uflichttreue gewichen, die haben allerdings in allererſter Linie ſich zu 
freuen, allein auch Diejenigen brauchen die Heiterkeit nicht zu verlieren, die 25 er find, 
die, wie es V. 2 heifit, Tan oma Tin, keine Selbfttäuichung üben, und, wenn fie gefehlt 
haben, in Geradheit und Aufrichtigkeit des Urtheils ihr Unrecht erkennen und bekennen. 

y, wie wy de rn G. B. M. 32, 48), a9 uod 2 Hiob 29, 13), einen 
Betrübten auſheitern. 137 Siehe zu Pf 33, 1. 

Kap. 33, V. 1. Ein Gedanke iſt es, den dieſer Pfalm zum Inhalt hat, es iſt der: 
daß wir in der Welt nicht nur das Werk des Schöpfers, ſondern zugleich das Werk des 
Geſetzgebers an den Menſchen erblicken ſollen, der die Erdwelt und den Menſchen für die 
Erfüllung ſeines Sittengeſezes durch den Menſchen auf Erden geſchaffen, und ſie daher 
nicht bedingungslos dem Menſchen zu Gebote geſtellt hat und fiellt; daher nur Diejenigen 
eine Zukunft haben, die, wie Israel, gottesfürchtig dem Geſetze Gottes gehorchen und auf 
Grund dieſer Gottesfurcht Seiner Liebe harren. 

2 Es iſt ſchwer den Begriff, dem 737 zum Ausdruck dient, genau zu ermitteln 
und mit Einem entſprechenden Worte wiederzugeben. Stellen wie 9 Dyn d) N 
(3. B. M. 9, 24), A pez u (ef. 24, 14), Mana nam 729" (fön. I. 22, 36), u. ſ. w. 
laſſen in 722 das Lautwerden ſtarker, durch äußere Veranlaſſung hervorgerufener 
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2. Duldiget Gott mit Harfe, mit Y b323 Asa b N 2 
zehnſaitigem Pſalter finget Ihm. > — an 


Empfindungen, Gefühle, Gedanken erkennen. Damit ſtimmt auch die Thatſache, daß nys, 
das Hervorbrechen lautwerdender Empfindungen, häufig, und zwar ausſchließlich mit 19% 
verbunden vorkommt. Siehe Pf. 98, 4. Jeſ. 14, 7. 54, 1. 44, 23. 52, 9. 49, 13. 55, 12. 
u nnn u. ſ. w. Es kann ferner nicht blos unartikulirte Empfindungsausdrücke bezeichnen, 
denn doe pub nm (Jeſ. 35, 6) bezeichnet offenbar Das, was die Zunge des Stummen 
nicht vermag, ſomit die Wort⸗Sprache. Schwierig bleibt jedoch die genaue Umſchreibung 
des Begriffes 739, da dieſer Ausdruck an ſich hinſichtlich der Art der Empfindungen und 
Gedanken, die damit laut werden, namentlich ob fie heiterer, freudiger, oder trüber, 
ſchmerzlicher Beziehung ſind, völlig unbeſtimmt ſein muß, da er ſowohl in dieſer als in 
jener Anwendung vorkommt. add dp (Kagel. 2. 19), n dn byn (Jerem. 
7, 16. 11, 14), bg dun Say (Kön. I. 22, 36) ſind entſchieden Verlautbarungen 
trüber, ernſter Empfindungen und Gedanken. Selbſt ru) Nr pn (Bi. 17, 1) und fo auch 
61, 2. 88, 3. 106, 44. 119, 169. 162, 7 find durchaus Ergüſſe aus ernſter, oft von Noth 
und Gefahr umdüſterter Stimmung, während ru dn (Befanja 3, 1) und alle andern 
ſehr zahlreichen Stellen ebenſo entſchieden eine heitere freudige Bedeutung erkennen laſſen. 

Der Piel 799, wie in unferm V., kommt nur in heiterer Bedeutung vor, und zwar 
bemerkt ein Wort der Weiſen im d: es heiße nicht: 1 dee DIPS 1297, fondern Ng, 
h TOD pen jd jpg, es fei dies ein durch Gottes⸗Anblick hervorgerufener Erguß, wie 
un dyn 53 u (3. B. M. 9, 24). 

p' w, der Pflichttreue lebende Menſchen, werden daher aufgefordert, Gott in den 
Gängen der Natur und Geſchichte zu ſchauen und den durch ſolche Gottanſchauung her⸗ 
vorgerufenen Hochgefühlen und Gedanken Ausdruck zu geben; denn, begründet ſich dieſe 
Aufforderung, dd, nur durch Unterordnung unter Gottes Geſetz ihrer Beſtimmung 
entſprechende Menſchen ſind befähigt und berechtigt, Gott in ſeinen Wirkungen zu erkennen 
und aus dieſen Wirkungen zu verkünden. Nicht nur geiſtige, ſittliche Begabung bildet die 
unerläßliche Vorbedingung zur Erkenntniß Gottes. Wer fern ab davon iſt, Gott die 
Herrſchaft über ſich einzuräumen, deſſen Sinn iſt von vornherein getrübt für die Er⸗ 
kenntniß der Waltung Gottes in der Welt, deren unerbittliche Folge ja die eigene Unter⸗ 
werfung unter Gottes Willen ſein müßte, und wie dürfte ein Solcher Gott in ſeinem 
Walten beſingen, wo ſein eigenes Leben das verleugnet, was die Lippe als wahr verkündet! 
bnd, von en: eigentlich wiederſtrahlen, begreift die Thaten und Werke Gottes als 
Strahlen, die, wie die Strahlen der Sonne ihr Daſein und Wirken verkünden, alſo das 
Sein und Walten Gottes vergegenwärtigen. Siehe Pent. 2. B. M. 15, 11. ez von 
eg mit Umwandlung des d in , wie eg von MN. dies rabbiniſch, der gewöhnliche 
Ausdruck für das Geziemende, Wohlanſtehende. Ebenſo y new 5235 mia & (Prob. 17,7). 

V. 2. n mn, und wo das Wort nicht ausreicht, laſſet der Harfe Töne ergänzend 
hinzukommen. ry 5332, Siehe zu Pf. 6, 1. das „zehnſaitige.“ der vollendeten Zukunſts⸗ 
harmonie geweihte Inſtrument laſſet Ihm ertönen, MID „ nn: in Anſchauung ſeiner 
Waltung in der Gegenwart, m ry 5232 : in Auſchauung der harmoniſchen Weltgeſtaltung, 
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3. Singet Ihm ein neues Lied, drückt 185 non) un 2 b mW 8. 
es entſprechend in Tönen aus bei tief An ar) 
innerer Erregung: * Lob mu * * 

4. daß gerade iſt das Wort Gottes ’ wen Fun" a ; * Fr 


und all fein Schaffen in Treue; : ION 


deren Herbeiführung das Ziel aller Gotteswaltungen bildet. 533 ifl nach Arachin 13, b. 
eigentlich ein Blas inſtrument, deſſen Töne durch Luft erzeugt werden; die Töne der zehn⸗ 
ſaitigen Harfe waren aber in ihrer Tonfülle ſo ſehr den 533-Tönen ähnlich, daß die Harfe 
den Namen 533 erhielt. Die Zuſammenſtellung ry 5 würde demnach unſerer Ber: 
muthung nicht entgegenſtehen, daß 55 an ſich ein Klage⸗Inſtrument geweſen, zum 
Unterſchiede von Muy. in welcher wir das Inſtrument der vollen harmoniſchen Lebens⸗ 
geſtaltung zu erblicken glauben. Siehe Pf. 92, 4. 01 iſt zunächſt das Singen der Melodie, 
während r' das Singen der Liedesworte iſt (Siehe Pent. 1. B. M. 43, 11). Wir unter⸗ 
ſcheiden im Deutſchen dieſe beiden Begriſſe nicht und haben für beide nur den Ausdruck 
Singen. Wir überſetzen Wi mit: fingen, ' mit: lobſingen, wo jedoch eine Beifügung 
vr als Singen des Liedes erläutert, überſetzen wir auch r' einfach mit: ſingen. 

B. 3. „n r. Pr, ſiehe Bent. 1. B. M. 9, 21, iſt in erſter Linie das Gott in der 
Geſchichte befingende Wort, und zwar ſingt nYw das in den Ereigniſſen der Gegenwart 
unſichtbare Göttliche, vr aber das erſt in der einſtigen Zukunft hervortretende Göttliche. 
r und insbeſondere mn r' gehört immer der einftigen endlichen Welterlöſung an, zu 
welcher alle geſchichtlichen Entwickelungen der Zeiten hinführen. So: nbwa vον : 
d- mn map yvi 2 H napame mia dap he nımıp Mayr nen 92 
pern 73 br Som r e Sar pda "mp nah r nn DονοτνNα bon may 
TIyV MANN p ab rpm. Die männliche Form VW beſingt eben jenes Heil, das 
als das letzte, dauernd heitere Produkt aller Zeitentwickelungen daſtehen, nicht aber ſelbſt 
erſt noch wieder ein ſerneres Erlöſungsziel zu gebären haben wird. 

„n rd. hh iſt Inſtrumentalmuſik (fiebe Bent. 1. B. M. S. 560) pn (jlehe 
Pent. 4. B. M. 23, 21): die von dem Gedanken der Größe Gottes überwältigte, ihm tief 
erregt huldigende Stimmung des Gemüthes. Zu ihrem Ausdruck reicht das Wort nicht 
aus. Laſſet dieſe Stimmung entſprechenden Ausdruck auch in Tönen finden. 

V. 4. in ug iſt der Inhalt des, Gott für die Erkenntniß der Menſchen zu ſingenden 
Liedes. Das Wort, das Gott durch Natur und Geſchichte, insbeſondere das Er in 
feiner MN auögefproden, das geht feinen geraden Weg, ohne Abweichung zu feinem 
Ziele, es entſpricht ven Beſtimmungen der Dinge und bleibt ſich ewig gleich, yd boy, 
und das Werk feiner Schöpfung wie das Werk feiner Waltung bleibt dieſem ſeinem 
Worte treu. Was er von dem Menſchen fordert, dafür hat Er ihn geſchaſſen, und was 
er über den Menſchen verhängt, ſieht im Einklang mit dieſer Forderung und hat deren 
Erfüllung zum Ziele. Sein Wort, fein Wirken und Schaffen iſt harmoniſch Eins. 
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5. Milde und Recht die Liebe Gottes Ay “on Dawn 2 Nee 5. 
liebt, deren die Erde voll iſt. * * br 


6. Es iſt Gottes Wort, durch 0 ; 
’ a. a m ame 6, 
welches die Himmel geſchaffen worden, up") vu N MER 


und durch feines Mundes Hauch ihr N o * 
ure der re y g wd 


7. Er, der des Meeres Waſſer ſammelt 
wie eine Mauer, der iſt's auch, der in Schatzkammern Fluthen giebt. 


> mann 


2. 5. n an. 7 "on ift Subjekt des ganzen Satzes. Wohl ift die Erde voll ber 
Leben und Segen ſpendenden Liebe Gottes; Gott, der Name, unter dem Iſrael Gott zu 
zu denken gelehrt ward bedeutet ja ſelbſt or , die Fülle der hingebendſten 
Liebe, und jede Kraft, jede Blüthe, jedes Leben auf Erden iſt Werk und Zeugniß dieſer 
Liebe. Aber dieſe Liebe iſt nicht, wie die Menſchen ſie ſich gerne denken möchten, ein blinder 
Schwäche⸗Affekt, der prüfungslos und bedingungslos ſich hingiebt. Die Liebe des barm⸗ 
herzigen Gottes, deren die Erde voll iſt, fie liebt dor p73, fie liebt das Recht wie 
die Milde, fordert vom Menſchen Pflichttreue und Gerechtigkeit, und ſeine Nx, feine 
Wohlthat und Milde ſpendet dem Menſchen nur Das, was nach feinem jedes maligen 
Erziehungsbedürfniß ihn zur endlichen Löſung ſeiner Aufgabe zu führen geeignet iſt. 
Sie iſt die aus Liebe und Recht gewobene Weiſe göttlicher Waltung (ſiehe Pent. 1. B. 
M. 15, 6. 18, 19. Pf. 36, 7. 71, 16). Vgl. Bf. 99, 4. ann verb D ny. 

B. 6. 727 . Siehe Pent. 1. B. M. 2, 4. Nicht nur pte 32, Dow 1 
, nicht blos für die phyſiſche Entwickelung, für das in der Menſchengeſchichte zu 
erreichende ſittliche Erziehungsziel der göttlichen Waltung, der der Name ‘7 angehört, 
wurden Himmel gebildet, ſie ſind von vornherein für dieſes Ziel berechnet, und nicht nur 
im großen Ganzen, ſondern jedes einzelne, gleichſam eine Silbe, einen Laut, einen Hauch 
dieſes Wortes bildende Weſen, das zu dem Himmelsheer gehört. 

V. 7. n 9 daz. 93 zg u. ſ. w. blickt auf die Gottesthat bei mD D nymp 
hin. mann eg na iſt der der Naturordnung folgende regelmäßige Vorgang der 
Regenbildung, bei welcher das auf Erden fluthende Gewäſſer verdunſtet und in Wolken 
geſammelt wird, die die koſtbarſten Schatzkammern für alles irdiſche Gedeihen bilden. 
So 5. B. 28, 12 %% ya ISIN Non erh ο⁰Ü.] e nn men mann De 7b H. 

Die Gott offenbarenden Gottesthaten bei Ifraels Gründungsgeſchichte haben gezeigt, 
daß über der natürlichen Ordnung der Dinge Gott ſteht, der dieſe Ordnung geſetzt, daß 
dieſe natürliche Ordnung der Dinge, die wir Naturgeſetz nennen, in Wahrheit nichts 
anders als das von Gott gegebene, nach feinem Willen ſich vollziehende Geſetz iſt, das 
nur ſo lange und nur darum fortbeſteht, als und weil dieſer Fortbeſtand Gottes Wille 
iſt. Dieſe außerordentlichen Gottes⸗Thaten, die wir Wunder nennen, geſchahen, um uns 
die natürliche und tägliche Ordnung der Dinge als Gottes Werk erkennen zu laſſen. Sie 
zeigten aber auch zugleich, daß die natürliche Ordnung der Dinge Gott für ſein Erziehungs 
werk an Menſchen und Völkern bereit und zu Gebote ſteht, und Er mit feinem Walten 
richtend und belfend, hemmend und fördernd für dieſe feine ſittlichen Waltungsziele in 
den Gang der irdifhen Dinge eingreift. 


183 Bon 
8. Fürchten mögen ſich daher vor 9 N g N” 8. 


Gott die ganze Erde, vor Ihm 500 N > m) 
ſcheu zurücktreten alle Menjchenwelt- +r 
Bewohner. MS Ny TEL TEN NIT D 9. 

9. Denn Er ſprach und es ward, WH 
Er gebot auch und es ſtand ſtille. N C nyy Ten mim 10. 


10. Gott hat vereitelt der Völker 


D* 5 
Plan, hat verjagt der Nationen Gedanken. Dl 2 ud 


Aus dielen, Gottes Herrſchaft und Waltung offenb: arcuben groben Gottesthaten hebt 
unfer Pſalm das o d' ryp⸗Ereigniß als das bedeutendſte, Gott zugleich richtend und 
rettend offenbarende Moment hervor, um daran bie für alle Zeit und von allen Zeiten 
zu beherzigende Wahrheit zu verkünden, daß derſelbe Gott, der da in Aufhebung der von 
ihm gegebenen Naturgefepe feine Herrſchaft und feine Waltung für ſeine ſittlichen 
Menſchheitsziele offenbarte, ebenſo in der Fortdauer der natürlichen Weltordnung mit 
ſeiner Macht, mit ſeinem Willen und Walten gegenwärtig iſt, „daß Der, der des Meeres 
Waſſer ſich zu einer Mauer ſammeln gebot, derſelbe iſt, der noch jetzt täglich Fluthen in 
Wolken⸗Schätze giebt;“ das Waſſer, und ſomit alle natürlichen Dinge entwickeln ſich nur 
fo lange und nur in ſolcher Weiſe Seinen beſtehenden Naturgeſezen gemäß, fo lange und 
wie Sein Wille dieſen Fortbeſtand und dieſe Entwickelung heiſcht. Darum 

V. 8. 19 70 187", darum ſollten Pen >>, Alle, die mit der Bedingung ihres Seins und 
Vollbringens von der Erde und deren Entwickelung ſich abhängig wiſſen, Gott fürchten, 
von dem die Erde und deren Entwickelung abhängen und der nicht nur das Geſetz für 
die phyſiſche Entwickelung der Natur, ſondern ebenſo fein Sitten⸗Geſetz für die freie ſitt⸗ 
liche Entwickelung der Menſchen gegeben, mr 100, vor Ihm ſollten ſcheu zurück⸗ 
treten, eigentlich ſich „bodenlos“ fühlen, (ſiehe Pent. 1. B. M. S. 227), dan r 52, 
Alle, die in der Menſchenwelt, in welcher nicht Gottes Geſetz, ſondern der Menſchen 
Selbſtſucht und Willkühr das herrſchende und geſtaltende Element bilden (Vgl. Pf. 24, 1), 
ihre Stätte haben. Denn 

V. 9. h NN 2. Denn — es haben alle Gottesthaten bei der Erlöſung aus 
Egypten, insbeſondere aber das V. 7 hervorgehobene ID d' nymp:Ereigniß hat es 
gezeigt, — daß Er, der geſprochen und es ward, „Er auch gebot und es ſtand ſtille,“ 
gezeigt, daß Sein Wille die von Ihm hervorgerufene Welt beherrſcht, und es nur eines 
Winkes von Ihm bedarf und die Ordnung ſteht ſtille, die Er in's Daſein gerufen, und 
auf deren herrnloſe Unveränderlichkeit die Menſchen rechnen und darauf die Ausführung 
ihrer Pläne bauen. wyn wie: kr mwy ' (1. B. M. 30, 9), Wy rm en DN 
GJoſua 10, 13), Won 532 Wynn Im (1. B. M. 19, 17), wyn oroyo wre 771 Kön. II. 
13, 18), und ſonſt. 

V. 10. mn von . dm crwy iſt der Plan, deren Ausfbrung die Völker gegenſeitig, 
das Eine gegen das Andere, anſtreben. oy mawnd find die Gedanken, die im innern 
Verkehre die Handlungsweiſen der Menſchen gegeneinander leiten. Jene wie dieſe laſſen 
ſich nur von Beweggründen der Machtvergrößerung und des ſelbſtſüchtigen Vortheils 
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11. Gottes Plan beiteht für alle nyn abıyb mim nN. 11. 
Zuknuft hin, ſeines Herzens Gedanken | eg ob 0 222 
werden jeglichem Geſchlechte zu Theil. L ! 2 

12. Zukunftsfortſchritt hat nur das . y. min WEN * TON 2 
Volk, deſſen Gott Gott ift, die Nation, - 5 nbmb W l 50 g 


die ex ſich zum Erbe hat erwählt. 1 mim ara Den 13. 

2 1 a 

13. Vom Himmel ſchaute einſt Gott, 0 be- 
ſah der Menſchen Söhne alle, 
beftimmien, ohne in allererſter Linie den Anforderungen des Eittengefepes Beachtung 
zu ſchenken. Stünde dieſe Welt nur unter phyſiſchem und mechaniſchem Einfluß, ſo 
dürften ſolche Pläne und Gedanken, je rückſichtsloſer ſie auf ihr Ziel zugehen, um ſo 
gewiſſer auf Gelingen rechnen. So aber, wie dies bisher in einzelnen Zügen zum Ausdruck 
gekommen, iſt es Gott, der Geſetzgeber des Sittengeſetzes, der die von Ihm für die 
Verwirklichung des Sittengeſetzes geſchaffene und geordnete Welt noch jetzt regiert, und 
die Gänge der Natur und Geſchichte mit ſeiner Allmacht in Händen hat, und an dieſer 
Thatſache ſcheitern die Pläne der Völker und die den Menſchenverkehr leitenden Gedanken. 
Gott hat die Welt nicht für eine ewige Herrſchaft der Gewalt und des Unrechts geſchaffen, 
in Seiner Welt iſt den dahin zielenden Plänen und Gedanken von vornherein die Aus⸗ 
ſicht auf dauerndes Gelingen verſagt. Denn 

V. 11. m y, der d'un ny, ſteht * nyy entgegen, den dy miawnn die mawrıD 
1. Dem von den Völkern die ganze Geſchichte hindurch verfolgten Plan des Aufbaus 
der Völkergröße auf Machtherrlichkeit und Gewaltherrſchaft ſteht der Gottesplan entgegen, 
das Reich des Friedens und der hieniedigen Glückſeligkeit endlich unter der allgemeinen 
Herrſchaft des Rechts und der Liebe, der Sittlichkeit und der ſelbſtloſen Pflichthuldigung 
aufblühen zu laffen, und dieſer 1 nyy ſteht unerſchütterlich für die von Ibm herbeizn⸗ 
führende Zukunft feſt, wie ſehr dieſe Zukunft auch noch ein „d,“ eine verhüllte unbe⸗ 
kannte Ferne ſcheint. Und auch bis zu dieſem Ziele bin, ſind „5 mern jeglichem 
Zeitgeſchlechte zugewandt und laſſen doch die ohne Rückſicht auf „Gottes⸗Gedanken“ im 
Menſchenverkehr nur Beſitz und Genuß verfolgenden Menſchengedanken der Erreichung 
ihrer Ziele nicht dauernd froh werden, und wenden überall den der Zukunft Seines Reichs 
auf Erden angehörigen Keimen des Wahren und Guten ihre ſchützende Pflege zu. Daher 

V. 12. „n man , gehört das Volk der Zukunft an, iſt deſſen aller „Fortſchritt 
zu dieſem Menſchheitsziele.“ das ſelbſt als "2, als Volk unter den Völkern nur Gott, als 
dem einzigen Lenker ſeiner Geſchicke ſein völkergeſchichtliches Daſein verdanken will, und 
das als dy die ganze Geſtaltung ſeines Einzel-, Familien- und nationalen Thatenlebens 
alſo der Herrſchaft und Leitung des göttlichen Willens unterſtellt, daß Er es gewürdigt 
hat, es als ſein Ihm wieder zugefallenes „Erbe“ unter den Menſchen zu erwahlen. 

P. 13. n deen Dren. V. 13 bis Ende ſchildert nun die Thatſache dieſer Erwählung 
yt, zur Zeit dieſer Erwählung war Gottes Gegenwart aleichſam ſern von der Erde; 
aus der Ferne, vom Himmel herab ſandte Gott einen Fernblick — dies if weſentlich 
n- und überſah alle die Adams⸗Erzeugten, ſah das Menſchengeſchlecht, wie es ſich 
zur Zeit darſtellte. 
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14. von ſeines Weilens Stätte blickte x ae DDD 14. 
er prüfend hin zu allen Bewohnern 128 er 


der Erde, 0 6 
15. Er, der für einander bildet ihr ad 22: ur W — 
Herz, der aufmerkt auf ihre Thaten alle. 3 


16. Da wird dem Könige nicht ge⸗ man vyyu han N 16. 
holfen durch Heeresmenge, der Held ER 557 N05 3 
nicht durch Kraftfülle gerettet, 

17. als Lüge erweiſt ſich das Roß Sm b Don ng 17. 
zum Siege, und bei der Fülle feiner bi N * 
Kraft trägt es nicht von dannen. 


B. 14. in wor por. Kein Thron, kein Heiligthum, keine Stätte der Anerkennung 
und Huldigung war Ihm auf Erden, für ſeine Herrſchaft hatten die Menſchen keinen 
Raum im irdiſchen Kreiſe, ihre Looſung lautete: „Gott im Himmel und wir auf Erden.“ 
War pop, von dieſer, gleichſam außerirdiſchen Zurückgezogenheit, ſchaute Gott mit 
theilnehmendſtem, fürſorgendſtem Ernſt auf alle die bin, die von der Erde Beſitz ergriffen 
hatten, und ohne Gott, von der Erde auf, ihr Sein und Wollen entwickelten. mw tit 
das mit geſammelter Aufmerkſamkeit auf Einen Gegenſtand gerichtete Schauen (Siehe 
Pent. 1. B. M. S. 146). 

V. 15. „n ur Sy. Dieſer prüfende Gottesblick auf die Menſchen mißt den Werth 
ihres Thuns an dem Maaßſtabe ihrer Beſtimmung, und wird hier Ein charakteriſtiſches 
Moment aus dieſer Beſtimmung als entſcheidend hervorgehoben. m „für einander,“ für 
ein ſich gegenseitig tragendes, förderndes und helfendes Zuſammenleben hat Gott das 
Meunſchenherz gebildet. Selbſtliebe, Selbſiſucht und daraus hervorgehendes Streben der 
Selbſterhaltung, der Selbſtvertheidigung, der Selbſtvergrößerung, das iſt das allmächtige 
Gefühl, das alle dem Menſchen tief unterſtehenden Lebendigen bis zum winzigſten Lebens⸗ 
teim hinab bewegt. Erſt mit dem Mitgefühl, mit der Nächſtenliebe, mit der Thatbereit⸗ 
ſchaft für des Andern Wohl, mit der das eigene Selbſt für die Erhaltung, Vertheidigung, 
Rettung, Förderung des Nächſten⸗Heils einfependen Hingebung, erſt damit beginnt das 
Menſchliche im Menſchen, erſt darin löſt der Menſch feine Beſtimmung, für dieſes „Für⸗ 
einanderſein“ hat Gott der Menſchen Herz gebildet, und an dieſem Maaßſtab prüft Er 
all ihr Thun. 

V. 16. 17. n Pen pe. Dagegen bot dem prüfenden Gottesblick die Menſchheit 
als höchſtes Ziel ihres Strebens Nichts als die größtmögliche Entfaltung ſelbſtſüchtiger 
Gewalt und Machtherrlichteit; Könige und Helden bilden die Ideale der Menſchheit⸗ 
Annalen. Vor Gottes, den Werth des Menſchen⸗Strebeus und Vollbringens an dem 
Maaßſtab der Menſchen⸗Beſtimmung prüfenden Blick find dieſe gerichtet. Pharao's könig⸗ 
liche Macht mit Roß und Reiter, mit feiner ganzen Helden - und Heeresſchaar fand keine 
Rettung vor dieſem prüfenden Gottes⸗Blick. Dagegen 
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18. Siehe Gottes Auge aber ift y- nm 12 man 18. 


Denen, die Ihn fürchten, zugewandt, D rpg 
Denen, die ſeiner Liebe harren, 

19. vom Tode ihre Seele zu retten 999 d Syn 95 19: 
und fie in Hungersnoth am Leben zu : 227 pb 
>. ums, mim nam ya 20. 

20. Unſere Seele war es, die 
Gottes harrte, unſer Beiſtand und n ee) 
unſer Schild ift Er noch; DW) » 376 mau * 21. 

21. denn nur Sein will unſer Herz 992 9 * 
ſich freuen, denn in ſeinen heiligen NS wn u: Nr 22. * 
Namen haben wir unſer Vertrauen geſetzt. i 1 udn 

22. Sei deine Liebe, Gott, über 2 55 5 
uns, wie wir Deiner harren! 2 myD D ＋ Fu 

Gay. 34. 1. Bon David, als er on mean, Dee 
feinen d br ws vor rei: worauf dieſer ihn force a. er ging. 


8. 18. an y dum wendet Gottes Auge fih Denen zu, die — wie es bei Pharao's 
Untergang von Ifrael heißt: "72 yen 7 MN dyn wen (Bent. 2. B. M. 14, 32. fiehe 
daſ.) — zugleich Gott fürchten und Gott vertrauen, die, in ihrem Thatenleben gottes⸗ 
fürchtig ſich lediglich von ſeinen Geboten leiten laſſen, und ihr Geſchicksleben gottvertrauend 
lediglich ſeiner Liebe überantworten, nicht auf Gewalt und Macht, ſondern auf Gott 
dienende Pflichttreue ihre Hoffnung bauen. Denen wendet ſich Gottes Auge zu. 

V. 19. mn uo und, wie in Mizrajim, von phyſiſchem und ſocialem Tode Rettung 
und, wie in der ganzen Wanderung durch die Wüſte, in Mitte drohendſter Hungersnoth 
Speiſung und Erhaltung ihnen zu gewähren. 

V. 20. n es, unſere Seele, ſchließt im Hochgefühle des Selbſtbewußtſeins der 
Palm, wir waren es, die, im Gegenjag zur ganzen mit Macht und Gewalt gerüſteten 
Völkermenge nur Gottes harrten, und, wie Er ſich uns damals erwieſen, iſt Er noch unſer 


Beiſtand und unſer Schild. 
V. 21. n 92 , denn nur Seiner will unjer Herz ſich freuen, nur das Bewußtſein, 


daß Er mit uns iſt, ſpendet und erhält uns die Heiterkeit des Seins und Strebens; 
denn nur in ſeinen heiligen Namen, mit welchem er als den zu jeder Zeit, in jedem 
Augenblick für ein pflichtgetreues Streben zu neuer Kraft⸗ und Lebens⸗Spende Bereiten ſich 
uns offenbart hat, in die beglückende Wahrheit dieſes Namens haben wir unſere ganze 
und ausſchließliche Zuverſicht geſetzt. 

V. 22. nm. „Walte die Liebe Gottes über uns, wie wir Seiner harren!“ das iſt 
der einzige Wunſch und die einzige Bitte unſeres Lebens. Ded: die Liebe Gottes wendet 
ſich uns ſtets in dem Maaße zu, wie wir uns zu Ihm wenden. 

Kap. 34. B. 1. Dieſes Kap. ſpricht ganz aus David's individuellem Leben heraus, 
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2. Fortan will ich Gott in jeder Zeit- Ay=baa MITTN Mo oN 2. 
lage ſegnen, ſtets bleibe ſein Thatenlob 3 2 ben An 
in meinem Munde. 2 FRE * 

wor) we N mma 3. 


3. Gottes rühmt ſich ſelbſt jetzt D om 


meine Seele, mögen Beſcheidene es hören und fich freuen. 


und will die von ihm gemachte Erfahrung, den Weg zum Heile weiſend, zum Gemeingut 
aller Menſchen machen. Es verſetzt uns das Kap. in einen Moment ſeines prüfungsreichen 
Lebens, der gewiß der tiefſten Stufe des von ihm erfahrenen Elends angehört. Er, der 
ſein Blut für die Heiles⸗ und Ehrenrettung ſeines Volkes verſpritzt hatte, er, der vielge⸗ 
prieſene Eidam des Königs, muß vor dem eigenen Schwiegervater zu den Feinden ſeines 
Volkes fliehen, weil ihm in der Mitte ſeines Volkes keine Stätte Sicherheit gewährte, 
muß, um auch dort der Lebensgefahr zu entgehen, ſich blödſinnig ſtellen und ſich glücklich 
preiſen, daß der König ihn als blödſinnigen Bettler fortjagte. Zu dieſer Tiefe aus glanz⸗ 
vollfier Höhe geſtürzt, ſpricht David die bedeutſamſten, Lebensweisheit lehrenden Wahr⸗ 
heiten aus. P) n mg Siehe (Sam. I. 21, 14 f.). dpd, zunächſt Geſchmack, 
ſomit der Sinn, der die ſtoffliche Beichaffenbeit der Dinge als dem Menſchen zuſagend 
oder nichtzuſagend prüft und beurtheilt. Uebertragen bezeichnet es ſodann das geiſtige 
Vermögen, die Dinge und Verhältniſſe nach ihrer Wahrheit und ihren Beziehungen zu 
dem Geziemenden oder Nichtgeziemenden zu erkennen und zu beurtheilen, daher: Einſicht, 
Verſtändniß und Urtheil. ur: Etwas ändern, auch: Etwas anders darſtellen als es 
iſt, fo yadwrn xd dip (Kön. I. 14, 2) verſtelle dich, mache dich unkenntlich. David ver: 
fiellte feinen Sinn, feinen Verſtand, gab ſich den Schein, als habe er den Verſtand 
eingebüßt, ſtellte ſich irrſinnig. 

V. 2. m Ned. Nachdem ich Dies erfahren, und ſelbſt in ſolchem tiefft geſunkenen 
Elende aufrecht geblieben, und in dieſer ſtandhaften Aufrichtung des Gemüths ebenſo 
ſehr des beglückenden Bewußtſeins erfüllten göttlichen Willens, als des göttlichen Beiſtands 
zu folder Pflichterfüllung inne geworden bin, kann mich nichts mehr treffen, das mich 
ſolchem Pflichtſtreben entreißen (m gte), oder mich die nie aufhörende Gottes⸗Nähe 
verkennen laſſen könnte (an Wim Ton). np, der einzelne Zeitmoment (ſiehe Pf. 30, 16). 


V. 3. „n m, auch jetzt fühlt meine Seele ſich in Gott, fühlt — von allen Menſchen 
ausgeſtoßen — in Gott ihre Würde, ihren Halt, ihr Sein und ihre Kraft. Das mögen 
V, Alle, die eine beſcheidene, gedrückte Stellung inne nehmen, hören, daß man ſelbſt 
heimathlos, ſtättelos und als Blödſinniger ausgewieſen noch glücklich und heiter ſich 
fühlen könne, Das mögen ſie hören und ſich in jeder ihrer Lage nicht nur tröſten, ſondern 
mor, die innere Heiterkeit, die freudige Stimmung bewahren. — y, — von day (wovon 'Iy 
die Abhängigkeit in der Eriftenz, während MIN die Abhängigkeit im Wollen, und 5 
den Heruntergekommenen bezeichnet, ſiehe Bent. 2. B. M S. 341) — iſt zunächſt der in 
Beift, Charakter und Geſinnung nicht ſelbſiſtändig iſt, ſondern mit Allem ſich völlig Won 
unterordnet. Daher der größte 19 auf Erden, dur, das vollendetſte Werkzeug Gottes 
geworben iſt. In 730 bezeichnet es daher größtentheils den Charakter der Beſcheidenheit 
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4. Sprechet mit mir Gottes Größe den PN mb En 4 
aus, und laßt uns zuſammen jeinen A = 3 
Namen erhöhen. * D 


5. Gott ſuchte ich, und er antwortete a 223 TR N 1 


mir, und von allen meinen Befürchtungen -, : J Dru 
: a: ER; 72 
hat Er mich errettet. Dr en yon wm 6. 
6. 2 * * 9 * 2 : 5 4 
Die noch je zu ihm hinauf ſchaute u . e- 


empfingen einen Lichtſtrahl, und Deren Angeſicht hat nie zu erbleichen. 


Nicht ſelten iſt aber auch Charakterbeſcheidenheit mit der Schickſalsſtellung im Zuſammen⸗ 
hang. In Dar id's Zeit kam man, wie ja wohl auch noch, im Leben mit Beſcheidenbeit 
nicht weit. Der y wird auch in der Regel ein y fein derm, das Gegentheil von 
p, nennt ein Wort der Meifen ein Königreich ohne Krone, dead 5 rng D. Deshalb 
dient, namentlich in dnn, uy auch zur Bezeichnung der gedrückten Stellung im Leben. 

V. 4. „n dar Alle Unglücklichen ruft er auf, ſich um ihn zu ſchaaren und in 
Gemeinſchaft mit ihm Gottes Größe auszuſprechen. Gottes Größe zeigt ſich nirgends 
größer als indem durch ihn der Verlaſſenſte ſich aufgerichtet und über alle ſeine Leiden 
emporgeboben fühlt. Das Lächeln des Unalücklichen zeugt von Gott allein. In dem 
Frohſinn des Glücklichen können io viele andere Potenzen mitwirkend erſcheinen. 
an don, wir, die Armen, die außer Gott Nichts haben, wir erfahren es, wie unendlich 
hoch „Wr“, das Wiſſen des göttlichen Namens, d. i. das Gottbewußtſein und die uns 
erfüllende, aufrichtende und beglückende überzeugungsvolle Erkenntniß der göttlichen 
Waltung alles Andere überragt, aus welchem ſonſt Menſchen die Kraft ihres Lebens⸗ 
muthes und ihrer Heiterkeit ſchöpfen. 

V. 5. m en, A de heißt Belehrung und Hilfe bei Gott ſuchen. Wie ich 
nur meinen Geiſt und mein Gemüth zu Gott wandte um Einſicht und Hilfe zu finden, 
da hatte er mich ſchon erhört und mich aus allen meinen Befürchtungen, oder, von allen 
meinen Befürchtungen gerettet. Es kann dies Beides heißen: Entweder er ließ mir that⸗ 
ſächlich Rettung aus aller Gefahr, die ich fürchtete, angedeihen, oder er gewährte mir eine 
ſolche Geiſtesklarheit und Gemüthsruhe, daß alle Furcht von mir gewichen war. Nach 
dem Zuſammenhange, und da erſt in V. 7 von der thatfächlichen Hilfe geſprochen wird, 
iſt es wahrſcheinlich das Letzte. Wa: allen innern Halt verlieren, gleichſam den Boden 
unter ſich verlieren, wie Ya in menſchengeſellſchaftlicher Beziehung nicht bodenberechtigt, 
heimathlos ſein bedeutet. 

V. 6. n n. Cs iſt dies eine Erfahrung, die ich nicht allein gemacht habe. Alle 
die, die zu Gott aufgeſchaut haben, haben immer, indem ſie aufſchauten, einen Lichtſtrahl 
von Oben empfangen. 73 wie ru very yon den (Hiob 3, 3), es ſcheine Fein Lichtſtrabl 
über ihm. nn heißt das Strömen des Lichtes wie des Waſſers. Es iſt gleichbedeutend 
mit 9, wovon , wie 772 und hg, d und e, 272 und II u. ſ. w. EN, das akliv 
ſowohl vom Ausgraben eines Brunnens, als vom Ausſpähen eines Landes vorkommt, 
hat wohl als Grundbedentung den Begriff: Verborgenes an's Licht bringen, und drückt 
daher intranſitiv, wie hier und Kap. 35, 4. und ſonſt, das Gefühl der Beſchämung aus, 
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7. Diejer Aermſte rief uud Gott pay MIN NY w . 
hörte und hat aus allen ſeinen Nöthen N W u- 
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ihm geholfen, Rn Ar 555 u 8 
8. ſo lagert Gottes Engel rings um 2 un 2 1 


Die, die ihn fürchten, und Er hat fie :oyom INT? 
noch immer frei gemacht. mim 202 NN Pp 9. 
9. Erprobt es doch, jo werdet ihr a mom ne IN 


jehen wie Gott gut iſt, Heilfortſchritt _ 7 4 

: : 1 10. 

iſt des Mannes, der in Ihn ſeine ? N E eig Wi: 

Zuverſicht hat. 123 1 N 
10. Fürchtet Gott, Ihr ihm Heilige; denn, die ihn fürchten, haben keinen Mangel. 


das Einer empfindet, wenn er Das von ſich an's Licht gekommen ſieht, was er gerne ver⸗ 
deckt gehalten hätte. Es kommt meiftend zuſammen mit 77. dem Ausdruck des Scham: 
gefühls über eine getäufchte Erwartung vor, erm win (K. 35, 26) u. ſ., und ſpricht 
dann den Gedanken aus, daß man ſich über eine getäuſchte Erwartung ſchäme und 
zugleich ſich ſchäme, daß man überhaupt eine ſolche Erwartung gehegt. Hier heißt es 
nun: die auf Anderes hinſchauen, die werden in die Lage kommen, ſich Deſſen zu ſchämen, 
daß fie von dort her Belehrung und Hilfe geſucht. Die aber zu Gott aufſchauen, die 
erhalten ſogleich in dem Lichtſtrahl, der ihnen Geiſt und Gemüth erhellt, Erhörung, und 
werden ſich nie deſſen zu ſchämen haben, daß ſie in Zuverſicht zu Gott aufgeblickt haben. 
Wir haben hier n mit erbleichen überſetzt, weil, auf DD bezogen, es den auf dem 
Geſichte ſich kundgebenden Schrecken über die Entlarvung bezeichnet. 

V. 7. 8. n y m, einen ärmeren, verlaffeneren Zuſtand giebt's wohl kaum, als den, 
in welchem David dieſe Erfahrung gemacht. Seht daher: Dieſer Aermſte ſuchte Hilfe 
bei Gott und fand ſie vollſtändig bei Ihm, ſo lagert Gottes Engel überall um Die, die 
ihn fürchten, die nur die Eine Furcht kennen, an Gott irre und der Pflicht gegen Ihn 
untreu zu werden, und er hat fie noch immer aus allen Banden erlöſt. Ja, die Gottes⸗ 
furcht ſelbſt wird zum Gottesengel, der den Gottesfürchtigen frei macht. 7 AN Ny 
(Verw. mit np) heißt ja buchſtäblich: ſich Gott immer gegenwärtig halten, ſich Gott 
immer in's Bewußtſein rufen, und Gott iſt gegenwärtig nahe, jo wie wir Ihn in un ere 
Nähe rufen — VYNMIP 555 m amp — und in dieſe Nähe tritt nichts Feindliches ein. 

V. 9. n wyo. Siehe zu 8. 1. Verſucht es doch, und erprobt es aus Erfahrung, 
wie gut Gott iſt, und wie Der immer zum Heile fortfchreitet, der in ihn feine Zuverſicht hat. 

V. 10. „n 7 DR INT. Der Imperativ pluralis von d follte eigentlich de heißen, 
wie ep von dp. Er beißt aber immer wie hier: ey, wohl um ihn vom Futur pluralis 
von MINI zu unterſcheiden. ver: die ſich Gott angehörig fühlen und ihr ganzes Weſen 
ihm geweiht, ihm heilig halten wollen, ſie können dieſes Gefühl und dieſes Wollen nur 
in Einem bethätigen, indem ſie ſich Gott immer gegenwärtig halten, nie ſeinem Willen 
entgegen handeln und nie ſeinem Willen eine Leiſtung verſagen. Auf der Moriah⸗ 
Höhe hatte ſich Abraham erſt vollendet als 1d bewährt, de pe de > nyT nny 


» oa 190 
11. Junge Löwen find ſchon verarmt um any w DE? 11. 
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denen wird es nie an Gutem fehlen. 0 0 h 0 3 
12. Kommet, Söhne, höret mir zu, INT. d D D. 


Gottes» Furcht will ich euch lehren. ebe aim 


13. Wer iſt der Mann, der Leben Ne Dorn vom UN » 13. 
will, der Tage liebt Gutes zu ſehen: 5 Dir RT 

14. Bewahre deine Zunge vor Schlech⸗ ri 9. 
tem und deine Lippen vor trügeriſchem N= se? l 


Reden, Y 2 * 


nn TTm mie 722 e rern din (1. B. M. 22, 12). Und mit dieſer 1 ANY werden 
ſie nicht nur ihrer perſönlichen Lebensbeſtimmung und Aufgabe genügen, ſie begründen 
damit auch ihre äußere Wohlfahrt rey vor pet ’2, denn den durch Ae geläuterten, 
deſcheidenen Wünſchen verſagt Gott Befriedigung nie. 

V. 11. M' yrgz. Die nicht in Unterordnung unter Gottes Willen zugleich die 
Richtung ihres Thatenlebens und die Gewährung ihres Geſchickeslebens ſuchen, ſondern 
jungen Löwen gleich in dem Verlangen ihrer Sinnlichkeit ihr Gebot und in dem muthigen 
Gefühl ihrer Kraft die Zuverſicht der Ausführung erblicken, die haben ſchon oft ſtatt zu 
gewinnen was ſie ſuchen, verloren was ſie zu beſitzen glaubten, und ihre nur auf ſich 
ſich ſtemmende Gewalt hat oft nicht ausgereicht auch nur ihr nacktes Daſein zu friſten. 
wm: die aber Beides, Lebensweiſung und Lebensfriſinng nur bei Gott und von Gott 
ſuchen, 15 52 mon’ d, denen wird nie wirkliches, wahrhaftes Gute fehlen. 

B. 12 mn mb, ob ift nicht nur ein theoretifches Lehren, was Gotteöfurdt iſt, 
ſondern auch praktiſche Anweiſung wie man gottesfürchtig wird und Gottesfurcht üdt 
(Siehe Bent. 5 B. M. 4, J). 

V. 13. in ren d. Nicht dn porn, der Freude am Leben hat, ſondern pb 
ern, der Leben will, deſſen Ziel „Leben“ iſt, d. h. der ein ſolches Daſein erreichen will, 
dem das Prädikat: Leben gebührt, von dem man ſagen kann, daß es die Aufgabe gelöſt, 
für welche das Daſein gewährt ward. Wie dag 'm d e dry wen (3. B. M. 
18. 5). So y dd renn (Pf. 35,27). meg nyen non in (daſ. 51, 8) uf. DO arne 
DD MN, der Tage liebt um in jedem Augenblick „Gutes“ zu ſchauen. Im Gegenjag 
zu außerjüdiſchen Anſchauungen fieht Frohſinn und Lebensheiterkeit nicht im Gegenjag 
zum „Neligiöfen,“ zur Gottesfurcht, iſt vielmehr ein Ziel, das nur auf dem Wege einer 
wahren Gottesfurcht zu finden iſt. 

B. 14. n 3. Bedeutſam beginnt die Anweiſung zur Uebung in Gottesfurcht mit 
der Anforderung, das Wort, ja, wie wir ſehen werden, den Gedanken zu beherrſchen. Iſt 
doch das Reden und Denken diejenige Thätigkeit, zu deren Uebung uns in jedem Augen⸗ 
blicke Gelegenheit geboten iſt, und giebt es z. B. kaum eine ſich ſelbſt zu ſetzende und 
alſo zu Gottesfurcht führende und in Gottesfurcht zu übende Aufgabe, als den nur ſtill vor 
Gott in ſeinem Innern zu gelobenden Vorſaß: nie Etwas Nachtheiliges von einem 
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15. halte dich fern von Schlechtem, vn 2 Si andy 59 MD 15. 


und übe Gutes ohne Zaubern; ſuche N D 
Frieden und verfolge ihn. 


Nebenmenſchen zu schen. Schon die Löſung dieſer einzigen Nutgadeerlordert eine ſtete Selbſt⸗ 
beobachtung und iſt eine unvergleichliche Uebung zur Gewinnung jener Herrſchaft über 
ſich ſelbſt, die die weſentliche Kunſt eines gottesfürchtigen ſittlichen Strebens iſt. J 32 
m ern v. Während EX ſtets das geſprochene, das die Lippe, der — den äußerſten 
Rand des Menſchen⸗Innern — überſchreitende Wort iſt, bezeichnet pr, als mehr zurück⸗ 
liegend, auch das noch nicht geſprochene, aber zur Aeußerung ſich drängende Wort. 
So p mann wbı (Pf. 35, 28), we derm rmm (Bf. 52, 4), np ana zb ar 
p u new (Hiob 33. 2. 3.) meine Lippe ſpricht deshalb mein Wort geläutert aus, 
weil meine Zunge es zuvor in meinem Gaumen geſprochen, d. h. weil ich es zuvor unaus⸗ 
geſprochen überlegt und geprüft. Denken wir doch in Wahrbeit nur vermittelſt des 
Zungen⸗Wortes, d. b. wir vermögen nur in Worten zu denken, können einen Gedanken 
nur in einem Worte, das iſt ja, in einem aus zu ſprechenden Lauten gebildeten Merk⸗ 
zeichen feſthalten. Unſere Gottesfurchtſchule ſoll alſo mit Beherrſchung des noch unaus⸗ 
geſprochenen, von der Zunge getragenen Wortgedankens beginnen, p“: ſittlich und ſocial 
Schlechtes ſoll von unſerer Zunge fern bleiben, odd 30 ot“, und Aufrichtigkeit 
foll das Gepräge unſeres geſprochenen Wortes, unſerer Rede fein, und wo wir nichts 
Gutes zu ſprechen wiſſen, ſollen wir die wahrlich nicht leichte Kunſt des Schweigens üben. 

V. 15. in y VD, die zweite Uebungsaufgabe der Gottesfurchtſchule heißt: MD 
y, halte dich fern vom Schlechten. Thue nicht nur nichts Schlechtes, ſondern bleibe 
fern davon, meide Alles, was dich zu Schlechtem führen kann, mache dir ſelbſt DIT 
und rd, ziehe dir Zäune und Entfernungsgränzen, übe die Selbſibeherrſchung ſelbſt 
im Unterlaſſen des an ſich Erlaubten, ſobald es an Verbotenem gränzt, oder leicht 
dazu führt, und d de, und verſäume keine Gelegenheit, wo du etwas Gutes thun 
kaunſt, vielmehr dy, wolle nicht nur das Gute, ſondern ruhe nicht eher, bis du es 
verwirklichſt, geſtalteſt, vollendeſt. Und zwar DE=nwy, durch pp verbunden, bedenke 
dich nicht, zögere nicht, wo es gilt etwas Gutes zu thun. Aber immer erſt yo WD 
und dann d dp, hüthe dich vor einer gyn NIT wo, erſtrebe nichts Gutes mit 
ſchlechten Mitteln. Wolle auch nicht zy durch ud gut machen. y können nur 
durch Unterlaſſung und wo möglich Wiedergutmachen geſühnt werden. Glaube aber nicht 
daß du dir MY2Yy erlauben dürfeſt, weil oder wenn du auf anderer Seite ug übſt. 
Erſt PAD yd und dann DO dy, und immer pod md wenn du auch die meny wäreſt. 
Dann, wenn du erſt durch Meiden des Schlechten in Gedanken, Wort und That und 
durch Uebung des Guten, Gott gegenüber deiner Pflicht gerecht biſt, dann, wenn du im 
Einklang mit Gott und ſeinem Geſetze biſt, dann dr dpa, dann ſuche auch den Frieden 
mit Menſchen, ja n, buchſtäblich: jage ihm nach, laſſe ihn dir nicht entgehen wenn 
er zu entfliehen droht, erhalte ſelbſt mit Aufopferung dir den Frieden, wenn er zu fliehen 
im Begriff it. Nicht iſt owe das Erſte, oder gar das Höchſte, dem alles Andere, ſelbſt 
das 29 ey ye MD zum Opfer zu bringen wäre. Nur was unſer iſt, worüber wir 
zu verfügen haben, unſer Intereſſe, unſern Vortheil, unſere Anſprüche, unſere Ehre 
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16. Gottes Augen find Gerechten 
zugewandt und ſein Ohr ihrem Flehen. 

17. Gottes Angeſicht iſt wider die 
Vollbringer von Schlechtem ihr An⸗ 
denken von der Erde fortzutilgen. 

18. Auch ſolche haben ſchon geſchrien 
und Gott hat gehört und hat aus 
allen ihren Nöthen ſie gerettet. 

19. Denn nahe iſt Gott Herz⸗ 
gebrochenen, und Gemüthsgedrückten 
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dürfen, ja ſollen wir in gar vielen Fällen um des Friedens willen opfern. Aber kein 
Friede mit Menſchen kann unſern Zwieſpalt mit Gott und unſerer Pflicht aufwiegen, 
und wo es ſich um did pn yo wo handelt, da müſſen wir bereit fein, wo es fein 
muß, ſelbſt die Gegnerſchaft und Feindſchaft einer ganzen Welt auf uns zu laden, und 
mit Gott und unſerm Pflichtbewußtſein allein zu bleiben. 

V. 16. 17. n y. In den vorgehenden V. 14. 15. iſt das Weſen eines ps, d. i. 
eines pflichtgetreuen Menſchen gezeichnet, dem, V. 13, Leben, und ſchon hienieden dauernde 
Glückſeligkeit verheißen iſt. Dieſe Verheißung wird dadurch begründet, daß ſolchen pflicht- 
getreuen Menſchen 7 ny, die Vorſehung Gottes zugewandt ift, ihnen von ſelbſt das ihr 
Heil Fördernde angedeihen zu laſſen, auch was ſie nicht von Gott erbitten, vun und ihnen 
nahe zu ſein, wenn fie in beſonderen Lebenslagen ſich flehend zu ihm wenden. Während 
entgegengeſezt 7 8, die ganze Gotteswaltung gegen die Vollbringer des Schlechten 
gerichtet iſt, nicht nur ihnen, ſondern ſelbſt ihrem Andenken auf Erden jede Zukunft 
zu verſagen. 

B. 18. 19. „n pys. Auch ry haben ſchon, wenn das Vernichtung drohende Leid fie 
überkam, mit umwandeltem Gemüthe und Geift ſich wieder zu Gott gewandt, und Gott hat fie 
erhört; denn Gott iſt Jedem nahe, der des Herzens Starrheit bricht und den ſtolzen Geiſt 
in Demuth beugt. 

V. 20. 21. „n mar. Wenn aber dem Gerechten „Leben“ und „Gutes“ verheißen iſt, 
ſo will damit keineswegs geſagt ſein, daß die Lebensbahn eines Solchen frei von Leiden 

und nur von Dem begleitet iſt, was die Menſchen Glück nennen. Vielmehr bat der penn 
auf viel Leid und Wiederwärtigkeit zu rechnen. Es liegt dies ebenſo ſehr in den menfchen: 
geſell ſchaftlichen Verhältniſſen, in welchen er ſich bewegt, und in denen keineswegs pW, 
das Sittliche und Rechte das maßgebend Herrſchende iſt, als es zur Aufgabe der Pflicht⸗ 
treue des pee überhaupt gehört, ſich gerade in Widerwärtigkeiten zu bewähren, „das Gute 
zu üben und das Böfe zu laſſen,“ ſelbſt wenn das Gute die größten Opfer fordert und 
das Böje die höchſten Glückesgüter und Genüſſe zu erreichen bietet. Leiden treffen daher 
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21. hüthet ſeine Gebeine alle, von Am new Y DD mV 21. 
denen wird noch nicht Eins gebrochen. ae) 3 N) 


22. Den Geſetzloſen tödtet aber end⸗ 
Y 7 A 22. 
lich das Unglück, und der Gerechten N) 9 u DDD. 


Haſſer werden veröben. e N 
23. Seiner Diener Seele löſt Gott N vu. WE) nim 9 23. 
aus, und nimmer veröden alle, die in 9 pH ag? 
Ihn ihre Zuverſicht haben. D* x U 5 en 
Cap. 35, 1. Von David. Streite, WDR IT . 


Gott, mit meinen Gegnern, befämpfe - bb 5 
Die, die mich bekämpfen. 


vielfältig den Gerechten, aber es find Beſſerungs⸗ und Prüfungs-, nie aber Vernichtungs⸗ 
leiden, vielmehr u oban. Ja, nicht nur keinen Untergang, keine Vernichtung bringen die 
dem pe werdenden Leiden, ſondern auch während ihrer Dauer läßt fie Gott nie eine ſolche 
überwältigende Macht über den Gott und ſeiner Pflicht treu bleibenden Menſchen gewinnen, 
daß dadurch auch nur przy de, auch nur Etwas von allem Dem, was ihm in feinem 
Innern Halt und Stütze gewährt, gebrochen würde (Vgl. Pi. 22, 18). Die von allem 
äußern Leid unerreichbaren Güter, die er im Junern trägt, halten ihn mitten in allen 
Leiden aufrecht, und bewähren erſt da ihre wahrhaft beglückende Kraft. 

V. 21. 22. „n rn Nur den beharrlich Geſetzloſen trifft endlich ein ihm völlige 
Vernichtung bringendes Unglück, und die das Gerechte und den Gerechten „haſſen,“ die 
der Pflichttreue grundſätzlich feind ſind, die enden in Verödung; die Seelen Derer aber, 
die ſich mit ihrem Leben ganz dem Dienſte Gottes, der Erfüllung und Vollbringung 
ſeines Willens weihen, erlöſt Gott aus allen Banden, ſie ſind ſein, nicht Leid, nicht Tod 
hat eine zwingende Macht über ſie, ihnen, die in Ihn ihre Zuverſicht ſetzen, blüht überall 
und immer ein Eden, in welchem die Stimme Gottes mit ihnen wandelt, ſie haben nie 
Verödung zu fürchten — wiede fiehe (Pent. 1. B. M. 553). 

Kap. 35, 2. 1. mb. Siehe zu Kap. 25, 1. Es find dies Worte, wie ſie unmittel⸗ 
bar dem bei Gott vor ſeinen Feinden und Gegnern Hilfe ſuchenden Gemüthe entquollen, 
und die ebenſo aus der Stimmung der Nation, deren Liederſchatz ſie überantwortet 
worden, in ihren Jahrhunderte langen Leidensgängen unter Feinden und Gegnern 
geſprochen werden können, wie fie urſprünglich aus dem Einzelgeſchick des Mannes ent⸗ 
ſtanden, der, zum Gotteswerkzeug in ſeinem Volke berufen, in ſeinem prüfungsvollen 
Leben alle die Erfahrungen und die daraus ſich erzeugende Gemüthes⸗ und Geiſtes⸗ 
ſtimmungen durchzumachen hatte, die als Bildungs⸗ und Läuterungsſchule einſt ſeines 
Volkes warteten. 

J, nicht , womit auch nur zeitlich im Streit mit ihm Begriffene bezeichnet 
ſein könnten, ſondern "IV, eine Subſtantioform von IV, gleichbedeutend mit I, wie d und 
230°: Gegner, denen die Gegnerſchaft zur Charaktereigenthümlichkeit gehört, die ihm 
grundſätzlich entgegenſtehen. Es heißt auch nicht 'ne dran MN, die gewöhnliche 
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2. Faſſe Schild und Stachelſchirm, 
und erhebe dich in meinem Beiſtand, 

3. und zücke Speer und Sperre ent⸗ 
gegen meinen Verfolgern, ſage meiner 
Seele: deine Hilfe bin Ich; 

4. daß in ihrer Erwartung getäuſcht, 
ihrer Unwürdigkeit inne werden die 
meine Seele ſuchen, zurückweichen und 
ſich entlarvt fühlen, die mein Unglück 
finnen, 

5. wie Spreu werden vor dem Winde, 
und die Gottes⸗Schickung fie fortſtößt, 

6. Finſterniß ihr Weg werden wird und 
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ſchlüpfrigglatt, und die Gottes⸗Schickung fie ereilt. 


reciproke Nifalformſ womit die Gegenſeitigkeit des Kampfes ſich ausdrückt, ſondern die 
Kalform rnd. Der Kampf iſt nur einſeitig. Sie führen Krieg gegen mich, ich aber 
nicht gegen ſie. Ich erwiedere nicht den Kampf und vertheidige mich nicht durch Gegen⸗ 
kampf. Es ift aber die Gegnerſchaft eine doppelte: 3 und onb, ein Kampf mit Worten 
und mit thätlichen Verfolgungen. Sie greifen feine Ehre und feine Unſchuld mit 
Anklagen und Verleumdungen an: 2, und bereiten feiner Exiſtenz und Sicherheit Ge⸗ 
fahren: onb. In Beidem möge Gott ſich ſeiner annehmen, für ihn ſtreiten und kämpfen. 

2. 2. n pinn, po von ing einfriedigen, einhegen, iſt ein Schild, der auch die aus 
der Ferne geſchleuderten Geſchoſſe abwährt. 123, von 13, (verwandt mit e ſcharf fein) 
wovon pn, der Stachel, iſt ein Stachelſchirm, der den Anprall aus der Nähe abhält. 
Er bedarf des Schildes, pd, gegen die aus der Ferne ihn befeindenden d', ſowie des 
Schirms, dn, zur Abwehr der unmittelbaren Bekämpfungen feiner dornd. 

B 3. n pam. ud iſt wahrſcheinlich Subflantiv und bedeutet eine Sperre, ein 
Vertheidigungsmittel, das den Zutritt des Feindes hindert. Eine ſolche Subſtantioform, 
wenn gleich in anderer Bedeutung, findet ſich Hiob 28, 15. Dort heißt es: Erſatz, wie 
MANN WI IDN (1. B. M. 2, 21), ond We, laſſe meine Seele es inne werden, d u 
ſeieſt meine Hilfe. 

V. 4—6. n w, w fiehe Pf. 6, 11. Sie werden hoffnungslos ſich in ihren 
Erwartungen getäuſcht finden. Während 17 das Gefühl der Beſchämung wegen getäufchter 
Erwartung, von (ſiehe Bi. 34,6) wegen an's Licht gekommener, gern verborgen gehaltener 
Vergangenheit ift, iſt do dd, das beſchämende Innewerden gegenwärtiger Unwürdigkeit. 
Es iſt verwandt mit 003, formloſer Körper, das Ungebildete. V. 4. 5. 6. ſetzt den V. 3. 
mit in dee begonnenen Gedanken fort. Gieb meiner Seele die Zuverſicht, daß du meine 
Hilfe biſt, daß die Erwartungen meiner Feinde ſich nicht verwirklichen werden, ſie viel⸗ 
mehr ihrer Unwürdigkeit inne und ſich ſchämen werden, mein Unglück gewollt zu haben, 
daß, ſo mächtig und furchtgebietend ſie äußerlich erſcheinen, ſie doch Spreu gleich (fiehe 
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7. Denn grundlos haben fie ver⸗ 
borgen ihres Netzes Verderben mir ge⸗ 
legt, grundlos meiner Seele Gruben 
gegraben: 

8. „Verödung ſoll ihn unvermerkt 
überkommen, ſein eigen Netz, das er 
verborgen gelegt, ihn fangen, in Ver⸗ 
ödung er darin hineinfallen!“ 

9. Meine Seele wird dann laut ſich 
Gottes freuen, wonnig aufblühen in 
ſeiner Hülfe, 

10. jedes Glied an mir ſagen: Gott, 
wer iſt wie Du, ein Retter des Armen 
von dem ihm zu Starken, des Armen 
und Wehrloſen von ſeinem Räuber. 

11. Stehen ſie doch als Gewalt⸗ 
zeugen auf, fordern Rechenſchaft von 


mir über Dinge, von denen ich gar 
12. vergelten mir Böſes für Gutes, 


nichts weiß, 
begehen Kinderraub an meiner Seele. 
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Pf. 1, 4) allen innern Kerns entbehren und daher von Gottes Verhängniß verweht 
werden, daß der Weg, den ſie betreten haben, lichtlos und ſchlüpfrig glatt iſt, und Jeder, 
der auf einem ſolchen Wege wandelt, von Gottes Verhängniß ereilt wird. 

V. 7. 8. „n om . Dieſe Zuverſicht darf ich haben. Denn ich habe ihnen keinen 
Grund zu ſolchem feindlichen Vorhaben gegeben, mit welchem ſie beabſichtigen mich 
plötzlich mit ungeahntem Verderben zu treffen, und damit — angeblich — nur meinem 
ſchlechten gegen fie beabfichtigten Vorhaben zuvorzukommen. Das war ſchon zu Davids 
Zeiten das gewöhnliche Manöver gemeiner Bosheit, dem Gegenſtand ihrer Feindſeligkeit 
die eigene Schlechtigkeit anzudichten und ihr Vorgehen in den Augen der Welt als eine 
berechtigte Nothwehr darzuſtellen. Tueren u. ſ. w. drückt die Abſicht aus, die ſie von 
ihrem gegen mich gerichteten Vorhaben ausſprechen. 

V. 9. 10. „ won. , meine von den Verleumdungen meiner ' gerettete Per⸗ 
ſönlichkeit wird dann jo in Wonne aufblühen, wie ’moyy 55, jedes Glied meines 
leiblichen Daſeins, die Gottesrettung aus dem von wrnd mir zugedachten Verderben 
fühlen und ausſprechen wird. MIN zy, ſiehe Pf. 10, 2 

B. 11. 12. n pp. den ıy Bel. von m 5. B. M. 19, 16. porp", fie, meine 
Feinde, ſiehen als falſche Zeugen gegen mich auf, und fordern Rechenſchaft von mir über 
Dinge, die mir völlig fremd ſind. Sie entſtellen mir gegenüber nicht nur die Wahrheit 
von Thatſachen, ſondern erdichten Dinge, die alles Grundes entbehren, und ſtatt, daß ich 
Wohlwollen von ihnen zu erwarten berechtigt geweſen wäre — wie dies im Folgenden 

13* 


b g 


13. Ich — wenn ſie nur erkrankten, 
war Sack mein Gewand, kaſteiete ich 
faſtend meine Seele, und was da mein 
Gebet war, möge in meinen eigenen 
Schooß zurückkehren. 

14. Als wäre es Freund, als wäre 
es Bruder mir ging ich daher, wie ein 
um Mutter Trauernder war ich um⸗ 
düſtert gebeugt — 

15. Und bei meinem Falle freuten 
ſie ſich und liefen zuſammen, verſam⸗ 
melten Geſchlagene ſich wider mich, 
von denen ich gar nichts wußte, zer⸗ 
riſſen und hörten nicht auf. 

16 Auch bei heuchleriſchen, ſpöttiſchen 
Kuchenmahlen knirſchten ſie wider mich 
ihre Zähne. 

17. Mein Herr! wie lange willſt du 
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zufehen! Führe doch meine Seele zurück 
mein ee 


aus ihr en Mi reer aus Löwen 


begründet wird — üben ſie eine Schlechtigteit g gegen mich, die das 8 Herbfte ift, das ein 
Menſch erfahren kann, wie dies eben was) Nor ausdrückt. Wie, wenn man einer Mutter 
ihre leiblichen Kinder vor ihren Augen tödtete, ſo morden ſie meiner Seele ihre geiſtigen 
und ſittlichen Erzeugniſſe. Charakter und Ehre, das ſind die erſten Erzeugniſſe, welche 
jede ſich ihrer Aufgabe bewußte Perſönlichkeit durch unabläſſige Arbeit an ſich ſelber 
ſchafft. Wer die einem reinen Menſchen raubt, der bringt ihm einen ſo tiefen Schmerz, 
wie der leibliche Kinderraub einer Mutter. Vgl. Bent. 1. B. M. 6, 9. 

V. 13. 14. an n. Nicht omm>, nicht dor, ombra: wenn fie nur erkrankten, 
trauerte ich und faſtete ich für ihre Geneſung, und es war dies nichts erheucheltes 
Aeußeres, was ich in ſolchen Zeiten von Gott für fie erbetete, das möge mir ſelbſt zu 
Gute kommen. p wie up r wow (Joel 2, 10), d Wyrm en (Kön. I. 
18, 45) und ſonſt, heißt dunkel werden. Dann auch von Trübung der Gemüthsheiterkeit. 
typ uon (Maleachi 3, 14). Es dürfte p lantverw. mit Wp fein, wovon Mp: 
Rauch, Nebel. 

V. 15. 16. 17. „ nn, n von y binken, iſt noch nicht der eigentliche Fall 
ſondern das Fall drohende Schwanken. Wenn ich nur zu fallen ſchien, freuten ſie ſich 
ſchon und liefen zuſammen. ©2J von 123, wie 9 2 (Sam. II. 4), Geſchlagene, 
Menſchen, die ſelbſt von Unglück betroffen ſind, die daher mit jedem Unglücklichen Mitge⸗ 
fühl haben follten (— Vgl. Bent. zu 1. B. M. 19, 4. —) und dy dn, die mir ganz 
unbekannt find, an deren Unglück ich daher nicht die geringſte Schuld trage. p 
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18. Dich ſoll ich ja bekennen in großer DIyY 2 2 um 2 TTIN 18. 
Gemeinde, unter mächtigem Volke dich 5 pd 
in Thatenlob verkünden! 


19. Laß mein ſich nicht freuen, die 


I DN rp 19. 


aus erlogenem Grunde mir Feinde ſind, 1 37" 5. Nat 
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20. Denn es iſt nicht Friede, was * 3 
21. 
fie ſprechen; und über die Zeitmomente N er 8 * NY 


des Landes finnen fie Truges⸗Reden, a 1 MEN 1 1 
21. indem ſie ſo weit ihren Mund über mich ergehen laſſen, ſagen: Bruder! 
Bruder! da hat's endlich unſer Auge geſehen! 


daß dies bildlich ein gerreißen der Perſönlichkeit mi Berläfterungen und Shmähungen 
bedeutet, iſt aus dem Beiſatz 97 nd) klar, das, von du“, ſtill fein und ſtill werden, ja 
ein Aufhören mit Reden bedeutet. m'a, y: N heißt Kuchen, 290 kann daher ein 
Kuchengelag heißen, eine Geſellſchaft, die zuſammen kommt, Kuchen zu eſſen, wie rd 
ein Trinkgelag. Kön. I. 17, 12 ſcheint yd ein Kuchengericht zu bedeuten. Ebenfo wie 
drew den Trank (Eſra 3. 7) und auch das Gelage bezeichnet. Hier heißt es nun: wie 
bei pöbelhaften Zuſammenläufen von D’2, jo auch in Geſellſchaft, wo man bei Kuchen⸗ 
dewirthung ſich mit gegenſeitigen Heucheleien und Beſpöttelung Abweſender vergnügt, 
legt man ſeinen wüthigen Haß gegen mich an den Tag. 

y rw . nem. Vgl. Pf. 22, 21. Wie dort nem Iſraels Sendung 
als das einzige, geiftig ſittliche Gut bezeichnet, das Iſrael anvertraut iſt, und ſeine 
eigenthümlichkeit bildet, fo iſt hier Davids Charakter und die durch denſelben bedingte 
Bedeutung feines Lebens und Wirkens ınım' fein einziges, feine ganze Perſönlichkeit 
bildendes Gut, das unter den Angriffen und Berläfterungen feiner Feinde Gefahr läuft, 
zu Grunde zu gehen. 

V. 18. 19. 19 T. Was ich von deinem Wirken und deiner Gegenwart auf Erden in 
dem Geſchicke der Menſchen erfahre, das ſoll und werde ich doch für die Förderung deiner 
Ertenntniß und Huldigung im Geſammtkreiſe deines Volkes, ja weit darüber hinaus im 
Kreiſe der Menſchheit verwerthen; dieſe meine Beſtimmung und Sendung laſſe nicht durch 
das Vorgehen meiner Feinde gefährdet werden. Pp, das verſtärkte du, ſchneiden, hier: 
ſchneidig machen. 

B. 20. „ . Angeblich iſt es das allgemeine Heil und find es die Phe 520, die 
Zeitmomente, d. i. die einzelnen Geſchicke des Landes, in deren Intereſſe ſie als meine 
Gegner auftreten. Aber dies ihr Vorgeben iſt Lug und Trug. v2, fo wie dy (Pf. 31, 16) 
das Geſchick im Ganzen bezeichnet, fo iſt 229, der Augenblick, Ausdruck für einzelne, 
beſonders zu beachtende Theile des Geſchickes. Aehnlich wie unſer: Moment. 

V. 21. n Wer, den kommt größtentheils als Ausruf einer Schadenfreude vor. 
Os iſt entweder eine Interjektion, etwa wie: Hal, oder, wie wir glauben, ein Vokativ von 
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22. Du haſt's geſehen, Gott, ſchweige 
nicht, mein Herr, bleibe nicht fern von mir. 

23. Wecke und ſei wach für mein 
Recht, mein Gott und mein Herr, für 
meinen Streit. 

24. Richte mich nach deiner Gerech⸗ 
tigkeit, Gott mein Gott, laſſe ſie 
mein ſich nicht freuen, 

25. nicht in ihrem Herzen ſagen: 
Bruder! da unſer Verlangen! nicht 
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ſagen: wir haben ihn verſchlungen. 

26. Vielmehr laſſe ſie ſich getäuſcht 
und entlarvt fühlen alleſammt die meines 
Unglücks ſich freuen, ſich in Scham 
und Beſchämung kleiden, die ſo groß 
über mich thun. 

27. Hingegen jauchzen und ſich freuen, 
die meine Unſchuldsrettung wollen, und 
dauernd ſagen: groß bleibt doch Gott, 
der ſeines Dieners Frieden will. 

28. Meine Zunge aber wird auf 
den Ausdruck deiner Gerechtigkeit ſinnen, auf Ausdruck deines Thatenlobes 
den ganzen Tag. 
die, der Schadenfrohe ruft Genoſſen herbei zum Anblicke des von ihm erſehnten Unglücks 
eines Gehaßten. 

V. 22. n ty. Die durch das A parag. hervorgehobene Aurede ſteht in Beziehung 
zu dem vorhergehenden yy nNn: früher noch als ihr Auge, hat es Gottes Auge 
geſehen, oder vielmehr: Gott, "7, der keine Freude an dem Untergange eines Menſchen 
hat, der hat ihre Schadenfreude geſehen und wird nicht ſchweigen, und wird, als e 
als mein Herr, der mich zu ſeinem Diener berufen, eben um dieſer meiner Aufgabe 
willen, mich nicht verlaſſen. 

V. 23. „ mvyn. Der Hifil TYP ift aktiv, wecken, 7 min D n un (Gira 
1, 1), ppm iſt intranſitiv: aufwachen, 200° “7 2 'msrpin (Bf. 3, 6). Wecke die Gemüther 
und die Gewiſſen der Menſchen, und durch dein Einſchreiten zeige dich wach, zeige den 
Menſchen, daß deine Waltung nicht, wie ſie meinen, ſchläft. 

V. 24—27. m r Es iſt nicht blos die allgemeine göttliche Gerechtigkeit, au 
welche David appellirt, er iſt durchdrungen von der Bedeutung ſeiner Sendung für die 
großen Zwecke der Menſchenzukunft und von der beſondern Waltung und Führung, die 
Gott ihm, eben um dieſer feiner Beſtimmung willen, angedeihen läßt. Daher po, 
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2. Als Gottesſpruch ſpricht das * 
Verbrechen zum Geſetzesloſen in meines * 2 oN TE N „> 


Herzens Innern; keine Furcht daher vor ergo V2 yo on 3. 
Gott, dem Richter, vor feinen Augen. ; b Uw 

3. Denn in ſeinen Augen hat Er n 
ihm ja den Weg geebnet um ſeine Sünde zu erreichen zu haſſen. 


und u u. ſ. w. may de pern. In der endlichen heilvollen Geſtaltung feines 
Geſchickes werden die Beſſern das ſichtbare Walten der Gottesfürſorge für die Zwecke 
erkennen, zu deren Werkzeug Gott David erwählt hat. WEM 22° ſiehe Pf. 34, 6. 

V. 28. m n ſiehe N. 18. dum fiehe Pi. 1, 2. 

Kap. 36, V. 2—5 ſpricht die Weltanſchauung des yr aus, wie David dieſe aus 
den Geſinnungen und Handlungsweiſen zeitgenöſſiſcher d'yr als die ihnen zu Grunde 
liegenden Motive erſchloſſen, und ſpricht ſodann der Verfolg des Kap. die dieſe Motive 
vernichtenden entgegenſtehenden Wahrheiten über Gottes Waltungen aus. Jene Einſicht 
und dieſe Erkenntniß hat David aus ſeinen Lebenserfahrungen als Menſch und als die 
Erfüllung ſeiner von Gott angewieſenen Aufgabe anſtrebender Jude geſchöpft. In beiden 
Beziehungen hatte er die Denkungsart der ihm entgegengeſetzten Zeitgenoſſen, ſowie die 
Menſchen erziehenden Waltungen Gottes in ihrer Weiſe und ihrem Werthe kennen gelernt. 
Daher die Doppelbeziehung in der Ueberſchrift: s. 

V. 2. y eg. tes bezeichnet überall eine Gottes⸗Rede (Siehe Pent. 1. B. M. 
S. 120). Dem nach geſetzloſer Willkühr lebenden Menſchen erſcheint das Unrecht als 
ein Gottesſpruch. Wenn das Verbrechen ihn reizt, ſo ſagt er ſich, wenn Gott nicht wollte, 
daß das Unrecht geſchehe, ſo würde er es ja durch ſeine Allmacht unmöglich machen, 
würde dem Unrecht keinen Reiz für den Menſchen verliehen und deſſen Ausführung dem 
Machtbereich des Menſchen entzogen haben. Die Neigung, die er in ſich zum Böſen 
fühlt, und der Weg, den er vor ſich zu deſſen Ausführung ſieht, find ihm DON), find ihm 
der Gottesſpruch, der die Ausführung des Schlechten billigt. 

25 »9P2, fo denkt ſich David den Gedankengang des yr. — „ mD pe, darum 
findet die Furcht vor einem richtenden Gott gar keine Stelle in ſeinen Berechnungen, 
tritt ihm nirgends bei ſeinen Entſchlüſſen und bei der Wahl ſeiner Lebenswege vor Augen. 

V. 3. porn I, denn VYYy2: nach feinen Anſchauungen und nach Dem, was er vor 
Augen ſieht, re prorin: hat Gott ihm ja die Wege geebnet, dr my xuvd, d. h. nad 
my dvd, feinen Haß an jedem Menſchen ausüben zu können, der ihm in Erreichung 
ſeines Unrechts im Wege ſteht: Oder: nach ſeiner Meinung hat Gott ihm die Wege 
geebnet my nun fein fündhaftes Ziel zu erreichen, dard, und alles das mit feindſeligem 
Haſſe zu verfolgen, was der Erreichung dieſes Ziels im Wege ſteht. Die Accente ſprechen 
für die erſte Auffaſſung. 
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Gewalt und Trug, aufgehört hat er 7 2 
feinen Verſtand darauf zu richten, Gutes - l — 1 
zu thun. ppb r ı m 5. 


5. Gewalt finnt er auf ſeinem Lager, * * N TI am 
ſtellt ſich entſchloſſen auf den nichtguten Nr 
Weg, verſchmäht Böſes nicht. » r R 3 

g - = me 6. 

6. Gott, in den Himmeln beine TON N ah jan 228 
Liebe, deine Erziehungstreue bis zu den Wollen, Dοανο 


V. 4. ro . Darum ſieht jedes Wort, das er ſpricht, im Dienfle der misbräuch⸗ 
lichen Verwendung aller Fähigkeit und Macht, die er hat, das iſt pe (ſtehe Pent. 1. B. M. 
S. 494) und w: das Wort iſt ihm nicht das Mittel zur Offenbarung, ſondern zur 
Verſchleierung ſeiner Gedanken und Abſichten, dar: er hat längſt aufgehört feinen Ver⸗ 
ſtand zur Ausführung des Guten zu gebrauchen. 

2. 5. dry pe: feine ganze Lebenszeit fieht im Dienſte des Schlechten. Auf ſeinem 
Lager ſinnt er nur wie er feine geiſtigen und materiellen Fähigkeiten zum Schlechten 
verwenden kann, und am Tage, der Zeit des Wollens und Vollbringens, ſtellt er ſich 
mit feſtem Entſchluß auf den erſonnenen nicht guten Weg, und, bietet ſich ihm in dieſem 
Wege auch etwas Schlechtes dar, das nicht in ſeiner Berechnung lag, ſo verſchmäht er 
auch dies nicht — und alles Dies, weil, wie es V. 2 heißt, wn d, D pb, der Gedanke 
an ein Gottesgericht gar keine Bedeutung für ihn hat, er vielmehr in der Thatſache der 
Möglichkeit des Erreichens und Vollbringens des Schlechten den Beweis erblickt, daß die 
ganze Lehre von einer den Menſchen richtenden Gotteswaltung nur eine von den Schwachen 
zum Schutze gegen den Starken erfundene Mähr ſei, die Welt vielmehr der Stärke und 
und der Macht angehöre, vor deren rückſichtsloſer, durch keine Gewiſſens⸗Einrede 
gehemmter Gewalt der Schwache und Machtloſe zu Grunde gehen ſoll. 

B. 6 Gbr . Allem Dem tritt David mit dem Ausſpruch des Namens , der 
Bezeichnung der den Menſchen zu ſeiner ſittlichen Vollendung und der durch ſie bedingten 
Heileszukunft erziehenden Gotteswaltung, von welcher der yr keine Ahnung hat, in 
deren Dienſt aber David ſich begreift (V. 1), entgegen. Der pr weiß nicht, daß der 
Erguß von Gottes reiner, trübungsloſer Liebe nur den Himmeln angehöre, wo von Gott 
geſchaffene Weſen, von denen es heißt, daß g ' ab (Czech. 1, 9), daß fie aus 
dem Geleiſe der angewieſenen Bahnen nicht zu weichen vermögen, im ewigen Glanze 
verliehener Vollkommenheiten ſtrahlen; daß aber Diprw W, die bis zu den Wolken 
reichende und unter dem Wolkenhimmel ſich entwickelnde irdiſche Welt, in welcher der 
zum freien Gottes⸗Diener geſchaffene, und eben darum mit der Möglichkeit zum Abweichen 
aus dem Geleiſe des von Gott gewollten Guten und Rechten ausgeſlattete Men ſch den 
Schauplatz ſeines Waltens gefunden, der MIDN, der erziehenden Gottes⸗Treue 
angehöre (on und ee ſiehe Pent. 1. B. M. 15, 6. 47, 29. 2. B. M. S. 559). 

Er weiß nicht, daß dem Böſen nur darum ein Reiz für den Menſchen verliehen und 
ihm die Möglichkeit geöffnet iſt, das Böſe zu erreichen und zu üben, weil 
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7. deine Milde wie die Allmachts⸗ pd ann NNW U 
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frei das Schlechte meiden und das Gute üben ſoll (Siehe Pent. 1. B. M 4.7). Er weiß es 
nicht, daß die Möglichkeit, daß das Sittengeſeß im Kreiſe der Menſchen mit Füßen 
getreten werde, und beſſere Menſchen unter den Gewaltthätigkeiten der Schlechten leiden, 
daß dieſe Möglichkeit unzertrennlich von der Beſtimmung des Menſchengeſchlechtes iſt, 
daß auf Erden Gottes Sittengeſſetz feine freie Huldigung finde, und unter deſſen Herrſchaſt 
einſt auf Erden das Reich der Pflichttreue, und mit ihm das Reich des ungetrübten 
Friedens und Segens walte. Er weiß es nicht, daß die dem beſſern Menſchen durch die 
Gewaltthätigkeit der Schlechten bereiteten Leiden ſelbſt mit im Dienſte der Herbeiführung 
jenes Reiches des Guten und Heilvollen ſtehen, indem fie der Erziehungs- und Prüfungs⸗ 
Schule angehören, welche Gottes „erziehende Liebe“ jeden Menſchen durchmachen läßt, der 
noch für den Fortſchritt zum Guten und für eine dem Menſchen mögliche ſittliche Vollendung 
nicht verloren iſt. Wie die Erde nicht das reine Sonnenlicht, ſondern das durch ihren 
Wolkenhimmel gebrochene und gemilderte empfängt, wie zu ihrem Gedeihen die Wolke 
nicht minder als das Licht unentbehrlich iſt, ſo geſtaltet ſich für das ſittliche Gedeihen 
des Meuſchen Gottes TON zur Aub, zu jener väterlich erziehenden Liebe und Treue, die 
den noch erziehungsfähigen Menſchen begleitet, ihn durch einen ihm heilſamen Wechſel 
von Sonnenſchein und Wolkendunkel ſeiner ſittlichen Vollendung entgegen zu führen, 
ebenſo aber das Unverbeſſerliche den ſichern Untergang finden läßt. 

V. 7. de nd pw. Während fo die reine Jon für das bereits Vollendete bewahrt 
bleibt, bethätigt ſich für das noch der Erziehung bedürftige Menſchengeſchlecht, MEN, 
dieſe väterlich erziehende Gottesliebe, als dym und verb, mp3: die dem Menſchen fo 
viel Gutes ſpendende Milde, als ihm nach ſeiner von Gott erkannten Eigenthümlichkeit 
zum Heile gereicht (ſiehe Pf. 33, 5), und bord: jenes Walten der Gottesgerechtigkeit, 
in welchem das Ausſchreiten des Unrechts Ziel und Gränze findet. Wie die Erde aus 
dem Continent und der ſie umgebenden großen Fluth beſteht, und das irdiſche Leben nur 
durch das Wechſelwirken Beider erblüht — nur aus dem Ocean ſtammt der Wolkenhimmel, 
ohne den die Erde zu einem unfruchtbaren Geſtein verglühen würde: — ſo gedeiht das 
ſittliche Erblühen des Menſchen nur unter dem Zuſammenwirken der ‘7 nps und 
brd. A pm gewährt wie de n dem ſittlichen Menſchenerblühen den ſeſten 
Boden mit allen fein Wirken bedingenden Keimen und Gütern, 7 rd aber mit ihren 
eindringenden und auflodernden Leidensverhängniſſen find die an dd, ohne die der 
Menſch in Genuß und Fülle zu Grunde gehen und die in ihn gelegten geiſtigen und ſitt⸗ 
lichen Keime und Kräfte unbetbätigt laſſen würde. ‘7 vr nenn , Menſchen und 
Thiere will Gott auf Erden das wahre beglückte Sein finden laſſen. Wäre die Erde nur 
zum Wohnplatz der Thierwelt beſtimmt, jo könnte -ebenfo wie in den Himmeln Gottes 
Jon rein auf Erden walten. Denn wie die Engel, kennt auch das Thier keine Aus⸗ 
ſchreitungen, übt feine Kräfte nur in der ihm vom Schöpfer eingeſchaffenen Richtung, hat, 
wie das Wort der Weiſen lautet, nur einen W, den auf das von Gott gewollte Ziel 
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als richtender Gott übſt! Menſchen⸗ e * — 122 DN 
kinder finden in dem Schatten deiner . N ad 157 Eu 
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tigen ſie ſich, und mit dem Strome es or DD dy 10. 
deiner Wonnen tränkſt du ſie. 1 ET een 

10. Denn bei dir iſt der Quell des W 
Lebens, durch dein Licht ſehen wir Licht. 
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gerichteten Trieb. Für das Thier könnte die reine Tom walten, und fänden '7 'DEWD 
auch auf Erden keine Stätte. Allein don de, der abweichungsfähige, erziehungbe- 
dürftige Menſch ſoll auch auf Erden den Boden zur Erreichung ſeiner Beſtimmung 
finden. Darum muß für die Menſchenerde Gottes Ton ſich zu dpiw herabſtimmen, und 
neben der gewährenden pi das verſagende und beſchränkende Walten der 1 deb 
in die Erſcheinung treten. 

bu an: wie de 139 Deon open (Bi. 19, 2), fo heißen Bäume und Berge, die 
durch ihre imponirende Größe von der Allmacht ihres Schöpfers zeugen; de e (Pf. 
80, 11), d ar. Der ganze Continent iſt ein aus dem Ocean hinanſteigendes Gebirge, 
deſſen höchſtliegenden Theile den größten Gegenſaß zu dem die Erde umfluthenden Ocean 
bilden, daher de n pw. Das, was Gottes gewährende Milde ſpendet und dem 
Menſchen bleibend erhalten will, bleibt unerreichbar von Gottes d'or, wie die Berges⸗ 
höhen vom Ocean nicht erreicht werden. 

V. 8. Mon p' no, wie theuer, wie werthvoll, wie dedeutſam und folgereich iſt für 
das Menſchenbeil die Liebe, die Gott als »pbe, als Richter der Menſchenhandlungen 
übt. Es iſt dies eben jene aus pw und bord zuſammen gewobene Liebeswaltung, in 
welcher ſich Gottes dee, Gottes Erziehungstreue dem Menſchen bewährt, und die nicht 
weniger Liebe iſt, wenn fie als bord nimmt und verfagt, als wenn fie als mp3 erhält 
und gewährt, und die daher (Pf. 69,7. u. f.) fo tief bezeichnend durch den mit den Vokalen von 
Don verſehenen, und als ſolchen auszuſprechenden vierbuchſtabigen Gottesnamen: u aus: 
gedrückt wird. Es iſt immer derſelbe Gott, immer dieſelbe Liebe, es iſt df , 
die als P erſcheint, oe ID, Menſchenkinder können eben nur unter den Fittigen 
dieſer aus dp und LEWD zuſammen gewobenen Liebe Zukunfts⸗Zuverſicht finden. 

V. 9. 10. „n mv: für fie reift und blüht ſchon hienieden eine Glückſeligkeit heran, 
von welcher der rn keine Ahnung hat, und die er kaum durch das von ihm ihnen 
bereitete Leid zu trüben vermag, ſie ſättigen ſich an der Fülle von Befriedigungen, die 
Gottes „Haus“ durch das dort bewahrte Gottes⸗Geſetz und die dort gelernte und gewonnene 
Lebensheiligung gewährt, AN 7 dr und ganz unmittelbar ſpendet jedem von ihnen 
Gott feine beſondern, nur geiſtig zu empfindenden und zu genießenden Wonnen. n dy d, 
denn nur bei Gott iſt die Duelle des Lebens und der Erleuchtung zu finden, und bei 
dieſer Leben und Licht gewährenden Gottesnähe werden fie durch die bord mp3:Liebes- 
waltung Gottes erhalten. e Nennen: das Licht iſt für den Menſchen vorhanden, iſt 
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11. Verzögere deine Liebe Denen, die Nr pr Ton Ton 11. 
dich kennen, und gewähre Denen beine 2 bay 
Milde, die geraden Herzens find. 0 : ER 12 
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13. Eben da find Vollbringer von D 0 h 


Gewalt zum Fall gekommen, wurden 5 9 
hinabgeſtoßen, und konnten nicht mehr auf. Dyp2 Bags N Eur 1. 


Cap. 37. 1. Von David. Ereifere l or singen 
dich nicht über die Übelthäter, beneide nicht Vollbringer von Gewalt; 


überall und immer in jeder Lebenslage vorhanden — pe yrr ms (Pf. 97, II) — aber 
nur durch die bei Gott geſuchte und von Gott gewährte Erleuchtung ſehen wir das Licht, 
ohne ſie wandeln wir im Dunkeln — 

V. 11. Jon eo. Wie rd rwyrmm (Prov. 13, 12) das lange Ausbleiben 
einer Erwartung bedeutet, fo wird überhaupt mit Jud das ſich lange hinziehende, lange 
ausbleibende Eintreffen einer Verheißung, Beſtimmung ꝛc. ausgedrückt. So: ne e 
my won nd m Sa7 DIN VOR ee (Czech. 12, 25), 13753 my de (daſ. 28). 
Ebenfo hier Pyr ron wo: Halte denen, die dich kennen, deine Om lange zurück, 
gieb ihnen den vollen Erguß deiner Liebe nicht gleich, nicht früh, nicht hier. Die Fülle 
des Glücks und des Segens iſt nicht immer Segen; aber nur Pyr, die dich kennen, 
vertragen das lange Ausbleiben einer Segensfülle, ihnen iſt dies Vorenthalten ein 
ſegenvolles Erziehungsmittel zur Erlangung größerer, ſittlicher Vollendung, während 
yr, die Gott und feine Waltungsweiſe nicht kennen, durch leidensvolle Verſagungen 
nur zu größern Ausſchreitungen ſich hinreißen laſſen. Vgl. Pent. 5. B. M. 7, 9. 10. 

35 e Dpymn, nur dym, das beſondere Bedürfniß jedes Einzelnen berückſichtigende 
Milde gewähre Denen, „deren Sinn noch gerade iſt,“ deren Sinn noch auf das ſittlich 
Gute und Rechte gerichtet iſt 

V. 12. h zen DN. Ich wünſche mir nicht eine Fülle des Glückes, damit ich nicht 
hochmüthig werde, W d'yeh , und daß ich die Größe und Macht von d'yrn vor Augen 
habe, das ſoll mich nicht in meinen Grundſätzen wankend machen. Denn 

V. 13. n Wes ow. Die Fülle von Glück und Macht, deren Dry ſich erfreuen, 
erſcheint ihnen als Glück, und es iſt eben der Weg zu ihrem Falle und hoffnungsloſen 
Untergang. Vgl. Pent. 5. B. M. 7, 10. v be Werd Mei ab rr vd h rnab oben 
0 ober. dw: Eben da, wo ſie ihr höchſtes Glück zu haben träumen, dort iſt die Grube 
ihres Falles und Untergangs. dr iſt nicht nur der Hinweis auf einen beſtimmten Ort, 
ſondern auch auf eine beſtimmte Zeit, auf ein beſtimmtes Ereigniß ꝛc. So PN nym der 
br. B. M. 49, 20, Me mD dr (Pf. 14, 5 u. ſ.) 

Kap. 37, VB. 1. Dieſes Kap. ſchließt ſich feinem Inhalte nach enge dem vorigen an. 
Die Wahrheiten, die in dieſem über Gottes Waltungsweiſen dem guten und ſchlechten 
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2. denn wie Gras — werben fie DAN bin NNW TS 2. 
bald geſchnitten, und wie Kräutergrün bn N 5 
— welken ſie dahin. 


Menſchen gegenüber zum Ausdruck kamen, werden hier in Lehrſätzen verwerthet, die den 
Pflicht: Anftredenden zum treuen Ausharren und zu heiterer Ruhe mitten in beſcheidenſter, 
ja von Kümmerniſſen getrübter Lebenslage ermuntern, und ihn davor ſchützen ſollen. ſich 
durch das dem Pflichtvergeſſenen, ja Pflicht⸗Verachtenden oft zu Theil werdende Glück 
in dem ruhigen Gange ſeines geraden Wandels nicht irre machen zu laſſen. V. 1—4 ſpricht 
dieſen Gedanken zuerſt allgemein aus, es folgen ſodann beſondere Lehren, V. 5. 6. für 
Lagen von großen Schwierigkeiten, V. 7-11 von Prüfungen, 12— 15 von Gefahren. 
V. 16—20 ſchildert ſodann das beglückende Bewußtſein der Gottesnähe im beſcheidenen 
Glücke, V. 21—28 die Seligkeit der Geſchickesſelbſtloſigkeit, V. 27—29 zeigt die Conſequenz 
aus dem Vorhergehenden für das ſittliche Verhalten, V. 30 —40 ſchildert den Gerechten 
und den Pflichtvergeſſenen in ihren gegenſätzlichen äußern Erſcheinungen. 

Ueber die einfache Ueberſchrift , ſowie über die alphabetiſche Folge der Berfe, 
ſiehe zu Kap. 25, 1 

V. 1. Mom dee heißt nicht: zürne nicht über die Handlungsweiſen des Böſen, eifere 
nicht wider die Böſen — es heißt ja auch nicht: dy Tb In de ſondernz ereifere 
dich nicht, ärgere dich nicht über das Glück der Böſen. So Berachoth 7, d: mn 
rmy3 yr mann, wohl iſt es geſtattet, wider die Geſetzloſen zu ſtreiten, ſelbſt in 
den gegenwärtigen Zeiten, denn es heißt (Prov. 28, 4) rd w. v hm un any 
daz War, nur bie felbft vom Geſetze laſſen, rühmen den Geſetzloſen, Geſetzeshüther ſtreiten 
wider fie, W on enb den, flüftert dir aber Jemand in's Ohr: Mor dN ru dern 
an pw, es flieht doch geſchrieben: n rınn de, fo ſage ihm: o Du na ., 
wer ſelbſt Herzklopfen über die eigenen Vergehen hat, faßt dies fo auf, vielmehr iſt damit 
geſagt: dy wya ur nbıp enya mapn Im D'yno> g „ orymoa ran , ereifere 
dich nicht über das Glück der Schlechten und beneide fie nicht, jo daß du ſelbſt in ihren 
Wegen wandeln möchteft. 

An de, Hithpael von n. Laß dich das Glück der Uebeltbäter nicht verdrießen, 
daß du in ihrem Glücke die Waltung der göttlichen Gerechtigkeit vermiſſeſt, ja, NIPN un 
dy wg, beneide nicht einmal das Glück Derer, die ihre höhere Glückesſtellung zur 
Ausübung von Gewalt mißbrauchen. 0 iſt der Mißbrauch der Macht, wie IN der 
Mißbrauch der pie, der Kraft. 

V. 2. an Yung , vun und nem find durch die Accente von dem Folgenden 
getrennt. Siehſt du ſie wie Gras, ſo leicht und mühelos aufſprießen wie Gras, das 
überall aufwächſt, wo auch nur eine Handvoll Erde ſich darbietet: jo denke, es dauert 
nicht lange, ſo werden ſie geſchnitten. Wr Kal von ds, wie Yo nbaw n (Hiob 
24, 24) ſiehe Pent. 1 B. M. 17, 10. Siehſt du ſie wie Kräutergrün, das, wenn gleich 
gepflanzt, doch in kurzer Zeit zur Reife der Vollendung gedeiht, und weder tiefe noch 
ſtarke Wurzeln in die Erde zu treiben braucht: fo denke, fie welken auch fo dahin. o' 
oder Wyn. Vernichtung durch äußere Ereigniſſe oder durch innere Verkommenheit, das iſt 
das endliche Loos der Schlechten auf Erden 
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Gutes, ruhe auf Erden und weide N nym 1 
Vertrauen. 5 


4. Suche dir Wonne bei Gott, ſo om 1 Ay * 
giebt er dir deines Herzens Wünſche. : ab nom 


V. 3. 7 Ng, dog, ja verwandt mit NE, ohne Schloß und Mauern ſein, bezeichnet 
jene Zuverſicht in Gott, die, ſelbſt ohne allen Schutz und Halt, in dem Bewußtſein der 
Gottes⸗Obhut und Waltung ſich ſicher fühlt, und ihr ganzes Geſchick Gott überläßt. Im 
Gegenſaß zu den d' und w wenp, die nur in der Erde ihre Wurzel haben, wurzele 
du ganz in Gott, in Gott, ., der, wie ſein Name ſagt, die ganze Zukunft in Händen 
hat und geſtaltet, deſſen die Ewigkeit iſt; und auch dein iſt die Ewigkeit, wenn du fein, 
wenn du Gottes biſt. 72 g: dein Geſchick und den ganzen Erfolg all deines Strebens 
und Wirkens ſtelle Gott anheim, und d dy, habe nur die eine Sorge: Gutes zu üben 
wo und wie du kannſt. Ob die Menſchen dein Streben anerkennen oder verlachen, fördern 
oder hemmen, das kümmere dich nicht, ſo du nur weißt, daß es „gut“ iſt, daß es Gott 
wohlgefällig iſt. — Pe sor, ein Aus druck, dem wir fortan häufiger begegnen, ebenſo 
wie dem pe r V. 11. 728%, vorzugsweiſe der Ausdruck für: eine ungeſtörte, ruhige, 
bleibende Stätte haben — daher ja auch abſolut, wie Mor“ Pay 33 (Bi. 102, 29) — 
heißt andererſeits zugleich: anwohnen, Nachbarſein, daher sor“: der Nachbar, ſomit feine 
Stelle neben etwas Anderm haben, ſo daß die Beiden ſich friedlich berühren, ohne in einander 
aufzugeben (Vgl. Bent. 1. B. M. S. 183. 184). Im Gegenſatz zu zor ift y: die in 
ſtetem Wandel Begriffene. Pe per: Mitten in dieſem Wandel alles Irdiſchen gewinne 
du ein ruhiges ſtetiges Sein, und, wenn gleich von ihm getragen, mit ihm befreundet, ja 
in ihm Boden und Bedingung deines ganzen hieniedigen Seins und Vollbringens habend, 
gehe doch nicht in das Irdiſche auf, ſei nur ſein „Anwohner“ und wahre dein eignes 
jelbfiftändiges Sein, wenn auch Alles unter dir und neben dir wankt und wandelt. 
Damit bildeſt du den vollendeten Gegenſatz zu den vorhin gezeichneten Menſchen, die, 
wie Gras und Kräutergrün im Irdiſchen wurzelnd, mit ihrem ganzen Sein und Wollen 
allen Wechſelfällen und Wandlungen des irdiſch Vergänglichen hingegeben find. — n 
MIDON: und „weide“ dein Vertrauen, d. h. führe deine nde, ja, das innigſte, hingebungs⸗ 
vollſte Feſthalten an Gottes uns führende und erziehende Hand, führe deine Aude auf 
die Weide deiner Lebenserfahrungen, „nähre und ſtärke“ ſie durch Alles, was du erlebſt. 
(u ſiehe Bent. 1. B. M. S. 91). Durch n nb gewinneſt du Pee pr, und im ey 
, in dem Gelingen und Mißlingen Deſſen, was du nach deiner beſten Einſicht als 
das dem göttlichen Willen Eutſprechende anftrebft und unternimmſt, und aus allen 
Erfahrungen, die du dabei machſt, lerne immer klarer die dich väterlich führende und 
erziehende Gotteshand kennen, und werde immer ſtärker an NEN. 

V. 4. „ by uyryn. uy iſt der Genuß eines in ſtiller Begränzung zu findenden 
Behagens (Siehe Bent. 1. B. M. S. 244). 7 dy uynn: Suche und finde dein höchſtes 
Wohlbehagen bei Gott, wolle nur ſolche Freuden, finde nur an ſolchen Freuden Freude, 
mit denen du nicht vor Gott zu erröthen brauchſt, ja, die eigentliche Freude deiner 
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Freuden bilde das Bewußtſein, daß du mit ihnen in der Gottesnähe zu bleiben vermagſt, 
daß fie dir von Gott ſtammen, daß fein Wohlgefallen bei deinen Freuden weilt, daß du 
mit deiner Freude bei Gott bleibſt. “ dy pam: ſuche die Freuden, die nur bei Gott zu 
finden ſind, 125 mono 75 ir, ſo wird die Erfüllung deiner Wünſche nicht ausbleiben. 
(Bal. voriges Kap. V. 9). Ehe wir mit unſern Wünſchen zu Gott hintreten, läutern wir 
erſt unſer Herz, daß es nur ſolche Wünſche hege, die der Erbörung Gottes würdig find. 

V. 5. „n du. V. 1—4 hat uns die Anſchauungen, Geſinnungen und Grundſäße im 
Allgemeinen vorgeführt, in welchen der Gott zugewandte Menſch die Reinheit und das 
Glück feines Lebeus findet. Es folgt nun Belehrung für einzelne beſondere Lebens: 
momente. Zuerſt: 7297 y du, dez: das Fortbringen eines Gegenſtandes, der zu 
heben zu ſchwer iſt, rollen, wälzen. Alſo: was dir in deinem Lebenswege zu ſchwer iſt, 
Laſten, die zu heben deine Kraft nicht ausreicht, die überlaſſe Gott zu tragen. Immer 
thue das Deine, ſo weit deine Kraft reicht. Wo aber deine Kraft zu Ende iſt, da ver⸗ 
laſſe dich für das Weitere auf Gott, er wird, was heilſam an deinem Beginnen iſt, ſchon 
zu Ende führen. Nie darf das Bewußtſein von der Unzulänglichkeit unſerer Kraft uns 
zu einer Unthätigkeit führen, die das Unternehmen des Guten unterläßt, weil ihm 
Schwierigkeiten in dem Weg ſtehen, deren Ueberwindung uns zu ſchwer fällt. Für alles 
Gute haben wir einen mächtigen Mitträger in Gott. Thun wir das Unfrige, Gott wird 
das Seine thun. ng: Vertrauen in Jemanden haben, daß er das von ihm zu Er: 
wartende thun werde. -by Hg: fein Vertrauen auf Jemandem ruhen laſſen. Sich von 
Jemandem getragen wiſſen und darin Ruhe und Zuverſicht finden. 

V. 6. n warm, Eine Widerwärtigkeit giebt es, zu deren Beſeitigung der Menſch 
taum Etwas ſelbſt zu thun vermag, die gleichwohl der Förderung ſeines Wollens und 
Strebens im Kreiſe ſeiner Mitmenſchen ſehr im Wege ſteht, und die unter allen widrigen 
Erfahrungen ſelbſt dem beſten Menſchen ſchmerzlich wehe thut, — es iſt dies die Verkennung. 
ja Verläſterung ſeiner Rechtſchaffenheit und der Reinheit ſeiner Abſichten. Auch dafür 
laſſe Gott ſorgen. Es geht kein rechtſchaſſener Menſch aus der Welt, ohne daß zuleßt 
die Welt ihm gerecht wird, und die ihm gebührende Anerkennung zollt. e NEIN 
PS, pw: deine Rechtſchaffenheit, deine Rechtsidee, die all dein Thun leitet, mag lange 
durch Gegner und Neider verdunkelt bleiben. Zuletzt zerſtreut Gott doch dies dich ver⸗ 
dunkelnde Gewölk, und läßt dein Recht hervorleuchten, und LEW, das dir Gebührende, 
deine Gerechtſame, wie dad der (5. B. M. 18, 3), Wi brd (Richter 13, 12), 
oder: das deinem dim entſprechende Urtheil der Menſchen, unzweideutig wie der helle 
Mittag dir werden. Werd, in der Rödelheimer Ausgabe von MEPN ſteht odr d im 
Plural, eine Lesart, die ſchwierig wäre, da der Plural ſonſt nicht von Menſchen vorkommt. 
Die mir zugänglichen ältern Ausgaben, haben auch in der That word im Singular. 
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von Hitze, ereifere dich nicht, es iſt 
doch nur zu Mißgeſchik. 


N 7. W nam v or iſt vielleicht die an Bedeutung tiefſte Lehre des Kapitels. 
dus, von DON, ſchweigen, wie e cm (3. B. M. 10, 3), ſich jeden Wortes, jeder Klage, 
jeder Einrede ꝛc. enthalten. Wie dir unbegreiflich auch die Geſchicke ſein mögen, die dir 
von Gottes Hand beſchieden werden, W du, Gott gegenüber, das Bewußtſein, daß 
Alles dir von Ihm kommt, bringe in dir alles Klagen, alles Fragen zum Schweigen. 
» pmryn, dom (von Son, ſiehe Jeſchurun VIII. 169, 170.) Etwas zur Geburt bringen, 
kreißen laſſen, (eigentlich: Etwas zum Anfang bringen, machen daß Ewas entſtehe). So 
mon Som’ (Pf. 29, 9), Pm de erm (5. B.“ M. 32, 18), > bonn (ähnlich wie 
dee nm fiehe Bent. 5. B. M. 3, 23), buchſtäblich: gieb dich der göttlichen Geſtaltungs⸗ 
und Bildungsarbeit hin, laß dich von Gott zur Geburtsreife führen. An jedem Menſchen 
arbeitet Gott, ihn zum möglichſt vollendeten Menſchen zu machen. Alles, was Gott uns 
angedeihen läßt, die guten und die böfen Stunden, wirken zu dieſem Ziele. Während 
des ganzen hieniedigen Lebens iſt der Menſch gleichſam wie ein Kind im Mutterleibe. 
Stunde dieſer Geburt iſt die Stunde ſeines Todes, er iſt dann „geworden,“ was er hier 
werden konnte, geht in der Vollendung, die er hienieden erreichen konnte, die er hienieden 
erreicht hat, in ein neues Daſein über — auch die Geburtswehen fehlen nicht — 

Schweige daher Gott gegenüber, gieb dich willig und ruhig ſeiner dich geiſtig und 
ſittlich geſtaltenden und bildenden Waltung hin, und laſſe Alles, was Er dir ſendet, zu 
deiner geiſtigen und ſittlichen Vollendung dienen. In der reflexiven Form: mn 
liegt die Wahrheit, daß dieſe Bildungsarbeit, welche Gott mit ſeinen Schickungen an uns 
üben will, nicht ohne unſere Mitarbeit ihr Ziel erreicht. Wir müſſen jeden neuen Lebens⸗ 
moment als Uebungsaufgabe begreifen, und als ſolche hingebungsvoll benupen — Gott 
allein weiß, welche Bildungsaufgaben nach den Eigenthümlichkeiten eines Jeden für ſeine 
endliche Geburt zum wirklichen wahrhaftigen Juden und Menſchen am zielentſprechendſten 
find? — So Hiob 36, 22: rd wd o Mn r dN . „Siehe, zu einer immer 
höhern Höhe führt Gott mit ſeiner Kraft, wer iſt ein Lehrmeiſter wie Er!“ — 

rb Arınn bd. Den größten Gegenſatz zu einer ſolchen Lebensauſchauung 
bildet Der, der feinen Lebensweg nur ſelbſt geſtalten und nur zu ſelbſt gewählten Zielen 
führen will. Gelingt ihm dies auch zeitweilig, fo ereifere dich darüber nicht, nach deiner 
Lebensanſchauung kannſt du darin kein Glück erblicken, nach deiner Lebensanſchauung 
geht ein Solcher feines eigentlichen Lebenszweckes verluſlig. 

V. 8. In and man. iq iſt die zornige Aeußerung, ON der innere Unwille (ſiehe 
Pent. 1. B. M. 49, 7). in iſt: nachlaſſen, ſomit weniger als Ny, das ein völliges 
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9. Denn Übelthäter werden ent⸗ aim u) name Dy. 
wurzelt, die aber zu Gott hinſtreben, * en N 


denen wird die Erde zum Erbe. 5 10 
10. Nur ein Weniges noch, und es eee! D N 8 


iſt der Geſetzloſe hin; du ſtehſt ſinnend N Y L 
bei ſeiner Stelle, und er iſt nicht mehr. Wye Nr l 11. 
11. Beſcheidene aber erben die Erde * by by 
1 3 


Verlaſſen, eine gänzliche Entfernung von Etwas bedeutet. Aeußere dich nicht viel über 
das Glück von Gott abgewandter Menſchen, einen Unwillen darüber laſſe gar nicht auf⸗ 
kommen, y 8: dies Gelingen Gott mißfälliger Unternehmungen der Menſchen iſt 
doch nur zu ihrem bieniedigen Unglück. 

V. g. „n yes. Dies Gelingen ſelbſt trägt zu ihrem Untergange bei. Denn 
wy'w, Diejenigen, die das ihnen vergönnte Hierſein zur Verwirklichung des 50, zur 
Verwirklichung deſſen verwenden, was der göttlichen Weltbeſtimmung widerſpricht, und 
das Gott mit Nichten zur Herrſchaft in feiner Welt gelangen laſſen will, ſchneiden ſich 
damit ihre Zukunft ab; p (ſiehe Pf. 25, 3), Die aber, die mit ihrem ganzen Sein und 
Wollen nur zu Gott hinſtreben, die daher Alles meiden, was ſie von Gott entfernt, viel⸗ 
mehr mit allen ihren innern und äußern Lebensthätigkeiten Gott näher kommen wollen, 
e wen” mon (ſtehe zu Pf. 25, 13), ihnen fällt die Erde in ihrer endlichen Heileszukunft 
zu, mit jedem Theile ihres die Gottes⸗Nähe anſtrebenden Lebens liefern fie einen Beitrag 
zur Näherbringung dieſer Zukunft, ja „erobern“ die „Erde.“ ihre Erde, was von dem 
Irdiſchen in ihr Machtbereich gelangt, für dieſe Zukunft, in welcher mit dem endlich all⸗ 
gemeinen Pflichtleben der Menſchen die Gottesherrlichkeit wieder eingekehrt ſein wird 
auf Erden. 

V. 10. „n by mn. Sehr oft ſchon nach dem Maaß der gegenwärtigen Zeitlichkeit, 
immer aber im Vergleich mit dem weiten Zukunftsbereich, in welchem der vorige V. die 
folgereihe Wirkungsdauer der Gott zugewandten Menſchen erblickt. iſt die Dauer des 
Geſetzloſen verſchwindend klein. Aden pd dy ru naten. Sein Sein geht nicht über 
die kurze Spanne ſeines Geweſenſeins hinaus. Vergebens ſuchſt du eine Spur von ihm 
an der Stelle, die er eingenommen hatte. Er hat Nichts gethan, was ihn überlebt und 
ihm eine Fortdauer in der ganzen Folgezeit ſichert. 

A. II. an up, die aber im Gegenfag zu dem d dey w e (B. 7), der 
Unzulänglichkeit der menſchlichen Kraft und Einſicht bewußt, ſich ganz Gott unterordnen, 
„nichts Anderes ſein wollten, als was Gott ſie ſein laſſen wollte.“ die daher auch, ſo 
lange eine gottabgewandte Menſchenherrlichkeit das Heft der Verhältniſſe in Händen hatte, 
beſcheiden zurückzuſtehen hatten, ihrer iſt — wenn einſt die Herrſchaft der Geſetzloſig⸗ 
teit von der Erde geſchwunden iſt, — die ganze Heileszukunft der Erde, und ſie werden 
dann die Fülle des Friedens zu genießen haben, von dem dann die Erde voll ſein wird, 
— ja, ſelbſt die d der gegenwärtigen Zeitlichkeit, find troß ihrer beſcheidenen Stellung 
und in ihrer beſcheidenen Stellung die wirklichen Pe r, die wirklichen Eroberer und 
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12. Plant auch ein Geſetzloſer gegen pm p un 22 12. 
den Gerechten und knirſcht die Zähne Pov boy 
über ihn: 3 5 TR 72 a 

13. Gott lacht ſeiner, denn Er ſieht — INT # par IN f 
daß ſein Tag herbei kommt. : N 

14. Haben Geſetzloſe das Schwert N Dig une» 1 14. 


gezückt, haben ihren Bogen geſpannt, db N D* Sand OD 
einen Armen und Wehrloſen zu ſtürzen, 


zu ſchlachten die geraden Weges wandeln: LT. 
15. in ihr eigen Herz kommt ihr on un 10252 van Dan 15. 
Schwert und ihre beften Bogen zerbrechen. 1 Jen 


16. Beſſer auch ein Weniges dem n 885 * d 10 vd N 16. 
Gerechten als das Geräuſch Machende a 0090 ND 
vieler Geſetzloſer, 2 
Beſitzer der Erde, io weit ihr deſcheidener Antheil reicht, Indem fie an ihren irdiſchen Kräften 
und Gütern ihre Meiſterſchaft üben, ſie für die Pflanzung des Göttlichen im Irdiſchen, 
für die Anbahnung des Gottesreichs auf Erden verwenden, und dem Vergänglichſten 
Gepräge und Werth für die Ewigkeit aufdrücken. Ein ſolches Leben und Streben gewährt 
aber bei allen von der gegenwärtigen Zeitlichkeit unzertrennlichen Widerwärtigkeiten ſelbſt 
in der beſcheidenſten Stellung einen ſolchen innern Frieden, von deſſen Seligkeit die übrige 
Welt keine Ahnung hat. — 

B. 12—15. n por. Nach allem Vorigen bildet der pen zum yrn einen ſolchen 
Gegenjap, daß dieſer in dem bloßen Vorhandenſein des peng einen ewigen Vorwurf, eine 
ſtete Verurtheilung feiner eigenen Lebensweiſe erblickt, und ihm das bloße Vorhandenſein 
eines pm im Wege fteht. Kein pen geht daher ohne Gefahr und Kampf durch's Leben. 
pe yr dn, jeder yr iſt fein geborener Gegner, möchte ihm Unheil bringen, ſein 
gegenſätzlicher, wenn gleich ſtill beſcheidener Wandel bringt ihn in Wuth. Allein Nie, 
Gott, der in dem Ihm als Herrn gehorchenden p' ſeinen Diener erblickt, lacht über die 
Ohnmacht des pern denn Gott ſieht, über den gegenwärtigen Augenblick der Größe des 
yen hinaus, den Tag ſeines Untergangs kommen. Dieſer Tag kommt nach der Ordnung 
der göttlichen Waltung, darum läßt er den pen gewähren. Und n n, ſelbſt wenn 
D’yen ſich zum Untergange wehrloſer Rechtſchaffner verbündet haben, jo wird ihre Waffe 
das Werkzeug des eigenen Untergangs, und ihre erprobteſten Geſchoſſe brechen. omrwp 
das Dageſch im 7 und das dageſchloſe erſte d weiſt darauf hin, daß es nicht Plural von 
de, Bogen, ſondern von dyp. Bogenſchütze gebildet iſt. Von nwp würde es drurwep 
heißen. cup ſcheint Plural von tp zu ſein, und dies nicht Bogen überhaupt, 
ſondern Schützenbogen, Schützenwaſſe, ſomit nach Schützenkunſt erprobte Bogen zu bedeuten. 

V. 16. m yo 20. Es iſt aber auch überhaupt das Glück der Menſchen nicht nach 
dem äußern Schein zu beurtheilen. Ein beſcheidenes Wenige, das der Gerechte hat, iſt 


deglückender, als eine geräuſchvolle Gütermenge, deren ſich viele my erfreuen. og 
14 
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17. denn die Arme Geſetzloſer brechen, DD oyein np 13 17. 

es ſtützt aber Gerechte Gott. ji ae 2 
MT DIDI : 

18. Es kennt Gott die Tage ſittlich 1 ; 5 Zu RD] 
ganzer Menſchen, und ihr Erbe bleibt e m 1 Y 1 x 
für die Ewigkeit. mm obiyb DD 

19. In böjer Zeit finden fie ſich N np 72 W -N 19. 
nicht getäuſcht, und in Hungertagen he at ne 
werden jie gejättigt, y war * 


von don, lärmen, Geräuſch machen, bezeichnet allerdings gewöhnlich eine Menſchen⸗ 
menge, allein es kommt auch von lebloſen Dingen, die ſich geräuſchvoll bemerkbar machen 
vor, wie d'd pon (Jerem. 51, 16), insbeſondere aber auch von einer Gütermenge, die 
viel von ſich reden macht. So Wan ER mim ponn (Chron. I. 29, 16). Vielleicht auch 
hong ann ’Dı vr 5, 9). Dies iſt's auch hier. Der p' hat nur ein Weniges, von 
dem nicht viel geſprochen wird, allein dies Wenige iſt beglückender als das große Ver⸗ 
mögen vieler d'yr“, von dem jo viel Aufhebens gemacht wird. 

V. 17. m my >>, un: das, was Etwas trägt und hält. So Pad MI yu (Sam. 
I. 2, 31), run wa oen (Jerem. 17, 5). Denk' einmal, wie vieles hat der yr) zu feinem 
Glücke nöthig, wie viele Stützen tragen ſein Glück! Und alle dieſe Stützen ſind gebrech⸗ 
lich, und er kommt nicht aus der Sorge heraus, ſie ſich zu erhalten und Stützen für ſeine 
Stützen zu ſuchen. Der Gerechte hat freilich nur Eine Stütze, aber dieſe Stütze in — Gott! 

V. 18. m Ay. Doon, „ganze“ Menſchen, Menſchen, die ausnahmlos alle ihre 
Beziehungen Gott unterordnen, nur von einem Gedanken, dem Gedanken an ihre Pflicht 
erfüllt ſind (ſiehe Peut. 1. B. M. S. 129. 279.5. B. M. S. 302), wie beſcheiden auch ihr Glück, ja 
wie bekümmert oft ihre Lebenstage, Gott iſt jedem ihrer Tage nahe, jeder ihrer Tage ſteht unter 
feiner beſondern Obhut, und keiner iſt bedeutungslos ( ſiehe Bent. 1. B. M. S. 208); allein 
drwru, ihre eigentliche Errungenſchaft, Das, was fie durch ihre ganze irdiſche Wallfahrt 
von Gott erringen — (Bal. 7 y rb Der Jeſ. 54, 17) — das läßt fi nicht nach 
der äußern Erſcheinung ihrer irdiſchen Tage ermeſſen, das reicht über die kurze Spanne 
ihres irdiſchen Hierſeins weit hinüber, das mn obıyb, das gehört der Ewigkeit an, das 
geht mit ihnen in die Ewigkeit und von ihnen auf ihre Kinder über. Iſt doch überhaupt 
das im irdiſchen Hierſein erſcheinende Glück und Unglück keineswegs lediglich als Ver⸗ 
geltung des geübten Guten oder Böſen zu begreifen, Nod nnbp we msn "DR: der 
Thaten Lohn wird in dieſem Leben nicht geerndtet, Beides gehört vielmehr zu großem 
Theile zu der Aufgabe unſeres Lebens, die vollkommen nur in wechſelndem Geſchicke, 
in Glück und Unglück gelöſt werden kann. — 

V. 19. „n wo nd. Selbſt bei allgemeinen Kalamitäten ſtehen fie unter beſonderer 
Obhut. Wie fie ihrer Vergangenheit ſich nicht zu ſchämen haben, jo finden fie auch in 
böſer Zeit in ihren Hoffnungen ſich nicht getäuſcht, und in allgemeinen Hungertagen 
finden ſie doch Sättigung, 
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20. wenn Geſetzloſe zu Grunde gehen, IT? de! * ) yu Y 20. 
und ante Feinde wie 1 a 57 175 we Y 903 
aufgegangen ſind, aufgegangen in Rauch 


21. Ein Geſetzloſer macht immer N DN N. un 0 a 
Schulden und zahlet nie, ein Gerechter m an 
aber ift ein Gewährer und Geber. 


V. 20. n D’yaen ’2: wenn; alſo zu einer Zeit, die ganz eigentlich eine Vernichtungszeit 
von d'yr- ift, in welcher dyn zu Grunde gehen, und ‘7 'Die, die dem Göttlichen auf 
Erden feind ſind, wie das Beſte, d. i. das Fett von Widdern in Rauch aufgehen. Von 
allem Anderm bleibt noch wenigſtens Aſche zurück, Fett geht aber in Feuer völlig auf, 
fo auch 71 e 'r; gehen fie zu Grunde, fo bleibt nichts von ihnen übrig, weil ſie 
eben nur Das waren, was unter dem Zahn der Vergänglichkeit verſchwindet — 

V. 21. „n yr mb, Alles, was wir von der Welt empfangen, iſt uns nur ein geliehenes 
Gut, um damit diejenigen Zwecke zu verwirklichen und diejenigen Ziele anzuſtreben, 
womit nach dem von Gott in feinem Geſetze geoffenbarten Willen von uns das Heil feiner 
Welt gefördert und vermehrt werden ſoll. Keiner iſt für ſich da, und jemehr Jemandem 
verliehen worden, um ſo größer iſt ſeine Verpflichtung, um ſo größer die Summe der 
Leiſtungen, die von ihm erwartet werden. Der yen daher, der von keinem Geſetz, von 
keiner Pflicht wiſſen will, der nur ſich kennt, nur der Befriedigung ſeiner Bedürfniſſe, 
ſeiner Wünſche, ſeiner Neigungen lebt, nur auf Koſten ſeiner Mitwelt ſein Glück bauen 
will, der leiht nur immer von der Welt ohne je die Gegenleiſtung zu zahlen, die von ihm 
erwartet wird, der wird mit jedem Athemzug ein immer größerer Weltſchuldner, und 
je mehr er hat und jemehr er genießt, je größer die Summe der Güter und Genüſſe iſt, 
die er aus dem Inventar der Welt eingenommen, um ſo größer iſt der Bankrott, mit 
dem er einſt aus der Welt ſcheidet. 

Der per aber, der feine Pflicht, und nur feine Pflicht kennt, der ſeiner Pflicht und 
nur ſeiner Pflicht lebt, der nur daran denkt, Gott und ſeiner Welt, wie ja ſein Charakter 
lautet, „gerecht“ zu werden, ihnen alles Das zu leiſten, was in ſeinen Kräften ſteht, je 
beſcheidener ſeine Glücksſtellung iſt, je weniger er an Gütern und Freuden aus der Welt 
empfangen und empfängt, — und von einem ſolchen im Gegenſatz zu dem an Glücksgütern 
reichen yr iſt ja in dieſem ganzen Kapitel die Rede — um ſo mehr bleibt ihm die Welt ſchuldig, 
und als anſpruchreichſter Weltgläubiger ſcheidet er einſt aus der Welt. So heißt es (Berachoth 
17, b) von & n Nν , dem verwirklichten Ideale eines ſolchen pow. d or 523 
Da am n n Yen yanı bw deen do mn a v nnyr dp na 
dot Y naw ν pay 292, „jeden Tag ergeht der Ruf vom Horeb: die ganze Welt 
genießt das Leiſtungsverdienſt meines Sohnes Chanina, und mein Sohn Chanina begnügt 
ſich mit einem Maaß wilder Bohnen von einem dar My zum andern.“ 

Während daher dor d nd dd per, fortwährend Schulden macht, die er nie bezahlt, iſt der 
d' fortwährend jun zum, ift fein ganzes Leben eine dyn dyn, eine dn MIND an 
die Welt, er leiſtet und fördert, ſpendet und ſchaſſt Segen wo und wie er kann, ohne an 
einen r, ohne an eine Gegenleiſtung zu denken. Und zu dieſer ſelbſtloſen Hingebung 
an das Wohl feiner Mitwelt ift ja, wie auch feine Glücksſtellung fein mag, ein Jeder 
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22. Denn die von Ihm Geſegneten 7 N wm and D 22. 
erben die Erde, und die von Ihm mit i m na ybbanı 
Fluch Getroffenen werden entwurzelt. 5 78e 


befähigt. Iſt ja nicht mp3, nicht die nur mit Geld zu löſende Liebespflichtthat, die der 
wenig Bemittelte nur in kleinem Maaßſtab zu leiſten vermag, iſt ja Ton rug, das 
Heileswirken mit unſerer Perſönlichkeit, mit unſern geiſtigen, ſittlichen und leiblichen 
Kräften, mit unſerm Wort und unſerer That, das Höhere, und zu dieſer höhern Leifiung 
trägt Jeder in reichem Maaße das Vermögen in ſich. — 

B. 22. n von '. Es war im Vorſtehenden die Betrachtung zu Grunde gelegt, 
wie ein yr einen großen Antheil an irdiſchen Gütern erringt, ohne dieſe Errungenfchaft 
durch Leiſtung eines Pflichtlebens zu vergüten, und dem gegenüber ein dw ein ganzes 
Leben voller Pflichtleiſtungen lebt und dagegegen nur einen geringen Antheil an irdiſchen 
Gütern und Freuden zu Genuß erhält. Für dieſe gegenjäpliche Erſcheinung des yrs 
und des p' in ihrer irdiſchen Glücksſtellung giebt dieſer Vers das Motiv: der durch 
ein Pflichtleben zu gewinnende, und durch ein Pflicht höhnendes Leben zu verſcherzende 
göttliche Segen ermißt ſich nicht nach Gewährung und Verſagung größern oder geringern 
Antheils an Gütern und Genüſſen der irdiſchen Welt in der Gegenwart; vielmehr v9 
y und wd vpe. Wir haben ſchon bemerkt, wie die Verheißung MN ey 
über die Dauer der gegenwärtigen Zeitlichkeit hinaus, auf jene Zukunft hinblickt, in 
welcher das Menſchheits⸗Ziel erreicht und die ganze Erde für die Verwirklichung des 
Gottes⸗Reiches durch das Pflichtleben der Menſchen gewonnen ſein wird. Für die Herbei⸗ 
führung dieſer Heileszukunft auf Erden iſt der pi mit feinem ganzen Leben thätig, ja, 
er erweckt bereits einen Anbeginn derſelben, indem er ſich, ſeinen Kindern, ſeinen Angehörigen, 
der ganzen kleinen Welt, die er die Seine nennt, und auf die er Einfluß übt, den Stempel 
der Gotteshuldigung aufdrückt, ihnen eine Saat dieſer Gotteshuldigung einſtreut, die ſie 
als ſeine Fortträger in gleichem Geiſte weiterſäen, bis fie in Verein mit dem von allen 
andern OP hinterlaſſenen Wirken als die große Ausſaat des Lichts und der Wahrheit, 
der Liebe und des Rechts und der Heiligung des Lebens endlich zur Begründung des 
ewigen Heiles auf Erden aufgeht, und jo jeder pw, der je in pflichtgetreuer Löſung feiner 
Aufgabe ſein Leben gelebt, in dem immer reinern Pflichtleben und dem immer vollern 
Segen ſeiner leiblichen und geiſtigen Nachkommenſchaft, fortlebt und darin ſchon einer 
hieniedigen Unſterblichteit theilhaft wird, und in dem ſpäteſten Geſchlecht, von dem es oben 
(Pf. 25.13) e ern” im heißt, noch gegenwärtig iſt. Nach einer Auffaſſung umfaßte der 
Ausdruck Pe r., z. B. yon er obıyb orpas ob2 Joyn — ſiehe die Commentare zu 
Sanhedrin 90, a — auch die durch ein rechtſchaffenes pflichtgetreues hieniediges Leben zu 
erwerbende jenſeitige Unſterblichkeit. Es wäre dies dann zugleich die perſönliche ewige 
Errungenſchaft, die jeder pen durch fein Leben auf Erden erobert, ſeine wahrhaftige 
PD nem, feine „irdiſche Exrungenſchaft.“ Zu Beidem bildet MII den geraden Gegenſatz 
(ſiehe Pent. zu 1. B. M. 17, 14 und 3. B. M. 20, 20). Es heißt ſomit hier: „Vo, 
die von Gott Geſegneten erben die hieniedige und jenſeitige Unſterblichkeit, vob pw, die von 
Gottes Unſegen Betroffenen gehen Beider verluſtig.“ Je weniger dem ps auf Erden 
in ſeiner irdiſchen Gegenwart Das, was die Menſchen irdiſches Glück nennen, erblüht, um 
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des Mannes ihre Richtung erhalten, 5 > 1 oe) 


und es iſt Sein Weg, den er wollen ſoll. l N 
d pech ben 24 
24. Fällt ein Solcher auch, ſo wird * DER: 


er nicht hingeworfen; denn Gott ſtützt > N d 
feine Hand. No) cn nm W 25 


25. Jung war ich und bin auch D * N 2 P N 
alt geworden, habe aber noch keinen :D 


ir 


fo reicher winkt ihm feine Segens⸗Erndte in der hieniedigen und jenfeitigen ewigen Zukunft. 
War ja fein hieniediges Pflichtleben um fo reiner und ſelbſtloſer. Je reicher der Antheil 
des yr an Gütern und Genüſſen der gegenwärtigen irdiſchen Welt geweſen, um jo mehr 
hat er den Fruchtſegen des wenigen Guten, das auch von ihm hienieden vollbracht 
worden, bereits eingeerndtet. Den unvergänglichen Segen einer über die irdiſche Gegen⸗ 
wart hinausliegenden Zukunft hat er ja nicht zu gewinnen verſtanden, er lag gar nicht 
in ſeinem Geſichtskreiſe. Jedem lohnt Gott das Gute, das er übt, in die Richtung ſeiner 
Anſchauungen und Beſtrebungen, W ober y In wie es 5. B. M. 7, 11 heißt, wo dieſe 
Weiſe der göttlichen Waltung bereits angedeutet iſt (Siehe Pent. daſ. und 2. B. M. 34,7). 

B. 23. 24. m W. Dieſer Gegenfag von p' und yr“) ift ja kein willkührlicher; es iſt ja 
nicht gleichgiltig wie ein Menſch das ihm von Gott angewieſene Hierſein verwendet, und 
welche Ziele ſeine Schritte anſtreben. Iſt ja von Gott den Schritten des Mannes die Richtung 
vorgeſchrieben — fo jd vom Pfeil, Pf. 11, 2. 21, 13. — und nicht den erſonnenen 
eigenen, ſeinen, Gottes Weg ſoll er wollen. Wenn ein Solcher in dieſem Gott zugewandten 
Wege auch fällt, ſo wird und bleibt er doch nicht hingeworfen, denn Gott hält ihn an 
der Hand, oder vielmehr: Gott ſtützt feine Hand, daß er ſich wieder aufrichten kann. 
or: Hofal von dw. So on dee un er! (Jona 1, 12), Yuan de bey pern 
(Prov. 16, 33). 

V. 25. n mn 2. Es iſt entweder Ausſpruch der allgemeinen Welt⸗Erfahrung, 
nach dem Ausdruck der Weiſen: der Ausſpruch des Oy dr mw, des Genius der Melt: 
waltung, oder, wenn David auch in buchſtäblichem Sinne noch kein hohes Alter erreicht 
hatte, ſo machen ja, nach dem andern Ausſpruche der Weiſen, nicht die Jahre, ſondern 
es macht der Erwerb der Weisheit und Erfahrung den pi, dor map n pi (Siebe 
Pent. 1. B. M. 24, 1), und wenige Menſchen hatten wohl ſo viel Erfahrung als David 
in feinem prüfungs⸗ und wechſelvollen Leben, fo daß er wohl, wie das D’yar E 
ſur des "ip ja yd , von ſich ſagen konnte, wenn gleich noch jung an Jahren, ſo 
bin ich doch bereits an Erfahrung zum pr gereift. ö 

n e de, Es heißt nicht: orb wpan p- nn ab, Gott behüthe! Dann 
wäre jeder Bettler durch ſeine Armuth ſittlich gebrandmarkt, und man braucht doch nur 
unbefangen ſich in der Welt umzuſchauen, um zu erkennen, wie unter'm ärmlichſten Kleid 
nicht minder ein rechtſchafſenes edles Herz ſchlagen kann, als unter'm Purpurgewand. 
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26. Er ift den ganzen Tag ein Ge⸗ 
währer und Leiher und ſeine Nach⸗ 
kommen gelangen zum Segen. 

27. Weiche darum von Böſem und 
übe Gutes, und behalte für immer die 
Ruhe. 


28. Denn Gott liebt Recht und 
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verläſſt die Ihm in Liebe Hingegebenen 
nicht, die für die Ewigkeit bewahrt 
bleiben; Geſetzloſer Nachkommenſchaft 
wird entwurzelt. 

29. Gerechte erben die Erde und ruhen für immer auf ihr. 


h DN Yan 
nem WD N 25 
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Ny p' nnd heißt es: verlaſſen habe ich keinen p' geſehen. Wenn ein den 
pflichtgetreu das Seinige gethan hat, fo weit ſeine Kräfte reichen, fo ſendet Gott ihm 
Beiſtand, ſei es unmittelbar oder vermittelt durch die Pflichtthat pflichtgetreuer Menſchen. 
Solcher Menſchenbeiſtand ſchändet im jüdiſchen Kreiſe nicht und erniedrigt nicht. Es iſt 
das durch Gottes Geſetz angebahnte Pflichtleben, auf welches von vorhinein Gott die 
Zukunft ſeines Volkes gegründet hat (ſtehe Pent. 5. B. M. 15, 11), und in welchem die 
einzige Löſung aller ſocialen Räthſel liegt. 

Und was ich ferner nicht geſehen, das iſt: or pad yum A192 pw, daß, wenn ein 
d' fein Lebenlang hilfsbedürftig geweſen, ſomit den Lohn feiner Pflichttreue nicht ſelbſt 
hienieden genoſſen, fein Mr nicht feinen in feinen Wegen wandelnden Kindern zu Gute ge: 
kommen wäre und fie nicht zum Segen der Selbſtſtändigkeit gebracht hätte. 

B. 26. „ dym 52: fo iſt das ganze Pflichtleben eines ſolchen 'i die vollendete 
Selbſtloſigkeitz er leiſtet freudig Verzicht auf jedes irdiſche Glück, auf daß es feinen 
Kindern einſt um ſeinetwillen wohlergehe (Siehe Pent. zu 2. B. M. 34, 7 und 5. B. M. 
7, 11). Iſt doch auch die Hütte eines unbemittelten aber rechtſchaffenen Vaters eine für 
die ſittliche Ertüchtigung der Kinder viel gefündere Stätte, als das Haus reicher Wohl⸗ 
habenheit, und bewährt ſich auch in dieſer Beziehung das Wort der Weiſen: „achtet auf 
die Kinder der Armen, von ihnen geht die rm aus!“ Nun dry dy 0 inn 
n. 

V. 27—29. h d. Darum meide ſtets das Schlechte, übe ſtets das Gute, und bleibe 
dir immer gleich, laſſe dich nicht durch den Wandel und Wechſel alles Irdiſchen zum 
Wandel und Wechſel deines Seins und Wollens hinreißen, ſondern gewinne die Ruhe und 
Stätigkeit für immer. Denn du weißt es ja: Recht, und nicht das Unrecht liebt Gott, 
deſſen die Gänge der Zeiten für alle Zukunft, in alle Zukunft ſind. Er verläßt Die nicht, 
die ſich ihm in Selbſtloſigkeit hingeben, die für die Ewigkeit aufbewahrt bleiben, während 
die Nachkommenſchaft Geſeßesloſer abgeſchnitten iſt. Gerechten fällt einſt die Erde zum 
Erbe zu, und fie haben dann bleibende Stätte auf ihr für immer — 
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30. Eines Gerechten Mund bringt Ne) Do N pu 30. 
Weisheit zum Ausſpruch, und ſeine a n ae ewe 0 


Zunge ſpricht das Recht aus. 0 ' 
nenn m 31. 
31. Seines Gottes Lehre trägt er En x 22 pb x an 


im Herzen, die wird nicht durch feine f Y 
Schritte ſchwankend. WEIN 2 zu R132. 


32. Darum ſpäht ein Geſetzloſer nach 


. HD 
dem Gerechten aus und ſucht ihn zu tödten, al 


V. 30. n ps d. Bis hierher war die praktiſche Größe des p' geſchildert. Aber 
auch die wahre geiſtige Größe, die Erkenntniß und Lehre des Wahren, Rechten und Guten 
ift nur beim pn zu finden. Nur eines Gerechten Mund bringt don zum Ausdruck; 
denn es giebt nur Eine MOM: nicht dn fondern pez fein zu wollen, und nur des pe 
Wort ſpricht das Recht aus, das der unwandelbare Maaßſtab aller Verhältaiſſe und 
Beziehungen ſein ſoll. Warum? Warum iſt die wahre und rechte Erkenntniß und Lehre 
unabweislich durch den rechten Wandel bedingt? Weil 

V. 31. n run, weil dem p' Gott fein Gott iſt, er ſich Gottes Willen unbedingt 
unterordnet, Gottes Lehre ihm Geſetz iſt, er Gottes Lehre und nur Gottes Lehre, das iſt 
ja die höchſte Weisheit wie ſie die Weisheit des Höchſten iſt, in ſein Inneres aufnimmt, 
ſie unverfälſcht und unverkümmert den Gegenſtand ſeines erkennenden und wollenden 
Weſens ſein läßt, und ſie nicht ſchwankend wird durch ſeinen Wandel. Weil 
die Wiſſenſchaft des göttlichen Geſetzes die Wiſſenſchaft des praktiſchen Lebens iſt, ſo kann 
ſie nicht blos theoretiſch erkannt werden, ſo erſchließt ſie ſich in ihrer Tiefe, Wahrheit und 
Geradheit nur Dem, der fie auch im Leben zur Wahrheit machen will. Kein per ift 
ein wahrer d, noch weniger ein wahrer mn. Seine n witd ja durch re, durch 
die Schritte ſeines Wandels erſchüttert und widerlegt. Seine Erkenntniß und ſein 
lehrendes Wort wird erſchüttert und ſchwankend durch ſeinen Wandel. Er kann Das nicht 
in der Schärfe der Wahrheit erkennen und ausſprechen, was ſeinen eigenen Wandel ver⸗ 
urtheilt, er muß ſich dum ſuchen, muß ſuchen die Gottes⸗Lehre mit feinem Wandel 
auszugleichen, da es ſein Wille nicht iſt, ſeinen Wandel mit Gottes Lehre in Einklang 
zu bringen. Er iſt beſtochen durch die Geſetzloſigkeit ſeines Wandels, und unausweichlich 
erzeugt die praktiſche Verfündigung auch die theoretiſche. I do heißt es (Pf. 111, 10) 
dry bob, die Erkenntniß des Guten wird nur Denen, die die göttlichen Geſetze erfüllen, 
on) de dbb, bemerkt das Wort der Weiſen (Berachoth 17, a): Denen, die fie 
ſtudiren, heißt es nicht, ſondern: omenyb, Denen, die fie erfüllen, und zwar dor orenyb, 
die fie in reiner Abſicht, mowb dr dry dd, nicht aber Denen, die fie in unlauterer 
Abſicht erfüllen — 

V. 32. ph yr dem, und nicht ſowohl der praktiſche Gegenſatz, vielmehr eben der 
theoretiſche Gegenſatz des Wandels, und in Folge deſſen auch des Wortes des d zu 
allen Lebensanſchauungen und ſogenannten Grundſätzen des yr, macht dieſen zu dem unver⸗ 
ſohnlichen Feinde des pan. Die praktiſche Geſetzestreue des pe würde ihn nicht geniren, 
würde ihm vielleicht ſogar willkommen ſein, da dieſe ihm die Concurrenz in ſo manchen 
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ſeine Hand und läßt ihn nicht als DN Bir 
ſchuldig erſcheinen wenn er gerichtet wird.. 2 g vol a Sg 
34. Strebe zu Gott hin und hüthe 27] op 1 . N 1 
feinen Weg, jo wird er dich empor- „MIN 1 nun TOM 
heben die Erde zu erben, und wirft du D v 


die Entwurzelung Geſetzloſer ſehen. x F 
35. Ich habe einen kecken Geſetzloſen N ya eh 35. 


geſehen, der ſich ſchamlos entfaltete wie i : au MAIN? 
heimiſches Immergrün; DN BIN am “ay 36. 
36. er ging vorüber, und ſiehe er 2 1 70 Next N 


war nicht mehr, ich ſuchte ihn, er war nicht mehr zu finden. 
ſeiner Beſtrebungen vermindert. Allein weil er durch das Beiſpiel, noch mehr unver⸗ 
meidlich durch das Wort des p' den Stab gebrochen ſieht über feinen Lebenswandel, 
und ſo das Daſein und die der Mitwelt zum Bewußtſein kommenden Lebensanſchauungen 
des pm ihm, dem yr, zum ſteten Vorwurf gereichen, darum iſt ihm der pen im Wege, 
und wenn er es vermöchte, möchte er ihm den Garaus bereiten. Allein 

V. 33. n nd J, wenn er auch zeitweilig in die Gewalt des Böſen geräth, Gott 
überläßt ihn nicht ſeiner Macht, und wird ihn nicht als den Schuldigen erſcheinen laſſen, 
wenn Er über ihn das endliche Waltungsurtheil ſpricht. 

B. 34. m mp. Darum laſſe du dein ganzes Weſen mit allen ſeinen Neigungen, 
Wünſchen und Beſtrebungen zu Gott hinſtrömen — das iſt ja eigentlich e mp (ſiehe 
Pent. 1. B. M. 1, 9) — und dein äußeres Leben ſei Nichts als gewiſſenhaftes Innehalten 
des von Gott vorgezeichneten Weges, ſo wird Er dich zu der geiſtigen und ſittlichen Höhe 
emporheben, daß du die Erde, d. i. dein ganzes irdiſches Leben in deine Hand bekommſt, 
die Meiſterſchaft über deine irdiſche Welt erhältſt, und wenn du dieſe Stufe innehaſt, 
wirft du ſeh en wie die Geſetzesloſen entwurzelt find. So lange wir noch ſchwanken in der 
richtigen Schätzung der uns durch das irdiſche Leben gegebenen Ziele, erſcheint es uns wohl, 
als ob das Lebensglück nicht recht vertheilt wäre. Allein wenn wir die Höhe erreichen, die 
hier gezeichnet iſt, daß wir nicht in Irdiſches aufgehen, ſondern die höhern Schätze zu 
erreichen ſuchen, dann werden wir ſehen, wie vergänglich das Glück des ya iſt. 

B. 35. „n n ich habe ſchon manchen kecken Böſewicht geſehen — PW: gewaltiges 
gerades Hinſtreben auf ein Ziel, fiehe Jeſch. VIII. S. 277. — u von dy bloß fein, 
ſich entblößen, ſich ganz ſchamlos entfaltend, der alle Hüllen abgeworfen hatte, und mit 
feinem Kerne ganz rückhaltlos hervortrat, zy) MYIN2: rute von MM: aufgehen, das 
ſich an ſeinem Aufgangsorte befindet, das Heimiſche, von Pflanzen: die nicht erotifche 
Pflanze, die ſich im Boden und Klima ihrer Entſtehung, ſomit auf dem günſtigſten Boden 
befindet, deren Gedeihen die ganze Umgebung zuſagt; 7299: nur von Pflanzen, das immer 
Friſche, immer Grüne, vielleicht verwandt mit dem rabb. : etwas bleibend verpfänden, 
alſo von der Pflanze, die keiner Veränderung ausgeſetzt iſt. 

V. 86. n 123%, wie er aber vorüber war, war er in keiner Weiſe mehr da, ſuchte 
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eine Zukunft einem Manne des Friedens! x ü 
5 =) er! 38. 
38. Verbrecher aber find bereits alle- 2 * * N Y 8 f \ 


ſammt vernichtet, die Zukunft Geſetz⸗ 1 Dry 

loſer iſt abgeſchnitten. nm om Worm 39. 
39. Aber der Sieg Gerechter kommt may ny2 OD 
er ., * * 


von Gott, dem Quell ihrer aus⸗ i 8 1 0 
dauernden Stärke in der Zeit der c N DRPEN 1 any 


Noth. 10m pP rn DyY 

40. Gott ſtand ihnen bereits bei und errettete fie, Er wird fie auch von 
Geſetzloſen erretten und ihnen heilerfülltes Daſein verleihen, weil ſie in 
Ihn ihre Zuverſicht gehabt. 


ich ihn, jo fand ich nichts mehr von ihm. Das iſt die Probe, ob ein Menſch wirklich 
ſeine Beſtimmung hienieden erfüllt hat. Hat ein Menſch ſeiner Pflicht gelebt, ſo iſt er 
auch nach ſeinem Tode in Allem noch vorhanden, wofür er fördernd und beglückend ge⸗ 
lebt. Allein der Menſch, und wäre er der Wp peu, der nur ſelbſtſüchtig ſich 
gelebt, der iſt fort von der Erde, ſobald dieſes fein Ich fort iſt, mit deſſen Hier ſein hat 
auch ſein Da ſein ein Ende. 

V. 37. DN , dagegen achte auf einen feiner Pflicht und nur feiner Pflicht lebenden 
Menſchen, „warte“ deſſen Zukunft ab, und ſiehe den ſeiner Beſtimmung „unentwegt“ Zu⸗ 
gewandten: präge dir feine Verhältniſſe, feine Beziehungen, feine Beſtrebungen und Handlungen 
ein, jo wirft du finden, daß ryonne, eine Zukunft, wörtlich: ein Hinterlaſſen, Etwas, was vnde, 
was von ihm nach ihm bleibt, ddr red, der Mann hat, deſſen ganzes Leben ddt geweſen, 
barmonifcher Einklang mit feinem Gotte, feiner Welt und feiner Beſtimmung geweſen. 
dr rod iſt der volle Gegenſatz zum yr und yr: fein Leben iſt nicht nur nirgends 
ein ſtörender Bruch und keine verletzende Willkühr, ſondern es bringt überall „Ergänzung 
und Vollendung“ und fördert das „Heil“ aller mit ihm in Berührung kommenden Weſen. 

V. 38. m pr, und in demſelben Maaße, wie du durch Beobachtung des Don 
er erkennſt, daß ddr ib mann, in demſelben Maaße wirft du erkennen, daß d'yted, 
alle die, die gegen Gottes Geſetz freveln, nicht nur vernichtet fein werden, ſondern wens, 
bereits vernichtet ſin d, troß ihres noch anſcheinend zeitlichen Gedeihens bereits den Boden 
verloren haben, auf welchem das wahre, dauernde Heil der Menſchen erblüht, und zwar 
u: insgeſammt, ohne Unterſchied in welcher Stellung, in welcher Weiſe und gegen 
welche Seite des göttlichen Geſetzes fie freveln, nm) Dyen yon, die Zukunft aller 
Willkühr iſt abgeſchnitten. 

2. 39. 40. 2 pyern. Der Sieg aber der Gerechten ift von Gott geſichert, der ja 
auch die Quelle ihrer Widerſtandskraft in Zeiten der Noth geweſen. Wie er ihnen bei⸗ 
geſtanden, daß ſie überhaupt p' geworden find — jeder Menſch hat ja zu allem 
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Cap. 38. 1. Palm Davids zur : Pe mb Som 1. mb 


enn. of, e- mim ® 

2. Gott! Nicht mit deinem Zorne 
wolle mich zurecht weiſen und mit EN mom 
deinem Unwillen mich zur Zucht bringen. Wan IH Ta? 3. 

3. Denn deine Pfeile find ſchon in m 5 By 
mich gedrungen wenn deine Hand ſich b 
auf mich niederſenkt. : Te 1 m W En 0 3 

4. Nichts Geſundes iſt an meinem Leibe Mee ED wsy2 y- 
wegen deines mir fühlbaren Zürnens, Yo "NT my, DA .o 5. 
kein Friede in meinem Gebein wegen D pe) 95 
meiner Sünde. 

5. Denn meine Sünden ſind mir über mein Haupt geſtiegen, wie eine ſchwere 
Laſt ſind ſie mir zu ſchwer. 


Möglichen Anlage, und es kann. Einer viel leichter ohne Gottes Beiſtand ein reicher Mann 
als ein dn werden, der p' weiß ſelbſt am beften, wie viel er dem göttlichen Beiſtand 
in dem Kampf mit allen Verſuchungen verdankt — wie alſo Gott ihnen bereits das Größere 
geleiſtet, ihnen beigeſtanden und ſie aus allen Verſuchungen gerettet: ſo wird Gott ihnen 
gewiß auch das Geringere und Leichtere, die Rettung von Or gewähren, wird ihnen 
zum vollen ungeknickten Sein verhelfen, weil ſie in Ihn ihre Zuverſicht gehabt. 

Kap. 38, V. 1. vod: Zur Erinnerung. Die in dieſem Kap. zum Ausdruck 
gekommenen Gedanken und Gefühle einer einſt ſchwer gedrückten Lage und Stimmung 
will David in beſſern, heitern Tagen nie vergeſſen, und hat fie ſich daher für ſolche Gr: 
innerung bewahrt. Unter dieſen Gedanken und Gefühlen fieht das Geſtändniß in dem 
Vordergrund, daß nicht ſowohl die mannigfaltigen Leiden, welche Krankheit und Feinde 
ihm bereiteten, ſondern das Schuldbewußtſein das Niederdrückende war, die Leiden durch 
ſeine Verirrungen gegen Gott verdient zu haben. Vor Allem die Erinnerung an dieſe 
Thatſache dürfte wohl von David haben bewahrt werden ſollen; denn Nichts iſt wohl 
fo geeignet, uns in guten Tagen vor Verirrungen zu ſchützen, als die Erinnerung an die 
Erfahrung, wie drückend und niederſchlagend ein jedes Schuldbewußtſein iſt, und wie 
unglücklich es uns macht. 

V. 2. 3. Jasp2 d . Siehe Pf. 6. 2. p: ſiehe Pent. 5. B. M. 9, 7. Es bedarf 
nicht heftig zürnender Zurechtweiſung und Züchtigung, um mich zur Erkenntniß und zur 
Beſſerung zu bringen. Denn deine Pfeile ſind ſchon tief in mich gedrungen, ſobald ſich 
nur deine ſtrafende Hand auf mich niederſenkt. Das Bewußtſein Strafe zu verdienen, 
iſt mir ſchon die ſchmerzlichſte Strafe. 

V. 4. m do pd, do Subſtantiv von DEN: ganz, unverlegt fein. dyn Siehe Pf. 
7,12. Das Bewußtſein meiner Schuld — nicht die Krantheit — macht mich krank. 
dyn dw pte: alle meine Glieder find aus dem Geſuge. 

N. 5. „n map ’2. Denn mit der Einen gegenwärtigen Sünde, (rn des vorigen 
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6. Faul bis zum Vermodern find 
meine Beulen wegen meiner Thorheit. 

Darum krümmte ich mich und war 
maßlos gebückt, ging den ganzen Tag 
trüb einher. 

8. Denn meine Lenden waren voller 
Brand, und nichts Geſundes war an 
meinem Leibe. 

9. Ich ſchwand dahin und war un⸗ 
gemein gedrückt, ich ſchrie aus Herzens⸗ 
Jammer: 

10. Mein Herr, dir iſt gegenwärtig 
all mein Sehnen, und mein Seufzen 
iſt dir nicht verborgen, 

11. mein Herz irrt hin und her, 
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meine Kraft hat mich verlaſſen, ſelbſt meiner Augen Licht iſt nicht bei mir. 


V.), treten mir alle Verirrungen meiner ganzen Vergangenheit wieder in's Bewußtſein, 


e ay: ſummiren ſich mir zu einer Rieſengröße zuſammen. 
V. 6. h Wan, pp: (verw. mit 720, 220, „b) zergehen, aufgelöft und Moder 
werden. Meine Beulen werden nur rn bis zur Auflöſung faul, weil ihnen die zur 


Geſundung führende Reaktion von Iunnnen heraus fehlt, und dieſe fehlt, weil mir das 


Bewußtſein meiner Verirrungen 


durchaus nicht nur ein geiſtiger, 
praktiſcher Charaktermangel. 
(Siehe Pent. 1. B. M. 
das Abweichen 


vom Pfade der 


Mor m (Siehe Bent. 4. B. M. 5, 12). 
zeigt ſich, welche Thorheit die Sünde war. 
B. 7. n dyn. 


mm (Kön. I. 18, 45), verwandt mit deep 
V. 9. h muB. ve: 
Nachum 2, 11. Siehe Pf. 
V. 10. n Tun NN. 


140, 9). 


alle geiſtige und ſittliche Kraft geraubt. 
irrungen werden hier ſehr bezeichnend ue genannt. 
theoretiſcher, 
Von due, Wurzel von bin: 
S. 292), bezeichnet es die Schwäche der Unklarheit, die ſich nicht 
mit entſchiedenem Sinn für das allein Wahre und Gute entſcheidet. 
Sittlichkeit, 
Verſtandes verwandt, woher der Satz der Weiſen: 


Daher hier ganz beſonders: 
Schwäche, das Bewußtſein meiner ſittlichen 
Thorheit krümmte und beugte mich nieder und machte, daß ich betrübt einherging. 
ja auch Ausdruck für die Trübung der Himmelsklarheit durch Wolken, d 
„wovon ep: 
aufhören, ſchwachwerden (verwandt 


Nicht meine körperliche 


Dieſe Ver⸗ 
Schon an ſich iſt due und doe 
ſondern vorzugsweiſe ein ſittlicher, 
vielleicht, verwandt mit doe 


So iſt ja auch dor: 
mit new, dem Abweichen vom Pfade des 
032 INN May Dy DIN PN 


Jede Sünde ift Thorheit, und die einzige wahre 
Klugheit iſt Nechtihaffenheit und Pflichttreue. 


In den quälenden Folgen der Sünde 


e. 


Mp, 
rn d 
Rauch und Nebel. 


mit pw: cyan PD 


Troß ſeiner Verirrungen, ja eben im Bewußtſein derſelben, 


rb orbın 


12. Meine Freunde und Genoſſen 
ſtehen fern von meinem Leiden, und 
meine Verwandten bleiben aus der 
Ferne ſtehen. 

13. Da ſuchten denn, die auf meine 
Seele fahnden, Schlingen zu legen, und 
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die mein Unglück wollen, ſprechen was 
ſie ausgebrütet und ſinnen den ganzen 
Tag auf Trug. 

14. Ich aber, als wär' ich taub, höre 
nichts, und wie ein Stummer, der ſeinen 
Mund nicht öffnen kann. 

15. So ward ich wie ein Nichts 
hörender Mann, in deſſen Mund keine 
Zurechtweiſungen ſind. 

16. Denn deiner, Gott, harrte ich, 
Du werdeſt antworten, mein Herr 
mein Gott! 

17. Denn ich dachte, ſie könnten ſich über mich freuen, ſie, die, wenn je mein 
Fuß gewankt, über mich groß gethan. 


Wye xD dirt l 14 
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nennt er Gott „feinen Herrn,“ eine Gottesbenennung, die ja vorzugsweiſe das Verhält⸗ 
niß der Dienſtwirkſamkeit bezeichnet, in welchem ſich Jemand zu Gott fühlt, eben ein 
y nennt Gott: vin. Waren es doch nicht ſociale Vergehen und Verfündigungen 
gegen Menſchen, die David drückten, ſondern Unzulänglichkeiten und Verirrungen in 
Beziehung zu Gott. Daher kennt nur Gott ſeinen Gemüthszuſtand. 'mnNn: was ich 
wünſche, rad: welchen Verluſt ich beſeufze. 

V. 12. 13. n e. Indem meine Freunde und Verwandte mich verließen, bekamen 
meine Feinde Muth zu Verleumdungen und Verläſterungen. min, Subſtantiv in Piel⸗ 
form von dn, mm: Dingen, die nicht find, Daſein geben: erſinnen, ausbrüten. 

N. 14—17. n . Allen dieſen Verleumdungen und Verläſterungen gegenüber 
verhielt ich mich völlig ſchweigend, und hoffte, daß Gott, in deſſen Dienſt ich ſtehe und 
den ich als Lenker meiner Geſchicke und Leiter meiner Thaten verehre, für mich antworten, 
d. h. die Unwahrheit aller dieſer Verläſterungen an den Tag bringen werde. Denn ich 
fürchtete, wenn ich antwortete leicht gereizt zu werden, und mich zu von Gott nicht 
gebilligten Aeußerungen hinreißen zu laſſen. Solche Aeußerungen wären meinen Feinden 
recht geweſen; denn über jede Schwäche, die ſie an mir je wahrgenommen, triumphirten ſie. 
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18. Denn ich, auf einen Unfall war eddi 122 ybyb N > 18, 
ich gefaſſt, und mein Leid mir ſtets Tan 


gegenwärtig, e Den 19. 
19. weil ich meine Sünde vergegen⸗ ee N TN AN - 
wärtigte, Sorge trug wegen meines WN NY DYM Nl 20. 
Vergehens. A 
20. Meine Feinde hingegen ſtroßten rail Ara nm own 8 
von Leben, und zahlreich wurden die = „ 3 1 
mich aus erlogenem Grunde haſſen. 2 a) AO une 3 
21. Die Böfes für Gutes vergelten, N ON m D- 22. 
treten mir hindernd in den Weg dafür, : pn 
daß ich nach Gutem ftrebe. a ON, . 
. * 8 Yu m 22. 
22. Verlaſſe mich nicht, Gott, mein d Im p ann 0 5 
0 5 ** * 
Gott, bleibe nicht fern von mir. Did An 1 n3352 1. = 
23. Eile zu meiner Hilfe; du biſt 19 3 
mein Herr, das iſt mein Sieg. 
Cap. 39. 1. Dem, der Siegeskraft verleiht für die Schickungen der Gottes⸗ 


hand. Pſalm von David. 


B. 18. 19. an e 2. ex, ſiehe oben Pf. 35, 15. Denn das Leid, das mich betraf, 
kam mir nicht unerwartet, ich war mir meines Vergehens bewußt, verhehlte mir meine 
Sünde nicht, und es ſchwebte mir immer vor, daß mich Leid treffen würde. 

V. 20. 21. n de, meine Feinde aber ſind ſo ergraut in Sünden, daß fie das 
Bewußtſein gar nicht drückt, und ſie daher in ungetrübter Heiterkeit gleichſam firopen von 
Leben; darum treten ſo viele auf ihre Seite und haſſen mich aus völlig erlogenem Grunde, 
und Menſchen, denen nichts drückender iſt, als das Bewußtſein, Jemandem Dank ſchuldig 
zu fein — wie das der gewöhnliche Charakterzug gemeiner Seelen iſt —und die darum ſich 
gewöhnlich Gründe erdichten, weshalb ſie dem, dem ſie zu Dank verpflichtet ſind, eigentlich 
zu gar nichts verpflichtet, ja vielmehr zum Gegentheil berechtigt wären, die treten als die größten 
Hinderer in meinen Weg, dafür, daß ich nur Gutes gewollt. — In der Schreibart 9 
tritt die unverbundene VPD:Form : n mehr hervor und iſt damit die Verbindung 
mit der Perſönlichkeit Etwas gelockert, vielleicht um — da in dieſem ganzen Kap. mehr das 
Schuldbewußtſein vorherrſcht, — auch die Ausſage von dem guten Streben nicht mit 
ſolcher Entſchiedenheit von der eigenen Perſönlichkeit auszuſprechen. 

V. 23. n dem. pen man: daß ich dich als meinen Herrn anerkenne, dem 
troß meiner Verirrung ich doch mit meinem Sein und Wollen mich unterordne, darin 
liegt meine Zuverſicht auf endlichen Sieg über Alles, was mir feindlich gegenüber fteht. 

Kap. 39. B. 1. pmıTb. Baba Bathra 14. b. wird pmT mit unter die Pfalm⸗Dichter 
gezählt, von denen Geſänge im dodge d enthalten ſind. Kap. 77 lautet jedoch die Ueber⸗ 


vb br 222 
Oo 


2. Ich dachte, ich will meine Wege DDD m MOV VON 2. 


wahren daß ich nicht jündige mit meiner ji 
* ade 27 
Zunge, will meinem Mund Verſchluß = DE > N d 5 - 


erhalten, wie dauernd auch der Geſetz⸗ : 2 zw 
loſe mir gegenüber ſteht. D man mon ab 3. 
3. Da verſtummte ich wie beruhigt, : IND) 


ſchwieg von Gutem; aber um ſo trüber ward mein Schmerz. 

ſchrift por dy 3 wo fomit entſchieden pm nicht den Sänger, ſondern den Gegen⸗ 
ſtand des Pſalms bezeichnet, und da es ohnehin ſchwer wäre, wenn PMT den Verſfaſſer des 
Pfalnis bezeichnen würde, deſſen Verhältniß zu David, der offenbar doch durch ud Nom 
als Verſaſſer genannt iſt, zu verſtehen, fo glauben wir auch hier pr als Bezeichnung 
des Inhaltes auffaſſen zu dürfen. pr, MT von dy wie MID von NIE. , wovon 
ja auch Y die Hand bezeichnet, im Kal eine Hand⸗Thätigkeit, fo IR 17 (Jerem. 50, 14) 
vom Pfeilwurf, ſomit MT von Gott: die That der Gottes⸗Hand, die von feiner Allmacht 
ausgehende Schickung. So auch die Auffaſſung des r: dy r n N in by 
* bo rr (Siehe r). 

Wie es aber für den Begriff Gefangenſchaft, Exil, zwei Formen giebt: Mar und 
ir (4. B. M. 21, 30), und beide häufig durch „p und IND in einem Worte vereinigt 
vorkommen, die Form MIW aber mehr den abſtrakten allgemeinen Begriff, yar aber die 
im einzelnen Falle erſcheinende conkrete Verwirklichung deſſelben zu bezeichnen ſcheint, ſo 
dürfte auch MT den Begriff der Gotteswaltung im Allgemeinen ausdrücken, während 
MV die einzelne Schickung bedeuten würde, und in dem Worte pry durch p und 
i verbunden wäre es: die im jedesmaligen einzelnen Geſchicke ſich bekundende, ewig 
ſich gleichbleibende Schickung der göttlichen Waltung. 

Alſo: Dem, der uns die geiſtige Kraft verleihet, den durch die Schickungen ſeiner 
Hand unſerm Innern geſetzten Aufgaben ſiegreich zu begegnen. Dies entſpricht aber ganz 
dem Inhalt unſeres Kap. 

V. 2,99 hd. Es war mein Vorſatz, meine Lebenswege nicht nur vor jeder Gott 
mißfälligen Handlung, ſondern auch vor jedem Gott mißliebigen Wort zu wahren, ich wollte 
ſelbſt die Probe beſtehen, 715 yes ya, n wie in 1 n y p Prov. 21, 30), 
5 Tn 872 (4. B. M. 22, 32) — wie fehr ie mich auch nicht der Ueberzeugung 
entſchlagen konnte, daß diejenigen, die mir entgegenſtanden und mein Leben mit Leid und 
Bekümmerniſſen betrübten, O'yer) waren, denen gegenüber, wenn ich auch ſelbſt mich 
nicht fündenfrei wußte, es doch keine Ueberhebung war, mich für den Beſſern zu halten, 
und daß doch ihr Loos ein dauernd glückliches, wie das meinige ein ebenſo dauernd leidvolles 
war, gleichwohl dieſem Räthſel der göttlichen Waltung gegenüber zu ſchweigen, die ſo ungleich 
und der menſchlichen Anſchauung vom Rechte entgegen die Gaben ihrer Schickungen ver⸗ 
theilt. Oder es iſt das nn in dem Sinne der einfachen Gegenwart zu verſtehen, wie 
es allerdings am häuſigſten vorkommt, vyy 15 f 22 (Bi. 18, 28) u. f., und es 
hieße dann: wie lange ich auch die ungehinderte Dauer der d' yr“ vor Augen hatte, und 
darin die göttliche Gerechtigkeit vermißte. dor wie rng vr dn d (5. B. 25, 4). 

V. 3. „n dez. Dieſem Vorſatz gemäß ſchwieg ich als wäre mein Schweigen eine 
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4. Heiß wurde mein Herz in meinem WI 32 | - 4. 
Innern, an meinem Grübeln entbrannte N | 190 N r 


Feuer — da ſprach ich es aus mit = 8 4 3 
meiner Zunge: B DR 2 u n ar 
5. „Laß mich erkennen, Gott, mein : IN mm MIN N 


Ziel, und was das Maaß meiner Tage 
iſt; ich möchte wiſſen, wie vergänglich ich denn bin. 


Folge innerer Beruhigung. on: zuſammengeſetzt aus DIT und 7, ſiehe Bi. 22, 3. 
wenn (ſiehe zu Pf. 28, 1): ich unterdrückte jeden Gedanken anfGutes, d, i. Glück. So 
Pf. 4, 7. D ey b. BD: daß ich nichts davon ſprach. 293 "IND aber durch das 
Schweigen ward mein innerer Schmerz nicht geſtillt, ward vielmehr nur um ſo trüber. 

B. 4. n Don. n von dun ffiehe Pf. 1. 2): das zum Ausſpruch drängende Denken. 
N: das wiederholte und immer wiederholte Denken über denſelben Gegenſtand: Grübeln. 
Dieſes Grübeln brachte mein Inneres in eine fo lebhafte Bewegung, daß ich die Aeußerung 
nicht länger zurückhalten konnte: 

B. 5. „ zy. Auf dem Wege dieſes wiederholten Nachdenkens geſtaltete ſich 
aber die Frage, die ihn quälte, nicht mehr zu einem Aufſchlußſuchen über die Gerechtigkeit 
der verſchiedenen Vertheilung der Glücksgüter auf Erden, ſondern zu der Frage über die 
eigentliche Beſtimmung des Menſchen. Die Erwägung, daß er ſo leicht ſein ganzes, ja 
verhältnißmäßig ſehr bald zu Ende gehendes Leben in gedrückten Lebens⸗Umſtänden ver⸗ 
bringen könnte, während Anderen ein heiteres Loos während ihres ganzen Lebens beſchieden 
wäre, legte ihm vor Allem die Frage näher, welches denn die eigentliche Beſtimmung 
des Menſchen ſei, ob denn überhaupt dieſelbe durch die Erreichung oder Entbehrung einer 
beſtimmten Summe heiteren Lebensglücks bedingt ſei, alſo, daß dieſe Beſtimmung in die 
äußere heitere oder trübe Lebensſtellung völlig aufginge und — da dieſes äußere Geſchick 
ja mit dem kurzen irdiſchen Daſein jedenfalls zu Ende geht — überhaupt etwas Vergäng⸗ 
liches wäre. Daher kleidet ſich dieſe Frage in die Bitte: an sp „ enn: Es iſt dies 
nicht der Wunſch zu wiſſen, wie alt er werden würde, wie viel Jahre er noch zu leben 
hätle, eine Frage, die ja völlig Unweſentliches beträfe, die ihn unmöglich ſo ernſt gequält 
haben könnte, und durch das folgende: An undd dun ja bereits dahin von ſelbſt erledigt 
wäre, daß die Lebensdauer des Menſchen ja überhaupt nur eine verſchwindende Größe 
iſt. Es iſt dies vielmehr der Wunſch nach der Erkenntniß, ob überhaupt ſein Daſein ein 
Ende habe. Richtiger aber wohl ſteht hier pp nicht in der Bedeutung: Ende, ſondern in 
der Bedeutung: Ziel, wie: WEI Pe h np do (Hiob 6, 11), r d- yp (daſ. 28,3), 
von ypd (Daniel 12, 13), das ja nicht vom Ende der Tage ſpricht, die ja nicht aufhören 
ſollen, ſondern von dem Ziel, das durch die Zeiten erreicht werden ſoll. Ebenſo Habakuk 
2, 3: ypd non. Alſo: Laſſe mich mein Ziel, meine Beſtimmung erkennen, und was das 
Maaß meiner Tage iſt, wonach ich den Werth und das etwa dauernd Bleibende meiner 
Tage zu meſſen habe, ich möchte wiſſen de 50 d, nicht: ob, und daß, ſondern: wie, 
in wie weit ich vergänglich bin. 


b h 


6. Siehe, nach Spannen haſt du mir 
meine Tage gewährt, und mein vergehen⸗ 
des Sein iſt wie Nichts Dir gegenüber — 
iſt denn nur ganz nichtig der ganze 
Menſch, der jo Hochgeitellte?! — “ 

7. Nur im Ebenbilde ſollte Jeder ſich 
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führen, und nur Nichtiges iſt's, wonach 
ſie lärmen, häuft, und weiß nicht wer ſie heimſt. 


DN 


A. 6. „n udo un. nen eigentlich nicht Spanne, ſondern: Fauſtbreite. anna: 
Du haſt mir meine Tage nur nach Spannen zugetbeilt, deine Beſtimmung ift es, daß die 
Dauer des Menſchenlebens von folder Kürze iſt. rn, uon heißt rabbiniſch: Roſt. 
n iſt ſomit die treffendſte Bezeichnung für ein Dafein, an welchem unaufhörlich der 
Zahn der Vergänglichkeit zehrt. 133: dir gegenüber, deſſen ja die ganze Ewigkeit iſt, 
ſchwindet ja mein ſo kurzes, vergängliches Hierſein zu einem völligen Nichts zuſammen, 
gleichwohl iſt mein kurzes Sein in einer ſo vergänglichen Welt deine Spende, d' du. 
Wenn ich nun nicht mehr und nichts Anderes bin als Das, was in den Umfang dieſer meiner 
n, dieſer meiner Vergänglichkeit fällt, die deiner Ewigkeit gegenüber, 723, fo gut wie Nichts, 
perg, ift: fo hätteſt du mir ja aus der unendlichen Fülle deiner Ewigkeit eigentlich nur ein 
Nichtdaſein gewährt — m dad b2 ie ſollte daher wohl ganz nichtig der ganze Menſch fein, 243 
d, den du doch fo hoch, jo aufrecht, auf einen jo hohen Poſten in deiner Welt geſtellt haſt? 
Sollte au ihm denn Nichts fein, was dieſes Spannen⸗Daſein überdauert, was von dem 
Zahn dieſer Vergänglichkeit unerreichbar iſt? Sollte nicht die Weltſtellung, die du dem 
Menſchen angewieſen haft, dafür bürgen, daß feine Beſtimmung über die Do ſeiner 
Tage, und über die Pn ſeiner Welt hinüberreicht? Die Antwort auf dieſe Frage hat er 
gefunden, ſie ſpricht der folgende V. aus. 

V. 7. „n IN. Dasjenige, wovon der Menſch ſich in ſeinem Wandel leiten läßt, wird 
gewöhnlich durch , 3 P, 2 Pm ausgedrückt. So: eg e (Bf. 86, 11), 
ober v en (Pf. 89, 16), vs bun (Bi. 26; 3), n Mο]m (gf. 84, 12), 
Ara een (Pf. 119, 1, Pn onsy2 03 (Cbron. II. 22, 5), yr naya n ab 
(Bi. 1, 1). Der Menſch iſt d'pdee dba geſchaffen, dieſe Gottesebenbildlichkeit ſollte ihn 
bei feinem hieniedigen Wandel leiten. Geiſtig und ſittlich Gott immer ähnlicher zu werden 
durch jeden Schritt ſeines hieniedigen Wandels, das iſt die Beſtimmung ſeines Hierſeins 
in Mitten einer vergänglichen Welt, für die Erreichung dieſer Beſtimmung ward er der 
2%) des vorigen V., ward ihm eine ſo hohe Stellung unter allen geſchaffenen Weſen auf 
Erden, und mit den geiſtigen und ſittlichen Gütern, die er in ſolchem Wandel erringt, 
reicht er allerdings über die MED feiner Tage und über das Vergängliche feiner n. 
Welt hinüber, nimmt er in der That mit Dem, was an ihm unſterblich iſt. Theil an der 
Ewigkeit feines Schöpfers. — Dieſes o- Ideal ſollte einen jeden Menſchen leiten, — Jody 
W wie Nera TION) ION td — allein: MOM san , ſtatt dieſes hohe Ziel mit ſtiller, 
ernſter, innerer Arbeit an ſich ſelbſt anzuſtreben, ſtreben fie mit lärmender Aeußerlichkeit 
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8. Und nun, was hoffe ich mein For IN WD yl s. 
Herr? Dein iſt mein Harren. { * zb 
9. Rette mich von allen meinen Ver⸗ 8 = * EN 2 725 
brechen, mache mich nicht zum Spott Dem 221 ed 9. 85 
Entarteter, i N 53 
10. wie ich verſtummt war will dann = wermon N and) 10. 
ich nicht wieder meinen Mund öffnen, y Ned 
denn Du haſt es gethan. FA 
11. Lüfte von mir deine Plage, vor nd YA Yoym 11. 
dem Streite deiner Hand bin ich vergangen. J 8 IT 


nur nach Nichtigkeiten, Nichtigkeiten, die, wenn ſie ihn nicht Schon früher verlaſſen, jeden: 
falls von ihm mit dem Ende ſeines Hierſeins verlaſſen werden, für die er dann ſein 
Leben aufgewandt, ohne zu wiſſen, wem ſie einmal zu Gute kommen werden, während 
die Güter, mit deren Erringen und Verwenden er ſeine Gottebenbildlichkeit bewährt und 
geſteigert haben würde, eben mit dieſer Bereicherung ſeines unſterblichen Theils, von ihm 
für die Ewigkeit errungen geweſen wären. — In dieſer von David gefundenen Antwort 
find die drei Fragen des V. 5 beantwortet. Er weiß nunmehr wp, den Zweck ſeines 
hieniedigen Daſeins, es iſt die Aufgabe: "por dz zu ſein und zu werden. Er kennt 
vo’ c, das Maaß, wonach er Werth und Bedeutung der von ihm verlebten Tage zu 
ermeſſen hat, es iſt dies eben das Verhältniß des in ihnen und durch fie Errungenen zu 
der Größe dieſer Aufgabe. Er weiß endlich win nn, daß nur das an ihm vergänglich 
ift, was nicht in die Verwirklichung dieſer Aufgabe aufgegangen ift. 

B. 8. any. Und nun, nachdem ich dieſe Erkenntniß gewonnen, '7 mp do mp 
im Piel mit dem Accuſ.: Etwas erhoffen, ſtreben und erwarten, daß Etwas zu uns 
komme, uns zu Theil werde (ſtehe Pent. 1. B. M. S. 15), und nun, nach diefer Erkennt: 
niß, geht mein Sehnen freilich nicht mehr nach den Gütern, die Andere yr Nn SW 
DEDN ', iſt mir doch mit dieſer Erkenntniß, das Bewußtſein lebendig geworden, mein 
ganzes in Gottebenbildlichteit zu vollendendes Leben als Gottes Dienſt und Ihn als ue, 
als meinen Herrn zu begreifen (— Vgl. Pent. 1. B. M. S. 30. 31 —), allein auch um 
die Löſung dieſer Aufgabe anzuſtreben, bedarf ich Gottes Beiſtandes und ſeiner erziehenden 
und gewährenden Liebe, muß ich mich bittend zu ihm wenden. 

V. 9. in ye Jan. Ein Zwieſaches enthält dieſe Bitte: laſſe mir alle die äußere 
Züchtigung und innere Anregung zu Theil werden, die mich endlich frei machen von jeder 
Verſuchung deinen Willen zu übertreten und n dm, laß mich dieſen erziehenden Leiden 
gegenüber die geiſtige und ſittliche Kraft bewahren, daß ich, wein gleich phyſiſch und 
ſocial herunter gekommen, nicht zum Geſpötte nichtswürdiger Menſchen werde. 

B. 10. n bds. Dann, wie ich einmal ſchwieg, will ich wieder ſchweigen, nun 
aber nicht wieder meinen Mund öffnen, will Alles mit Ruhe und Ergebung in dem Be⸗ 
wußtſein hinnehmen, daß es von deiner Waltung kommt. 


B. 11. 92-907. Darum bitte ich ferner nicht mehr, mich mit züchtigend erziehenden 
15 
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12. Mit Zurechtweiſungen über Sünde * * myby r 12. 
haſt du Jeden gezüchtigt wenn du 3 22 b bar TR mon un Don 
von Motten Das, woran ſein Herz hing, 
ſchwinden ließeſt; darum iſt doch Ver⸗ 75 Om 
gängliches an jedem Menſchen — N. mim N 2. 13. 


13. Möchteſt du darum hören, Gott, 9d -d N Fg 


dar ns 


mein Gebet, meinem Flehen dein Ohr D- by N ay Hat p 


neigen, zu meiner Thräne nicht ſchweigen; 8 1 10 
denn Fremdling bin ich hier bei dir, 992 2% AN) M 5 


Beiſaſſe wie alle meine Väter. N N 
14. Wende dich zurück von mir, daß ich mich erhole, bevor ich fortgehe und 
hier nicht mehr bin. 


Verhängniſſen, zu verſchonen, ſondern darum bitte ich, zeitweilig deinen mich „ſtrafend 
berührenden Finger“ — das iſt ja 5, ſiehe Pent. 3. B. M. 13. 2 — von mir abzuheben; 
denn durch den andauernden Widerſtreit deiner ſtrafenden Hand bin ich bereits faſt ver: 
gangen, hatte ich alle Kraft mich wieder aufzurichten faſt verloren, und das iſt doch 
deine Abſicht nicht, vielmehr: 

V. 12. n mann. Wenn du einem Menſchen ron, das, woran er jeine Freude 
hatte, woran ſein Herz hing, wie von Motten zernagt zergehen ließeſt, ſo haſt du damit 
immer nur ſeine Beſſerung im Auge, haſt du ihn immer nur „durch Zurechtweiſungen 
über Verkehrtheiten zum Beſſern erziehen wollen,“ und darum iſt — nicht wie es oben 
hieß: dan 92 — doch due 59 dan etwas Vergängliches an jedem Menſchen, da kein 
Menſch der göttlichen Erziehung entbehren kann, und er eben durch dend von der Ber- 
götterung des Vergänglichen abgezogen und zur Erkenntniß und wahren Huldigung des 
Unvergänglichen emporgerichtet werden ſoll. 

V. 13. 14. in nyow. Der Hauptinhalt dieſes Kap. iſt en: eine Läuterung des 
eigenen Urtheils zur Erkenntniß der Wahrheit vor Gott (ſiehe Bent. 1. B. M. 20, 8), 
darum verweilt die Bitte, daß Gott dieſe innere geiſtige Arbeit Davids an ſich ſelbſt 
wahrnehmen möge, mit dem ungewöhnlich erweiterten Ausdruck: er. ſtatt Mer. 
Allein an dieſe rd hat ſich V. 11. eine flehende Bitte, yn, geichloffen, und das Ueber: 
maß des Weh's hat ſich in einer Thräne geäußert. Beide möge Gott nicht unberückſichtigt 
laſſen. Hienieden iſt ja ſeine eigentliche Heimath nicht, er hat ſich ja nur vorzubereiten auf 
die ihm bevorſtehende große Reiſe, die ihn zur ewigen Heimath führt. Zu dieſer Vorbe⸗ 
reitung bedarf er geiſtiger, ſittlicher, zu beiden auch körperlicher Kraft. Darum möge 
ihm Gott durch eine Unterbrechung ſeiner Leiden Erholung gewähren, damit ihm die noch 
hienieden gegönnte kurze Zeit nicht für die Erreichung ſeiner Beſtimmung verloren gehe. — 
areze. Die Etymologie von Pa iſt zweifelhaft. In den Stellen, in welchen es, 
und zwar wie auch hier im Hifil vorkommt, bedeutet es dem Zuſammenhange nach offen: 
bar eine Kräftigung, und zwar entweder intrauſttiv wie hier und Hiob 10, 20: unte 
vyo: ſich erholen, oder tranſitiv: u y ww Tn (Mmos 5, 9), hy by πννννν (Jerem 
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Cap. 40. 1. Dem Siegverleiher. Wld * b 1 
Von David, ein Pialm. * en r vod mn 8 

2. Zu Ihm hinſtrebend habe ich ſchan ane 1 7 
oft Gott erhofft, und Er hat ſich zu Y N 1 


mir geneigt und hat mein Flehen erhört, D Ting Yan ı P.) 3. 


3. hat mich aus einer Gruft der 9 N vb 2 bl 1 
Verödung, aus dem zähen Schlamme e 
emporgehoben, hat auf einen Fels meine Füße geſtellt, meine Schritte feſt gerichtet,“ = 


8, 18): Jemanden ſtark machen. Vielleicht iſt es verwandt mit We: theilen, trennen, 
und bezeichnet es ſodann ein Löſen, Freimachen von allem Hemmenden und Nieder⸗ 
drückenden, ähnlich wie der Wurzel yen die Bedeutungen: Löſen, Freimachen und Stärken 
innewohnen. Rabbiniſch wird auch mit de im Hifil: Pod das Ausgezeichnete, alles 
Andere Uebertreſſende, als von allem Andern geſondert, bezeichnet. Und da Sa, wo es 
vorkommt, immer ein relatives Starkmachen, über einen Feind, einen Kummer xc. bedeutet, 
io kann es vielleicht auch mit dieſem Gebrauch der verwandten Wurzel d zuſammenhängen. 

Kap. 40. V. 1. ow u ſiehe Pf. 25, 1. Nach der Lehre der Weiſen (Peſachim 
117 a) bezeichnet Pond ud daß yr e 72 e ee voy tv, daß nicht wie 
bei mb d David auf den Flügeln des Geſauges die in der Gottes:Näbe zu findende 
Begeiſterung geſucht, ſondern er von vorherein der Gottes⸗Nähe und der Begeiflerung 
gewürdigt worden, und in Folge deſſen, die in ihm lebendig gewordenen Gedanken und 
Gefühle in Geſang ausgeſprochen habe. Leſen wir dieſes Kap. bis über die Hälfte, ſo 
würden wir glauben, David habe, als er dieſe Worte ſprach, auf der Höhe des unge⸗ 
trübteſten Glückes ſich befunden. Leſen wir jedoch von V. 12 bis zum Schluß, ſo iſt es 
vielmehr eine höchſt bedrängte, Gefahr drohende und ſchleunige Rettung heiſchende Lage 
in welcher ihn die Erinnerung an die mannigfaltige Rettung, die Gott ihm bereits in 
ähnlichen Lagen erwieſen, ſofort auf die Höhe der Begeiſterung hob und ihn vor Allem 
freudig gedenken ließ, wie er die Erfahrungen ſolcher Waltungs⸗Nähe Gottes für die 
eigene, geiſtige und ſittliche Veredlung und für die Belehrung ſeines Volkes, ja der 
allgemeinen Menſchen⸗Gemeine zu verwerthen beſtrebt war. Mitten in Elend und Gefahr 
bat ihn daher die Gottesbegeiſterung erfaßt und ſich ihm wahrhaft als wid, als Den 
erwieſen, der es verſteht, mit geiſuger Kraft über alles Elend in der Erden ⸗Niedere 
ſiegreich emporzuheben und das Liedeswort freudigſter Begeiſterung in den Mund zu legen. 

2. 2. 7 mp mp, mp: zuſammengeſetzt aus dp und syrp, bp: das Hinſtreben zu 
Gott, „e, mit Aceni.: das Streben Gott uns näher kommen zu laſſen. Alſo: oft ſchon 
habe ich gehofft, daß, jo wie ich mich zu Gott hinauf bob, alſo Gott auch mir ſich nahen 
werde, und meine Hoffnung hatte mich nicht getäuſcht, er hat ſich mir zugeneigt und 
mein Flehen erhört. 

B. 3. m hm. peer von der: öde werden, DAY wer (Jeſ. 6, 11). Auch die 
geiſtige Oede, die Unklarheit, ja die gänzliche Abweſenheit der Gedanken: nb nn zru 
(1. B. M. 24, 21). Aehnlich auch von dor: » noıner Pi. 143, 4). — vo Schmutz 

15* 


D 


* 
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4. und hat mir ein neues Lied in den H ven Yu 5 m 4. 
Mund gegeben, Thaten- res Gott, un⸗ om om N y 
ſerm Richter, daß Viele ſehen und fürchten un N a 
und zugleich vertrauen lernen in Gott! an 

5. Des Mannes iſt aller Fortſchritt Mm D OY in ws 5 
der Gott zum Duell jeines Vertrauens om * f -N 2 
gemacht, und ſich nicht zu Machtſtolzen ni San phy 
gewendet und die mit Täuſchung un⸗ 5 5 2 m me : 
treu fich abwenden. * NM N. bn 1326 

6. Groß und viel haft du Gott, IN * EN s Tran IND 
mein Gott, deine Wünder und deine Wg EN N mon I. 
Gedanken für uns vollbracht. Nichts 80 
kann man dafür entſprechend dir ent⸗ Per 
gegenbringen, wollte ich fie vergegenwärtigen, auch nur ausſprechen, waren 
ſie zu übermächtig fürs Erzählen. 


Schlamm, davon dee Pielform wie wı: Schmutz entfernen, anßtehren | { Je 14, 3). y 
die Etymologie iſt zweifelhaft, dem Zuſammenhang nach heißt es: zähe. Ich war in 
eine Tiefe gerathen, in welcher mir die Beſinnung geſchwunden war, und wo die mich 
ſeſſelnden Schwierigkeiten ſo groß waren, daß ich meine Schritte ihnen nicht entwin den 
konnte. Da hat Gott mich hinaus gehoben, hat — in vollem Gegenſatz zu einer ſolchen 
Lage, — mich auf ſichere Höhe geführt, mich aufrecht geſtellt und meinen Schritten die feſte 
gerade Richtung wieder gegeben. 

V. 4. m 22 qe, und ließ mich da ein neues Lied finden, nicht das Lied, das die 
Freude ſpendenden Liebesthaten, ſondern, das Gottes ſtrahlende Größe indem er richtet 
fingt, das eben ſingt, wie Gott gerade dann die hoͤchſte Liebe übt, wenn ſeine richtende 
Hand uns erziehende Leiden ſendet. Er gab mir ſolches Lied in den Mund, daß an 
meinem Beiſpiel, „auf mich ſehend,“ die Menge lerne, in dem Augenblick in welchem ſie 
Gott fürchten, zugleich auf Gott zu vertrauen, Gott, der ja, indem er als „po fein 
Richteramt an uns übt, als ewig bereit iſt, uns in eine reinere, heitere Lebenszukunft 
emporzuhelfen. 

V. 5. n men, d w, der Gott feſt geſtellt hat für immer als den Quell ſeines 
Vertrauens, der in keiner Lage aufhört auf Gott zu vertrauen, der auch in Gefahr und 
Noth nur von Gott Hilfe erwartet, und ſich nicht an II "Den dead wendet. 20), 
verw. mit 3717, das erweiterte 27% (fo viel als 330, Wurzel von 3%: viel, groß), wie Je 
und po, 12 und pa: machtſtolz fein, pia mn 12m9' (def. 3, 5) naw on 3m 
(Jef. 30, 7). dir von dw gleichbedeutend mit der, Jemandem untreu werden, ſich 
von ihm in Untreue abwenden. 212 wen derm find machtſtolze Menſchen, die uns 
zuerſt Vertrauen einflößen, und dann, wenn wir. ihrer bedürfen, ſich in Untreue und 
Täuſchung von uns abwenden. 

V. 6. wmnwy man if bis Wr ein Satz. Große und Viele — beides bedeutet ja 
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7. Mahl- und Huldigungsopfer haft Y pub eh r NI 7. 


i ne * * 
du nicht gewollt, Ohren haft du mit yb p bi 2 mm 
gebohrt, Emporopfer und Leichtſinn 4 „ Ehe * 3 1 


haſt du wahrlich nicht gefordert. D NY 
8. Da ſprach ich: ſiehe ich bin da⸗ "DM TN ION IN 8. 
hin gelangt, in einer Bücherrolle ift by M 0 


geſchrieben was mir obliegt. 


37 (ſiehe Pent. 1. B. M. 28,23) — Wunder und Gedanken haft du für uns vollbracht. MIN“E3: 
offenbare Wunder. Mmiend: Gedanken, die wir nur aus dem Erfolg der Ereigniſſe 
ahnend erſchließen. Wie groß und viel ſind die offenbaren Wunder und mehr noch die von 
uns nur geahnten Gedanken, die du pode ‘7, wie du fie als „mein“ Gott, in fürſorgender 
Leitung meiner Geſchicke, alſo mode, überhaupt für uns Alle vollbracht haſt. y pe 
hn, N y: etwas Jemandem entſprechend entgegen bringen. Etwas der Größe deiner 
Wohlthaten Entſprechendes dir zu entgegnen, ift unmöglich, felbft ſie zu ſchildern, ja auch 
nur einfach auszuſprechen überſteigt unſere Kraft. 

B. 7. ue nig, und wollte ich, wo das Wort nicht reicht, die Symbolhandlungen 
des Opfers zu Hilfe zu nehmen, und, wie du das mn, das Dankopfer (3. B. M. 7, 12) 
angeordnet, denen dir bringen, fo iſt es doch nicht drr d das du gewollt, indem 
du den n angeordnet. Es heißt nicht: won d rubd nta, du haft kein Wohl: 
gefallen an ro 2; fondern Accuſativ: on d n mar: indem du uns n 
ud) vorgeſchrieben, iſt en mar nicht das damit Bezweckte, ſondern 5 d donde: 
Gehorſam erwarteſt du von mir, eine Sprache zu unſer Ohr ſoll jedes Opfer fein, ſoll 
zu treuem Gehorſam, zu größerer Pflichttreue gegen Gott veranlaffen. ern nbıy: 
ſymboliſche Emporweihe und wirklichen Leichtſinn, haſt du wahrlich nicht gewollt. Es 
ſieht nicht non, das noch allenfalls, obgleich auch dann ohne Beiſpiel, Sündopfer heißen 
könnte, nnom heißt aber entſchieden nur Sünde, Leichtſinn. Für Sünde giebt 
es zwei Formen: ed und cue, für Sündopfer aber nur die eine einzige 
Norm: ed. Schon mit dieſer einzigen Thatſache fällt Alles zuſammen, was man 
aus dieſem Vers für eine vorgebliche „Davidiſche Reform“ herleiten zu können vermeint 
hat, als ob David den Werth des Opfercultus herab geſetzt hätte. Ausdrücklich gilt ſein 
Wort nur der mißbräuchlichen Auffaffung, als ob Opfer ohne ſittliche Beſſerung genügen 
könnte (Siehe Pent. 1. B. M. S. 94. 3. B. M. 10, 1). 

V. 8. 49 n Im: nachdem ich mir vergegenwärtigt hatte, wie jedes Opfer nur die 
Pflichtanforderung an uns auf's neue vergegenwärtigen und unſere Hingebung an dieſe 
Pflicht auf's neue wecken ſoll, da ſprach ich: ich bin dahin gekommen, d. h. ich habe Das 
gefunden, womit wir einzig und allein den zahlloſen göttlichen Wohlthaten unſerer Seits 
begegnen können: n SED don, es kann nicht für mich, es kann für Keinen von uns 
zweifelhaft ſein, was Gott von uns für Alles, was Er für uns thut, erwartet, klar und 
deutlich ſteht es o dg, d. i. in der n geſchrieben Oy: was mir obliegt. Vgl. 
en o d u (1. B. M. 39, 12), y rw 53 (Richter 19, 20). Deo mama, 
nicht in einem etwa nur den Gelehrten zugänglichen, in Bibliotheken zu findenden do 
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9. Deinen Willen zu vollbringen, IE bg DN y 9. 


mein Gott, ward mein Verlangen, 0 ins Tem: 
und deine Lehre nahm ich in mein an — F 
Inneres auf ar 2) mr» P3 mr? 10. 
‚ „ 9 
10. verkündete das Recht in großer MEN mim NDR N DPD 
Gemeine, ſiehe, ich werde auch in Zu- : 


kunft meine Lippen nicht ſchließen, 2 3 
5 | ra! TO) og 11. 
Gott, du weißt es. MP 9. x IR a 


11. Ich habe deine Milde nicht in N FIIR TION 0 
mein Herz verhüllt, habe deine Treue Om» dl TED MIN? 
und deine Hilf: ausgeſprochen, habe 
deine Liebe und deine Wahrheit der großen Gemeine nicht verholen. 


* 


od owa, in einer populären, Jedem zugänglichen Bücherrolle finden wir unſere 
Pflichten verzeichnet 

2. 9. ın epd, indem ich daher, deinen Willen zu erfüllen, mein ganzes Wollen 
fein ließ, nahm ich deine MN in mein Inneres auf, ward man:Sernen meine heiligſte 
Angelegenheit, und zwar ſo lernen, daß Gottes Geſetz mir gleichſam in Fleiſch und Blut 
überging, all mein Sein, Denken und Wollen beherrſchend und geſtaltend durchdrang. 

V. 10. „n bz. Nachdem ich aber zuerſt mich ſelber ganz mit Gottes Geſetz durch⸗ 
drungen hatte, ſuchte ich den weiten, weiteſten Kreis, — für welchen die Thatſache, daß es 
ein Gottes⸗Geſez für das ganze Einzeln⸗ und Geſammtleben des Menſchen gebe, von 
deſſen Erfüllung allein das Einzeln⸗ und Geſammtheil bedingt ſei, ein ganz „Neues,“ 
eine rg, eine Botſchaft iſt, — für die gleiche Erkenntniß und Hingebung zu gewinnen, 
und ſuchte — mit meinen Geſängen — ein Herold des pw an die Menſchheit zu werden. 
pw iſt ja das in der dym geoffenbarte Gottes⸗Ideal für die Geſtaltung aller Menſchen⸗ 
verhältniſſe und Beziehungen auf Erden. 

Das war die Frucht der mir von Gott bereits in der Vergangenheit gewordenen, 
prüfenden, erziehenden und rettend beglückenden Führungen, und du weißt es, Gott, auf 
dieſem Wege werde ich nicht ſtehen bleiben. Alle ferneren Erfahrungen der väterlich 
führenden Gottes⸗Liebe und Gerechtigkeit werden in meinem Munde zu Menſchen belehrenden 
und Menſchen gewinnenden Liedes⸗Worten ſich geſtalten. 

2. 11. n pw. Und wie ich die Heroldſchaft der Menſchenbeſtimmung im großen 
Menſchen⸗Kreiſe geübt, ſo habe ich auch nicht verſchwiegen, was du mir gethan, wie ich das, 
was ich geworden bin, nur deiner 5p, deiner Milde verdanke, wie ich deine nee, 
deine erziehende Treue in meinen innern Kämpfen, und Imywn, deine Sicg verleihende 
Hilfe in den äußern Kämpfen erfahren, habe demſelben großen Kreis, dem ich die Bot⸗ 
ſchaft der pP73-Beftimmung des Menſchen vermittelte, auch nicht die Erkenntniß deiner 
non) "on-Waltung (fiehe Pf. 25, 10) vorenthalten. 
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12 Du Gott, verſchließe mir auch 
jetzt dein Erbarmen nicht, deine Liebe und 
deine Wahrheit laſſe mich ſtets bewahren. 

13 Denn wieder ſind zahlloſe Leiden 
auf mich eingedrungen, meine Sünden 
haben mich erreicht, und ich vermochte 
nicht mehr zu ſehen, zahlreicher waren 
ſie als meines Hauptes Haare, und 
mein Herz hat mich verlaſſen. 

14. Gott, laſſe es dein Wille ſein mich 
zu retten, eile, Gott, zu meinem Beiſtand! 

15. Daß ſich getäuſcht und entlarvt 
fühlen alleſammt, die meine Seele hin 
zuraffen ſuchen, daß ſie zurückweichen 
und ſchamroth werden die mein Unglück 
wollen, 

16. veröden über das Außerſte ihrer 
Scham, die über mich: Bruder! Bruder! 
rufen. 

17. Dagegen wonnig aufblühen und 
ſich deiner freuen Alle, die dich ſuchen, 
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ſtets ſprechen: Groß bleibt doch Gott, die nur den von dir verliehenen Sieg lieben. 


®. 12. 18. 1 . Du bift doch noch 


jetzt und immer „, 


mögeſt du auch jetzt dein 


Erbarmen mir nicht verſchließen, möge dein Jon und dein d mich immerdar bewahren. 
—Wziſt mehr ein Zurückhalten von jeder Selbſtverderbniß und von innerem zu Grunde gehen, 


als ein Schützen vor äußerem Verderben. 


Denn wieder ſind Leiden ohne Zahl auf mich 


eingedrungen, und weil ich das Bewußtſein in mir trug, daß dieſe Leiden durch meine 
Verirrungen herbeigeführt find, habe ich den Geiſtesblick und die Gemüthes⸗Ruhe verloren. 

V. 14— 16. n 99. Darum appellire ich an Dich, der du als „ ſtets bereit biſt, 
jedem aufrichtig zu dir ſich Wendenden die Pforten einer neuen Zukunft zu eröffnen. 
Mögeſt du mich retten, ſo daß meine Gegner, die dich nicht kennen und in meiner jetzigen 
Lage ſchadenfroh meinen nahen Untergang erblicken, auf's tiefſte ſich getäuſcht und beſchämt 
finden. en Hern Siehe Pf. 35, 21. wer von O', geiſtig veröden, alle Beſinnung 
verlieren. Vgl. V. 3. 

V. 17. „y wrer. Dagegen werden Alle, die Gottes Waltung in den Ereigniſſen und 
Geſchicken der Menſchen ſuchen, ſich freuen, in meiner Rettung eine Beſtätigung ihrer Hoff⸗ 
nungen und Uederzeugungen zu finden. ‘= bar: Nichts reicht an die Größe hinan, mit 


welcher Gottes ewig neuſchöpferiſche Liebe, den in äußern und innern Kämpfen verlorenſten 
Menſchen wieder emporzurichten weiß. 
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18. Ich — arm und wehrlos mein rp iR adh * ) NI 18. 


Herr wird für mich denken, mein Retter BEN KEN AAN han Inn 
biſt Du, mein Gott zögere nicht! — 


Cap. 41. 1. Dem Siegverleiher, ein 3 
Pialm Dovids. A d me 1. 

2. Deſſen iſt aller Fortſchritt, der 057 N boy EN 2. 
dem Herabgekommenen jeine verſtändige yr abe rin 


Fürſorge zuwendet, wird ihn gleich 

Gott am Tage des Unglücks retten, Pd N D h. 
3. Gott ihn ſchützen und am Leben 90 vn)? ana ae E 

erhalten und er noch glücklich werden „7 bp-by Wb mim 4 

auf Erden: ſo ſollſt doch du ihn nicht f 2 = 

dem Willen jeiner > überlaſſen. om a dvd 2 
4. Gott wird ihn erſtarken laſſen auf ſeinem Siechbette, ſein ganzes Lager 

haſt aber dann du während ſeiner Krankheit umwandelt. 


V. 18. m n, 5 arne, Gott, der mein Herr in, in deſſen Dienft ich trotz 
meiner gegenwärtigen Erniedrigung bleibe, Er wird für mich denken, für mich „rechnen,“ 
er weiß allein, welche Geſtaltung meiner Verhältniſſe für die Zwecke feines Dienſtes die 
geeignetſte iſt. 

Kap. 41, V. 1-4. „n . Der wiederholte Wechſel der 3. und 2. Perſon im dritten 
und vierten Verſe, Wm den n Wr , n ron Aa u läßt es nicht zu, als 
Subjekt in allen dieſen Sätzen Gott, und als Objett den 57 d od zu begreifen, daß 
etwa gejagt wäre, wie Gott den „e or durch Rettung und Beiſtand in eigenen 
Leiden lohnen werde. Vielmehr iſt in mann und d offenbar der 97 de Saw der 
Angeredete, und das 57 ift in allen drei Verſen das Objekt, und nicht der Lohn, ſondern 
die Bedeutung der Wirkſamkeit des „1 In ob wird geſchildert. 

5 iſt der phyſich oder focial Herabgekommene, der Kranke oder Verarmte (ſiehe Pent. 

B. M. 23, 3 und Sam. II. 13, 4. 57 dg e pro), 97 de „art iſt Derjenige, der 
— Verſtand dem Verarmten oder Kranken zuwendet, ſich in verſtändiger Weiſe feiner 
annimmt. Wenn gleich der o- nicht verlaſſen iſt, wenn auch Menſchen ſich nicht um ihn 
kümmern, vielmehr ſeine eigentliche, wirkliche Rettung und Hilfe von Gott kommt, und 
dieſe Hilfe um fo näher iſt je drohender die Gefahr ſcheint, gerade dy) dg, an dem 
ſchlimmſten Tag, an welchem man das Schlimmſte erwarten müßte, Gott ſeine Rettung 
ſendet: ſo ſollen doch Menſchen die Hände nicht in den Schooß legen, ſollen den Armen 
und Kranken beiſpringen, ihre Noth und ihr Leiden mildern und erleichtern, bis Gott 
feine volle Hilfe ſendet. Gott ſchützt und erhält und beglückt den Herabgekommenen 
wieder, aber er erwartet, daß bis dahin du ihn nicht der Willkühr ſchlechter Menſchen 
überlaſſeſt. Gott ſchickt dem Kranken Geneſung, wenn du ihm aber während ſeiner 
Krankheit als 57 „e baum Pflege und Theilnahme zuwendeſt, jo haſt du damit „ſein 
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5. Ich habe geſprochen: Gott, wende 
mir Gewährung zu, heile meine Seele, 
denn ich habe dir geſündigt. 

6. Meine Feind⸗ aber ſagen mir 
Böſes zu; wann wird er ſterben, und 
ſein Name verſchwinden! 

7. Kommt Einer zu beſuchen, ſpricht 
er Falſches nur, ſein Herz ſammelt 
zu Unrecht zu Mißbrauchendes ſich, das 
er, wenn er hinausgegangen, aus⸗ 
ſprechen könne. 

8. Zuſammen flüſtern meine Haſſer 
über mich, ſitzen neben mir und denken 


deo cy 


h NY DN N 5: 
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es typ v ba NN 
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Böſes mir: 
9. „Etwas 


u ER c 10. 
l Ye pr dow m wma 

geworfen, da er einmal liegt, ſo kommt N 1 0 * 

er nicht mehr auf.“ DN DN 


10. Selbſt meines Friedens Mann, auf den ich mein Vertrauen gehabt, 
der mein Brod genießt, hebt verächtlich die Ferſe gegen mich. 


Unheilbares iſt in ihn 


be ſelbſt umgewandelt,“ haſt ihm nicht nur ſeine Leiden erträglicher — 
ſondern haſt ihm durch die liebevolle Theilnahme, die du ihm erwieſen, ſein Krankenlager 
ſelbſt zu einer Stätte wohlthuender, beglückender Erfahrungen gemacht. 

N. 5-10. „ n e Ich habe in meiner Krankheit das gerade Gegentheil er⸗ 
fahren. Während ich Gott um Hilfe, vor Allem um innere Heilung meiner Seele auflehte, 
freuten ſich meine Feinde und ſahen in meiner Erkrankung nur die Erfüllung eines von 
ihnen längſt gehegten Wunſches, daß mein Tod ſie endlich von meiner Gegenwart befreien 
möge, da ich ihnen nicht nur mit meiner Perſon, ſondern auch mit meinem Namen, mit 
der Anerkennung, die mein Wollen und Streben findet, im Wege ſtehe. Sie beſuchen mich 
auch in meiner Krankheit, allein ihr Beſuch iſt Heuchelei, oder von ihnen geſuchte Gelegen⸗ 
heit, um ſchlechtes Gerede über mich verbreiten zu können. 

» IN er er ſammelt ſich Stoff, um denſelben zu Unrecht zu mißbrauchen 
(Siehe Pent. 1. B. M. 35, 18). „ der by: wie pyn nmn dyydy Toy m (i. 
B. M. 18, 4 Während fie anſcheinend zu theilnehmender Pflege um mich ſtehen, finnen 
fie Böſes mir, ſuchen fie nur nach Krankheitserſcheinungen, aus denen fie mein nahes 
Ende ſchließen könnten. 

by , byrba: dy 5, das keines Emporkommens fähig iſt, hier von einer 
Krankheit: das Unheilbare (ſtehe Vent 5. B. M. 13, 14). 3py oy Sram: hebt rückwärts 
verächtlich die Ferſe mir entgegen. 
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11. Du aber, Gott, wende mir DN an mim mem 11. 
Gewährung zu und richte mich auf, 0 brd 


ſo werde ich ihnen vergelten. . Wer . i un 12 
12. Daran habe ich immer erkannt, - SEN 87 IT, IN 


daß du Wohlgefallen an mir haft, wenn > * N b * 
nur mein Feind nicht über mich triumphirt. YES Fp r IN 13. 
13. Ich aber, nur in meiner fittlihen 2 i Oo wb 7085 


Ganzheit haſt du mich geſtützt und mir . * . 
2 a: 3 | 14. 
eine Stellung vor dir gegeben auf ewig. bebe. DN N. gr 


14. Werde Gott, Gott Israels ON) TON dow y N dow y d 


geſegnet von aller Vergangenheit bis in alle Zukunft, Amen und Amen. 


V. 11. 12. og nos a sam min’ Hun, daß du mich wieder aufrichteft, das 
wird meine ganze Rache an ihnen fein; denn yr rue, denn daran habe ich immer 
erkannt, daß du mich deines Wohlgefallens gewürdigt hatteſt, wenn mein Feind kein 
Triumph an mir hatte. Dieſe negative Genugthuung genügte mir immer, und habe ich 
weiter keine Rache an meinen Feinden geſucht. 

V. 13. n ona Im, nur jo lange ich ganz der Löſung meiner Aufgabe, der Er⸗ 
füllung meiner Pflicht hingegeben bin, und gar keine andere Gedanken in mir aufkommen 
laſſe — das iſt ja did — nur fo lange ſtützeſt du mich und haſt mir eine Stellung der 
Wirkſamkeit vor dir gegeben, die in ewige Zeit hinein reicht, haft meinem Innern den 
Geiſt und meinem Geiſt das Wort geliehen, auf daß ich die aus deinen Lehren und deinen 
Führungen geſammelte Erkenntniß mit den Tönen meiner Geſänge als Saaten der Gr: 
leuchtung und Veredlung in den Zukunfts⸗Acker der Menſchheit ſtreue. — Dieſe Beſtimmung 
und dieſe meine Stellung vor dir duldet es nicht, daß ich an andere Rache denke. 


V. 14. in ng werde nur der Zweck und der Wille und das Werk Gottes, über: 
haupt alles Das „geſegnet,“ d. i. ja gefördert und der vollen Verwirklichung immer 
näher gebracht (ſiche Pent. 1. B. M. 14, 19), was Gott als er- te für Iſrael und 
durch Iſrael im Kreiſe der Menſchheit der endlichen Verwirklichung entgegengeführt haben 
will, ein Wunſch, der ſich eben fo ſehr der im vorigen V. gedachten Bedeutſamkeit der 
geiſtigen Wirkſamkeit Davids anfügt, als damit das erſte Buch ſeiner Geſänge ſchließt, 
die ja in ſo bedeutſamer Weiſe dem geiſtigen Ziele der Beſtimmung Iſraels dienen ſollen. 
dyn M e, dyn, von oby, verborgen fein, gewöhnlich die ganze unabſehbare, 
dem Menſchenblick verborgene Zukunft, die Ewigkeit bedeutend, muß in ſolcher Zuſammen⸗ 
ftellung, auch die ganze, unſerm Blicke verborgene Vergangenheit bezeichnen, ſomit: von 
aller Vergangenheit in alle Zukunft; denn die Worte: „von Ewigkeit zu Ewigkeit“ haben 
ja gar keinen denkbaren Sinn, da es ja nur eine Ewigkeit giebt (Siehe Pent. 1. B. M. 
21, 33). 
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* 2. 4 S: : g e 
5 Cap 42. 1 Dem Siegverleiher, b sten D 1. 7 
eine Belehrung von den Söhnen Korach's. * * 


2. Buch. 


Kap. 12, V. 1. Nord: ſiehe Bi. 32, I., ſomit ein Pſalm, deſſen Inhalt zum Gemein⸗ 
gut des Volkes werden ſoll. map 32, MP 22: Nachkommen jenes Mannes, der ſeinen 
Untergang in offner Empörung gegen Gott und Gottes für Iſrael geordnete Inſtitutionen 
gefunden, und die nun wie wenige ſonſt mit der hellſten und wärmſten Begeiſterung für 
Gott und Iſraels Beſtimmung, Gott in Iſraels Mitte das Erkeuntniß, Begeiſterung und 
Hingebung weckende Geſangeswort zu ſprechen verſtanden. Die gottgeweihte Harfe war 
in Vieler Händen, aber aus wenigen tönen uns, wie aus der Koraiden Harfen ſo durch⸗ 
weg nationale Klänge, die aus der Bruſt der Nation heraus in Freud und Leid Gedanken 
und Gefühle zum Ausdruck bringen, welche den jüdiſchen Nationalgeiſt aller Zeiten zu 
bilden geeignet find. Auch in dieſem Pſalm iſt es det“ n=, iſt es die jüdiſche Nation 
zm Exil, die ihre Sehnſucht nach Gott mit einem wehmuthsvollen Rückblick auf ihre einſtige 
Vergangenheit zu ſtillen verſucht, und ſich zu der tröſtenden Zuverſicht erhebt, wie ſie 
einſt noch die Einſicht und Ueberzeugung gewinnen werde, daß auch die trüben Zeiten 
des Exils, in dem fie ſich befindet, ihr nur zu ihrem wirklichen, wahrhaftigen Heile gereichen. 
Siehe 4. B. M. 26, 11 und Pent. daſ. — [Es iſt dort auf die Erläuterung zu K. 17, 3 
hingewieſen. Allein im Commentar zu dieſer Stelle iſt im Drucke die Bemerkung aus⸗ 
gefallen, wie der durch die Verwendung der MNMD der korachiſche Empörer zum s 
des Altares — wie wir glaubten — angedeutete Gedanke, daß die, eine Erſchütterung des 
Gottesaltars beabſichtigende Empörung in ihren letzten Folgen nur zur Feſtigung des 
Altars dienen werde, in ſo großartiger Weiſe in der jüdiſchen Geſchichte ſich verwirklicht 
zeige. dd d map 'n. Mitten in dem Untergange des Vaters und aller Seinigen 
retteten die Söhne Korach's ſich zur Wiederhuldigung der Wahrheit, und damit zur Rettung 
aus dem Untergange empor, und das Erlebniß muß einen ſolchen gottdurchdrungenen 
Geiſt in ihnen geweckt haben, daß dieſer auf Jahrhunderte hinab die thatkräftigſten und geiſt⸗ 
vollſten Stützen und Träger des von Gott durch Moſes begonnenen Werkes erzeugte, 
dem ihr Vater mit ſeiner Empörung den Untergang hat bringen wollen. Samuel, dieſer 
thatkräftigſte Wiedererwecker des Thora⸗Geiſtes und der Pflichttreue im Volke, der ge⸗ 
würdigt wurde neben einem Moſes und Aharon ſeine Stelle im Nationalgedächtniß zu 
erhalten (Bi. 99,6), jo wie die begeiſterungsvollen Nationalſänger, deren Vermächtniß 
wir in dieſem und den folgenden Pfalmen in Händen haben, waren die Nachkommen 
Korach's, des Empörers. So weiſt auch ſonſt die Ueberlieferung (Gittin 57, b) darauf 
hin, wie Nachkommen der größten Feinde und Zerſtörer der jüdiſchen Heiligthümer öffent⸗ 
liche Lehrer des jüdiſchen Geſetzes wurden, von Hamans Kindeskindern ſtammten Thora⸗ 
lehrer in Bene Barak, von Eifera Jugendlehrer in Jeruſalem, von Sancherib öffentliche 
Thoralehrer der jüdiſchen Geſammtheit: Schemaja und Abtaljan.] — N 
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2 Wie ein Reh ohnmächtig hinauf⸗ p- Pu r Syn IN? 2. 


ſchmachtet zu Waſſer⸗Sprüngen, jo oo TON un wer J 
ſchmachtet meine Seele, Gott, zu dir. 


3. Es durſtet meine Seele zu Gott, Dr 155 ö 5 pp * 
zum lebendigen Gott; wann werde ich 2 NN) NIIN vo mM u 
wieder kommen und mich erblicken vor ; * 
Gottes Angeſicht! 5 


V. 2 nyn Ned. h kommt als Zeitw. nur bier nb außerdem Joel 1, 20 U D) 
ve amp mw inn vor. Man glaubt, es bedeute ſchreien, und bezeichne ebenſo das 
eigenthümliche Geſchrei des Rehes, wie ner“ und den des Löwen, 93 des Eſels u. ſ. w. 
Allein erwägt man, daß in der angezogenen Stelle in Joel es nicht nur vom Reb, ſondern 
von den Thieren im Allgemeinen, dr Mon, vorkommt, andererſeits daß es dort edenſo 
wie hier ſpeciell im Zuſammenhange mit Waſſer⸗Mangel ſteht, indem dort der Grund 
der MIIY angegeben iſt: dd PEN WI’ : fo liegt die Annahme nahe, daß es viel⸗ 
mehr eine Wirkung des Waſſermangels auf Thiere überhaupt bezeichnet. Außerdem 
kommt als Subftantiv Hobelied 5, 13 und 6, 2: Oran rumy, Gewürz⸗Beet, Ezech. 17, 9 
und 10, aber offenbar als eine um einen Weinſtock zu deſſen beſſerer Bewäſſerung 
beſonders bearbeitete und hergerichtete Bodenumgebung vor, ähnlich dem y der Miſchna 
Moed Katan 2, a. ddp ry ry pe, welches nach Raſchi und Aruch eine Kreisver⸗ 
tiefung um den Baum bedeutet, um das dem Baum geſpendete oder gewordene Waſſer 
demſelben zu erhalten. Es heißt nehmlich in Ezech. pod MANYD MIN pu und a 
von nnos mıny by wa’ won Dmpn mn n, es wird ihm die küͤnſtliche Bewäſſerungs⸗ 
vorrichtung nichts nützen. d überſetzt auch dort Many: may. Auch hier ſteht alſo die 
Wurzel 9 mit einem Waſſerbedürfniß in Zuſammenhang, und dürfte daher auch dy 
dend, ein Pflanzen⸗Beet bezeichnen, das nicht der Tränkung durch Regen überlaſſen 
bleibt, ſondern durch künſtliche Bewäfferung gepflegt wird, und dafür beſonders hergerichtet 
if. Wir glauben daher in Dy das Bedürfniß nach Waſſer: ſchmachten, zu erkennen und 
verweiſen noch darauf hin, wie auch in der Miſchna ein Feld, das der künſtlichen Be⸗ 
wäſſerung bedarf (Moed Katan ebend.) pere ma heißt, das als erung dar, als 
Ausdruck des Durſtes, wie er,, erläutert wird, das chald.: Ermattung bedeutet. 

die iſt ſonſt männlich, es ſteht hier aber weiblich: yy, feine verſchmachtende 
Schwäche bezeichnend »'p'dee, p'd: herauskommen, hervorkommen, mit vorgeſetztem x, 
wie e: der hervorſpringende Quell. Das Reh ſteht ſchmachtend in der Wüſte in 
tiefem Grund, es hört in Felſenhöhe Waſſerquellen rauſchen, es kann aber nicht hinauf, 
es weiß den Quell in der Höhe, kann aber den Labetrunk, nach dem es lechzt, nicht erreichen: 
fo Ifrael in den Leidenszeiten feines Exils; es weiß feinen Gott in der Höhe, weiß ſeinen 
Gott gegenwärtig, und fühlt ſich doch fern, es fehlt ihm die Kraft ſich zu ihm emporzu⸗ 
ſchwingen, fehlt ihm die Kraft ſeine Nähe zu gewinnen. p' dee dy wie by (Sam. 1,10). 

B. 3. n Nerz, feine Seele dürſtet nach Gott, nach dem „lebendigen Gott,“ im 

Gegenſat zu den „todten“ Göttern der es umgebenden Völker, es dürſtet nach der Zeit 
wo es wieder „heimkommen“ und ſich wieder erblicken wird vor dem Angeſicht Gottes 
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4. Es ward mir meine Thräne Brod DD n ) ry 4. 


Tags und Nachts, indem man den N N- e ON? 5. 
ganzen Tag zu mir ſpricht: wo iſt r 
dein Gott? 7 N 
5. Gerne gedenke ich, — ergießt ſich *. DN | TIER TON 5. 
auch Nabe * "> meine Seele, DTM 703 | -- e D wa) 
= wie ich Sn durchbrach, San Kern D. SN --= 
ſie mir in langſamem Zuge heranzog in s 71 * ie 
bis zum Gotteshauſe hin, mit lautem 2 por 
Jubel und Dank eine zum Feſteskreis ſich ſammelnde Menge — 


(ſiehe Bent. 2. B. M. 23, 17), wo es ſich wieder bewußt fein wird, daß Gott nicht in 
hoher Ferne, daß Gott ihm liebend nahe iſt, und es ſich in ſeiner ganzen Geſammheit 
vor Gottes Angeſicht weiß und ſich vor Gottes Angeſicht vereinigt erblickt. 

V. 4. % mann. Die Sehnſucht nach Gott hat ihm das Bedürfniß nach anderer 
Nahrung genommen, ſeine Thräne iſt ihm ſein Brod geworden, und die a. wird 
immer neu geweckt durch den unaufhörlichen Völker⸗Spott, den es zu erdulden hat. Dieſer 
Spott beißt: Jade dye. Die jüdiſche Nation ſteht betrübt abſeit. Der Völkerſubel zieht an ihr 
rauſchend vorüber. Sie miſcht ſich nicht in den Geſchichts⸗Reigen der Nationen, weil ſie 
ſich Gott angehörig weiß und bekennt. Dieſes Bekenntniß zieht ihr den Spott der 
Menge zu: wo iſt denn der Gott, nach dem du dich nennſt, auf den du warteſt wie eine 
verlaſſene Braut; er hat längſt dein vergeſſen, du vertrauerſt deine Gegenwart um eine 
Zukunft, die nie kommt, du opferſt die Wirklichkeit um ein Traumbild, mit welchem 
thörichter Hochmuth dich gaukelt — 

N. 5. mn nd, dd: die Bilder aus der Shen bertel die ſogleich im Verſe geſchildert 
werden. WEI y Noe, „y: aus Schmerz und Trauer über mich, gieße ich wie auf⸗ 
gelöſt meine Seele hin. So Hiob 30, 16. way anen dy. Während die Völker meiner 
erniedrigten freudeloſen Gegenwart ſpotten, weile ich gerne in der Erinnerung an ver⸗ 
gangene Herrlichkeiten, wie wehe mir auch bei dieſen Erinnerungen wird. 7d von D, 
das decken, aber auch ſcheiden heißt, jo den on (2. B. M. 35, 15), ' cer 10 * 
(Hiob 38, 8). Ebenſo ND: ddr er (Micha 7, 4) auch mit : mord on (dei. 
5. 5). Das, n77: der langſam fortſchreitende Gang, insbeſondere das noch trippelnde Gehen 
der Kinder. Im Munde der Weiſen ganz beſonders von der Mutter, die ihr im Gehen 
noch ungeübtes Kind langſam führt: g de dee rm (Sabbath 128, b). N: 
Hithpael mit Suffirum, fo viel als DmN n wie drug Dnbruanm, wo das Reflerive 
den Dativ ausdrückt: ihr ſollt fie euch vererben, io: SN: ich führe ſie mir in langſamen 
Zügen zu. Ifraels Erinnerung weilt bei dem Glanzpunkt ſeiner vergangenen Herrlich⸗ 
keit, den ab: ⸗Feſten, wo die ganze Nation aus allen ihren Gauen zu dem Einen Mittel⸗ 
punkt, dem Geſetzesheiligthum in Jeruſalem hinauf wanderte, und ſich als das einheitliche 
Gottesvolt um Gottes Geſetz verſammelte. Dieſer Allen gemeinſame Zug, der ſie alle 
zu dem Einen Heiligthum in gleicher Mächtigkeit hinzog, und ſie Alle, den König wie 
den Bettler, den Gelehrten wie den Handwerker, den Kaufmann wie den Landmann, in 
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6. Was beiaft du dich meine Seele, 
wenn dir bange wird um mich? Harre 
zu Gott, noch werde ich ihm 
danken die Heilesverleihungen 
Angeſichtes. 

7. Mein Gott! Über mich beugt ſich 
meine Seele, darum gedenke ich Dein 
vom Jarden⸗Lande her, wo Hermons 
gipfel aus winzigem Gebirge ſich empor⸗ 
heben. 

8. Auch jetzt ruft Gewoge Gewoge 


denn 
Seines 
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hin zu gehorchen deinen Leitungen, 
ſind's alle deine Wogenbrüche und dein ne Wellen, die über mich hingegangen — 


völlig aleidjer Verpflichtung und völlig gleicher Würdigung vor Gott und ſeinem Beehe 
vereinigte, ließ damit alle Unterſchiede, alle Scheidewände ſchwinden, die in der Vereinzelung 
Stand und Vermögen, Beruf und Fähigkeit ſonſt zwiſchen Bürger und Bürger erhob. 
Ifrael ſieht ich als der“ oz, als das geiſtige Ideal der jüdiſch nationalen Einheit, 
als die geiſtige Mutter der jüdiſchen Geſammtheit, wie fie 702 Wyrd, wie fie zur Wander: 
zeit der O von Zions Höhe herab alle Scheidewände durchbrach, wörtlich: durch jede 
Scheidewand ging, DIN, fie, wie eine Mutter ihre Kinder, in langſamen Wanderzügen 
zu ſich herbei pilgern läßt, um ſie ihrem Vater, um ſie dp hee p, um fie ihrem 
Vater in ſeinem Haufe zuzuführen, zum pon: als die ſich zum Feſtkreis um Ihn und fein 
Heiligthum ſchaarende Menge (Siehe Pent. 2. B. M. 5, 1). 

V. 6. 92,70. Doch Ifrael ermannt ſich und ſpricht zu feiner Seele: was beugſt du 
dich, wenn dir wehe um mich wird, harre zu Gott, denn es kommt noch einmal eine Zeit, 
wo ich Ihm danken werde, für die Heilesverleihungen, die 39, die Ex nach Seinem Ans 
geſichte, d. i. nach den Zielen Seiner Waltung mir gewährt haben wird. V. 12 heißt 
es: d y', in dieſem Wechſel liegt der Kernpunkt des ganzen Kap. Siehe dal. 

V. 7. m ph. Wenn ſich Iſraels Seele im Exil nieder beugen will, dann gedenkt 
es Gottes vom jüdiſchen Lande her, d. h. von den Zeiten, wo es noch im eignen Lande 
war, und dort Gottes ſchützende und ſegnende Gegenwart gewahrte. Dieſes jüdiſche Land 
ſtellt ſich ihm im Geiſte als das „Jarden⸗Land“ da, wo ſich die „Hermonsgipfel aus 
niedrigem Gebirge“ erheben. Das Ifſrael, deſſen Gedanken und Geſchichte dieſer Pſalm 
zum Ausdruck bringt, ſieht er im babyloniſchen Exil, nordöſtlich von Paläſtina. Von 
dort im Geiſte ſüdweſtlich nach dem jüdiſchen Lande hinſchauend, trifft der Blick zunächſt 
die nordöſtliche Gränze von Paläſtina, wo am Fuße des Antilibanons die Jardensquellen 
liegen und ſich das Hermonsgebirge erhebt. Daher dieſe Bezeichnung. 

V. 8. „n dnn allein auch jetzt und bier, wo ich nicht wie einft im hohen Jarden⸗ 
Lande deine Gegenwart ſichtbar um mich habe, wo Leiden wie Woge auf Woge ſich 
thürmend folgen (— fluthendes Gewäſſer iſt ja im heil. Schriſtthum ein ſehr gewöhnliches 
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9. Tagt's, ſo beſtelt Gott feine Liebe, om ı mm mi ı Dat 9. 
und auch in dieſer Nacht iſt fein, des ON „bar my Ze N 
Unſichtbaren, Lied bei mir, Gebet zu et A* * 
Gotte meines Lebens, 5 E 

10. ſpreche zu Gott, meinem Fels: nos vd * pe 10. 
wozu hätteſt du mich vergeſſen? Warum 527 on Aprub NN 
ſoll denn betrübt ich gehen beim Druck en ; 9 Ye 
des Feindes? Zu 


Bild für Leiden —), da ruft doch eine Woge die andere bin zum Gebote deiner Leitungen, 
eigentlich: deiner Kanäle. Wer das große wogende Meer erblickt, dem erſcheint es als 
eine regelloſe Maſſe in überwältigender Mächtigkeit, und doch bewegt ſich der ganze 
Ocean in gemeſſener Regelmäßigkeit wie eine Uhr. Gottes Allmachtsgeſetz leitet die un⸗ 
geheure Wogenmaſſe wie der Menſch eine geringe Waſſermenge in künſtliche dix, in 
künſtliche Kanäle leitet. So ſcheinen auch dem oberflächlichen Blick die einander in 
immer größerer Mächtigkeit folgenden Leidenswogen der mich treffenden Zeitereigniſſe in 
herrenloſem Ungeſtüm herbei zu brauſen, und doch biſt du der flille Leiter, und doch 
„ruft eine Zeitenwoge die andere hin zum Gebote deiner Leitungen,“ zwingt ein Ereigniß 
das andere ſich in das Geleiſe hineinzubewegen, das du den Gängen der Zeiten gelegt, 
may y on rd 59, uin: Wogen, die an einen Felſen wie in der Abſicht ihn zu 
brechen anprallend, durch ihn gebrochen werden, die alſo durch das gebrochen werden, 
was ſie brechen wollen. cg: die rollenden Wellen, die das, was ihnen gegeben iſt, 
leicht und widerſtandlos fortbewegen. Alle uns treffende Ereigniſſe wollten uns entweder 
brechend zerſtören: d, oder uns mit ſich fortreißen, daß wir aufhören, das ftandhafte 
Gottesvolk zu fein. Es war aber alles vergebens, y „y: fie find über mich hinge⸗ 
gangen, und ich bin geblieben, warum? weil es deine did und deine dog geweſen, 
Du haſt es nicht gelitten, daß die Zeitereigniſſe uns brachen, daß die Zeitereigniſſe uns 
fortriſſen. 

V. 9. „n do, fo iſt auch im dug Gottes yer bei mir, und gewahre ich, wenn 
gleich in nur zu ahnender Unſichtbarkeit ſeine Waltung. der: tagt es, d. i. lichtet ſich 
etwas die Exilsnacht, habe ich etwas hellere Zeiten, ſo iſt es Gott, der darin mir ſeine 
Liebe beſtellt, aber auch dig, in ſolcher Nacht, wie ich fie jetzt um mich fühle, iſt VE, 
das ihn in der Unſichtbarkeit ſchauende Lied bei mir. Mit 71, dem Zeichen der „Weiblich 
teit,“ wo 0, g vn, wo Gott ſich nicht in ſeiner Mächtigkeit zeigt (Vgl. 4. B. M. 
11, 15), und mein ganzes heiteres und trübes Sein geſtaltet ſich zu » Sub der, in 
meinen heitern und trüben Tagen ſuche ich mich emporzuarbeiten zu der rechten Erkenntniß 
Gottes, der die Kraftquelle meines Lebens iſt. 

V. 10 m , ich spreche gerne zu Gott, meinem Fels, d. i. zu Gott, der mich 
über die Zeiten⸗Wogen hoch empor zu halten pflegte: zu welchem Zwecke ſollteſt du mich 
vergeſſen haben? Und da ich dies im Widerſpruch fühle mit Allem, was ich von dir 
weiß, ſo ſage ich: aus welchem Grunde ſollte ich denn trübe einhergehen, wenn der Feind 
mich drängt (Ueber nod yo und dd »ypbo ſiehe Pent. 2. B. M. 32. 11. 12). 

I 
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11. wenn bei dem Mord in mein Gebein 
meine Dränger mich ſchmähen, indem 
ſie den ganzen Tag zu mir ſprechen: 
wo iſt dein Gott?! 

12. Was beugſt du dich meine Seele, 
warum iſt dir bange um mich? Harre 
zu Gott, denn noch werde ich ihm danken 
die Heilesverleihungen meines An⸗ 
geſichtes und als meinem Gott. 
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Cap. 43. 1. Richte mich Gott, und 
führe meinen Streit, gegen ein Volt, 
das mit Nichten ein Liebe übendes ift, 
von einem Manne des Truges und der Gewalt rette mich! 


m MP up Tan 0 vun 
D 


V. 11. n mz. Wenn bei dem Mord in meine Gebeine, d. i. indem ſie den 
Mordſtahl in meine Gebeine ſenken, ſie dies mit der höhnenden Frage verbinden: wo iſt 
denn nun dein Gott? Daraus, daß ich ihren Mißhandlungen hilflos preisgegeben bin, 
ſchließen ſie zu meinem Hohn, daß ich das von Gott verworfene Volk bin, und fie an mir. 
nur Das vollbringen, was Gott über mich meiner Verworfenheit halber verhängt habe: 

V. 12. m nmnen mn. Oben V. 6 hieß es; m onm “an nmnen d, hier aber 
n nd. Jetzt jagt ſich Iſrael, daß es gar keine Urſache habe, unruhig und bange 
um fi zu fein. An ne nper An n. Oben bieß es: vd dym, die Heilesver⸗ 
leihungen, die er nach Seinen Zwecken mir angedeihen läßt, und ſind da noch Gottes 
Zwecke im Gegenſatz zu den von uns angeſtrebten Zwecken gedacht, die wir allerdings, 
wenn gleich mit Schmerz und Ergebung ſeinen Zwecken unterordnen. Hier aber hat ſich 
Ifrael zu der Erkenntniß emporgeſchwungen, daß es einſt noch einiehen werde, wie in 
Wahrheit vd nywr: „ nyner, geweſen, zwiſchen Gottes Zielen und den von uns in 
Wahrheit anzuſtrebenden Zielen gar kein Gegenſaß vorhanden iſt, alle, auch die trübſten 
Erileszeiten nur unſerm wirklichen, wahrhaftigen Heile, und der mit unſerer ganzen welt⸗ 
geſchichtlichen Sendung zu verwirklichenden Beſtimmung gedient, Er mit Allem ſich nur 
als pos, als der weltgeſchichtliche Schöpfer, Lenter und Leiter Iſraels bewährt hat, wie 
er es von Anfang unſerer Geſchichte von je geweſen. Ifrael hat daher gar keinen Grund 
zur MOM und bat nicht nur für vo nywr fondern in ihnen zugleich für 30 Wie's 
zu danken. 

Kap. 43, V. 1. Es iſt dies eine Fortſetzung des Vorigen. Iſrael hat ein zwiefaches 
Mißgeſchick im Exil: es hat den Kampf zu beſiehen mit den Völkern als Geſammtbeiten 
und zugleich mit einzelnen Männern in denſelben. Die Geſammtheiten klagt es an, daf 
ſie von de e, daß ſie keineswegs die Humanität üben, die ſie im Munde führen, daß 
fie fie vor Allem gegen Iſrael nicht üben. Iſrael iſt ihnen gar nicht ein Gegenſtand, 
dem man Humanität ſchuldig wäre. Und dieſe verlaſſene Stellung, welche die Liebloſig⸗ 
keit, die Iuhumanitä: der Völker Ifſrael in ihrer Mitte anweiſt, benutzen ſchlechte, unge⸗ 
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2. Denn du, Gott, Quell meiner 1 on yon UND 2. 


Widerſtandskraft, wozu haſt du mich 75 5 95 
verlaſſen, warum ſoll ich betrübt mich 7022 I D p 2 am 


führen beim Druck des Feindes? IN 
3. Sende nur dein Licht und deine EN 7 N erb 3. 


— 


Wahrheit, ſie werden mich ſchon leiten, Te ä e. N 


werden mich heimbringen zu dem Berge M 
deines Heiligthums und zu deinen Wohn⸗ g cpu epd EN 
ſtätien, iN TN N 4 

4. ſo daß ich komme zum Altare MN 5 not NN 
Gottes, zu Gott, der Freude meiner N Dr 


Freude, und werde dir danken mit der 
Harfe als Gott, als meinem Gott. 


rechte und gewaltthätige Menſchen, um Unrecht und Gewalt gegen Ifrael auszuführen. 
Ifrael hat gegen Beides, gegen die Inhumanität der Geſammtheiten und gegen die Gewalt 
der Einzelnen nur den Appell an Gott. did und 2’ mit =D eigentlich: Befreie mich 
als Richter und Anwalt von Dem, was Völker und Einzelne gegen mich vorhaben. 

B. 2. e , Du Gott, der du mir die geiſtige Kraft zur Ausdauer und zum Wider⸗ 
ftand gegen meine Leiden zu verleihen pflegteſt, Win dd (Vgl. K. 22, 1) zu welchem 
Zwecke läſſeſt du mich dieſen geiſtigen Beiſtand vermiſſen? 

V. 3. in Pin rh. Sende mir nur die Erleuchtung nnd die Erkenntniß der Wahr: 
heit, die du für mich in deine dun niedergelegt haſt, gieb mir nur die geiſtige Kraft, 
beides aus deiner drum zu ſchöpfen, uu don, jo werden die mich ſchon durch's ms] 
führen, das dort gewonnene Licht wird mich die Verhältniſſe und Zuftände, in deren 
Mitte ich mich zu bewegen habe, in ihrem wahren Werth beurtheilen laſſen, und die Er⸗ 
teuntniß der Wahrheit, die du in der und niedergelegt haft, wird mich lehren, was das 
Wahre ſei, dem du unabweisbar den endlichen Sieg auf Erden geſichert haft. Durch 
Beides werde ich den rechten Weg auf Erden nicht verfehlen und endlich wieder zu der 
Heimath kommen, wo du deinem Heiligthum und deiner Gegenwart auf Erden die Stätte 
bereitet haſt. Ueber den Plural von WR fiehe Bi. 73, 17 

B. 4. m Nn, „pb Nate, Gottes, der ja überall der einzige wirkliche und wahr⸗ 
haftige Gott der Menſchheit und ihrer Geſchichte iſt, und deſſen Altar ja auch einſt ihr 
Gottesaltar werden wird, „ r' d oe, zu Gott, der die eigentliche Freude meiner 
dann laut werdenden Freude iſt. 91 (ſiehe Bi, 14, 7). Ich freue mich allen Glückes nur 
dann, wenn ich mir fagen kann, daß Gott es mir gewährt, und dieſes Bewußtſein iſt mir 
das einzige wahrhaft Beglückende in meinem Innern, und ich bekenne bann dankerfüllt 
Gott als Gott, wie er in allen Gängen der Menſchheitgeſchichte gewaltet, zugleich aber ins⸗ 
beſondere als pode, wie er ſich in meiner Geſchichte mir bewährt hat. 
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5. Warum beugſt du dich, meine D we) ) Aru 5. 
Seele, und warum iſt dir bange um u Ort = * vom 


mich? Harre nur zu Gott, denn noch 0 5 3 
werde ich ihm danken die Heilesver⸗ N. 5 . Ade W 


leihungen meines Angeſichtes und als ed pr nnd 3 
meinem Gott — ug wine Orb 2. 


Cap. 44. 1. Dem Siegverleiher, von Ho- Sy vo- ed v WD 
den Söhnen Korachs eine Belehrung. i G od 
1. U 


2. Gott, mit unſern Ohren haben n 
8 3. 
wir gehört, unſere Väter haben uns DnD DM N TEN 


erzählt: das Werk das du gewirkt haft DD D'’» 5 D dyον 
in ihren Tagen, in den Tagen der Vorzeit. 


3. Du, deine Hand, Völker haſt Du vertrieben da du ſie pflanzteſt; brichſt 
du doch Staaten wenn du ſie fortweijeft. 


V. 5. Siehe K. 41. 12. — 

Kap. 44, V. 1. Auch dieſes Kap. ſpricht die Gedanken und Empfindungen Ifraels 
im Exile aus. Während jedoch die beiden vorigen Kap. Iſrael im Geiſte im babyloniſchen 
Exile ſchauen, enthält dieſes Kap. V. 10—22 Züge, deren Verwirklichung nur in dem mit 
der Zerſtörung des 2. Tempels beginnenden Exile zu finden iſt, ja die vorzugsweiſe dem 
letzten Drittel dieſes Exiles angehören, und zum Theile noch in die jüngſte Vergangenheit, 
ja ſelbſt in die Gegenwart hineinreichen; und wenn die unjüdiſchen Leugner der Prophetie 
durch ihren auf das babyloniſche Exil hinweiſenden Inhalt unbequeme Pſalmen kurzer 
Hand als „nach dem Ereigniß“ verfaßt erklären, ſo dürfte dies doch mit unſerm Kap. 
ihnen wahrlich ſchwer fallen, das für jeden klar und unvoreingenommen erwägenden 
Gedanken mit ſeinem Inhalt den jüngſten Jahrhunderten unſeres gegenwärtigen Exiles 
angehört. Unſere jüdiſch nationalen Sänger waren eben von Gottes Geiſt berührt, und 
dieſer ließ ſie die fernſten Zeiten und Zuſtände ihres Volkes ſchauen und empfinden, auf, 
daß ihre Geſänge das geiſtige Vermächtniß würden, das Iſrael auf allen feinen Gängen 
durch die Zeiten begleiten, und es in jeder Lage tröſtend und ſtärkend und belehrend zur 
rechten Erkenntniß und Würdigung ſeines Berufes und ſeines Geſchickes leiten ſollten. 

V. 2. W D'pbn. WIND u. f. w. ſelbſt erlebt haben wir dein offenbares Eingreifen 
in die Gänge der Geſchichte nicht, aber unſer Bewußtſein und unſere Ueberzeugungs⸗ 
Gewißheit beruht auf der Ueberlieferung unſerer Väter, die uns Das erzählt, was ſie 
erlebt, was ſie, die ganze Nation der damaligen Zeit, von deinem Schaffen und Wirken 
geſehen. dip 'd'g Domo', die Zeit liegt ſchon lange zurück, fie verhält ſich wie eine 
anders geartete Vorzeit zu unſerer Gegenwart. 

V. 3. n de. Deine Hand war es, Kanaans Völker haft du vertrieben, da du 
unfere Väter in den von ihnen verlaſſenen Boden „einpflanzteſt“ (Vgl. 2. B. M. 15, 17). 
am e, Hiphil von yy brechen. Das an der kanaitiſchen Bevölkerung geübte Gottes⸗ 
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4. Denn nicht mit ihrem Schwerte 
haben ſie Land erobert, ihr Arm hat 
ihnen nicht geholfen, ſondern deine 
Rechte und dein Arm und das Licht 
deines Angeſichtes weil du deinen Willen 


bi 


N er h 7 4. 

Pr 55 e F by 
DAN D TE en arm 

My rbb abo Tag 5. 


an ihnen fandeſt. 2 u 
5. Du biſt doch noch mein König ri 8 6. 

ſelbſt Gericht übend Gott. Befiehl 22 ev; DAN u * Tr 

Heilesverleihungen Jaakobs! WED 
6. Mit dir würden wir unſere Sm MOIN P 0 pe) a: 


Dränger fortſtoßen, mit deinem Namen ee Nb 
unſere Widerſacher zu Boden treten. R 

7. Denn nicht auf meinen Bogen würde ich vertrauen, und mein Schwert 
ſollte mir nicht helfen. 


gericht war keine Ausnahme, war auch nicht durch Iſraels Verdienſt hervorgerufen. Gott 
übt ſolches Gericht an allen Staaten, wenn das Maaß ihrer Sünden voll, und die Zeit 
da iſt, ſie von der Schaubühne der Geſchichte zu entlaſſen. Dann pm, dann läßt Gott 
fie zu Grunde gehen. Iſrael iſt das einzige Volk, das den Untergang feines Staates 
überlebte, weil ſein Weſen und ſeine Beſtimmung über den Staat hinaus reicht, und es 
noch für ein erneutes Staatenleben aufbewahrt bleibt — 

B. 4. m derm d. Dreien Momenten verdankten unfere Väter den Beiip des 
Landes: Ju: Gottes ihnen helfen der Rechten, Jyym: Gottes die Kanaiter ſtrafendem 
Arm, und 7d me: dem Beglückenden der göttlichen Waltungsziele (Vgl. Pi. 4, 7), d. i. 
dem Beglückenden des Umſtandes, daß die Gründung Siraels in der Richtung der von 
Gottes Waltung angeſtrebten Menſchheitsziele lag, dend 2: denn Gott hatte an Ifrael 
einen Menſchenkreis gefunden, der ſich mit feinem Einzel- und Geſammtleben der Erfüllung 
des göttlichen Willens geweiht hatte. 

B. 5. dm en de: Aus den Ueberlieferungen unferer Väter wiſſen wir, wie du in 
ihrer Begründungszeit mit offnen Waltungsthaten eingetreten. und du biſi doch noch Ibn 
wenn du uns gleich als ob die Verhängniſſe deiner richtenden Gerechtigkeit fühlen 
läſſeſt. er“ on bezeichnet Gott vorzugsweiſe als Vertreter und Lenker der jüdiſchen 
Geſchicke den Völkern gegenüber (Vgl. Sam. I. 12, 12. Pf. 68, 25. 74, 12). mywr my 
': gebiete den Ereigniſſen und den Beziehungen der Völker zu uns, obgleich wir 
„ip“ find, und ſelbſt jo lange wir es find, fo lange wir nur das den Völkern unter 
die Ferſe gewieſene Volk ſind, daß ſie uns nicht zu Grunde richten. Du haſt mit deinem, 
Wer DI FIN u. ſ. w. (3. B. M. 26, 44) uns verheißen, daß ſelbſt für unſere Galuth⸗Zeit 
du unſern Geſchicken nicht ganz dich entziehen wolleſt, und wir felbft als zpy' auf dich 
zählen dürfen. x 

2. 6. 7. m 72. Da du uns im Galuth geblieben, ſo müßten wir durch deinen 
Beiſtand unſere Dränger überwinden, und dein Name, den wir tragen, müßte unſere 
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8. Denn geholfen haft du uns von WIRD WIND any DSG. 
unſern Drängern, und die uns Haß n * 5 
8 1 
ſäeten haſt du zu Schanden werden a, 25 


laſſen. o- ο bon weg 9. 

9. „Mit Gott“! das war unſer Preis 750 E ob eh 
den ganzen Tag, und deinen Namen N 3 pl rr N 10. 
werden wir in Ewigkeit bekennen — e 

10. Und haſt du uns auch verlaſſen * Wen u r 
da du uns unſerer Unwürdigkeit inne 1330 N b 11. 
werden ließeſt, und ziehſt du auch nicht mb Y Ne 
mehr aus mit unſern Heeren; er 

11. läſſeſt uns zurückweichen wo ein Feind ſich zeigt, und die uns Haß ſäen 
plündern für ſich; 


Wiberfader zurückſchrecken. Denn, daß wir „kein Schwert und keinen Bogen“ mehr haben, 
keine kriegskundige und kriegsgerüſtete Macht mehr ſind, daran dürfte doch unſere Zuver⸗ 
ſicht nicht ſcheitern. Hätte ich noch Schwert und Bogen, ſo würde ich ja auf ſie nicht bauen 
und von ihnen meine Hilfe nicht erwarten. 

B. 8. m unyenn 2. Denn wir haben doch bereits in Galuth deine Hilfe erfahren. 
Daß wir noch athmen im Eril, daß es unſern iw, unſern Feinden, die uns durch 
„Beſchränkungen“ kaum den „engſten“ Raum für's Daſein gelaſſen haben, nicht ſchon 
längſt gelungen war, uns den Garaus zu machen; daß es ear, Denen, die durch Ber: 
läſterungen uns Haß in die Bruſt der Bevölkerungen ſäen, nicht längſt gelungen iſt, den 
unſere Exiſtenz bedingenden Verkehr mit den Völkern, in deren Mitte wir wohnen, uns 
unmöglich zu machen, haben wir ja nur deinem Beiſtand zu danken. r' im Piel bes 
zeichnet gewöhnlich die Stärke des Haſſes, mitunter auch die Bedeutung des Gehäſſigmachens. 

V. 9. ın "DON, ophteg: „mit Gott!“ — unſer 7 np, — Das war alle Zeit, was 
wir rühmten, Das war das Wort, mit dem wir vertrauensvoll in die Zukunft blickten, 
Das war es, mit dem wir dankerfüllt einer jeden Errungenſchaft gedachten, und werden 
wir ja in alle Zukunft hin nur deinen Namen bekennen — 

V. 10. n drm ns. So bafi du uns auch im Exile nicht ganz vergeſſen, aber auch 
wir haben, welche barte Prüfungen auch über uns ergangen fein mochten, dich nicht ver⸗ 
geſſen. V. 10—17 iſt Ein Vorderſaß, zu welchem V. 18 f. den Nachſaß bildet. dd ſiehe 
Bi. 35, 4., es iſt verwandt mit 053: das Formloſe, daher don: das Innewerden, daß 
uns die rechte ſittliche Beſchaffenheit, die ſittliche „Bildung“ fehlt. Auch ſeitdem du uns 
verlaſſen haſt, da du uns unſerer Unwürdigkeit inne werden laſſen wollteſt, und wir nicht 
mehr wie ſonſt eine Heeresmacht haben, in deren Mitte du in früherer Zeit gegen 
unſere Feinde auszogſt; 

V. 11. n ne, wir ohne dich uns machtlos wiſſen, und darum, wo ſich ein Feind 
blicken läßt, muthlos zurückweichen, n Wrezr, und die durch Verläſterung uns in die Ge 
müther der uns umgebenden Bevölkerung Haß fäen, dies aus Eigennutz thun, um ſich durch 
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12. giebſt uns hin wie Schaafe zum D Nd Nxp SAN 12. 
Fraß, und haſt unter Völker uns dahin 


DET 
geitreut; * 
ge - 13. 
13. verfaufft dein Volk für Werth⸗ N pm non ENDEN 
fojes, und haft wahrlich nichts gewonnen DTM d 


durch ihre wiederholten Vertauſchungen; 2 Dr rem nn 14. 


14. machſt uns zur Schmach unfern DDD N 
Nachbarn, zu Spott und Hohn unſern R R 
e Top d Syn h 15. 


15. machſt uns zum Sprichwort bei Ned VN 
den Völkern, zum Kopfſchütteln bei * mb ND 16. 
den Staaten; AG eee ee 

wen g NI 

16. iſt den ganzen Tag meine Be⸗ f * n 

ſchämung mir gegenwärtig, und hat meines Angeſichtes Scham mich bedeckt 


unſere Plünderung zu bereichern, und eben damit beweiſen, daß wir doch noch immer 
nicht fo ſchlecht wie unſere Verläſterer find; 

V. 12. n nn, einen Juden todt zu ſchlagen ging fo wenig gegen das Gewiſſen, als 
wenn man ein Schaaf ſchlachtete, un dug: dieſe Rechtloſigkeit und Schutzloſigkeit, die 
wir überall wo wir waren fanden, zwang uns immer anderwärts ein Unterkommen zu 
ſuchen, brachte uns fo immer mehr auseinander, und machte unſere Zerſtreuung immer 
vollſtändiger, bis zur völligen Vereinzelung unter den Völkern. 

V. 13. n en: wir waren dein Eigenthum — np 2 dy 2. B. M. 15, 16. — du 
giebſt uns, dein Eigenthum, fortwährend Andern preis, läſſeſt ſie über uns ſchalten, ohne 
daß ſie, die nun als die „Deinen“ erſcheinen, dieſer Auszeichnung werth wären, MIND, 
m und durch unſere wiederholten Vertauſchungen — ſind wir doch nach einander von 
Einer Hand in die andere übergegangen, — haſt du wahrlich Nichts gewonnen, d. h. 
an keiner der andern Nationen, die nach und nach über uns zur Herrſchaft gelangten, 
haſt du ein beſſeres, gehorſameres Volk als wir waren, erhalten. 

V. 14. n deem vor, unfere „Nachbaren,“ die doch unſere Lebensweiſe und unſern 
Wandel beſſer kennen ſollten, „ſchmähen“ uns, als wären wir die ſittenloſeſten und 
rechtloſeſten Menſchen, und auch die Fernern ſpotten und verhöhnen uns, wegen unſeres 
erniedrigten Geſchickes. on bezieht ſich mehr auf den Charakter, Dbp 1 auf 
das Geſchick. 

B. 15. n wioen. „Jud“ ift das Sprüchwort für alles ſittlich Verächtliche und 
Gemeine unter den Völkern geworden, und wenn d'dd, wenn Staaten die Wohlfahrt 
ihrer Angehörigen berathen, hatten ſie für Juden nur ſtaunendes und verneinendes Kopf⸗ 
ſchütteln, „ſtaunendes,“ wie man es wagen könnte, die Juden auch als Gegenſtand wohl⸗ 
wollender Berathung zu nennen, und daher „ver neinendes,“ jede Bewilligung verſagend. 

V. 16. 17. n dyn 59, während fo von den Völkern alles Recht und alles Wohl⸗ 
wollen verſagt ward, war mir dadurch dir gegenüber meine Unwürdigkeit ſtets gegen⸗ 
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17. vor der Stimme des Schmähers * N oben 17. 


und Laſterers, vor dem Feind und dem E N 
Sich⸗ Rächer: * 1 

18. iſt alles Dies uns auch über⸗ DN N?) SEN ON] 8 * 
kommen, ſo haben wir doch Dich nicht 92 WD ch) 
vergeſſen, ſind nicht untreu geworden dm hop) MN yr 19. 
deinem Bund. N 1 un N 


19. Nicht war unſer Herz zurückge⸗ 
wichen, ſelbſt wenn unſer Schritt von 5D 92 ur? 7 20. 
deinem Pfad ablenkte, bu by Dam 
20. wenn du uns niedergeſtoßen 5 . 
werden ließeſt wo Drachen hauſen und x DW N D = 
uns zudeckteſt mit Todesſchatten. u) N 1 ven 
21. Hätten wir den Namen unſeres 2) DNA Dragon 22. 
Gottes vergeſſen, ſelbſt wo wir die 0 Ambyn 255 vn 
Hände ausbreiteten zu einem fremden Gott: Dr Eier nett 
22. fo würde ja Gott dies ergründen, denn Er kennt die Geheimniſſe des Herzens. 


wärtig gehalten, und war mein ganzes Weſen in Scham gehüllt, d. i. meiner ganzen 
Erſcheinung war die Scham aufgedrückt, vor aller Schmähung und Läſterung, die ich 
zu ertragen hatte, und ſo verlor ich auch den ſelbſtachtenden Muth vor Denen, die mit 
offner Feindſchaft mir gegenüber traten, DPIMND und, angeblich vergeltende Rache übend, 
nur ihr Intereſſe dabei im Auge hatten. 

B. 18. „n Peer 59, alles das von V. 10 bis 17 Geſchilderte iſt über uns gekommen, 
und ob dies Alles gleich den Anſchein hatte, als hätteſt du uns vergeſſen, und hätteſt 
deinen Bund mit uns aufgehoben, ſo haben wir doch dich nicht vergeſſen, und ſind nicht zu 
Lügnern an deinem Bund geworden. 

V. 19. 20. „ Ine Y xb und ſelbſt dann und da blieben wir im Herzen dir 
und deinem Bunde treu, wann und wo wir die Standhaftigkeit verloren und äußerlich 
von dem von dir uns gelehrten Pfade wichen, weil die Ueberwucht der Leiden uns zu 
mächtig geworden war, indem die Drachen ähnliche Grauſamkeit und Wuth der Be⸗ 
völkerung, unter die du uns gerathen ließeſt, uns völlig zu Boden zermalmte und den 
Todesſchatten der völligen Vernichtung über uns breitete. 

V. 21. 22. n Wr de, wenn wir und wo wir in ſolcher verzweifelter Lage die 
Standhaftigkeit ſelbſt bis zu ſolcher Pflichtvergeſſenheit verloren, daß wir äußerlich — 
(um uns zu retten, was freilich damit keine Rechtfertigung fand, und immer „ein Weichen 
von deinem Pfade“ blieb), — daß wir äußerlich zu einem fremden Gott unſere Hände 
erhoben — (man denke an die Marannen in Spanien), — ſo blieben wir doch im Innern 
Juden, ſo haben wir ſelbſt da nicht unſeres Gottes Namen vergeſſen, das weiß Gott. 
Denn hätten wir ſelbſt da Gottes Namen vergeſſen, jo würde Gott dies ja ergründen, 
ihm iſt ja des Herzens Geheimſtes offendar. 
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Cap. 45. 1. Dem Siegverleiher, über Roſen, von den Söhnen Korachs, 
eine Belehrung, ein Lied der Freundſchaft. 


V. 23. n hy 2. Waren doch auch ſolche Erſcheinungen eines pflichtwidrigen 
Mangels an Selbſtſtändigkeit nur Ausnahmen, und dem gegenüber zeigten wir im großen 
Ganzen zu allen Zeiten, wie wir, um Gott nicht die Treue zu brechen, freudig zu ſterben 
wußten und uns wie Schaafe hinſchlachten ließen — 

V. 24. 25. n my. Dürfen wir daher, ſelbſt nach allen dieſen über uns hingegangenen 
Zeiten, uns noch als deine Diener begreifen, und dich unſern „Herrn“ nennen, — und 
auf dies Verhältniß weiſt doch immer der nd Der hin — ſo wolleſt auch du uns 
zeigen, daß deine Vorſehung noch über uns wacht, und ſetze der Zeit unſerer Verlaſſen⸗ 
heit ein Ziel. 

V. 26. n mr >, denn geiſtig und leiblich haben wir alle uns aufrichtende Kraft 
verloren. 

V. 27. n deep. win mit Hinblick auf das % on des V. 13, durch welches 
die Völker ein ſcheinbares Recht an uns bekommen haben. Löſe uns aus, aus dieſer ſchein⸗ 
baren Hörigkeit, laſſe uns wieder ganz die Deinen werden, daß kein Anderer eine Macht 
über uns habe (ſtehe Pf. 31, 6), Pon vb: Siebe Pf. 25, 6. 

Kap. 45, V. 1. oww Sy rbb. Die bisherigen Geſänge der Koraiden waren 
ernſte Schmerzenstöne aus den ibrem Volk bevorſtehenden Leidenszeiten, in die ihr Geiſt 
ſich verſenkte. Dieſes Kap. iſt heitern Inhalts. Es iſt ein Hochzeitsgedicht an einen 
König und eine Königin, zu denen der Sänger in Freundſchafts⸗Verhältniß ſtand. Gleich⸗ 
zeitig iſt es oe: ein Lehrgedicht; denn wenn ein jüdiſcher Nationalſänger ſeine Harfe 
zu einem Hochzeitsliede ſtimmt, jo ſpricht er ebenſo belehrende, des Nachdenkens und der 
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Beherzigung werthe Worte, als wenn ſein Lied den Leidenszeiten ſeines Volkes gilt. Die 
in der Ueberſchrift genannten „Roſen“ würden wir ohne Weiteres, als durchaus heitere 
Bezeichnung des Königs und der Königsbraut auffaſſen, denen dieſer Geſang gewidmet 
iſt, wenn die Ueberſchrift G by und dir de nicht auch Pi. 69 und 80 wieder⸗ 
kehrte, deren durch und durch ernſter Inhalt das von Feinden umgebene Iſrael zum 
Gegenſtand hat, das mitten in dieſen Untergang drohenden Anfeindungen ſeine Zuverſicht 
in Gott nicht verliert. Dort ſind wir ſomit veranlaßt, auch an die Dornen zu denken, 
mit welchen die Roſen zu ihrem Schutze verſehen find. Sirael iſt eine dorngeſchützte Roſe, 
der keine kecke Hand ganz ungeſtraft ſich naht. Und ſo dürften auch hier der König und 
die Königin in ihrer Schöne, aber zugleich in ihrer unnahbaren Hoheit, unter dem Bilde 
von „Roſen“ gedacht ſein. 

B. 2. m ern. wrm kommt als Zeitw. in 7 nur hier vor. Rabbiniſch bedeutet 
es: bewegen, und zwar beſonders eine Lippenbewegung. Ueberhaupt bezeichnet es wohl 
eine ſchnelle aber geräuſchloſe Bewegung, und wird daher in gleicher Bedeutung wie das 
hebr. P gebraucht. Ordinäre Schriftſteller und Dichter ſuchen nur das rechte Wort. 
Gedanken werden ſchon mit dem Worte kommen. So nicht der Koraide. Der Quell ſeines 
Gedichtes liegt im Herzen. Im Herzen liegt das Lied fertig, und das Wort ſpricht nur 
aus, was das Herz bereits geſchaſſen hat. Die Zunge iſt nichts als der Stenographen⸗ 
ariffel, der das notirt, was ein Anderer geſprochen hat. Bei andern Dichtern mag die 
Zunge Gedanken ſchafſen, bei den Koraiden ſchreibt ſie nur, was der Geiſt diktirt. Es 
beißt nicht: Pod, ſondern d, und kann es daher zweifelhaft bleiben, ob der Pfalm 
an einen beſtimmten König gerichtet iſt, oder der Sänger ſich einen jüdiſchen König 
gedacht hat, dem er ſein Lied weiht. Siehe zu V. 11. 

V. 3. n ': man braucht dich nur anzuſehen und ſprechen zu hören, ſo ſieht 
man, du ſeieſt fein gewöhnlicher Menſch, und weiß, warum dich Gott zu einem ſolchen 
in die ewige Zeit hineinreichenden hohen Beruf beſtimmt hat. Nicht Krone, nicht Scepter, 
Hermelin ꝛc., von vornherein fußt der Sänger nur ſolche Vorzüge auf, die in der rein 
menſchlichen Perſönlichkeit des Königs liegen, und die ihn auch auszeichnen würden 
wenn er auch nicht König wäre. Seine körperlichen Vorzüge, die in ſeiner Erſcheinung 
und ſein Geiſt, der ſich in ſeinem Geiſter und Gemüther feſſelnden und gewinnenden Worte 
kund thut, die ſind es, weßhalb Gott ihn für alle Zeiten geſegnet hat. Sind doch 
namentlich Geiſt und Wort diejenigen Momente, mit welchen ein Menſch eine über ſein 
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irdiſches Hierſein weit hinaus reichende ſegensreiche Wirkſamkeit zu üben vermag. Wenn, 
wie wahrſcheinlich, David der angeredete König iſt, ſo iſt es ja namentlich dieſer Vorzug, 
ſein Geiſt und ſein Wort, mit welchem er unſterblich in allen Zeiten fortlebt und wirkt. 
in iſt diejenige geiſtige Macht, welche dem, der fie befigt, die Herzen der Menſchen gewinnt. 
Siehe Pent. 1. B. M. 6, 8. Hier iſt dieſe Macht dem Worte zugeſprochen, und würde 
David der err nmor dps, der liebſte Sänger des jüdiſchen Volkes geworden fein, 
ſelbſt wenn er nicht jüdiſcher König geworden wäre. 

V. 4. n an. Du biſt aber auch ein Held, und wenn du dich mit dem Schwerte 
gürteſt, ſo iſt dies bei dir kein Paradeſchmuck, das Schwert an deiner Seite bedeutel deine 
Hoheit, und ſteht dir wohl an; denn du weißt es als Held zu gebrauchen, es iſt daher 
Inn und In. 

V. 5. m Jun. Es iſt aber erſt dadurch deine wahre Zier, daß du es im Dienſte 
der Sache der Wahrheit und des Rechts gebrauchſt. Dieſer Dienſt wird hier durch nbs 
und 33% ausgedrückt, die beide zuſammen die wahre Thätigkeit des Herrſchers bezeichnen. 
rb (ſiehe Pent. 1. B. M. S. 377): das alle Schwierigkeiten überwindende Vorgehen, und 255 
zunächſt ja vom Roſſelenken: das Lenken und Leiten der Menſchen und Verhältniſſe 
zum rechten Ziele. pray, eine ungewöhnliche Zuſammenſtellung. Es heißt weder 
p may, noch pw My, ſondern P eruzy und ſcheint damit zy und pw zu Einem 
Begriff verbunden zu fein. ps: die Idee des Rechts, dieſes ſoll eigentlich das Herrſchende 
ſein, ſollte, als die höchſte Idee der Ordnung, zugleich das Mächtigſte im Menſchenkreiſe 
bedeuten. Leider iſt Recht nur eine Idee, ein Gedanke, und der Gedanke an ſich hat keine 
Macht, iſt der größte p, ſteht beſcheiden zurück und wartet, bis ihm durch den rechten 
Menſchen die wirkſame Vertretung wird. Auch der jüdiſche König hat das Schwert an 
der Seite — es ziemt ſich, daß der Edelſte und Geiſtvollſte auch Macht habe — allein 
fie ziemt ihm nur, wenn er fie dazu gebraucht, Das, was ohne ihn das Macht! oſeſte iſt, 
PS, zur Geltung zu bringen, alle dem Rechte entgegenſtehende Hinderniſſe aus dem Wege 
zu räumen, und Menſchen und Verhältniſſe in die Bahnen des Rechts zu lenken und 
zu leiten. 

P rr un: wenn du ſo deine Macht gebrauchſt, jo wirft du Dinge ausüben, 
über die du „ſelbſt ſtaunen wirſt,“ die du dir ſonſt nie zugetraut hätteſt, du „erfährſt“ 
dann, daß, ſo ſchwach auch Wahrheit und Recht an ſich ſind, ſo allmächtig durch ſie die 
Macht wird, wenn ſie in ihren Dienſt tritt; denn damit ſteht ſie im Dienſte des Göttlichen. 
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V. 6. in Pn. Das Vorhergehende ſchildert das Wirken der Känigsmacht in der 
Ruhe, im Innern feines Volkes. Allein wenn dort dieſe Macht nur im Dienſte der 
Wahrheit und des Rechtes ſich bethätigt, jo find auch die „Pfeile,“ d. i. ja die in die 
Ferne wirkende Waffe ſiegreich, und unterwerfen ſich ihm Völker, die im Herzen „Königs⸗ 
feinde,“ d. i. Feinde jeder Unterordnung bleiben. 

V. 7. n mp2. »: fo werden ja auch die menſchlichen Ordner, gi und 
Richter der kleinen Menſchenwelt genannt (ſiehe Bent. 1. B. M. S. 5). Die V. 5. ge 
ſchilderte Wirkſamkeit der Königsmacht zur Geltendmachung der Wahrheit und des — 
verdient in vollem Maaße dieſe Bezeichnung. 

V. 8. yon Nern pm dane. Was dich auszeichnet iſt, daß du das Rechte liebſt 
indem du das Geſetzloſe haſſeſt. Du trittſt der geſetzloſen Willkühr nicht entgegen um 
deine Macht fühlbar zu machen, auch nicht blos, weil du ein Feind des Schlechten bift, 
ſondern weil du ein Freund des Schaffens des Guten bift, deſſen Schaffen und Pflegen 
das zu entfernende Schlechte im Wege ſteht. Dieſe Freude am poſitiven Schaffen und 
Pflegen des Guten macht dei ne Königsweihe zu einem heitern Beruf, während ſelbſt die pflicht⸗ 
getreueſte Uebung der Macht zur Unterdrückung des Schlechten immer nur eine ernſte bleibt. 
Dieſes Beglückende deiner Königsſtellung zeichnet dich vor manchen Berufögenoffen aus. 
Wenn, wie doch wahrſcheinlich, der in dieſem Kap. angeredete König David iſt, und dann 
N, das ja Singular iſt, auf Saul hinblickt, jo wäre dies per or um fo bezeichnender, 
da Saul wenig heitere Freude in ſeinem Königsberuf und an ſeinem Königsberuf gefunden, 
und ſich des Trübſinnes nicht erwehren konnte. 

V. 9. an rb W. So ſchildert der Sänger zuerſt den Angeredeten als Mann und 
König in ſeinem Berufe. Heute aber ſieht er ihn anders. Im Gegenſatz zu Schwert und 
Pfeil des V. 5. 6. ſieht er ihn heute in ing, ein ungewöhnlicher weiblicher Plural ſtatt 
ng, eben um dieſen Gegenſaß zu der früher geſchilderten männlichen und kriegeriſchen 
Erſcheinung hervorzuheben. Und die Gewänder duften Wohlgerüche. Allein es ift dies 
kein dem „Mann“ wenig ziemendes Parfüm; die Gewänder bringen die Wohlgerüche aus 
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den Elfenbein⸗Paläſten mit heraus, wo Myrrbe:, Aloe: und Kaſſiabäume zur Erfreuung 
des Königs aufgeſtellt waren. : die Gewänder haben die Wohlgerüche daher mitge⸗ 
bracht, wo dieſe wohlriechenden Bäume dich erfreut haben. 

V. 10. m rug. Secharja 14, 6 fteht np’ als abſtraktes Subſtantivum, und kann 
es auch hier heißen: Königstöchter ſind zur Theilnahme an dieſer Hochzeitsfeier anweſend 
t „deinen Koſtbarkeiten,“ d. h. in Koſtbarkeiten, die du ihnen bei dieſer Gelegenheit ge: 
ſchenkt haft. In dae a1: die zu deiner Rechten aber ſtehende Königsbraut erſcheint in 
goldenem Ophirs⸗Geſchmeide. Siehe Kön. I. 10, 11. ic am. aw, als Zeitwort wohl 
nur im unedlen Sinne gebraucht, weshalb, wo es in der Schrift, z', vorkommt, es als 
p: dr gelefen wird, muß ihm als Hauptwort dieſe unedle Bedeutung nicht eigen 
geweſen ſein, ſonſt würde es ja auch hier nicht vorkommen, und iſt ja auch als Subſtan⸗ 
tiv dafür kein p überliefert. Sehr wahrſcheinlich iſt auch dieſe unedle Bedeutung nicht 
die urſprüngliche, vielmehr dürfte die Wurzel dr mit 510 verwandt fein, welches ja die 
innige, ausſchließende Aneignung eines werthvollen Gegenſtandes bedeutet. Val. Pent. 
2. B. M. 19, 5. 

V. 11. m por. Gieb dich, redet er nun die Königstochter an, gieb dich Dem, was 
du hier hörſt und ſiehſt, und was ich dir noch ſagen werde, ganz hin, und entſchlage dich 
der dich traurig ſtimmenden Gedanken an die Kreiſe, denen du bisher angehört hatteſt, 
und von denen du nun ſcheideſt. Unter dieſen Kreiſen iſt auch oy genannt. Nimmt 
man dies in der gewöhnlichen Bedeutung: Volk, ſo wäre die Angeredete eine Ausländerin 
geweſen, und wäre dann zu erwägen, welcher König in dieſem Kap. gefeiert wird. Man 
könnte an Salomo denken, der eine Pharaonentochter geheirathet hat. Allein die V. 4—6 
enthaltene Hinweiſung auf kriegeriſche Heldenthaten würde zu Salomo wenig paſſen, deſſen 
ganze Regierung in Frieden verlief. Von David hingegen, auf welchen, wie wir bereits 
bei einzelnen Zügen bemerkt, die gegebenen Schilderungen ſich ſehr wohl beziehen können, 
wiffen wir nur, daß er 1290, die Tochter des Ur; bo don geheirathet hatte. Allein 
es iſt zweifelhaft, ob er zu der Zeit bereits der König geweſen war, der in dieſem Kap. 
gefeiert wird, und da der Ueberlieferung zufolge dyn eine im Kriege gewonnene HD 
Nein geweſen, jo würde auch wohl auf dieſe Heirath die Schilderung nicht paſſen. Es 
bezeichnet jedoch der Begriff dy nicht nur einen Volksverein, ſondern auch kleine Kreiſe, 
wie Stamm, ja auch nur den Kreis einer Verwandtſchaft (Siehe Bent. I. B. M. 28, 3. 
85,11. 48,4. 2. B. M. 21,8). In letzterm Sinne glauben wir es daher hier nehmen zu dürfen, 
ſo daß David in der That der König dieſes Kap. bleiben kann. Jedoch wäre dann das 
Po d V. 14 nicht im ſtrikten Sinne als Königstochter, ſondern als Fürſtin überhaupt 
zu verſtehen, was vielleicht um ſo ſtatthafter fein dürfte, da fie ſchon V. 11 als nI an: 
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Zu Stickereien wird fie für den ed NIIT, I ION man? 
König gebracht, die Jungfrauen die ihr g N Er 
folgen, find ihre Freundinnen; dir wer⸗ 1 


den ſie zugeführt, m 1 D 16. 
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geredet war. Die Frage, welcher König gemeint war, dürfte noch immer als eine offene, 
zu betrachten ſein. 

V. 12. m mm. Gräme dich nicht, daß der Gram nicht deine Schönheit beeinträchtige, 
und thue dies nicht etwa aus Rückſicht der Eitelkeit, ſondern aus Pflichtgefühl für deinen 
Gemahl, der ja nun ein Recht auf die Erhaltung deines heitern Ausſehens hat. 

V. 13. n dn Dazu laſſe auch den Gedanken an die hohe Stellung beitragen, für 
welche du aus deinen bisherigen Verhältniſſen ſcheideſt. Eine Ahnung hiervon haſt du 
in der Geſandtſchaft des ſyriſchen Herrſchers und den Deputationen der Reichſten im 
Volke, die dir an deinem Freudentag ihre Huldigung darbringen. 

V. 14. m ng 22. Doch — fügt er mit großer Feinheit hinzu — wie herrlich und 
in welchem Glanze auch die Fürſtin bier in öffentlichem Kreiſe erſcheint, ihre wahre Herr⸗ 
lichkeit entfaltet ſie mit echter Weiblichkeit nur im ſtilleren vertrauteren Kreiſe, und dieſe 
Herrlichkeit iſt mehr als die Goldſäume, in welchen hier ihre Gewänder glänzen. MOND 
„innenzu,“ bezeichnet überall einen innern Raum, im Gegenſatz zu den äußern Räumen. 


V. 15. m mop»b: zu Stickereien wird ſie nur um des Königs willen gebracht, um 
als Königin zu erſcheinen. Zur Erhöhung ihrer Schönheit, oder zur Befriedigung ihrer 
Eitelkeit bedarf fie deren nicht. mmy mann ww, die Jungfrauen, die ihr folgen, 
ſind ihre Freundinnen, es iſt nicht Eine darunter, die nicht ihre Freundin wäre — mit 
dieſem ſchönen Zuge, der ihr von jedem Stolz freies Herz bekundet, ſchließt er ſeine Rede 
von der königlichen Braut und wendet ſich nun raſch zu dem Könige wieder mit den 
Worten: 75 reg, dir werden fie zugeführt, 

V. 16. an mban mit Freuden und Jubel werden fie in den Palaſt geleitet, und dort 
wird die Hochzeit vollzogen. 
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2. 17. n Pad b. Nun fein Hochzeitswunſch: er wünſcht ihm das wahre Glück 
der Ehe, das nicht nur in Kindern beſteht, ſondern in ſolchen Kindern, in denen die Eltern 
der Eltern fortleben. Mögeſt du die Freude haben, in deinen Kindern deine Eltern wieder 
aufleben zu ſehen, und mögen ſie ſo tüchtig werden, daß du an ihnen Mitarbeiter und 
Gehilfen in deiner Wirkſamkeit für deines Volkes Wohlfahrt habeſt, und du ſie als 
Fürſten verwenden könneſt im ganzen Lande. 

B. 18. n ry. Möchte mein Lied nicht vergeſſen werden, vielmehr — da ich 
darin gewagt habe, das Lob deiner Perſönlichkeit und deines Wirkens auszuſprechen — 
dazu beitragen, dein Andenken allen kommenden Geſchlechtern zu erhalten und dadurch 
über den jüdiſchen Kreis hinaus dir die Huldigung der Völker werden. 


Kap. 46, V. 1. vw cnoby: die Verborgenheiten, die Geheimniſſe des Liedes, Das, 
was Andern verborgen iſt und nur in der Begeiſterung des Liedes geſchaut wird; iſt dies 
doch die ganz eigentliche Bedeutung von r' und mr (ſiehe Pent. 1. B. M. S. 172.561). Oder 
auch Das, was der Sänger ſtill verborgen in der Bruſt birgt, und was allen feinen 
Liedern zu Grunde liegt. Beidem entſpricht der Inhalt dieſes Pfalms. Er ſieht die Völker 
und die Verhältniſſe rings um Ifrael in brauſender, gährender, Zerſtörung und Wechſel 
bringender Bewegung, und miten in dieſem Gewoge über alle Stürme hinausgehoben Ifrael 
in beglückter ſicherer Ruhe. Und Beides, jene Bewegung und dieſe Ruhe, iſt Gottes 
Werk. Ifrael verdankt ſein Glück in der Gegenwart und feine Zuverſicht in die Zukunft 
nur Gott, deſſen Segen und Beiſtand es durch Erkenntniß und Hingebung an Gottes 
Willen gewonnen hat. Und die gleiche Erkenntniß und die gleiche Hingebung, und damit 
den gleichen Frieden und den gleichen Segen Antheil aller Völker auf Erden werden zu 
laſſen, das iſt der Zweck und das Ziel, zu welchen Gott die Völker durch alle Zer⸗ 
ſtörung und Verödung bringende Erſchütterungen und Umwälzungen hinleitet, welche 
den Inhalt der Weltgeſchichte bilden. Dieſe, dem gewöhnlichen Blick ſich entziehende 
Wahrheit von der Gegenwart Gottes in Ifraels und der Menſchheit Geſchichte, und der 
endlichen Einheit der Gottesziele in Beiden, bildet ebenſo das Grundbewußtſein, aus 
welchem des Sängers Liedesbegeiſterung quillt, wie es die Wahrheit iſt, die ſein Lied 
auch dem gewöhnlichen Blick offenbar machen ſoll. 
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unendlich zu finden. 


3. Darum fürchten wir nicht wenn 7 Tom pre . N 3. 
er die Erde verwandelt, und wenn 027 2 9 Dp 
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4. Rauſchen ja, gähren ja ſeine 980 2 
Waſſer, ſind Berge ja ſturmbewegt N = IR 9 


durch ſeine Hoheit — D mal" vb" ** 5. 
5. Einen Strom giebt es, ſeine h 32 d v 


Bäche, die erfreuen die Stadt Gottes, 
des in den n des e 3 


V. 2. n p. Norw: Zuverſicht in die Zukunft, ny: Widerſtandskraft in der 
Gegenwart. nag cp: Beiſtand zur Ueberwindung aller hemmenden Bedrängniſſe in 
Zeiten der Noth. TND dzb: immer und leicht zu finden, Jeichter zugänglich und ſicherer 
zur Hand als irgend Wer und Was ſonſt, von dem Menſchen Beiſtand erwarten. 

V. 3. „n 2 y. Darum fürchten wir nicht, wenn auch überall auf Erden die Ber: 
bängniffe in Wandlung begriffen find, und, was man jo feft wie die Berge gehalten, in Mitten 
der Fluth der Ereigniſſe erſchüttert wird. Yon von : der Uebergang von Gutem zu 
Schlechterem (fiehe Pent. 3. B. M. 27, 10). Ton Hifi, daber aktiv, daher ift pdde 
des vorigen Verſes auch wohl Subjekt in dieſem Satze und e Objekt. Vielleicht iſt auch 
pe Subjekt, und da ein beſtimmtes Objekt dann fehlt, heißt es: wenn die Erde Alles, 
was auf ihr ift, wechſeln läßt. Anſtürmende, Verheerung bringende Leiden durch über: 
ſchwemmende Fluthen ausgedrückt. iſt ein in Jud gewöhnliches Bild. 

V. 4. in wer. Wir fürchten nicht, weil wir in den herandringenden Leidensfluthen 
auch Gott ſehen und ſie von Ihm geleitet wiſſen, und die Erſchütterung alles irdiſch 
Großen und Feſten eben nur Gott in feiner Alles überragenden Hoheit offenbart und 
offenbaren fol. wer: die Fluthen der Ereigniſſe verkünden ihre Gewalt durch gewaltiges 
Rauſchen, mon’: fie find in Gährung begriffen und laſſen noch Schrecklicheres ahnen, 
das ſich aus ihnen erzeugen wird. Allein, wie ſehr ſie auch rauſchen und gähren, ſo ſind 
fie ja feine Fluthen: von Ihm beherrſcht, von Ihm geſandt und geleitet und dem Winke 
ſeines Willens gehorchend. 

V. 5. m n: den braufenden und wogenden Fluthen gegenüber giebt es Einen 
Strom, der auch von Gott und aus von Ihm geleiteten und geſammelten Bächen gebildet ift, 
d. h.: abſeit von allen den in Umwälzung und Erſchütterung bringenden Strömungen ſich 
bewegenden Gottes⸗Schickungen, giebt es Eine Geſchickes⸗Geſtaltung, die, durch von Gott 
irdiſchen und menſchlichen Verhältniſſen gegebene Leitungen, einheitlich gebildet iſt und 
fortwährend ſich bildet, und dieſe: my wr“, und, während überall durch den drohenden 
Ernſt der Ereigniſſe die Freude von der Erde geflohen iſt, erfreuen dieſe die Stadt Gottes, 
weil dieſe Stadt ſich von Dem als Gott leiten und lenken läßt, der in dem aus der Höhe 
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herab die Stadt überragenden Tempel als der „Heilige,“ d. i. als der in abſoluter Er⸗ 
habenheit, die Hingebung aller menſchlichen Verhältniſſe an ſein, das ganze Leben heiligendes 
Sittengeſeß Fordernde — dope 1 n p g vnn Denmmp - verkündet und verehrt 
wird. Der Tempel auf der Moria⸗Zion⸗Höhe und ihr zu Füßen die Stadt Jeruſalem, 
das iſt die augenfällige Vergegenwärtigung deſſen, was Gott durch ſeine Inſtitutionen in Ifrael 
verwirklicht ſehen will. Der Tempel mit dem in ihm ruhenden Geſetze, verkündet Ihn als 
oy, als den in abſoluter Erhabenheit Allem Gebietenden, zugleich aber als p, als, in 
ebenſo abſoluter Heiligkeit, Sittenreinheit und Lebensheiligung von Allen fordernd, die 
Er die Seinen nennen ſoll. „Gott, allmächtig und heilig,“ das iſt der Grundgedanke, 
der uns leiten fol (Bal. Pf. 99, 4 0 beo bo nh. Bei Gott iſt die Macht und die 
Heiligkeit vereint). Und was der „Heilige, Höchſte“ durch fein Geſetz von feiner Tempel: 
höhe herab gebietet, das ſoll das Einzel⸗ und Geſammtleben in Stadt und Staat zu 
feinen Füßen verwirklicht zeigen. 200: der Tempel beftand aus drei Räumen: dem 
727, der „Wortſtätte,“ wo das Geſetzeswort den Willen Gottes an uns verkündet; dem 
syn, der „Machtſtätte,“ die die Hingabe aller geiſtigen und materiellen Vermögen an die 
Erfüllung dieſes Willens in idealer Verwirklichung zeigt; der dy (un): dem Vorraum, 
in welchem die Wege zu dieſer Verwirklichung gelehrt werden. Daher der Plural Yen. 
Ueberall ſonſt ift aber der Plural weiblich MIIWD; hier aber lautet er männlich: DUO, 
der gebietenden Stellung dieſer Heiligthums⸗Räume der unter ihnen liegenden Stadt 
gegenüber entſprechend. 

V. 6. Nope "Don, Gott wohnt nicht nur im Tempel, Gott iſt in der Stadt gegen: 
wärtig, die Alles der Verwirklichung feines Willens unterordnet — (Vgl. 2. B. M. 25, 8. 
DIn> 'naden enpo π g. — Darum wankt fie nicht, wenn auch überall Alles wankt. 
Ihr ſteht Gott bei zur Morgenwende. Wenn die Völkernacht auf Erden oft durch ſchmerz⸗ 
hafte Kataſtrophen zum Weichen gebracht wird, auf daß endlich der längſt verkündete 
Völkermorgen anbrechen könne, iſt Jeruſalem⸗Zion die einzige Stätte auf Erden, die durch 
den Beiſtand Gottes unerſchüttert, ja unberührt von allen Erſchütterungen bleibt. 

B. 7. 8. n may 7 n on. Sieht Pi. 24, 10. Das Ziel aller weltgeſchichtlichen 
Umwälzungen iſt, daß endlich Gott als Lenker und Leiter aller Weſenſchaaren auch in 
die Menſchheit einziehe. Als ſolcher waltet aber bereits Gott unter uns, darum, weil 
das Ziel, zu welchem die Gotteskämpfe in der Geſchichte die übrige Menſchheit erſt bringen 
ſollen, bei uns ſchon erreicht iſt, darum iſt Gott jetzt ſchon mit uns, wie Er einft mit der 
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ganzen Menſchheit ſein wird, und darum bleiben wir, obgleich wir den ſtolzen Völker⸗ 
mächten gegenüber aus eigener Macht nur als „Jaakob,“ als das unter die Ferſe der 
übrigen geſtellte Ohnmächtige daſtehen würden, indem wir Gott als unſerem Gott in 
Geſchick und That huldigen, durch Gott auf einer Höhe emporgehalten, die von allen 
Zeiten⸗Brandungen unerreichbar iſt 

V. 9. mn 106, nicht un 195, ſondern un, ein mehr geiſtiges Schauen, ein mit Denken 
und Erwägen verknüpftes Sehen, ja auch überhaupt nur ein Schauen im Geiſte, nicht 
ein Sehen mit den Augen, ſondern ein Sehen mit der Bruſt: mm Wenn '7, die den 
Menſchen erziehende Liebe Gottes, dauernde Verwüſtungen auf Erden werden läßt, (dieſes 
Dauernde liegt in 09), fo find die Verwüſtungen nimmer Zweck, jo jind fie ſelbſt nur 
Mittel zum Heile, wie im folgenden V. ausgeſprochen wird. 

V. 10. „ yar. Wenn Gott ſtolze Staatenbauten zu bleibenden Trümmern werden 
laßt, jo will Gott damit das Ende aller Kyiege auf Erden herbeiführen, indem ſie eine 
große weltgeſchichtliche Lehre predigen, die nemlich, welche der folgende V. ausſpricht: 

V. 11. n dn. Die Ruinen der untergegangenen Staaten predigen laut an die 
noch beſtehenden: Gehet ihr die Wege dieſer Untergegangenen, ſo werdet auch ihr unter⸗ 
gehen. Darum dim: laſſet Das fahren, was ihr bis jetzt feſtgehalten, und woran ihr 
euch feſtgehalten habet, n: und lernt an den euch überall auf Erden begegnenden 
Ruinen von Staaten, die einſt ebenſo wie ihr in Vergötterung ihrer Macht auf Erden 
glänzten, doch endlich erkennen, daß Ich allein Gott hoch bin unter Völkern, wie ich 
hoch bin auf der Erde, d. i. daß wie die Erdenwelt, ich ſo auch die Menſchenwelt beherrſche 
(Vgl. Bi. 24, 1). 

B. 12. n may , mit dieſer Erkenntniß wird Gott als eau 7 in die Menſchheit 
eingeben, uns iſt er aber jetzt ſchon als Solcher nahe, und hebt uns hoch über alle die 
Erſchütterungen empor, die dieſer Erkenntniß in der Bruſt der Völker die Bahn zu brechen 
beſtimmt find — 
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gefürchtete Hohe, iſt ein großer König über die ganze Erde. 


... —„IS̃̃ ̃ — —— — mn 

Kap. 47. V. 1. Die Gotteserkenntniß, welche nach dem vorigen Kap. durch alle die 
ſchmerzlichen Weltereigniſſe der Geſchichte unter die Völker ihre immer größere Verbreitung 
finden ſoll, hat Gott gleichzeitig auf friedlichem Wege durch die Schöpfung Ifraels in 
Mitte der Völker angebahnt. Wie dieſe geſchichtliche Erſcheinung Iſraels alle Völker zur 
Gotteshuldigung ladet, wie mit Iſrael bereits der Anfang des kommenden Gottes⸗Reiches 
unter den Völkern gemacht iſt, das beſingt dieſer Pſalm. 

V. 2. m dyn 59. 2 ypn iſt gewöhnlich gleichbedeutend mit unſerm: einen 
Handſchlag geben, das, indem man ſeine Hand, das Organ unſerer Thätigkeit, oder unſeres 
Faſſens, d. i. unſeres Eigenthums, 7 oder ">, in die „faſſende Hand,“ >, des Andern 
iegt, dieſem ein Anrecht auf unſere Handlung oder unſer Vermögen ertheilt, ſomit das 
Eingehen einer Verbindlichkeit, ein Verſprechen ausdrückt. Nur Einmal kommt es als 
Freudenausdruck, als in die Hände klatſchen vor, ähnlich wie i dd (Nachum 3, 19). 
Als Solches wäre es wohl ein Sichſelbſt in die Hand ſchlagen, und drückte aus, daß man 
endlich erlangt habe, verwirklicht ſehe, was man lange gewünſcht. Steht es hier in der 
gewöhnlichen Bedeutung, fo wäre es die Anforderung Iſraels an die Völker, in ſeine 
Hand einzuſchlagen, d. i. eine Verbindung mit ihm einzugehen, ihm Annäherung und 
Freundſchaft zu verſprechen. Als Freudenausdruck wäre es die Aufforderung, der Einſicht 
Ausdruck zu geben, daß fie in Dem, was ihnen Ifraels geſchichtliche Erſcheinung zum 
Bewußtſein bringt, endlich Das gefunden haben, was ſie vergebens bis jetzt auf andern 
Wegen geſucht. 

m nass ram. dyn, der erſchütternde Klangton, bezeichnet auch Gott gegenüber 
die durch den Gedanken ſeiner überwältigenden Größe im tief erregten Gemüthe hervor⸗ 
gerufene Gottes⸗Huldigung (Siehe Pent. 4. B. M. 23, 21). mn: das Hervorruſen 
einer ſolchen Stimmung. Und dieſe tiefernſte Gemüthesſummung ſoll verbunden ſein 
9 Ipo: mit lauter Freude. Darin charakteriſirt ſich die jüdiſche Gottesbeziehung, 
die nun Gemeingut der Völker werden ſoll. Außer dem jüdiſchen Kreiſe denkt man ſich 
die Beziehung zu Gott als eine ernft düſtere, und hat daher von einem, mit ſolchen 
Beziehungen durchwobenen Leben, wie es das jüdiſche iſt, die Vorſtellung eines freude⸗ 
leeren, verkümmerten Seins, und hat keine Ahnung davon, wie gerade auf dem ernſten 
Gipfel der hingebungsvollſten Gotteshuldigung die Quelle der reinſten, heiterſten, 
untrübbaren Lebensfreude ſpringt, und gerade das jüdiſche Gottesheiligthum Schmerz 
und Trauer von feiner Schwelle verweiſt. Daher die Aufforderung Ifraels an die Völker: 
Lernet hier den mit der höchſten Freudigkeit verbundenen tiefſten Ernſt der Gotteshuldigung. 


V. 3. m 1 . Dieſer nur auf jüdiſchem Boden mit der Freude verbundene Ernſt 
17 
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und dieſe mit dem Ernſte verbundene Freude, wurzelt in der Grundthatſache des einheit⸗ 
lichen jüdiſchen Gottbewußtſeins, daß denz mby , daß Gott, wie er den Völkern aus 
den glücklichen Zuſtänden Ifraels der einſtigen Vergangenheit und der einſtigen Zukunft 
als Der entgegenleuchtet, der mit vollen Händen Liebe, Leben und Segen gewährt, ſich 
freut mit der Freude ſeiner Geſchöpfe, und nur deren heiteres Aufblühen und Gedeihen 
will, der fo durch und durch Dromn mn ift, daß er ebenſo de may, eben jo hoch und 
zu fürchten ift, wie er nahe und Liebe ſpendend ſich bewährt, und daß er ebenſo 1 nn 
don iſt, wie Er oy und & iſt. Wer Gottes liebende Nähe gewinnen will, der 
muß ſich in treuem Gehorſam Ihm als dem Höchſten mit allem Sein und Wollen 
unterordnen. Und wer ſich mit ſeinem ganzen Sein und Wollen dem göttlichen Willen 
unterordnet, der gewinnt eben mit dieſer Unterordnung die ſegnende und beſeligende 
Gottesnähe für den verſchwindendſten Athemzug ſeines Seins und das winzigſte Beginnen 
ſeines Wollens. Das iſt das Geheimniß des jüdiſchen Pflichtlebens auf dem Boden des 
Gottesgeſezes. Dort, und nur dort fpringt der Lebens ern ſt und die Lebensfreude 
aus Einem Quell. 

m da pp, und dieſer du ey , wie Er Ifraels König if, fo ift er König 
über die ganze Erde, und will eben als Solcher auf der ganzen Erde Anerkenntniß und 
Huldigung finden, auf, daß mit dieſer Gotteshuldigung auch ebenſo wie in Ifrael der 
Gottesſegen überall auf Erden einkehre. Su e im Gegenfaß zu dem heidniſchen 
Gedanken, der die Größe feiner Gottheiten vor Allem in der zerſtörenden, dem Menſchen⸗ 
glück feindlichen Gewalt erkannte, ſieht der Gedanke der jüdiſchen Wahrheit vielmehr die 
Gottesgröße in der ſchaffenden, fördernden, ſpendenden und Alles endlich zu der Würdig⸗ 
keit dauernden Heiles und Segens heranziehenden Liebeswaltung (Siehe Pent. 4. B. 
M. 14, 17). 

VB. 4. 5. % Mr. 997 ift nicht einfach führen, ſondern: zuſammenführen, iſt es 
doch verwandt mit 7, n, mo, n, die alle eine Verbindung bezeichnen, und tritt 
dieſe Bedeutung klar in 1927, Bienenſchwarm und 1217 Hürde, hervor (Siehe Pent. 
1. B. M. S. 193). Lernt, ſpricht Ifrael zu den Völtern, die Waltung Gottes an unſerer 
Geſchichte kennen. Ohne Macht, ohne Waffen geht das jüdiſche Volk ſeinen Gang durch 
die Welt, und allmälig ſammeln ſich die Völker unter die jüdiſche Fahne, unter Das, 
was das jüdiſche Volk hoch gehalten hat, und was ihm als Leitſtern für ſeine Schritte 
gedient. Und woher kommt dieſer Sieg des jüdiſchen Volkes? Weil wir es Ihm über⸗ 
laſſen haben zu beſtimmen, was unſer Antheil auf Erden ſein ſoll, weil wir uns begnügten 
nach Seiner Beſtimmung „Jakob“ zu fein, ein Volk, das an ſich, als das völlig Machtloſe, 
nur dem „Ferſehalten“ den andern Völkern gegenüber verfallen fein würde, und daher 
Alles, was es völkergeſchichtlich iſt und ſein ſoll, nur aus Gottes Händen empfangen 
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kann und empfangen hat, und weil dieſer Verzicht auf alle eigene Hoheit und Mach 
unſer Stolz iſt, der einzige Stolz, den Gott liebt. Allem andern Stolz iſt ja Gott feind. 
Sein iſt ja der Tag, dn e 50 by u. .. w., wo aller Stolz und Hochmuth von der 
Erde gewichen fein wird. Allein auf 3py' MIN), daß Menſchen, die ſich ihrer eigenen 
Ohnmacht und Glanzloſigkeit völlig bewußt, doch das ſie erhebende Selbſtbewußtſein 
bewahren, Anderes zu kennen, geiſtige und ſittliche Güter, die den wahren Reichthum, die 
wahre Größe bilden, und durch die Pflege dieſer Güter ſich des göttlichens Segens und 
Beiſtandes würdig zu machen ſuchen, auf dieſes Selbſibewußtſein blickt Gott mit Wohl⸗ 
gefallen hin, denn es iſt eben das Bewußlſein, das aus der richtigen Erkenntniß der 
Menſchen⸗ und Völker⸗Beſtimmung fließt. 


Möglich iſt es auch, daß das worm und weir) dum die politiihe Unter⸗ 
ordnung, die Beſiegung von Völkern bedeutet, und auf die Verleihung des kanaanitiſchen 
Landes an Ifrael hinblickt, mit welcher ſich Gott als den Gebieter über die Geſchicke der 
Völker, und als Den offenbarte, deſſen Beiſtand alle materielle Menſchen⸗Macht und 
Größe ſiegreich erſeßzt. 

V. 6. in by. V. 3—5 motivirt die B. 2 an die Völker gerichtete Aufforderung, die 
Therua⸗ Huldigung Gottes zu wecken. An dieſes , ſchließt ih das dyn "oh nby 
an. Iſt dieſer Aufforderung genügt, iſt Gott als der 0 oy in das Bewußtſein der 
Völker eingezogen und hat zuerſt als ſolcher die Huldigung ſeiner Hoheit gefunden, dann 
erſcheint er auch den Völkern als , Menſchen und Völker liebend zu ihrem Heile führend, 
es verwandelt ſich die yran in pd, und Ww dpa, mit dem ungebrochenen Schofar⸗ 
ton ruft Gott die Menſchheit als liebender Vater zu ih (Siehe In K. 32. Pent. 3. B 
M. S. 598). 

V. 7. 8. n mon. W iſt nicht das Liedeswort, ſondern die Melodie, der Geſang, 
das fröhliche Tönen des Menſchen Innern (Siehe Bent. 1. B. M. S. 560). Wiederholt 
und wiederholt ergeht hier die Aufforderung, die nun gewonnene Erkenntniß von Gott 
nach der jüdiſchen Wahrheit in heiter frohem Geſang laut werden zu laſſen; denn das iſt 
ja, wie bereits zu V. 2 bemerkt, das den Völkern völlig Neue der jüdiſchen Gotteser⸗ 
tenntniß, daß nicht, wie fie geglaubt, zitternde Furcht und Lebensverkümmerung im jüdiſchen 
Gottesbunde zu finden ſei, und man mit Eintritt in denſelben, auf jede heitere Lebens⸗ 
freude verzichten müſſe, daß vielmehr eben erſt mit dieſem Eintritt der Menſch ſeiner 
Selbſt, ſeiner Lebensbeſtimmung und feiner Lebenserfüllung wahrhaft froh wird und eine 
ſolche Seligkeit des Bewußtſeins gewinnt, vor welcher ſchon hienieden alles Trübe, aller 
Schmerz und alle Trauer den Stachel verliert — 
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9. Schon hat Gott ſeine Herrſchaft wN by DYIMN . 5. 
angetreten über die Völker, Gott ſich WR nös-dy * 
niedergelaſſen auf ſeinen heiligen Thron. 

10. Die Opferwilligen unter den * %E ON? D 9 HR 
Völkern haben ſich um ihn eſammelt, am or No) 2 MIN! TON 
das Volk des Gottes Abrahams. Denn rd IND IN 
Gottes blieben die Schilder der Erde, 
jo ſehr Er auch in die Höhe ſich * Bar, Tom D 
zurückgezogen. 

Cap. 48. 1. Pſalulied von den Sohnen Korachs. 


Nονο DI. Singel und eee in dieſer lebensfrohen Stimmung immer weiter 
den Eruſt der Erkenntniß, aus welcher euch die ſingende Freude quillt. 

V. 9. 10. „ 5. Angetreten hat Gott bereits ſeine Herrſchaft über die Völker, 
ſeitdem er Ifrael in die Menſchengeſchichte einführte. Zuerſt hat ſich freilich nur Ifrael 
als die Opferfreudigen unter den Völkern um Gott geſammelt, allein fie haben dies als 
ade pod dy gethan, der ja von Vornherein zu de pon an beſtimmt wurde, und 
mit deſſen Erwählung der Segen der Geſammtmenſchheit angebahnt werden ſollte. Mit 
dieſem Bewußtſein, daß es nur als das erſte Volt den andern Völkern vorangehen ſollte 
in der Rücktehr zu Gott und ſeinem Geſetze, trat Iſrael ein in die Geſchichte (Vgl. Pent. 2. 
B. M. 4, 22. 3. B. M. 20, 26). Die Erwählung Abrahams, mit welcher Gott die 
Heileszukunft der Geſammtmenſchheit ſicher ſtellte, fiel gerade mit der Zeit zuſammen, in 
welcher die Menſchheit den himmelſtürmenden Thurmbau der Menſchenvergötterung 
begann, und mit deren Zerſtreuung die weltgeſchichtlichen Entwickelungen eingeleitet 
wurden, aus welchen erſt nach langen ſchmerzlichen Erfahrungen, wie dies der vorige 
Pfalm gezeichnet, ſich die Völker wieder zu Gott zurückfinden werden. Zu derſelben Zeit, 
in welcher Gott ſich ſcheinbar in ſeine Höhe zurückzog und die Menſchheit ſich felbft und 
der aus den Trümmergängen ihrer Geſchichte zu machenden Erfahrung überließ, ſtiftete 
Er mit der Erwählung Abrahams und des ihm nachfolgenden Volkes eine Inſtitution, 
die der Menſchheit auf ihren Irrgängen voranleuchten und ihre einſtige Rückkehr zu Gott 
und dem nur durch Gott auf Erden zu gewinnenden Heile ſicher ſtellen ſollte. Die 
Träger und Pfleger dieſer Inſtitution ſind die y , „die Schilder der Erde,“ und 
ſie gründete, und leitete und leitet und erhält Gott ſelbſt zu einer Zeit, in welcher Er ſich 
ganz von der Erde zurückgezogen zu haben ſchien und ſcheint — So wird Pf. 84, 10 
89, 19 der König: 720, der Schild des Volkes genannt. y im Nifal heißt immer: ſich 
von Etwas entfernen, zurückziehen. So dyn yz ade N' (Sam II. 2, 27). hoyn 
d n d' (Jerem. 37, 11). n byo pz (Ezech. 9, 3). ya iſt praeter. Nifal. 

Kap. 48, V. 1. Schon das vorhergehende Kap. enthielt zum Schluſſe den Gedanken, 
wie Iſrael nur als die dy n den andern Völkern in der innigen Beziehung zu Gott 
vorangegangen ſei, Ifraels Erwählung als edge pn dy nur ein Mittel fei, um im 
Laufe der Zeiten die Völker alle zur Erkenntniß und Huldigung Gottes zurückzuführen, 
und wie ſehr auch Gott ſich von der Menſchenwelt zurückgezogen zu haben ſcheine, doch 
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ziel des Nordens, iſt die Großſtadt eines weitgebietenden Königs. e 
mit der Erwählung dieſes Einen Volkes, Gott bereits wieder in den Kreis der Menſch⸗ 
heit eingezogen ſei, und ſeine Herrſchaft über die Völker angetreten habe. Dieſes Kap. 
zeigt nun, wie Gott auch bereits in Ifrael ſich auch den Völkern zum Bewußtſein bringt. 

V. 2. y u. Größe iſt ein relativer Begriff und bezeichnet das alles Andere 
feiner Art Ueberragende. Man vergleiche eine große Fliege mit einem kleinen Pferd. 
„Groß iſt Gott“ heißt ſomit: Er überragt alles Andere, was die Menſchen als Welt 
geſtaltende und beherrſchende Macht und Gottheit ſich denken. Hier heißt es nun *: 
Gott, wie er ſich in Iſrael und durch Ifrael offenbart. br: ſichtbar in Thaten, die 
ſeine Strahlen, don, bilden und ihn dem denkenden Menſchen offenbar machen, wie der 
Strahl und die Helle das Daſein, die Gegenwart und die Wirkung des Lichtes ankündigt. 
Zur Stätte der Offenbarung ſeiner Größe und ſeiner Thaten hat Gott unſere Gottes⸗ 
fladt — Jeruſalem — erwählt, die eben nichts Anderes iſt als ip , als Zion, der 
Berg ſeines Heiligthums, indem ſie nur eine Verwirklichung Deſſen ſein ſoll, was das 
in dieſem Heiligthum ruhende Geſetz als Gottes Willen für die Geſtaltung des Einzeln: 
und Geſammtlebens fordert. Durch die Erfüllung dieſes Gotteswillens ſoll dieſer Stadt 
— die ja nichts Anderes, als Vorbild für ganz Iſrael iſt, wie Iſrael für die Menſchheit, 
— db: der Zuſtand der höchſten, harmoniſch beglückenden Vollkommenheit zu Theil, 
und in dieſem Our Gottes Wille und ſegnende Gegenwart may: ſichtbar werden. Daher 
der Name dor. , Denkmal, zur Erhaltung des Andenkens eines Verſtorbenen (Kön. 
II. 23, 17), iſt als sy der Name des Ortes des jüdiſchen Heiligthums, welches das 
Denkmal ſein ſoll zur Erhaltung der Wahrheit in dem Bewußtſein der Menſchheit, die 


Gott nicht aus ihrem Gedächtniß verſchwinden laſſen will. 
V. 3. n rpg d, ha, Wurzel von dun und an, bezeichnet die horizontale Richtung 


(Siehe Pent. 2. B. M. 29, 24), daher ja auch I: der Zweig, als das vom Stamm in 
ſeitlicher Richtung Ausgehende. Als Ortsbeſchaffenheit bezeichnet es die Richtung, die 
Lage. Daher ds: ein Landſtrich, eine Gegend, rund (Joſua 11, 2). Schon die Lage 
und Richtung des Berges Zion iſt ſo ſchön, daß ſchon ſein Anblick ihn als den Ort 
erkennen läßt, auf welchen das ganze Land mit Freuden hinſchaut. pos d, Jeruſalem⸗ 
Zion liegt nicht im Norden, ſondern im Süden von Paläſtina, das ganze jüdiſche Land 
liegt von ihm nordwärts. dir bezeichnet aber denjenigen Theil einer Räumlichkeit, 
der das eigentliche Strebeziel derſelben bildet, zu welchem ſich alles übrige als Vorraum 
verhält. So das Innerſte eines Hauſes, wo ſich die Familie aufhält (Pf. 128, 3), fo die 
Weſiſeite des Heiligthums, wo im Allerheiligſten die Geſetzesbundeslade ruht (2. B. M. 
26. 22). pex ter iſt fomit das Strebeziel des Nordens, wohin der ganze Norden blickt 
und wandert. Auch 7325 ' heißt der Zionsberg, als letzte Berghöhe, in welcher der 
im Norden liegende Libanon ausläuft, und zu welcher man vom Gipfel des Libanons 
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von Nord nach Süd herniederſteigt (Siehe Pent. 5. B. M. 3, 25). mp ſiehe Bent. 5. 
B. M. 2, 36. — A bezeichnet nicht nur eine Menge, ſondern auch die quantitative Größe, 
die Größe an Vermögen und Macht eines Einzelnen. So aon 2) (Kön. II. 25, 8), 
ra Y (Eſther 1, 8), yınıb 37 (Jeſaias 63, 1), ba d 3% (Prov. 26, 10). 0 bo 
bezieht ſich wohl auf Gott, der von Jeruſalem⸗Zion aus eine weite und mächtige Herr⸗ 
ſchaft übt, wie dies ſogleich näher entwickelt wird. 

B. 4. m pn. Nicht Gott in dem Tempel, ſondern Gott in den Paläſten der von 
dieſem Tempel aus ſich geſtaltenden Stadt, hat als über alles Andere emporhebende 
Höhe ſich erwieſen. Weil Gott nicht nur in dem Tempel, ſondern in der Stadt, und 
nicht nur in den Hütten und Häuſern, ſondern in den Paläſten herrſcht und gegenwärtig 
iſt, das hebt die Stadt zu einer von Nichts erreichbaren Höhe empor. Sobald Stadt 
und Tempel ſich ſcheiden, in dem Tempel Gott, in der Stadt die Menſchengröße wohnt, 
in dem Tempel die Gotteshuldigung, in der Stadt die Menſchenwillkühr gepflegt wird, 
gehen Stadt und Tempel zu Grunde. Nur rb ya mmaoına "pon. Y: das iſt 
durch ein großes Ereigniß erkannt worden. 

V. 5—8. . Könige hatten ſich zuſammen zur Eroberung Jeruſalems verbündet, waren 
aber ebenſo zuſammen wieder fortgezogen. Das ganze Land hatten ſie erobert, kamen vor 
Jeruſalem, zu ſehen bekamen fie es, aber dort machten fie ſtutzig Halt, wurden von einer 
Angſt überwältigt und liefen davon. Bis vor Jeruſalem zogen ſie muthig heran, dort 
ergriff fie Zittern. dp Tung u. ſ. w. Dies ſcheint das Ereigniß zu fein, durch welches 
Gott ihren Muth gebrochen hatte. Sie waren, ſcheint es, vorangerückt, und hatten Hilfs⸗ 
truppen erwartet, die zur See in Paläſtina landen ſollten. r* war ein bedeutender 
Seehafen am mittelländiſchen Meere, wohin z. B. der Prophet Jona von Jaffa zu Schiff 
flüchten wollte. So ſteht es auch Pf. 72, 10 mit den Inſeln zuſammen genannt: dp 
DPI νοπν⁴i˙οmn. Um auf dem Mittelländiſchen Meere zu Schiff nach Paläſtina zu fahren, 
bedarf man des Weſtwindes. Gott ließ aber einen Sturm aus Oſten kommen und durch 
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9. Wie wir fonft gehört Hatten, jo UN) 2 ) wd 12 9. 
haben wir jetzt geſehen in Gott Ze⸗ w 2 Wen- 7 
baoth's Stadt, in der Stadt unſeres br ow mas d. — 
Gottes, daß Gott fie feſt gründet ffür * * = ag 2) 75 * N 


immer 700 N Dry 107 10. 
10. Wir hatten bisher, Gott, deine N 
Liebe uns vorgeſtellt im Innern deines 


Tempels Some 2 IN: ‚mv? 11. 
11. wie dein Name Gott fo iſt jetz "Tem. pp PR 1 
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beine Rechte. 

12. Es freut ſich Zions Berg, es jubeln Juda's Töchter wegen deiner 
Rechtswaltungen. 


ihn die Schiffe der Könige zu Grunde gehen. Dies brach den Königen vor Jeruſalem 
den Muth und ſie eilten beſtürzt von dannen. So ſcheint es, obgleich uns kein Ereigniß 
aus der jüdiſchen Geſchichte bekannt iſt, auf welches die hier gegebene Schilderung ſich 
beziehen könnte. 

B. 9. n Dez. Wie wir von ofſenbarem Einſchreiten Gottes zu unſerer Rettung 
aus den Ueberlieferungen der Väter gehört, ſo haben wir jetzt ſelbſt erlebt, in der Stadt, 
die den doppelten Charakter trägt: eau 1 y, die Stadt, die Gott als an "7 für 
die Anbahnung ſeiner einſtigen Beherrſchung und Leitung aller Menſchenkreiſe erwählt 
hat, und die pb y if, in welcher ſchon jetzt wir von Ihm uns als wpbn, als 
Leiter unſerer Thaten und Lenker unſerer Geſchicke regieren laſſen. Und Gott hat mit 
dieſem Ereigniß ausgeſprochen, daß dow y dun: pbde, daß Gott ſie für immer auf 
dem von Ihm gegebenen Grunde und für die von Ihm beabſichtigten Ziele erhalten werde. 

V. 10. 12. n Wes. n: das Bild, das Gleichniß von Etwas fein. Im Piel: mit 
Etwas vergleichen, oder ſich ein Gleichniß, eine Vorſtellung von Etwas machen, ſich 
Etwas vorſtellen. Bisher haben wir in den ſtillen Betrachtungsräumen des Tempels 
uns eine Vorſtellung von deinen Liebes⸗Großthaten gemacht, wie dein Name 7 uns 
verheißt und die Geſchichte unſrer Vergangenheit uns erzählt. Jetzt aber iſt ganz der 
Verheißung diefes deines Namens entſprechend, über die weite Erde hin deine Thatoffen⸗ 
barung ſtrahlend ſichtbar geworden, und dieſe lautet: Yo nnbo pw, dieſelbe Rechte, 
die dem Braven hilft, hat der Schlechte zu fürchten. Es iſt dieſelbe Gottesliebe, die 
gleichzeitig das Recht handhabt. Vgl. Pent. 2. B. M. 15, 6. — ın Hor“, die Rechts⸗ 
waltungen Gottes, welche die uns drohenden Mächte zurückgeſcheucht, kleiden Zions Berg 


und Juda's um ihn ſich ſchaarende Tochterſtädte in Freude. Es iſt Gottes helfende 
Rechte, die hier des Rechts gewaltet hat. 
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V. 13—15 zieht nun als nächſtes Reſultat aus dieſem Erlebniß: die einzig hohe 
Bedeutung Jeruſalem⸗Zions für die Nation, und die Anforderung an dieſe, durch vers 
einigte Sorgfalt aller nationalen Kräfte für die Thürme, Mauern und Paläſte auch 
äußerlich an den Tag zu legen und der Nachwelt zu verkünden, wie die geiſtige, ſittliche 
und politiſche Seele der Nation in Jeruſalem⸗Zion als deren Mittelpunkt lebe, und der 
Gott, deſſen Geſetzeswille in Zion thront und dem in Jerufalem die Gehorſamshuldigung 
gezollt wird, eben Der ſei, der für alle Zeiten unſer Gott bleibt und uns als ſolcher über 
die Völkerſterblichkeit hinüber führt. 

mepm pw 120: ſchaart euch um Zion und ſchließt euch in engem Kreis ihm an 
(Siehe Pent. 3. B. M. 19, 27). dd ED ſcheint die amtliche Sorgfalt für die 
Feſtungs⸗Thürme zu bedeuten. So wird Jeſaias 33, 18 unter den Dingen, in welchen 
eine geregelte Staatsverwaltung in die Erfcheinung tritt, die aber das jüdiſche Volk in 
feiner äußern Verkümmerung nicht mehr hat, auch der one d genaunt. Vielleicht 
heißt SED auch: Buch über Etwas führen, und würde es dann die Sorgfalt für die 
Inſtandhaltung der Feſtungen bedeuten können. 

W odo Mr. Nach Peßachim 86, a. iſt dn eine niedrige Mauer innerhalb einer 
höhern Hauptmauer, dern dn (Klagel. 2, 8). Nach Kelim I. 8 hieß der erſte innerhalb 
der Tempelberg⸗Mauer zur größeren Fernhaltung von NO ', die geſetzlich dis zu der 
der“ muy kommen durften (Siehe Pent. 4. B. M. 5, 2. 3.), abgegränzte Raum: Im. 
Sollte hier an dieſe Umgränzung gedacht ſein, ſo würde dies zuſammen mit dem folgenden 
TAN UDD einen bedeutſamen Gedanken enthalten. rd ad wr! würde die 
Sorgfalt empfehlen, durch Aufrechthaltung dieſer Abgränzung der Verpflichtung Ausdruck 
zu geben, das Heiligthum gegen jede Entheiligung abſeiten der Stadt zu ſchützen. DB 
rwe spräche aber dem zur Seite gleichzeitig die Wahrheit aus, daß das in der Stadt 
ſich vollziehende reale Leben weſentlich zum Heiligthum gehöre, deſſen Beſtimmung ja 
eben nur dann erreicht iſt, wenn das im Heiligthum und durch das Heiligthum ver⸗ 
gegenwärtigte Geſetz in dem Leben der Stadt ſeine Verwirklichung findet. Es wäre ganz 
derſelbe Gedanke, der in der erſten Anordnung für die Lagerung der jüdiſchen Stämme 
ringsum das Heiligthum durch die beiden Begriffe: 1 10 ausgedrückt iſt (Siehe 
Pent. 4. B. M. 2, 2). 

ob, Ade 5. B. M. 3, 27: Anhöhe. 109, daher erhöhen, hervorragend machen. 
208 heißt chald. ebenſo wie por: theilen, trennen, und heißt daher d wohl: erhöht 
die Paläſte fo, daß fie ſich von den übrigen Gebäuden abheben. MED, ın®, DD ſpricht 
zuſammen den Gedanken aus: Verwendet eine ſolche Sorgfalt und einen ſolchen Kraftaufwand 
auf die Baulichkeiten von Jeruſalem⸗Zion, daß es dem bloßen Anblick klar wird, es ſei 
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dies nicht Stadt und Tempel eines einzelnen Stammes, ſondern Metropole und Heilig- 
thum der ganzen Nation, die in einmüthigem Zuſammenwirken ſie geſchaffen und erhält, 
damit ihr damit jedem kommenden Geſchlechte das Bekenntniß ausſprechet: 

B. 15. „n n , daß dieſer Gott, d. h. Gott, deſſen Wollen und Walten in dieſem 
Heiligthum und dieſer Stadt ſich bekundet, für alle Zeit unſer Gott, Gott der 
jüdiſchen Geſammtheit iſt, und Er mo y mama führt uns über die Sterblichkeit hinaus, 
die ſonſt das Loos aller Nationen iſt, macht uns zu dem unſterblichen Volke unter den 
Völtern. Mad: Infinitiv. Oder: als Ein Wort tod begriffen: führt uns in ewiger 
Jugend. Der Sinn iſt derſelbe. Siehe Pf. 9, 1. 

Kap. 49, B. 1. Die bisherigen Geſänge der Söbne Korah's waren alle jüdiſch⸗ 
nationalen Inhalts. Der Inhalt dieſes Kap. mit welchem dieſe Gruppe der Geſänge der 
Koraiden ſchließt, iſt von allgemein menſchlicher Bedeutung. Das Verhältniß der materiellen 
Güter zu der geiſtigen und ſittlichen Aufgabe des Menſchen bildet ſeinen Gegenſtand. 
Rur indem der Menſch in feinem irdiſchen Hierſein dieſe geiftigen und ſittlichen Ziele 
erreicht, und ihnen all ſein leiblich⸗irdiſches Vermögen als Mittel zum Zwecke zuwendet, 
rettet er ſein ſeeliſches Weſen über die irdiſche Vergänglichkeit hinaus, und geht mit dem 
Tode in die ewige Unſterblichkeit ein. Verkennt er aber dieſe ſeine Beſtimmung und ſieht 
vielmehr in der Errungenſchaft materieller Güter den Selbſtzweck und Hauptzweck ſeines 
irdiſchen Hierſeins, fo geht er ſowohl der jenſeitigen als hieniedigen Fortdauer verluſtig, 
und fein Dafein reicht nicht über das Grab hinaus. Zur Beherzigung dieſer Wahrheit 
ruft er ſowohl die menſchlichen Geſammtheiten als die Einzelnen jeden Standes und jeder 
Glücksſtellung auf. Es kann ibrer Keiner entrathen. 

B. 2. „n wor. Während wor die Aufforderung enthält, unſer Ohr Dem nicht 
zu verſchließen, was dieſer Geſang zu beherzigen geben will, fordert DIN, aus dem 
Gefühle des Bedürfniſſes durch Hinneigen des Ohres der Aufnahme der dargebotenen 
Lehre entgegen zu kommen. Die rechte, von aller Ueberſchätzung freie Würdigung der 
materiellen Güter iſt auch für menſchengeſellſchaftliche Volksvereine von hoher Bedeutung, 
allein für die rechte Erfüllung ſeiner Lebensbeſtimmung iſt ſie für den Einzelnen geradezu 
unerläßlich. Die Einzelnen ſind ja ganz eigentlich Un », wörtlich: Bewohner einer 
dem „Roſt“ hinſälligen Welt. Die ganze lirdifche Welt, in welcher, durch welche und an 
welcher ſich ihr Leben entwickelt, iſt ja unaufhörlich dem Zahne der Vergänglichkeit 
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4. Weisheitgemäßes möchte mein 7 mam 12 4. 
Mund ausſprechen und meines Herzens * n r 


Sinnen Vernunftgemäßes. 
e eee ee 5- 


5. Ich ſelber neige mein Ohr der ren 50 8 


Spruchrede, löſe ſelbſt mir mit der 


Harfe mein Räthjel ſw. v W nn e 6. 
6. Warum ſoll ich fürchten in Tagen D, DDO. 


des Unglücks, wenn meiner Ferſen Sünde mich umgiebt? 


erliegend. Ihnen thut ja vor Allem die Erkenntniß Noth, welchen Werth denn die Güter 
haben, deren Errungenſchaft ihren Antheil an dieſer Welt der Vergänglichkeit bildet (en 
ſiehe Bi. 39, 6). Und zwar: 

B. 3. „ 220% mg find Menſchen, denen ihre Abſtammung von einem aus: 
gezeichneten Manne zu Gute kommt, die nicht um ihrer ſelbſt willen, ſondern wegen des 
Verdienſtes eines Ahn's ſich achten und geachtet werden. DIN n find die große Menge, 
denen eine ſolche Abſtammung nicht zur Seite ſteht. Für dieſe ſowohl wie für jene, und 
ebenſo für Arme wie für Reiche iſt Das, was dieſer Geſang ausſprechen will, von hoher 
Wichtigkeit. Denn nicht nur Diejenigen, welche Macht und Reichthum haben, ſondern 
ebenſo ſehr und vielleicht noch in höherem Maaße überſchätzen und vergöttern Die Macht 
und Reichthum, die ſie entbehren. Und gerade Dieſen, in dieſer Hinſicht die richtige Er⸗ 
kenntniß zu bringen, iſt die Abſicht dieſes Palme, 

V. 4. ned. Nicht don und an, das wäre aumaßend, wäre don und Ang 
in ihrer idealen Ganzheit. yon und maan find, (wie jo häufig der weibliche Plural, 
MPN, mb, my u. f. w.). Dinge, an welchen ſich der Begriff MOIN und dunn zeigt, 
die ihnen gemäß, von ihnen erzeugt ſind. Und zwar iſt ein ſolcher weiblicher Plural ein 
einheitlicher Begriff. Es iſt die Weisheit in einer Vielheit ihrer conkreten Anwendung. 
So Prov. 1, 20. 9, 1. mon find die gegebenen Weisheitslehren, MAIN die aus ihnen 
zu ſchließenden Folgerungen (Siehe 1. B. M. S 538.) 

V. 5. n non. Dieſe Erkenntniſſe find aber nicht urſprünglich meine eigenen. Von 
Begeiſterung gehoben iſt es eine höhere Eingebung, der ich lauſche, und was mir in 
gewöhnlicher Stimmung ein Näthſel iſt, dafür wird mir die Löſung, wenn mich die 
Harfe zu höherer Anſchauung bringt. Das Räthſel ift verſchloſſen, die Löſung öffnet es, 
daher: do. Für welches Räthſel er mit der Harfe die Löſung geſucht und gefunden, 
ſagt der folgende Vers. 

V. 6. n d dd. V. 17. e op nn dee zeigt, daß hier nicht die Furcht 
vor einer Gefahr gemeint ſei, vielmehr iſt es die Beſorgniß, ſeine eigentliche Lebensbe⸗ 
ſtimmung zu verfehlen, die ihm durch die Wahrnehmung angeregt war, daß von den 
äußern materiellen Gütern, in deren Erſtreben und Erringen Andere ihr ganzes Lebens⸗ 
ziel und ihren ganzen Lebenswerth erblicken, ihm nur ein ſo verkümmerter Antheil zuge⸗ 
meſſen war. Auf dem Standpunkt dieſer gewöhnlichen Lebensanſchauung iſt allerdings 
die Beſtimmung des Menſchen auf Erden ein Räthſel. Liegt die Beſtimmung und mit 
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7. Die vertrauen auf ihr Vermögen ZI) obın-by S2 7. 
und in ihres Reichthums Fülle ihren 1 2 hr O 


Ruhm ſetzen, 5 . 
8. und doch den Bruder Keiner da⸗ N p) N N, N 8. 


mit auslöſen will, Gott damit nicht 12 db ede 
N * 7 * 


9. denen iſt die Auslöſung der 
eigenen Seele zu theuer und ſie hört 
auf in der Ewigkeit. 


ap? 


ihr der Werth des irdiſchen Daſeins in dem größern oder geringern Maaß der Errungen⸗ 
ſchaft äußerer, irdiſcher Güter, ſo liegt die Erreichung der Lebensbeſtimmung nur zu einem 
ſehr geringen Theil in der Hand des Menſchen, nur ein äußerſt kleiner Bruchtheil aller 
Menſchen erreicht dann dieſe Beſtimmung, und Derjenige, dem, wie man ſpricht, das 
Glück den Rücken kehrt, dürfte der Befürchtung Raum geben, mit dem Verluſte äußerer 
Lebensgüter, gehe ihm auch der eigentliche Lebenswerth verloren. Dem gegenüber aber 
heißt es bier: Warum fol in Tagen äußern Unglücks eine ſolche Befürchtung bei mir 
einkehren, wenn d' apy py. Es heißt nicht Wed My, yd, 5, welches eine Sünde 
bezeichnen würde, die bei unſeren Lebensgängen vor uns liegt, die wir mit Bewußtſein 
und Abſicht üben. Es heißt vielmehr: py hy, Sünden, die hinter unſern Ferſen liegen, 
die wir bei unſern Lebensgängen überſehen, die wir aus Unachtſamkeit, aus Mangel an 
Pflichternſt uns zu Schulden kommen laſſen (Bal. Bent. 5. B. 7, 12). Auf dem Stand- 
punkt der mit der Harfe gewonnenen höbern Anſchauung iſt dem Sänger die Einſicht 
geworden, daß 1d, daß „böfe Tage,“ Tage der Glücksverkümmerung gerade Denen 
werden, die nicht grundſätzlich, mit Bewußtſein und Abſicht ſündigen, ſondern aus Mangel 
an dem rechten, jeden Schritt wohl erwägenden Pflicht⸗Ernſt zu Sünden kommen. Dieſen 
ſendet Gott trübe Tage, um ſie zur ernſten Einkehr zu mahnen und zu größerer Pflicht⸗ 
treue zu erziehen, weil ſie noch erziehungsfähig ſind, denn, „wen Gott liebt, den weiſt er 
zurecht, und will ihn wie ein Vater ſeinen Sohn ſeines Wohlwollens würdig machen“ 
(Prov. 3, 12), während gerade die Unverbeſſerlichen oft einem ungetrübten äußern Glücks⸗ 
gang überlaſſen bleiben. Daß, wenn ihm ſo in Vergleich mit Andern ein an äußern 
Gütern beſchränktes Loos beſchieden wird, er an ſeiner Beſtimmung, an dem wahren 
Lebenswerth Etwas einbüße, fürchtet der Sänger nicht. Denn 

V. 7. 8. 9. n bn, die deshalb keine Furcht kennen, weil fie auf ihr Vermögen 
vertrauen und in der Fülle ihres Reichthums den ganzen Werth ihres Weſens, eigentlich 
die „Ausſtrahlung“ ihrer Perſönlichkeit ſetzen, dies ihr Vermögen und ihren Reichthum 
nur ſelbſiſüchtig gebrauchen, nicht als Mittel zur umfaſſendern Pflichterfüllung vers 
wenden, nicht damit den Nebenmenſchen aus ſeinen Nöthen und Sorgen frei machen, nicht 
mit dieſer liebesthätigen Spende das Gott ſchuldige eigene Löſegeld zahlen — (Siehe 
Pent. 2. B. M. 30, 12), — denen iſt nicht des Nächſten, denen iſt das eigene Heil zu 
theuer, die haben ihr Geld lieber als ihre Seele, die können es nicht über ſich gewinnen, 
ihre Seele aus der Vernichtung auszulöſen, der eine jede verfällt, deren Hierſein nur in 
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10. Und er möchte doch fortleben in 
die Ewigkeit, möchte die Verweſung 
nicht ſchauen. 

11. Sieht er Weiſe ſterben, Thoren 
und Vernunftloſe allzumal verloren 
gehen und Andern ihr Vermögen 
hinterlaſſen: 

12. wähnt ihr Inneres dennoch ihre 
Häuſer für die Ewigkeit, ihre Wohnungen 
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für Geſchlecht und Geſchlecht haben ſie 
doch ihre Namen weit über die Erden 


hin genannt! * Pr ar on * 


13. Aber der Menſch mit ſeiner OR p 
Würde überdauert nicht die Nacht, wenn er den Thieren gleicht, die verſtummen. 


N 2. 


ſelbſtſüchtiges Gewinnen und Genießen aufgegangen, ohne durch, dem Vermögen, dem 
Können entſprechende Förderung des Nächſtenheils den Tribut des Daſeins zu zollen; 
und weil fie das verabſäumen obıyb dy ham: hört ihre Seele auf, haben ſie für die 
Fortdauer ihrer Seele in der Ewigkeit nichts gethan. dur, ſiehe Pf. 39, 6. 

V. 10 n my ', und es iſt ihm doch die Fortdauer nach dem Tode keineswegs 
gleichgültig, er liebt das Leben, und ſchaudert bei dem Gedanken der Verweſung im Grabe. 

V. 11. 12. m du 2. ya bon. Siehe Bent. 1. B. M. 45, 17. Ja er träumt 
ſogar von einem hieniedigen Fortleben. Und wenn er es vor Augen hat, daß weder 
Weisheit noch Thorheit gegen den Tod zu ſchützen vermag, Jeder einmal fortgeht von hier, 
und ſein Vermögen Andern hinterlaſſen muß, ſo wähnen er und ſeine Genoſſen im Innern doch, 
daß wenn fie auch fort müſſen und ihr Vermögen Andern hinterlaſſen, dennoch ihr Vermögen 
ſelbſt, ihre Häuſer die ſie gebaut und gegründet, die ihnen nur zu DNI2WD, zu zeitlichem 
Aufenthalt gewährt waren, ihren Nachruhm, ihren Namen auf die Nachwelt bringen 
und verewigen werden. ne y omows Wp: einen Namen laut nennen, verkünden, 
wird mit dre dp ausgedrückt, fo namentlich ja „pe de dp. So auch hier: ſie 
haben doch ihre Namen weithin über die Erde hin verbreitet! Ueberall auf Erden nennt 
man ſie ja als die Reichen, die Großen, die Mächtigen ꝛc., und fo, meinen fie, werde es 
auch nach ihrem Ableben bleiben. 

V. 13. m d. Aber der Menſch mit ſeiner äußern Würde, wie viel er auch an 
Reichthum, Macht und Größe erworben haben mag, überdauert die Nacht des Todes 
nicht, wenn er mit allem Dem nur ein unvernünftiges Thier geweſen, nur ein Thierleben 
geführt hat, nur den Thieren gleich geweſen, die ja auch nur für ſich leben, Genuß ſuchen, 
genießen, ſich fortpflanzen, ſterben und dann verſtummen, eigentlich: Allem „ähnlich“ 
gemacht werden, d. h. in eine Ununterſcheidbarkeit aufgelöſt werden, in welcher ſie, ſtofflich 
in verwandte Elemente aufgehend, jedes gegenſätzliche für ſich Sein verlieren. Siehe 
Pent. 1. B. M. S. 31. 2. B. M. S. 280. Weder die ienſeitige noch die diesſeitige Fortdauer 
nach dem Tode, wird durch ein in bloßem Egoismus verlaufendes Leben erworben. 


260 D D 


a 
14. Das iſt ihr Weg, die Thorheit !DTITN) 5 bon n 14. 
bleibt ihnen, und ihre Nachkommen : 5505 W ce 


billigen Dasſelbe mit d il 
. 1 : 5 em von ihrem f an =“ b 0 INyp 15 
in 
15. Wie Schaafe haben fie ihre arm Spab DW une m 
Richtung zum Grabe, der Tod weidet 75 bam wer D 


ſie, während Rechtſchaffene dieſe am Morgen Wan en haben, und Deren 
Weſen beſtimmt iſt das Grab zu überdauern daß dieſes ihm nicht Stätte bleibt. 


V. 14. mn en. 509: die ırop aller gegentheiligen Erfahrung von ihnen feſt⸗ 
gehaltene Thorheit. Siehe Pent. 1. B. M. 45, 7. Ny omsa drmm: ihre Nachkommen 
billigen ihn laut, oder, wie wir glauben, bezieht ſich das Suffir dan auf die Väter. 9 
heißt häufig nicht der Mund, ſondern das mit dem Munde Geſprochene, jo de er'n 
d 1. B. M. 24, 57. „ ' wie 1 nn nem (5. B. M. 1, 26) uf. So auch hier: 
ſie billigen den Weg ganz mit den Aeußerungen ihrer Väter. 

V. 15. „n beg. e iſt aktiv, DVB Down . (Pf. 73, 22). Auch ohne beigefügtes 
Objekt pen wre mw (Jeſaias 19, 7): ihre Richtung irgend wohin nehmen. Nicht 
durch ihre urſprüngliche Beſtimmung iſt ihnen das Grab als letztes Ziel gegeben. Sie 
haben es durch ihr verfehltes Leben dazu gemacht. Oy w: alle Die, die hienieden in 
Ueberfluß ſchwelgend nur ein genußreiches Leben führen, hinter denen ſteht der Tod als 
Hirt, er läßt ſie auf der Lebensweide graſen, bis ſie gemäſtet ihm zur Beute fallen. 

m da yr. n (ſiehe Bent. 1. B. M. S. 31), heißt: ſich Etwas unterthänig 
machen, Etwas in ſeine Macht bringen, in ſeiner Macht halten, beherrſchen. Es kann 
daher das DI nicht wohl auf die in dem ganzen Bisherigen geſchilderten don dy donde 
u. ſ. w. ſich beziehen. Das Verhältniß der dir zu ihnen iſt keineswegs ein ſolches, daß 
man ſagen könne, ſie ſeien von ihnen beherrſcht worden. Selbſt wollte man in dem 
legten Refultate des Lebenswettlaufs die d als Sieger bezeichnen, jo würde dies doch 
ſchwerlich durch n auszudrücken ſein. Wir glauben vielmehr das DI auf die vorange⸗ 
nannten DIN und Aid beziehen zu ſollen, deren Macht jene erliegen, während Diejenigen, 
welche als dir dem ihnen von ihrem Schöpfer gefledtten Ziele in geradem Lebenswege 
ohne Abweichung zugewandelt ſind, Grab und Tod überwinden, und zwar haben ſie dieſe 
überwunden pad: für Jene iſt der Tod die Nacht des Lebenstages. Für die dr iſt 
der Tod der anbrechende Morgen eines neuen Tages. n, m, das Bild des Feſten, 
Unveränderlichen, ift hier Ausdruck für das der Verweſung nicht verfallende ſeeliſche 
Weſen des Menſchen dg im Piel heißt: Etwas überdauern, ra yo? Dmm dne 
(Jeſ. 65, 22). Alſo: während die Andern dem Grabe und dem Tode verfallen, haben 
Diejenigen, lie „unentwegt“ ihrer Pflicht gelebt haben, wenn mit ihrem Sterben für 
ſie der Morgen eines neuen Tages anbricht, Grab und Tod überwunden, und ihr Weſen 
iſt beſtimmt, das Grab zu überdauern, daß dieſes ihm keine Stätte bleibe. W dim, fo 
viel als d dn nenn. Dieſe Auffaſſung des W dyn glaube ich von meinem Lehrer 
Bernays 53 gehört zu haben. — dun ift d: Om, Y: Bote. Nur dann iſt unſer 
Weſen WS, der ewigen Unvergänglichkeit theilhaft, wenn es ſich als x, als Bote eines 
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16. Nur Gott löſt meine Seele aus WEITE" iN 16. 


der Macht des Grabes, indem er bd Sp? 2 er * 
mich zu ſich nimmt — ER * N 
17. Fürchte darum nicht wenn Einer N N = NN 3 


reich wird, wenn feines Hauſes Herr ⸗ 9 = rar» 
lichkeit ſich mehrt, an 12 r N 18. 

18. denn nicht im Tode nimmt er * ah a3 * * 
Alles mit, ihm folgt ſeine Herrlichkeit er Al r IS IE N 
nicht nach, m TR. 9 wm 7 20. 

19. wenn er auch in feinem Leben J 20T? 


ſich ſegnet: „fie werden dir huldigen, a) DN NN 20. 


daß du dir wohl gethan!“ 

20. Kommſt du aber zum Geſchlecht NN. 0 
ſeiner Väter hin, ſo erblicken die in bus 2 N 2 DIN 21. 
aller Ewigkeit nicht Licht. * NOT? 


21. Der Menſch bei aller Würde, 
wenn er nicht zur Einſicht gelangt, gleicht den Thieren, die verſtummen. 
Höhern, als von Gott zur Erde geſandt begreift, um dort Seinen Willen zu erfüllen. 
Dem x auf Erden iſt es gleich, in welcher Stellung und mit welcher Ausſtattung an 
Mitteln und Gaben der Sender die Erfüllung ſeines Willens verlangt. Stellung, Mittel, 
Gaben überläßt er feinem Sender, fein iſt lediglich die Pflichttreue in Löfung der ange⸗ 
wieſenen Aufgabe, d Fey y cry] "va ban. 

B. 16. n np , vgl. „pb Wee mp ’> (1. B. M. 5, 24). 

V. 17. 18. n won de. Siehe V. 6. Da ſomit der eigentliche Werth und das 
eigentliche Ziel des Lebens auf einem ganz andern Gebiete liegt, ſo ſorge nicht, wenn du 
einen Andern in begüterterer und glänzenderer Glückslage erblickſt, als ob du mit deinem 
beſcheidenern Looſe eine Einbuße an dem Werthe deines Lebens erlitteſt. Von ſeinem 
Reichthum und ſeinem Glanze begleitet ihn nichts im Tode. 

V. 19. n wos . So lange er lebt freilich ſegnet er ſich ſelbſt und beredet ſich, 
man werde es ihm Dank wiſſen, oder werde ihm den Kranz der Huldigung reichen, 
weil er es verſtanden, ſich im Leben gütlich. zu thun und er nie der Thor geweſen, für 
das Wohl Anderer ſich den geringſten Abbruch zuzumuthen. 

oy uu iſt die Anrede an feine Seele, mit welcher er ſich im Leben ſegnet. 

V. 20. n datt. Siehſt du aber den Zuſtand feiner Väter, die ganz ſo wie er gelebt, 
und von denen er dieſe egoiſtiſche Lebensphiloſophie geerbt hat (VB. 14), fo findeft du, daß 
nach einem kurzen, im Scheinglanz hellen Leben, ihnen in der langen Todesnacht kein 
Licht aufdämmert, und das gleiche Loos erwartet den in gleicher Bahn fortwandelnden 
Sohn, deſſen Reichthum und Glanz du beneiden möchteſt. 7 

V. 21. „n . TO e: wenn er an dem äußern Schein haften bleibt und nicht 
bis zur rechten Lebenseinſicht durchdringt. "2 beo, ſiehe V. 13. 
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Cap. 50. 1. Pſalm Aßafs. Gott, 
Gott, Gott hat geſprochen da er 
die Erde rief von Sonnenaufgang bis 
zum Untergang. 


2. Auch aus Zion, dem Inbegriff 
der Schönheit, iſt Gott bereits erſchienen. 


3. Wieder wird unſer Gott kommen 
und wird nicht ſchweigen, Feuer zehrt 
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vor ihm her, und ſeine Umgebung iſt 
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ungemein ſturmbewegt. 17 
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Kap. 50, V. 1. Die vorangegangenen Geſänge der Koraiden, waren vorzugsweiſe 
den Beziehungen Ifraels zu den übrigen Völkern gewidmet, das unmittelbar vorhergehende 
war allgemein menſchlichen Inhaltes. Dieſer Geſang Aſſaf's tritt in die innern 
Verhältniſſe Iſraels ein, und hat deſſen Verhalten zu Gottes ihm geofienbarten Geſetze 
zum Gegenſtand. 

an de, Die Kraft, die in Allem, was athmet und lebt und webt und wechſelt, gegen⸗ 
wärtig ift, die Kraft, die Jeder in ſich fühlt: dee; der unſichtbare Schöpfer, Herr, Meiſter 
der ganzen Welt: ph de; der für Jfrael beſonders hervorgetreten und es als Voten 
Seines Waltens und Wollens in der Menſchenwelt gebraucht: ; "on dd hat 
geſprochen, da er die ganze Erde aufrief, ſeiner Offenbarung gewärtig zu fein. Es 
war dies keine Thatoffenbarung, aus welcher man nur den Willen Gottes erschließen 
kann, es war eine Wort⸗ Offenbarung, durch welche der Wille Gottes, zunächſt für 
Ifraels Verhalten, klar und offenkundig darliegt. 

B. 2. n pyo. vom, die Stellen Pi. 80, 2 und 94, 1 laſſen die Bedeutung von 
vom vorzugsweise als eine Thatoffenbarung erkennen, und wäre demnach hier geſagt: 
nach der Wortoffenbarung am Sinai (V. 1) hat auch ſchon von Zion aus, das, als 
Wortſtätte feines Geſetzes dy 552m, die vollendeten Vergegenwärtigung einer der 
ſittlichen Vollkommenheit entſprechenden äußern Geſtaltung iſt, — das iſt ja in Wahrheit 
y hat auch ſchon von Zion aus Gott feine Gegenwart bekundet, und zwar 
der Bezeichnung 'dy 5595 zufolge, ſcheint dies auf eine ſegnende, Gottes Wohlwollen au 
Ifrael bezeugende Bekundung hinzublicken. 

V. 3. m nV. Jetzt wird aber Gott wieder in Wort hervortreten, und zwar für 
ſein Geſetz, wie Er einſt fein Geſetz zu geben hervorgetreten war. Aehnlich wie am Sinai 
kündigt Er ſich als oe wit au, und der Kreis, in welchen Er eintritt, fühlt bebend 
ſeine Nähe. 

B. 4. mp. Wie er einſt Himmel und Erde zu Garantien und Zeugen für die 
Erfüllung feines Geſetzes durch Ifrael eingefept, fo ruft Er Himmel und Erde jeßt, um 
Zeuge und Verkünder ſeines Gerichtes über fein Volk zu fein. 


4. Er ruft dem Himmel zu von oben 
und der Erde ſein Volk zu richten: 
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5. Sammelt mir die ſich mir in m) FDD 5. 
Liebe Hingebenden, die meinen Bund a ou 
beim Opfer ſchließen 2. 

6. Da verkündeten Himmel ſeine 


D Op mm 6 


Gerechtigkeit, daß Gott, Er, jetzt Richter : D N N | Dr 
ſei —: ACH FR OR ya 7. 


7. „Höre, mein Volk, ich will ſprechen, 
Jisrael, ich will wider dich zeugen: 
Gott, dein Gott bin ich. 


=> nen N 2 N 


V. 5. n woc. Ziel des Gottesgerichtes iſt aber nicht ſowohl Verurtheilung und 
Beſtrafung der Schlechten, als vielmehr Erhaltung und Feſtigung der Guten. Es thut 
Noth, daß die Pflichtgetreuen ſich des Beifalles und der Billigung Gottes bewußt, und 
daß ſie als ſolche von Andern erkannt werden. Es thut Noth, daß ſie ſich in dieſer 
Gemeinſamkeit ihrer Beziehung zu Gott und ſeinem Geſetze zu einer Einheit ſammeln 
ſollen nicht die guten Elemente von den ſchlechten im Volkskörper des Gottesvolkes über⸗ 
wuchert werden, und ſo die Geſammtheit in dieſer unterſchiedloſen Durchmiſchung für 
den Gotteszweck verloren gehen. Darum faßt ſich der Aufruf zum Gerichte in die Worte 
zuſammen: dee, (ſiehe Pent. 1. B. M. 49, 1). nDn iſt mehr das von allem Gegen: 
theiligen fich loslöſende Sammeln in eine geiſtige Einheit. Dieſe geiſtige Einheit iſt: *, 
die Gotthörigkeit, die Beziehung zu Gott, und die Charakterbezeichnung der ſich des 
Gottesbeifalls Erfreuenden lautet: on, die in voller Selbſtloſigkeit der Erfüllung des 
göttlichen Willens ſich Hingebenden, n dy ' 'm2, die die von Gott geordneten, 
eben dieſe Hingebung lehrenden Opferhandlungen üben, und deren Zweck gemäß durch 
jedes Opfer und mit jedem Opfer ihre Bundes bingebung an Gott auf's Neue ſchließen. 
Vielleicht ſammelt Gott mit dem Aufruf o u. ſ. w. auch die or mals die Seinen um ſich 
gleichſam als Beiſaſſen und Zeugen ſeines Gerichtes über die Andern. 

Wenn in dem Folgenden die irrige Auffaſſung des Werthes der Opfer eingehend 
getadelt wird, und eine gedankenloſe Zeit dies fo gerne als ein Verwerfen des von Gott 
geordneten Opfergottesdienſtes überhaupt darſtellen möchte, ſo iſt es wohl nicht überflüſſig 
darauf hinzuweiſen, wie gleich durch dieſe einleitenden Worte eine ſolche Darſtellung in 
ihrer nackten Wahrheitswidrigkeit erwieſen wird. Es heißt nicht: mar 2 ’nm2 , 
ſondern mar dy. Gott fordert die Erfüllung feiner Opfervorſchriften, ja er erblickt in 
deren Vollziehung den lehrenden Ausdruck erneuter Bundesſchließung mit Ihm. Aber er 
erwartet die gleichzeitige Beherzigung und Bewahrheitung dieſer Lehre. 

V. 6. n rr Darauf verkündeten die Himmel den Richterſpruch Gottes, der in 
Folgendem wiedergegeben iſt. 

V. 7. n dybr. Als mein Volk haſt du überhaupt meinen Worten zu lauſchen 
wenn ich ſprechen will, mein jetziges Wort hat aber noch eine ganz beſonders ernſte 
Beziehung zu dir, n der“, ich will wider dich als „Jiſrael,“ als das meine Herrſchaft 
zu bekunden und meiner Herrſchaft zu huldigen Beruſene zeugen, oder vielmehr: mahnend 
und warnend bezeugen, was ich von dir erwarte (Siehe Pent. 5. B. M. 30, 19). 
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8. „Nicht über deine Opfer weiſe ich 
dich zurecht, deine Emporopfer ſind mir 
ſtets gegenwärtig. 

9. „Nicht würde ich ja auch aus 
deinem Hauſe einen Stier, aus deinen 
Ställen Böcke nehmen, 

10. „denn mein iſt ja alles Thier des 
Waldes, Vieh auf Bergen Tauſender. 

11. „Ich kenne jeden Vogel der Berge 
und was ſich auf Feldern regt iſt bei 
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mir. 

12. „Hungerte mich, ich würde dir es 
nicht ſagen; denn mein iſt auch die 
Menſchenwelt und was ſie füllt. 

13. „Genieße ich aber das Fleiſch der 
Feiſten, trinke der Böcke Blut? 


„e rb Dina, bin ich Gott, fo bin ich vor Allem bein Gott, habe vor Allem zu 
erwarten, daß du mich als Leiter deiner Thaten und Lenker deiner Geſchicke verehreſt. 

B. 8—12. mn nd. Wenn ich dich daran erinnere, daß du vor Allem mich als „deinen 
Gott,“ als den Leiter deiner Thaten und den Lenker deiner Geſchicke anerkennen und 
verehren ſollſt, geſchieht dies nicht, weil du es etwa an der Vollziehung der Handlungen 
fehlen ließeſt, die ich mir zum Ausdruck dieſer Anerkennung und Verehrung geſtiftet. 
Zu dieſer Klage giebſt du keinen Anlaß. Dieſe Handlungen an ſich, die Opfer, vollziehſt 
du pünktlich. Omar (c ον und ru find diejenigen Opfer, die nicht in äußerer, ver: 
pflichtender Veranlaſſung wie deen und DEN dargebracht werden, deren freimillige 
Darbringung ſomit ganz beſonders das Bedürfniß bekunden, ſeinen Beziehungen zu Gott 
einen äußern Ausdruck zu geben. An dieſen läſſeſt du es nicht fehlen Allein du ver⸗ 
gegenwärtigſt dir nicht genug, daß, wenn ich dieſe Opfer von dir erwarte, nicht die 
Opfer an ſich und deren äußere vorſchriftsmäßige Darbringung als ſolche es iſt, was 
ich mit denſelben erziele und woran mein Wohlgefallen haftet, daß mit der äußern Dar⸗ 
bringung und Vollziehung der Opfer bereits mir willfahrt und die Huldigung vollbracht 
wäre, die ich erwarte. Wäre dies, hätte ich — wie dies der heidniſche Wahn von ſeinen 
Göttern glaubt — an den dargebrachten Thieren meine Freude, und an deren Opfervoll⸗ 
ziehung ein ſinnliches Wohlbehagen, jo brauchte ich doch wahrlich für die Befriedigung 
jener Freude und dieſes Wohlbehagens nicht auf deine Habe und deine Hand zu warten. 
Mein iſt ja Alles, was ſich regt und lebt im weiten Gebiete der freien Natur, und mein 
ja auch Alles, was ſchon der Menſch als das Seine mit dem Gehege ſeiner Macht 
umfriedigt hat. 

B. 13. n onen, wenn ich in meiner Opfergeſetzgebung (Bent. 5. B. M. 12, 27) 


die Darbringung von „Fleiſch und Blut“ auf meinem Altar geboten, jo iſt doch dafür 
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14. „Bekenntniß opfere Gott, und oben Min de mar 14. 
loſe dem Höchſten deine Gelübde, Wa an } | rh mbyb 
15. und rufe mich am Tage der 65 0 ; n 
Noth, ich mache dich frei und du ehreſt 37 D TB 0 8091 Dr 
mid, ROM 
16. Zum Geſetzloſen aber ſprach ＋ ob TON ' ver 16, 


Gott: „was ſoll dir's meine Geſetze zu . 5 1 
zr . 2 = 
erzäblen, indem du meinen Bund auf * n Pi} 2 72 


deinem Munde trägt? Px. 


ein ganz anderer Zweck, als ſinnlicher Fleiſch⸗ und Blut⸗Genuß vorhanden, ſo ſoll doch 
mit dem Fleiſch alle Thatkraft deiner Muskeln in mein Gefepesieuer zur Verwirklichung 
des mir Wohlgeſälligen aufgehen, und in dem Blute dein ganzes ſeeliſches Weſen an 
das Hinanſtreben zur Höhe meines Wohlgefallens ſich hingeben! 

V. 14. m n. Die Darbringung des DM de im Opfer iſt ſomit drm, ein Gott 
huldigendes Bekenntniß Deſſen, was du Gott ſchuldeſt und was Gott von dir erwartet, 
und jedes Opfer iſt ein Im, iſt ein Gelübde, Das in der That zu vollbringen, was die 
bedeutſamen Opferhandlungen ausdrücken (Siehe Pent. 3. B. M. S. 560). Darum bringe 
im Opfer ein ſolches Gott huldigendes Bekenntniß, und erfülle dem Höchſten was du ihm 
mit jedem Opfer angelobeſt. 

V. 15. n ep und wie du im Opfer und Thatenleben als dem Leiter deiner Thaten 
mir huldigſt, ſo huldige mir auch als dem Lenker deiner Geſchicke, und wende dich an 
Mich und nur an Mich zur Zeit der Noth, daun wird ſich der Bund, den du in jedem 
Opfer erneuſt, nach ſeinen beiden Seiten bewähren: Ich mache dich frei, und du 
ehreſt mich. 

V. 16. an yr. Von lehrreichſter Bedeutſamkeit iſt die Schilderung des Yu: 
Charakters, den hier die ſchärſſte Berurtheilung des Gottes-Gerichtes trifft. Er flieht — 
wie wir dies nennen würden — mit dem von ihm zur Schau getragenen Bekenntniß und 
Prinzipe gang auf dem jüdiſchen geſetzlichen Boden. Er iſt ſogar ein rn 2, ein b, 
er iſt mit der Geſeßeskunde vertraut, er weiß ganz genau und ausführlich die göttlichen 
Geſetze darzulegen, und er thut es auch, er ſpricht viel davon und giebt Beſcheid darüber, 
welche Pflichten dem geſetzesbuldigenden Juden obliegen, und hat die dude, den „Gottes⸗ 
bund“ gar viel im Munde; und doch iſt dieſe ganze Geſetzeskunde und Geſetzesrede, nichts 
als 7 'prm WED, als ein bloßes, äußeres, objektives „Erzählen“ der Geſetze; Thatſachen, 
die ihn perſönlich gar nicht berühren, find ihm die 0; ihr Studium, ihr Wiſſen 
nur ein Geiſtesſpiel, eine Geiſtesbeſchäftigung, ſein Herz iſt nicht dabei, und nur „auf 
dem Munde,“ auf den Lippen trägt er den Gottesbund, fein Inneres weiß nichts davon. 

(— Sanbebrin 106, b. blicken die Weiſen bei dieſer Stelle auf INT und deen 
bin, die im Befige einer immenſen mmm:Gelehrjamkeit waren, und doch für das jüdiſche 
zeitliche und ewige Heil verloren gingen. unn dr urn IN, heißt es dort, m non 
yınbı nern, 807 ganze Gelehrſamkeit war nur von den Lippen nach Außen. man 
y nd, Gott verlangt in aller erfter Linie das Herz, 2255 me . Ja, heißt es 
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17. „Du haſſeſt ja Zucht und wirfſt NN on DIN: AN 17. 
darıım meine Worte hinter deinen Rüden! TS a 

18. „Siehſt du einen Dieb, jo ver- _ a 
einigſt du deine Billigung mit ihm, . yvm 22 N = 


und nimmſt mit Ehebrechern dein Theil, 7027 Nd Y 


daſelbſt, ſelbſt die Wiſſenſchaft folder Männer gelangte nicht zu den rechten, richtigen 
Neſultaten, den ge anpow 79 pο min , denn ved 7 nd, auch für die 
richtige, wiſſenſchaftliche Erkenntuiß iſt Gottesfurcht die Vorbedingung. —) 

Nach den Schlußverſen 22. 23. unterläßt der hier gezeichnete yr auch die Darbringung 
von Opfern nicht; allein, während die V. 8—15 Angeredeten es nur an pofitiver, voll: 
kommener Löſung der im Opfer zum Ausdruck kommenden Lebensaufgabe fehlen ließen, 
ſieht fein Leben im geraden Widerſpruch mit Dem, was ſein ſymboliſcher Opferausdruck, 
noch mehr, was ſein geſprochenes Wort als die Pflichtaufgabe des jüdiſchen Menſchen zur 
Schau trägt. Daher au ihn die Frage: mn 11. d, und zwar ſcheint dieſe Frage fein 
Sprechen von Gottes Geſetzen und vom Gottes⸗Bund nicht nur als etwas Werthloſes, 
ſondern ihn als unwürdig zu bezeichnen, von dieſen Dingen zu reden. Wie kommt es 
dir zu u. ſ. w. Wir haben ſchon bemerkt, wie in dem Ausdruck "pm NDD die völlige 
Gleichgiltigkeit gegen die Geſetze liegt, die er im Munde führt und die er Andern zur 
Kunde bringt. in u nem, der Inbegriff des ug iſt ja, daß die theoretiſch von 
uns erkannten Gottesgeſetze von uns im praktiſchen Leben zur gewiſſenhaften Erfüllung 
gebracht werden ſollen. 

V. 17. n ran. Jedes Wort der min, deren Ausſprüche er kennt und im Munde 
führt, ſetzt eine beſtimmt gemeſſene Anforderung an unſer Begehren und Wollen, Reden 
und Handeln und bannt die Willkühr aus unſerm Bereich. Dieſe Beſchränkung, das 
eigentliche W., binden, ift dir verhaßt, und im ſchroffen Gegenſaß zu dem dn, den du im 
Munde führft, wirfſt du daher meine Worte, die du ja jo gut kennſt, hinter dich, ſtatt ſie 
dir voranleuchten zu laſſen. 

V. 18. n ren d. Du biſt nicht ſelbſt ein Dieb und Ehebrecher aber deine Grund⸗ 
fäpe billigen ebenſo Diebſtahl und Ehebruch, wie ſie überhaupt der fi nicht vom Geſetze 
binden laſſenden Willkühr huldigen, und du dir alles Das ungeiheut erlaubſt, was 
deinem Begehren gemäß iſt, obwohl du ſehr wohl weißt, daß es vom göttlichen Geſetze 
verworfen iſt. Siehſt du einen Dieb y penn, wörtlich fo vereinigſt du deinen Willen, 
beſſer: dein Wohlgefallen, deine Befriedigung mit ihm (Siehe Pent. 3. B. M. 26, 34). 
Du haſt deine Freude daran, wenn du ſiehſt, daß das Geſetz, das du im Munde führſt, 
nicht ſtark genug iſt, die Leidenſchaften der Menſchen zu überwinden, und ſiehſt in der 
Zuchtloſigkeit Anderer eine Genugthuung und Entſchuldigung für den eigenen Zuchtmangel. 

por co Gyn. Du glaubſt ebenſo wenig an eine einſtige Vergeltung der Che: 
brecher, wie du an deine eigene Strafloſigteit für deine Geſetzloſigkeit glaubſt. Das gött⸗ 
liche Geſetz iſt ja nur Eins mit allen ſeinen Anforderungen, und ſind hier wohl nur 
Diebſtahl und Ehebruch hervorgehoben, weil deren Widerſpruch mit dem göttlichen Geſetze 
Jedem fo bekannt ift, wie der geſetzkundige yr ſich ſehr wohl aller der Geſetzwidrigkeit 
bewußt iſt, die er ſich erlaubt. 

18* 
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19. „deinen Mund läſſeſt du in Böſem 
los und deine Zunge ſchmiedet Trug, 

20. „ſitzeſt du, ſprichſt wider den 
Bruder du, giebſt an deiner Mutter Sohn 
du Makel. 

21. „Solches haſt du gethan und ich 
ſchwieg, da meinteſt du in Wirklichkeit 
wäre ich wie du. Ich weiſe dich darum 
zurecht, und ſtelle es dir vor Augen.“ 

22. „Begreift dies doch, Gottes⸗ 
Vergeſſer! Ich könnte ſonſt fortreißen 
und Niemand rettet. 

23. „Wer Bekenntuiß opfert, ehrt in 
Wahrheit mich, und wer darauf ſeinen 
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Wandel gründet, Dem gebe ich Anblick an dem Heile Gottes.“ 


V. 19. 20. in zen mn po. Wie wenig deine mmn:Gelehriamkeit bedeutet, ja, wie 
fie im eigentlichen Sinne eine Herabwürdigung der un ift, erkennt man daran, daß du 
denſelben Mund, mit dem du die göttlichen Geſetze vorträgſt und die göttliche Bundes⸗ 
pflicht hervorhebſt, zu dem von dieſem Geſetze verworfenſten Verbrechen der Verläſterung 
und des Betruges mißbraucheſt. on: Etwas feſt mit einander verbinden. Siehe Bent. 
4. B. M. 19, 15. Vielleicht: deine Zunge ſchmiedet die einzelnen Theile des Betruges ſo 
feſt zufammen, daß man nicht eindringen kann, ſomit der innere trügeriſche Kern unent⸗ 
deckt bleibt. 

V. 21. ry de. So iſt ſchon lange deine Lebensweiſe, und da ich bis jetzt 
geſchwiegen, und dir deine Geſetzloſigkeiten ungerügt dahingingen, jo glaubſt du dyg: 
in Wirklichkeit wäre ich wie du, ſtimmte mit dir überein, wie dir ſei auch mir mein Geſetz 
nur ein gar nicht eruft gemeintes Spiel; darum reiße ich dich jetzt aus dieſem deinem 
Wahne, indem ich dich zurechtweiſe, eigentlich: indem ich dir zeige wie du biſt, und dir 
vor Augen lege, was du zu erwarten haſt. 

V. 22. n Wg. re: das im folgenden V Auszuſprechende. g: nehmt dies nicht 
nur in euch auf, ſondern denket darüber nach, und zieht die rechten Folgerungen daraus 
für euch, Wee Nr: Alle, die ihr Gottes im Leben vergeſſet, und nur an ihn denket, jo 
lange ihr in ſeinem Tempel mit eurem Opfer weilt. Ihr habt jetzt noch Zeit zur Umkehr 
und zur Bethätigung Deſſen, was ich euch gleich ſagen werde. Denn wenn erſt das von 
mir über euch zu verhängende Strafgeſchick da iſt, jo giebt es für euch keine Rettung mehr. 

V. 23. n . Nicht wer blos Opfer bringt, wer, indem er Opfer bringt, in feinem Gemüthe 
die durch das Opfer gelehrte Huldigung mir zollt, der zollt mir die Ehre die mir gebührt, 
und nur wer dieſe Huldigung nicht auf den Raum und die Zeit und die Handlung des 
Tempels beſchränkt, fondern: 717 drs, der auf die im Tempel auf's Neue gewonnene und 
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ein Pſalm Davids. nn 55 vox Nun 2. 


2. Als der Prophet Nathan zu ihm rl . — 
gekommen, da er zur Batſcheba ge⸗ FY NITWN? 


kommen war. 3» r bx N 3. 
3. Wende mir deine Gewährung e rn Tann 
wieder zu, Gott, nach deiner Liebe, BET HT I dor 


SS Wen 4. 
nach der Fülle deines Erbarmens tilge N D n 
meine Verbrechen. TO NEID 
4. Waſche mich viel von meiner Sünde, und reinige mich von meinem Fehl. 


zum Ausdruck gebrachte Gotteshuldigung feinen ganzen Lebenswandel gründet, und Das 
außerhalb des Tempels durch einen gotttreuen Wandel verwirklicht, was er im Tempel 
während ſeiner Anweſenheit und mit ſeiner Anweſenheit gelobt hat, nur Den laſſe ich 
das von Gott und nur von Gott zu erwartende, wahrhaftiges und wirkliches Sein 
gewährende Heil erleben. 339, mit verſtärktem Suffirum: ehrt in Wahrheit mich. 


Kap. 51, V. 1. 2. „n d. Siehe Sam. II. 12. David hatte ſich mit Bathſcheba und 
Uria vergangen, und war der Prophet Nathan an ihn geſandt, in ihm das Bewußtſein 
der Schwere des von ihm Geübten zu wecken, und ihm den ganzen Umfang des Ver⸗ 
derbens zu vergegenwärtigen, das er mit dieſer Schuld auf ſich und ſein Haus herauf 
beſchworen hatte. Die ſofortige Erkenntniß ſeiner Schuld hatte für David zur Folge, 
daß ihm der Prophet verkündigen konnte, daß mon dd Innen vayrı ds, daß Gott 
auch in ſoweit die verdienten Folgen ſeiner Verſündigung au ihn vorüber geführt habe, 
daß er nicht flerben werde, ihm alſo noch die Erringung einer neuen Zukunft hienieden 
geöffnet bleibe, n 292 ‘7 he ee NSNJ pda ’2 DDN, daß er aber durch dieſen Fehl⸗ 
tritt den Feinden der Gottesſache auf Erden Veranlaſſung zur Gottes⸗Höhnung gegeben 
habe, die jedenfalls durch äußeres offenkundiges Unglück zu beſeitigen und zu fühnen 
bleibe. Aus dieſem Moment heraus ſpricht dieſer Pialm.. 


V. 3. n pb n. Er tritt zu Gott, feinem Richter, mit der Bitte heran: nach 
der ganzen Fülle ſeiner Liebe, die Gott für Jeden, auch für den Geſunkenſten noch offen 
hält, die auch David bereits in der Ankündigung mon d pn gyn dn erfahren, 
möge Gott ihm wieder die Gewährung innerer, geiſtiger Kraft zuwenden (zun ſiehe Bent. 
4. B. M. 6, 25), und Porn 392: vermöge jener Liebe, die Gott jedem Weſen zuwendet, 
weil es ſein Geſchöpf, Er ſein Vater iſt, die daher für Jeden das Unverlierbarſte iſt, 
indem auch der Geſunkenſte Gottes „Kind“ noch bleibt (ſiehe Pent. 2. B. M. 34, 6), möge 
Gott alles Das ihm angedeihen laſſen, was geeignet iſt, ſeine Verbrechen, die er an den 
beiden Menſchen begangen, zu tilgen. 

V. 4. m n. Jedes Verbrechen hat die doppelte Seite: die Verſündigung gegen 
die Außenwelt, und die Verſündigung gegen die eigene innere Reinheit. Und ebenſo 
doppelt find die Folgen, die ohne das Dazwiſchentreten der allmächtigen Gottesgnade, 
unabweisbar eintreten: die Störung äußern Heils, der Verluſt der innern geiſtigen und 


Un , 


Na ommN 278 


5. Denn meine Verbrechen find mir NEM ITS IN o 5. 
bewußt, und mein Fehl iſt mir ſtets ! ; NN * 


gegenwärtig. ade 5 5 5 6 
6. Dir, dir allein habe ich gefehlt, IIIA. De Te; ]: ! 


und, was in deinen Augen ſchlecht iſt, 922 Dem) PU. TI? 
habe ich gethan; darum biſt du gerecht 12 am 
im deinem Sprechen, rein in deinem N DD pe- 7. 
Richten. 1 3 2 3 7 

7. Siehe, mit Sündenfähigkeit bin N SET. 
ich erzeugt worden, und mit Anlage zum Fehl pflegte mich bereits meine Mutter. 


ſittlichen Lauterkeit (Siehe Pent. 3. B. M. 15, 30). Die in die Erſcheinung tretende Seite 
des Verbrechens iſt: phy, das Abweichen von dem rechten, geraden Wege; den innern 
Vorgang bezeichnet deten, das Hinausgerathen aus der Herrſchaft der leuchtenden, 
läuternden und belebenden Macht des göttlichen Feuers (Siehe Pent. 1. B. M. 39, 9). 
022 ift ja ganz eigentlich das Abwaſchen äußerer Flecken. David bittet daher, Golt 
möge 033 7, möge ihn fo lange und in fo reichem Maße bittere Leidenserfahrungen 
durchmachen laſſen, bis daß ſelbſt feine Mitwelt ſage, er habe genug gebüßt. Es iſt dies 
in ſogar voll geſchrieben dn. Dies entſpricht der Meinung Davids, er ſagt aber nur 
das mildere 317, damit das n nicht gar als ein Staatmachen mit der Buße begriffen 
werden könne. nnd 'nsono und ftehe mir bei, hilf mir, daß ich die innere Reinheit: 
die ungetrübte Empfänglichkeit für das Gute und Göttliche wieder gewinne (Siehe Pent. 
3. B. M. S. 400). 

V. 5. „ pd m. Denn ich verſchleiere mir in keiner Weiſe die Größe und Schwere 
der Verbrechen, die ich geübt, und der Leichtſinn, durch den ich zu dieſen Verbrechen 
gekommen, iſt mir ſtets gegenwärtig. 

V. 6. „n Trab . Dieſe Worte thun unwiderleglich dar, daß, wie die Weiſen lehren, 
ſowohl das Vergehen mit Batſcheba als das Verfahren gegen Uria äußerlich ein legales 
geweſen (Sabbath 56, b). Aber vor Gott war Beides ein Verbrechen. n wos, darum 
biſt du gerecht in Allem, was du mir durch Nathan ſagen ließeſt, und berechtigt zu Allem, 
was du über mich verhängen wirft. Ich nehme in Vorhinein Alles mit ſchuldbewußter 
Ergebung hin. Jedoch bedenke Das, was in folgenden V. V. vorgeſtellt wird. v 
kommt einige Mal in der Bedeutung: darum vor. Sollte es hier wie gewöhnlich: damit 
bedeuten, fo müßte man das ie und 1) des V. 5 nicht blos als ein ſtilles Selbſter ⸗ 
kennen, ſondern als ein bekennendes Ausſprechen an Andere auffaſſen, pod, damit alle 
Welt erfahre, wie gerecht Gott in Allem ſei, was Er über David ergehen laſſe. Allein, 
weder der eigentliche Wortlaut, noch die Thatſachen laſſen dies zu. Das Verbrecheriſche 
der Handlungen Davids war ja offenkundig, vielmehr lagen die wenigen mildernden 
Umſtände nicht fo vor Augen. Man geht daher wohl nicht fehl, auch hier rd als 
„darum“ zu faſſen). 

V. 7. 8. n non n hn mya n. y iſt hier mit vollem! geſchrieben, daher nicht 
ſowohl Subftantiv als Verbalform des po wie TEN d n2Wwn (Pf. 85, 8), alſo nicht 
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8. Siehe, Wahrheit iſt es aber doch mim pn TION im 8. 
auch, daß du an das leiblich Verhüllte f 9 um O 
deinen Willen gerichtet und in dem „ 6 ER 


Verborgenen Weisheit mich lehrſt. ON N? NET a g 
9. Entjündige mich darum mit Yſop od . N 


daß ich rein werde, waſche mich, ſo kann ich noch weißer werden als Schnee. 
Sünde, ſondern: Sündigen, Sünden⸗Fähigkeit. om’ ſonſt intranfitiv: warm werden, hier 
tranſitiv: wärmen, pflegen. dyn: rue, man re en (3. B. M. 14, 43) überwerfen, 
bedecken, als Subſtantiv: das durch die leibliche Hülle verdeckte Innere, oder vielmehr 
als Plural: die durch die ſinnliche Leiblichkeit verhüllten ſeeliſchen Kräfte und Vermögen 
So Hiob 38, 36. on ry ner d: wer hat in die leiblich verhüllten Vermögen 
Weisheit gegeben? doc: das für das ſinnliche Auge Verſchloſſene, mit dem ſinnlichen 
Auge nicht Erkennbare. Nachdem David nicht um Schonung in Dem gebeten, was Gottes 
Weisheit und Gerechtigkeit zur Sühne und Tilgung ſeiner Schuld über ihn verhängen 
werde, fügt er hinzu: Gleichwohl wolleſt du bedenken: aus zweien Elementen haſt du 
das Menſchenweſen gewoben. Einerſeits: aus dem leiblich Sinnkichen und der damit 
gegebenen Anlage für ſinnliche Verlangen, die, ſich ſelbſt überlaſſen, Sinnliches anſtreben 
ohne Rückſicht auf deſſen ſittlichen Werth, alſo mit der Fähigkeit von dem rechten Wege 
abzuweichen. Mit der Anlage zum Weichen von dem ſittlichen Wege ward ich erzeugt 
und ſchon als noch der Mutterſchooß mich pflegte, hatte ich die Anlage zum Fehl, oder 
Non in dem Sinne feiner mit dom verwandten urſprünglichen Bedeutung, war ich noch 
nicht unter der Herrſchaft und Leitung des göttlichen Feuers des Geſetzes, eine Unter⸗ 
ordnung, zu welcher der Menſch ja erſt durch die Reife der Erkenntniß und Erziehung 
gelangt. 

M non In. Allein ebenſo wahr iſt es ja, daß das ſinnlich Leibliche nur die Eine 
Seite des Menſchenweſens bildet, daß das ſinnlich Leibliche nur ein Typ, eine ſtoffliche 
Hülle iſt, unter welcher rurnd ſinnlich verhüllte, geiſtige und ſittliche Vermögen und 
Kräfte vorhanden find, und an ſie, an dieſe urn: won haft du deinen Willen gerichtet, von 
ihnen, nicht von dem ſinnlich Leiblichen erwarteſt du die Vollbringung deines Willens 
mit dem von ihnen beherrſchten ſinnlich Leiblichen, 3p moam dye: und fo wie du 
an das geiſtig Unſichtbare in mir deinen Willen richteſt, ſo läſſeſt du auch durch dieſes 
geiſtig Unſichtbare in mir mich das hinter der ſinnlichen Welt verborgene geiſtig Unſichtbare 
erkennen, laͤſſeſt du den Geiſt in mir mit dem Geiſt in der Welt, der nichts anders als dein Geiſt 
iſt, in Verkehr treten und die Weisheit erkennen, die in allen Erſcheinungen und Ereig⸗ 
niſſen der Natur und Geſchichte zu Tage tritt, und durch den Menſchen im eigenen Leben 
verwirklicht werden ſoll. 

Auf dieſer Sündenfähigkeit, dem Reize der Sinnlichkeit, und andererſeits der ebenfo 
gegebenen und zugeſicherten Fähigkeit, Meiſter dieſer ſinnlichen Reize zu werden und zu 
bleiben, auf dieſer Doppelſeite des Menſchenweſens beruht ja alle Hoheit und Würde 
desſelben. Wie ſehr ich daher auch der Sinnlichkeit erlegen bin, mit deinem Beiſtande 
kann ich wieder ihrer Herr und Meiſter werden, und ſittliche Reinheit wieder gewinnen. 

V. 9. „ erm. Im Dienfte der Proklamirung dieſer Wahrheit von der Doppel: 
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und einen feftgerichteten Geiſt erneue in meinem Innern. 


natur im Menſchen, von dem unſterblichen Göttlichen in der vergänglich irdiſchen Menſchen⸗ 
hülle, und daraus von der ſittlichen Freiheit trotz der leiblich ſinnlichen Gebundenheit, 
ſteht die Inſtitution der dorde e, deren Lehre von der Reinheit und immer wieder 
zu gewinnenden Reinheit des „lebendigen Waſſers in dem Aſchenſtaub⸗Gefäß“ durch die 
zum mit dem Ie zum Bewußtſein gebracht wird (Siehe Bent. 4. B. M. 19, 17. 18. 
Siehe S. 318 das.). en ift der Begriffs⸗Name dieſer Inſtitution und dn des 
Sprengung⸗Aktes mit dem zun (V. 19 daf). Daher appellirt David in dem Bewußtjein 
feiner ſinulichen Geſunkenheit an die mit dieſem Akte gelehrte Gewährleiſtung freimachender 
ſittlicher Erhebung: daß er durch Gottes Beiſtand wieder innerlich und, wieder zur 
Erkenntniß des Wahren und zur Liebe des Reinen und Guten gehoben werde, 30355, 
und auch durch äußere Leiden feine Verſündigung eine ſolche offenkundige Sühne finden 
möge, daß er auch in den Augen ſeines Volkes wieder in die alte Achtung eintreten möge. 

2. 10. „m bern Wenn du mich fo innerlich und außerlich Reinheit wieder 
gewinnen läſſeſt, ſo wirſt du mich auch wieder im pd rn Gedankenworte vernehmen 
laſſen können, deren Vernehmen die höchſte Wonne und Freude des Geiſtes (— wörtlich: 
das Blühen und Wachſen des Geiſtes —) bildet, und dann, durch dies geiſtige Wieder⸗ 
aufblühen, wird auch mein leibliches Weſen wieder auferſtehen, das jept kraftlos zer⸗ 
ſchlagen iſt. 

B. 11. m PIE Won: gieb den bewieſenen Fehltritten des Leichtſinnes keine Folge 
in deinen fernern Beziehungen zu mir, würdige mich ungeachtet ihrer wieder deines 
Angeſichtes, d. i. deiner mich wieder geiſtig und ſittlich erhebenden Zuwendung, und tilge 
durch äußere Leiden meine Verfündigungen. 

B. 12. d 20: ein für das Reine und Gute empfängliches Herz, die Erneuung 
der ſittlichen Willenskraft, und ihr zur Seite, obgleich run ſonſt auch Wille bezeichnet, 
hier pos rm: einen auf Erkenntnis des Wahren und Guten irrelos gerichteten Geiſt. 
Bezeichnend heißt es von Ib: dn, von MI: . Nach Anſchauung der jüdiſchen Wahrheit 
liegt das Charakteriſtiſche des Menſchen nicht ſowohl im Geiſte als in der fittlichen Freiheit. 
Hinſichtlich des Geiſtes unterſcheidet ſich der Menſch vom Thiere nur, dem Grade nach, 
die Willensfreiheit bildet den Artunterſchied. Die Wundermacht der durch nam zu 
gewinnenden göttlichen Gnade, ſchafft dem reuig zurück ſich Sehnenden ein von dem 
Begangenen unbeflecktes reines Herz. Dem irre gegangenen Geiſt giebt ſie auf's neue 
die Richtung auf Ertenntniß des Wahren und Guten. 
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deine Wege, und ergraute Sünder, wie 
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ſie zu dir zurückkehren mögen. * DE 1 7 1 


16. Rette mich aus Blutſchuld Gott, 5 ee A 


Gott meines Sieges, daß meine Zunge NN 
deiner Liebesgerechtigkeit jauchze. 0 er np IR 5 


17. Sei mein Herr wieder, öffne 0 
meine Lippen, daß mein Mund deinen Thatenſtrahl v verkünde! Po TE 
U 

. 13. An en dd. Du haſt mich einmal der er Beſtimmung zum Boten und 
Diener für dein Werk in Mitte der jüdiſchen und allgemeinen Menſchheit gewürdigt; verwirf 
mich nicht als nutzlos gewordenes Werkzeug: p mm und deinen heiligen Geiſt, den du 
mir bisher zur Erfüllung dieſer meiner Beſtimmung geſandt haft, nimm ihn nicht von mir. 

V. 14. n en. ir pw ift die hohe geiſtige Freude an dem Gedanken des 
durch Gottes Walten und das Mitwirken der Menſchen herbeizuführenden Heileszieles auf 
Erden, und an dem Bewußtſein der Mitarbeit für dasſelbe. n MM: und mein dieſer 
Aufgabe frei ſich weihender Geiſt. möge mich in dieſem Streben und Wirken ſtützen. 
Vielleicht iſt auch 30m die zweite Perſon, und in n fo viel als: n un, wie 
vr m am (l. B. M. 27, 37): mit einem wieder frei dieſer Beſtimmung ſich 
weihenden Geiſt unterſtütze mich, ſtehe mir bei, mich wieder zur Höhe eines ſolchen Geiſtes 


zu erheben, einen ſolchen Geiſt wieder zu gewinnen. 
V. 15. n bn. Dann kann ich ſelbſt dieſe ſchwere Verirrung, in die ich gerathen, 


und aus der ich mit deinem Beiſtand mich wieder emporgerungen, für die Zwecke einer 
ſolchen Heilesbeſtimmung verwerthen, indem ich Verbrecher lehre, wie du ſelbſt für 
Menſchen auf der Stufe ſolcher Geſunkenheit noch deine Gnade und dein wiederzuge⸗ 
winnendes Wohlwollen bereit hältſt — (Vgl. 5 2. B. M. 33, 13. 34, 6. 7) — und 
D'nDn, nicht blos onen, ſondern: D’INDN, denen NEM zu Charakter geworden, wie 
2055 720, nn u. ſ. w., die in Sünden ergraut ſind, wie auch die noch den Weg wieder 


zurück zu dir betreten können. 
V. 16. „n nbyn. dn: die Blutſchuld, die mich drückt, das Verbrechen, durch 


welches ich vor Dir den Tod verdient hatte. Du haſt mir bereits zugeſichert, daß ich 
nicht ſterben ſolle. Rette durch die Leiden, die du über mich verhängſt, mich von dem 
Drückenden ungefühnter Schuld. yen on, n: Gott, der du gleichzeitig mein 
Richter biſt und mir zum Siege über die innern und äußern Folgen meiner Berfündigung 
verhilfſft pm un zun. Siehe Bi. 71, 15. 16. 

B. 17. m ne: wenn ich dich dann wieder „meinen Herrn“ nennen, mich als deinen 
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18. Denn nicht Opfer verlangt du Dr erco ) » 18. 
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19. Gottes Opfer ſind eingebrochen Ge⸗ zur a n ö ron 19 
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des Herz wolleft Gott du nichtverachten. MIT N? OWN ET Dh 
20. Thue mit deinem Wohlwollen Ur 79 no 20. 
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21. dann verlangſt du Opfer der f 
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ſpende, dann kommen als Emporopfer Stiere auf deinen Altar. 


Diener begreifen darf, dann wirft du mir wieder die Lippe geöffnet haben, und ich werde 
dann wieder meinem Wirken durch "3 mbrın leben können. 

V. 18. „ a5 . Denn Opfer find für Menſchen in meiner Lage nicht geeignet. 
nxen haben nur w' nicht vid, nicht mit Bewußtſein geübtes Unrecht zu ſühnen, und 
andere Opfer, die als 2%) dargebracht werden, kann man nur darbringen, wenn man 
nicht geſunken iſt wie ich. dr ſetzen das Gefühl des der⸗Seins "7 dy voraus, 
nicht aber ein gebrochenes Gemüth wie das meine jetzt, und MI) rw, das Opfer des 
Emporſlrebens zu größerer ſittlicher Vollkommenheit, hat nur Unterlaſſungen von u', 
nicht aber Verfündigungen gegen Gottes Verbote zur Vorausſetzung. 

V. 19. An mar: die Opfer, die der uns richtende Gott erwartet, find ein durch 
Schuldbewußtſein gebrochenes Gemüth, das gebrochene und zerknirſchte Herz, mit welchem 
ich jetzt vor dir erſcheine, wirſt du Gott, vor deſſen Richterſtuhl ich ſtehe, nicht verſchmähen, 
es iſt ja der Anfang der Beſſerung, die du mit deinen Gerichten herbeiführen willſt. 

V. 20. 21. mm m nven. Gott hat in der m Opfer angeordnet, a, dy 
D’osen nun, b, Dem! nnon. Demi ren find Opfer, die aus Verſchuldungen des 
Menſchen hervorgehen; ſie ſind daher nicht Das, was Gott will, ſie ſind nur Wege und 
Mittel, um wieder auf die Stufe einer des göttlichen Wohlwollens würdigen Pflichttreue 
zu gelangen. o’eben drur diy haben nur dann Werth, wenn fie ps ſind, wenn 
ſie ein gerechtes, pflichttreues Leben und Streben zur Vorausſetzung haben, das ſie erhalten, 
und in welchem ſie es zu immer größerem Emporſchritt bringen wollen. Nicht werden durch 
MI? Zion und Jeruſchalaim gebaut, ſondern umgekehrt: erſt muß die in Zion deponirte 
Gotteswahrheit und das in Jeruſchalaim gelobte Leben in harmoniſchem Zuſammenklang 
ſich des göttlichen Wohlgefallens (7239), und des göttlichen Schutzes (nom), würdig 
zeigen, erſt dann erhalten MI2IP ihren vollen Werth und kommen um auszudrücken, daß 
wir die durch Gott gewährten Kräfte und Glücksgüter nur als Mittel zu fernerem, immer 
vollendeterem Gottesdienſt im Leben verwenden wollen (— p: die Emporweihe der 
That, 5s in yrnd: Weihe des Beſitzes —), erſt dann können wir uns als dd, als 
„Arbeiter im Dienſte Gottes“ ausſprechen und auf Seinem Altar den Ausdruck unſerer 
völligen Hingebung an die leuchtende, belebende, läuternde und geſtaltende Feuermacht 
ſeines Geſetzes zum göttlichen Wohlgefallen zum Ausdruck bringen — 
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3. Was rühmeſt du dich des Unheils, 1 
Held! Die Liebe Gottes waltet alle Zeit. 5 * 57 EN 1 
4. Was du ausgebrütet, denkt deine WOD any? mn min 4 


Zunge, wie ein zu ſcharf geſchliffenes 4. 1 —9 Y wohn 
* ee, 3 | 
Meſſer, das Tücke übt. * Ned 99 do 5. 


5. Du haſt Böſes aus Gutem geliebt, 
Lüge aus dem Reden des Rechts — 


Zu Davids Zeit war der Tempel auf Zion noch nicht „gebaut,“ und dadurch 
Jeruſalem noch nicht als die Gottesſtadt bleibend gekennzeichnet — 

Kap. 52, V. 1. Dieſes Kap. ift wieder aus der früheſten Geſchichte Davids, als er, 
der gefeierte Kriegsheld in den Vertheidigungskämpfen ſeines Volkes, der Eidam des 
Königs, wie ein Bettler ſich flüchten mußte vor der Eiferſucht ſeines Schwiegervaters, und 
ſich von dem Prieſter Achimelech Brod und Schwert erbitten mußte, um ſeine Flucht 
vollbringen zu können, eine arglos geübte Güte, die dem Prieſter, ſeinem Stamm und 
feiner Stadt fo verhängnißvoll werden ſollte. Siehe Sam. I. K, 21, 22. Es iſt darum 
o, das nach verſchiedenen Seiten hin lehrreich iſt, und in dieſem Sinne von den 
Söhnen ſeines Volkes geleſen werden ſoll. 

V. 2. „n 032. Doeg, einer der angeſehenſten Diener Sauls, nach den Weiſen ein 
Mann von bedeutender Trp⸗Gelehrſamkeit, war anweſend, als David von Achimelech mit 
Brod und Schwert verſehen wurde, und hinterbrachte dies Saul in einer Weiſe, daß dieſer 
argwöhnen konnte, der Prieſter habe dies nicht arglos gethan, habe vielmehr von dem 
Bruch zwiſchen David und Saul Kunde gehabt, habe gewußt, daß Saul in David einen 
Feind erblickte und dieſer nun vor ſeiner Rache fliehen mußte. 

V. 3. „n d. Was rühmſt du dich des Unheils, das du über mich und über alle 
Die nun heraufgeſchworen, die es etwa wagen ſollten, Achimelech gleich mir einiges 
Wohlwollen zu erweiſen. Die Liebe der Menſchen kannſt du einſchüchtern, Gottes Liebe 
«bleibt mir doch zu jeder Zeit. aan ift wohl ironiſch. Doeg rühmt ſich feines Buben- 
ſtückes, als wäre es eine große Heldenthat geweſen. 

V. 4. n bn (mm ſiehe Pf. 5, 10. 38, 13). Was du ausgeſonnen, um mir zu 
ſchaden, das denkt nun deine Zunge, d. h. das denkſt du nun durch das Wort in's 
Werk zu ſetzen. Aber nimm dich in Acht, deine Zunge kann gar leicht ein zu ſcharf 
geſchliffenes Meſſer ſein, womit der, der damit Anderes ſchneiden will, ſich ſelbſt in die 
Hand ſchneidet. yr my, wie mon rp (Pf. 78, 57) ein Bogen, deſſen Pfeil auf den 
Schützen zurückprallt. 

V. 5. n mann. Als. ein Mann von deinem n -⸗Wiſſen und deinem Anſehen 


N HD 


6. Biſt du aber ſo ein Freund aller 
Vernichtung bringenden Worte, der 
Zunge des Truges: 

7. ſo wird auch Gott dich auf ewig 
bin zertrümmern, wird dich hinausweiſen 
und weit entfernen aus jedem Zelte 
und dich entwurzeln aus dem Lande 
des Lebens — 

8. Gerechte werden es ſehen und ſich 
fürchten, über ihn aber ſpotten: 

9. Seht den Mann, der Gott nicht 
die Quelle ſeiner Stärke ſein laſſen 
wollte! Er hat auf die Fülle ſeines 
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Reichthums vertraut, ſei er nun einmal ſtark durch Das, was er ausgebrütet! 


hatteſt du Gelegenheit mir und Achimelech Gutes zu erweiſen. Deine Anmefenbeit als 
ich bei Achimelech war, konnte uns beiden zum Glück gereichen. Du hätteſt mein Für⸗ 
ſprecher bei Saul fein können, bätteft aber vor Allem für Achimelech bezeugen können, 
daß er gar nicht gewußt, ich ſei vor Saul auf der Flucht, daß er gar nicht anders 
gemeint, als, ich ſei mit einem Auftrage Sauls auf dem Wege. Statt deſſen haft du 
deine Stellung bei Saul und deine Anweſenheit bei Achimelech zum geraden Gegentheil 
benutzt. Aus der Gelegenheit zum Guten haſt du dir lieber die Gelegenheit zum Böſen 
herausgeſucht, und aus der Gelegenheit, für Recht und Wahrheit mit deinem Worte ein⸗ 
zutreten, haft du Gelegenheit genommen Lüge auszuſprechen. 

B. 6. 7. „n mann. 50 iſt ein den Menſchen plötzlich überkommendes, ihm gar 
keine Zeit und Beſinnung zur Rettung laſſendes Unglück, das ihn gleichſam „verſchlingt.“ 
Durch dein Verfahren gegen mich und Achimelech bei Saul haſt du gezeigt, welch ein 
gefährlicher Menſch überhaupt du biſt, wie du überhaupt ein Freund davon biſt, mit 
Worten Unglück und Verderben über ſchuldloſe Menſchen zu bringen, überhaupt die Gabe 
der Rede zu Trug und Täuſchung zu gebrauchen. Ein ſolcher Menſch iſt aber zu gefährlich 
für das Glück der Menſchen, als daß Gott ihn da mit ſeinem Einfluß laſſe, wo eine 
Menſchenhütte ſteht, da ihm ein gedeihendes Daſein laſſe, wo Menſchen athmen. pru: 
gewöhnlich ein zerſtörendes Niederreißen hoher oder hochgeſtellter Gegenſtände, wie Anhöhe, 
Altäre, Häufer, Thürme ꝛc. Daher hier: wird deine hohe Stellung nieberreißen, dich 
dadurch unſchädlich machen. m: beſonders Feuer herausholen. po vn ru (geſ. 
30, 14). Selbſt nach der rng, ſelbſt in niedrigem Stande, bleibft du noch gefährlich 
„wie Feuer“ für jede Hütte, darum wird dich Gott aus jeder Hütte hinausweiſen. on, 
no) das verſtärkte yba, fo: de yo drmon, weit entfernen (5. B. M. 28, 63). 

V. 8. 9. in m. Der Anblick, wie ein Mann von ſolcher Geſetzeskunde zu ſolcher 
ſittlichen, und in deren Folge zu ſolcher ſocialen Verkommenheit gelangen konnte, wird 
jeden Braven mit ängſtlicher Schen für ſich ſelber erfüllen, daß er nicht auch einmal 
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10. Ich aber wie der immergrüne n en r NI 10. 


Olbaum in Lottes Haus, ich habe mein NN 12 Fw Y 
Vertrauen in die Liebe Gottes für immer, 0 
1 D L 


11. ich werde dir es noch ewig 
danken, daß du es gethan, erhoffe deinen n "> pe Te 1. 

Namen wie er der Gute iſt Denen gegen⸗ N 2 155 Ha MON N. 
über, die in Liebe dir ſich hingeben. „D De- 255 8 
Cap. 53. 1. Dem Siegverleiher — 

über das allgemeine Siechthum, eine Belehrung von David. * 


dazu kommen könne, von dem rechten Wege abzuweichen. Dann aber werden ſie ſich 
erinnern, daß Doeg durch ſeine dn nicht vor Verirrung geſchützt werden konnte, weil er von 
vorhinein charakterlos und von gottvergeffenem Hochmuth erfüllt geweſen war. ımm 
Siehe Bi. 5, 10. 

V. 10. m Im. Ich aber bin jetzt freilich heimathlos, aber meine unverlierbare Heimath 
habe ich in Gottes Haus, und habe ich gleich keinen bw, muß um Brod das Wohl⸗ 
wollen Anderer anſprechen, ſo bleibt mein Loos * wie der ewig grünende Lichtbaum 
die 77939, im Heiligthum (Siehe Bent. 2. B. M. S. 402. Secharja 4, 2. 3.), Den zu Gott 
aufblühenden Geiſt können mir die Menſchen . nehmen, und, im Gegenſatz zu dem 
auf ſeinen Reichthum bauenden Doeg, vertraue ich nicht nur jetzt, in dieſer Verlaſſenheit, 
ſondern für alle Zeit auf Gottes Liebe allein. 

B. 11. n Je. Selbſt mein jetziges Unglück gereicht gewiß auch zu meinem Beſten, 
und werde ich dir noch ewig dafür zu danken haben, daß du es ſo über mich haſt ergehen 
laſſen, und wie dein Name : Derr tym, „den ewig Gütigen“ bedeutet, jo hoffe ich 
ihn mir und allen Denen gegenüber ſich bewähren zu ſehen, die in ſelbſtloſer Liebe 
dir ſich hingeben. 

Kap. 53, V. 1. Dieſes Kapitel erſcheint mit einigen kleinen Abweichungen als eine 
Wiederholung des Kap. 14. Wie jenes zeichnet es eine Zeit des allgemeinſten, geiſtigen 
und ſittlichen Verderbniſſes, wo, mitten in einer völlig gottvergeſſenen Welt 
nur noch Iſrael als das Gottesvolk durch fein Leben und feine Geſchichte als 
Denkmal und Fingerzeig Gottes in der Geſchichte daſiebt, und dieſe Beſtimmung gerade 
dadurch erreicht, daß ſeine Erhaltung in mitten einer feindſeligſten Umgebung die waltende 
Gegenwart Gottes auf Erden offenbart, Derſelbe Gott aber, deſſen Werk die Erhaltung 
Ifraels in der Verbannung iſt, derſelbe iſt es auch, von dem Iſrael ſeine endliche Erlöſung 
und Wiederherſtellung zu erwarten hat. Einen charakteriſtiſchen Unterſchied bildet in dieſen 
beiden Kap. der Gebrauch der Gottesnamen, Während in Kap. 4 vorzugsweiſe der Name 
‘7 gebraucht ift, erſcheint hier durchweg der Name IN. Dort iſt es die Ifrael und die 
Menſchheit zu ihrem Ziele erziehende Liebe, die ſich in dem Schutze des Galuth⸗Volkes 
und deſſen endlicher Erlöſung offenbart. Hier waltet und offenbart ſich in beiden die 
richtende Gotteswaltung. Kennt doch das Wort der Weiſen die Möglichkeit einer zwei⸗ 
artigen Erlöſung, das ſich zu Jeſ. 60. 22 mern ya 1 , alfo ausſpricht: yar mb 
ran 1a ð d. h.: macht ſich Ifrael durch fein Verhalten der Erlöſung nicht in 
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2. Schon ſonſt hat der welke Menſch ars IN aba 2 ON 2. 


1 ſeinem deren geſprochen: es giebt D IN o pam 2 
einen Gott; haben ſonſt ſchon ſitt⸗ ie 
lich verderbt gelebt, und haben Ge⸗ 4 x . aD 
walt bis zum Abſcheu geübt, jo daß PY Y Din 3. 


fein Gut⸗Thäter mehr war. arm um N Day 
3, Gott ſchaute dann vom Himmel Wi; rr a 


herab auf die Menſchenſöhne, zu ſehen, 
ob irgend wer ſeinen Verſtand ge⸗ 
brauchend nach Gott forſcht. & DE N M* 

4. Jeder aber von ihnen war Schlacke geworden, zuſammen waren ſie von 
Fluch betroffen, Keiner mehr ein Thäter des Guten, Keiner, auch nicht Einer! 


. 
52 
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vollem Maaße würdig, jo kommt die Erlöfung doch, allein dp, in Folge des von Gott 
der Menſchheit⸗Entwickelung geſteckten Zieles zu der für dieſes beſtimmten Zeit. Macht 
ſich Israel jedoch der Erlöſung voll würdig, jo beſchleunigt Gott die Erlöſung vor dieſer 
Zeit. Die zur beſtimmten Zeit eintretende Erlöſung kann ſomit durch den Namen "7, 
den Namen der erziehenden Gotteswaltung zu bezeichnen fein, die durch Ifraels Verdienſt 
beſchleunigte Erlöfung durch den Namen “on, den Namen der göttlichen Rechtswaltung. 
Dieſe Crlöſung und dieſer Name tritt in dieſem Kap. hervor. In ihm erhält daber 
auch die Schilderung des allgemeinen Berderbniſſes eine, das Eingreifen der göttlichen 
Gerechtigkeit herausfordernde Steigerung. Damit dürfte dann auch die Ueberſchrift: y 
orig übereinſtimmen. Der mod ohne 70DJ giebt ja gewöhnlich dem im stat. constr. 
ſtehenden Worte eine nicht degränzte Beziehung zu Allem. don iſt ſomit die ſittliche 
Erkrankung aller Menſchen und aller Verhältniſſe, das allgemeinſte Siechthum. 

V. 2. „n bar We. Siehe K. 14, 1. in ren. Oben hieß es: yr nme 
oy, fie haben ihre Handlungsweiſe dis zur y ſittlich verderbt. Hier ſind es zwei 
Sätze, und ſtatt p heißt es di. Wie es 1. B. M. 6, 11 heißt: e Pen dern 
drr y cn pn, daß Sittenverderbniß, und in Folge deſſen, ſociales Unrecht 
die Erde füllte, ſo treten hier auch die beiden Momente hervor: yd, fie haben ihren 
Wandel ſittlich verderbt und: dy yr, fie haben nicht nur Gewaltthätigkeiten geübt, 
ſondern den Grad und die Art und Weiſe ihrer Gewaltthätigkeit machten ſie geradezu zu 
einem Abſcheu Es iſt hier alſo eine doppelte Steigerung des Verderbniſſes. NO dy N 
ſiehe K. 14, 1. 

B 3. n ew. Siehe K. 14, 2. Hier „pete: Gott in feiner richtenden Waltung. 

N. 4. an 0 102. Siehe K. 14, 3. Oben d don, hier ıD bar, dieſe Verſchiedenheit 
des Ausdrucks wird in D n alſo erläutert: ar aan © 0 minw 59. ND han 
dad wya 10 dn won Tom m jun Fre mb win. Oben wird mit ID ein 
Abweichen von dem fittlihen Wege bezeichnet, das noch der Wiederzurückkehr zum rechten 
Wege die Möglichkeit läßt. Hier aber heißt es 0 dn, Jeder war Schlacke geworden, 
fomit in einer Art verderbt, in welcher alles Edle geſchwunden und keine Wiederkehr 
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5. Haben da nicht immer Vollbringer 
der Gewalt, wenn ſie dann mein Volk 
zu verzehren meinten als ob ſie Brod 
äßen, Gott kennen gelernt, den fie nicht 
dazu geladen hatten? 

6. Dort lernten Die fürchten, denen 
ſonſt nie Furcht geweſen; denn Gott 
zerſtreute die Gebeine deines Belageres ; 
du machteſt ſie zu Schanden weil Gott 


un D 


any pe 177 non 5: 
xD Dry D om> an WR. 
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fie verworfen hatte. 


Sy In may mans ar Sa 
7. Wer giebt auch von Zion aus 


e NN mtr 
israels Heilverleihungen? Wenn Go u x 
zu der Verbannung ſeines Volkes zurück⸗ . 97 Pen N 3 22 b 3 


kehrt, wird Jaakob jauchzen, wird Jisrael zur Srenbe gelangen. 
Cap. 54. 1. Dem Siegverleiher durch der Töne Macht, eine 
von David. — 0 - 


15 Guten zu — iſt. Schlacke ard in aller Ewigkeit belt edles Metall nieder, 
wm dy pe. Siehe K. 14, 3. 

V. 5. mn mir non. Siehe K. 14, 4. Hier: e dyw und wep dd "por, während 
oben pie ye 52 und ep d . Denn Gott in der Waltung feines Gerichtes, wie 
er hier gedacht wird, iſt nicht immer jedem Auge offenbar geworden. Wohl aber entbehrt 
die Geſchichte der Vergangenheit nicht Beiſpiele, wo an pee y, die oe dy de 
drt, das Gericht Gottes ſich gezeigt hat, deſſen waltende Gerechtigkeit fie bei ihren 
geplanten Abſichten außer Berechnung gelaſſen hatten. 

V. 6. n pw. Da, wo fie ſich an fein Volk vergriffen und es nach ihren Gelüſten zu 
verſpeiſen gedachten, lernten ſie die göttliche Gerechtigkeit fürchten, ſie, die bei allen ihren 
ſonſtigen Unternehmungen keine Furcht kannten. n pe >, jo bei Pharao, Sißera, 
den Davidiſchen Kämpfen gegen die Philiſter, Sanherib ze. 

V. 7. n je '. Siehe K. 14, 6. Hier n myer. Nicht nur die einſtige endliche 
Erlöſung, ſondern jede Heilesverleihung, die Iſrael in aller Vergangenheit und aller 
Zukunft durch ſeine geiſtig ſittliche Beziehung zu „Zion“ zu Theil geworden und wird, 
iſt, wie oben ein Erzeugniß der allgemeinen, die Menſchheit erziehenden Gotteswaltung, ſo 
bier eine That des, Iſraels ausharrendes Verdienſt und der Völker immer anwachſende 
Schuld auf der Waage des Rechts wägenden Gottesgerichtes m dy Siehe K. 14, 6. 

Kap. 54, VB. 1. h Wind: Dem, der durch die Macht der Töne Geiſt und 
Gemüth des Sängers zum Siege über alles Beugende und Niederdrückende verhilft. 
gtd: es find dies Erfahrungen aus Davids Leben, deren Verwerthung er für die 
Belehrung ſeines Volkes wünſcht. Was nemlich das vorhergehende Kap. allgemein 
lehrt, daß, wenn der Gottesleugner nirgend Gott gewahrt, er aus dem Geſchicke des von ihm 
vergebens bedrohten Gerechten ihn in ſeiner richtenden Waltungsmacht kennen lernt, das hat 


Belehrung 


3 
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2. Als die Sipher zu Saul gekommen 
waren und ſagten zu Saul: Hält ſich 
doch David bei uns verborgen! 

3. Gott, mit deinem Namen verleihe 
mir Heil, und mit deiner Macht vertritt 
mein Recht! 
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4. Gott, höre mein Gebet, neige dein 
Ohr den Reden meines Mundes! 

5. Denn Fremde find Über mich auf⸗ 
geſtanden, und Kecke haben meine Seele 
geſucht, haben Gott ſich nicht gegen⸗ 
üben geſtellt — 

6. Siehe Gott ſteht mir bei, mein 
Herr durch Die, welche meine Seele 
ſtützen. 


David in feinem eigenen Geſchicke erfahren, und dieſe Erfahrung ſoll ſein Volk fi zur 
Belehrung aneignen. 

V 2. n Dam Nga Siehe Sam. I. 23, 19. 

V. 3. mn r "mon. An beide Weiſen der göttlichen Waltung appellirt David in 
dieſer Lage, in welcher er geächtet und auf der Flucht vor ſeinem Schwiegervater, dem 
König, in dem Schutze der Wälder ſich bergen mußte und von den eigenen Volks genoſſen 
verrathen wurde. rg und Inmaa2 find die beiden Weiſen: rr ty und nn 
tm, von der Einen erwartet er Heil, von der Andern die Rechtsvertretung feiner ver: 
folgten Unſchuld. 

V. 4. m „pte. Zunächſt aber ruft er Gott in ſeiner Gerechtigkeit auf, ren yo: 
vernimm, wie ich mich zur Klarheit und zur richtigen Erkenntniß vor dir emporringe, 
und wenn ich dieſe nun gewonnene Erkenntniß in Worten ſaſſe, jo würdige dieſe Worte 
deiner Aufmerkſamkeit. 

B. 5. n or ', din: Menſchen, zu denen ich nie in Beziehung geſtanden, die 
ſomit gar keine Veranlaſſung haben, mir feindlich zu fein, n: die bei Dem, was fie 
thun, nur auf die Möglichkeit der Ausführung, nie aber auf den ſittlichen und rechtlichen 
Charakter ihrer Handlungen ſehen. Sie haben aber vergeſſen, daß es einen höhern 
Faktor giebt, mit dem ſie rechnen müſſen, und das iſt Gott in ſeiner Gerechtigkeit, 

B. 6. In dun, und eben dieſe gerechte Gotteswaltung ſteht auf meiner Seite, und 
daß ich troß meiner hilfloſen Lage, und trotz des Jedem drohenden Zornes des Königs, 
der mir irgend einen Beiſtand leiſtet — wie dies ſoeben Toms und 21 erfahren, — 
doch noch Menſchen finde, die ſich mir anſchließen und mir Beiſtand leiſten, das zeigt 
die beſondere Obhut Gottes, die Ex mir als Nie, die Er mir als feinem Dienſte Geweihtem 
zuwendet. rds n: in Jedem, der es wagt, in dieſer meiner jetzigen Lage auf meine 
Seite zu treten, offenbart ſich IN. 
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7. Er wird das Böſe meinen Spähern bd eb vn . 7. 5 


zurückgeben; mache ſie ſtarr durch deine D 2 
— 8 


Wahrheit. = J 
8. Mit Hingebung werde ich dir N N IN ſ 922 8. 
opfern, werde deinen Namen „Gott“ A mim NOW 
bekennen, wie er der Gute iſt, ANN „ 1 — 9. 
9. wie er aus aller Noth mich ge⸗ JJ. 
rettet, und wie an meinen Feinden mein ; 9 y NEN] 
Auge dies geſehen. am 9922 DD 1. =) 
Cap. 55. 1. Dem Siegverleiher r- 


durch der Töne Macht, eine Belehrung De DD bx nen 3 
von David. : „ We 


2. Höre Gott mein Gebet, und ent- odd obyn m 


ziehe dich nicht meinem Flehen. 


B. 7. m Der, e (fiehe zu Pi. 5, 9), um Sauls Verfahren und ihre Feindſeligkeit 
gegen mich zu rechtfertigen, ſuchen ſie Makel an mir, die ich nicht habe, und verdächtigen 
meine Geflunung, die fie erſpäht zu haben vorgeben. r“, es iſt IN2: I”, das Unglück, 
das ſie mir bereiten wollen, möge auf ſie zurückkehren, und darin ſich zeigen, daß Dur: 
daß Gott es iſt, der mit ſeiner Gerechtigkeit wacht, und das Böſe auf den Böſen zurück⸗ 
kehren läßt. eg, im Gegenſatz zu Dem, was ſie an mir und in mir lügenhaft zu, 
entdecken ſich bemühen. In der Vereitelung ihrer feindlichen Abſichten mögeſt du zeigen 
daß du mich anders beurtheilſt, und an dieſer deiner Wahrheit mögen ſie erſchreckt und 
ſtarr, d. h. gelähmt und unthätig gegen mich werden. dn (ſiehe Pent. 3. B. M. 25, 23). 

V. 8. 9. in nau entſpricht dem V. 6 mit dem Gottesnamen 'ne bezeichneten 
Berufe, in welchem ſich David Gott gegenüber begreift. In voller Hingebung an dieſen 
Beruf will ich im Opfer dieſe meine Hingebung geloben, und dieſes Gelübde durch meine 
Lieder bethätigen, in welchen ich die Erkenntniß deiner erziehenden Liebeswaltung ver: 
breite, deren Güte ſelbſt in Leiden und durch Leiden ſich bewährt, und dann in der Rettung 
und in dem Geſchicke ſich zeigt, das den Feinden des unſchuldig Verfolgten zu Theil wird. 

Kap. 55, V. 1. ang med. Siehe Kap. 54, 1. Aus V. 13 ff. ergiebt ſich, daß 
dieſes Kap. in die Zeit der Empörung Abſaloms fällt, deren Hauptſtütze Achithofel, der 
frühere Freund und Rathgeber Davids, war. Und eben dieſer Umſtand, daß ſein 
intimſter Freund, als deſſen Schüler ſich zu bekennen er nicht anſteht, ſein bitterſter Feind 
geworden, war ihm das Niederſchlagendſte, welches die Gedanken und Empfindungen 
hervorrief, die den Inhalt dieſes Kap. bilden. 


V. 2. n nen. Sei meinem Ringen nach Gedankenklarheit in dieſer meiner Lage 
nahe, und entziehe dich nicht meinem Ringen nach Gewährungswürdigkeit. nbon ſucht 
das richtige Urtheil, urın: der göttlichen Gewährung würdig zu werden (Siehe Bent. 
5. B. M. 3, 23). 

19 
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3. Horde auf mich hin und ant- 
worte mir, ich ſinke in meinem Sinnen 
und werde unruhiger, 

4. durch das Toben des Feindes, 
vor dem Drängen des Geſetzloſen; denn 
ſie legen mir Machtmißbrauch zur Laſt, 
und mit äußerm Zürnen haſſen ſie mich 
bitter im Innern. 

5. Darum kreiſſt mein Herz in mir, 
und Todesängſten ſind auf mich gefallen. 

Furcht und Zittern 
mich da mich Schrecken übermannt. 

7 Da ſagte ich: 
wie die Taube, ich flöge davon und 
fände eine Ruheſtätte! 

8. Siehe weithin würde ich fliehen 
und in der Wüſte weilen — 

9. würde raſch mir Rettung ſchaffen 


überkommt 


wer gäbe mir Flügel 
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vor dem heranziehenden Wind, vor dem Sturm. 


V. 3. E ra PN. I 4 
(ſiehe Pent. 1. B. M. 
hier des Gemüthes. 


"N ſiehe Bent. 


unrubiger. 

V. 4-6. n po. 
des Tragmittel, Joch, Bahre. Davon 
beſchönigen, legen ſie mir Unrecht zu Laſt, 
und ihr angeblicher Zorn über das Unrecht, 
Aeußerung des bittern Haſſes, 


ond, verſchloſſenen Haß im Innern 
Vielleicht verwandt mit dd. 
im Piel abwägen, 


N 8. M. 27, 40. 
24, 63) erhebt mich nicht. DO’ iſt eine unruhige, 
Statt mich zu erheben und zu beruhigen, ſinke ich und werde immer 


den ſie gegen mich im Herzen tragen. 
bergen. 
odd eigentlich Etwas in's Gleichgewicht bringen, 
aber auch ebenen und davon: 


Beten 
regelloſe Bewegung, 


Mein Sinnen und 


om eigentlich ſchwanken, bezeichnet als Subſtantiv ein ſchweben⸗ 
hier von: 


belaſten. Um ihren Aufſtand zu 
von dem ich mich frei weiß, br“ AND, 
deſſen ſie mich beſchuldigen, iſt nur eine 
r' verw. mit 
nod, die Bedeutung iſt nicht ganz ſicher. 
bedeutet 
Bahn machen, ed au ob Pi. 78,50. 


So wird rabb. e n zur Bezeichnung einer durch und durch gehenden Oeffnung, 


einer nach beiden S 


ſich hin nieder werfender Schrecken. 


V. 7. 8. 9. ) 9m. ° 


Seiten hin offenen Straße, rd a), ed man ıc. 
daher pod, dem Laut gemäß, mit Gewalt ſich Bahn brechen, und kunde 


Vielleicht heißt 
ein Alles vor 


nber 


Da ſtieg in mir der Wunſch auf, weit hinaus aus aller Gemeinſchaft 


mit Menſchen fliehen zu können, und allein, in völliger Vereinſamung Ruhe zu finden. 
Könnte ich dies, u re, jo würde ich raſch mir Rettung ſchaſſen und — durch Abbruch 
aller meiner Beziehungen zu Menſchen — dem auf mich heranziehenden Sturm entgehen. 
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0. Bändige mein Herr, theile ihre 0 155 GR 955 10. 
Zunge, denn ich habe nur Gewalt und 8 re 
Hader in der Stadt gejehen. 

Tags und Nachts umſchreiten ſie d. ar opt 5 
ſie auf ihren Mauern, und das Unrecht . l NI by 
und Unglück iſt in ihrem Innern! -h "3902 Ann 19, 

12. Gebrütet wird in ihr, und aus 
ihrer Gaſſe weicht nicht Tücke und Trug. 


2 n der NT 


„D in Par 


10. 11. 12. m 5. Erſt V 13 Nut de Du ſ. w. ſpricht den Grund aus, 
weßhalb ihn, der ja ſchon ſo Vieles im Leben erduldet hat, gerade dieſe Prüfung ſo 
danieder wirft, und iſt es da nur eine einzelne Perſönlichkeit, deren Feindſchaft er beklagt. 
Schwerlich kann daher mit der V. 10 12 geſchilderten, in Gewalt, Hader und Trug ver: 
derbten Stadt die Gegnerſchaft gemeint ſein, von welcher jetzt David eine ſo drohende 
Gefahr zu fürchten hat. Iſt doch auch die geſchilderte Verderbniß offenbar eine mehr 
die eigene Wohlfahrt untergrabende, als ein gegen ihn, David, den außerhalb ſich 
Befindenden, gerichteter Aufſtand. Vielmehr ſcheint uns in dieſen drei Verſen das Motiv 
ausgeſprochen zu ſein, weßhalb er ſich außer aller fernern Gemeinſchaft mit Menſchen 
hinausgeſehut habe, und lieber in der Wüſte als im menſchengeſellſchaftlichen Verein 
bleiben möchte. Dieſen menſchengeſellſchaftlichen Verein bezeichnet hler im Gegenſatz zur 
Müſte: Vy, und das Organ, welches die menſchengeſellſchaftliche Vereinigung im Guten 
und Böfen vermittelt, iſt: pr“, die Zunge. NT, ſagt er, fo weit mein Blick reicht, 
habe ich nur Gewaltthätigkeit und Streit in der Menſchengeſellſchaft wahrgenommen. 
Darum ruft er Gott auf, wie einſt beim Thurmbau, dieſem Aufang der menſchengeſell⸗ 
ſchaftlichen Entwickelung, hemmend und vorbeugend einzuſchreiten. 593, ja eigentlich 
verſchlucken, bedeutet oft: Etwas gänzlich bewältigen. Wo, theilen, in Hinblick auf die 
Sprachen⸗ und Völkertheilung beim Thurmbau (1. B. M. 10, 25). Der Gottesnamen 
J, unter welchem David Gott zu dieſem Einſchreiten auffordert, dürfte darauf hin⸗ 
deuten, wie David mit feinem Sängerberuf ſich im Dienſte der menſchengeſellſchaftlichen 
Beſſerung begriff, eine Aufgabe, an deren Löſung durch Menſchenkräfte er beim Anblick 
der in der Menſchengeſellſchaft herrſchenden Verderbniß verzweifelte, und daher eine 
Beſſerung nur von göttlichem Einſchreiten erwartete. 


n Door, Tags und Nachts umſchreiten die Menſchen die Mauern, und halten Wacht 
gegen von Außen etwa kommende Feinde, und ſehen nicht, daß ſie den Feind ihrer Wohl⸗ 
fahrt im eigenen Innern bergen. pe heißt dieſer Feind, und in Folge deſſen, iſt dy 
das unvermeidliche Loos der Menſchengeſellſchaft (Vgl. Bent. 4. B. M. 23, 21). ern: 
der Menſchenverkehr ſollte ſich auf breiter, freier Gaſſe bewegen, wo Keiner dem Andern 
zu Nahe tritt, und Jeder in freier Oeffentlichkeit ſeinem berechtigten Ziele nachgeht. 
Statt deſſen bewegt ſich der ganze Verkehr in FIN und odd. MN: das Verſteckthalten 
der Gedanken und Abſichten, und dd: das Stürzen des Nächſten durch Mißbrauch 


feiner Argloſigkeit. Siehe Pi. 10, 7. Vgl. Jeſ. 59, 14 non n hee . 
19° 
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13. Denn nicht ein Feind ſchmähet NEN Sam Ww pe 13. 


mich, ich würde es ertragen; uicht mein Dom en Oy NU - N 
gewohnter Haſſer hat ſich über mich e ** S i 


ſtolz erhoben, ich würde mich vor ihm ,, 2 
bergen. DIN Sy? WIN MEN] 14. 
14. Du aber ein Sterblicher meines yo 
Gleichen, mein Führer und mein we. a 
2 a5 re 15. 
Vertrauter. 2 N pi: 2 NV. Y 


15. Die wir zuſammen das ſüße 992 m D 
Geheimniß pflogen: in Gottes Haus gehen wir wenn draußen Aufruhr iſt. 


V. 13. n de & 's iſt zunächſt das Motiv feiner B. 5. 6. geſchilderten Niederge⸗ 
ſchlagenheit. Es ſteht aber in ſofern im Zuſammenhang mit der unmittelbar zuvor 
gezeichneten allgemeinen Verderbtheit, als die Erfahrung von der Falſchheit und dem 
Verrath eines Mannes wie Achithofel, deſſen geiſtige und ſittliche Bildung unter feinen 
Zeitgenoſſen in ſo hohem Anſehen ſtand, daß ſein Wort und ſein Rath wie ein göttliches 
Orakel galt (Sam II. 16, 23), in der That als ein Beweis der herrſchenden Verderbtheit 
gelten konnte. Nr, der Piel bezeichnet hier nicht fo wohl die aktive Wirkung, das 
Gehäſſigmachen, als die intenfive Steigerung: ein Maun, von dem ich nichts Anderes als 
Haß zu erwarten hatte. 

V. 14. mans. Du warſt ſonſt ein Menſch, der ſich keiner Ueberhebung ſchuldig 
machte, der ſich rde wußte wie ich, und den ich ' in Stand und Würden mir gleich 
achtete. Ja, du warſt y DN. ede: ein Führer, den ich hoch über mich ſtellte. Siehe 
Pent. 1. B. M. S. 394. pon ift Paſſiv von dy'd: den ich mit Allem, was mich betraf, bekannt 
machte, vor dem ich kein Geheimniß hatte. Sam. II. 15, 12 wird er n yr, Tavids 
Rathgeber genannt. 

V. 15. „ re. MD gewöhnlich: Geheimniß, und zwar meiſtens: das anvertraute 
Geheimniß, ed 7 mD (Pf. 25. 14). mo dae In Ton (Prov. 11, 13) u. f. 
Daher auch mitunter: eine vertrauliche Berathung, ein vertraulicher Verein, rp MD 
(Pf. 89, 8), dug md (Jerem. 6, 11). Hier kann es nun wohl in der letzten Bedeutung 
ſtehen: wir pflogen einen ſüßen vertraulichen Umgang. Wir glauben jedoch, es als 
Gebeimniß faſſen zu dürfen, weil, wie uns ſcheint, das Folgende bis V. 21 Gedanken 
wiedergiebt, die David in Gemeinſamkeit mit Achithofel gefunden, ja, die wahrſcheinlich 
David Achithofel verdankte, die ihm daher jetzt ganz beſonders in die Erinnerung traten, 
weil fie in fo grellem Widerſpruch mit Achithofels jetzigem Vorgehen ſtanden. an kommt 
in In nicht als innere Bewegung, Empfindung vor. Außer unſerer Stelle kommt es 
überhaupt nur noch Pf. 2, 1 0 ˙ win dd und Pf. 64, 3 pe Hy pep vor, und 
bezeichnet es in beiden Stellen vielmehr eine ſich außen kundgebende heftige, und zwar 
keineswegs friedliche oder gar feierliche Bewegung, ſo daß man es hier als die dem 
Gange in's Gotteshaus entſprechende Stimmung oder Bewegung verſtehen konnte. 
Vielmehr heißt es auch hier nichts als: Aufruhr. Wenn draußen die Menge im Aufruhr 
war, war es unfer uns beglückendes Geheimniß, in Gottes Haus zu geben und dort bie 
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16. „Zum Schuldeinforderer ſetzt Er 7° 0 g * 16. 


den Tod über ſie, ſie ſinken lebendig bz Wwe den nm 
in's Grab, denn fie tragen das Unglück Ss 3 * 2 
in ihrer zeitlichen Wohnſtätte im eignen 5 DR? 
Innern. ND N- N17. 

17. „Ich, zu Gott rufe ich. und als P 1 


Gott verleiht er mir Heil. 5 
18. 
18. „Bete ich Abends und Morgens de on Nl a 
und Mittags und bin unruhig erregt, D IENIAOEN 
jo hat Er ſchon meine Stimme erhört. we) ern 9 19. 


19. „Hat doch auch in Frieden nur y - an 
Er meine Seele ausgelöſt aus mir 5 


drohendem Kampf, wenn gleich mit Maſſen man auf meiner Seite ſtand! 


Wahrheiten zu ſuchen und zu finden, die uns Ruhe und heiteres Vertrauen mitten im 
Aufruhr gewährten. Daher auch nicht das gewöhnliche 752, 1 7 m2 (Bf. 122, 1), 
ſondern m, womit dieſes Gehen in's Gotteshaus als Frucht eines beſondern Ent: 
ſchluſſes bezeichnet iſt. 

V. 16. In now". Das find die Gedanken, die fie dem Aufruhr draußen gegenüber 
im Gotteshauſe fanden. 'r“, Hifil von dz: Gegen die im Aufruhr begriſſene ſchlechte 
Menge braucht kein Menſch einzuſchreiten, Gott ſetzt den Tod zum Schuld⸗Einforderer über 
fie, Oo er i: fie gehen nicht allmälig zu Grunde, ſondern plötzlich, in ganz unan⸗ 
gegriffenem Wohlſein, den, ſinken fie in's Grab. Ihre dauernd ſcheinende Wohnung iſt 
nur , iſt nur eine vorübergehende Stätte, oder: wo fie auch weilen, da dap myn: 
das Unglück braucht nicht von Außen zu kommen, überall tragen ſie das Unglück im 
eigenen Innern, und von Innen heraus kommt ihnen ihr Sturz. 

V. 17. n . Ich, fo lehrte Achithofel mich, oder: fo ſprach er von ſich aus, ich, 
wenn Gott in ſeiner richtenden Waltung Leiden über mich verhängt, ſo wende ich mich 
eben nur an Ihn, und, ſobald ich mich an ihn wende, wendet ſich ſeine liebende Waltung, 
, mir wieder Heil gewährend zn. 

V. 18. n y: und wenn ich Morgens und Abends und Mittags unruhig erregt 
bete, ſo hat er dadurch, daß ich mitten in der Unruhe die Kraft und Stimmung zum 
Gebete gewinne, bereits mir Erhörung gewährt. drr Siehe Pent. 1. B. M. 24, 63. 
ry umfaßt die ganze Entwickelung der Gedanken und Empfindungen, von ihrem Ent: 
ſtehen bis zum Ausdruck. Es bezeichnet daher ſowohl das Schaffen der Gedanken, als 
das Ausſprechen derſelben, und iſt in dieſer Beziehung dan ähnlich. Siehe Pf. 1, 2. 
Wird doch ſelbſt O8, der ganz eigentliche Ausdruck für mittheilendes Reden, auch 
zur Bezeichnung von Denken gebraucht, n od e ’2 (1. B. M. 32, 21), d WN 
e' (daf. 38, 11), n ne ern (Sam. I. 18, 17) und fonft. 

V. 19, n u: iſt doch felbft jeder friedliche, glückliche Tag, den ich erlebe und 
erlebt habe, nur ein Geſchenk ſeiner Allmacht und Güte, indem nur Er jede Gefahr, die 
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20. „Gott hört fie und wird ihnen 
ſchon die Antwort geben, wenn Er auch 
wie in langer Vergangenheit alſo thront 
— daß ſie an keinen Wechſel glauben 
und Gott nicht fürchten.“ 

21. Und nun hat er an ſeine Friedens ⸗ 
betheuerungen ſeine Hände geſtreckt, hat 
ſeinen Bund entweiht! 

22. Wie glatt waren doch dieſe Butter⸗ 
worte ſeines Mundes, und Krieg trug 
er im Herzen! Wie waren milder als 
Ol ſeine Worte, und ſie waren Gezückte! 

23. „Wirf du nur auf Gott was 
dir auferlegt iſt, Er wird dich ſchon 
verſorgen! Er giebt Wanken nie dem 
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Gerechten!“ 

24. Du Gott wirſt ſie in den Brun⸗ 
nen des Verderbens ſtürzen; Männer 
der Blutſchuld und des Truges kommen nicht zur Hälfte ihrer Tage; ich aber 
vertraue auf dich. 


mir drohen konnte, von mir fern hielt, oder vielmehr mich über eine jede ſolche Gefahr 
fern hinaus hob, ſelbſt wenn die Maſſen nicht gegen mich — wie jetzt — ſondern meine 
Freunde mit großen Maſſen mir zur Seite ſtanden. Da waren es nie dieſe, ſondern 
Gott, dem ich meinen Frieden, mein ungeſtörtes Glück verdankte 

V. 20. „n pb und nicht nur das thätliche Einſchreiten gegen die Gottvergeſſenen 
darf man Gott anheimſtellen, auch die Widerlegung ihrer Reden mag man Gott über⸗ 
laſſen. Gott hört ſie und wird ihnen die Antwort nicht ſchuldig bleiben, wenn er auch 
wie in früherer Vergangenheit zurückgezogen, ohne Thatoffenbarung in den Gängen der 
Menſchenſchickſale, ihnen gegenüber 207 zu ſein ſcheint, ſo daß ſie an gar keinen Wechſel 
und Wandel in ihrem Geſchicke glauben und Gott zu fürchten verlernt haben. 

B. 21. n vr nme. V. 15—20 vergegenwärtigen Geſinnungen, Worte, Lehren, die 
Achithofel geäußert, und nun hat derſelbe Mann ſich mit beiden Händen an den Friedens⸗ 
äußerungen vergriffen und bat feinen Bund entweiht! v str wie 17 br! d dee 
N cb (2. B. M. 22, 7), und zwar IT: mit beiden Händen. „or. dow im 
Plural: die vielfältigen Friedensbeziehungen und Friedensäußerungen. 

V. 22. pon. eb: Dinge, die in Weichheit und Geſchmeidigkeit Butter 
ähneln, vo ': dergleichen Worte. IP: feindliches Treffen, wie po r Dan (Pf. 
144, ). mm'nD wie yr ınnD MIN (Bi. 37, 17), gezückte Schwerter. 

V. 23. 24. m ern find Achithofels Worte, die er im Munde zu führen pflegte, und 
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Cap. 56. 1. Dem Siegverleiher, DN -b ND 1 
über die verſtummende Taube der Fernen. IN N= epd 7m GY 
Von David zum Denkzeichen; als ig 8 : 

s 12 2 OD, 
die Philister in Gath ergriffen. 


an die ſich David nochmals zum Schluſſe in der ganzen Bitterkeit d des Sch hmerzes über 
eine ſolche Täuſchung erinnert, und dann mit V. 24 kurz abbricht mit dem Bewußtſein 
des Verderbens, das alle Achithofel ähnliche Menſchen auf ſich herabbeſchwören. 727°, nach 
Megilla 18, a: deine Laſt. Wenn Im die Wurzel von 28, wovon auch die Interjektion 
din iſt, und ſomit: bringen, hergeben bedeutet, jo dürfte 727° nicht ſowohl das, was 
Gott dir zu tragen giebt bedeuten, als vielmehr: Das, was du zu bringen, zu leiſten 
haſt. 5552 ſiehe Pent. 1. B. M. 45, 11. e' gs, nicht Am Ng, Grube des Verderbens, 
ſondern r dg: Brunnen des Verderbens, woraus „das Verderben quillt; ihr ganzes 
Leben iſt ein ſolcher Brunnen, in welchem das endlich fie erreichende Verderben ſich er: 
zeugt. DD’ wer Ne: hat ſich buchſtäblich an Achithofel erfüllt, der ſich ſelbſt das Leben 
nahm, als er vorherſah, daß ſein Verrath nicht gelingen werde (Sam. II. 17, 23). 

Kap. 56, V. I. o', wenn ein Kap. dieſe Ueberſchrift verdient, iſt es dieſes. Denn 
es ſtammt aus der früheſten Zeit ſeines prüfungsvollen Lebens, dem Momente, welchem 
auch das Kap. 17 angehört, dem erſten Schritt ſeiner Flucht, der ihn ſogleich auf die 
tieſſte Stufe des Elends führte. Er, der glorreiche Eidam des Königs, er, dem König 
und Volk Sieg und Glanz und Sicherſtellung gegen ihre Erzfeinde verdankten, er muß, 
um fein Leben vor dieſem Könige zu retten, aus dieſem Volk hinaus zu dieſen Erzfeinden 
ſich flüchten, und kann auch deren Händen, die ihn ergriffen hatten, nur durch verſtellten 
Wahnſinn entgehen. Kap. 17 gehört ſchon dem Momente nach dieſer gelungenen Rettung 
an. Bei dieſem Kap. befand er ſich noch in den Händen der Philiſter, die ihn ergriffen 
hatten und ſeinen Tod von ihrem Könige verlangten, weil ſie ihn als ihren ſiegreichen 
Ueberwinder erkannt hatten, und ihn geradezu als den eigentlichen König des jüdiſchen 
Landes bezeichneten (Sam. I. 21, 12). Wenn nun gleichwohl, wie der Inhalt dieſes 
Pfſalms zeigt, er ſich in dieſer verzweifelten Lage, und trotz ihrer zur Höhe der Begeiſterung, 
zur Würdigung ſelbſt dieſer Erfahrung für die Aufgabe ſeines geiſtigen Berufs und zum 
furchtloſen, lebensfriſchen Hinausblick in die Zukunft ſich emporzuſchwingen vermochte, ſo 
durfte er wohl fein Lied Gott, als dem zd weihen, als Dem, der zu ſolch innerm 
geiſtigen Siege über alle Bitterkeiten des äußern Geſchickes verhilft. Sich bezeichnet er 
aber als D’pinn dd roy. d'pyn find die Treugeſinnten Alle, die er im fernen Vater⸗ 
lande zurückgelaſſen, und von denen er doch weiß, daß ihre Sympathien ihm in die 
Verbannung gefolgt ſind. Sie ſind ihm in dieſem Augenblicke im Geiſte gegenwärtig, 
ihnen weiht er fein Lied, ihnen, wie ſich zeichnet er es als dodo, als Denkzeichen für 
ſpätere Zeiten auf (Siehe Pi. 16, 1); fie, dieſe dp denken ihn jetzt als dd nv, als 
„verſtummende Taube,“ wörtlich: als Taube der Verſtummung. „Taube,“ ja das Bild 
eines wehrlos leidenden Weſens (Vgl. Bent. 3. B. M. S. 41). Und wenn fie ihn auch 
nicht als „wimmernde, klagende“ Taube ſich denken, da ſie ſeine Gemüthesſtärke kennen, ſo 
glauben fie doch, daß jetzt in ſolchem Unglück feine Harfe und ſein Lieder⸗Mund ver: 
ſtummt wäre. 


1 


u Dorn 


2. Schenke mir Gewährung Gott, 
denn der entartete Menich ſchnaubt 
gierig nach mir, jeden Tag will er 
ſtreitend mich drängen. 

3. Jeden Tag ſchnauben meine 
Späher weil in der Höhe Viele für 
mich ſtreiten, 

4. weil an dem Tage, an welchem 
ich mich fürchten ſollte, ich zu dir hin 
Vertrauen habe, 

5. von Gottes Gericht betroffen ſein 
Wort preiſe, auf Gott vertraue, keine 
Furcht kenne; was kann auch Sterb⸗ 
liches mir thun! 

6. Jeden Tag möchten ſie meine 
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Worte trübe geſtalten, ſind über mich alle ihre Gedanken zum Böſen. 
7. Da rotten ſie ſich zuſammen, lauern, ſie wollen meine Ferſen über⸗ 
wachen, wie ſie meine Seele zu finden hoffen! 

V. 2. M Bm. pode, Gott, der du mich jetzt von ſo ernſter Prüfung und Züchtigung 
betroffen ſein läſſeſt, gewähre mir die geiſtige Begabung und Gemüthsſtärke, auch in 
dieſem Zuſtande die mir damit geſeßzte Aufgabe zu löſen. der, das verſtärkte Aer“: 
gierig einſaugen, mit Gier Etwas zu haſchen juchen. Wende du dich Gott mir zu, denn 
von Menſchen din ich nicht nur verlaſſen, ſondern verfolgt und bedrängt. 

V. 3—5. „n der. Die Menſchen find deshalb fo voller Leidenſchaft gegen mich 
und ſuchen an mir Makel auszuſpähen, weil ſie es fühlen, daß je verlaſſener ich auf 
Erden bin, um ſo mehr Streiter für mich in der Höhe ſind, weil, zu einer Zeit, wo, wie 
fie meinen, ich voller Furcht fein müßte, ich, auf die Hilfe Gottes hin, voller Vertrauen 
bin, weil, ſelbſt von Gottes ernſteſtem Verhängniß betroffen, ich 37 donde, ich dieſes 
Verhängniß als ein Gott offenbarendes Wort verkünde, weil endlich ich auf Gott, auch 
wenn er züchtigt, vertraue und keine Furcht kenne, und der Menſchen feindliches Vorhaben 
mich nicht berührt! "Dun be g: Gott noch ferne von ſich wiſſen, aber voller Zuver⸗ 
ſicht hoffen, daß er nicht ferne bleiben werde. "pbn2 dog: Gottes Nähe fühlen und 
darum auf ihn vertrauen. 

V. 6. in orn 5. y' nn: fie möchten meine Worte ſchmerzlich geſtalten, 
würden ſich freuen, wenn ich, ſtatt die Harfe zur Hand zu nehmen, klagen und 
jammern würde. 

V. 7. n mr, don: ſie, dieſe verworfenen Menſchen, maßen ſich an or“ py: 
meine Ferſe zu bewachen, d. b. hinter meinen Schritten zu lauern, um mich wo möglich 
auf Abwegen zu finden, um mich ſo zu finden, we) np Ng, wie fie hofften daß ich 
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8. Um ſolchen Machtmißbrauch ſoll * Wo- be N 8. 
ihnen Entrinnen werden? Im Zürnen c A omy 


ſtürze Völker zu Boden, Gott! v MEN 5 — 9 
9. Mein flüchtig fein haft du in Vor⸗ , d 2 


hinein gezählt Lege auch meine Thräne 7D 5 N? m 277 
in deinen Schlauch; ift fie nicht auch N De 7 N 10. 


in deiner Zählung? Oro Au m NIDN 072 
Zur beſtimmten Zeit weichen 1 0 


meine Feinde zurück am Tage da ich en bh 5 e 
rufe; denn das weiß ich: Gott iſt mir. YU 1 225 IN 9 N 75 


11. Von Gottes Gericht betroffen 9 Sum 
preiſe ic das Wort, von Gottes Liebe betroffen preiſe ich das Wort. 


fein möge. WEN’, e: w', damit ifl zugleich geſagt: "während fie meine Schritte 
belauern, um wo möglich Schlechtes an mir zu entdecken, vergeffen fie es, daß gerade fie 
ihre Handlungsweiſen und ihre Abſichten nicht offen zu zeigen wagen, mein Wandel aber 
vor Allen affen liegt und ich nichts zu verbergen habe. 

V. 8. n pee y: bei ſolchem Mißbrauch ihrer Macht (pie ſiehe Pent. 1. B. M. 35, 18), 
ſollten fie der Strafe entgehen?! n Day eg, AND: wenn du wirklich Grund zu 
zürnen haſt, wie dieſen Menſchen gegenüber, ſo haben dich nicht nur einzelne Menſchen, 
wie hoch ſie auch geſtellt ſein mögen, ſo haben dich ganze Völker zu fürchten, ſo ſtürzeſt 
du Völker von ihrer Höhe herab. 

V. 9. „n . MAN red. Du haſt im Voraus mein Flüchtigſein gezählt, d. h. 
nicht der Menſchen Gewalt, deine Beſtimmung bat mir dieſe Prüfung auferlegt, ſonſt 
würde der Menſchen Gewalt nichts an mir ausführen können. Allein du haſt auch im 
Voraus die Wochen, die Tage, die Stunden gezählt, wie lange ich in dieſem flüchtigen 
Zuſtande bleiben fol. n dor. Auch die Thräne der Wehmuth, die ich über den 
Verrath und die Undankbarkeit der Menſchen zu weinen nicht unterlaffen kann, auch fie 
gehört mit zu den von dir im Voraus mir zugezählten Prüfungsmomenten. 

V. 10. „n ne. ie: wenn die mir zugezählten Leidenstage zu Ende gehen, dann 
weichen meine Feinde zurück NIPN DVI: ich rufe jeden Tag zu Gott, ich weiß ja nicht, 
wann er meinen Leiden das Ziel beſtimmt hat. Es kommt die beſtimmte Zeit, wann 
er mein Rufen erhört. Denn wie ſehr es auch ſcheinen möge, daß Gott jetzt, während 
dieſer meiner herben Leidenszeit auf Seiten meiner Feinde ſteht, ſo weiß ich doch Das 
gewiß, daß Gott ſelbſt mit dieſen meinen Leidenszeiten mir wohl will. 

V. 11. „ phreg. Vergegenwärtigt man ſich, daß der Moment, in welchem David 
dieſe Worte ſprach, der allererſte war, mit welchem er in feine jo wechſel⸗ und 
prüfungsvolle Zukunft eintrat, ſo begreift man die ganze Bedeutungs⸗Größe desſelben. 
Jedes Ereigniß ſeines Lebens, als 337, als Gottes⸗Wort, und es als feine Aufgabe zu 
begreifen donn: jedes ſolches Verhängnißwort, ob leidvoll als „pow, ob freudvoll als ‘7, 
ihm geſandt, als „Gott offenbarendes Wort,“ zu beſingen, das bildet den ganzen geiſtigen 
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12. Auf Gott vertraue ich, kenne NN N Y oytona 12. 
feine Furcht; was kann der Menſch N ur- 


mir thun! 05 
1 — 13 
13. Auf mir, Gott, ruhen die Ge⸗ dN 7 Yi DN * 


lübde die ich dir gelobt, löſen will ich 70 9 
vielfältigen Dank dir; For 5 92 po 14 


14. denn, wie du meine Seele 23 b 750 ab mD Sn non 
Tode gerettet, nicht jo auch meine Füße 5 


vom Ausgleiten? Vor Gott, auch während : DA IND Orb 
ſeiner richtenden Waltung, mich zu 9 p N 20 1. 2 
führen im Lichte des Leden | We Im» Dmm 
Cap. 57. 1. Dem Siegverleiher, N m 
D 


„Laſſe nicht Verderben kommen!“ Von 
David ein Denkzeichen. Als er vor Saul auf der Flucht war, in der Hohle. 


Inhalt ſeines fernern Lebens, deſſen Frucht wir F chen mit dan in Händen haben. Bott 
in feinen Thatoffenbarungen zu befingen, das begriff David als feine Lebens⸗Aufgabe; 
dazu gehört aber in aller erſter Linie: Gott in feinen Thatoffendarungen zu erfahren, 
und ſomit begriff er den leid: und freudevollen Wechſel ſeines Lebens als die Schule, 
in welcher er für die Löſung dieſer Aufgabe heranreifen konnte, eine Schule, zu welcher 
die Leiden ebenſo weſentlich wie die Freuden gehörten. 

N. 12. n ron „pte. Dieſes Bewußtſein bewirkte, daß er, von aller Menſchen⸗ 
furcht frei, ſich in Leid ſo ſicher unter Gottes Schutz wie in Freud fühlte. 

V. 13. m Dh Oy. Die Erfüllung diefer durch Leid und Freud, in Leid und 
Freud zu löſenden Aufgabe, bildeten die Gelübde ſeines Lebens, die will er „y“ ate 
das ihm Obliegende, in jede Lage und jede Zeit hinein tragen, und min, für Leid und 
Freud Gott zu danken, in Leid und Freud Gott zu huldigen, das dor d, das ſei ihm 
fortan der zu löſende Lebens-Vorſatz. Vielleicht bezieht ſich auch der Plural cm auf 
die zwiefache Wohlthat, die er Gott im Leid zu danken hatte, wie der folgende Vers 
ausſpricht. 

V. 14.90 ., Denn in zwieſacher Weiſe lerne ich deinen Beiſtand in Leiden kennen: 
in der äußern Rettung, daß die Tod drohenden Gefahren glücklich an mir vorübergehen, 
ebenſo aber auch in dem innern, in Geiſt und Gemüth mir werdenden Beiſtand, die 
Leidensprüfungen mit ſittlicher, vor Fehl gewahrter Stärke zu befleben, und mich zu der 
geiſtigen Kraft emporzuſchwingen: pee 80, in den ernſteſten, von Gott mir beſchiedenen, 
„Nacht und Tod“ ſcheinenden Verhängniſſen in „Licht und Leben“ vor Gottes Angeſicht 
zu wandeln, Gott in den dunkelſten Verhältniſſen zu ſchauen und vor feinem Augefichte 
oh m Pate: „mit ungebrochener Energie mich geiſtesklar und lebensfriſch 
zu führen.“ 5 

Kap. 57, V. 1. nnen de, dieſe Ueberſchrift findet ſich bei dieſem und den beiden 
folgenden Kap. fo wie Pf. 75. Alle vier Kap. ſprechen von Zuſtänden, die ein allgemeines 


299 u Don 


2. Schenke mir Gewährung Gott, u» ” Yan ) * bd Sam 2. 
Gewährung, f f a 
0 8 9 denn in dich hat meine FOMN 792 byar we) mon 
Seele ihre Zuverſicht geſetzt. Und in He a 
dem Schatten deiner Fittige werde ich 77 x YR. * 
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ſich Geſtaltende vorüber iſt. 

3. Ich rufe au ‚Gott, dem Hohen, n WN 5 onen ı „br 1 1. 
zur Allmacht, die über mich beſchließt. Fi ar 

4. Er wird vom Himmel herab ſenden TEN DIN non nn ERW 
und mir helfen, Er, den der gierig l 
150 mir Haſchende läſtert — Gott ud Be 02 Y) 5. 
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+ 0 — — n“ 9992 ww 
5. Ich, mitten unter Löwen lege ich = u * Dan, 
mich ruhig zu den Wuthentbrannten nn 29 au; "SM 


nieder, Menſchenſöhnen, deren Zähne 
Speer und Pfeile, deren Zunge ein ſcharfes Schwert 


Verderbniß und Verderben befürchten ließen, wenn nicht Gottes Waltung ihnen Halt 
geböte. Kap. 58 und 75 ſprechen dieſen Gedanken aus der Betrachtung allgemeiner Zu⸗ 
ſtände heraus. Dieſes und K. 59 legen dieſen Aufruf David durch eigene Erlebniſſe 
nahe. dodo (ſiehe Bi. 16, 1): er will es nie vergeſſen, daß ſich dieſer Aufruf einſt 
feinen Gemüthe entwunden. War doch fein Schwiegervater mit dreitauſend Reiſigen 
ausgezogen, ihn in den Felſen⸗Höhlen der Wüſte Engeddi aufzuſuchen, und war David 
ſo nahe gekommen, daß er dieſelbe Höhle betrat, in deren Hintergrund David mit ſeinen 
Leuten ſich verborgen hielt, und, ſtatt der Aufforderung ſeiner Leute, Saul zu vernichten, 
zu folgen, ſich nur geſtattete, ihm einen Gewandzipfel abzuſchneiden, um ihm damit den 
Beweis zu liefern, wie wenig er ſeine Verfolgung und Feindſchaft verdiene. Dieſer 
Moment vergegenwärtigte ihm ſowohl das ihm drohende Verderben, als das ſittliche 
Verderbniß feiner Gequer, dem er dieſe drohende Gefahr verdankte. Beiden gilt der 
Aufruf: nmen dN! 

B. 2 An an In an. Er bedarf der doppelten Gewährung, um mit geiſtiger und 
ſittlicher Kraft den großen Prüfungsmoment zu beſtehen. min: Das, was ſie brüten, 
Das was ſich jetzt geſtaltet (ſiehe Pi. 5, 10). 

8. 3. n pe. So fern von mir in der Höhe Gott jetzt in dem Walten feines 
Gerichtes ſcheint, ſo rufe ich doch zu ihm, hier von der Höhle hinauf, und nur zu ihm, 
denn Er iſt doch die Allmacht die über mich beſchließt. 

B. 4. In rr. 'onw n, der, der jo gierig nach mir haſcht, weil er mich trotz 
meiner Unſchuld wehr- und ſchutzlos glaubt, der ſchmäht damit Gott, der, wenn er auch 
Prüfungsleiden über unſchuldige Menſchen verhängt, für ſie doch ebenſo ſeine Liebe und 
ſeine Treue bereit hält. 

B. 5. m wos, fie wiſſen nicht, daß ich weder ihre Gewalt (down), noch ihre Wuth 


c br 300 


6. Sei immerhin hoch über den on array omeinby mon 6. 


Himmeln Gott, auf der ganzen Erde 
RE IE - X, “NT 29 
iſt deine Herrlichkeit. D % N 97 


7. Sie haben ſonſt ſchon meinen NE pn Wan 1 
Schritten ein Netz bereitet, gebeugt hatte Sg) ſ Wb 7% . 
Das > 1 1 ai 5 05 oro 
vor mich eine Grube hingegraben; aber _ . 

: in 
fie find hinein gefallen — 92 17 - DON 0 12 > 

8. Gefeſtigt ward, Gott, mein Herz, Nl y 
gefeſtigt mein Herz, jo daß ich Lieder 132) 09 2 un) 
ſprach und Geſänge fang. 2 j 

s ry 

9. Wache auf, meine Ehre, wache N TIER 

auf Pſalter und Harfe, ich will den Morgen wecken. 


(d'), noch das Knirſchen ihrer Zähne, noch die Verleumdungen ihrer Zunge fürchte, 
vielmehr mich ganz ruhig und furchtlos neben ihnen (fie find ja ganz in ſeiner Nähe) 
niederlege. Vielleicht gehören auch Zähne hier zur Zunge, und bezeichnen hier beide die 
Organe der Sprache Er denkt hier der Umgebung Sauls, die durch ihre Verleumdungen 
und Hetzereien Sauls Haß gegen ihn aufſtacheln, jo daß dieſe die eigentlichen Waſſen 
ſind, die ihm drohen. Dunb: wie und wie (Pf. 104, 4), hier: von der Gluth der Wuth 
und Leidenſchaft. 

8. 6. n nom. Der Imperativ bezeichnet nicht immer die Aufforderung Etwas zu 
thun, ſondern auch das Zugeben, Zulaſſen, was ein Anderer thut. So die Imperative 
Amos 4, 4. 5. Aehnlich auch An g now (Pred. 11, 9). So auch hier: Wie hoch 
du auch über den Himmeln biſt, Gott, und in dieſer fernen Höhe namentlich dann 
ſcheinſt, wenn, wie jezt, Menſchen wie meine Feinde ungehindert auf Erden vorgehen, ſo 
iſt doch auf der ganzen Erde, — auch jetzt bei mir hier in der Höhle — deine Herrlich⸗ 
keit gegenwärtig, jo offenbart ſich doch dem dich kennenden und erkennenden Menſchen 
ſelbſt in ſolcher Lage deine Gegenwart, er gewahrt deine Nähe. 732 (Siehe Bent. 2° 
B. M. 16, 7). 

N. 7. m nen. es iſt nicht das erſte Mal, daß fie mir Verderben bereiteten, ich 
ihnen entging und ſie ſelbſt zu ihrer Beſchämung in die Grube fielen, die ſie unmittel⸗ 
bar auf meinem Wege vor mich hingegraben hatten. 

8. 8. m p23. Die Gefahren, die ich bis jetzt befianden, hatten das Gegentheil 
bewirkt von Dem, was meine Feinde beabſichtigt hatten. Mein Herz iſt nur feſter in 
ſeiner Richtung zu Gott und der Erfüllung meines Berufes dadurch geworden, und der 
Geiſt des Liedes und des Geſanges ward in mir geweckt. 

V. 9. in up. Auch jetzt rufe ich meine „Ehre“ wach. Kein Menſch iſt berechtigter, 
feine „Ehre,“ das unverlierbare Bewußtſein feines geiſtigen und ſittlichen Werthes in ſich 
wach zu rufen, und ſich durch dieſes Selbſtgefühl aufrecht zu halten, als Derjenige, dem 
man ſchuldlos Alles geraubt, und durch Verläſterungen auch dieſes lezte Gut zu rauben 
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10. Will dich bekennen unter Völkern, old IN OD Ie 10. 
mein Herr, will dich beſingen unter 
den Staaten, od 


11. daß groß bis zu den Himmeln 7 Y bo II. 


hinan deine Liebe, bis an die Wolken : : TION Se) 
deine Treue. dr omur-by man 12. 

12, Sei immerhin hoch über Himmeln = 5 
Gott, auf der ganzen Erde iſt deine Nd 7 95 05 
Herrlichkeit D Nr NN 1 

Cap. 58. 1. Dem Siegverleiher, 7 : DAID 


„Laſſe nicht Verderben kommen!“ Von David ein Denkzeichen. 


ſich bemüht, das der Menſch im Innern, unerreichbar von dem Diebesgriff der Feinde 


trägt. Kein Menſch iſt fo berechtigt „ſtolz“ zu fein, als der ſchuldlos Verfolgte n dy 
Und mit dieſem geiſtigen, ſittlichen Selbſigefühl, das ihn über die Gefahr des Augenblicks 
erhebt, kehrt auch der Geiſt des Geſanges bei ihm ein, der ihm die bitterſte Leidenser⸗ 
fahrung nur zu einem Gott ſchauenden Liedestert geſtaltet, rr yd und von Junen 
heraus umwandelt er ſich die düſterſte Leidensnacht zur Morgenröthe herandäm⸗ 
mernden Tages. 

V. 10. Tue. Dieſes Wort iſt vielleicht das ſtolzeſte Wort, das je ein Menſch 
geſprochen, und deſſen Bewahrheitung wir noch heute und in alle Ewigkeit hin erleben. 
Denken wir uns: ein Jude, flüchtig, verfolgt, im Höhlen⸗Winkel einer paläſtinenſiſchen Wüſte, 
und der ſpricht: nne: Du haft mich zu deinem Diener und Werkzeug erkoren, dir 
Lieder zu ſingen unter Nationen und Staaten; Alles, was du mich erleben läſſeſt, ſoll 
ſich mir zum Liedes⸗Tert geſtalten, in die Kreiſe der Menſchengeſellſchaft (d'oy) dein Be: 
kenntniß, und in die Kreiſe der Menſchenmacht (deb) die Anerkennung deiner Größe zu 
tragen. Und dieſes Wort — keines hat eine größere buchjtäbliche Verwirklichung erhalten 
bis auf dieſen Tag, als Es! 

V. 11. mn ? Der Juhalt meines, Gott in der Menſchheit beſingenden Liedes 
wird ſein, daß Gottes Liebe weit hinein in die Himmel reicht; im ganzen Weltall, wo 
ein Weſen ift, da iſt das Daſein, auch das wandelloſeſte Daſein, ein Erzeugniß der 
ſpendenden Gottes⸗Liebe. Aber Gottes „Treue,“ — ſein Veiſtand in den Gefahren des 
innern und äußern Lebens, — die offenbart ſich nur innerhalb der von Wolken um⸗ 
ſpannten irdiſchen Welt. Val. Bi. 36, 6. 

V. 12. n mom. Siehe 8. 6. Bedeutſam iſt hier, wo der Gedanke in der unbe: 
ſchränkten Allgemeinheit für die Geſammtmenſchheit ausgeſprochen iſt, der beſtimmende 
Artikel 7 vor DOM fortgeblieben. Nicht d'en dy: über dem Himmel, der ſich jetzt über 
mir wölbt, und über den hinaus du mir jetzt ferne ſcheinſt, ſondern d'or“ y: Wann 
und wo immer du um Himmelsweiten den menſchlichen Verhältniſſen und Ereigniſſen 
fern zu fein ſcheinen wirft, jo iſt doch auf der ganzen Erde die Offenbarung deiner 
Gegenwart — 

Kap. 58, V. 1. den dee (Siehe Pi. 57). Obgleich der Inhalt dieſes Pi. ein all, 
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3. Auch mit dem Herzen vollbringt he oT Dan 1 * 
Gewaltthaten ihr, wägt ihr eurer Hände u im Lande aus. 


gemeiner zu ſein ſcheint, ſo dürfte doch die Stellung desſelben zwiſchen dem vorigen und 
dem folgenden dafür ſprechen, daß er ebeuſo wie dieſe derſelben Leidensgeſchichte 
Davids angehöre, und der beſondern von David gemachten Erfahrung entſprungen. Er 
enthält den Vorwurf an Diejenigen, welche durch ihre Stellung und ihren Beruf ver⸗ 
pflichtet wären, durch Wort und That den im Lande verübten Schlechtigkeiten entgegen 
zu treten, und ſich ihnen gegenüber ſchweigend und unthätig verhalten. Er meint, durch dieſes 
ſchweigende und unthätige Zuſeden käme das Schlechte, was geſchieht, mit auf ihre 
Rechnung, und fie ſeien dafür d Intwortlich. Wenn alle die Braven, die das Schlechte 
im Herzen verurtheilen, ſich oſſen mit Wort und That gegen das Schlechte erhüben, der 
größte Theil der Schlechtigkeiten bliebe ungeſchehen. 

V. 2. n DIONN. dot von JON mit 8, wie DPI, Dan: in Wahrheit. Mit dem 7! 
der Frage DIONN; iſt es denn wahr, iſt es denn in Wahrheit. So: "pan 22” DIDNN 
en dy (Kön. I. 8, 27) DIN Subſt. von dd: das Stummſein, wie ypw von yaw: 
das Hören, 'm ine por (Bi. 18, 45). Das; in pn hebt die Angeredeten als Die 
jenigen hervor, von denen am erſten zu erwarten wäre, daß ſie nicht ſchweigen ſollten. 
Ebenſo im folgenden V. poyed. wern. Es dürfte hier und im Folgenden nicht gerade 
von einer durch Anklage und Zeugen bedingten Richter⸗Funktion die Rede fein, vielmehr auf 
das ſociale Urtheil und das ſociale Entgegentreten hingeblickt werden, welches den Ein⸗ 
ſichtsvollen und Angeſehenen in der Geſellſchaft zu üben möglich und Pflicht iſt (Sgl. 
Pent. 3. B. M. 19, 15. 35, wo auch dor und vor nicht nur vom gerichtlichen Aus⸗ 
ſpruch zu verſtehen ift). Die bier und V. 5. 6. und ff. gezeichnete Aufgabe ſpricht offen⸗ 
bar von einem Einſchreiten mit Wort und That aus freien Stücken, wie es nicht zur 
Funktion des Gerichts gehört, das auf Anklage und Zeugen zu warten hat, und nament⸗ 
lich ja auch nicht durch Belehrung, Mahnung und Warnung wirken kann, wie ſolches in 
dem Bilde V. 5. 6. geſchildert iſt. Iſt doch eine ſolche Einwirkung zur Hintanhaltung 
des Schlechten ſchon durch das dy die man mom (3. B. M. 19, 17) einem Jeden 
nach Kraft und Möglichkeit zur Pflicht gemacht. 

V. 3. m 352 AN. my plur. von d, gleichbedeutend mit map. So dp any 
m» (Hiob 5, 16), iy wen’ (Pi. 64, 7). oog: etwas genau abwägen, TI 2IyD 5 
(Prov. 4, 26). Hier: nach genauer Abwägung austheilen, zuwägen. Wie pen HD» 
(2. B. M. 22, 16), nD> "pen dd (def. 58, 2) Ihr, von denen Wort und 
That erwartet wird, ihr könnt auch nichtsthuend Verbrechen üden. Die Ueberlegungen 
in eurem Herzen, die euch vom Reden und Thun zurückhalten, find gleichbedeutend mit 
ſchlechten Handlungen. Wenn im Lande Unrecht geſchieht, fo iſt dies Don, das durch 
Andere geſchieht, ddr Don, fo gut als vollbrächtet ihr es, noben: ihr wägt es aus, 
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ſchooße an entartet, vom Mutterfeibe . 
- am 1197 
an auf Irrwege Lügenredner, L RE 
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5. haben ſie ein Wüthen gleich der Den Na NEE 2 
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6. daß ſie nicht hört auf die Stimme 
der Beſchwörer, des noch ſo weiſen 
Bann⸗Verſtändigen: 


d. h. in Folge euerer Erwägungen und Ueberlegungen trifft es Diejenigen, die es trifft. 
In fo fern ſeit ihr noch ſchlimmer als Diejenigen, die das Unrecht thun. Sie mögen es 
aus Leidenſchaft und in Leidenſchaft üben. Ihr aber perde: laſſet es nach wohl über: 
legenden, das Für und Gegen erwägenden und abwägenden Bedenken geſchehen. 

V. 4-6. n rn. mi, Spe⸗Form von m. Fremdſein, wie d MD (4. B. M. 24, 5) 
von . Hier, dem Rechten und Guten entfremdet fein, wie n 'n, de n (Hiob 
19, 13. 17). Es war im Vorhergehenden der Vorwurf enthalten, daß die dazu Berufenen 
durch ihr Schweigen, alſo durch Unterlaſſen von Belehrungen, Ermahnungen, Vorwürfen rc. 
ſich zu Mitſchuldigen an dem Uurecht machen, das im Lande geſchieht. Hieran ſchließt 
ſich nun der Einwand, es könnten die Schlechten ſo verderbt und verſtockt ſein, daß ſie 
durch Reden nicht gebeſſert werden würden. Dieſer Einwand wird V. 4—6 ausgeführt, 
um ſodann daran B. 7 den fernern Vorwurf zu knüpfen, daß, wo Reden nichts nützt, die 
dazu Berufenen handelnd einſchreiten müßten. Es heißt hier nun: „nin: find aber 
Geſetzloſe ſchon drm, von ihrem Entſtehen an, alſo ihrer Anlage nach, der Geſetzlichkeit 
entfremdet, in we: find Diejenigen, die ſich ſpäter im Leben als 2 27, als Lüge und 
Täuſchung redend bewähren, ſchon 029, ſchon von ihrer Geburt an auf Abwege ge 
ratheu. Die Unzugänglichkeit für Belehrungen wird bei D'yern auf dr, bei 2 07 
auf 192 zurückgeführt. yr, der gänzliche Mangel an Unterordnung unter das göttliche 
Sittengeſetz, wird der mit dem Entſtehen gegebenen Charakter: Anlage zugeſchrieben, die 
den ſittlichen Gehorſam erſchwert. 212 797, die Lügenhaftigkeit aber, die ſich im Menſchen⸗ 
nerkehr in Täuſchung und Betrug zeigt — (und es ifi ſehr bemerkenswerth, wie hier als 
Grundfehler ſocialer Verkommenheit der- Mangel an Wahrhaftigkeit hervorgehoben iſt), — 
wird vorzugsweiſe auf 7602, auf den Kreis der Umgebung zurückdatirt, in welchen der 
Menſch mit ſeiner Geburt eingetreten war. 

n woe nen bezieht ſich zunächſt auf d'yrn, deren Leidenſchaft fo heiß in ihnen 
glüht und fie zu allem Schlechten binreißt, wie die Schlange zum Biß durch die ihr inne 
wohnende glühende Schadenluſt getrieben wird; n NO z auf die II 937, deren eins 
gebildete, alle andern Menſchen überragende Klugheit fie von Vornherein jeder Belehrung 
und vernünftigen Vorſtellung unzugänglich macht. am nm, ſiehe Pent. 5. B. M. 18,11. 
vdr d s bezieht ſich ſowohl auf rn als auf IND, jene macht ihre Leidenſchaft, 
dieſe macht ſich gefliſſentlich gegen jede geiſtige Einwirkung taub. 
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wurfes Fehlgeburt, die ja beide nie die Sonne ſahen. 


8 7. pod, wir haben ſchon oben bemerkt, wie hier nicht ſowohl an Richter, 
als vielmehr an Männer gedacht werde, die durch ihre Einſicht und ihr Anſehen eine 
Stellung und einen Beruf in der Geſellſchaft haben, die ſie zum, wenn es ſein muß, 
auch handelnd wirkſamen Einſchreiten gegen das Umſichgreifen von Schlechtigkeiten 
befähigen. Auch fie wie die officiell beſtellten Richter haben an Gottes Stelle auf Erden 
dem Rechten Geltung zu ſchaffen und das Gelingen des Unrechts zu vereiteln. So über⸗ 
ſetzt d 1. B. M. 6, 2. On a: wann 3, Söhne der Großen, und erläutert 
Raſchi: Dvawm omwn , oder om g als „Söhne Gottes“ c eooνοn Den dn 
po dw cura. mio pr anpoaw oinbn 99, e bedeute überall die Ausübung 
einer gebietenden Macht ſo deen w D od, cy πινẽ πτν¶ꝗ,ꝗNνντ (2. B. M4, 16. 7, 1). 

Jeden, der durch ſeine Stellung dazu befähigt iſt, fordert er auf, wo Worte nichts 
nützen, mit Ausübung einer Macht das Schlechte zu verhindern. Kann das Gift nicht 
aus den Zähnen entfernt werden, ſo gilt es die Zähne im Munde zu brechen. Es ſei 
dies keine Strenge, keine Härte, der Gewaltigen gefährliches Gebiß zu zerſtören ſei ein 
Zerſtörungswert der Barmherzigkeit Gottes. So viel als: ru e miynzo pr! 

8. 8. n dd, von DDR im Nifal würde es o' beißen. Es kommen jedoch die 
y'y:Zeitwörter auch mit x ſtatt der Verdoppelung vor, wie e d ſeeig (dei. 18, 2) 
ſtatt: ma. Hier dürfte aber dieſe Form die beiden Begriffe de und dd in ji ver: 
einigen. Wenn Alle, die durch Geſinnung, Beruf und Stellung dazu befähigt und ver: 
pflichtet wären, in Wort und That den Schlechten entgegen träten, ſo würde ſchon die 
Verachtung, welche das Schlechte und der Schlechte in der Geſellſchaft fänden, bewirken, 
daß die Macht der Schlechten wie Waſſer zerſchmölze, und ſie ſich ſtill aus der Geſellſchaft 
zurückzögen, und verſucht Einer auch den Pfeil ſeiner Bosheit, oder die Pfeile ſeiner 
Bosheit — ihre Tendenz iſt ja immer die eine und dieſelde — auf ihr Ziel zu richten, ſo 
iſt ihnen ſchon durch die Verachtung, die ihm gewiß ift, die Spize abgebrochen. Wenn IOND', 
fo 100°. So lange die Geſellſchaft dem Schlechten, ja dem Verbrechen erſt dann ihre 
Verachtung zuwendet, wenn es im Bettlergewand erſcheint, in ſalonſähigem Anzuge aber 
auch das Sittlichſchlechte Zutritt findet, ſo lange macht ſich die Geſellſchaft ſelbſt zum 
Mitſchuldigen an dem Schlechten, das in ihrer Mitte geſchieht. Oed“: '! 

son, von d oder bbn, wie war (f. 90, 6). 

8. 9. „n or ws vollendet das Bild des allmäligen Verſchwindens des Schlechten, 


7 
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10. Bevor eure dünneren Stachelnden TON OY 12° 092 10. 


er 2 = eK - 
Dorufiod merken laſſen, als wäre er U Nrw D/ 
lebendig, als wäre er Zorn, ſcheucht er 27 5 2 : 


in Sturm Einen fort. 


welches das offene Entgegentreten mit Wort und That, ja auch ſchon die ſich kundthuende 
Verachtung bewirken würde. Die Bedeutung von r' iſt zweifelhaft; man glaubt, es 
bedeute: Schnecke, und zwar die nackte Waldſchnecke, die im Fortbewegen einen Schleim 
hinterläßt, worauf DEN, Subſt. von dor, das Zergehen, die Auflöſung, hinwieſe: die 
mit Zergehen dahin kriecht. Es würde dies dann nach dem Anſcheine geſprochen ſein. 
Der zurückgelaſſene Schleim läßt die Schnecke erſcheinen, als ob ſie bei jedem Fortſchreiten 
Etwas von ſich einbüßt. Vielleicht wäre dann der Name dr von Saw, dem Pfad 
gebildet: die Wegſchnecke. non, nach Moed Katan 6, b.: Manlwurf. deen 583: die Fehl⸗ 
geburt eines Maulwurfs. Ein todtgeborenes Thier erblickt die Sonne nicht, und der 
unter der Erde lebende Maulwurf ſieht ebenfalls die Sonne nicht. Ein todtgeborener 
Maulwurf erblickt daher aus doppeltem Grunde kein Licht. Daher der Plural m. 


Schon das vorhergehende dd worde bezeichnet ein ſtilles Abſeitgehen, und wird dieſes 
noch vervollſtändigt durch das Gleichniß einer harmlos und ſtill am Wege vorbei⸗ 
ſchleichenden Schnecke, deren Fortkriechen zugleich die Spur einer Einbuße hinterläßt, und 
ſchließt die Zeichnung der Wirkung, die die offen eutgegentretende Rede und That, ja auch 
ſchon die ſich in der Geſellſchaft kundgebende Verachtung auf die Schlechten haben würde, 
mit dem Bilde n non 98, daß fie ſich nicht in das Licht der Oeffentlichkeit hinaus⸗ 
wagen, vielmehr wie ein todtgeborener Maulwurf, ewig in lichtloſem Dunkel ver⸗ 
bleiben würden. 

V. 10. n a. Dieſer Vers bat erhebliche Schwierigkeiten. Wir glauben, da in 
dem ganzen Kap. bisher nicht die Schlechten, ſondern die gegen ſie zu Wort und That 
Aufgerufenen die Angeredeten find, auch die mit DIMND Angeredeten nur in eben 
dieſen zum Einſchreiten gegen die Schlechten Aufgerufenen finden zu dürfen. Von o, 
Topf, heißt der Plural in der Regel dd, von Yo, Dorn, dpd. Wir glauben jedoch 
hier auch cd als Plural von d, Dorn, verſtehen zu dürfen. Vielleicht iſt der weib⸗ 
liche Plural hier von d genommen, um den Gegenſatz zu TUN, dem ganzen Dornſtock, 
noch durch Bezeichnung der Schwäche zu verſtärken: ſchwache, dünne Stacheln. “ 
Hifil, von FI: erkennen laſſen, merken laſſen, wie did pad (Bi. 119, 130). Es wäre 
geſagt: Bevor eure ſchwachen Stacheln noch euren ganzen Dornſtock ahnen laſſen, treibt 
der bloße Gedanke des Vorhandenſeins eures Dornſtocks, als wäre dieſer lebendig, als 
wäre er der leibhaftige Zorn ſelbſt, die Schlechten im Sturm von dannen. D. h. wenn 
oben das Einſchreiten mit eurer Macht gegen die Schlechten verlangt worden, ſo braucht 
ihr dieſe nicht einmal immer in vollem Maße geltend zu machen. Ihr braucht in den 
meiften Fällen nur in gelindeſtem Maße eine Züchtigung eintreten zu laſſen, ja braucht 
nur damit zu drohen, und ahnen zu laſſen, was die Schlechten zu fürchten haben werden, 
wenn ihr eure ganze Macht gegen ſie aufbieten würdet, das würde ſchon genügen um 


Manchen aus dem Kreis der Geſellſchaft zu bannen und unſchädlich zu machen. 
20 


b DD 


11. Der Gerechte aber freut ſich 
wenn er Vergeltung vorausſieht, ſeine 
Schritte hält er um ſo mehr rein bei 
dem Untergang des Geſetzloſen; 

12. und der Menſchenkreis ſpricht: 
es giebt doch noch eine Frucht für den 
Gerechten es giebt doch noch Gottes⸗ 


vertreter, Richter im Lande. 
Cap. 59. 1. Dem Siegverleiher, 


„Laſſe nicht Verderben kommen!“ von 
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David ein Denkzeichen, als Saul ſchickte und ſie das Haus bewachten um ihn zu tödten. 


V. 11. „n r“. Wie euer Auftreten auch ſelbſt ſchon durch den bloßen Ernſt, den 
ihr zeigt, die Schlechten zurüdicheuchen wird, fo wird eben dadurch der Gerechte in der 
Reinhaltung feines Wandels nur beſtärkt. Der Gedanke au die Möglichkeit der vollen 
Entfaltung eurer Macht, welcher den Schlechten mit Schrecken erfüllt, erfüllt den Gerechten 
mit Freude. Er freut ſich, wenn er Vergeltung „voraus ſieht,“ im Falle der Schlechte 
ſich nicht warnen läßt. dum bedeutet ja vorzugsweiſe ein geiſliges Schauen, ein Sehen 
des noch nicht ſinnlich Gegenwärtigen. in vopd. In dem ganzen Kap. iſt nicht von einer 
wirklichen Tödtung des Schlechten die Rede, ſo daß hier das DO im conkreten Sinne zu ver⸗ 
ſtehen wäre. Vielmehr dürfte es die dem Schlechten drohende Vergeltung bezeichnen, wie deb 
pn on by mopn (8. B. N. 19, 16) die dem Nächſten drohende Gefahr ausdrückt. 
Ebenſo bedeutet yr hier wohl nicht „baden,“ etwa ein Baden der Füße, das ja ohnehin 
von und nicht rope heißen würde. Vielmehr dürfte es ein Reinhalten der Schritte 
bedeuten ſollen. Die Wahrnehmung, daß für den Schlechten doch auch noch von dem 
Einfluß der Menſchen ein ihn mit Untergang bedrohendes Einſchreiten vorhanden iſt, 
beſtärkt den Guten in der Reinhaltung feines Wandels. 

V. 12. n een, und die Menſchen überhaupt gewinnen dem fittlichen Eindruck, daß 
„Brav fein” doch kein leeres Thun ſei, daß ihm auch ſchon im Kreiſe der Menſchengeſell⸗ 
ſchaft, in deren Anerkennung und Billigung, eine Frucht reift, ſo wie, daß für den 
Schlechten eine vergeltende und richtende Macht auch ſchon auf Erden im Kreiſe der 
Menſchen vorhanden ſei. 

Kap. 59, B. 1. „ rind, ſiehe K. 58, 1. Wie die vorhergehenden, ſtammt auch dieſes 
Kap. aus der früheſten Leidenszeit Davids, und zwar, wie die Ueberſchrift zeigt, aus dem 
Moment, in welchem Saul in feinem von Eiferſucht umdüſterten Geiſt zuerſt mit eigener 
Hand hatte David tödten wollen, und, da David dem tödtlichen Speerwurf entgangen 
war, noch in der Nacht Häſcher geſandt hatte, David's Haus zu bewachen, um ihn am 
Morgen zu tödten. Man meint, Saul habe doch David nicht in ſeinem Hauſe unter den 
Augen ſeiner Tochter tödten laſſen wollen. Oder, er habe ihn in ſeiner Gegenwart tödten 
laſſen wollen, um ſich zu überzeugen, daß ſein Befehl vollzogen werde. (Siehe Sam. I. 
19, 9-12). 
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2. Rette mich von meinen Feinden DDD NN h by 2 
Gott! Über die, die ſich wider mich Ar er 
aufſtellen, hebeſt du mich hoch empor. i by 6 * 8 3 

5 er 

3. Rette mich von den Vollbringern WR! IN ED a * 
der Gewalt, und von blutgierigen OWN 07 
Menſchen hilf mir! im) wen W man %» 4, 


4. Denn ſiehe, ſie lauern nach meiner DIN — 0 ne 
DT N 
Seele, keck rotten fie ſich über mich SE Ur „oe * 
zuſammen, es iſt nicht mein Verbrechen 1 mm 


und nicht mein Vergehen, barmherziger u aan * . N 5. 


Ohne (meine) Sünde laufen fie 1 0 m * 
2 5 8 5 \ ) : . 
und jtellen ſich bereit, wache zu mir r ON N mi TE 


her und ſiehe! 15 f 12 rr. ei 
6. Und du Gott, Gott, Zebaoth, Gott Jisraels, laß ein Erwachen ein 


B. 2. „y enn. Obgleich der Urheber dieſer Todesgefahr Saul geweſen, hat David 
in dieſem ganzen Kap. nur die Menſchen im Auge, die, ſtatt Sauls trübfinnige Eiferſucht 
gegen David zu beſchwichtigen, dieſe feindſelige Stimmung nur noch nährten und ſich 
Saul zum willkommenen Werkzeug ſeiner Pläne gegen David darboten. Sie waren die 
eigentlichen Feinde David's, deſſen aufblühende Größe fie beneideten, fie waren: vodpew, 
ſie fühlten ſich durch Davids ſteigendes Glück erniedrigt und ſuchten in ſeinem Falle ihre 
eigene Erhebung und Aufrichtung. 

8. 3. „n , fie waren die Vollbringer (pie) des von Saul geplauten Gewalt: 
mißbrauchs (PN). Aus der von ihnen in Auftrag mir bereiteten Todesgefahr rette mich, 
laſſe dieſes Unternehmen nicht gelingen. Sie find aber auch an ſich dd win, Menſchen, 
die an todtesſchuldigen Verbrechen ihre Freude haben; ihren gegen mich gehegten Ab⸗ 
ſichten gegenüber, erhalte mir ein ungeknicktes, volles Daſein. 

V. 4. 5. n un , du y , in ihrem gemeinſchaftlichen Vorgehen gegen mich 
werden fie dy und zeigen ſich als ſolche, wie ſehr fie auch ſonſt Mächtigen und von 
Glück Begünftigten gegenüber zu kriechen verſtehen, rd d: nicht durch ein Verbrechen, 
nicht einmal durch ein Vergehen habe ich dies verſchuldet, darum kann ich es wagen, 
an dich, als den Gott der Barmherzigkeit, als “7 zu appelliren, der du gewiß nicht mit 
dieſer Gefahr einen Akt des Gerichtes über mich haſt verhängen wollen. Dieſe Leiden 
ſtammen ſicherlich nur von deiner durch Prüfungen erziehenden Liebe, die ſicherlich meinen 
Untergang nicht will. in py 52 ohne Verſchulden meinerſeits ſtellen fie ſich eilends 
für die Ausführung des Mordplans bereit, darum, auch ſchon blos np, mit bloßer 
Rückſicht auf mich, wirſt du deine Wahrnehmung auf dieſen Vorgang richten und ein Ein⸗ 
ſehen haben, wirſt mich Unſchuldigen nicht verlaſſen. 

V. 6. zn „ drug. Du biſt aber ja noch mehr als blos mir gegenüber “, und es 
handelt ſich ja um ein noch unendlich weiter Greifendes als um mein Einzelſein oder 
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treten, die Völker alle zu bedeufen; N bo DN un- 
A 2 . 
wolle nicht Gewährung zeigen allen — 
Treuloſen der Gewalt — 0 „ 6 5 
> 1 2 u) 2 ® 
7. Datommen fiewirder gegen Abend, 2772 On, 2 , 
lärmen wie die Hunde, und umgehen y IE 
8. Siehe, ſie laſſen Alles hervor- n ai 
5 ; Dee: 
ſprudeln aus dem Munde, Schwerter DN — 8 Di) N92 
in ihren Lippen, denn: „Wer hörts!“ 


Nichtſein. Du biſt ja, wie Gott der Barmberzigkeit, fo auch Gott des Rechts, und biſt 
eam, biſt's, deſſen Lenkung und Leitung alle Kreiſe der Natur und Menſchenwelt ſich 
unterzuordnen haben, und für deren einſt völlige Unterordnung du deer pte geworden 
biſt, auf, daß dieſes Volk in muſtergiltigem Gottesgehorſam allen andern Völkern voran⸗ 
leuchte — wo aber Das, was mir jetzt geſchieht, möglich iſt, wo eines unſchuldigen 
Menſchen Haus von Mordgeſandten umſtellt iſt, weil er dem Machthaber mißliebig 
geworden, da ſind die Verhältniſſe nicht nur unjüdiſch, da ſind ſie unmenſchlich geworden, 
da find fie eben zu ſolcher Willkühr und Rechtloſigkeit hinabgeſunken, deren Befeitigung 
aus allen Völkerkreiſen eben dein Augenmerk bei Erwählung dieſes Volkes als „dein“ 
Volk geweſen, deren Duldung in Ifrael aber eine göttliche Sanktion für alle Herrſcher⸗ 
gewalt und Willkühr in allen Völkern würde. Darum epd: zeige, daß deine Gerechtig⸗ 
keit wach iſt, und zwar thue dies nicht um meinetwillen, nicht um Iſraels willen, thue 
es um des ſittlichen Heiles aller Völker willen. pe mit dem Accuſativ der Per ſon 
heißt überwiegend ein wohlwollendes Bedenken. So er de pd en (I. B. M. 21, 1), 
o>nn PD PD (daf. 50, 24), Wy de n peo (Ruth 1, 6, den jd p (Pf. 80, 15), 
nypwra pn (Bi. 160, 4) und ſonſt. — pee "122 92 n In. pee (ſiehe Pent. 1. B. 
M. 35, 18) iſt der Mißbrauch der Macht. pe ng find Menſchen, welche Treuloſigkeit 
üben, weil fie die Macht dazu haben, fie mißbrauchen ihre Macht zur Treuloſigkeit, 
glauben ſich durch ihre Machtſtellung von jeder Verpflichtung zur Treue und Recht⸗ 
ſchaffenheit entbunden Wenn in dieſem Falle, wenn in Ifrael, deinem Volke, von 
Macht getragene Treuloſigkeit ſich deines jr, deines gewährenden Wohlwollens, in unge: 
hindertem Gelingen ihres Bubenſtücks zu erfreuen ſcheinen ſollte, ſo würdeſt du damit 
in weitem Menſchenkreiſe allen Gewalthabern einen Freibrief für jede Treuloſigkeit 
ausſtellen — 

V. 7. m ws, yy dn, wohl, damit, wenn es ihm etwa gelingen ſollte, ungejeben 
ſein Haus zu verlaſſen, er ihnen doch nicht entgeben könne. 

8. 8. In run, orreg py'p, fie machen aus ihrem Innern kein Hehl, fie laſſen Alles 
ohne Rückhalt aus ihrem Munde fprudeln. ommnewa yam: mehr noch als die 
Schwerter in ihren Händen find die Reden ihrer Lippen tödtlich. Statt den argwöhni ſchen 
Trübſinn Sauls zu beſchwichtigen, hetzen ſie Saul nur noch mehr zu tödtlichem Haß 
gegen David. yow od ’2: fie bereden ſich, es gebe keinen Gott in der Höhe, der ihre 
verbrecheriſchen Reden höre. 
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9. Und du bleibſt doch Gott, du wo- pν⁰ mim MEN 9. 
lacheſt ihrer, ſpotteſt der Völker⸗Ge⸗ 5 -b yon 


ſammtheit. A 7 3 55 
10. So lange ſein die Macht, will or N TION TEN * } 
ich dir zugewandt harren; denn Gott Ze} a 

ift meine Emporhöhe. D N tor 11. 
11. Als Gott mir in Liebe zuge⸗ ee e 
ü: Dr N 
wandt, wird er mir zuvorkommen, Gott 9 * * 


mich das Erwartete ſehen laſſen an T De- 12. 

meinen Spähern. Dun om my my 
12. Tödte ſie nicht, ſonſt winde mein : acc N 3m 

Volt es vergeſſen; erſchüttere fie durch u 


deine Macht, und ftürze fie hinab aus ihrer Höhe, unſer Schild, mein Herr! 


B. 9. „n doe, und biſt doch 5, der, wenn du auch erziehende und prüfende Leiden 
üder ſchuldloſe Menſchen verhängſt, doch keinen Unſchuldigen zu Grunde gehen läſſeſt. 
Du lacheſt ihrer Anſchläge. omı 525 yon, es heißt nicht: omam bob, welcher Menſchen⸗ 
kreis, und wäre es auch der jüdiſche, der zur gewaltthätigen Völker⸗Art herabgeſunken 
iſt, der feine Gewalt in dieſer Weiſe mißbraucht, deſſen ſpotteſt du: den läſſeſt du in, 
beihämender Weile feiner Ohnmmacht dir gegenüber inne werden. 

B. 10 re TR ny, ny, vergleiche V. 18, wo im Gegenſatz hierzu: y ſteht. ny 
jo viel als: W ny d. i. fo lange ſein, Saul's, die Macht, will ich in Zuverſicht zu dir 
ausbarren, warten, werde ich keinen Schritt gegen ihn thun. Du haft ihm ja die Macht 
übertragen. Jud pb : Denn, das Bewußtſein, zu Gott, unſerm beiderſeitigen 
Richter, aufblicken zu können, bebt mich hoch über alle Gefahr und Furcht empor. Vielleicht 
auch den Accenten gemäßer: muy: Seine Macht will ich in Hinblick auf dich ruhig ab⸗ 
warten, d. h. will ruhig den Ablauf der Zeit abwarten, die du der Dauer feiner Macht 
beſtimmt haſt. 

A 11. in mon mon: früher als ich es erwarten kann, wird er ſich mir als an 
DON, als mir in Liebe wohlthuend — es iſi dies eine Umſchreibung von ‘7 bewähren, 
und wird fein Rechts⸗Malten als por mich an meinen Spähern erblicken laſſen. on 
iſt Jo: Won, in dem Maße wie wir uns Gott in Liebe hingeben, wendet Er uns ſeine 
Liebe zu. 

8. 12. onnn dd, laſſe ſie nicht auf Einmal gänzliche Vernichtung finden, ſie würden 
damit aus dem Gedächtniſſe des Volkes ſchwinden, und ihr Untergang würde das Lehr⸗ 
reiche für das Volk verlieren. Vielmehr erſchüttere ihre Macht durch deine Macht, wörtlich: 
durch dein Heer, durch die Menge der Verhängniſſe, über die du gebieteſt, und laſſe ſie 
von ihrer hohen Stellung herabkommen, 1139: Du, der du die Deinen in deinem Volke 


ſchützeſt, und me, und mich für deinen Dienſt an deinem Volke gewürdigt haſt, aN 
beiden Geſichtspunkten wage ich dieſe Bitte zu äußern 


m h 


13. Verſündigung ihres Mundes ift 
das Wort ihrer Lippe, ſo mögen ſie in 
ihrem Hochmuth ſich verfangen, und 
von Meineid und Lug erzählen. 

14. Laſſe ſie ſchwinden im Zürnen, 
schwinden bis fie nicht mehr find, jo 
wird man bis an die Enden der Erde 
wiſſen, daß Gott waltet in Jaakob — 

15. Da kehren ſie wieder gegen Abend, 
lärmen wie die Hunde und umgehen 
die Stadt. 

16. Sie, ſie bringen Alles in Bewegung 
um etwas zu eſſen, wenn ſie nicht ſatt 
werden wo ſie zur Nacht eingekehrt ſind. 

17. Ich aber, ich werde deine Allem 
obſiegende Macht beſingen und deiner 
Liebe gen Morgen jubeln, wie du mir 
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Emporhöße geweſen biſt und Zuflucht am Tage, da mir Nut war: __ 


V. 13. in een: jedes Wort ihrer Lippen iſt ja eine Berfündigung ihres 


Mundes. 


d. h. ſie ſprechen ja ihr verbrecheriſches Wollen offenkundig aus, und machen damit ihre 


Perſon der Sühne ſolcher Verfündigung verfallen. So lange fie, 
Glanz und Würden verharren, iſt nichts verderb⸗ 


tundiger Verbrechen, unangetaſtet in 


licher, als ein ſolches Beiſpiel im Volke. DNA) : 
vergreifender Hochmuth ihnen zum Falle gereichen, 
Geſchichte werden, ihr Anblick wird Jedem erzählen, 


Sturz zu warnungsreichſter 
man mit Meineid und Treuloſigkeit gelangt. 


trotz ſolcher offen⸗ 


laſſe aber ihr in Keckheit ſich 
mon wa en, jo wird ihr 
wohin 


V. 14. n dz. Dies wiederholte 52 drückt das Nach und Nach ihres Unter⸗ 


gangs aus. n ıyı d. i. m PIN e . 


Bedeutſam iſt hier zpy' genannt. 


So lange die von Gott verliehene Macht nicht in Seinem Dienſte, nicht im Dienſte des 


Rechts und der Wahrheit gebraucht wird, verdient es den Namen 
wenn es durch ſein Leben „Gott“ als den „alleinigen“ 


nur dann zukommt, 
verkündet. 
V. 15. 16. m mon. 


durch ihr Lärmen Alles in Bewegung, ans: 
über Nacht bleiben ſollten, Nichts hinreichend zur Stillung ihres Hungers finden. 
Rachluſt, deren Befriedigung ſie in ihrem nächtlichen Vor⸗ 


es Nichts, als niedrig gemeine 


gehen gegen mich ſuchen, und durch welche ſie die friedlichen 


Ruhe ſtören. 


N nicht, der ihm 
Herrſcher 


pyy, r: m", Hunde laufen Nachts herum und bringen 


um Eſſen zu ſuchen, wenn ſie da, wo ſie 
So iſt 


Bürger aus ihrer nächtlichen 


AAN d, 


V. 17. nn vom. Ich aber, in der Erhebung und Zuverſicht, die du in meiner Hilf⸗ 
loſigkeit und Ohnmacht mir am Tage der Noth gewährſt, ſchaue ich um ſo klarer und 
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18. Iſt einſt mein die Macht, ſo ſinge Vb N- DD TON sy 18. 


ich dir, wie Gott meine Emporhöhe, : on yon aa 
Gott meiner Hingebung iſt. n Be ee 
Cap. 60. 1. Dem Siegverleiher, N. way. Nd 
über die Roſe des Zeugniſſes; ein Denk⸗ : 1 U ON 
zeichen von David zum Lehren. 8 


heller deine Macht, und das Erſchaute geftaltet ſich mir zum Liede pad: dem Morgen 
zugewandt, zuverſichtlich der nach meinem gegenwärtigen dunkeln Geſchicke kommenden 
Morgenröthe harrend. 

V. 18. 0 , ſiehe V. 10. Und wenn dann einſt die Macht von Saul auf mich 
übergegangen ſein wird, ſo werde ich dieſer Macht nur in Hinblick auf dich mich freuen, 
und fie als deine Verleihung beſingen, wie nur Gott meine Erhebung ift, Gott der iſt, 
dem ich in völliger Hingebung mich weihe. 

Kap. 60, V. 1. um zee oy. Wir baben ſchon zu K. 45, 1 darauf hingewieſen, wie 
die Ueberſchrift dar Sy und drr d K. 69 und K. 80 ſich findet, und beide Kap 
Iſrael in dem Zuſtand der ernſteſten Leidensprüfungen zum Gegenſtand haben, weßhalb das 
Gottesvolk im Bilde von dornbekleideten Roſen angeſchaut wird, die jedem kecken An⸗ 
griff doch den Dornſchutz der göttlichen Waltung entgegen halten. Im Hohelied wird 
Ifrael eine Roſe unter Dornen dernen Ya ur, genannt (Hobel. 2, 2), und bemerkt 
dazu ein Wort der Weiſen: ſteht eine Roſe von Dornen umgeben, ſo wird ſie, von welcher 
Seite auch der Wind komme, verwundet und kann ſich vor Verletzung nur ſchützen, wenn 
es ihr gelingt, ſich gerade aufrecht zu erhalten. So iſt Afrael in Mitten der Galuth⸗ 
leiden. Von welcher Richtung her auch die Zeitereigniſſe ſich geſtalten, Ifrael hat bei Allen 
und von Allen zu leiden, und kann ſich nur in ſtandhafter Aufrichtung zu Gott in der 
Höhe erhalten. So auch Hoſcheg 14, 6: dare r baners bus ms: Gott iſt immer 
bereit, Ifrael den Thau der Belebung zu ſenden. Möge es nur, wie die Roſe ihren Kelch, 
ſo ſein Herz der Aufnahme des göttlichen Thau's öffnen und zuwenden. Auch unſer 
Kapitel blickt auf den verlaſſenen, preis gegebenen Zuſtand Iſraels in der gangen vor⸗ 
davidiſchen Zeit zurück, fo wie“ auf die von Zeit zu Zeit hervorgetretenen Gottes⸗Rettungen 
die als hohes Wahrzeichen daſtehen, daß für Iſrael nur in der Aufrichtung zu Gott und 
in dem Emporſchwung zur ganzen Höhe feiner Aufgabe die Bedingung feiner Erhaltung 
liege, und läßt das gottfrohe Vorgefühl zum Ausdruck gelangen, daß denn doch mit 
David's von Gottes Beiſtand begleitetem Auftreten nach Außen für Iſrael die Zeiten 
der Niederlagen zu Ende gehen, und es fortan Achtung gebietend, gleichſam „dornen⸗ 
geſchüßt“ in Mitte der Völker daſtehen werde. Ein Erfolg, deſſen dauernder Beſtand 
namentlich durch die Eroberung der beiden Aram's zu erwarten war. Es iſt daher wohl 
anzunehmen, daß auch in unſerer Ueberſchrift ya Iſrael als die Dorn-Roſe bezeichne, 
und beißt es cy jew, da es eine Roſe iſt, die nicht im irdiſchen Boden wurzelt, ſondern 
nur in Gottes Geſetzeszeugniß den Boden ihres Beſtandes, ihrer Erhaltung und Blüthe 
zu finden hat. Wir wagen auch darauf hinzuweiſen, wie Salomo (Kön. I. 7, 15—22) 
die zwei vor dem Eingang zum don aufgeſtellten Säulen, deren rechte er p' und die 
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kehrte und Edom im Salzthale, zwölf Ki 5 . a 
Tauſend, ſchlug. Y ZN 12 N DIN IN 


3. Gott! du hatteſt uns verlaſſen, Ye 
uns ſchutzlos gemacht, zürnteft, wollteſt n SA o 3. 
uns Rücklehr bringen. 5 W ene In 

0 dpd DRIN 


linte is nannte, und die wahrſcheinlich Iſrael's Ideal nach den beiden Seiten der 
ewig fortſchreitend begründenden und geſtaltenden Thätigkeit (, und der innen bewährten 
Feſtigkeit (192), vergegenwärtigen ſollten, mit „Roſen⸗Form“ krönte, URN dy dene ue 
dow enw meyo omoyn, fo, daß es nicht fern liegt zu jagen: am Eingang zum 
Geſetzesheiligtbum ſtand Ifrael als cy erw aufrecht. 

B. 2. DAN DIN und dam DIN iſt das ſpäter unter dem Nomen nd bekannte 
Gebiet, das durch David erobert und mit dem jüdiſchen Lande dauernd verdunden wurde. 
Es iſt dies die einzige Eroberung, die Iſrael außer dem verheißenen Lande machte, und 
auch dieſe erhielt nicht die volle Geſetzesheiligkeit des Landes, ern up, weil ſie 
unternommen wurde, bevor noch das eigentliche verheißene Land in vollem Umfang in 
Beſitz genommen war, und ward als rr 1039, gleichſam als individuell davidiſche, 
nicht nationale Eroberung charakteriſirt. Während David gegen die deiden Aram zu 
Felde lag und heftigen Widerſtand fand, war Joab von einem ſiegreichen Zuge gegen 
Edom zurückgekehrt, und aus dieſem günſtigen Erfolge ſchöpfte David (V. 11.) auch 
Zuverſicht auf einen glücklichen Ausgang ſeiner Unternehmung gegen Aram. Wir wiſſen 
aus Sam. II. 8, daß die Züge gegen dieſe Völker zu den erſten gehörten, welche David 
bald nachdem er König geworden war, unternahm. Ihr Zweck war vor Allem, Iſrael's 
Nachbarvölkern, deren Angriffen und Plünderungen es Jahrhunderte lang wehrlos aus⸗ 
geſetzt war, endlich Reſpekt einzuflößen und ihm Sicherheit und Ruhe zu verſchaffen. Ein 
Zweck, der auch durch den glücklichen Erfolg dieſer kriegeriſchen Unternehmungen erreicht 
wurde. Dieſer Pfalm ſteht aber erſt am Anfang derſelben, und ſteht daher die Schilderung 
der trüben Zuſtände im Vordergrund, auf deren Beſeitigung Dapid's hoffender Blick bei 
dieſen Unternehmungen gerichtet war. 

N. 3. „n opbee. mar — verwandt mit mar und 8 — ift zunächſt das Aufgeben 
eines bisherigen freundlichen Verhältniſſes, Verlaſſen aus veränderter Geſinnung. n 
Wube: Du hatteſt uns dein Wohlwollen entzogen, und damit uns Wehr und Schutz 
genommen. Dein Wohlwollen war unſer einziger Wall und unſere Mauer. Mit dem 
Entziehen deines Wohlwollens red: war unſere Schutzwehr durchbrochen, und ſtatt 
von Mauern waren wir von MIND umgeben. Von allen Seiten brachen die Nachbar⸗ 
völker ein. doe: an: iſt mehr die äußere Erſcheinung des Zürnens (ſtehe 1. B. M. S. 610) 
du zeigteſt uns deinen Unwillen, weil du uns zurückführen wollteſt, eigentlich: Rückkehr 
nahe legen wollteſt, daher nicht Urne Iten, was eine direkte Einwirkung wäre, 
fondern: 15, die äußern, bittern Erfahrungen ſollten uns dae, Rückkehr zur Pflicht: 
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4. Du gabft das Land der Er- MET Fp Y TADEL 4. 
ſchütterung preis, ſpalteteſt es; heile ec p- aa 
feine Brüche denn es wankt. ERS 43 ba 8. ; 

5. Du haſt dein Volk Hartes erfahren ¹ RW 2 R DE a N \ 
faffen, haft uns trinken laſſen wie Wein DD 4 
Betäubung D Y ja}! b D 6. 

6. Du gabſt aber auch Denen, de 

g u 5 
dich fürchten, ein Wahrzeichen ſich zu 8 2 DR Ku 
deſſen Höhe zu erheben vor der Macht der Wahrheit — 


tre ue gegen Gott als den einzigen Weg zu Rettung und Heil wiederholt erkennen und endlich 
betreten laſſen. In zum liegt die wiederholte Richtung zum Beſſern, während Yun nur 
eine einmalige wäre (Vgl. K. 28, 3) 

N. 4. m ny. Judem wir Gottes Geſetz verlaſſen hatten, batten wir die 
einzige Baſis eingebüßt, auf der wir Ruhe und Einheit gefunden hätten. So wurden 
äußere Erſchütterungen und innere Spaltungen unfer Loos. Während der ganzen Zeit 
der Richter erſcheint ſelten eine nationale Einheit, Mary’ vaya wer wm oo iſt der 
ſtete geſchichtliche Refrain. dd kommt nicht wieder vor. or yen (Jerem. 12, 14) 
überſetzt Dunn: Dan mb Od, demgemät wäre dus gleichbedeutend mit p, zerreißen, 
ſpalten. An nen. So auch deren nenn (Jerem. 3, 22). Der Begriff: Heilen deb 
wird mehrmal durch EN ausgedrückt, dr wn pe (Hiob 5, 18), ö Wa NN IE" 
. (Jerem. 8, 11), dn w (Kön. II. 2, 23). Hier iſt die geſchriebene Form von 187, 
die geleſene von NEN. Bent. 1. B. M. 48, 1 haben wir den Zuſammenhang des Begriffs 
Heilen mit: Löſen angedeutet. Wenn vielleicht die Heilung von Brüchen und Wunden 
eine Erweichung und Löſung der Bruch: und Schnitt⸗Flächen bedingt, damit das Getrennte 
ſich wieder organiſch vereinige, fo dürfte es ſich erklären, warum in den Stellen due YET" 
m yrw', mn die )- Form gebraucht iſt. Und wenn hier von Heilung der nationalen 
Zerklüftung die Rede iſt, ſo dürfte ebenſo, wenigſtens in der geſchriebenen Form, der 
Begriff 197 hervortreten, da vor Allem in einer zeriſſenen Volks⸗Einheit die Echroffbeit 
der nationalen Bruchtheile gemildert ſein muß, wenn eine Heilung erfolgen ſoll. 

V. 5. „u pee faßt das Leidensgeſchick der vordavidiſchen Zeit in Einen Gedanken 
zuſammen: du haft uns Hartes erleben laſſen, und die Geſchicke waren ganz geeignet uns 
zu betäuben, d. h. uns aller geiſtigen Selbſtſtändigkeit und aller Kraft zum Wiederauf⸗ 
raffen zu berauben. oy, 597 wie p, ſiehe Bent. 1. B. M. 17, 11. Es heißt 
nicht yen p., ſondern dyn .. Es iſt daher wohl dahin zu verſtehen: WmM'pen 
Sin y, d. h. du haft uns mit Betäubung getränkt, wie mit Wein, oder ftatt des Weines, 
wo wir Ermuthigung und Belebung ſchöpfen foliten, fanden wir nur Betäubung. 

V. 6. n ru. vop kommt nur hier und Prov. 22, 21 non e ep nn 
vor. Chald. iſt deep das hebr. non. nom on 1. B. M. 47, 29 überſetzt N r. 
ep D mn 723 MON rum 5. B. M. 13, 14. „n noenp n. Gleichwohl weiſt 
die Zuſammenſtellung on "ON Dep darauf hin, daß hebräiſch dem Ausdruck ve ein 
von dem allgemeinen Begriff MON unterſcheidendes Merkmal innewohnen müſſe. Rabbiniſch 
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7. Darum, laſſ' jetzt frei werden die Y TTT nybrn ob W 2 
du deiner Liebe würdigſt, laſſ' deine hop. mr 


Rechte nun in Heil ſich zeigen und erhöre mich. 


iſt rip auch: ſchmücken. So I zu 1. B. M. 2, 22. Ha J: od newp, Baba 
Bathra 60, b.: e ep e u p. Damit ift ja auch offenbar dr, BWIN 
Kleinod, Schmuck verwandt. Zugleich tritt bemerkenswerth die Verwandtſchaft mit NWP, 
Bogen, hervor, und chald. heißt dip felbfi auch Pfeilſchieden. So d zu dr dy, 2. B. 
M. 19, 13. g ppepty nenn. Wir glauben daher, daß dp hebr. nicht ſowohl die 
logiſche Wahrheit, als vielmehr die ſittliche Wahrheit bedeute, d. b. das Richten der ganzen 
Perſönlichkeit auf die angewieſenen ſittlichen Ziele. Es iſt der ſittliche Schmuck, das ſitt⸗ 
liche Bereitſtellen und Entſprechendmachen des ganzen Menſchen für feine Beſtimmung, 
und begegnen ſich hierin die Bedeutungen Bogen, als die Vorkehrung zum Werfen des 
Pieiles auf das Ziel, und Schmücken, als die entſprechende Geſtaltung des Aeußern für 
die geziemende- Erſcheinung. wurd lehrt nicht nur done e, ſondern don d Dip’ 
welche Anforderungen für die ſüttliche Charakterbildung ſich aus den Lehren der Wahrheit 
ergeben. “en bezeichnet überall den Einfluß und die Wirkung, die die Gegenwart oder 
Vergegenwärtigung einer Größe,“ Macht ꝛc., auf Zuſtand, Veränderung, Thätigkeit ꝛc. 
eines Menſchen oder Gegenſtandes übt. Hier heißt es nun, nachdem in den vorangehenden 
drei Verſen die trüben Erfahrungen der vordavidiſchen Zeiten geſchildert worden: in 
dieſer trüben Vergangenheit haſt du aber immer von Zeit zu Zeit Denen, die dich fürchten 
gelernt hatten, — durch Männer, die du deinem Volke als rettende „Richter“ geweckt — 
ein hohes Wahrzeichen aufgefledt, auf daß wir uns zur Höhe dieſes Wahrzeichens empor⸗ 
heben mögen, geweckt durch die Größe und Macht der durch dieſes Wahrzeichen ver⸗ 
gegenwärtigten Anforderung an unfern ſittlichen Charakter und Wandel. Wenn, ſo oft 
durch den Einfluß gottgeweckter Männer das Volk wieder zur Pflicht gegen Gott und ſein 
Geſetz zurücktehrte, auch politiſche Rettung ſeinen Feinden ringsum gegenüber errungen 
wurde, mit Erſchlaffung der Pflichtgeſinnung und des Pflichtlebens aber auch die politiſche 
Knechtung zurückkehrte, ſo war ja eine jede ſolche Erfahrung ein bopunnb o, eine zum 
Aufſchwung zu feiner Höhe aufforderndes Wahrzeichen, welches vwp: die Ziel entſprechende 
Geſtaltung des ganzen innern und äußern Lebens als das einzige Mittel zu dauernder 
Gewinnung politiſcher Freiheit und Selbſtſtändigkeit vergegenwärtigte. Ja, es iſt nicht 
unmöglich, daß Dounnd: ſich als Wahrzeichen zu erheben heiße, und gefagt fei: du gabſt 
Denen, die dich fürchten, durch die von Zeit zu Zeit erlebten Rettungen ein Wahrzeichen, 
daß jeder von ihnen ſich zum Wahrzeichen, d. h. zum einflußreichen Vorbild in feinem Kreiſe 
erheben möge, bewogen von der Macht der in's Bewußtſein getretenen ſittlichen Anforderung 
der Lebenswahrheit. In ähnlichem Sinne ſieht MODWND Secharja (9. 16). 

V. 7. weh. Darum, da du jelbft in Mitten der trübſten Zeiten immer wieder 
und wieder die Möglichkeit des Anbruchs eines dauernd beſſern Zuſtandes zum Bewußt⸗ 
ſein gebracht haſt, möge nun der Anbruch dieſer beſſern Zeit gekommen ſein, mögen Die, 
die du deines Wohlwollens würdigſt — TT ift nicht der liebende, ſondern der Geliebte, 
der Freundſchaft: Gewürdigte — mögen fie von dem Druck der Zeiten frei werden, vielleicht, 
wenn die letzte Auffaſſung des our im vorigen V. die richtigere iſt, mögen Die, die 
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ſich durch ſolchen fittlichen Aufſchwung deines Wohlwollens würdig zeigen, zum unge⸗ 
hemmten Entwickeln ihres Einfluſſes gelangen — yon ſiehe Pf. 6, 5. — Do wren 
iſt ungewöhnlich. Wenn man nicht I ſuppliren will: on nyrern, jo dürfte vielleicht, 
ebenſo wie pan in der Regel: verſtehen, jedoch mitunter auch: verſtehen laſſen bedeutet 
(— ſiehe Bi. 55, 10 —) auch pen hier: helfen laſſen ausdrücken. Du haſt bis jetzt uns 
deine „Linke“ fühlen laſſen, laſſe jetzt für uns die Waltung deiner — heilverleihenden - 
„Rechten“ eintreten (Siehe Pent. 2. B. M. 15, 6). Vielleicht liegt aber dieſer Ausdrucks⸗ 
weiſe die Anſchauung zu Grunde, welche die Weiſen zu ng "DIN wy (Pi. 91, 15), 592 
W Doms (def. 68, 9), vpe om ni > nme Ser (Sam. II. 7, 22) andeuten, 
daß, indem nur durch Ifrael's Erlöſung die Herrlichkeit der göttlichen Heileswaltung in 
vollem, ungeſchmälertem Lichte erſcheint, das göttliche Wort keinen Anſtand nimmt, 
Iſraels Leid und Erlöſung auch auf die göttliche Herrlichkeit zu beziehen: gyn dye 
dy (Mechilta zu 2. B. M. 12,41), nywra ee (Pf. gt, 16), (HH Am Enno) me n 
mrapn be yr dn ber bir nywo pep mMnnpon jo. Siehe Thaanith 16, a. 
Demgemäß hieße es: Laſſe nunmehr deine Rechte in vollem Heile ſich zeigen. J, Yo: 
, David begreift ſich hier als Vertreter der Geſammtheit, und aus dieſem Geſammt⸗ 
gefühle heraus, hofft er auf Erhörung. Pf. 108, 7—14 iſt eine Wiederholung dieſes und 
der folgenden Verſe. Nur fehlt dort in unſerm Verſe dieſes Ye: 39, und dürfte 
darin das Unterſcheidende dieſer beiden Pfalmen liegen. Der Anfang des dortigen Bialms 
iſt ebenſo eine Wiederholung von Pf. 57, 8—12 mit einigen Abweichungen, die eben dort 
zu erwägen ſein werden. 

V. 8. 9. m dd. Gott hat bereits durch den ſoeben über Edom verliehenen 
Sieg es ausgeſprochen, daß mit mir für uns eine heiterere Zeit eintreten ſoll. dt pe 
u. ſ. w. iſt wohl nur im Gegenſatz zu dem bisherigen Vorhaben der Feinde zu verſtehen. 
Bisher haben die Feinde gleichſam über das jüdiſche Land disponirt. Das ſoll nach 
Gottes Wille jetzt aufhören. Nicht ſie, ich ſoll darüber verfügen. Mit DW und M>D, 
53, ad, obe, d iſt das ganze jüdiſche Land jkizzirt. ppirw, wie ppoz 
druprbg 4. B. M. 21, 18. Von Juda geht meine Verkündung und Wahrung der 
Geſetze aus. 

V. 10. madw. Das von Moab und Edom Geſagte drückt deren vollſtändige Botmäßig⸗ 
teit aus. Oy: über mich, wie ich jetzt durch Gottes Beiſtand ſiegreich daſtehe. yen vgl. 
r“ AN pp. Pf. 65, 14, wo auch yyy Ausdruck einer lauten erregten Freude iſt, 
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Cap. 61. 1. Dem Siegverleiher. b N * 5 1 
Über die Töne des Geſanges, von David. m * * 5 map. 85 


und mit y bezeichnet es das durch die Erhebung über den Undern lautwerdende Frende- 
gefühl. Zuſammen fprechen die V. 8— 10 die durch den Sieg über Edom geweckte Zuver⸗ 
ſicht in den fernern Beiſtand Gottes aus, der nunmehr unter David das ganze jüdiſche 
Gebiet ſelbſtſtändig frei, Nachbarvölker wie Moab und Edom unterwürfig machen und 
den gefürchteten Nachbarn, den Philiſtern, in Rube haltende Achtung gebieten werde. 
Die beiden Aram, deren Eroberung David eben vorhatte, fehlen V. 10 in der Bezeichnung 
der Nachbarvölker, eben weil David deren völlige Einverleibung in das jüdiſche Gebiet 


beabſichtigte. 
V. 11—14. my iſt gleichſam ein Einwurf, eine Gegenrede gegen die von David 


bereits ſo zuverſichtlich geäußerte Siegesgewißheit. Das aramäiſche Gebiet war ja noch 
erſt belagert. Die Antwort aber lautet: dne y n . Eben in dieſem gegen Edom 
errungenen Erfolg ſieht David die Wiederkehr des göttlichen Beiſtandes für ſeine Waffen⸗ 
unternehmungen 15 darin die Bürgſchaft für die Zukunft. 

Kap. 61, V. 1. Das vorige Kap. zeigt uns, wie David ſich mit ſeiner kriegeriſchen 
Thätigkeit im e ſeines Volkes begriff, in dieſem aber ſpricht er ſich über ſeine 
Geſangeswirkſamkeit aus, die weit hinaus über ſeine Bedeutung als Heldenkönig reicht. 
Das Land, das er mit ſeiner Tapferkeit für die Geſchicke ſeines Volkes ſicher ſtellte, iſt 
längſt den Händen ſeiner Feinde wieder verfallen, und das Volk ſelbſt von der Heimath 
weg über die Erde hin zerfireut, Was er aber, von der Macht der Töne gehoben, 
begeiſterungsvoll für Geiſt und Herz ſeines Volkes gejungen, darin lebt er noch unſterb⸗ 
lich fort, und übt feine geiſtige Herrſchaft in allen Geſchlechtern weiter. Dieſe ſeine 
Geſangeswirkſamkeit bezeichnet er in der Ueberſchrift mit wn. Wir haben bereits wiederholt 
bemerkt, wie der MIDD ohne 75DI eben die allgemeinſte unbeſchränkte Beziehung ausdrückt, 
und dyn bezeichnet Geſangestöne aus allen und für alle Stimmungen der mannigfaltigen 
innern und äußern Lebenslagen. Der Gedanke bildet aber den Kerninhalt dieſes Kap. 
Nur in einem ſo wechſelvollen Leben konnte David den Reichthum an Gottes⸗Erkenntniſſen 
und innern Gemüths-Er fahrungen ſammeln, der ihn zum Gottesſänger für alle Zeiten befähigte. 
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2. Höre Gott meines Innern Erguß, m DM bx wo 2 
merle auf mein Gebet. Wi : pıben * won 
3. Rufe von des Landes Ende ich 
zu dir indem mein Herz ſich verhüllt, NN TON * Br = 
willſt auf einen Fels, der mir zu hoch D Mn 22 e 
wäre, du mich führen. : 


4. Denn biſt du Zuverſicht mir ge n- un 


8 2 1 2 12 NIT? 4. 
worden, Thurm der Widerſtandskraft A er 


vor dem Feind, s 2 En 
jo ſtrebe ich in deinem Zelte mb 7, IND MN 

Ewigkeiten bin zu bleiben, wenn ich DD TB 2 TON 
ſchon verborgen im Schirm deiner Fittige e che * 
mit Zuverſicht zu ruhe hoffe — D DR F 5 

6. Denn du Gott haft meinen Ge⸗ D NT 12 AN) N 
lübden Gehör zugewandt, haſt ihnen gewährt das Erbe Derer, die deinen 
Namen f fürchten. 


V. 2. m Ayow. nn: eigentlich den Klang meines Innern. en: wie ich mich 
beurtheile. 

V. 3. n apo. Wenn ich die Gemeinſamkeit mit meinem Volke verloren, und wie 
aus der Verbannung von des Landes Gränze her zu dir rufe, indem mein Geiſt kraftlos 
ſich verhüllt — wenn ich ſo unter äußerm Leid und innerer Schwäche dulde — ſo hat 
das immer den Zweck, mich zu einer Höhe empor zu leiten, die ich, mir ſelbſt überlaſſen 
und ohne ſolche Leidensführungen, nie zu erklimmen vermocht haben würde. op: Bei 
lebendiger Geiſtesfriſche ſteht der Leib unter Herrſchaft des Geiſtes und dieſer „ſprüht 
aus den Augen,“ tritt ſichtbar in die Aeußerlichkeit hervor. Iſt aber der Geiſt nieder⸗ 
geſchlagen und ſchwach, ſo tritt er innerlich, gleichſam hinter die Körperlichkeit zurück, 
dieſe verhüllt ihn und läßt ihn nicht erkennbar werden. Daher hebr. der Ausdruck für 
Schwachwerden des Geiſtes: noy. 

V. 4. 5. n man n 2. In ſolchen Leidens⸗ und Schwäche⸗Zuſtänden lerne ich 
Gott als Quelle der Zuverſicht und der geiſtigen Widerſtandskraft gegen alle Feind⸗ 
chaft von Menſchen kennen, und dies befähigt mich zu einem Wirken, durch welches ich 
Peg: in Gottes Heiligthumszelt auf Erden, ſowie: in jeder irdiſchen, Gott zugewandten 
Hütte alle Zeiten hindurch unſterblich zu bleiben hoffen darf, ſelbſt wenn ich leiblich ſchon 
dahin gegangen und verborgen unter Gottes Fittigen ruhen werde (Vgl. hierüber und 
das Folgende die letzten Worte Davids. Sam. II. 23, 5). 

V. 6. in dd . Dieſe geiſtige Wirkſamkeit war mein Lebensgelübde, und Gott 
hat dieſem Gelübde zuſtimmendes Gehör zugewendet, und hat dieſem Gelübde gewährt 
die geiſtige Erbſchaft, die ſchon hieniedige Unſterblichkeit, die allen Denen gewiß iſt, welche 
den „Namen Gottes,“ die Gottes⸗Erkenntniß im Herzen tragen, und dur”; ein gottes⸗ 
fürchtiges Leben zu bethätigen ſtreben (Vgl. das zu Pf. 37, 11. 18. 22. 34. Bemerkte). 
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7. Tage willft du zu den Königs⸗ 
tagen mehren, ſeine Jahre wie der Ge⸗ 
ſchlechter Reihen ſein laſſen. 

8. Soll er aber ewig vor Gott weilen, 
ſo beſtelle Liebe und Wahrheit, die 
ſeiner warten mögen. 

9. So will ich deinen Namen für 
der Zeiten Gränze ſingen, meine Ge⸗ 
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lübde zu löſen Tag für Tag. 
1 


Cap. 62. 1. Dem Siegverleiher. er 
Über die Schickungen der Gotteshand. Geſang von David. 


V. 7. „n d'. e w': meine Königstage, d. i. die Tage meines Wirkens als König 
find begränzt, fie gehen mit meinen irdiſchen Lebenstagen zu Ende. Allein durch die 
meinem geiſtigen Lebensgelübde gewährte Erhörung haft du mir über meine Königstage 
hinausreichende Tage verheißen und meine Jahre mit dem Ablauf aller Menſchenge⸗ 
ſchlechtsreihen verwebt. 

V. 8. » 3er. Und eben, weil ich über mein leibliches Hierſein hinaus vor Gott 
gleichſam „auf dem Thron,“ in geiſtiger Herrſchaft bleiben ſoll, darum darf ich kein von 
ungeſtörtem Glück getragenes Leben leben, muß ich Pan nm wie Doman MD, muß ich 
dude wie on kennen lernen — nur die in einem wechſelvollen Leben zu ſchöpfenden 
innerlichen Erſabrungen befähigen mich zu jenem, für alle Zeiten bedeutſamen geiſtigen 
Wirten, — darum beſtelle nicht nur Ton, ſondern auch donde zu Wächtern und Pflegern 
meiner geiſtigen ſittlichen Entwickelung; ich begrüße die Leiden wie die Freuden als 
meine erziehenden und belehrenden Pflegerinnen. d Imperativ Piel von MID. MD. 
zuzählendes Beſtimmen. d un boy n (Hiob 7, 3), obo e ID (Daniel 1, 1) 
Auch: Jemanden zu einer Leiſtung an einen Andern beſtellen. mr ybab % nN 
(Jona 2, 1). So auch bier. Wz ſiehe Bent. 5. B. M. 32, 10. 

V. 9. m p. So: in dieſer Fülle der von mir erfahrenen Doppelſeite der göttlichen 
Waltung, on und or. or or m nn, fo löſe ich meine Lebensgelübde (N. 6) 
jeden Tag, die Erfahrung jeden Tages, des freud: und leidvollen, in aller Mannigfaltig⸗ 
keit des Wechſels geſtaltet ſich mir zum Gott beſingenden Liede, mit dem ich einen Beitrag 
zur Löſung meines Lebensvorſaßzes füge — 

Kap. 62, V. 1. prwy. Siehe Pf. 39, 1. Auch dieſes Kap. will die richtige Aufſaſſung 
der von Gottes Hand uns werdenden Schickungen lehren. Es bringt namentlich den 
Gedanken zum Ausdruck, wie im Gegenſatz zu der gewöhnlichen Anficht, Gott, gerade 
wenn der Gruft feiner Waltung Leiden über uns verhängt, mit ſeiner Liede uns nahe 
iſt, ja dieſer Ernſt ſelbſt nichts als Liebe ift, die uns das unferer Handlungsweiſe OGemäße 
angedeihen läßt, und Gott zugleich, wenn wir in ſolchem Leid an Ihn und nur an Ihn uns 
wenden, in der Beruhigung, der Kraft, und der allem Leid obſiegenden Erhebung, als 
der wahrhafte wid, feine Siegerkraft verleihende Liebesnähe uns bewährt. 
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2. Nur zu Gott hin ſchweigt beruhigt WE) O7 N be N 2. 


meine Seele, ven Ihm iſt meine Hülfe. y D 
3. Nur Er iſt mein Fels und meine E 


Hilfe, meine Emporhöhe, viel werde ich DNN M NN 1 j 
nicht wanken. 1 bg dp D 
4 Wie lange verſucht ihr Schrecken unweby Try Ny 4. 


zu bringen über einen Mann, als ob 4 * 

a ne m). 102 ee ee 
ihr Alle von Mord bedroht wäret, als TR 2 hr ri: ar: 
ob, wenn eine Wand geneigt ift, der : ν 


V. 2. % Je. Dieſes In kehrt wie bier, ſo auch V. 3, 6 und 7 wieder, und ſpricht 
ſich die Grundrichtung dieſes Pſalms darin aus, daß auch, wenn Gottes Hand uns Leiden 
ſchickt, wir uns an keinen Andern zu wenden und von keinem Andern und nichts Anderem 
Hilfe und Beiſtand zu ſuchen vermögen. yon ſiehe Pi. 39, 4. Nur in Hinblick auf Gott, 
Denſelben, deſſen Hand mich ſchlägt, ſchweigt und beruhigt ſich meine Seele, von Ihm 
und nur von Ihm erwarte ich Hilfe. 

B. 3 Mm em e. in ſiehe Pent. 5. B. M. 32. 4. Iſt es doch Er, und nur Er, 
der ſich mir mitten im Leid, ja durch das Leid als der Feſtigkeit Verleihende und Bildende 
und Hilfe Verleihende bewährt, der mir zur Emporhöhe über alles Leid wird, fo, daß 
wenn ich auch wanke, mein Wanken keine große Ausdehnung gewinnt. 0 und auch 
n kommt in adverbialer Bedeutung, wie en vor. I monn? pen (Pf. 78, 15) 
, NN . 129, 1), uren mb nyaw nn (Bi. 123, 4). 

B. 4. n W. Diefer Vers bietet dem Verſtändniß erhebliche Schwierigkeiten. mn 
oder ANA, wovon wrde der Piel wäre, kommt ſonſt nicht vor. Es if nicht unmöglich 
daß es von dem, verwandt mit don jei, und ſchrecken bedeute, wie der Piel von nm, 
morbna ’ınnm (Hiob 7, 14). by nm: Schrecken bringen über Jemanden. n iſt 
dye wie du; nrw (Nahum 3, 7). p iſt die Wand eines Haufes, die den Naum 
für die Bewohner abgränzt. * fi die äußere Umzäunung, die jedem Fremden den 
Zutritt auch ſchon zu dem äußern Umhof des Hauſes abwehrt. Der folgende Vers und 
die ſich daran ſchließende Entgegnung V. 6—8, ſowie die dann folgende Belehrung, 
V. 9 und ff. zeigt, daß David hier nicht Menſchen im Sinne hat, die ihn äußerlich an⸗ 
feinden, ſondern die glauben, feine unglückliche Lage benupen zu können, um ihn in 
ſeinem Vertrauen auf Gott erſchüttern, und ſo ihn von ſeiner ſie überragenden ſittlichen 
Hoheit herabbringen und zu dem Anſchluß an ihre niedrigen Anſchauungen und Handlungs- 
weiſen verleiten zu können. mm im folgenden Verſe kommt ja vorzugsweiſe von Ver⸗ 
leitung zum Abfall von Gott vor. Siehe Bent. 5. B. M. 13, 6. 14. Das Mittel, das 
ſie anwenden, iſt auch keine Gewalt, ſondern, wie der folgende Vers lehrt, einſchmeichelnde 
Heuchelei. Wir glauben daher, rte in unferm Verſe wie: de r den Sam. I. 26, 15 
als: Mann, den Charakter der Männlichkeit bezeichnend verſtehen zu dürfen. Es wäre 
geſagt: Wie lange verſucht ihr es, Schrecken über mich zu bringen, da ich euch als 
Mann daſtehe, als ob ihr alle von Mord bedroht wäret. D. h. ihr gebärdet euch ängft: 
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5. Nur von jeinem hohen Stand⸗ Amnb 1399 ı AND N 5. 
punkt haben ſie lich berathen ihn hinab om ER Yon 5 — *. 
zu verleiten, beliebt Täuſchung ihnen, RT 9 e 
ſegnen ſie mit ſeiner Sprechweiſe und bee 
fluchen in ihrem Innern — we) N N 6. 

6. Nur zu Gott ſchweige meine Seele, 5 7 pr —— 
denn von Ihm iſt meine Hoffnung. eee 

7 Nur Er iſt mein Fels und meine 


* D mar 7. 
a 2 . . r 
Hilfe, meine Emporhohe, ich wanke gar nicht. : DIDN x aan 


lich, als wäret ihr Mitgenoſſen meines Unglücks und meiner Gefahr, als ob, wenn die 
Wand eines Hauſes ein Bischen geneigt iſt, dann bereits alle Umzäunung das Nieder⸗ 
geſtürzte wäre! d. h. ihr ſeht mich jetzt im Unglück etwas ſchwächer als ſonſt, und nun 
meint ihr, deshalb ſei bereits jede Scheidewand zwiſchen uns geſchwunden, und es dürfte 
Jeder, auch der ſittlich Unwürdigſte ſich zur Gemeinſamkeit an mich herandrängen. 
Als ob, wenn man die Wand eines Hauſes etwas ſchief geneigt erblickt, dann bereits 
Jedem geſtattet ſei, hineinzudringen, um das Haus niederzureißen. Möglich auch daß 
das Q, mad ein er n iſt, obgleich Dageſch folgt, wie d' 722 Man (1. B. M. 
37, 32) nh d', n wen (4. B. M. 13, 19. 20.), und wäre es dann Frage: iſt 
denn, wenn eine Wand geneigt iſt, der Zaun ſchon nieder geſtürzt?! nn vgl. Pf. 38, 13, 

V. 5. n Mer JN. Wir haben ſchon zu V. 4 bemerkt, wie en vorzugsweiſe das 
verführeriſche Ableiten vom rechten Wege bedeutet, und haben auf 5. B. M. 13, 6. 14. 
hingewieſen. Wir bemerken noch: Urne rope pona (Prov. 7, 21), drm d er 
(Klagel 2, 14). Die Conſtruktion it: 23 y wp nei werd d d. h. mit der 
erheuchelten, übertrieben ängſtlichen Theilnahme, mit welcher ſie ſich an mich herandrängen 
(V. 4), haben ſie mich nur von meinem ſie überragenden, Gott zugewandten Standpunkt 
abzuleiten die Abſicht, und als Mittel dazu beliebt ihnen ID: Heuchelei und Täuſchung. 
n vg, es heißt nicht: deveg, daher ſcheint es: fie ſegnen mit ſeine m Munde, d. h. 
fie nehmen feine Denk- und Sprechweiſe an, ſprechen ihm „nach dem Munde.“ Vgl. 
sy Orea Dans! (Bi. 49, 14. 

V. 6. 7. n JN. Dielen Verleitungsverſuchen ſetzt David wiederholt ſein entſchiedenes 
I entgegen. Wie ſehr mir auch jetzt Gott als "Don in dem richtenden und prüfenden 
Ernſt ſeiner Verhängniſſe erſcheinen möge, er bleibt doch der Einzige und das Einzige, 
wodurch ich Ruhe in der Gegenwart und Hoffnung in die Zukunft gewinne und mir 
erhalte, und alle Verſuche, mich in dieſer Stellung wankend zu machen, ſind vergebens. 
von DO”, entweder: ſchweigen, wie MIN n (3 B. M. 10, 3), oder: harren, wie 
DT pp) wow (Joſua 10, 12). n n den I iſt eine Wiederholung des V. 3, nur 
mit der Steigerung, daß das 3) fehlt. Nicht uur nicht viel, ich werde gar nicht wanken. 
Wie denn ſchon in V6 die Steigerung lag, daß es nicht dpx de, zu Gott bin heißt, womit 
Gott noch in einer Entfernung gedacht war, ſondern 83 07 d'pbted, womit die einfache 
Gemüthsrichtung zu Gott bezeichnet iſt. Darum auch nicht 'nywr non: die erſt noch 
zu erwartende Hilfe, ſondern 'mpn uod: die Hoffnung, die ich in mir trage, ift jept 
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8. Bei Gott iſt mein Heil und meine TEN * Nb N- by 8. 
Ehre, Fels meiner Widerſtandskraft, : Don ann - 
neine Zuverſicht, iſt in Gott. . e 
| 5 180 : wine, Both in jeder l . F. 205 U T 9. 

9. Auf Ihn vertrauet, Volk, in jeder A g : 

Zeit, vor Ihm ſchüttet euer Herz aus, DvD 92 95 D 
Gott iſt Zuverſicht uns — 5 ND 
10 Nur nichtig find Menſchenſöhne, 12 DIN 990 10. 
Täuſchung Mannesſöhne; auf der Waage un yd Non UN 2 
emporzuſchnellen ſind durch einen Hauch * am 
jie insgeſammt. In 7 


ihon ein von Ihm Gewährtes. Die Thatſache, daß ich noch hoffe, verbürgt mir die 
unmittelbarſte Gottesnähe ſelbſt in meinem gegenwärtigen Mißgeſchick. 

V. 8. m Spb dy iſt eine noch größere Steigerung: bei Gott. & dee, d, „ by, 
Dieſe Ausdrücke bezeichnen die immer ſteigende Erhebung zu Gott, die David auf den 
Flügeln der Geſangesbegeiſterung erſchwingt. Iſt ja nach den Lehren der Weiſen dieſe 
im Geſange und durch den Geſaug ſteigende Begeiſterung eben Das, was mb nm zur 
Unterſcheidung von om uu ausdrückt (Siehe zu Pf. 24, 1). Bei Gott, eben demſelben 
Gott, der jetzt ſolches Mißgeſchick über mich verhängt, bei ihm habe ich Alles. Wie auch 
jetzt äußerlich mein Glück getrübt und mein Anſehen geſchmälert erſcheint, „dei Ihm,“ in 
feiner nächſten Nähe mich wiſſend und fühlend, habe ich Alles wieder, pr“: das Gefühl 
meines ungeknickten, ungeſchwächten Seins, und 'n: das Bewußtſein von meinem 
unverlorenen, geiſtig ſittlichen Werthe. did y vis iſt Ein Begriff den Accenten nach: 
die Feſtigkeit meiner mir Zuverſicht gewährenden Widerſtandskraft ruht nur in Gott, 
babe ich nur durch Gott, von dem, nach der beſchränkten Auffaſſung der Menſchen, ich 
mich jetzt verlaſſen fühlen müßte. Was an ſittlicher Kraft und Feſtigkeit mir innewohnt, 
das verdanke ich nur den richtenden, prüfenden und erziehenden Leidenszeiten, die Gottes 
ran über mich verhängt. In ungetrübtem Glücke wird ſolche ſittliche Kraft und 
Feſtigkeit nicht gewonnen. 

V. 9. „ mog. Die Ueberzeugung, die ſich ihm in der Schule des Leidens erſchloſſen, 
will er daher mit dieſen Worten zum Gemeingut ſeines Volkes machen. np 532: wie 
ſich auch die Zeit geftalten möge, "199 Wow: ihr habt im Leid keinen theilnehmenderen 
Freund als Ihn, der euch das Leid geſandt. 

B. 10 n Je. Während jo Gott unveränderlich, ob Freud, ob Leid ſpendend, uns 
Alles bleibt, iſt dem gegenüber der Menſch als Menſch, und ſelbſt als hochgeſtellter, mit 
ſeinem Wohlwollen vielverſprechender Mann, an ſich nichtig, und mit den von ihm erregten 
Hoffnungen, nur Täuſchung re 32 DIN 23 fiehe zu Pf. 49, 3. Die von ihnen aus⸗ 
zuſprechende Nichtigkeit iſt eben ſo abſolut in ihrem Gegenſatz zu den gewöhnlichen 
Anſchauungen der Menſchen, wie die von Gott in ſolchem Gegenſaß auszuſprechende 
Wahrheit und bleibende Weſenheit. Darum hier ebenſo J u. ſ. w., wie V. 2. 3. 6. 7. 


n y mn iſt ein abgekürzter Satz. Er hieße vollſtändig: denen 
21 
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11. Vertrauet nicht auf vorenthaltenes e DW VDN 11. 
Gut und macht euch durch Raub nicht * am ı on p- 


nichtig; auch wenn Vermögen ordnungs⸗ 


mäßig blüht, richtet nicht euer Herz darauf. 9 yon 
12. Eins hat Gott geſprochen, dieſes "DW DYToN * & 12. 
Doppelte habe ich darin vernommen: doeh wa ya ) 


daß Unerſchütterlichleit Gottes ift, * b 
7 13. 
13. und dir mein Herr es Liebe iſt, wenn ENT, Tem e 


du Jedem nach ſeinem Thun vergiltſt. h b DDD 


Ir bano non wy' yd d. h. wenn es gilt auf der Waage emporzuſchnellen, jo würden 
ſie von einem Hauch emporgehoben werden. Sie in einer Schaale und ein Hauch in der 
andern, ſo wiegt der Hauch ſchwerer und macht ihre Schaale in die Höhe ſteigen. 

V. 11. an mon de. Und wie euch Menſchen nicht helfen können, jo vertraut auch 
nicht auf eigene Macht und Vermögen, ſei dies Vermögen mit Recht oder Unrecht 
erworben. Iſt es mit Unrecht in eurem Befig, fo iſt es nicht nur ſelbſt San, fondern 
macht euch ſelber mit zum >37, reißt euch mit hinein in den Gang der Nichtigkeit. An 
Dem, was ihr durch vorenthaltende Gewalt, prey, oder Raub, 533, beſitzet, geht ihr ſelber 
zu Grunde. Aber auch 2 2 en, wenn euer Vermögen auf natürlichem, ordnungs⸗ 
mäßigem Wege gedeiht, ſo ſetzet euer Herz nicht darauf, macht es nicht zur Stütze eures 
Herzens; oder vielmehr, wie * re gewöhnlich heißt: richtet euer Herz nicht darauf, 
laſſet es nicht euer Augenmerk und Beweggrund eurer Fürſorge, Gedanken und Hand⸗ 
lungen ſein. 

B. 12. 13. n rm. Aus dem Einen, Leid über mich verhängenden Worte Gottes 
habe ich ein Zwiefaches gelernt. Einmal: „ee w, Gott iſt unwiderſtehlich in ſeiner 
Macht, wie unveränderlich in ſeinem Willen. Er ändert nicht ſeinen Willen nach dem 
Verlangen ſeiner irregehenden, pflichtvergeſſenen Menſchen. Sie können ſeinem Willem 
zuwider handeln, aber nie wird er ein Tütelchen an ſeinem Verlangen des nach Seiner 
Einſicht Rechten und Guten ändern. Vielmehr geht der bleibende Troß endlich an der 
Unwiderſteblichkeit Seiner Macht zu Grunde. Und dann, was eben nur eine andere 
Seite feiner Unveränderlichkeit ift: 5. Das Weſen der göttlichen Waltung iſt auch 
nur unveränderlich Eins: on, Liebe, an das Wohl ſeiner Geſchöpfe ſich hingebende 
Liebe, iſt dieſe Liebe, ſelbſt wenn ſie den Charakter zürnender Strafe trägt und jedem 
Menſchen Das zukommen läßt, was ſeiner Handlungsweiſe gemäß, ſomit deſſen wahrem 
Wohle entſprechend und zu ihm führend iſt. Weil die Handlungsweiſen der Menſchen 
verſchieden find, ja auch bei einem und demſelden Menſchen wechſeln, jo erſcheint die 
Waltung Gottes, eben weil fie unveränderlich iſt, unveränderlich nur das Beſte des 
Menſchen und ſeine immer fortſchreitende Erziehung zum Beſſern will, dem Menſchen 
veränderlich. Und es iſt doch nur immer die eine und dieſelbe Liebe, die gewährt und 
verſagt, die ſchlägt und heilt, und die durch Verſagung und Leiden dem Menſchen einen 
Zuwachs an geiſtiger und ſittlicher Kraft gewährt, die Keiner auf dem Wege ungetrübter 
Lebensfreuden erringt. Dieſe letzte Erfahrung, die Liebe Gottes in Leidens verhängung, 
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Cap. 63. 1. Pſalm Davids, da 2 2 1 TOD 1. D 
er in der Wüſte Jehuda 's war. R 


2. Gott, mein Gott biſt du, dich DN MAN N ı Dom N 2. 
ſuche ich im Morgendunkel. Nach dir 2 50 N 5 5 Spy 
dürſtet meine Seele, nach dir ſchmachtet 8 se N Du 
mein Leib im öden Land und ermattet Dan N Fi 7 
ohne Waſſer eb D 15 8 2 

3. So habe ich im Heiligthum dich g Din 
geihaut deine unwiderſtrehliche Macht und deine Herrlichkeit zu ſehen. 


die iſt es vor Allem, welche David jetzt gemacht hat, und die er nun zum u Gemeingut 
ſeines Volkes machen möchte. Darum nennt er Gott hier mit dem MWIN de, dem 
Namen, der, wie wir wiederholt bemerkt, das Bewußtſein ausdrückt, mit ſeiner ganzen 
Lebenswirkſamkeit im Dienſte Gottes zu ſtehen. 


Kap. 63, V. 1. r Samoa rag. Es war dies in der erſten Zeit der. Flucht 
Davids vor Saul. Er hatte ſich in's Ausland zum König von Moab geflüchtet und ihm 
ſeine Eltern anvertraut. Der Prophet Gad brachte ihm aber die Weiſung, er ſolle 
nicht im Ausland bleiben, ſondern mitten im Lande Juda ſich aufhalten. David folgte 
dieſer Weiſung und hielt ſich im Walde Chereth auf (Sam. I. 22, 5). Da, mitten im 
jüdiſchen Lande ein ausgeſtoßener Flüchtling, iſolirt, losgeſagt für den Augenblick von 
Familie, Nation, Heimath, in der Wüſte, allein vor Gott, ſpricht er: 

V. 2. n „pre: Gott des Weltalls, mein Gott biſt du! Du biſt nicht nur Gott 
des Weltganzen, in dieſem Weltall haſt du für jeden Einzelnen ein waches Auge und 
eine fürſorgende Liebe, darf ein Jeder dich ſeinen, darf ich dich meinen Gott nennen. Pre, 
M': das Suchen eines Gegenſtandes, der uns nicht räumlich fern iſt, den wir aber 
nicht ſehen, weil es dunkel iſt; mi heißt ja auch: ſchwarz. Daher bezeichnet , 
und zwar gewöhnlich: Men cup, die Zeit, wo dd: das völlige Ineinanderverſchlungen⸗ 
ſein der Gegenſtände, die Nacht, zu ſchwinden beginnt, pa: das völlige unterſcheidende 
Erkennen noch nicht da iſt, wohl aber man bereits ſuchen kann, aber noch ſuchen muß: 
der Tagesanbruch, die Morgendämmerung. In Beziehung auf Gott iſt es daher: 
mitten aus trüben, dunklen Zuſtänden heraus Gott ſuchen, von deſſen Gegenwart man 
die Ueberzeugung in ſich trägt, deſſen Nähe man aber gewahren möchte. N fuer, 
obgleich in waſſerloſer Dede und von Durſt ermattet, dürſtet meine Seele doch nur nach 
dir, und ſchmachtet mein Leib nur nach dir. Meine Seele, ja mein Leib fühlt es, daß, 
wenn ich dich gefunden habe, alle Noth und alles Leid vorüber iſt. wg, verwandt 
mit Nbg: Flüſſigteiten begierig aufnehmen. Davon dig: das am Waſſer wachſende 
Schilf. Daher auch rabbiniſch Pd: von Feuchtigkeit lebende Pflanzen, Schwämme. 

V. 3 4. n g. dim iſt das mehr geiſtige Schauen, gleichſam mit der „Bruſt,“ mn, 
ſehen, dem gegenüber iſt duen das conkrete Sehen des ſinnlich Wahrnehmbaren. So, wie 
ich jezt in öder Vereinſamkeit, dich als Den erfahre, deſſen mir bewußt werdende Nähe 


mir Alles erſetzt und meinem geiſtigen und leiblichen Weſen beglückende Befriedigung 
21° 
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4. Daß deine Liebe beſſer als Leben, Dt O I 2102 4. 
pflegten meine Lippen dich zu preiſen. Fee: Da PV 


5. So ſegne ich auch jetzt dich durch l 
0 
mein Leben, hebe in deinem Namen 0 5 2 77 m > 


meine Hände empor. Y NEON 


gewährt, ſo habe ich dich ſchon im Heiligthum erſchauen gelernt, alſo im Leben Ty und 
7722 zu ſehen. Im Heiligthum, zu Davids Zeit, dem ed, thront im 37, der 
Wortſtätte, über den das Geſetzeszeugniß mit ihren Flügeln überſchattenden Cherubim 
unſichtbar die Gottesgegenwart, während in der Zeugnißlade das Geſetz ruht. Dieſes 
Geſetz, die drm, iſt von Gott mit unwiderſtehlicher, einſt alle menſchlichen Verhältniſſe 
fiegreich beherrſchenden Macht ausgerüſtet; es iſt my, die ſiegende Gottesmacht. Daher 
die Lade: y e (Pf. 132, 8). Dieſes im Allerheiligſten, V0, ruhende Gottesgefſetz 
gewährt im don rechts die dd: die Geiſtesleuchte, und links w', den Tiſch der 
leiblichen Wosıfahrt. Dieſe, von Gott durch fein Geſetz gewährte geiſtige und leibliche 
Wohlfahrt, find 7 mag, find eine Offenbarung der Gottesherrlichkeit, eine Bekundung 
ſeiner ſegnenden Gegenwart in Mitten eines der Erfüllung ſeines Geſetzes mit treuer 
Hingebung ſich weihenden Menſchenkreiſes, die Verwirklichung feines Wortes: > wy) 
D] ru⁰νν wrpn und rr TR NION DW AN Vom ee Dipon 539 (Bol. Bi 
27, 4). Nicht daher erſt jetzt, wo ich Alles eingebüßt, und nur Gott und meine Beziehung 
zu ihm mir geblieben, ſondern ſchon längſt, als ich mich noch mitten im nationalen 
Leben bewegte, habe ich in Gottes Heiligthum gelernt, auf Gott, und nur auf Gott hin⸗ 
zuſchauen, und von Ihm, aus der Hand ſeines mit ſiegender Majeftät ausgerüſteten 
Geſetzes alles geiſtige und leibliche Leben zu erwarten. Und mitten in einer geſegneten 
Glückes ſtellung ſprachen meine Lippen es immer aus, daß die Liebe Gottes ein höheres 
Gut als das Leben ſei, und dem Leben erſt den zu preiſenden Werth ertheile (— das iſt 
im eigentlichen Sinne: ar“, verwandt mit per, yar“, y, per ꝛc., die alle eine Fülle 
von Werthen ausdrücken —). Was ich aber im Glück und Ueberfluß erſchauen und denken 
gelernt hatte, das erfahre ich nun jetzt, wo in Noth und Mangel mein Alles entbehrendes 
geiſtiges und leibliches Weſen nur nach Gott und dem Bewußtwerden ſeiner beglückenden 
Nähe ſich ſehnt. 

V. 5. n 700 N 72. Und wiederum: das Heiligthum lehrt gleichzeitig, nicht nur 
alles geiſtige und leibliche Leben von Gott durch die Hand ſeines Geſetzes zu empfangen, 
ſondern ebenjo: alles von Gott empfangene geiſtige und leibliche Leben wieder Gott zur 
Verwirklichung feines Geſetzes zuzuwenden. Vom MIN: rund und rw, und rw und 
nd: dem IN, das iſt der im Heiligthum gelehrte Kreislauf des jüdiſchen Lebens. 
Und fo, wie mich dies dein Kriligthum gelehrt, habe ich auch jetzt nur das einzige Ver: 
langen, „dich durch mein Leben zu ſegnen,“ d. h. ja: die Erfüllung deines Willens auf 
Erden zu fördern. (Das iſt ja die vom Menſchen Gott zugewandte g. Siehe Pent. 
5. B. M. S. 131). ' dre Jr, 72: die gebogene, ſich zum Faſſen ſchließende Hand. 
Dieſe leer zu Gott erhoben ſpricht die Bitte um Gewährung des uns Mangelnden aus. 
do NEN 70% dürfte, wie Pf. 44. V. 6. W’OP d 7083, jagen: nur in deinem Namen, 
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meine Seele da geſättigt, und mit heiter } an min nern wa) 
tönenden Lippen ſpricht Thatenlob mein . 

N e ug En: 7 
Mund. * 2 NPD. 

7. Wenn ich ſonſt auf meinen Lagern : e DNN 
dein gedachte, ſinne ich jetzt in Nacht⸗ ya > Ir 8. 
wachen dein. N 

752 

8. Denn du biſt zum Beiſtand mir „ N nl 
geweſen, und im Schatten deiner Flügel 2 N 2 DI 9. 
ſinge ich heiter. e MODE 

9. Di nach hangt meine Seele, mich wo) wen Deo N N Pam 10. 
hat deine Rechte gefaſſt; W : i 0 

ſie aber ſuchen zur Verödung 1 * IN, 7 Ro) 
meine Seele, ſie werden eingehen in die niedrigſten Tieſen der bre 


b. h. auf Grund Deſſen, was du uns verheißen, und auf En: meines, Vorſatzes, 
was du mir gewähren wirſt, nur der Erfüllung deines Willens zu weihen, wage ich 
es, dich um Gewährung des mir Mangelnden zu bitten. 

V. 6. n wd. Indem ich fo — in der Wüſten⸗Oede — mich zu dir erhebe und das 
Bewußtſein deiner Nähe gewinne, bin ich gar nicht mehr in einer Wüſte, fühle ich keinen 
Hunger und keinen Durſt mehr, on ich ſatt wie ſonſt in reicher Fülle, und, wie fonft 
(V. 4) ge“ der, jo jetzt d m num Der: ſpricht mit Lippen heiterer Klänge 
mein Mund Gottes Thaten⸗Ruhm, d. i. ja ganz eigentlich dg. Die Stärkung und 
freudige Erhebung, die mir in ſolcher vereinſamten Lage wird, iſt mir eine Gottes⸗That, 
ein „Gottes⸗Strahl“ (on), die ich im Liedeswort ausſpreche. 

V. 7. 8. „n de. 21: das Gedenken eines Vergangenen. 137: das lebhafte Denken 
eines Gegenwärtigen. y' plur.: das reich gepolſterte Lager. wire: hier wohl die 
Theile der Nacht, die wachend zugebracht werden. So wohl auch: yr md Pf. 
77, 5. Wenn ich ſonſt auf reichem, weichem Lager dein gedachte, wie du uns in ver⸗ 
gangener Zeit nahe geweſen, ſo denke ich jetzt in lagerloſer Wüſte Nacht durchwachend, 
wie du dich in gegenwärtiger Nähe mir zeigſt. n >. Denn du biſt mir Beiſtand 
geworden, ohne deinen Beiſtand wäre ich ſchon nicht mehr, und heiterfroh fühle ich mich 
im Schatten deiner Flügel geborgen. 

B. 9. n pz“, nicht 73, das wäre ihm ein zu kühner Ausdruck, aber nne: feſt 
hält meine Seele an dem Streben dir nachzufolgen, ich laſſe mich durch keine Lage in 
dieſer Nachfolge Gottes wankend machen, und deine Rechte — das fühle ich — hält 
mich feſt. 

V. 10. „n nom, Während ich fo in meinem menſchlich verlaſſenſten Zuſtand mich 
einer heitern ungeknickten Lebensfriſche, einer faſt noch innigeren Gottesnähe erfreue, 
meinen Die, die mich dahin gebracht, einer Verödung mich überwieſen zu haben. Sie hingegen, 
bei ihrem augenblicklichen Triumphe, fie werden Peddy kommen. en rw 
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11. Sie, die fie durchs Schwert hin- MD rn von u. 
ſtrömen laſſen möchten, ſie werden der rm ND. 


Füchſe Beute ſein. 

12. Der König aber freue ſich Gottes, N new" "em 12. 
mag ſich rühmen Jeder, der bei ihm 22 2 je) 2920 2 > D 
ſchwört; denn verſtummen mag der aan 8 
Mund der Lügen⸗Redner. 


Cap. 64. 1. Dem Siegverleiher, * 
{ 5 8 1 
ein Pſalm Davids. mo) * ON v 


2. Höre Gott meine Stimme indem 1 IS N TED 
ich bete, vor Feindesfurcht bewahre du mein Leben. 


braucht nicht eine räumliche Tiefe zu bedeuten. Pf. 139, 15 bedeutet es die niedrigſte 
Anfangsſtufe des irdiſchen Daſeins eines noch ungeborenen, werdenden Menſchen, dpd 
pen nenn. Hier daher wohl: die niedrigſten Stufen irdiſchen Seins, ſei es ſocial 
oder moraliſch. 

V. 11. b mr. Das Objekt von wr ift das im vorigen Vers genannte g. 
pen von W: etwas hinfließen laſſen. So dg duo Do (Micha 1, 4). Sie möchten 
mein Blut vergießen. 

V. 12. n pern. Der König aber, Saul, möge ſich Gottes freuen, und es mag fi 
rühmen Jeder, der feine Hoheit anerkennt. Diefe Anerkennung wird bier mit 12 53 
ausgedrückt. Seine Verehrung, die er dem König zollt, iſt eine jo offenkundige und 
unbezweifelte, daß er mit Betheuerung beim König eine Zuſicherung ausſpricht. So 


betheuert Joſef: duo n. David ſcheidet immer ſcharf zwiſchen Saul, deſſen Feindſchaft. 


auf ſeinen melancholiſchen Trübſinn zurückzuführen war, und ſeinen Leuten, die dieſe 
Stimmung mißbrauchten, um ihn gegen David aufzuhetzen. David iſt Saul und Denen, 
die ihm mit aufrichtiger Treue ergeben ſind, nicht gram. Er wünſcht ihnen alles Gute. 
an 420° » motivirt entweder das vorangehende in burn, alle die Saul aufrichtig 
huldigen, mögen Deß ſich laut rühmen; denn das Gegentheil wäre ein Treubruch, deſſen 
Mund verftummen müſſe. Oder: pr a7 find Diejenigen, welche die Feindſchaft Saul's 
durch lügenbafte Verleumdungen David's ſchüren. Saul und ſeinen Anhängern wünſcht 
David alles Gute; denn nur die lügenhaften Verleumder, die Saul umgeben und 
mißbrauchen, mögen verſtummen. 

Kap. 64, V. 1. Auf die, wie wir am Schluſſe des vorigen Kap. glaubten, dort 
erwähnten Feinde Davids in der Umgebung Saul's, die durch lügenhafte Verläſterung 
Saul's Haß dis zur offenen Feindſchaft gegen David ſchürten, blickt dieſes Kap. hin, 
und ſchildert die gefährliche Keckheit des Worts der Verleumdung, ſpricht aber auch 
die zuverſichtliche Ueberzeugung von dem Untergange der Verleumder durch ihre eigene 
Verleumdung aus. 

V. 2. n yow. cr (ſiehe Bent. 1. B. M. 24, 63), das innere Wachſen des Geiſtes 
und Gemüthes. rn p: wenn ich dieſer meiner innern Bewegung Ausdruck gebe. 
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3. Du nur kannſt mich bergen vor 
dem geheimen Plan von Böſewichtern, 
vor Dem, was Gewaltvollbringer in 
Bewegung ſetzen, 

4. die wie ein Schwert ihre Zunge 
geſchärft, das bittere Wort als ihren 
Pfeil zum Schuß bereit gelegt, 

5. im Verborgenen den Unſchuldigen 
zu treffen. Plötzlich wollen ſie ihn treffen 
und fürchten ſich nicht. 

6. Stark dünken ſie ſich das böſe 
Wort, erzählend legen ſie verborgene 
Schlingen, ſagen: „wer ſiehet ſie! 

7. „Verbrechen mögen fie unterſuchen, 
wir ſind nicht mehr da wenn Unter 
ſuchung angeſtellt wird, und innen iſt 
der Mann und das Herz iſt tief!“ 
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8. Da traf ſie Gott! Ein plötzlicher Pfeil waren ihre Schlage 
Med, nicht IIND, vor der Feindes furcht bewahre mein Leben, laſſe mich diejenige 
Stimmung und Erhebung gewinnen, die mich jeder Furcht vor dem Feinde enthebt und 
mein Leben, d. i. hier: meine geiſtige und ſittliche Lebensfriſche ungeknickt und ungebeugt 
in allen Gefahren erhält. 

B. 3—5. n on. Dem offenen Angriff kann man feldft mit offenem Kampf 
begegnen, allein yo pop, vor einem geheim angelegten, wie das Folgende näher 
angiebt, durch y pr auszuführenden Plan, kaun nur Gott uns ſchützen. n fiehe Pſ. 2,2. 

B. 6. n pin, fie bereden ſich, das böſe Wort ſei die ſtärkſte und ſicherſte Waſſe, 
und zwar handhaben ſie das Wort der Verleumdung in geſchickter Weiſe. Sie üben keine 
plumpe direkte Verleumdung. D' pod NED’, auf dem Wege harmlos ſcheinender 
Unterhaltung, „erzählend“ legen ſie verſteckt in das Gemüth des Hörers die Schlinge, 
bie ih um ihren Feind zuziehen fol. 

B. 7. m wen. mbiy: verbrecheriſche Handlungen mag man ſuchen und unter⸗ 
ſuchen. Das Schlinge legende Wort iſt längſt fertig und für die Erkenntniß verſchwunden, 
wenn das dadurch angeſchürte Verbrechen geübt worden und unterſucht werden ſoll. Das ge⸗ 
ſprochene Wort hinterläßt keine Spur wie in der Regel die geübte That. Und ſelbſt wenn 
man auf Den zurückkommt, der das Wort geſprochen, fo hat er das doch nur ganz harmlos 
geſprochen, wer will ihm die böſe Abſicht nachweiſen, die eine ſolche Rede erſt zum Ver⸗ 
drechen macht, „innen, das Innere iſt ja Mann, und das Herz iſt tief,“ für Menſchen⸗ 
Auge unergründlich und unerfindlich! 

V. 8. In on wie n menrn (Sam. I. 31). Während fie ſich mit ihrem Wort: 
Geſchoß ſo ſicher glauben, weil kein irdiſcher Richter ſie vor ſein Tribunal ziehen kann, 
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9. und machten ihre Zunge ſelbſt zur oneb u 9. 
Fallbringerin über ſie; bewegt fühlt c erh ram 
fih wer auf fie ſchaut. bye 05 4 

10. Und fürchten lernten alle Menſchen, 25 - N 8 
und erzählten es als Gottes Werk und bsy ven dN 


begriffen ſein Thun. Di nom Tal d ma 11. 
11. Wer gerecht iſt mag ſich Gottes 25 — 
7 an 


freuen und in ihn feine Zuverficht haben, su 
und ſich rühmen mögen Alle, die geraden 1 7 W 2 1. 1 


Herzens find. ori N Bi 12 95 2. 


Cap. 65. 1. Dem Siegverleiher ein Ach 1 
Pialm. Lied von David. 4 15 " ? 
2. Gemüthesruhe iſt Thatenlob von dir, Gott in Zion, und dir wird Ge⸗ 


lübde gelöft! 


trifft ſie Gottes Pfeil! Die vergangene Zeit, in welcher dieſer und die beiden folgenden 
Verſe gesprochen find, blicket entweder auf ein bereits Geſchehenes zurück, oder David 
ſieht das zu Exwartende im Geiſte als bereits geſchehen, und erhebt ſich an dem Gedanken 
welche Folge und Wirkung dies dann auf die Erkenntniß und Geſinnung der Menſchen 
gehabt haben wird. dere pn im Gegenfag zu dem von ihnen deabſichtigten Oer 
(3. 5.). 

B. 9-11. m men. Subjekt von err iſt wohl das vorangehende drug 
Objekt iſt dur“, und iſt dieſes noch beſonders hervorgehoben durch das Suff. 7, wie 
br De nam (2. B. M. 2, 6). ds, gewöhnlich weiblich, kommt auch männlich vor, 
‚npbo p meh (Pi. 22, 16), mon ru d mehr (Hiob 27, 4), var mar? Jpwr he 
(Prov. 26, 28). Die Schläge, die wie ein plötzlicher Pfeil über fie kommen, machen ihre 
Zunge über ſie zu dem Mittel, das ſie zum Falle bringt. Der giftige Pfeil ihres Wortes 
kehrt auf fie ſelbſt zurück,und darin bekundet fi ihr Fall als Gottesthat. TU M, Jeſ. 24, 20 
ſich äußerlich bewegen. mann dee (Jerem. 31, 17), von innerer Bewegung, und ſo 
auch hier. 

Kap. 65, V. I. vw rob: wem iſt dieſer Geſang geweiht, der über die irdiſchen 
Kämpfe geiſtig zum Siege emporhebt, und die auf den Fittigen des Geſanges David 
A gewordene Begeiſterung geſtaltet ſich zum ſchauenden Liede: vw. vr iſt das Gott 
in den Gängen der Zeiten ſchauende Lied, und zwar gehört r, masc. in der Regel der 
endlichen Erlöfung in der Zukunft an, während r fem. die Gottesthaten in der zu 
jenem Zeitenziele führenden Gegenwart befingt. 

V. 2. w 7b. Wenn das Gemüth ſich ruhig fühlt, nicht von undefriedigten Wünſchen ⸗ 
nicht von Sorge, Furcht noch Neue gequält wird, fo iſt dies ein Seelenzuſtand, der nur 
in Gott und durch Gott zu gewinnen iſt, und der ſich dem denkenden Gemüthe als die 
Erfahrung wirkſamſter Gottes⸗Nähe ankündigt. Sie iſt eine Gottesthat im Innern des 
Menſchen. 732 rn iſt eine Umſchreibung für den Namen ‘7: Gott, wie er ſich in 
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3. Hörer des Gebetes! Bis zu dir WI” 1. man bon N yo 3. 
wird einſt Alles, was Empfindung hat, se N 
„ 


kommen: ER 
4 „Sündenerzeugte Dinge haben une 2 22 . Peru * 
mich übermannt, ſie, die unſer gemein⸗ : DEM TEN 


ſamer Abfall ſind, du wirſt ſie fühnen. un 2 pm San ' MN 5. 
5. Der ja nur ſchreitet zum Heil, 
den du erwähleſt und dir nahe bringſt daß er in deinen Höfen Stätte findet! 


Zion bezeugt. Dieſe Bezeichnung ſieht im guſammenhan g mit dem Inbalte dieſes Palms, 
der, wie das Folgende lehrt, die Zuverſicht in die Zukunft ausſpricht, in welcher die 
Geſammtmenſchheit ſich zu Gott und jeinem in Ifrael geftifteten Heiligtbum hingezogen 
fühlen wird. Nur in Zion wird Gott als der jedem Menſchen⸗Innern ſeine Gegenwart 
bekundende Nabe gelehrt. u ober siſt eine weitere Wirkung der Gottesgegenwart 
auf das Menſchen⸗Innere. Zu ihm wendet ſich das Menſchen⸗Innere mit ſeinen gelobenden 
Lebensvorſätzen. Gott vernimmt ſie, und dieſes Bewußtſein läßt dem Menſchen keine 
Ruhe, bis der Gott gelobte Vorſatz feine Erfüllung gefunden. 
m yow. MOM und n: Seelen⸗Ruhe und Seelen⸗Vorſatz, beides zuſammen 
iſt das Werk der Arbeit an unſerm Innern vor Gott, die der Begriff er, die Gewinnung 
des Urtheils der Wahrbeit über uns felbft, bezeichnet. In bon gewinnen wir die Rube, 
und erheben wir uns zu den uns dis dahin fehlenden Lebens⸗Vorſätzen. Dieſes innere 
Geiſtes⸗ und Gemüthes⸗Leben wird nur von Gott vernommen, und dieſe Thatſache, daß 
Gott en yr iſt. die jedem Menſchengemüthe die innigſte Beziehung zu Gott verbrieft, 
die iſt es, die endlich alle Menſchen zu Gott führen wird. Nicht nur TON, auf dem 
Wege zu Gott hin, ſondern y: bis zu Ihm werden fie gelangen. Nachdem fie alles 
Andere vergebens durchgeprobt. werden ſie erkennen, daß nur in Gott, und durch Gott, 
und dei Gott die Ruhe und Beruhigung, die heitere Lebenszufriedenheit zu finden iſt, 
die ſie bis dahin auf andern Wegen vergebens geſucht, und werden ſich „bis zu Ihm“ 
durcharbeiten, Ihm ihre Lebeusvorſätze zu geloben und zu erfüllen und damit ron, bie 
Ruhe und Berubigung ihrer Seelen zu gewinnen. er: Siehe Bent. 1. B. M. 2, 21. 
Obgleich häufig r den Menſchen von der Seite feiner Schwäche und Vergänglichkeit 
bezeichnet, wie d wa de deo (Bi. 56, 5), den wa v3 n (daf. 78, 39) u. f., fo 
ſcheint doch in Stellen wie hier, „n re 53 Da (daf. 145, 21), in wa 52 e (Zei. 
40, 5), mnnemb wa 53 2° (daf. 66, 23), „rg 53 by nm nn erde (Joel 3. Dnf. 
I das Empfindungsfähige und Empfindende, wie in dem Bea n zu IN 2⁰ 
(Czech. 36, 26) zu bedeuten. So auch die Weiſen (Sota 5, ). Dye oın Se ınben y 
n nerd Sw2 52 mar Anna Y Io mm ag 322 125 Den I’N NÖN 
inDp nme an) N TI mn 9222 
V. 4. 5 in mom, n man. 399 find die Worte der Menſchen, die einſt ihren Weg zu 
„Gott in Zion“ ſuchen und finden werden. V. 4 ſpricht ein Bekenntniß aus, das ein 
Reſultat der ganzen menſchengeſchichtlichen Entwickelung enthält. Es iſt durch die 
grammatiſchen Formen und die gewählten Ausdrücke von bemerkenswerther gedanken⸗ 
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Wir möchten auch uns ſättigen an dem um Diele 27 D dN 
Guten deines Hauſes, dem in deiner N X am 
Machtſtatte geheiligten!“ N 7 . 


reichen Kürze. MY 337 find nicht die Sünden, fondern die Erzeugniſſe der Sünden, die 
durch — wörtlich ja — „krumme,“ vom einzigen geraden Wege abweichende Beſtrebungen 
geſchaffenen Verhältniſſe, Beziehungen und Zuſtände. Die Mehrheit der may 297 im 
erſten Satze wird zur Einheit, zu Einem pred im zweiten Satze, und die Einheit des 
erſten Satzes 8, wird zum Plural des zweiten: rd. Jeder Einzelne bekennt: die 
vielfältigen, durch feine mannigfachen Verirrungen geſchaffenen Verhältniſſe find ihm 
alſo über den Kopf gewachſen, daß er ſich ihrer unheilbringenden Folgen nicht erwehren 
kann. So verſchieden und mannigfaltig aber auch die Verſündigungen und deren Folgen 
nach den Beſonderheiten eines Jeden für den Einzelnen ſich geſtalten, fo bilden fie doch 
zuſammen nur Ein y, wurzeln nur in dem Einen „Abfall“ von dem Einen Einzigen, 
und dieſer Abfall iſt nicht nur die Verirrung des Einzelnen, er iſt die gemeinſame Schuld 
Aller, Wyr'd, in dem ſich Alle begegnen, und durch Wort und Beifpiel Einer den Andern 
beſtärkt hat. Und dieſer Abfall von Gott, der mit feinen unheilvollen Folgen auf jedem 
Einzelnen und der Geſammtheit laſtet und den Einzelnen und die Geſammtheit zu 
begraben droht, von ihm und ſeinen Folgen kann nur Einer erlöſen, und das iſt eben 
der Eine, dem ſie in ihrem Abfall den Gehorſam gekündet hatten, der aber mit der 
Wundermacht ſeiner Gnade bereit iſt, eine ganze unheilvolle Vergangenheit aufzuheben 
und wie nichtgeſchehen zu „begraben,“ ſobald die Abgefallenen in aufrichtiger Rückkehr 
ſich ihm wieder zuwenden: don dude, yr, May . Der accus. plur. DYBIN 
bezieht ſich auf uny . Die muy 27, die 0 , und die ys find, DABIN e. 
"9 iſt ja nur das ſtärkere 124, und verwandt mit Wp. Die Sünde mit ihren Folgen 
iſt dem Menſchen das Uebermächtigſte, das ihn begraben würde, wenn Gott nicht der 
noch Mächtigere über das Mächtigſte wäre, und mit feiner MIDI die Sünde in ihren 
Folgen begrübe, die ohne dieſe d den Menſchen begraben würde. 'n EN. Iſt 
durch o für eine von aller Vergangenheit ungetrübte Zukunft Raum gewonnen, 
dann wagt ſich der Wunſch nach endlich von Gott zu gewinnendem Heile hervor. Dieſer 
Wunſch blickt auf Iſrael als diejenigen hin, die Gott ſchon längſt als Vorbild für dieſes 
einſtige Geſammtheil „erwählt und ſich näher geführt, und ihnen in dem Umkreis ſeines 
Geſetzesheiligthums Stätte gewährt hat,“ und der Wunſch nach dem Gottes⸗Heil ſpricht 
ſich in den Worten aus: möge es auch uns geſtattet ſein, uns von dem Gut zu ſättigen, 
das das Gotteshaus verheißt, und das in ſeinem 9 ˙ 8, in der Machtſtätte ſeines Tempels 
die Weihe empfangen. Dieſes 7 mI 30 iſt nichts Anderes, als die materielle und 
geiſtige Wohlfahrt, wie ſie durch rw und rd im den als das von der un ver: 
beißene, aus ihren Händen zu empfangende und ihren Zielen zu weihende DO vergegen⸗ 
wärtigt iſt. Dieſes auf Erden durch's irdiſche Leben zu gewinnende und im irdiſchen 
Leben zu genießende 1d wird durch die Bekundung im denn: dp. Iſt doch Das das 
Charakteriſtiſche der jüdiſchen Wahrheit, daß ſie nicht nur eine jenſeitige, hienieden nur 
zu ahnende, ſondern auch ſchon eine diesſeitige, auf Erden, durch Heiligung des ganzen 
irdiſchen Lebens zu gewinnende Glückſeligkeit lehrt und verbrieft, und darum iſt eben die 
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6. Ernſtes erwiederſt du uns-mit dem Iod DDD D eng 6. 
Rechte, Gott unſeres Heiles, Vertrauen En N 7 dd ap 
dann aller Erden⸗Ende und des Meeres 7% rt 1 * 
der Entfernten! 7. :D run 

7. Der Berge mit feiner Kraft feſt⸗ Meg 722 DIN 199 7. 
gründet, iſt auch mit Siegesmacht ge- an 
gürtet, 3 


jüdiſche Wahrheit diejenige, deren Anerkennung und Verwirklichung die einſtige Zukunft 
der Menſchheit auf Erden angehört. 

V. 6. n den, vy mon: Schöpfer unſeres Heils, ſpricht David, wenn wir mit 
ſolchem, einſt von der ganzen Menſchheit an dich gerichteten Wunſch hinantreten, dann iſt 
deine Gewährung an eine ernſte Bedingung geknüpft. enz: mit der, mit ernſter 
Scheu aufzunehmende Wahrheiten, Anforderungen, deren Verletzung zu fürchten iſt, ſind 
es, die du aus deinem Geſetzesheiligthum auf einen ſolchen Wunſch entgegneſt, und dieſe 
Antwort heißt: pw, die Geſtaltung aller menſchlichen Verhältniſſe nach dem Gottes⸗ 
Recht, wie es fein Geſetz für Ifrael gelehrt. Und dieſelbe Antwort, die du als uyry pee 
giebſt, die giebſt du auch der Geſammtmenſchheit einſt, wenn alle Menſchen auf Erden in 
dich ihr Vetrauen ſetzen und von dir ihr Heil erwarten. Du giebſt ihnen dein Heil, 
wenn ſie deinem „Recht“ huldigen. e "Sp 59 umfaßt wohl den ganzen Continent der 
alten Welt, orpinn DO’ die von ihm durch Oceanenweite entfernten Welttheile der ſoge⸗ 
nannten neuen Welt. Es iſt aber wohl das Ganze der Erde nach ihren Weiten gezeichnet, 
weil eben hier der Eine Gott, das Eine Recht und der Eine heilige Mittelpunkt für die 
ganze Menſchenerde mit allen ihren durch Klima, Lage und Bodeneigenthümlichkeiten 
gegebenen Verſchiedenheiten gedacht und damit geſagt werden ſoll, daß ungeachtet aller 
dieſer Verſchiedenheiten das ganze Menſchengeſchlecht nach ſeiner ſittlichen Beſtimmung 
und dem durch deren Erfüllung zu findenden Heile auf Erden eine einzige Einheit bilde, 
und das von ihm zu verwirklichende „Recht“ ebenſo für Alle das Eine und dasſelbe ſei, 
wie ihrer Aller Gott nur der Einzig Eine iſt — 

B. 7. m fd. ig iſt die Schöpferkraft, nnz die überwindende Macht. Daher 
kommt ung von Gott nur von feinen menſchengeſchichtlichen Walten vor, wo es einen 
ſeinem Willen ſich entgegenſtemmenden Trotz zu brechen gilt, während in dem Reiche der 
Natur Alles von ſelbſt dem göttlichen Willen gehorcht, daher dort ſich feine lo, feine 
Schöpferkraft offenbart. Nur in Hiob 26, 14 heißt es nach einer Schilderung der in 
den Erſcheinungen der Natur ſich offenbarenden Gotteskraft und Weisheit: Myp non n 
PN ram Dym Ha 1997, wenn nicht eben dort damit auf die noch nicht erwähnte 
Größe feines weltgeſchichtlichen Waltens hingewieſen wird, von dem dann das dyn 
am ram ſagen würde, daß es in einer der menſchlichen Einſicht ſich vielfach entziehend en 
erſchütternden Hoheit das göttliche Walten in der Natur weit überrage. rar heißt feſt⸗ 
ſtellen, und auch: für einen Zweck bereit machen. Hier kann es beides heißen, indem 
Gottes Schöpferkraft ſich ſowohl in der feften Begründung der Berge, als in deren 
ſtetem Bereitſein für die von ihnen ausgehende Fruchtentwickelung der Erde ſich offenbart. 
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8. beſchwichtigt der Meere Toben, der Y fe ı may 8. 
das Toben ihrer Wellen, und ſo auch 2 db nom Ol 
der Staaten wogende Menge. eee 


Vgl. Pi. 104. 10. 13. Hier heißt es nun in Hinblick auf das im vorigen Verſe von den 
Anforderungen Gottes an die Menſchen ausgeſagte ruten: Der, der in der Feſt⸗ und 
Bereitſtellung der Naturgrößen für ſeine Zwecke ſeine Schöpferkraft offenbart, der iſt auch 
allen Menſchengrößen gegenüber mit einer ihrem Willen obſiegenden Macht gegürtet. 
Ihn hat der Ungehorſam der Menſchen zu fürchten, Er nimmt den Kampf mit ihm auf. 
Und ebenſo: 

V. 8. m rgb. Der vorige Vers ſprach Gottes allvermögende Kraft und Macht 
über das Starre in Natur und Geſchichte aus, deſſen Bild dn, Berge find. Hier 
wird der Gedanke fortgefept durch: Hemmen großer Kräfte in Bewegung in Natur 
und Geſchichte, und deren Bild ſind Meere und Wellen. Gott beſchwichtigt das Toben 
der Meere, ja das Toben ihrer Wellen, und ſo auch die wogende Menge der Staaten. 
dg peer iſt eine Steigerung von dd per. Das ganze Meer brauſt, und einzelne ſich 
emporhebende Theile deſſelben zeigen eben in dieſer Erhebung ein noch heftigeres Brauſen. 
Ein Wink von Gott — und Beide werden ruhig. So auch in der Völkergeſchichte. Staaten 
find in ſtarker Bewegung, und in ihnen erheben ſich einzelne Maſſen in noch heftigerem 
Aufruhr; ein Wink von Gott — und Beide ſchweigen. War“ fonft loben, preifen, kommt 
hier und ebenſo Pf. 89 vom Beſchwichtigen brauſender, erhobener Wellen vor, vhs na 
pnaen ans. Es iſt ſchwierig dieſe beiden Bedeutungen zu vereinigen. Verwandt mit 
vat, ybee ſcheint es einerſeits: die Fülle, den Reichthum eines Gegenſtandes an Eigen⸗ 
ſchaften, Kräften, Gütern aus ſprechen zu bedeuten, andererſeits: das Verlangen nach 
größerer Fülle ꝛc. befriedigen. Das heftig bewegte Meer mit ſeinen Wellen ſcheint 
die ihm geſetzten Schranken durchbrechen und ſeine Ufer erweitern zu wollen. Gott 
gebietet dem Sturm, und wie „befriedigt“ zieht das Meer ruhig in dem angewieſenen 
Geleiſe. So wollen die Völker⸗ und Staatenbewegungen die dem heſchränkten menſchlichen 
Kräfte⸗Maaß geſetzten Gränzen durchbrechen und ein über dies Maaß hinausreichendes 
Bereich der Macht und Willkühr gewinnen. Gott weiß ſie aber ihrer Ohnmacht inne 
werden zu laſſen, bis ſie endlich in zufriedener Beſcheidenheit ſich des innerhalb des ihnen 
zugewieſenen Gebietes Erreichbaren mit beſonnener Befriedigung zu freuen gelernt haben 
werden. Vgl. Jerem. 6, 21—23. Vielleicht heißt auch MIWO hier und den Pf. 89: 
machen, daß ein Anderer lobt, preiſt. dd peer“, vg de' drückt einen Aufruhr aus. 
mw: Lob, Preis Deſſen gegen den man in Aufruhr ſich erhoben, iſt aber dagegen der 
entſchiedenſte Gegenſaßz. Und Prov. 29, 11 Denar“ m Dan % wm in ba 
hieße: feinen ganzen Geiſt giebt der Thor hinaus, der Weiſe aber macht ihn durch 
Zurückhaltung erſt preiswürdig, verbeſſert ihn dadurch. Aehnlich wie rabbiniſch yar 
für: Verbeſſern gebraucht wird. Das von porn ſteht wie häufig als Ausdruck der 
Vergleichung: und ſo auch, oder: wie, z. B. οο⁰ mac mynpen ne'y we) by ddp dy 
pr (Prov. 25, 25), Wo dyr! don rn man bp he en (Hiob 12, 11) u. f. pon, 
von NEN, das eine unruhige, geräuſchvolle Bewegung ausdrückt, bedeutet gewöhnlich 
eine unruhig bewegte Menge, aber auch eine ſolche Bewegung, fo: T'yo pon (ei. 60, 5), 
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vor deinen Wahrzeichen fürchten gelernt, x om a 732 Ny 
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10. Bedacht Haft du die Erde da du dee e 12 br 9 
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bleibſt du ihr reich, Gottes Born iſt ie 
immer waſſervoll; ihr Korn bereiteft du vor wenn du fie fo bereiteit. 


epo (Eye. 26, 13). Hier heißt es entweder: die Menge, und das per iſt auch zu 
non zu ſuppliren: Gott beſchwichtigt das Toben des Meeres und fo auch das Toben 
der Staatenmenge. Oder es iſt das Abſtraktum: das Lärmen, der Aufruhr, und bedeutet 
für done das, was wer für Dior. 

V. 9. h nen. Bevor daher die V. 4. 5. ausgeſprochene Völkerbitte um og und 
Ig q in Erfüllung gehen kann, müſſen die Völker erſt, und zwar bis an's Ende 
der Erde hin, entſprechend dem in turen V. 6 erſt aus den durch Sfrael, fein Gejep, 
ſein Geſchick und ihre eigene Geſchichtserfahrung ihnen gewordenen Wahrzeichen Gottes 
„ſich vor Gott fürchten“ gelernt haben, dann läßt Gott ihnen in Oſt und Weſt den auf 
Erden wohl zu gewinnenden heitern Lebensfrohſinn zu Theil werden. So Pe abo 20 
(Hiob 29, 18), wy du win (5. B. M. 32, 43). 

V. 10—14. führt nun die durch von der getragene allgemeine Rückkehr zu Gott 
auf Erden einſt zu gewinnende Heilesgeſtaltung in Schilderung Einer Seite derſelben, 
des Aufblühens der Natur um den Gott wieder gegebenen Menſchen, weiter aus. A pd 
wie e' de pd 'n (1. B. M. 21, 1). rppern von pe (ſiehe Bent. 1. B. M. 3, 16). 
ppw: ſchmachten, nppw wen (Joſ. 29, 8), hier aktiv: ſchmachten laſſen. 80 mit 
fehlendem 7002: reich an Allem (ſiehe Pf. 120, 6 u. ſ.). So p d rern (Je. 51,21); 
von Allem trunfen, nur nicht von Wein. pn als Hifil müßte es dzypyn heißen. 
Es iſt daher vielleicht un und das Suffix iſt nicht Accufativ, ſondern Dativ. Du bift 
ihr in vollem Maaße reich. Es kommt jedoch dieſe Form noch einmal in Hifil⸗Bedeutung 
vor. n ep un wr (Sam. I. 17, 25). Das Suffix in ou“ bezieht ſich auf ’2w 
tmp und mn pa 'dyw des vorigen V. n auf pen tupe u. ſ. w.: es war eine 
liebevolle Fürſorge von dir, als du die Erde ſchmachten ließeſt; nicht aus Ohnmacht ver: 
ſagteſt du ihr die nöthige Tränkung, in vollem Maaße bliebſt du ihr reich, oder wolltefl 
du ſie reich machen, iſt doch Gottes Born immer waſſervoll. Allein ihr, — der Menſchen 
— Getreide bereiteſt du vor, wenn du ſie, die Erde — alſo bereiteſt. Wäre das Gedeihen 
und Blühen der Erde Selbſtzweck, Gott ließe nie Dürre und Mißwachs kommen und 
in ewiger Blüthe prangte die Erde. Allein die Fruchtentwickelung der Erde ſteht im 
Dienſt der ſittlichen Erziehung des Menſchengeſchlechts. O20: „Menſchen⸗Nährfrucht“ ſoll 
ſie tragen, für dieſen Zweck wird ſie eben durch zeitweiliges Verſagen des Gedeihens 
und Blühens vorbereitet, damit die Menſchen erſt „Gott fürchten“ lernen, und ſich durch 
Gottesfurcht des Gedeihens würdig machen. 
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11. Tränke nun ihre Furchen, ſenke a nm mm “mon 11. 
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12. Dann haſt du gekrönt deiner ee pn 9 EN 2 


Güte Jahr, und deine Kreiſe triefen N 
von Fülle, an Sm mug yy 18. 


13. triefen der Wüſte Auen, und i * 
mit Jubel gürten ſich Hügel. 2 E N my 
14. Fluren bekleiden ſich mit Schaafen, DEN NAD DD Y 14. 
und Thäler umhüllen ſich mit Korn, rr vy op 
mit Gotteshuldigung durchdringen ſie ſich, ond v 255 1. 0 

ja, ſingen Gott ſchauende Lieder — 5 * 5 A * 55 5 
. 328 
Cap. 66. 1. Dem Siegverleiher, ein 5 N 7 * Y 
Pſalm-Lied. Wecket Gott Huldigung, die ganze Erde. 


V. 11. in mon. Es iſt nicht ganz ſicher was nn heißt. 772 heißt einſchneiden 
und uu kommt als: getheilter Haufe vor. Da dn ſenken heißt, jo muß unn etwas 
Aufgeworfenes bedeuten, vielleicht: die durch's Pflügen entſtandenen Auſwürfe. 

N. 12. m rp. In dieſem Zuſammenhange beißt dur nicht eine auf ein Kalenderjahr 
beſchränkte Zeit, ſondern eine anbrechende cue Zeit, in gutem oder trüben Sinn. So: 
ms „5 vorw rut (del. 34, 8), pu- qe (daf. 61, 2), ez tur (daf. 63, 4), ur 
Donmps (Jerem. 11, 23). yd: die um dich ſich bildenden Kreiſe, die Menſchenkreiſe, 
deren Mittelpunkt du biſt. 

V. 14. „n wb. 9 wie Jeſ. 30, ri n PpD Y, ein Weideplaß. yu 
wer de: die ganze Welt durchdringt ſich dann mit dem Ernft der Gotteshuldigung, und 
ihre Gefühle geſtalten ſich zu Gott ſchauenden Liedern. Oder yyrnann, als Ausdruck 
lauter Freude, wie oben Pf. 60, 10 genommen: Alle jubeln, und dieſer Jubel bleibt nicht 
nur ein unbeſtimmtes Gefühl, ſondern er ergießt ſich auch gedankenvoll in Gott ſchauenden 
Liedern — 

Kap. 66, V. 1. Das vorige Kap. brachte den Gedanken zum Ausdruck, wie, durch 
innern Drang getrieben, die Menſchen Alle endlich Gott und die Verbindung mit Ihm 
und ſeinem Geſetze zur Gewinnung des menſchlichen Heiles auf Erden ſuchen werden, 
wie dies durch Gottes Gefepesbeiligtbum in Ifrael gelehrt wird, und ſchloß mit einer 
begeiſterten Schilderung des dann auf Erden aufblühenden Segens. Es war ein Nod 
sw: Es hatte in V. 9 ausgeſprochen, wie dieſe Rücktehr der Geſammtmenſchheit zu Gott 
durch Das gefördert werde, was ſie aus den in der Menſchen⸗ und Iſraels⸗Geſchichte 
von Gott gegebenen Wahrzeichen gelernt haben werden, TNMND np ar“ N 
Hieran ſchließt ſich dieſes Kap., indem es in begeiſterungsvollem Liede die Völler 
alle zur Huldigung Gottes auf die Gottesoſſenbarungen in Ifraels Gründungs- und 
Galuth⸗Geſchichte hinweiſt. Es zieht ſich aber zum Schluſſe in die Entſchlüſſe und 
Gedanken zurück, die beſonders Ifraels Bruſt in feinem gottnahen Wandel durch die 
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und ſinget dir, finget deinen Namen — h e er. Tan } 


Zeiten des Eriles bis zu deſſen Ende geleiten. Es ift daher ein Pod r' Gyr fiehe 
Pf 47, 2). 

V. 2. n y, wörtlich ja: finget das „Gewicht“ des göttlichen Namens (ſtehe 
2. 19, 3), bringet es jauchzend zum Bewußtſein, wie der Gottes⸗Namen kein bloßer Schall, 
wie ſeine Bedeutung in den Erſcheinungen der Natur und Geſchichte hervortritt, ja ſprechet 
es aus, daß alles gg, daß alles Große, Gewicht: und Bedeutungsvolle nichts als ınban, 
nichts als „Strahl ſeines Wirkens,“ Offenbarung ſeines Seins und Waltens iſt. 

B. 3. n MON, TyO mau nd, nicht: wie furchtbar ſind deine Thaten, ſondern: 
welch ein Furchtbares ſind deine Thaten, d. h. wie furchtbar iſt das Ganze, das die 
einzelnen Thaten deiner Waltung bewirken, das Geſammtziel, das durch fie herbeigeführt 
wird. Oder: welch ein furchtbarer Gedanke iſt es, wenn man ſich das Einheitliche der 
großen Mannigfaltigkeit deiner Waltungen vergegenwärtigt. So mannigfaltig die Thaten 
Gottes ſind, ſo iſt es doch immer nur dieſelbe Gerechtigkeit, dieſelbe Wahrheit und Güte, 
die ſich in Jedem offenbart. Ay 79 293, deine Unüberwindlichkeit, mit welcher du deine 
Zwecke auf Erden verfolgſt, und denen im Wege ſtehſt, die dieſen deinen Zwecken feind 
find, tritt ihnen endlich in folder Größe in's Bewußtſein, daß ſie weder ſich, noch ihre 
Handlungsweiſen in wahrem Lichte zu zeigen wagen, ſondern ſelbſt ihre gottfeindlichen, 
verbrecheriſchen Abſichten in ein Gottesfurcht heuchelndes Gewand zu kleiden ſich gezwungen 
ſehen. Dieſe Nöthigung des Schlechten, ſich und ſein Thun in den Schein des Guten zu 
kleiden, iſt ein Triumph des Guten, iſt ein Beweis, daß doch nur das Gott wohlgefällige 
Gute auf Erden eine Zukunft hat. 

V. 4. n pen 52. Es kommt aber die Zeit, wann alle Menſchen auf Erden ſich vor 
Gott „niederwerfen,“ ſich ganz in Huldigung hingeben, 5 rn u. f. w. Wi an ſich iſt 
eigentlich nur Melodie, Lied ohne Worte. Es iſt alſo zunächſt mehr Ausdruck von 
Gefühlen und Empfindungen als von Gedanken. In dor mor tritt der Gedanke in den 
Vordergrund, und zwar hier das Sein und Walten Gottes, wie es ſein Name andeutet. 
Ueberwältigt von Gottes unwiderſtehlicher Erhabenheit wirft ſich zuerſt die Menſchheit 
vor Gott nieder, und lebhaft ſtrömen ihm ihre Gefühle zu, bis ſie ſich ſodann zum 
bewußtvollen Denken ſeines in feinem Namen ſich ausſprechenden Seins und Waltens 


erheben, und dieſe Gedanken von den freudigen Gefühlen ſeiner Huldigung getragen zum 
Ausdruck bringen. 
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5. Geht hin und ſehet die Wirkungen dw Wye NN 0 5. 


ane, wie furchtbar m Handeln Er : DIN y 0 u 
iſt über den Menſchenſöhnen. . 7 n 1 


6 Meer zu Trockenem hat er um⸗ m * a . I % 
wandelt, den Strom durdfehritten fie . : Nb) ch Syn w. 


zu Fuß, dort freuten wir uns Sein! pyy D 1 Do 7. 

7. So waltet er mit ſeiner Siegermacht Id W 
ewig, Umſchau halten ſeine Augen unter 0 
den Völkern, die Ungehorſamen mögen . rn ey) oT 
ſich nur nicht erheben! — 

V. 5. n 1. Die Erreichung dieſer einſtigen allgemeinen Rückkehr der Menſchheit 
zur Erkenntniß und Huldigung Gottes hat Gott nicht dem Zufall überlaſſen. Für die 
Herbeiführung dieſes Geſammtziels hat Er in Ifſraels Geſchichte fein Wirken und Walten 
offenbart. Geht einmal hin, lautet daher der Aufruf an die Völker, und „ſeht“— in Ifraels 
Geſchichte — die Wirkungen Gottes. In Ifraels Geſchichte liegen ſinnlich wahrnehmbare, 
nicht wegzuweiſende Thatſachen da, die Gottes Wirken und Walten demonſtriren. NN 
„boy, dpd iſt die fertig geſtaltete That, das geſchaſſene Werk, by aber von y 
(fiehe Bi. 9, 12) iſt die Entwickelung der Dinge und Verhältniſſe zu der beabſichtigten 
Form und Geſtaltung. Es iſt das weltgeſchichtliche Säen und Pflanzen und Pflegen bis 
zur vollendeten Fruchtreife des Zieles. In dieſer p, in die ſem ſchrittweiſen. Bewältigen, 
Umgeſtalten, von Menfchen kaum geahnten Bringen der Verhältniſſe in das zum einzigen 
Gottesziele führenden Geleiſe, erſcheint vor Allem Gottes von allem Widerſtrebenden zu 
fürchtende Macht über die Menſchen. 

V. 6. n Ten. Dieſe weltgeſchichtliche Machthoheit Gottes zeigt ſich ſowohl in 
Ifraels ſieigenden als ſinkenden Geſchichtsgängen. dd NN’ und tub. Um Iſrael 
völkergeſchichtlich zu gründen, umwandelte Er Meer und Jarden; aber nicht nur ſeine 
allvermögende Macht, ſondern gleichzeitig ſeine richtend urtheilende Waltung offenbarte 
er da. m r' de': Ifrael fand in den Fluthen die Rettungsbahn, ſeine Verfolger 
das Grab. 

V. 7. % rd. n ye e , den Gedanken nahmen die Geretteten mit in die 
Zukunft hinaus (2. B. M. 15, 10). Ewig, zu aller Zeit waltet Er ſo mit ſeiner Allem 
obſiegenden Macht, ewig, zu aller Zeit halten ſeine Augen Umſchau unter den Völkern 
und die im Wellengrab vernichtete egyptiſche Volkes: und Kriegsmacht ruft durch alle 
Zeiten die Warnung hin: Gott höhnender Pharaonen⸗Troß wage ſich unr nicht zu erheben! 
Das vt iſt aber wo we bee. Der ſich überſchätzende Hoheitsdünkel wurzelt vor Allem 
in Ueberſchätzung der zu Gebote ſtehenden äußern Mittel und Kräfte, ſo wie der mit dieſen 
geſchaſſenen Inſtitutionen und Werke. Mögen ſie hinſchauen auf den pharaoniſchen Staat, 
den politiſch größten, gebildetſten und mächtigſten ſeiner Zeit, und lernen, daß — im 
Gegenſatz zu Gott — ſie b Wwe , fie nichts von allem Dem, was ſie ihr nennen 
und Stütze ihrer Macht und Hoheit wähnen, ſie nichts von allem Dem „hoch denken“ 
ſollten. 7 n y P en e eee TN (Prov. 21, 30), gegen Gott iſt das 
Größte Nichts, mit Gott das Kleinſte groß — 


— 
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8. Segnet, Völker, unſern Gott, und vr Nix D s. 
verkündet laut ſein Thatenlob: n nur © lem im 
9. Daß Er es iſt, der unſerer Seele 5 ah r 
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11. haſt uns in Zwinger gebracht, 
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B.8 n . Aber wo möglich in einem noch viel höheren Grade, in einer dem 
Menſchen menſchlich näheren Weiſe, und in einer dauernd und weit verbreiteten Oeffent⸗ 
lichkeit bezeugt ſich Gott jetzt und in der ganzen Galuthzeit an Iſrael vor den Augen 
der Völker. Wenn die don mez'⸗Gründungsgeſchichte Iſraels Gott mit offenbaren 
Wunderthaten in feiner, jedem kecken Uebermuth drohenden, furchtbaren Hoheit zeigt, fo 
legt das weltgeſchichtliche Wunder der Erhaltung Ifraels während der dunkeln Galuth⸗ 
Jahrhunderte Gottes Gegenwart in der Menſchengeſchichte jedem denkenden Menſchen 
mit ſprechendſter Ueberzeugungskraft nahe, und die Völker ſelbſt, unter deren Verirrungen 
Ifrael zu leiden hat, ruft Iſrael auf, an ihm, an dem von ihnen gedrückten und gedrängten 
Volke, Gottes erhaltende Wundermacht kennen zu lernen, und ſich, wie Ifrael, Gott für 
ihre Gänge durch die Zeiten anzuvertrauen: 1992, weihet euch der Erfüllung ſeines 
Willens, der Förderung ſeines Werkes auf Erden, won: um deu zu ſchauen ihr nicht 
in unſere ferne Vergangenheit zurückzublicken braucht, der euch aus jedem Moment 
unſeres gegenwärtigen Daſeins unter euch entgegen ſtrahlt, weiht euch ihm, und ſprechet 
laut ſein Thatenlob aus, wie er euch aus unſerer Geſchichte in eurer Mitte hervorleuchtet. 

V. 9. in pen, daß Er es iſt, der uns zu dem unſterblichen Volke unter den Völkern 
gemacht hat und macht, und der auch, wenn wir einmal den ſchweren Prüfungen nicht 
gewachſen waren und zu ſchwanken begannen, uns doch dieſem Schwanken nicht überließ. 
und uns die Schnellkraft verlieh, uns wieder zur Standhaftigkeit emporzuvafien- 

V. 10. n unana ’2. Mit dieſem Verſe geht das r' in wid über, und, veran⸗ 
laßt durch den im vorigen V. hervorgehobenen Gedanken der Gott ofſenbarenden 
politiſchen und ſittlichen Erhaltung Ifraels im Galuth, verweilt es nunmehr in dieſem 
Kreiſe ſeiner eigenen Beziehungen zu Gott. ing ſiehe Bi. 7, 10. Du haft unſere fittliche 
Kraft auf die Probe geſtellt, haſt uns Gelegenheit gegeben, das Edle an den Tag zu legen 
das uns innewohnt, und haſt uns durch Leiden von Schlacken geläutert. 

2. 11. m voa. Ifſraels politiſche Stellung in Mitte der Völker war: MMSD. 
Wie in einer Feſtung eingeſchloſſen, waren ſie von dem allgemeinen Verkehr zurück, und 
auf ſich allein angewieſen, und dabei den Angriffen von allen Seiten ausgeſetzt. pd 
beengenden Druck von py, fo yr npy (Bi. 55, 4), Hayn pryn e (Amos 2, 13). 
Durch drückende Beengung war ihnen jede freie Bewegung verſagt, der allen andern 
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führteſt du uns hinaus zu reichver⸗ N e 
ſorgter Fulle DN Da. SIND Nc 13. 
13. Ich aber betrete mit Empor⸗ A 75 


opfern dein Haus, löſe dir meine Gelübde, 
Menſchen zuſtändige freie Gebrauch ihrer Kräfte verkümmert. Dieſe Beſchränkung in allem 
ſouſt geſetzlich Erlaubten, und die völlige Iſolirung auf ſich ſelbſt, war die härteſte Probe, 
nz, die je ein Volksſtamm unter den Völkerfamilien des Menſchengeſchlechtes zu beſtehen 
hatte, ſo daß nicht das hier und da vorgekommene Verlaſſen des ſittlichen, rechtlichen 
Pfades zu bewundern iſt, ſondern es das glänzendſte Zeugniß für die dem Judenthum 
und der Judenheit innewohnende ſittliche Kraft ablegt, daß trozdem ſich Ifrael einen jo 
großen Fonds von Rechtſchaffenheit, Menſchlichkeit und ſittlichem Adel bewahrt, und in 
feinen iſolirten Gemginſchaften ein reges geiſtiges Streben, ein Familienleben und einen 
brüderlichen Gemeinfinn entfaltet hat, die ſich weit über die außer ſeinen Ghetti⸗Zwingern 
bewährten Volkserſcheinungen erheben. 

V. 12. n ann. Gott machte e, den „Menſchenpöbel“ zu ihren Gewalthabern, 
Menſchen von niedrigſter ſittlicher Stufe geboten über ihr Geſchick, und um der Treue 
willen, mit der ſie an Gott und ſein Geſetz feſthielten, hatten ſie Feuer und Waſſer⸗ 
Torturen, Feuer: und Waſſer⸗Tode zu beſtehen. Das war das rz, waren die Läuterungs⸗ 
leiden, mit denen ſie den Leichtſinn abbüßten, mit welchem ſie im Glücke Gott und ſein 
Geſetz verlaſſen hatten. War ihr Wandel mit Gott im Glücke nur das p, das Zufällige 
geweſen, das ſie leichten Sinnes bei Seite warfen, um ſich vermeintliche materielle, 
ſociale und politiſche Güter zu ſichern, ſo lernten ſie jetzt im Unglücke Alles, was einem 
Menſchen, einer Volksgemeinſchaft werth und theuer iſt, wie werthlos hinwerfen, um ſich 
die Pflichttreue gegen Gott und fein Geſetz zu wahren. Das in now in wean des 
vorigen Verſes iſt eine Ausfährung des N Urumg (B. 10), n Una mn HN eine 
Ausführung des n Wm. Und nachdem nun die dung und das Amy das Ihrige 
gethan: yr unn. mm von MS tränken, ſcheint wie mm mohn Pf. 68, 11 einen 
wohlgetränkten Acker zu bedeuten. Durch jene dur und my wird der Boden, auf 
welchem einſt das jüdiſche Gefep feine volle endliche Verwirklichung finden ſoll, vorbereitet, 
und wenn fie dieſen Boden hinlänglich getränkt, führt Gott Iſrael aus der nnd der 
Galutb⸗Jahrhunderte hinaus zum fernern Gedeihen auf dem durch's Galuth hinlänglich 
vorbereiteten Boden. Wahrſcheinlich aber heißt rd wie mm 'die Pf. 23, 5 überhaupt 
eine reich verſorgte Fülle. Nachdem Du durch's Galuth uns „geprüft und geläutert,“ öffneſt 
du nicht nur unſern „Zwinger,“ ſondern führſt uns im Gegenſaß zu den Jahrbundert 
langen Entbehrungen hinaus zu Fülle und Ueberfluß, auf daß wir uns nun wieder in 
der Freiheit und im Glücke verſuchen, nachdem wir die Probe im Unglück hinlänglich 
beſtanden. Daran ſchließt ſich denn V. 13. Hinausgeführt zu Freiheit und Fülle, gebe 
ich mich nicht dem Genuſſe derſelben hin, ſondern n ige. 

V. 13. 14. n dme. Im Galuth entbehrte ich ſowohl den ſymdoliſchen Ausdruck der 
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Thatenweihe im Opferdienſt, als u ohne Selbſtſtändigkeit und fern von dem Boden 
des Geſetzes, die Erfüllung deſſelben im wirklichen Lebensgottesdienſt nur eine beſchränkte 
fein konnte. Nicht nur Ifrael war im Galuth, mit Iſrael war die m im Galuth. 
Aus dem Galuth⸗Zwinger entlaſſen, wendet mein Sinn ſich nicht zunächſt dem Genuß der 
mir nun gewordenen Freiheit und Fülle zu, Freiheit und Fülle ſollen mir vielmehr 
Mittel fein zur treuen und nunmehr vollen Erfüllung deines Geſetzes, und baden nur 
Werth, wenn ich die Pflichttreue, die ich dir in Gelobungsvorſätzen während meiner 
Prüfungszeit angelobt, nunmehr auch zur vollen Erfüllung bringe. Darum gehe ich 
zunächſt in dein mir wieder geöffnetes Haus mit dem Emporopfer⸗Ausdruck des unab⸗ 
läſſigen Hinaufſtrebens zur vollen Pflichterfüllung, und will dir dann im Leben die 
Gelobungsvorſätze löſen, die ich in den Zeiten meiner Noth gelobt. wo von due (ob⸗ 
gleich yy, wie 55 moya (Bi. 37, 20, ao wo (def. 16, 8). Siehe Pent. 1. B. M. 
4, 11. er wo Wr find außerordentliche, von Bedrängniß eingegebene Gelobungen, 
wie bei Jephta d ap e (Richter 11, 35). ' ma ' n find Gelobungsvorſäße, 
die zu faſſen und auszuführen auch ſonſt zu den Obliegenheiten unſerer Beſtimmung 
gehört hätte, die mir aber erſt in der Zeit des Galuth recht zum Bewußtſein und zur 
Beherzigung gekommen ſind. 

V. 15. „n orro my. Die V. 13 allgemein als ſymboliſcher Opferausdruck der 
Thatenweihe genannten My werden nun, nachdem die nunmehr im Leben zu verwirk⸗ 
lichenden Vorſätze gedacht worden, aus dieſem Gedanken heraus näher bezeichnet. D’MD 
von yo, wie md: Mark, ſo drm ram (Jeſ. 5, 17), und iſt der Begriff durch die Voll⸗ 
ſchrift od noch beſonders betont. Nicht nur mit oberflächlicher Aeußerlichkeit, das volle 
„Mark meiner Knochen“ will ich für die Erfüllung meiner zu Gott emporſtrebenden 
Thatgelobungen einſezen. Daher drr tub: Emporopfer von markigen Thieren. e 
drückt die begüterte, durch Beſiz und Berechtigung ausgezeichnete Perſönlichkeit aus. 
(Siehe Pent. 1. B. M. S. 266. 3. B. M. S. 143). Es entſpricht der mit rr eu 
eingetretenen Selbſtſtändigkeit und Güterfülle. Aus ihnen ſoll nicht genießende Seldbſt⸗ 
ſucht hervorgehen, ſondern de Wp, in dem auf dem Altarfeuer aufduftenden r en 
der DIR ſoll ſelbſt Fülle und Genuſſesſtreben, „Nahrung des Göttlichen auf Erden zu 
Gottes Wohlgefallen“ werden, 7b mim rr dee omb, wie dies den begrifflichen Inhalt 
von op bildet. pz drückt die auf „Gottes Acker wirkende,“ im Dienſte Gottes 
ſtehende Perſönlichkeit aus, während depp, als die größern und ältern Thiere des Ziegen: 
geſchlechtes, den Charakter des „Widerſtaudes“ gegen jede Ablenkung von der Nachfolge 
Gottes, welcher im Opferausdruck y und Pyr liegt, in noch geſteigertem Maaße ver⸗ 


gegenwärtigt. pa und OmnY-Opfer ſprechen daher, den Vorſaß aus: ſich fortan als 
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16. Gehet, hört, daß ich erzählen 
möge, alle Gottesfürchtige, was Er 
meiner Seele gethan! 

17. Zu Ihm hatte ich, hatte mein 
Mund gerufen, und Erhebung war ſchon 
unter meiner Zunge! 

18. Hätte auf Machtmißbrauch ich in 
meinem Herzen hingeſchaut, mein Herr 
hätte nicht erhört. 

19. Jedoch erhört hat Gott, hat hin⸗ 
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gehorcht auf meines Gebetes Stimme. 

20. Geſegnet Gott, der mein Gebet 
und ſeine Liebe nicht von mir hat 
weichen laſſen. 


Cap. 67. 1. 
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Dem Siegverleiher durch der Tone Macht, ein Liedespfalm. 


„Diener Gottes“ mit „unwandelbarer Treue“ zu bewähren (Siehe Pent. 3. B. M. S. 10. 
4. B. M. S. 102, 417). 

V. 16. m 5. Dies und das Folgende ſpricht nun eine Erfahrung, die Iſrael im 
Galuth gemacht haben wird, als Vermächtniß für alle Zeit aus. 

V. 17. an ye. p 's ſoviel als N 'nNIPp yon, d. h. ich, mein ganzes 
Weſen rief zu Gott, wenn mein Mund zu ihm rief, in meinem Wort lag mein ganzes 
Ich. Aehnlich dem: dora de de og In ua dn (flag. 3, 41). d, d 
ſcheint Subſt. von du oder dn zu ſein: Erhebung. Entweder Erhebung Gottes, oder: 
meine Erbebung. So unmittelbar ward mir Erhörung, daß, wenn ich mit meinem 
ganzen Weſen zu Gott rief, das nächſte Wort nach meinem Aufſchrei ſchon Dankeserbebung 
war. Oder: daß unmittelbar nach meinem inbrünſtigen Rufen zu Gott ich mich ſchon 
erhoben fühlte. 

V. 18. 19. a pe. pee ſiehe Pent. 4. B. M. 23, 21. Hätte ich, indem ich zu Gott 
rief, in dieſem Hilferuf nicht mein ganzes Weſen hingegeben, hätte, indem ich zu Gott um 
Gewährung rief, dabei in meinem Herzen die Abſicht gelauert, das mir zu Gewährende, 
wenn es mir gewährt ſein werde, in eigenmächtigem Dünkel zu mißbrauchen, ſo, wußte 
ich, würde Gott, der mein Herr ſein will, in deſſen Dienſt ich Alles, was Er mir gewährt, 
verwenden ſoll, mich nicht erbören. Allein Gott hat mich erhört, und darin liegt die 
Bürgſchaft, daß 3 px re nd. 

V. 20. m Sei fortan Gott geſegnet, werde fein Wille fortan durch mich 
gefördert, Er, der in den herbſten Prüfungszeiten mir die Kraft gelaſſen, mich im Gebete 
zu Ihm zu erheben und mich feiner unwandelbaren Liebe bewußt ſein ließ. 

Kap. 67, V. 1. Von dem Gedanken ausgehend. daß Gott uns die Erkenutniß ſeines 
Waltens und Wollens auf Erden, und die Mittel zur Verwirklichung ſeines Willens 
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gewähren möge, geht dieſer Pfalm raſch zur Anſchauung jener bereits um vorigen Kap. 
gefeierten Zukunft über, in welcher nach Ifraels Vorgang dieſe Erkenntniß und Gottes: 
huldigung Gemeingut aller Völker geworden iſt, und Iſrael im Allverein mit den Völkern 
ſich Gottes Segens erfreut. Es iſt ein in var ausgehender mom. 

B. 2. ın „ pbde. n iſt überwiegend die Gewährung geiſtiger Begabung, es iſt dies 
ganz beſonders in Zuſammenſtellung mit 8303, der Gewährung materieller Mittel (fiehe 
Pent. 4. B. M. 6, 25). Geiſtige Begabung iſt überall der erſte nationale Wunſch in der 
jüdiſchen Bruſt — fo ja auch die erſte Bitte der Pr, ny7 dee jon ue — und dann 
erſt der Wunſch nach materiellem Segen. Das erſte iſt die Bedingung zur Erkenntniß, 
das zweite zur Erfüllung des göttlichen Willens. dae find die „Hinblicke,“ die Ziele, 
auf welche Gottes Angeſicht gerichtet iſt, die er durch ſeine Waltung verwirklichen und 
durch die freie Menſchenthat in Seinem Dienſte verwirklicht ſehen will. vie den heißt: 
dieſe ſeine Ziele ſo „beleuchten,“ d. h. ſo ſichtbar machen, daß wir ſie erkennen können. 
Beides, ſeine Waltungsziele und ſeine durch die freie Menſchenthat zu verwirklichenden 
Ziele, hat Gott uns hell erkennbar gemacht, jene durch ſein Prophetenwort, dieſe durch 
fein Geſez. Zur Erkenntniß und zur Mitarbeit an der Verwirklichung dieſer uns offen: 
barten Gottesziele erbitten wir uns hier dyn und ;: die geiſtige und materielle 
Befähigung (Vgl. Bent. 4. B. M. 6, 24. und 25.). Cs heißt hier aber nicht wo vd , 
ſondern: oe, nicht nur uns, ſondern: bei uns, in unſerm Kreiſe möge Gott die 
Ziele ſeines Waltens und Wollens in's Licht treten laſſen, möge uns beiſtehen, daß an 
uns und durch uns ſein Walten und Wollen ſo hell hervorleuchte, daß ſie auch für 
Andere durch einen Hinblick auf unſere Geſchichte und unſer Leben erkennbar werden. 

V. 3. n dy, 7 797 umfaßt, ebenſo wie 7 18, die Ziele, die Er in ſeinem Wege 
exreichen will, ein Zwiefaches: den Weg, den Gott in ſeiner Weltführung geht, und den 
Weg, den er von uns gegangen wiſſen will (Siehe Pent. 1. B. M. 18, 19). Durch unſere 
Geſchichte und unſer Leben möge „Gottes Angeſicht“ ſo „bei uns“ hervorleuchten, daß 
damit erkannt werde, daß „Gottes Weg in der Entwickelung der menſchlichen Dinge“ 
liege, daß Gottes Führung der irdiſchen Welt einen beſtimmten Weg zu einem beſtimmten 
Ziele wandle, und die Menſchen einen beſtimmten, von Gott gewieſenen Weg zu einem 
beſtimmten Ziele wandeln ſollen, und daß nicht nur im jüdischen Kreiſe, ſondern unter 
allen Völkern die menſchlichen Angelegenheiten durch Gottes Hilfe erblühen ſollen. 5 7 
ſoll dg 533 zu "7 bye führen. 


B. 4. % mer. Durch die vermittelſt Iſraels Erſcheinung in Mitte der Völker ver: 
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5. ſich freuen und jauchzen Staaten, "I DN am rar 5. 
daß Du Völker in Ebene ordneit, und ei L TR EIER 
DEN UM un) * 
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breitete Erkenntniß werden in allmäligem Fortſchritt die Völker zur Huldigung Gottes 
gebracht; zuerſt einige, dann alle Völker huldigen Gott. 

V. 5. „n wor“. Es wechſelt aber der Ausdruck für Volk in dieſem Pſalm: dug, 
d crop. m: das nach Außen zu Einem Körper geeinte Volk. y;: die nach Junen 
zuſammen verbundene Volks⸗Geſellſchaft. duch iſt der Staat als die die Volksgeſellſchaft 
gliedernde und regelnde Ordnung und deren Vertreter (Siehe Pi. 2, 1). In der Gegen: 
wart ſtehen die Völker in geſchloſſener Einheit gerüſtet einander gegenüber. Unter der 
einſtigen Alleinherrſchaft des Einzig⸗Einen ſchwindet dieſer Gegenſaß — Ned DU N 
fingt der Pfalm 10, 16, und In bee n Nr“ nd verkündet Jeſ. von Dom ye 
2,4) — es bleiben die Menſchen, nur durch die von den Landesverſchiedenheiten bedingten 
Eigenthümlichkeiten von einander unterſchieden, DOY, Völkergeſellſchaften, die auf dem 
beſondern, einer jeden gemeinſamen Boden die Eine allgemeine Menſchenbeſtimmung in reicher 
Mannigfaltigkeit zur Löſung bringen. Bevor die Gotteshuldigung und die Unterordnung 
unter Seinen Willen als das Geſet für das einzelne und Völterleben die d'dy durch⸗ 
dringt, wird jedes dy durch das Bedürfniß getrieben, ſich zu einem duch zu geſtalten, 
ſich eine bürgerliche Ordnung zu geben und die Aufrechterhaltung dieſer Ordnung in die 
Hand von Oberhäuptern zu legen, die mit der Macht ausgerüſtet werden, jeden Störer 
dieſer Ordnung zurückzuſchrecken und, wenn es ſein muß, unſchädlich zu machen. Wie 
ſchon dem ganzen Exiſtenz⸗ und Nahrungsſtreben auf dieſer Vorſtufe der Menſchenent⸗ 
wicklung, die von trüben Anklängen nicht freie Benennung dr und d gegeben iſt, 
welche die Eingeleriftenz als ein im Kampfe mit der Natur (FO) und mit der Geſellſchaft 
(or) Abgerungenes erſcheinen läßt, fo wohnt auch dem Begriffe DON? die Verwandtſchaft 
mit dd inne. Das Symbol einer jeden Staatsmacht iſt noch das nicht nur nach Außen, 
ſondern noch ebenſo ſehr nach Innen gerichtete Schwert, nach dem Erfahrungsſatz der 
Weiſen: wog den w de e e Wos, ohne dieſes Staatsſchwert wäre ein 
Krieg Aller gegen Alle. Allein die Erfahrung der menſchengeſchichtlichen Jahrhunderte 
hat gelehrt, in welchem beſchränkten Maaße dieſe ſelbſigeſchaffenen Staatenbildungen das 
Ziel erreichen, die bürgerlichen Geſellſchaften auf eine auch nur einigermaßen dauernde 
Grundlage des Friedens und des Heiles zu bringen. Kommt daher einſt die Zeit, in 
welcher die Gotteshuldigung, die Huldigung Gottes und ſeines Geſetzes, die Volksgeſell⸗ 
ſchaften Alle durchdringt, dann freuen ſich ed, die bisherigen Staatsmächte der 
bürgerlichen Ordnung, treten ſelbſt vor Bott in die Reihen des Volkes zurück, übergeben 
freudig und gerne das Heft in Gottes Händen, auf daß Er, daß Seine Erkenntniß und 
Anerkennung die bürgerlichen Geſellſchaften ordne, und daß, wenn ſie, die bisherigen 
Staatslenker, auch fortan noch für die Wohlfahrt der Völker mitwirken, dieſe Wirkſamkeit 
ſelbſt unter ſeiner Leitung ſich vollziehe, UN 2 ee, und die Leiter auf Erden 
felbft erſt von Gott ihre Leitung erhalten, von Ihn die Weiſung empfangen, wie feinem 
Willen gemäß die menſchliche Ordnung zu geſtalten ſei. Dieſe von Gott zu gewinnende 
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6. Dann huldigen dir Völker Gott, mm N N 1 DD mm 6, 
huldigen dir Völker alle. ce y 


7. Die Erde hat dann ihren Ertrag ER L, 5 7 
geleiſtet, fortan ſegnet uns Gott unſer en) e. Bee N j 


Gott. N DON 
8. Es ſegnet uns Gott, und Ihn ehr⸗ Ide N ON bey) 8, 


fürchten alle Enden der Erbe. rer 


Cap. 68. 1. Dem Siegverleiher £ . . 
9 1. 
von David, ein Liedespſalm. 7 NED M Nb 


Ordnung wird aber als wrn gekennzeichnet: die Menſchen und ihre Verhältniſſe werden 
»in die Ebene“ gebracht, wo Keiner dem Andern über den Kopf greift, Keiner den Andern 
unter die Füße bringt, Jeder Ir“ 7973, auf geradem Wege der Löſung feiner Menſchen⸗ 
beſtimmung auf Erden zuſtrebt, und, bei aller durch die Verſchiedenheiten der Individu⸗ 
alitäten gegebenen Mannigfaltigkeit, in Folge der Allen gemeinſamen Gotteshuldigung, 
des Allen gemeinſamen Sittengeſetzes, der Allen gemeinſamen Pflichtbeſtimmung, und 
der, durch Erfüllung derſelben Allen in gleichem Maaße erreichbaren menſchlich⸗ſittlichen 
Würdigkeit vor Gott, den bürgerlichen Geſellſchaften auf dem nur in Gott zu gewinnenden 
Boden der Rechts⸗ und Pflicht⸗Gleichheit die Möglichkeit der dauernden Wohlfahrt und 
des dauernden Friedens eröffnet iſt. 
B. 6-8, n m, In drei Stadien flieht dieſes ſchauende Lied den Entwickelungs⸗ 
gang der Menſchheit zu ihrem einſtigen Ziele, wie dieſe Theilung auch durch das bo 
2. 2. und V. 5. hervortritt. Im erften Stadium wird die Erkenntniß des göttlichen 
Seins und Wollens im jüdifchen Kreiſe ſichtbar. Im zweiten Stadium dringt dieſe 
Erkenntniß bis zur Anerkennung in die Völkerkreiſe, und deren Leiter ordnen ſich 
ſelbſt der Gottesleitung unter. Im dritten Stadium treten nun dieſe Leiter völlig zurück, 
ohne Vermittlung huldigen Gott die Völker Alle. Die Erdentwickelung hat, was ſie aus 
ſich vermochte, das Ihrige geleiſtet, die aus ihren Gängen zu ſchöpfende Erfahrung hat 
die Menſchen bis zur ausſchließlichen Gotteshuldigung gelangen laſſen — vgl ed NDN 
nosn (Pf. 85, 12) — es ſegnet uns dann Gott auch, wir erreichen das Ziel unſerer 
ganzen Sendung in die Mitte der Völker mit der Verkündung Gottes als un ſeres 
Gottes, der nicht mit dem Glauben, der erſt mit dem Gehorſam ſeinen Dienſt 
erfüllt ſieht, und nicht nur wir, alle Erden⸗Ende fürchten dann Gott und Gott allein, 
und gewinnen mit dieſer reinen Gottesfurcht gleich uns den einzigen Quell des Gottes⸗ 
ſegens auf Erden — 


Kap. 68, B. 1. Auch dieſer Liedespfalm ſingt die in Ifraels und der Menſchenge⸗ 
ſchichte geſchauten Gottesgänge, wie fi, namentlich durch die Erlöſung aus Egypten’ 
Ifraels Führung in der Wüſte, die Geſetzesoffenbarung am Sinai, die Gottesgegenwart 
in Iſrael und endlich Ifraels Erhaltung im Galuth, Gottes Walten ausſpricht und einſt 
alle Königreiche der Erde zur Huldigung Gottes führt. 
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4. Gerechte aber find heiter, athmen i 8 i 
freudig auf vor Gott, und blühen :e uno Org 


wonnig auf in Freude. 

V. 2. n Dip. Wollte Gott mit feiner Macht ſich erheben, es würden ſofort alle 
Schlechten auf Erden ihren Untergang finden, alle Coalitionen der Feinde der göttlichen 
Rechtsordnung würden auseinander ſtieben, und Alle, die Gottes Sittengeſetz haſſen und 
dieſen Haß verbreiten, würden vor ſeiner Gegenwart fliehen (Siehe Bent. 4. B. M. 
10, 25). Allein Gott bat eine andere Weiſe, in welcher Er ſein Reich auf Erden 
herbeiführt: 

B. 3. am) (mM verw. mit MD), fi in kleine Theilchen auflöfen.) Un: 
zuſammengeſetzte Form aus op. n, und byos, m. Seiner eigenen Natur nach, löſt 
Rauch fih auf, und dieſe Auflöfung wird durch jeden Windſtoß von Außen gefördert. 
run nun: nach und nach löſt er ſich auf, und num: 10), ſonſt mascul. hier femin. 
Wie Rauch von ſelbſt und durch äußere Bewegung allmälig und immer ſchwächer werdend 
verweht, 117 od ( verw. mit TUN: das Weiche am Knorpel: Wachs), wie Wachs 
die Gegenwart des Feuers nicht verträgt, ſo gehen die Feinde und Haſſer der göttlichen 
Geſeßlichkeit verloren. Schwarz und drohend ſteigt eine Rauchſäule himmelan, du ſchließeſt 
die Augen, und in wenigen Minuten ſiehſt du ſie in einzelne Theile aufgelöſt am Horizont 
verwehen: ſo löſt ſich alles gegen Gottes Weltordnung Verbündete von ſelbſt, und durch 
die hinzukommende Bewegung der von Gott gelenkten Ereigniſſe, in ohnmächtiger Schwäche 
bis zum Verſchwinden auf: orpnnb dd p D’DW dub yd pn 52. Und wie 
Wachs die Gegenwart des Feuers nicht erträgt, ſo erträgt das Geſeßzloſe nicht die Gegen: 
wart Gottes und des von Ihm in die Erde geſetzte MI r. Dieſes MI de, dieſes 
Geſetzesfeuer iſt der endliche Sieger auf Erden, und vor feinem Daſein geht das Geſeztz⸗ 
loſe verloren. 

V. 4. m ep. Nee, yo, ww, es ift ſchwer, dieſe Synonymen von Freude in 
dem entſprechenden Ausdruck wiederzugeben. or (verw. mit Ts): das Gefühl des 
innern Wachſens, ey (verw. mit yon): das Gefühl des innern Freiwerdens und 
Freiſeins von hemmender Feſſel (fiehe Pf. 9, P, ww (verw. mit pw): das Gefühl des 
innern Aufblühen s. Der Gedanke, daß es einen Gott giebt, der uns richtet, und 
dem wir Rechenſchaft zu geben haben — ein Gedanke, den der yen mit dem Munde gern 
wegleugnet, deſſen bloße Möglichkeit, die ſein Inneres zuzugeben ſich nicht entſchlagen 
kann, mitten in allen Erfolgen und Genüſſen ihm zum quälenden Mahner wird, — 
eben dieſer Gedanke, deſſen ſich der p' w mit Ueberzeugungsgewißheit bewußt iſt, iſt ihm, dem 
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der Wittwen iſt Gott in ſeines Heilig⸗ Ye I ä N 7. 
thums Stätte. — a * — er 

7. Gott beſetzt Vereinzelte zu einem Nn 8 N. NN 2 
Haus, führt Gefeſſelte in ihren Feſſeln ATS ue DD 
hinaus; nur Ungehorſame ruhen in dürrer Felshöhe. 


Pflichttreuen, die Quelle der höchſten Freude. Die Pflichttreuen freuen ſich und fühlen 
ſich gerade frei in dem Bewußtſein, „pode ob, vor dem Angeſichte Gottes, des Geſetz⸗ 
gebers und Richters der Menfchen, ihr Leben zu leben, und blühen auf in dieſer Freude. 

V. 5. m mo. Darum Ihr, die ihr in einem Pflicht anſtrebenden Leben das 
Beſeligende des Gottesbewußtſeins kennt, verſchließt dieſe Gotteserkenntniß nicht in eurer 
Bruſt, in r, finget es hinaus in Gott ſchauenden Liedern und ww Wo: in 
Gedanken⸗ und Gefühles⸗Tönen ſinget wr, d. i. „, ſinget die Ahnung in die Bruſt 
der Menſchen hinein, daß fein Name “7 ſei, daß pre: „ ift, daß der Recht jegende und 
Pflicht fordernde non zugleich , der liebend erziehende Menſchheitsvater iſt. do von 
>50: emporſteigen, wovon ddp und d. 390 von Roſſe⸗ und Wagen⸗Leuken über: 
tragener Ausdruck für Gottes Welt⸗Lenkung. rudy von ap: die Dede, Bild für 
Zuſtände, die dem Menſchen nichts für ſeine Befriedigung bieten, in welchen der Menſch 
nichts was er ſucht findet (3 ja auch Abend, ſiehe Pent. 1. B. M. S. 11. 5. B. M. S. 9). dy, laut: 
verw. mit MD und di, bezeichnet überall eine Kraftoffenbarung Gottes, ein Sichtbarwerden 
ſeines Wirkens und Waltens, ein Theil des vollen Gottesnamens (fiehe Bent. 2. B. M. 
15, 2. 17, 16). Schwinget euch in eurer Anſchauung und in eurem Liedausdruck zu Dem 
empor, der „ſchaffend und geſtaltend,“ wie ſein Kraft⸗Name es ausſpricht, auch durch 
ſcheindar troſtloſe Oeden⸗Zuſtände feine Welt lenkt, und laſſet in euren Liedern das 
freudige Hochgefühl laut werden, das vor Seinem Angeſichte und nur vor Seinem Ange⸗ 
ſichte gefunden wird. 


B. 6. m IN. Singet, wie p pyog „, wie Gott, der in ſeiner unerreichbaren, 
unantaſtbar heiligen Höhe dem Menſchen ſo hoch erſcheint, doch zugleich der dem Menſchen 
Nächſte auf Erden, Verſorger und Vertreter der Verlafienften iſt. Der Din’ (verw. mit 
0%, rabb Hand⸗verſtümmelt), die Waiſe hat mit dem Vater die ſie führende und ver⸗ 
ſorgende „Hand“ verloren: Gott iſt ihr Vater. Die don (von don, ſtumm ſein), die 
Wittwe hat mit dem Manne ihren „Fürſprech“ verloren: Gott iſt ihr Rechts vertreter. 

B. 7. n „phee. Nb: giebt ihnen Niederlaffung. Gira 10, 17 f. kommt rn 
ſpeciell für: eine Frau heirathen vor. Möglich, daß dort, wo von der Heirath nicht⸗ 
jübifher Frauen die Rede iſt, mit welchen eine geſetzliche Ehe gar nicht möglich iſt, dieſer 
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ſonſt ungewöhnliche Ausdruck gebraucht iſt, weil darin mehr der Begriff eines räumlichen 
Zuſammenwohnens, als eine perſönliche Zuſammenbörigkeit hervortritt. Hier heißt es: 
Gott verhilft Denen, die ohne feinen Beiſtand ein vereinzeltes Leben zu führen genöthigt 
wären, zur Hauſesgründung. n N80, er führt Gefeſſelte in ihren Ketten hinaus. 
Sie ſind noch im Momente ihres Freiwerdens völlig unfähig, das Geringſte ſelbſt zu ibrer 
Befreiung zu thun, nur durch Gott werden fie frei, wie Iſrael in Egypten. dend wie 
top (Ueber die begriffliche Einheit der Wurzeln z, W, , up fiehe Pent. 1. 
B. M. S. 59. en d d, I verw. mit dem rabb. un, welches wie in ah nm 
ein ſich Erheben bedeutet, davon ty: eine Felsanhöhe, Fels. d'ſyrwz (Nehem. 4, 7). 
Gleichzeitig bezeichnet es die Felshöhe nach ihrer dürren trocknen Härte, die keine Feuchtig⸗ 
teit einſaugt, fo Czech. 24, 8. mom id ybon H y dn due nn, und mnuns 
beißt Jeſ. 58, 11 die Dürre. So iſt Gott Allen, auch den Verlaſſenſten, liebend nahe. 
Allein d, die ihm nur Ungeborſam zollen, die Ur, wenn fie auch „ruhen,“ ans 
ſcheinend unberührt von Unglücksfällen bleiben, die Andere neben ihnen treffen, ſo iſt 
doch die Höhe, auf welcher ſie ſtolz ſich ſicher träumen, eine dürre Felshöhe. Ihnen fällt 
tein Thau des Troſtes und der Belebung, wenn ſie deſſen bedürfen. Ihnen ſprießt keine 
Freudenblume und Blüthe, kein dy und swr wie den pw (V. 4), und wie auf 
nacktem dürren Felſengrund baben ſie keinen Boden hoffnungsreicher Zukunft. 

N. 8. „n . So bat Gott fein Walten bei du dev gezeigt, als Er in die 
Sichtbarkeit hinaustrat und voranzog ſeinem Volke, das Er nicht zu einer Tempel⸗ 
Gemeinde, das Er ſich zu einem dy, zu einem Volksverein erwählte, in deſſen ganzem 
Einzeln⸗ und Geſammtleben der Wille Seines Geſetzes zur Herrſchaft kommen ſoll, und 
als Er mit ihnen durch die Wüſte ſchritt. Da hat Gott uns feine liebend fürſorgende 
Nähe erfahren laſſen, die Er den Verlaſſenſten zuwendet und nur den d verfagt, die 
in Ungehorſam gegen ihn verharren. Iſt es doch eben die Thatſache der Gottes⸗Nähe, 
welche das jüdiſche Bewußtſein von Gott andern Vorſtellungen von Gott gegenüber 
kennzeichnet, wie dies ja auch ganz beſonders Bf. 113 zum Ausſpruch bringt. x iſt 
ein langſames, bedächtiges Schreiten (verw. mit Id, ſtützen, feſtigen). Gott eilte nicht 
durch die Wüſte, lang ſamen Zuges ließ er fie Ifrael durchſchreiten, und zeigte ſich bei 
jedem Schritte mit ſeiner Gegenwart nahe. 

V. 9. n y. NED) de FIN, obgleich ſonſt es in der Wüſte nicht regnet. derm, 
die ganze Erde bebte bei dem außerordentlichen Eintritt der Gottes Gegenwart in die 
irdiſche Welt, ganz beſonders aber der Sinai, auf welchen Gott ſich als bu mon 
niederließ, als Gott des Volkes, das fortan mit feinem ganzen Thaten⸗ und Geſchichts⸗ 
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leben als „rs,“ als Herold der „Alles überragenden Gottesherrſchaft“ in Mitte der 
Menſchheit daftehen ſoll. Die ganze Natur zitterte bei dem Eintritt Gottes in die 
irdiſche Welt, Iſrael, dem Menſchen, trat aber Gott väterlich fürſorgend nahe. 

V. 10. n dg. Es iſt zweifelhaft, ob hier an wirklichen Regen zu denken iſt. 737 
heißt eine freiwillige Spende, und kommt der Plural Pf. 110, 3 als abſtrakter Begriff: 
freiwillige Hingebung vor. gau des würde daher einen aus freier beſonderer Spende, 
nicht aus natürlichen Urſachen, entſprungenen Regen bedeuten. Da jedoch pan ganz 
eigentlich von dem Zuwenden einer MI7I:Epende vorkommt, d In dun ran (2. B. 
M. 35. 22), fo ift hier wahrſcheinlich drr in figürlichem Sinne zu nehmen: einen Regen 
von Spenden, d. h. eine ganze Fülle von wohlthätigen Spenden wandte Gott Iſrael zu 
als er ſie um den Sinai verſammelte, um das Geſetz zu empfangen. Sie waren ja von der 
Wucht der über ſie hingegangenen Leiden und des harten Sklavendienſtes in Geiſt und 
Gemüth gebeugt und gebrochen und bedurften erſt geiſtiger Erquickung und Stärkung 
um für Verſtändniß und Empfängniß des göttlichen Geſetzes aufgerichtet und fähig zu 
werden. Heißt es ja ſogleich weiter n nom), das Volk, das dein Erbe werben ſollte, 
das, aus der ganzen andern Mächten dienenden Menſchheit, wieder ganz dir zufallen 
ſollte, und das durch ſeine ganze Vergangenheit „müde“ geworden war, richteſt du erſt 
für eine ſolche Beſtimmung, in die fortan feine ganze Zukunft aufgehen follte, ber, bereiteft 
es dazu vor, machteſt es dazu fähig (Aehnlich en und xrp'de zu erben e 
2. B. M. 19, 1). 

V. 11. n ron. 73 bezieht ſich auf por V. 9. nn: als von dir belebtes und 
am Leben erhaltenes Weſeu. Es iſt aber der Ausdruck en bier um fo entſprechender, 
da es ſonſt ja ein in der freien Natur fern von den Verauſtaltungen der Menſchen lebendes 
und ſich erhaltendes Thier bezeichnet. 2 r“, die Wüſte, die ſonſt dem Menſchen keinen 
Aufenthalt gewährt, wurde ihnen zum ausreichenden Wohnplatz. n Fan. Du bereiteteſt 
ſie, richteteſt ſie durch deine Güte für einen Menſchenkreis her, der ohne dieſe deine für⸗ 
ſorgende Güte, arm an Allem, der Aermſte unter allen Menſchen geweſen wäre. Vgl. 
nam N2D2 (3. B. M. 28, 43) und n y (5. B. M 8, 2. 3). 

B. 12. „n IN, Da, durch die ganze Thatoffenbarung Gottes in der Wüſte, welche 
Gott als den bei aller ſeiner Erhabenheit dem Menſchen Nächſten erwies, ſobald dieſer 
Menſch, nicht der Klügſte, der Mächtigſte ıc., ſondern der in hingebungsvoller Gehorſams⸗ 
treue Gott Vertrauende iſt, gab Gott Eine Verheißung, deren Verkünderinnen das ganze 
Heer von Ereigniſſen iſt, die ſeitdem die Weltgeſchichte bewegen, namentlich diejenigen, die 
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13. „Könige von Heeren weichen, 
weichen, und die Hauſes Wohnerin ver⸗ 
theilet Beute!“ 


14. O, daß Ihr ruhig bleiben möchtet 
zwiſchen Geräthreihen! Auch der Taube 
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Flügel ift ein in Silber Gehülltes und 


ihre Schwingen in ſcharfes Gold. —2 one 2 695 55 
15. Wenn einſt der Allmächtige Könige 7 ar? : 


1 
durch fie bricht, leuchtet ſchneeigt fie im Schattendunkel. ; an D 
hd an Fraels weltgeſchichtlichen Gang durch die Beten müpfen, und dieſe Verheißung 
lautet: „n 'ne wie im folgenden Vers. We iſt vorzugsweiſe ein verheißender, zu⸗ 
ſagender Ausſpruch. 

B. 13. n daz 5. Dem Wahne gegenüber, als beruhe die Blüthe der Menſchheit 
auf möglichſt großer Machtentfaltung, hat Gott in Iſrael einen Menſchenverein in die 
Geſchichte eingeführt, der, mit Verzichtleiſtung auf kriegeriſchen Glanz und Machltgröße, 
feine ganze Größe in Entfaltung eines in Haus und Familie zu verwirklichenden, von 
Gott geleiteten, beglückten und beglückenden reinen Menſchthums finden foll. Durch 
Iſraels mit jener Wüſtenwanderung eingeleiteten Eintritt in die Geſchichte hat Gott die 
Verheißung an die Menſchheit hinausgegeben: Könige von Heeresſchaaren werden, troß 
hrer Mast, mit flüchtigem Weichen von der Bühne der Geſchichte enden, während die 
in ſtiller, häuslicher Größe ihre Beſtimmung Suchende und Erfüllende, am Ende der Zeit 
als Siegerin daſtehen und „Beute“ vertheilen wird, d. i. ſelbſt die von den übrigen 
Völkern erworbenen reinen menſchlichen Errungenſchaften in Wiſſenſchaft und Kunſt 
werden ihren wahren, beglückenden Werth erſt erreichen, wenn ſie ſich mit den von dieſer 
tog cuz gelehrten und geübten Tugenden vermählen und in den Dienſt ihrer Zwecke treten. 
e, von MW, verw. mit rug, bedeutet eine ruhige zuſagende Wohnungsſtätte. Auch als 
Verbum beißt 3, mr den rm 22 (Habakuk 2, 5) ruhig wohnen, und M% heißt die 
Häusliche, die ſich im Haufe rubig und behaglich Füblende, u n2 mar nayamı man 
(Jerem. 6, 2) So wird auch a und or ſowohl von dem Bewohner als von dem bewohnten 
Orte gebraucht, z. B. von Babel: mm n e pen Ne mb zen d (Jevem. 13, 20). 

V. 14. m de. D'nDw, zwei geordnete Geräthreihen, Bezeichnung des häuslichen 
Raumes wie unſer: Herd. Siehe Pent. 1. B. M. 49, 15. Wenn Ihr, Iſrael, euch doch 
auf die euch als eure Beſtimmung augewieſene Häuslichteit rubig beſchränken möchtet! 
Euch begnügen möchtet di MI zu fein! dun zg uU. ſ. w. Auch die unkriegeriſche Taube, 
(nicht nur der Adler), iſt etwas in Silberglanz Gehülltes, und ihre Schwingen leuchten 
in ſcharfem Gold. pn, ſcharf, auf geiſtige Beſchaffenbeit übertragen: fleißig, kommt 
auch als Bezeichnung edlen Metalles vor. ds Fr 2 (Prov. 8, 19) u. ſ. Es 
iſt aber hier wohl die Taube nicht in Ruhe, ſondern in Thätigkeit, im Fluge gedacht, 
wobei ihre Flügel von Sonnenglanz beſchienen werden. Die Taube iſt auch ſonſt ein 
gewöhnliches Bild für die jüdiſche Nation. Hier iſt nun geſagt: auch in dem Tauben 
gleich milden Beruf einer MI MI wartet Ijraels Ruhm und Glanz. 

V. 15. n . be wie do: brechen. Jr 2975 d (def. 58, 7), In b 
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16. Iſt gewiß ein göttlicher Berg an b 16. 
Baſchansberg, ein vielrückiger Berg a wann 1339; 
Baſchansberg! ee ah . 2 1 

17. Was erhebt ihr euch aber viel⸗ 7282 DM SINE; 5 
rückige Berge, dieſen Berg hat ſich Gott AN mw GN 7 e 
erſehen zu ſeinem Niederlaſſen, auch myyb au in 

2 . 3 . 2 2 3 3, © vi. 
wird Gott jo für immer jeine Stätte ab Dan GN 8. 
nehmen. r l 

18. Zweimal zehntauſende Tauſender ‘ 2792 2 a» Pa ar 
ſeliger Höhe find Träger der Gottesherrlichkeit, aber mein Herr jetzt unter ihnen, 
Sinai im Heiligthum. 
on (Alagel. 4, ). Wenn einſt der Allmächtige Könige durch dieſe Taube bricht — 
wenn der von ihr durch die Geſchichte getragene menſchlich ſitttliche Beruf ſich als das 
allein ſiegreich Starke erwieſen haben wird, ihr gegenüber die Macht der Gewaltigen in 
Scherben liegt, und es Nacht auf Erden geworden iſt, dann wird eben das Beiſpiel dieſer 
allein ſiegreich bleibenden „Taube“ ſchneeigt „im büftern Schatten leuchten,“ und der 
rathlos gewordenen Menſchheit zeigen, wo der Weg zum Heile führt. 

V. 16. mn M. Dieſe Thatſache, daß die Gottes nähe nicht durch wuchtige, irdiſche 
Machtgrößen bedingt ſei, hat Gott gleich mit Beginn der jüdiſchen Geſchichte vergegen⸗ 
wärtigt. Es giebt viel höhere und mächtigere Berge als Sinai und Zion, und doch hat 
Gott nicht jene, ſondern dieſe als Stätte ſeiner Offenbarung und feiner bleibenden Gegen⸗ 
wart gewählt. Baſchan's Berg iſt gewiß ein pode n, ein durch feine Größe von Gottes 
Allmacht zeugender Berg. DI N, 22: Rücken, ein Berg von vielen Rücken 

V. 17. n god. 793 kommt nicht wieder vor, hat ſonſt in der Sprache keine 
Analogie, und kann deſſen Bedeutung nur aus dem Zuſammenhang vermuthet werben. 
Da ns r jedenfalls auf eine bleibende Gegenwart hinweiſt, ſo kann dies ſich gewiß 
nur auf den Berg Zion beziehen. or bezeichnet jedoch mitunter auch nur ein zeitweiliges 
Niederlaſſen, fo: yd man nr u (Ruth 2, 7). Demgemäß könnte Ward M ann 
ſich auf den Sinai beziehen. und Tao por“ '7 AN ſagen: in ähnlicher Weiſe, auf einem 
ebeuſo beſcheidenen Berge wird Er auch bleibend ſeine Stätte nehmen. 

B. 18. m 29%. Derſelbe Gedanke, nur in noch bedeutſamerer Weiſe die Dignität 
des reinen Gott zugewandten, ja, des noch erſt für dieſe Reinheit zu gewinnenden 
Menſchen, troß der Winzigkeit und des vielfach Getrübten feiner äußern Erſcheinung hervor⸗ 
hebend, gegenüber den Myriaden in ungeſtörtem Glanze ruhender himmliſcher Meien. 
Na wahrſcheinlich jo viel als Dez (Vgl. en und DINISb (4. B. M. 32, 24. Bent. daf.): 
eine ungeſtörte Ruhe. Hier wohl zugleich mit Hinblick auf das in ewig ungetrübter 
Gleichheit verharrende Weſen und abweichungsloſe Streben der Himmliſchen, von denen 
es heißt: ınaba 120° nd (Czech. 1, 12): Zweimalzehntauſende Taufender ſeliger Höhe 
ſind Träger der göttlichen Herrlichkeit, und doch 83 Ne, iſt Gott — Menſchen feines 
Dienſtes würdigend und von ihnen „mein Herr“ ſich nennen laſſend — aus jenen 
himmliſchen Myriaden in die irdiſche Mitte menſchlich beſchränkter Weſen eingetreten, und 
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19. Zur Höhe erhubſt du dich wieder, N N ) amd may 19. 


hatteſt Menſchen erobert, hatteſt Weihe⸗ D AR OR 12 anpb 


hingebungen von Menſchen empfangen, by XR ® 
jo daß auch Ungehorſame Stätte ge⸗ , D N m 1 


winnen können bei donde m yy. Di ' on IR 77 20. 
20. Geſegnet mein Herr Tag für 7005 WN. i vb 


Tag, möge er uns zu tragen geben! Derſelbe Gott iſt uns auch Hilfe — 


!...... ͤ ͤ——... —— — . 
der Sinai iſt nicht mehr in der Wüſte zu ſuchen, ſondern befindet ſich im Heiligtbum. 
das Er von Menſchenhänden ſich errichten ließ. Ezechiel 43, 15 wird die obere Anhöhe 
des Altars geradezu denn Gottesberg genannt (Siehe Pent. 2. B. M. S. 432). In 
der Wüſte war die Stätte der Geſetzesoffenbarung der Gottesberg. Im Heiligthum iſt 
es die Stätte des Emporſtrebens zu der Höhe des geoffenbarten Gottesgeſetzes. 

V. 19. n by. Nach der Offenbarung auf dem Sinai erhobſt du dich wieder, 
nachdem du Menfchen-Groberungen gemacht hatteſt — (Jar iſt der ganz ſpecielle Aus⸗ 
druck für Kriegsgefangennahme von Menſchen) — hatteſt rw: Weihebingebungen von 
Menſchen empfangen, Menſchen hatten ihr yowa my) geſprochen, und damit ſich für 
ewig deinem Dienſte geweiht, und dieſer fortzuſetzenden Weihe das Heiligthum geſtiſtet, 
dort in bedeutungsvollen „Hingebungen,“ „rw,“ dieſen Weihebund ewig zu erneuen, 
„n d e und baſt damit die Möglichkeit gegründet. daß auch Ungedorſame noch 
eine Stätte finden können unter der allmächtigen Waltung Gottes. Das Kap. beginnt 
mit dem Gedanken, daß, wollte Gott in ſeiner Allmacht ſich erheben, alle Gottwider⸗ 
firebenden ſofort ihren Untergang fänden. Es hat es V. 7 ausgeſprochen, daß dd, 
fo lange ſie im Ungehorſam beharren, drm DW, auf dem dürren Fels der Hoffnungs⸗ 
loſigteit ruhen. Durch die Einführung Iſraels in die Geſchichte bat Gott auch den 
deo den Weg zur Rückkehr zu Gott und Wiederkehr zum Heile eröffnet. Gott hat 
ſich ja nicht den gefügigſten Menſchenſtamm zu ſeinem Völkerherold erwählt, Iſrael war 
wie die Weiſen ſich ausdrücken, MOmIW iy, das Härteſte und Starrſte unter den Völkern. 
Die Anfangszeiten ſeiner Geſchichte ſind ja nichts als Geſchichten ſeines Abſalls und ſeiner 
Verirrungen. y dep dy war ſein Grund⸗Charakter, und ' Dip 7 dy Dn"n ονο 
o (5. B. M. 9, 24) der wiederholte Vorwurf feines erfien Führers. Wenn es 
gleichwohl gelang, Ifrael für die min durch die un zu gewinnen, jo iſt damit der 
Beweis gegeben, wie vor der Kraft dieſer rd) einſt aller Ungehorſam in Treue, aller 
Starrſinn in Gefügigkeit ſich auflöfen werde, und fo alle individuelle und Völkern MD 
noch eine Hoffnungsſtätte vor Gott auf Erden zu gewinnen vermögen. So ſpricht der 
Prophet von den das einſt wieberhergeftellte Zion umwobnenden Völkern: Wer bar 
hy mn ma dern dy. rin pow, ſage aber fein anwohnendes Volk: „ich bin dem 
Siechthum verfallen!“ Das jetzt dork wohnende Volk fteht ſelbſt auf gefühnter Verirrung. 

V. 20. n nn zieht nun das Ergebniß aus allem Bisherigen für Ifrael felbft 
in den herbſten Prüfungsgängen, die ihm noch bevorſtehen mögen. Jeden Tag, wie auch 
der Tag und wie auch die Zeit ſich geſtalten möge, werde Gott, werde der Wille Gottes, 
in deſſen Dienſt wir alle ſtehen, von uns geſegnet und gefördert, d dy — wie dyn 
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21 Der Gott erweiſt ſich uns als Gott ru N o G 21. 
der vielfältigſten Heilesveranſtaltungen, Fern Noa 5 Ba Am I) 
und meinem jelbit im Recht feine Liebe 
beweiſenden Herrn giebt es auch für 9 75. te 22. 
den Tod vielfältige Ausgänge. W u DM TON 
22. Nur Gott weiß zu fpalten den DN 


Kopf ſeiner Feinde, das lockige Haupt, SUN win * N = 
das unbekümmert einherſchreitet in ſeinen 


Verſchuldungen. * N D 
23. Verheißen hat es mein Herr: one on y man ı 1yD? 24. 
„von Baſchan führe ich zurück, führe : ID DIIND 97 1 


zurück aus den Schattentiefen des Meeres.“ 


24. Darum durchſchreite kühn dein Fuß Blut hindurch, die Zunge deiner 
Hunde von den Feinden ſind von 9 — 


mon dy win 1 B. M. 44, 13. — möge er uns, welche immer, Laſten N nd, 
er ſeldſt, der uns die Laſt auflegt, iſt die Allkraft, die uns fie tragen hilft. 

V. 21. n den. Der Gott, wie wir ihn durch unſere ganze Vergangenbeit kennen 
gelernt, iſt uns ein Gott der vielfältigſten Heilesveranſtaltungen. So wechſelvoll unfer 
Geſchick, fo reich an Hilfe für die verſchiedenſten Lagen erweiſt ſich uns Gott. Er, der jeine 
Liebe () ſelbſt in firengem Recht (p bekundet, und in deſſen Dienſt jeder von uns 
ſieht (June), er hat ſelbſt für den Tod die mannigfachſten Ausgänge, er führt ſelbſt 
durch den Tod auf mannigfachſte Weiſe zum Leben. War ja gleich unſer erſter völfer: 
geſchichtlicher Schritt eine Auferſtehung aus dem Tode, n n war fein erſter Weder: 
ruf an uns (Ezech. 16, 6). 

V. 22. n 98. Nur Gott weiß den Kampf aufzunehmen mit jeinen Feinden. PP 
We, vgl. Ye mySD dd (5. B. M. 32, 42) Die Lockenfülle bezeichnet wohl das 
Kühne, Kraftvolle der Erſcheinung. nn bezeichnet ein ruhiges, unbekümmertes Einber⸗ 
ſchreiten. Es ſchreitet in ſeiner großen und vielfältigen Schuld⸗Laſt unbekümmert einher, 
ohne ſich von Gedanken eines höhern Richters und Rächers der von ihm mißhandelten 
Schuldloſen irre machen zu laſſen. 

V. 23. in mon. Für den Antritt feiner langen Galuth⸗Leiden in Mitte der Völker, 
die, fo wie feine Erhaltung in denſelben und feine endliche Wiedererlöſung, ihm ja längſt 
bereits in der nun (3. B. M. 26, 33—45. 5. B. M. 28, 64—68. 30, 110. 32, 36-43.) 
angekündigt waren, hat Gott ihm die Zuſage mit hinausgegeben: magſt du in iſolirte 
Gebirgsböhe dich verlieren oder in des Meeres Schattentiefe ſinken, aus beiden führe 
ich wieder zurück. rubud ſiehe Bent. 2. B. M. 15, 5. 

V. 24. n poh. p, eigentlich ſpalten, heißt hier: eine Flüſſigkeit in der Mitte 
durchſchreitend theilen. 53% iſt weiblich, daher Subjekt von pn. Darum ſchreite dein 
Fuß nur mitten durch Blut. Möge man auch deinen Weg mit dem Blute deiner Ermordeten 
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25. Sie haben ja einſt geſehen deine Dry g N 25. 


Gänge, Gott, die Gänge meines Gottes, : 505 by ee yon 
meines Königs in Heiligkeit. 8 1 


26. Liederſänget voran, hernach 9972 D DW DR 2 
Seitenſpieler, mitte innen Pauken : MEAN pn du 
ſchlagende Mädchen. NN 5 DDD 27. 


27. In zerſtreuten Gemeinden ſegnet s RR 
darum Gott, meinen Herrn von g NN 1 9 


Jisraels Urſprung her! on h see Y 8. 
28. Dort bewältigt Benjamin, der Kleinſte, fie, Jehuda's Fürſten ihren 


üderſchwemmen, du vollendeſt doch deinen Weg in Mitte ſolchen Jammers. Die Hunde, 
die auf dieſem Wege deine Feinde auf dich betzen, dich anzubellen und dein Blut zu 
lecken, die Menſchen meinen, fie ſeien von deinen Feinden, fie find aber von Ihm, von 
Gott, der dich auf ſolchen Jammer⸗Weg ausgeſandt, und ohne deſſen Willen kein Hund 
ſeine Zunge gegen dich regt; „die von Feinden auf dich losgelaſſene Zunge der dich ver⸗ 
folgenden Hunde iſt von Ihm.“ 

N. 25. in wen. Dieſe vertrauensvolle Zuverſicht in die, mitten durch Tod und 
Untergang drohenden Gefahren führende göttliche Leitung hat Ifrael bereits bei ſeinem Durch⸗ 
ſchreiten des Schilfmeeres erlernt. Damals haben ſie Gottes Gänge geſchaut, Gottes, 
der de iſt, ( m en —), der dem Menſchen Kraft giebt, der "bu it (— Mon’ '7 
vyb —), der den Menſchen beherrſcht, und deſſen Gänge als do N: dpa, von 
untaflbarer Heiligkeit, abſolut, find. Wem Gott helſen will, für den weiß Gott und dem 
weiſt er den Weg. Darum iſt MD d' y p der Moment, auf den wir immer wieder 
und wieder hingewieſen werden. . 

V. 26 un Wp. Als Iſrael das erſte Mal Gottes Gänge ſchaute, — n der! my 
an r' ne — da gingen Sänger voran, zn (wir haben leider keinen deutſchen würdigen 
Ausdruck für Juſtrumentalmuſiker), ſchloſſen den Zug, und in der Mitte ſchlugen Mädchen 
die Pauke — rm de d npm — Oder: die yer tundy bildeten eine Kreis um die 
d' und DIN. 

V. 27. n denprz. Am Schilfmeer war Iſracl Ein vereinigtes np. In der 
Galuthzeit, auf welche dieſe Verſe von V. 21 an hinſchauen, lebt Ifrael in ruenpo, in 
vielen zerſtreuten Gemeinden. Wie einſt am Schilfmeer vereinigt, ſo jetzt in Tauſend d 
zerſtreut, ſegnet Gott, ſegnet Ihn, in deſſen Dieuſt Israel ewig bleibt, der- pod: von 
Iraels Urſprung her. Seitdem wir am ind D’ gelernt haben, Gott zu fürchten und zu 
vertrauen, hat die r' nicht aufgehört in Iſrael Wie fie Ydy pra: tie über: 
ſchrieben ift, jo tönt fie noch fort und fort. Wo ſeitdem zehn Menſchen zuſammen find’ 
um ſich zu Gott zu erheben, ſtehen ſie immer im Geiſte da, wo ihre Väter am po d: 
geſtanden, ſind ſie immer werd nen 7010, lernen an dieſem in der Geſchichte einzigen 
Momente ſich Gott rückhaltlos hinzugeben, und entfchließen ih immer auf's Neue zur Lebens: 
erfüllung nach Gottes Willen der“ pod. Wir ſprechen noch immer erm rr — 

V. 28. n oe. Ot, dort, in den rubnpo, in dem innern Kreiſe dieſer zerſtreuten 
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Steinwurf, Fürſten von Sebulun, 55 DnaN Mm 2 
Fürſten von Naftali. | | mp} * 
29. Geboten hat dein Gott deine TEE: 


Unüberwindlichkeit Dieſen Nachhall von q N TION 1 Er 
Unüberwindlichkeit Haft du. Gott, uns bereitet. 0 Hove N N 


jüdiſchen Häuflein, dort beherrſcht die Feinde der kleinſte, ſchwächſte Jude. Das Objekt 
von m und dran find dae, die V. 24 genannten Feinde. Draußen auf den Gaſſen 
des Völkerlebens rasten die Feinde gegen die Juden. Aber roms, zurückgezogen in 
ihre Ghettis, und getragen von den begeiſterten Erinnerungen an die in ihrer Vergangen⸗ 
heit geſchauten „Cottes⸗Gänge,“ ward ys 70'323, ward der kleinſte und ſchwächſte Jude 
Meiſter der Feinde, ſchwang ſich über alle ihre Verſuche, ihren Geiſt zu beugen und zu 
knicken, rüſtig empor, und ließ ſich das Geiſtesleben und die Gott zugewandte Sittlichkeit 
und Humanität nicht rauben, die ihre ſchützenden und erhaltenden Genien in allem äußern 
Elend blieben ‚und ora mm r, und die hervorragenden Geiſtesherden und Gemeinde⸗ 
leiter Juda's verſtanden es dye uu — aus DM iſt das d auch zu DNEN zu 
ſuppliren — fie verſtanden es, die Steinwürfe zu pariren und unſchädlich zu machen, mit 
welchen die Feinde der Juden ihnen ſelbſt die verkümmerte Ghetti⸗Exiſtenz zu zertrümmern 
ſuchten — Es iſt ſoviel als den d. Nm h Y D = joa DV. 17 heißt 
ganz eigentlich, etwas aus ſeiner Höhe herab in unſere Macht bringen (Siehe Pent. 1. 
B. M. S. 31). Juda's geiſtigen und gemeinbeitlicheu Edlen gelang es, die gegen Ifraels 
Exiſtenz gerichteten „Steinwürfe“ zu bewältigen, und ebenſo wie Juda's Edlen, ſo auch den 
Edlen aus Sebulun, den Edlen aus Naftali. Wenn hier, wo offenbar die Zeiten des 
Galuth angeſchaut find, Stammesnamen genannt werden, die mit Iſraels Exil verwiſcht 
worden ſind, fo wagen wir zu vermuthen, daß damit die Typen angedeutet fein ſollen, 
die fie während Iſraels Staatenleben repräſentirten, und deren Geiſt in's Exil mit fort: 
getragen wurde und ſich wirkſam an der Nation bewährte. Benjamin tritt überall mit 
dem Charakter der Kleinheit und äußern Schwäche auf. Juda repräſentirt die leitende 
und geſezausführende Macht, Sebulun den Handel und die Pflege der Literatur, Naftali 
die Begabung der Rede (Vgl. Bent. 4. B. M. S. 21). Es fällt wohl nicht weit von der 
Wahrbeit, daß der Geift der Gemeindeführerſchaft und der Geſetzeswahrung, des Handels 
und der Literaturpflege, ſowie die Begabung der Rede, die Ifrael mit in's Exil flüchtete, 
zu den vornehmſten Faktoren gehören, die den auflöſenden Wirkungen des Galuth erfolg⸗ 
reich entgegen arbeiteten. 


V. 29. in my. Indem Gott dein Gott iſt, du ihm als Lenker deiner Geſchicke und 
Leiter deiner Thaten huldigſt, hat er deine Unüberwindlichkeit geboten. Es kann dies MS die 
Bedeutung von: verfügen, beſtimmen, haben, wie deen de "7 my de (Pf. 133, 3). 
Erwägen wir aber, daß mit ny ganz beſonders die um bezeichnet wird, wie 719 IN 
(Pf. 132, 8), jo kann dun hier in dem ganz eigentlichen Sinne: gebieten ſtehen. Geboten 
hat Gott deine Unüberwindlichkeit, d. h. feine rund, die er dir mit hinaus in's Galuth 
gab — das Einzige, das du von deiner Vergangenheit mit hinaus gerettet haſt, — ſeine 


mud haben dich unüberwindlich gemacht. Aus ihnen haſt du alle Widerſtandskraft gegen 
23 
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30. Aus deinem Tempel weit hinaus 75 or h 30. 
über Jeruſchalaim hin werden Könige * bo ben 
noch dir Huldigungsgabe bringen. > „ EIN 5 

31. Dreu' nur zurück das Schilfge⸗ 1 DI. MR mn 2 ie 
thier, den Verein von Führungsmächten N D ODD Bei 
unter den Völker⸗Kälbern, der um Silber, Jr 0 . 
ſtücke willen ſich in Schmutz erniedrigt, e DR d 
der von je Völker auseinander getrennt, ſo oft ſie Annährung wollten. 


die Wucht der Leiden geſchöpft. Ja, 'in my. Es iſt hier das einzige Mal, daß dieſe 
weibliche Form von ny vorkommt. Sie bezeichnet das Abgeleſtete von dy. Die eigent- 
liche ny ift Gottes; von dieſer NY wird uns eine abgeleitete, irdiſch verjüngte ny. Daß 
wir dieſen Galuth⸗Triumph errungen, das iſt Gottes dy, und gewirkt hat uns Gott dieſe 
my von feinem ny durch die und, die er uns geboten. Dieſes Gottes wirken tritt aber 
in Iſraels ſiegreicher Ausdauer im Galuth fo ſichtbar hervor, daß damit die Erkenntnis 
der Menſchen zu Gott zurückgeführt wird. So wird durch Iſraels Wanderſchaft unter 
den Völkern 

V. 30. m barnn, Gottes Huldigung weit über feinen Tempel zu Jerulalem hinaus 
verbreitet. Als ſein Tempel gebaut wurde, erhob er zunächſt ſich nur über Jeruſalem. 
Aber weit hinaus über dieſen Tempel werden dir einſt noch Könige Huldigungsgabe 
bringen. ' kommt nur hier, Pf. 76, 12 und Jeſ. 18, 7 vor. In allen drei Stellen 
bezeichnet es eine Gabe, mit welcher einſt die Völker Gott ihre Huldigung darbringen. 
Die Wurzel von ' wäre vr wie "m von 'n. Verwandt mit 72%, beſchwichtigen, nom 
mar n (Eſther 7, 10), dürfte es eine nicht aus freier Regung quillende, ſondern von 
der erkannten Uebermacht abgerungene Huldigung ausdrücken. Man weiß, daß man 
eigentlich kein Wohlwollen verdient habe, bringt daher die Gabe um den vorausgeſetzten 
Unwillen zu beſchwichtigen. 

V. 31 n ya. “I Wa: eine Drohung oder Vorwurf an Jemanden erlaſſen. MN Wa 
Jemanden durch Drohung zurückſchrecken. So bildlich: die Saat in ihrer Entwickelung 
hemmen, gleichſam vom Aufgehen zurüdichreden, un MN od Ayı nn (Maleachi 2, 3). 
dap min: ein im Schilf und Röhricht lebendes Thier, wie Leviathan (Jeſaias 27, 1), Bild 
einer liſtigen Völkermacht, wie es ſofort näher erklärt wird: d' y D DIN r. Tan! 
eine hochſtrebende, Andere überflügelnde Macht, (DR Flügel, Schwinge), unter den Völkern, 
die ſich ihr gegenüber wie „Kälber“ verhalten, d. h. ſchwach, dumm und unerfahren ſind. 
do, DON auch won, ebenfo wie d: Koth, Schlamm. O: ſich mit Koth beſchmutzen, 
ſich in Schmup erniedrigen. 02 , ud: zerbrechen, z n: Silberſtücke. "12 eben ſo 
MD: zerſtreuen. MmIYP, Plural von p, Annäherung, wie 0 55 moon Dp (Pf. 73,28), 
som’ vpe ap (Jeſ. 58, 2). Es war im vorigen Verſe die Zuverſicht ausgeſprochen, 
daß weit über den engen jüdiſchen Kreis hinaus noch Könige kommen und Gott ihre 
Huldigung darbringen werden. Dem baldigen Kommen dieſer Zeit ſteht noch das 
mn map un im Wege, die liſtige Völkermacht, welcher gegenüber andere Völker ſchwach, 
unerfahren und einſichtslos find, fo daß fie von ihr durch Schlauheit und Macht über: 
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32. Dann werden Hasmonäer ſelbſt 2 W Down VEN 32. 
von Mizraim kommen, Kuſch eilen jeine De * von *. 
Hände Gott hinzureichen. 95 7 1 

33. Königreiche der Erde lobſinget . DR 7 Ur Dod 88 
Gott, ſinget meinem Herrn — 1 non 2 m 

34. Ihm, der ‚Lenfer iſt in den i 2 = 34. 


— au 
Himmels⸗ Himmeln der Vorzeit; ſiehe K 3 
en e W Sp Spa mm 
Er verleiht mit ſeiner Stimme eine 
unüberwindliche Heroldſchaft. hy 1 5 un 35. 
35. Unüberwindlichkeit erkennet Gott OD me Hy Na onen 


zu, deſſen Hoheit über Jisrael erſcheint wie 
ſeine unüberwindliche Macht in den Wolken. 

36. Gefürchtet wirſt du Gott einſt von deinen Heiligthümern aus, Gott Jisraels, 
flügelt werden, die nur das ſchmutzigſte Selbſtintereſſe im Auge hat, und ſichum Geldes willen 
bis in Koth erniedrigt, die auf die Uneinigkeit und Gottentfernung der Völker ſpeculirt, und 


b Tb Ng 38. 


noch immer Entzweiung unter die Völker geſäet hat, ſo oft ſie Annäherung an einander 
(oder an Gott) geſucht. Der Rückkehr zu Gott ſteht nichts fo ſehr im Wege, als dis liſtig 
und ſelbſtſüchtig genährte Entzweiung der Völker, dieſe — bittet daher unſer Pfalm — 
diefe pa, ſchrecke zurück und laſſe fie nicht aufkommen, dann 

V. 32. n vod, dann werden ſelbſt aus Mizrajim nach Hasmonäer kommen, und 
Kuſch wird eilen feine beiden Hände Gott hinzureichen. : nicht ſowohl ein örtliches 
Hinkommen als das Hinkommen zu einer Perſon, hier: zu Gott kommen. Vgl. Bent. 5. 
B. M. S. 568. cen, Hadmonäer, vermuthlich eine uralte Familie, die ſchon in ihren 
frübeften Ahnen den Geiſt der ſpätern gepflegt. Möglich ven, verwandt mit DON, den 
Mund ſchließen, Ausdruck für Fürſt, wie 77, verwandt mit 709, Zügel, Zügelfübrer. 72: 
Thaten zügelnd. orm: der durch ſeinen geiſtigen Einfluß die Rede der Menſchen zügelt, 
daß ſie nichts Unwürdiges denken und ſprechen. 

V. 33. n rugby iſt die Aufforderung an die ſich wieder Gott zuwendenden Völker⸗Mächte. 
we: ſchauet Gott in ſeinem Wirken und ſprechet das Erſchaute in Liedesworten aus. NOT 
empfindet das Beſeligende des Gefühls, Gott TS, Gott feinen Herrn nennen zu können, in 


ſeinem Dienſte zu leben ſich bewußt zu ſein, und drückt dies Gefühl in Geſangestönen aus. 

V. 34 229. Singet Dem, der noch die Welten lenkt in den Himmelshimmeln der 
Urzeit, d. h. wohl: der noch wie in aller Urvergangenheit die Welten lenkt. m I. 
Sehet, mit ſeiner Stimme verleiht er eine unüberwindliche Stimme, d. h. indem man 
ſeiner Stimme gehorcht und ſeine Oſſenbarung in ſich aufnimmt und ſich zu ihrem 
Verkünder weiht, verleiht er dem Ihn verkündenden Worte eine unüberwindliche Macht. 

B. 35. „n un. Zollet Gott die Anerkennung, daß die Unüberwindlichkeit fein iſt, 
daß ſeine Alles überragende Hoheit jo ſich an Iſrael zeigt, jo von Iſrael getragen wird, 
wie feine unüberwindliche Macht ſich in den Wolken, d. i. in der Allmacht der Natur: 
Leitung offenbart. 

V. 36. „ Nn. So wirft du, Gott, einſt von deinen in Ifrael geſtifteten Heilig⸗ 
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vo chr 356 
er iſt's, der Unuberwindlichteit und ioyymn ty dh dem bien N 


bewältigende Kräfte einem Volke ver⸗ u. > 
leiht; geſegnet werde Gott. f onen TR Dye 
D G n 1. wo 


Lap. 69. 1. D Si iher. ö 2 
Cap. 6 Dem Siegverleiher om dex > DN Ay. 2. 


Über Roſen, von David. 
2. Hilf mir Gott; denn Waſſer ſind D 
bis zur Seele gedrungen. NI 22 Nu 3. 
4 2 f i 
3. Geſunken bin ich in den Schlamm n? . PDR IND 1 
der ſchattigen Tiefe, wo kein Stand iſt; DN 


bin in Waſſer⸗Tiefen gerathen, und 
ein Strudel hat mich fortgeſchwemmt. 


thümern aus gefürchtet. Das wrpn beſteht aus dero: muy, bar, var. Sie lehren, 
wie nur durch das im Vorraum zu vollziehende Aufgeben und Hingeben alles Eigenſeins 
und Eigenwollens an das Emporſtreben zur Höhe des Gottes Wohlgefallen erzielenden 
Geſetzes⸗Lebens (— db, pen, opa ) der „Tiſch“ der materiellen Wohlfahrt, und 
der „Leuchter“ des geiſtigen Lichtes (— dw und iii —) erreicht, und mit Beidem 
die ſeinem Geſetze verheißene Cherubim⸗Nähe der Gottesgegenwart auf Erden (— IN 
dy —) gewonnen werde. Dieſe Heiligthümer werden einſt zum Mittelpunkt der 
Geſammtmenſchheit werden, und die in ihnen niedergelegten Wahrheiten werden von 
ihnen aus ſich zu den Gemüthern aller Menſchen Bahn brechen und fie alle zur Gottes⸗ 
furcht bewegen. Es wird erkannt werden, daß deer“ de, daß der, der Iſrael zu feinem 
weltgeſchichtlichen Gange die Kraft verliehen hat, derjenige ſei, der überhaupt einem 
Volke Widerſtandskraft und Ueberwindungsmacht verleiht, und Ihn zu ſegnen, d. i. der 
Erfüllung Seines Willens wird Alles ſich weihen, pode II — 


Kap. 69, V. I. Dwrw by. Siehe K. 45, 1. 60, 1. Wie die der Roſe von Natur 
mitgegebenenen Dornen ſie von vornherein als dem Angriff ausgeſetzt bezeichnen, gegen welchen 
die Dornen ihr Schutz gewähren ſollen: ſo iſt Iſrael von vornherein auf Angriffe und 
Gefahren hingewieſen, gegen welche nur Gott ihm Schutz und die ibm für ſeine 
Wanderung durch die Zeiten mitgegebenen Inſtitutionen Kraft und Ausdauer zu vers 
leihen vermögen. David ſieht Ifrael, Geſchlecht nach Geſchlecht die dunkeln Galuth⸗ 
Jahrhunderte durchwandern und ſpricht aus ihrer Seele heraus: 


B. 2. 3. n dbb, n. er. u lautverw. mit aa, wovon una: Käſe, gerinnen, 
ſomit: eine halbfeſte Flüſſigkeit, zäher Schlamm. obaw, Strudel (ſehe Bent. 1. B. M. 
S. 533). ren, ja eigentlich: gieb und erhalte mir dauerndes, kräftiges Sein. dar 
Wotr', ein jählings in die Tiefe ſtürzender Strudel hat mich mit hinab geſchwemmt. Unter 
dieſen verſchiedenen Bildern des Nothſtandes, ſcheint WEI m id w die beſondern auf 
Ifrael gerichteten Leiden zu bezeichnen, während n 'ny2d, eg ſolche Leiden wären, 
denen auch Andere ausgeſetzt find, die aber immer in erſter Linie Ifrael betreffen. 
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4. Ermüdet bin ich vom Rufen, heiß ya m N DN 
iſt meine Kehle, meine Augen find ver: * 7 
ſchmachtet indem ich meines Gottes harre. 


do dd N 57 


as 7 3,7 „en u. 5, 
5. Mehr als meines Hauptes Haare aa WM DDD 5 


Arch 


die mich ſtarr machen möchten, mit er- N N x bien N 


logenen Gründen als meine Feinde auf⸗ 
B ee " mbayb yr Er Dry 6. 
treten, damit, was ich nicht geraubt, 


ich dann zurück gebe. dh dd * pode 
6. Gott, du haſt mein unvernünftig mim IT 2 bx 7 
Schwanken gekannt, und meine Verſchuldungen waren dir nicht verborgen, 
7. laß durch mich Die ſich nicht getäuſcht finden, die zu dir, mein Herr, 


V. 4. „n dye ſchwere, lange andauernde Leiden machen zuletzt ſtumpf und abge⸗ 
ſchwächt, daß man ſelbſt die Kraft zu beten verliert. 

V. 5. n 129. Sympathien bat Ifrael nirgends gefunden. Die es ganz ohne Grund 
haßten, war die überwiegende Mehrzahl. Mächtig aber waren Die, die es „ſtarr“ machen, 
es in jeder Bewegung hemmen, es lebendig todt machen mochten, und zu dieſem Zwecke 
mit erlogenen Gründen offen gegen es feindlich auftraten. Sie beabſichtigten damit, daß 
„ie,“ daß auf dieſe Weiſe es gezwungen würde, „Alles, was es auf ganz rechtmäßigem 
Wege erworben hatte,“ wie einen „Raub“ herauszugeben. Man ſprach den Juden über: 
haupt die Berechtigung der Eriftenz; ab, und betrachtete, behandelte wenigſtens, Alles, 
was ein Jude beſaß, und wäre es auf die rechtmäßigſte Weiſe erworben, als einen an 
der Geſammtheit begangenen Raub. 

V. 6. m „php. Iſrael will ſich Gott gegenüber nicht weiß waſchen, wäre es ein 
Engel, ſo wäre es nicht im Galuth. Allein, weſſen es die Völker beſchuldigen, davon 
weiß es ſich frei, darin ſtand und ſteht es wahrlich nicht tiefer als ſeine Ankläger. Worin 
es gefehlt und was es verſchuldet, das weiß Gott ſehr wohl, das ſind ja vor Allem 
Vergehen und Verſchuldungen in feinen Beziehungen zu Gott. Ja, es heißt nicht: de 
ne dy, ſondern in ganz ungewöhnlicher Weiſe: ned, und dürfte dies ähnlich wie 
na, y dung (Pf. 139, 2), drrerucd w (5. B. M. 32, 19), ein im Voraus wiſſen 
bedeuten. Du kannteſt Das, was mein dne herbeiführen werde, kannteſt mein de im 
Entſtehen. In der That iſt ja auch dne eine ſchwankende Unentſchiedenheit (ſiehe Bent. 

B. M. S. 292), wie fie Iſraels Verhalten gegen Gott von Anfang an charakteriſirt. 
An der endlichen Gewinnung dieſes einen immer wieder zum Abfall geneigten Volkes hat 
Gott zuerſt die Kraft feines geoſſenbarten Geſetzes erprobt, und eben dieſe in Ifraels 
Charakter liegende ue und die daher vorausgeſehenen drr, in Folge deren es feine 
Selbſiſtändigkeit verſcherzte und unter die Völker als InyAr hinausgeſtreut wurde, machten 
es zu dem geeigneten Gefäß für Gottes Botſchaft an die fündige, irrgegangene und für 
Gott wieder zu gewinnende Menſchheit (gl. Bent. 2. B. M. 34, 9. 4. B. M. 14, 17). 

V. 7. „n wa dm. in und r (ſiebe Bi. 6, 11) das Schamgefühl über getäuſchte 
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in Recht deine Liebe zeigender Gott dd 7 W p- er 
Zebaoth, hinſtreben; laß durch mich 2755 N bv oN 
nicht erröthen die dich ſuchen, Gott 8K 
gisraels! rem von) n 8. 

8. Denn um dich habe ich Schmach ge- : 1 122 
tragen, hat Schamröthe mein Angeſicht N and m 4 5 8 


bedeckt. : 0 
9. Ein Unberechtigter wurde ich meinen * er: 
Brüdern und ein Fremder den Söhnen meiner Mutter. 
Erwartung. don (fiehe Bi. 35, 4) das durch den Vorwurf ſittlichen Mangels hervor⸗ 
gerufene Schamgefühl. Jip (iiebe Pi. 25, 3) die zu Gott mit ihrem ganzen Weſen 
hinſtreben und ihn zu finden hoffen. pam, die Gott in ihrer Gegenwart, Gott in den 
Gängen ihres zeitlichen Geſchickes ſuchen. Jedes zeitliche Geſchlecht des im Galuth 
wandernden Ifſraels begreift jeine Beſtimmung, ermuthigendes Beiſpiel zu werden für 
Alle, die mit ihrem Weſen zur Gottesnähe hinſtreben und Gottes Gegenwart in ihren 
Geſchickeserſcheinungen ſuchen, und es bittet daher, Gott möge ihm beiſtehen, in 
Mitten der Wucht der Ereigniſſe die fittliche Kraft zu jenem geiſtigen Hinſtreben zu Gott 
zu bewahren, und feiner Pflichttreue alſo zu genügen, daß es des ſichtbaren Waltens 
Gottes in ſeinen Geſchicken nicht unwürdig werde. Es ſtrebt aber zu Gott hin in dem 
Bewußtſein, daß mie: daß ungeachtet feiner Verweiſung in's Exil, es noch im Dienſte 
Gottes, ſeines „Herrn“ ſtehe, d in dem jetzt über es ergebenden Gottesgericht nicht minder 
die göttliche Liebe walte, Wan: und Gott als der Gott aller Weſensſchaaren, es ja eben 
in die weite Welt hinausgeſtreut habe, auf, daß es weit über den jüdiſchen Kreis hinaus 
Allen ein wandernder Fingerzeig für Gott und die Beziehungen des Menſchen zu Gott 
werde. Und in ſeinen Geſchicken erwartet es Gottes Gegenwart zu ſehen, der, als er es 
in's Cril hinaus wies, mit feinem: Dmpbn ‘7 . 2 Y d DI MN (8. B. M. 28, 44) 
ihnen die Zuſicherung mit hinaus gab, daß Er gleichwohl in den trübſten Geſchicken, die 
ihrer warten, ſie nicht verlaſſen, und ſich als ihr Gott, ſich als Ner- pbde ſtets 


bewähren werde. 
V. 8. in Pby . Denn es ſind nicht Verſchuldungen, die ſie mir fälſchlich andichten, 


es ſind meine Beziehungen zu dir, die mir ihren Haß und ihre Verfolgungen zuziehen. 
Deinetwegen habe ich Schmähung zu ertragen, dichten fie mir fittliche Mängel an, die mich 


ſchamroth machen. 
V. 9. an no. iſt der von einem Recht, als deſſen nicht würdig, Ausgeſchloſſene, 


9, der irgendwo nicht Hingehörige, der Ausländer (fiehe Bent. 1. B. M. 42, 7). Als 
auch von Gott, dem gemeinſchaftlichen Vater aller Menſchen, ſtammend, hätten die Volker 
mich als ihr Brudervolk, als geiſtig gleichberechtigt anerkennen ſollen. Dieſe Gleichbe⸗ 
rechtigung wurde mir von meinen Brüdervölkern verſagt. Auf demſelben Boden, der ihre 
Wiege trug, ſtand auch die Meinige, die Erde, das Land war unſere gemeinſchaftliche 
phyſiſche Mutter, meine phyſiſche Geburt ertheilte mir das Heimathsrecht unter ihnen; 
allein meines Geburtslandes Kinder verſagten mir das Heimathsrecht, erklärten und 
behandelten als Ausländer mich. 
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10. Denn der Eifer für dein Haus Wen m 2 N? 10. 


hat mich verzehrt, und die Schmähungen * 555) Toy mem 


deiner Schmäher fielen auf mich. DR we) an REN 5 
11. Weinte ich am Faſttage meine m 


Seele aus, fo ward das zu Schmä⸗ 1. Deb 
hungen mir. DN pw v MAN] 12. 
12, Ließ ich mein Gewand einen a Opp 50 
Trauerſack ſein, ward ich zum Witzwort 
ihr a W au 72 NY. 13. 
ıen. 
13. Gegen mich beſprechen ſich die Y N 


Sitzhaber des Thores und die Geſänge u um A ' ur nen um 14. 

8 0 . . 
er zu | 5 NZ an D N 8 

„Ich aber, mein Gebet bleibt zu dir, E 
Gott, um einen Augenblick des Wohl⸗ ; uw" 
wollens; richtend in der Fülle deiner Liebe bleibender Gott, erhöre mich mit 
der Wahrheit deines Heils. 

V. 10. n NMNIP = weil ich meinen Juſammenhang mit meiner Vergangenhelt und 
wieder zu erſtrebenden Zukunft nicht aufgeben wollte, weil mich der Schmerz um dein 
zerſtörtes Heiligthum und die Sehnſucht nach deſſen Wiederaufbau verzehrte, darum 
ſprachen ſie mir das zeitliche Heimathrecht unter ihnen ab, und weil ſie dich als den 
„Judengott“ blasphemirend ſchmäheten, dir die Anerkennung als den Gott aller Menſchen 
verſagten, darum galt ich ihnen auch als Bruder nicht, warfen ſie auf mich die Schmach 
des Ausſchluſſes aus den allgemeinen Menſchenrechten. 

V. 11. 12. n Turnen „ nge. Weinte ich an den Gedächtnißfaſten des Unter: 
ganges und der Zerſtörung deines Heiligthums und feines Landes meine Seele aus, 
ſo ſchmähten ſie mich darob, und hüllte ich mich in Trauergewand, ſo ward ich ihnen 
damit zum rd, entweder allgemein: fie machten ihre dr, ihre Gleichnißreden, ihre 
Witze über mich, oder: der „Jude“ ward ihnen zum Typus, zur Bezeichnung eines 
würdeloſen, gedrückten, verächtlichen Menſchen. 

V. 13. n mr. e dr find Die, die ihren Sitz im „Thore,“ d. i. im Gerichte, 
in dem Rathe uud den leitenden Verſammlungen der Völker haben. Deren mw, deren 
Unterhaltungen und Beſprechungen waren ', waren gegen mich gerichtet, und co ſo 
waren gegen mich gerichtet die gemeinen Säuferlieder in den Schenken. Die höchſten und 
niedrigſten Bevölterungsklaſſen begegneten ſich in der gleichen Verachtung des Juden. 

V. 14. m h. Und ich — bei dieſer moraliſchen, focialen und politiſchen Ausge⸗ 
ſtoßenheit von allen Menſchen, und mitten in ſolchen drohendſten Gefahren — gehört 
doch mein Gebet nur Dir in deiner zu neuer Zukunftsſpende ewig bereiten Liebe, und — 
nicht der Menſchen Wohlwollen — von dir erſtrebe ich mir einen Moment des Wohl⸗ 
wollens, der du ſelbſt als »phee, in dem ganzen Ernſt deines richtenden Waltens, doch 
immer in der Fülle deiner Liebe bleibſt, erhöre mich mit der „Wahrheit deines Heils!“ 
Du haſt mir yr“, unverlierbares Sein verheißen, mache dieſe Verheißung an mir zur Wahrheit. 
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15. Rette mich aus dem Schlamme NEN Der A 15. 
damit ich nicht verſinke, laſſe mich von a Dn"pRymE Nb byan 
meinen Haſſern gerettet werden und ee * 
von Waſſers Tiefen. on D ö prod. 0 
16. Laſſe mich kein Waſſerſtrudel op ec oeh non oN 
fortſchwemmen, keine Schattentiefe mich 2 5 N m * 
verſchlingen, und laſſe keinen Brunnen RD | BR: 
über mir ſeinen Mund ſchließen. od app Am N. * 
17. Erhöre mich Gott, denn deine ON ME TR 7 
Liebe iſt gut, nach deines Erbarnens VD MIR NORD 18. 
Fülle wende dich mir zu. . Ana 6-1-2 
18. Birg dein Geſicht nicht von deinem RI 
Diener, wenn Noth mir iſt, erhöre ON] 92 N HR 2 
mich vo Ep Ya wb 
19. Tritt meiner Seele näher, rette fie; um meiner Feinde willen löſe mich aus! 


V. 15. 16. m „eben In. Siehe V. 2. 3. Laſſe mich nicht untergehen in den all⸗ 
gemein vorhandenen, mich aber ganz beſonders treffenden, ſowie in den auf mich allein 
gerichteten Gefahren, mp Mia y ann den: Do, Do, c, dbu find durch die 
natürlichen Verhältniſſe gegebene Gefahren, die aber bei meiner Hilfloſigkeit und Ver⸗ 
laſſeuheit mich immer in erhöhtem Maaße treffen, oder denen die Feindſchaft der Menſchen 
mich ganz beſonders ausſetzt. eg iſt aber ein künſtlich Geſchaffenes, und ſind damit 
alle die von boshaftem Aberwitz ausgeklügelten, für den Untergang der Juden berechneten 
Fallgruben bezeichnet, in deren Schöpfung wahnumfangene Zeiten eine ſo traurige Virtuoſität 
entwickelten. Indem ſie aber „eg,“ „Brunnen“ genannt werden, ſo dürfte damit wohl 
der Umſtand angedeutet fein, daß man gerade die natürlichſten, dem Juden ebenfo| wie 
jedem Menſchen unentbehrlichſten Exiſtenzbedürfniſſe zu künſtlichen Fallgruben für den 
Juden geſtaltete. 

B. 17. „m n. on 0 ’2: was Gottes Liebe ſpendet, iſt immer nur gut, 
während, was Menſchen ſelbſt in wohlwollender Liebe gewähren, oft zum Unheil gereicht. 
Tony 399, Dronn iſt diejenige Waltungsweiſe Gottes, die jedem Menſchen unverlierbar 
iſt, an die er immer als Geſchöpf bei ſeinem Schöpfer, als Kind bei ſeinem Vater 
appelliren kann (Siehe Pent. 2. B. M. S. 555). 

B. 18. An Won dee. Endlich baſt du mich ja als „deinen Diener,“ als Werkzeug 
für dein Wiedergewinnungswerk an die Menſchheit hinausgeſandtz du wirft deinem „Diener“ 
nicht deine wachende Fürſorge entziehen, und wenn die Noth an mich berandrängt, ſende 
Erhörung raſch, ehe ich ihr erliege. 

V. 19. n mp. Sei du meiner bedrohten Seele nabe, und nimm dich meiner als 
den (Siehe Pent. 2. B. M. S. 60) an. n e wob, wenn nicht meinetwillen, ſchon 
um meiner Feinde willen, um ihrer Belehrung, um ihrer ſittlichen Rettung willen, daß 
ſie nicht ganz in gottvergeſſener Menſchenunwürdigkeit, wie fie ſie gegen mich üben, ver- 
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). Du kennſt meinen Schmach und DD DEM dyn TEN 20 
meine Scham und mein Erröthen, dir -b 99 mb 


ift gegenwärtig Alles was mich drängt. 
en * 21. 
21. Schmach hat mein Herz gebrochen TUN er 5 Y a 


und ſo wurde ich ſchwach, und hoffte Oro Im mb a 


ich auf Mitgefühl, jo war keins da, ende N 

auf Tröfter, ich fand ſie nicht : Nou in 059 un 55 77 
22. Vielmehr gaben ſie in meinen 3 

Imbiß Galle, und für meinen Durſt f Yen MN 

gaben ſie mir Eſſig zu trinken. 12 pb u m 23. 
23. Werde ihr Tiſch vor ihnen zur 22 b omg: 


Falle, und der Glückesfülle zur Schlinge! 


o my 24. 
24. Daß ihre Augen zu dunkel werden e * * 9 a Ir Pur 


um zu ſehen, und laſſe ihre Lenden 80 12 N 
ſtets ſchwanken. rom muy Sr 25. 
25. Gieße deinen fühlbaren Unwillen Dren TEN 


über fie hin, und deines Zornes Gluth erreiche fie, 
kommen, rufe ihnen durch meine Rettung einen Halt in ihren Nusſchreitungen zu, und 
laſſe ſie an Gott und Menſchlichkeit gemahnt werden. 

V. 20. n yr e. DN na Dνn: fie ſchmähen mich wegen vermeintlich ver: 
brecheriſcher Vergangenheit, fie ſchänden mich wegen vermeintlich hoffnungsloſer Zukunft, 
und machen mich ſchamroth wegen vermeintlich ſittlich unwürdiger Gegenwart. Du 
kennſt dieſe meine Mob ue nenn, und weißt wie viel Begründetes an ihnen iſt; dir 
ſind gegenwärtig alle meine Dränger, oder dir iſt gegenwärtig Alles was mich drängt. 

V. 21. 22. rn. 1 wie den (My und W ac): ſchwach, unfelbfiftändig werden 
(Siehe Bent. 1. B. M. S. 474). 7, gewöhnlich mn: Einem ſich zuneigendes Bewegt⸗ 
ſein des Gemüthes: Mitgefühl. Mir gegenüber haben ſie ſelbſt das gewöhnlichſte 
Menſchengefühl verleugnet, haben mir ſelbſt die einfachſte Labung, die ich mir noch ver⸗ 
ſchaffen konnte, verbittert (g der Imbiß, die erſte Frühkoſt, ſiehe Pent. 1. B. M. S. 5), 
oder mir zur Labung Hohn gereicht, n ond, während — wie aus dem Folgenden ſich 
ergiebt fie ſich an reich gedeckten Tafeln gütlich thaten, 

V. 23. n '. Indem ſie jo für das von ihnen bereitete Elend nur unbarmherzigen 
Spott übrig haben, haben ſie es verdient, daß ſie in ihrer Fülle und ihrem Wohl⸗ 
ſtand zu Grunde gehen. darbr': die Genüſſe, die ſie ſich bereiten, werden dd omas, werden 
vor ihnen zur Falle, fie umſtricken fie mit dem Reiz der Sinnlichkeit, in dieſe Sinnlichkeit 
gehen fie auf, und dieſe Sinnlichkeit wird das Fangnep für ihre d'or, für ihre fo 


vielfältigen Wohlſtandsbeziehungen, deren ſie ſich erfreuen könnten. 
V. 24. n dan, durch dieſe ſinnliche Verkommenheit verlieren fie den Maren 


Geiſtesblick, und — „ ro- und die Kraft zu männlicher That. 
V. 25. 26. „n Jr. Ja fie haben den vollen Erguß des göttlichen Unwillens verdient, 
haben es verdient, daß ihre Burgen Ruinen würden, und ihre Wohnſtätten veröden: Denn 
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26. öde werde ihre Burg, in ihren 
Zelten ſei kein Wohner: 

27. denn, den du geſchlagen ver⸗ 
folgten ſie, und zu dem Leiden der von 
dir Erſchlagenen geben ſie eine Erzählung, 

28. fügen eine Sünde zu ihrer Sünde, 
wegen welcher fie nie wieder Eintritt 
haben ſollen in deine Milde, 

29. ſollen auszulöſchen ſein aus dem 
Buche des Lebens, und mit Gerechten 
nie mehr eingeſchrieben werden! 

30. Ich aber, arm und ſchmerzvoll, 
deine Hilfe, Gott, hebt mich hoch empor. 


V. 27— 29. m e 
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Denn, den du geſchlagen hatteſt, den machten fie vogel⸗ 


frei, Ton eo kg nicht wrw,. auch nicht IT, ſondern Bod! Zu den Leiden 
deiner Erſchlagenen erzählten ſie, ſetzten mit ihnen eine Geſchichte in Zuſammenhang, 
die in gar keinem Zuſammenhang zu ihnen ſteht, legten dieſen Leiden einen ganz andern 
geſchichtlichen Grund unter: IN, es galt, ein von ihnen erſonnenes Verbrechen zu der 
wirklich von uns begangenen Sünde hinzuzufügen, wegen welcher — erdichteten — Ver⸗ 
ſchuldung ſie, die Juden, nie mehr in Gottes Gnade aufgenommen werden würden, 
ausgelöſcht werden ſollten aus dem Buche des Lebens, und nie mehr mit braven, recht⸗ 
ſchaffenen Menſchen eingezeichnet werden könnten!!! man iſt Infinitiv für mn, ebenſo 
wie Pf. 8, 2. In der That war ja die wirkliche Sünde, wegen welcher Iſrael in's Exil 
wandern mußte, nur eine ſolche, die andere Völker in vielfach höherm Maaße ſich zu 
Schulden kommen ließen, die aber Gott an Ifrael eben wegen ſeiner beſondern Beziehung 
zu Gott, die eine muſtergiltige Pflichttreue fordert, beimſuchte (Amos 3, 2). 

V. 30. „ , und ich — den man jo von Gott verlaſſen und verſtoßen, auf ewig 
von ſeiner Gnade ansgeſchloſſen wähnte, den man mit Elend und Leid überhäufte, und 
dann dieſes Elend und Leid als Zeichen ſeiner Verlaſſenheit von Gott und als Beweis 
feiner Verworfenheit, als Dokumentirung des ihm angedichteten Verbrechens in Lehre und 
Predigt deutete, und damit die Saat des Haſſes und der Verachtung Jung und Alt von 
Kindesbeinen an einimpfte — ich, wie ' und dend, wie elend und leidend ich auch war, 
„ern "por une, Gottes, der ein fo ernſtes Verhängniß über mich ergehen ließ. 
ſeine Hilfe hob mich doch über alle ſolche Erbärmlichkeit hoch empor, gab mir Kraft 
und Muth und heiter vertrauende Ausdauer, mein eigenthümliches Sein und Weſen 
mitten in ſolcher Anfeindung zu bewahren, meiner geiftig ſittlichen Beſtimmung mitten 
in ſolchem Elende entwickelungskräftig zu leben, ſo daß, wäre ihr Blick nicht von Sinn⸗ 
lichkeit und Leidenſchaft umnebelt geweſen, ſie wahrlich an meiner geiſtig ſittlichen Erhebung 
mitten in ſolchem Elende hätten erkennen müſſen, wie wenig Wahrheit der von Mund 
zu Mund gehenden Mähr von der Verworfenheit und Gottverlaſſenheit der Juden inne⸗ 
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31. Den Namen dee preiſe ich in 2 DN ον Nod 31. 
einen ene, mit ſchauen⸗ ü: NN 
dem Lied, und ſpreche ſeine Größe aus . } 5 eee 

a > ——n >As 5 
im Dank, Y W ee) 80 

32. und das iſt Gott wohlgefälliger 0 me 
als zu Stier heranreifendes, Hörner wein mat ON 33. 
ſtreckendes, Klauen reckendes Rind. eig IHNUR, rt A 

5 ER : D222b m orron 

33. Das ſehen Gedehmüthigte und az. Zu 25 * 
freuen ſich; die ihr Gott ſuchet, neu belebe ſich euer Herz! 


wohne, wie vielmehr das Nochdaſein und das Fortdaſein des Juden, und das von ihm 
trog ſolcher Geſchickeslage bewahrte und bewährte Geiſtig⸗Sittliche laut davon zeuge, wie 
Gott dem als verlaſſen und verworfen verſchrieenen Juden mit feinem Beiſtand nahe ſei, 
— denn wenn nicht Jr“, wenn nicht Gott mit feinem Beiſtand dem Juden nahe 
geweſen wäre, woher wäre ihm die Kraft zu ſolcher geiſtig ſittlichen Erhebung mitten in 
allem dem Jammer gekommen?! 

V. 31. n d. Darum kann ich und will ich dpd, wie im Glücke 1 DW, 
fo jetzt die Thatoffenbarungen Gottes in feiner Leiden verhängenden Waltung mit ſchauendem 
Liede preiſen, drug wonnen: und die Erkenntniß feiner Größe durch meinen Dank 
mehren. Gottes Größe bewährt ſich vor Allem in den Wunderwirkungen ſeiner Liebe 
(Siehe Pent. 4. B. M. 14, 19. 5. B. M. 3. 24. Pf. 145, 3. 6), und giebt es keinen ſprechen⸗ 
deren Beitrag zur Erkenntniß ſeiner Größe, als den Dank, den ihm das Galuth⸗Volk zollt. 

V. 32. n 20 M. Das Rind heißt ſchon am erſten Tage vw (B. K. 65, b.), dd aber 
erſt mit erlangter Reife nach zurückgelegtem dritten Jahre. dd r' iſt das der Stierreife 
nahe Rind, ähnlich wie pa 73 d (fiche Pent. 3. B. M. S. 86). Wenn Yirael in feiner 
Blüthe während des Beſtandes des Tempels im Opfer als d Ne, als junges, Stier nahes 
Rind auftrat, ſtellte es ſich Gott als das in jugendlicher Friſche zu dem Berufe feiner Dienſt⸗ 
wirkſamkeit auf Gottes Menſchheit⸗Acker Heranreifende dar (Siehe daſ.). d'or pe 
wie doe odr (3 B. M. 11, 3), Hörner habend, Klauen habend. Horn: die Waffe 
der Vertheidigung nach Außen. Klaue: das Organ des feſten, kräftigen Standes. Zu 
dem Charakter des Aufblühens zum Wirken im Dienſte Gottes, wie dies dd r' 
zum Ausdruck brachte, kommt noch das Merkmal der rüſtigen Abwehr jedes äußern An⸗ 
griffs, ſowie der energievollen Bewahrung der Selbſtſtändigkeit, beides gerader Gegenſatz 
zu dem a p, zu dem Elend und Leid, das Ifrael im Galuth charakteriſirt. Das r' 
und unn, weiches dieſes Iſrael im Galulh Gott weiht, ift ihm noch wohlgefälliger als 
der Opferausdruck des Hinanſtredens zum wirkſamen Dienſte Gottes, zur Zeit, als Iſrael 
noch „kampfgerüſtet und ſelbſtſtändig“ auftrat. Ein ſolcher Opferausdruck war nur die 
Gelobung einer vollen Hingebung an den Dienſt Gottes. Diefe Pe- und nmn:Ber: 
kündigung des göttlichen Waltens und der Gottesgröße durch das ſtandhaft ſeine 
Beſtimmung im Galuth wahrende Ifrael, iſt aber ſelbſt ſchon ein Theil der Verwirklichung 
der Aufgabe, die Ifrael im Dienſte Gottes zu löſen hat. 

V. 33. n ned. Weit über den jüdiſchen Kreis hinaus bleibt dieſe Erſcheinung 


5 0 b 364 
34. Denn Gott hört auf Wehrloſe DN DD 34. 
hin, und hat die von Ihm der Gefangen: : m 0 rr 


ſchaft Überwiefenen nicht verachtet. 32 
9 5 0 3 = 
35. Sein Thatenlob ſprechen Himmel ei Day mbar = 


\ 1 
und Erde aus, Meere und was ſich in 2 eg) >» 
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36. Denn Gott wird Zion Heil geben 


d un en na 
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dort und nehmen es wieder in Beſitz ON 
37. Seiner Diener Nachkommen. IN) Nor uv 37. 
ſchaft wird es zum Erbe nehmen, und ND W 


die Seinen Namen lieben finden ihre 
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Stätte dort. * 2— f rt 287 


Cap. 70. 1. Dem Siegverleiher, von David zur Erinnerung. 


Ifraels im Galuth doch nicht ohne Folgen. Es ſehen es doch endlich die Gedrückten aller 
Kreiſe und freuen ſich der troſtvoll ermuthigenden Erfahrung, die ihnen damit vor die 
Augen tritt. Ja, ihr ſeht es, alle, die ihr nach „Gott ſuchet,“ die ihr die Gegenwart und 
das Walten Gottes in der Geſchichte gewahren möchtet, ihr ſeht es, und euer Herz lebt 
auf, „in Ifrael ſeht ihr, wonach euer Herz ſich lange geſehnt hat.“ 

N. 34. n yow 2, ſehet, daß Gott ein Ohr hat für Alle, die willen⸗ und hilflos 
daſtehen, und daß, wenn Gott auch Menſchen in Bande des Leidens feſſelt, er damit ſie 
teineswegs als der ſie preisgebenden Verachtung würdig bezeichnet. Das Leid, das Gott 
über den Menſchen verhängt, iſt vielmehr ein Zeichen prüfender und erziehender Beachtung: 
roy 7 ae WIN NN. 

V. 35. „n vubbrv. Dieſe durch das ſtandhafte Ifrael im Galuth verbreitete Gottes⸗ 
erkenntniß bricht ſich Bahn, und dann tönt vom Himmel herab und von der Erde hinauf 
die Gott⸗Offenbarung an das geiſtige Ohr der Menſchheit, fie ſehen den Gott, den die, 
Himmel und die Erde verkünden endlich auch in oſſenbarem Walten in der Geſchichte 
der Menſchheit. 

N. 36.37. „n », denn der Gott, der bis dahin ein fo herbes Galuthgeſchick über Irael 
verhängt hatte, ruft ſein geiſtiges Zion⸗Stift wieder in's wirkungsvolle Daſein, und 
richtet auch den ſtaatlichen Bau, deſſen Mittelpunkt Zion ſein ſoll, wieder auf, Die Söhne 
des Erils wohnen wieder darin und erhalten es zum eigenthümlichen Beſitz, den Nach⸗ 
kommen Derer, die fi im Galuth als ſeine Diener bewährt haben, fäut es zum 
bleibenden Erbe zu, und Die, die bis dahin den Namen „Gott“ im Herzen bewahrt, und 
Dem, was dieſer „Name“ ihnen ſagte, mit hingebender Liebe die Treue bewahrt haben, 
die finden dort endlich die Ruheſtätte, die ihnen auf weiter Erde um dieſer Treue willen 
verſagt geblieben war — 

Kap. 70, V. 1. von ſiehe Kap. 38, + Es find Gedanken und Empfindungen aus 
einem, durch feine Gefahr drohende Lage, beſonders denkwürdigen Moment, die ſich 
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2. Gott mich zu retten, Gott zu im rd n 2. 


* 8 LT. * 1 7 4 
meinem Beiſtand eile! : ehr m V 


3. Daß ſich getäuſcht und entlarvt 2 wo Yen 3. 


fühlen, die meine Seele ſuchen, zurück⸗ Ei 5 bar g 
weichen und ſchamroth werden, die mein ° IV 85 ZZ NN DD! 


Unglück wollen. DV} Snyby an . 

4. Mögen fie zurückkehren in Folge 24 N 11 N WN 
ihrer Beſchämung, die ſchon Bruder! a 70 5 roten ro 5. 
3 an Ton man monso 

5 Wonnig aber blühen und ſich de 25 
freuen dein Alle, die dich ſuchen und DN N ND 


zu allen Zeiten ſagen: groß zeigt ſich Gott, die deine Hilfe lieben. 


daher David zur bleibenden Erinnerung für beſſere Zeiten aufbewahrt hatte. W̃ Yährend 
das vorhergehende Kap. durchaus nationalen Inhalts war, ift der Inhalt dieſes und der 
damit zuſammenhängenden folgenden Kap. völlig individuell. 

B. 2. n pr. Zwiefach blickt David zu Gott um raſche Hilfe auf. Als, Gott: 
Richter möge Er das verbrecheriſche Vorhaben ſeiner Feinde nicht gelingen laſſen, und 
ihn aus ihren Händen retten. Als Gott der Zukunft und Leben spendenden Liebe 
möge Er ihm beiſtehen, über den Untergang drohenden Augenblick hinaus zu einer ſeiner 
Lebensbeſtimmung zu weihenden Zukunft zu gelangen. 

V. 3. n er. Gewöhnliche Menſchen werden nur durch Mißerfolg zur Erkenntniß 
einer ſchlechten Vergangenheit und einer ſittlich unwürdigen Gegenwart gebracht. In 
ihren, wie in den Augen vieler ihrer Zeitgenoſſen, entſcheidet der Erfolg für die Beurtheilung 
der Perſonen und ihrer Handlungen. Erſt wenn ein Bubenſtück mißlingt, geben ihnen 
über deſſen Schlechtigkeit die Augen auf. Daher: möge ihnen ihr gegen mich geplantes 
Unrecht nicht gelingen, damit ſie in ihren Erwartungen getäuſcht in ſich gehen, und ſich 
in der ganzen Schlechtigkeit ibrer Vergangenheit und der Unwürdigkeit ihrer Gegenwart 
enthüllt ſehen. Jon: Etwas aus der verborgenen Tiefe an's Licht bringen, aufgraben, 
daher das Schmerzgefühl über die Enthüllung einer gerne verborgen gehaltenen Ver⸗ 
gangenheit. dodg: ſich als 053, in ſittlicher Unbildung erkannt fühlen. 

B. 4. n dw. Nur in Folge von Beſchämung kommen ſolche Menſchen zur Umkehr. 
Nerd: ſiehe Pf. 35, 21 

B. 5. m Wr. Während fo meine unerwartete Rettung vielleicht noch zur Beſſerung 
meiner Feinde beitragen kann, werden ſich jedenfalls alle Die freuen, die Gott in den 
Geſchicken der Menſchen ſuchen, und die, Die Joy nge, die nicht das von Gott 
Gewährte, ſondern die Gewährung Gottes lieben, ſich ſelbſt des gewordenen Heiles nur 
freuen, weil es von Gott kommt, weil es Bürgichaft des göttlichen Wohlgefallens iſt, die 
werden aus meiner Erfahrung lernen, TON, in jeder Zeitlage zu ſagen: dp w, ſelbſt 
in dem ernſteſten Geſchick, welches Gott über uns verhängt, zeigt er ſich liebegroß (fiebe 
Bi. 69, 31). 
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6. Ich aber, arm und wehrlos, Gott Don N W 81 6. 
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Erretter biſt du, Gott zögere nicht! . 
Cap. 71. 1. In dich, Gott, habe IN m 
ich meine Zuverſicht, daß ich nicht ewig 1 Mon Mm 132 
mich getänjcht fühlen werde. : bpb 
2. Mit deiner Liebes: Gerechtigkeit vb i 9 . et 

wirft du mich retten und entkommen Wo 22 35 ‚IR? 1 
laſſen, neige mir nur dein Ohr zu und N FIN N 
verleihe mir Hilfe. 0 yd 3? | 5 mn 3. 


3. Werde mir zu einer Wohn⸗Fels⸗ 
höhe ſtets dorthin heimzukommen, der 
du Gebote gegeben mich zum Heil zu 
führen; denn mein Fels und meine Burg biſt du. 


eu ET 


V. 6. an . Ich aber, mittel⸗ und machtlos wie ich bin, rechne eben wegen dieſer 
meiner völligen Hilfloſigkeit auf dein baldiges Einſchreiten mit deiner richtenden Gerechtig⸗ 
keit und deiner helfenden, rettenden Liebe. 

Kap. 71, V. 1. Dieſer Pfalm ſchließt ſich unmittelbar dem vorhergehenden an, und iſt 
daher ohne Ueberſchrift. Er ſpricht aus denſelben Umſtänden heraus, nur beſchauender, 
ruhiger. Er iſt ganz beſonders durch den Einblick in Davids innere Entwickelungsgeſchichte, 
den er gewährt, bedeutſam, und läßt den Bildungsweg ahnen, auf welchem David zu der 
geiftigen, fittlichen Hohe gelangte, auf welcher die Pfalmen ihn uns erkennen laſſen. 

„n Jg. Mit dem Hilferuf, den ich ſoeben (K. 70, 6) an dich gerichtet, ſeze ich meine 
Zuverſicht in dich und weiß, daß ich nicht in Ewigkeit mich getäufcht finden werde, wenn 
ich auch noch zeitweilig geduldig harren muß. 

V. 2. m pw. Ich weiß, mit deiner dy w wirft du mich retten und dem drohenden 
Untergange entrinnen laſſen, neige nur auch jetzt während der Gefahr dein Ohr mir zu und 
n: hilf mir, daß ich ſelbſt in ſolcher Lage ein ungeknicktes Sein bewahre. pw, 
ſiehe Bent. 1. B. M. 15; 6. Es iſt, von Gott gebraucht, das durch Liebe gemilderte ps, 
die im Recht ſich bewährende Liebe, die Liebesgerechtigkeit, die ſich vor Allem darin 
bethätigt, daß, wenn ein Menſch nach pw, nach dem Diktate des ſtrengen Rechts, den 
Untergang verdient hätte, Gott ihn durch Leidens verhängniſſe zu einerſolchen Umkehr, zu 
einer ſolchen geiſtig ſitttlichen Neubildung verhilft, daß damit feine Vergangenheit geſühnt 
wird, und er zu einer reinen, von allen Folgen aus ſeiner Vergangenheit ungetrübten, 
neuen Zukunft erfieht. Es iſt die. durch den mit dem mm ‘% verbundenen pe w aus: 
gedrückte dd, die das theuerſte Band bildet, welches den Menſchen mit Gott verbindet. 
Sie bildet den Grundinhalt dieſes Pſalms. 

V. 3. W d. py: das Daſein in der Zeit, PYD: die Stätte zeitlichen Daſeins. 
Einen Felſen erklimmt man, um der augenblicklichen Gefahr, die unten droht, zu entgehen. 
pyo w iſt aber eine ſolche Felshöhe, die uns während trüber Zeiten einen dauernden 
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4. Mein Gott, laß mich entrinnen ges sum e D 4. 
aus der Macht des Geſetzloſen, aus der u — in 
Hand des Unterjochers und Heiltrübers. . - Zu 

10 art meine Hoffung. TW. . PD mp5 

5. Denn du warſt meine Hoffnung, 3 1 7 , 
mein, ſeine Liebe in Recht übender N 8 ID TOD 
Herr war mein Vertrauen von meiner Yan 1220 DD) my 6. 
Jugend an. an yon 2 m MN WON 

6. Auf dich ward ich von Geburt ER PL nik 

an geſtützt, von meiner Mutter Schooß an ſchiedeſt du mich aus, durch dich 
entwickelte ſich ſtets, was rühmlich an mir wurde. 
Aufenthalt gewährt, von dem man auf die trüben Erſcheinungen in der Niederung aus 
heiterer Höhe hinabblickt. Unten ziehen die dunkeln Gewitter hin, und über unfern 
Häuptern wölbt ſich der reine Himmel in heiterer Bläue. Zu einer ſolchen Höhenſtätte 
werde ihm Gott, dorthin, wie zu ſeiner eigentlichen Heimath einzugehen, ſo oft Wider⸗ 
wärtigkeiten die Berührung mit den Verhältniſſen auf Erden verleiden. Werne my. 
Das Aufſchwingen zu ſolcher Heileshöhe haſt du mir durch deine Gebote ermöglicht. 
Unſere und find die Flügel der Taube, mit welchen fie ſich jederzeit zur lichten Höhe 
emporzuſchwingen vermag, und wer wie David ein Leben der my lebt, der lebt mitten 
im Verkehr und engſten Zuſammenhang mit Menſchen, in noch engerem Zuſammenhang 
mit Gott. — Oder 'r tem: wie du geboten, mich zum Heile, wörtlich: zum 
wahren Sein zu führen. Es iſt keine Selbſttäuſchung und keine Anmaßung, wenn 
ich in ſolcher Lage zu Gott mich emporzuſchwingen ſuche. Ich erfülle damit nur ſein 
Gebot: pa n, uns an ihn unwandelbar anzuſchließen. 

Werde mir während der trüben Zeit ein folder pyd vn; denn daß du mich nicht 
untergehen laſſen wirft, das weiß ich, „mein Fels und meine Burg“ biſt du, — (es if 
dies nicht das pyd n) — du machſt mich unerreichbar für die Pfeile meiner Feinde. 

V. 4. n „pet. Hiermit leitet ſich eine andere Betrachtung ein. Wer Gott „ſeinen“ 
Gott nennt, der hat Ihn in ſeinem Leben erfahren. rom Syn. Unſer Schrifttum 
braucht wenig beſchreibende Bilder, es beſchreibt die Dinge in dem fie bezeichnenden Wort. 
Daher die Nothwendigkeit immer auf die eigentliche Bedeutung der Worte zurückzugehen, 
um ein volles Verſtändniß zu erzielen. yd, von , der Ueberordnung, iſt derjenige, 
der eine ihm gewordene Macht mißbraucht (Siehe Pent. 3. B. M. 19, 15. 35). yann, 
wörtlich: der den Tropfen Säure in das friedliche Heil anderer Menſchen gießt, es zu 
Fäulniß und Gährung bringt. 

V. 5. n '. Ich darf dich pee, meinen Gott nennen; denn du warſt meine Hoff⸗ 
nung; i; das Bewußtſein, daß ich in deinem Dienſte ſtehe, im Dienſte Des, der als J, 
ſein Recht in Liebe, und ſeine Liebe in Recht kleidet, dies Bewußtſein war mein Vertrauen 
von Jugend auf. 

V. 6. an op, die Verhältniſſe, in die ich mit meiner Geburt eintrat, wieſen mich 
auf Gott als meine alleinige Stütze hin, pd by, ich wurde auf dich geſtützt. m 
von d (verwandt mit enz, abſchneiden, abtrennen), in der Form wie ma nn (Pf. 22, 10 
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7. Wie ein Lehrwunder ward ich jo N c o m Fp 7. 
der Menge, und du bliebft meine Zu⸗ eee 5 - 
verſicht um Kraft. m 3 
8. So füllte ſich mein Mund mit bd rh » no 8. 
deiner Thatoffenbarung Wort, jeder ei 
Tag war mir deine Verherrlichung. . 


ſiehe dal.) könnte man von dem mechaniſchen Trennen We dd bei der Geburt verſtehen. 
Allein da dies ein höchſt einfacher, von Menſchen nach der Geburt vollzogener Akt iſt, ſo 
iſt ſchwerlich hieran zu denken. na und n kommt aber auch überhaupt als ein ent- 
ſernendes Trennen vor, der 1 (. B. M. 11, 31), hn na: i (Rochum 1, 12), und 
dürfte es dann wohl heißen: von Mutterleibe an ſchiedeſt du mich, iſolirteſt du mich 
ließeſt du mich von Denen getrennt ſein, mit denen ich naturgemäß in innigem Zuſammen⸗ 
hange hätte ſein müſſen. Ja, man könnte faſt ſagen: es war dies ein fortgeſetztes nu 
dit pb. Tan nn 72: mein „Rubm.“ Das, was von mir ausſtrahlte, worin ſich mein 
Weſen äußerte, ſich entwickelte und hinauslebte, das kam Alles von dir, indem ich mit 
dir Umgang pflog, entwickelte und entfaltete ſich mein Geift. 

Das Wenige, was wir aus David's Kindheit wiſſen, dürfte uns doch einen Commen⸗ 
tar zu dieſen Andeutungen bieten. Er war unter acht Söhnen der jüngſte, und ſcheint 
von ſeinen ältern Brüdern zurückgeſetzt, und ſelbſt von ſeinem Vater nach ſeinem innern 
Weſen und Werthe nicht verfianden und gewürdigt worden zu ſein. Bei der Vorſtellung 
an Samuel, (Sam. I. 16, 5—11) ward an David „bei den Schaafen“ ganz vergeſſen, 
und als ſpäter ihnen David nachgeſchickt wurde, warf ihm ſein älteſter Bruder pm pen 
200 vor, und behandelte ihn barſch. So brachte der Kreis, in welchen er mit ſeiner 
Geburt eintrat, ihm keine Sympathie entgegen, wies ihn auf ſich und in ſich zurück, eine 
Stellung, in welcher gewöhnliche Menſchen zu Grunde gehen können, in welcher aber ein 
ſtarker Geiſt und ein reichbegabtes edles Gemüth den geeigneten Boden ſeiner Entfaltung 
findet. Aus dieſer iſolirten Stellung iſt der ganze David erwachſen. Von den Seinen 
zurückgewieſen, fand er den Verkehr mit ſeinem Innern und mit Gott, und lernte Gott 
tennen in dem von Ihm geweckten und geleiteten Aufblühen ſeines Geiſtes⸗ und Gemüthes⸗ 


lebens. Und ſo, vom Knaben zum Jüngling im Stillen gereift, 
N. 7. n Dow, ftand mit einem Male der bis dahin wenig beachtete, bei ſeinen 


Schaafen vergeſſene Hirtenknabe als der Sieg: und Sanges⸗gekrönte jüdiſche Jüngling 
vor den Augen der ſtaunenden Menge wie ein dow, wie ein Lehr⸗ und Ueberzeugungs⸗ 
wunder, und zeigte, was der Menſch werden könne, der bei Gott in die Schule geht. Du 
aber — während die Menge mich anſtaunte — bliebſt meine Zuverſicht um Kraft, 
eigentlich: um fortſchreitendes Durchdringen dis zum höchſten, geiſtigen Ziele. Dies iſt 
in geiſtiger Beziehung ny. So ıy we) "IN (Richter 5, 21). So hießen die Inſtrumente 
der begeifterten Tempelmuſik d ny 5 (Chron. II. 30, 21). Der dewundernde Beifall 
der Menge machte mich nicht irre. Ich blieb an deiner erziehenden und bildenden Hand, 


und ſuchte jeden weitern geiſtigen Fortſchritt bei dir. 
V. 8. an d'. So ward mein Mund voll deines ausſtrahlenden Lobes, und jeder 


Tag war mir ein Fortſchritt in deiner Verherrlichung, ließ dich mir in immer hellerem, 
klarerem Lichte hervortreten We, verwandt mit IND und ig. 
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9. Verwirf mich nicht zur Zeit des map! nyb „ ber- 9. 
Alters, wenn meine Kraft ſchwindet f -b 8 12 
verlaß mich nicht! 

10. Denn meine Feinde ſagen von 


N „ ir 9 10 


mir, und meine Seele überwachend : > 1321) > 2 
haben ſie ſich im Rath geeint en mm. cg 7 5 11. 
11. zu ſagen: Gott hat ihn verlaſſen; 
C bp ND NN 
verfolgt, ergreift ihn, denn es iſt kein i 
better da. an P- hn 12 


12. Gott, ſei nicht fern von mir, Egon Ne „ N 
mein en, zu meinem Beiſtand eile! we) 772 son W 13. 

13. Laſſ' ſich getäuſcht fühlen, ver- 
ſchwinden die Hinderer meiner Seele, 
ſich in Schmach und Schamröthe hüllen, die mein Unglück ſuchen. 


V. 9—11. n ern IN. So war's in meiner 7 ſo bin ich, was ich geiſtig 
geworden, nur durch dich geworden. Verwirf mich auch jetzt nicht zur Zeit des Alters, 
wenn jetzt meine Kräfte zu ſchwinden beginnen, verlaß mich nicht. Wohl meinen ſeine 
Feinde und Späher, Gott, der ihn richtende Gott, habe ihn jetzt verlaſſen, es ſei jetzt die 
rechte Zeit, ihn zu verfolgen und zu ergreifen; deun auf Gottes Rettung habe er nicht 
mehr zu rechnen. In der That hatte David ja auch eine der ſchwerſten Verfündigungen 
— mit pet 9 — ſich zu Schulden kommen laſſen, und wohl durften feine Feinde glauben, 
jortan ſei er von Gott verlaſſen, wie denn auch ſchwere Leidenszeiten ihm in Folge dieſer 
Verſchuldung angekündigt waren. Gleichwohl 

V. 12. 13. m pode, gleichwohl möge Gott, der ihn jetzt richtende Gott, nicht ferne 
ſein, möge Er, den er Don, den er ſeinen Gott ja nennen kann, der ihn von Jugend 
auf erziehend gebildet und geleitet hat, auch jetzt eilen, ihm beizuſtehen, daß es ihm gelinge, 
ſelbſt aus dieſer Lage, in die er durch eigene Verſchuldung geſunken, ſich wieder empor⸗ 
zuarbeiten. Seine, ſeiner Verſchuldung ſich freuenden Feinde mögen gleichwohl 
ſich getäuſcht finden, wenn fie glauben, Gott habe ihn nun für immer verlaſſen. Sota 
21 a, bemerken hierzu die Weiſen: re zun, die Feinde Davin’s, hatten vergeſſen, 
daß run 220 e e mso Dien ay d. h.: wenn ein Menſch nichts weiter, als 
und bat, daß er bis jetzt ein praktiſch ſittlicher Meuſch geweſen, dann wird es ihm ſchwer, 
ſich nach begaugenem Fehltritt wieder emporzuarbeiten. Hat er aber außer und auch 
o, fo hilft ihm die geiſtige Kraft und das Verſtändniß der göttlichen Wahrheit, daß 
er aus tieffier Geſunkenheit ſich wieder emporarbeitet. Wovon ja eben David ein 
glänzendes Beiſpiel bietet. 

(So ſprechen auch die Weiſen in Bezug auf Ifrael's Abfall zu Jeremias 16, 11: 
now dc mn na νιπτν mn: v hr mo 'nmın Ion DR 'nmım 1219 ve nen 
e y ον vu ma PpDynD, wer gäbe, daß, als ſie mich verließen, fie das Lernen 
meiner d bewahrt hätten, die geiſtige Beſchäftigung mit der run hätte ſie wieder zu 
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14. Ich bleibe ſtets in harrendem ON Im Tan N 14. 
Erwarten, und füge noch hinzu zu er- 
allem Ausſpruch deiner Thatoffenbarung. 1 bs . — — ER 
. 52 Nan 0 
15. Erzählen wird mein Mund . 7 R . * 5 
deine Liebesgerechtigkeit, jeden Tag deine 8 IT Ne — D 
Hilfe, denn ſie zu zählen habe ich nie gewußt. 


mit zurück gebracht, oder: uw Pina mn dar een, das aus der rn leuch⸗ 
tende Licht hätte ſie wieder zum Beſſern geführt (Siehe dipd' zu Jerem. 9, 12. D 
Klagel. rod). Deshalb haben auch Iſrael's Verführer immer zuerſt die Kenntniß der 
m aus dem heranwachſenden Geſchlechte zu bannen geſucht —) 

Dieſe rm, dieſen unverlorenen Antheil Davids an Ifrael's Geiſtesſchatz und die 
dieſem innewohnende Kraft der Wiedererhebung hatten ſeine Feinde außer Acht gelaſſen, 
als ſie nach David's Fehltritt ihn nun für immer verloren achteten. 

V. 14. n 87. Ich aber, während fie an meinem Aufkommen verzweifeln, ic) harre 
noch ſtets. br (verw. mit don, wie dy und dor, drr und Don) ein ſicheres, zweifelfreies 
Erwarten, wo ſchon der Anfang fall in Sicht iſt. (Siehe Pent. 1. B. M. 8, 12). 

„n boy. Dann werde ich noch zu allen udn, die ich bereits in meiner ganzen 
Vergangenheit ausgeſprochen, noch eine neue — vielleicht die größte — nn hinzufügen 
(Vgl. Pf. 51, 13, 14). 

V. 15. d' '. Mein Mund wird dann nemlich deine dpi erzählen. Als der 
Prophet Nathan David ſeine Berfündigung vorgehalten, und dieſer fein „"NKEN“ geſprochen 
halte, wurden ihm DWD’ zur Sühne und Wiederemporführung zu Gott angekündigt. 
Dieſe ganz eigentliche ip, dieſe Milde in Form des Rechts, die den geſunkenen Menſchen 
wieder auf den Weg des Heiles führt, dieſe pw, die in David den erſten großen Mann 
aus tiefer Geſunkenheit wieder zum Lichte des Heiles emporgehoben zeigt — von keinem 
unſerer großen Männer vor David iſt uns ein ſolches Beiſpiel bekannt, — iſt eine neue 
drm: die Thatoffenbarung Gottes im Liebes⸗Recht am einzelnen Menſchen, die wird 
dann, wie es im vorigen V. heißt, hinzukommen zu allen den mban, die ich dir bereits 
geſungen, 7nyron dyn 52: und ich werde erzählen, wie ich den ganzen Tag deine dye 
erfahre, von deiner yen zehre, von deiner yon lebe, die mir die alte geiftige, ſittliche 
Kraft wieder zuſtrömen läßt. Während yr, von yr“, verw. mit der der Wurzel von 
*, den Sieg aus unſerm „Sein“ drohenden Gefahren bedeutet, iſt wir, von yr, verw. 
mit yr, po (Oe jelbft heißt der Begüterte, Hiob 54, 19. Jeſ. 32, 5), der Sieg aus 
unferm Kraft: und Machtgebiet drohenden Gefahren. Daher vor Allem Sieg über 
eroberungsſüchtige Feinde. Hier nun im geiſtigen und ſittlichen Gebiete des innern 
Menſchen: der Sieg über die den geiſtigen und ſittlichen Kräften Verluſt drohenden 
Folgen unſerer Verirrungen (Vgl. Pf. 51, 16). So heißt Chron. IL 6, 41. n wass, 
was Pf. 132, 9 pm wd J lautet (gl. Pent. 2. B. M. S. 463. 464). Erzählen 
werde ich deine dp, denn deine mpg zu zählen dy ad. Nicht üg 5, etwa 
wegen ihrer Unzähligkeit, wie donde od dam w (1. B. M. 15, 5). Vielmehr: ich 
verſtehe es nicht, es liegt meiner ganzen Lebenserfahrung, und Lebensanſchauung fern. 
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16. Wollte ich ſelbſt eingehen in . N Arn NION 16. 
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Allmachtsthaten, Recht in Liebe übender . 5 ADS IN 
Gott mein Herr, würde ich doch nur \ 2 "he u ie a 
deine Liebesgerechtigkeit allein in Erinne⸗ * mm? ON NM 


rung bringen. word N -. 
17. Gott, ſo haſt du mich gelehrt ee N op on 18, 


von meiner Jugend an, und auch bis 

* — * * * 2 ] ad 2 

jetzt verkünde ich al ſo deine Wunder. NN * x 20 08 
18. Und auch bis zum Alter und FD NN bob M 


Greiſenalter willſt, Gott, du mich nicht verlaſſen, bis ich deinen Arm den Zeit⸗ 
genoſſen anna, allen Kommenden deine Allmacht. 


Du haſt mich von Jugend auf gewöhnt, mein ganzes Leben, meine e ganze Entwickelung 
als dein Produkt, als dein Gebilde anzuſchauen; mein ganzes Sein iſt ein DJ, und alle 
einzelne d'dz gehen als Theilmomente in dies Geſammt⸗Os auf. So iſt auch meine ganze 
jetzige geiſtige und ſittliche innere Wiederauferſtehung, mein ganzes „Wiederſein“ ein 
Produkt deiner pm, deren Größe nur ſchwinden würde, wollte ich Einzelnes daraus 
aufzählen. Erzählen werde ich ſie, zählen nicht. 

B. 16. n MI222 en. Und wollte ich eingehen, Allmachtsthaten zu erzählen, fo 
würde ich doch nur deiner dpi gedenken. Die in Neuſchöpfung eines ſittlich Geſunkenen, 
der ſich Deſſen durch dan würdig gemacht hat, ſich bewährende pw, iſt die größte 
Allmachtsthat, mehr als alle bei duo der geübten dz. Nach dem Cauſalitätsgeſetz, 
auf welches Gott ſeine Weltordnung gegründet, würde der Menſch, der eine Sünde 
begangen, unfehlbar zu Grunde gehen. Die innern und äußern Folgen des Unrechts 
würden ihn vernichten. Daß aber ein Menſch, und hätte er das Schlechteſte verbrochen, 
in jedem Augenblick zu Gott zurückkehren und durch wahre Amen eine drm n, 
ein neuer Menſch werden, neue ſittliche Kraft, neue Freudigkeit zum Guten und eine 
Stufe erlangen könne, die völliger Sündenloſigkeit unerreichbar geweſen wäre, pos 
vy obs many Dips pr pmory nanen par; daß Gott das Geſchehene unge: 
ſchehen macht, und die Sünde im innern und äußern Leben keine Folge haben läßt, 
Das, die Aufhebung des Cauſalitätsgeſetzes für den don by2, das ift die größte All⸗ 
machtsthat, die nur Der zu üben vermag, der das Cauſaälitätsgeſeß geſetzt, und der d 
many iſt, der die Welt und ihre Gänge in Händen hat; eine Allmachtsthat Gottes, die 
nur Der zu erfahren und zu empfinden vermag, der wie David als wahrer dra 553 
Herr ſeiner Vergangenheit geworden iſt. Iſt doch 1922, die ſpecielle Bezeichnung dieſer 
deſondern MP73:That, ſelbſt nur ein verſtärktes 933, p, eine 1923, die die Vergangen⸗ 
heit bewältigt und begräbt (Vgl. Bent. 1. B. M. 6, 14. 2. B. M. 32, 30. 3. B. M. 
S. 400 u. ſ.). Vgl. Br. 51. 16 

V. 17. n „ph. Gott, fo haft du mich gelehrt von meiner Jugend an, und auch 
bis jetzt, wo die Menſchen das Band zerriſſen glauben, das mich mit dir verknüpft, verkündige 
ich alſo deine Wunder, vergegenwärtige den Menſchen, wie du in ihren Führungen und Er⸗ 
fahrungen bervortrittft. 


V. 18 „n dn, und auch wenn ich nun älter geworden bin, und bis in's hohe Alter 
24* 
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19. Reicht doch deine Liebesgerechtig⸗ Om de: Harn) 19. 


feit bis u die dohe hinein, der du Y rn aba * 22 
Großes geübt haft, Gott, wer gleicht dir! 


20. Der du mich viele und böſe . 2 - 
Nöthen haft erfahren laſſen, du belebſt n 3 DN N 20 2 
mich wieder, und aus der Erde wogen⸗ MEIN urn f ee 25 
den Tiefen führſt du mich wieder hinauf. 8 5 e an 1 5 

21. Mehrſt noch meine Größe, und my a 3 In 21. 3 
dich wendend tröſteſt du mich. er : yo 


wenn ich's erreiche, mögeſt du mich nicht verlaffen, bis ich den Zeitgenoſſen deinen „Arm“ 
erzählt, wie du hineingreifen kannſt und bineingreifſt in die Speichen der Urſächlichkeit 
einen Menſchen herauszugreifen; bis ich jedem kommenden Menſchen die überwältigende 
Allmacht erzählt, die du mit der dw offenbarft, die du für den und an dem fündigen 
Menſchen bethätigſt. 

V. 19. in Jop. Reicht ja dieſe deine PS das ganze Univerfum hindurch, und 
hebt für einen Menſchen das Weltallsgeſetz der Urſächlichkeit auf, nach welchem der Menſch 
an ſeiner Schuld zu Grunde gehen müßte. Iſt ja dies auch vielleicht der Sinn des 
Wortes der Weiſen: ad NDI / dye nauen mama (Joma 86, b.). Dieſe ID, in 
welcher das Judenthum ſich ſcharf von allem antiken und modernen Heidentbum jcheidet, 
ſie reißt ja mit der Wurzel Das aus, was der Menſch bereits in den Acker ſeiner Zukunft 
unheilbringend geſäet. Sie wäre allerdings unmöglich, wenn es keinen perſönlichen, 
freien, allmächtigen Gott gäbe; in ihr übt Gott Größtes, und zeigt ſich in ſeiner unver⸗ 
gleichlichen Einzigkeit, pod d! 

B. 20. n Na VEN, c iſt man und ebenſo inn, und iſt damit das 
Individuelle, von David Erfahrene, zur Wahrheit für die ganze Nation erweitert. Wie 
David kann auch Ifrael ſprechen. Damit iſt denn auf die Bedeutſamkeit aller von 
David gemachten Erfahrungen von Gottes Waltung und Leitung bingewieſen, indem 
durch ſie er zum Vorbild und zum prophetiſchen Sänger für ſeine Nation erwuchs. 
Derſelbe Gott, ipricht David, der mich viele und bittere Leiden hat erfahren laſſen, derſelbe 
belebt mich wieder, und hebt mich aus den fluthenden, ſomit Untergang drohenden Tiefen. 
in die ich geſunken bin, wieder empor. Und dann 

V. 21. n bn Jar, wenn du mich aus der Tiefe meiner Geſunkenheit hervorge⸗ 
hoben haſt, dann läſſeſt du mich eine ſittliche Stufe und eine Seligkeit des Bewußtſeins 
erklimmen, die jene Stufe, die ich vor meiner Verirrung inne hatte, weit übertrifft, 
und die ich nimmer erreicht hätte, wenn ich nie in Verirrung gerathen wäre, und jo 3880 
ron. 200 Nital von 230 heißt eigentlich: ſich umwenden, ſich der entgegengeſezten 
Seite zukehren. Du wendet dich ebenſo mir zu, wie du in Folge meiner Verirrung dich 
von mir abgewandt hatteſt, und dieſe deine Umkehr zr, läßt mich dann „Troſt,“ 
ons, wegen meiner ſittlich getrübt geweſenen Vergangenheit gewinnen, läßt ſie mich, wie 
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ja der Begriff wahrer mon heißt, in einem ganz andern Echte erblicken (Siehe Bent. 

B. M. 6, 6). Ich babe noch gewonnen durch meine dann völlig überwundene Verirrung. 
Die Gotteserfahrungen, die ich gemacht, der Zuwachs an geiſtiger und ſittlicher Kraft, 
die ich in Ueberwindung meiner ſelbſt gewonnen, ſind Errungenſchaften, die mir auf 
anderm Wege nie geworden wären. Es iſt ganz Das, was die Weiſen von der 
Kraft wahrer dart mit den Worten lehren: rar 5 ey ma manen nam 
(Joma 86, d.). 

V. 22. n Te e Ga. 53 überſetzt man gewöhnlich Pfalter. Nach unſerer Ber: 
muthung (Pf. 92, 4) iſt es das klagende Inſtrument der „welkenden,“ „hinſterdenden“ 
Empfindung. Noch mit dem Klag⸗Inſtrument in Händen, danke ich dir für deine „Treue.“ 
daß du nicht das Auge über meine Verirrung zugedrückt, ſondern mich durch Leiden in 
den aufwärts führenden Pfad der dawn haft geleitet, und dich da wahrhaft als p 
mir gezeigt, und was ich in dieſer Schule unter deiner Leitung gelernt, das ſinge ich dann 
in Pfalmen dir als dem „Heiligen Ifraels,“ als Dem, der ja ganz fo, wie du mir, dem 
Einzelnen, gegenüber dich bewährt, von dem ganzen Volke mit huldigender, voller Hin⸗ 
gebung des ganzen Seins und Wollens als: „der Heilige“ erkannt werden will. 

V. 23. „ rn. Mein ganzes Weſen iſt fröhlich, daß meine Seele dir wieder fingen 
kann. Daß ich dir wieder fingen kann, das iſt mein Entzücken: denn mein ſeeliſches 
Weſen war ja in Gefahr unterzugehen, war dem Untergange bereits „verfallen“ und du 
baſt es „ausgelöſt“ (Siehe Bi. 31, 6). 

V. 24 mr DI, und auch meine ganze gewöhnliche Rede (nicht nur mit 992 und 
553 in der Hand) iſt fortan Nichts als Ausdruck deiner pw, weil dann enttäuscht fein 
werden, weil dann in ihrer Nichtigkeit aufgedeckt ſein werden, die eben jetzt in der Gegen⸗ 
wart nichts als mein Unglück ſuchen. Denn, als David dies ausſprach, war ja die 
Rettung noch nicht da, er verſetzte ſich nur im Geiſte in die Zeit ſeiner Wiedererhebung 
und Rettung, der er mit Zuverſicht entgegen ſah (V. 1). 

Kay. 72, V. 1. derb, es enthält David's Wünſche für die Regierung feines 
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Sohnes. n ophee Gott, deine Gerichte gieb dem König, und deine Milde dem Königs⸗ 
ſohn, d. i. All das Ernſte und Trübe, das deine Weisheit noch über uns zu verhängen 
hat, gied mir zu tragen, und deine reine, ungetrübte Milde (— das iſt 73 im 
Gegenſatz zu der —) laſſe meinem Sohne zu Theil werden. 

V. 2. n s, in kommt allerdings auch von der Funktion des Richters, als Ver⸗ 
tretung und Ausführung des Rechts vor; allein von dieſer iſt erſt V. 4 die Rede. Es 
heißt ferner hier: Pay, V. 4 aber dy "ıy. Es dürfte daher zuerſt hier nicht von der 
gerichtlichen Thätigkeit in Schlichtung einzelner Streitſachen die Rede ſein, einer Thätigkeit, 
die ja ohnehin nicht die eigentliche Aufgabe des Königs bildet. pu heißt ja aber auch 
überhaupt: ſich ein Urtheil über Etwas bilden, ob 737 I pe Seren. 30, 13, und 
kaun, ebenſo wie es auch das Recht vertreten und zur Geltung dringen heißt, ſo auch 
dieſes Urtheil, dieſe Beurtheilung und Anſchauung vertreten und zur Anerkennung und 
zur Geltung bringen bedeuten. In dieſem und dem folgenden Vers werden die beiden 
Grundbegriffe genannt: pw und pm, auf deren Anerkennung der ganze jüdiſche 
Gottesſtaat beruht, und in deren Verwirklichung er ſich aufbaut, es find die Begriffe: 
Recht und Pflicht. p: Recht, die Ideen des ſcharfen, unbeugſamen und unver⸗ 
äußerlichen, von Gott in ſeinem Geſetze ausgeſprochenen Rechtes, und die von ihm aus 
ſich geſtaltende Rechtsordnung, derm, iſt die erſte unerläßliche Baſis des Gottesſtaates; 
durch deren gemeinſame Huldigung wird erſt das dp, die „zuſammen lebende“ Menge: 
Toy, „ cp, der ſich nach Gottes Diktat geſtaltende ſtaatliche Verein. Jeder wiſſe zuerſt, 
wie weit ſein Rechtsanſpruch an den Andern geht, und welcher Rechtsanſpruch der Andere 
an ihn hat, jenen darf er nie überſchreiten, und dieſem muß er jederzeit bereit jein, 
ungemahnt voll und ganz zu genügen. Dieſe Rechtserkenntniß und Rechtsachtung im 
Volke zu verbreiten, auf daß dieſes 7 dy werde, fei die erſte Sorge des Königs, wy rr 
pmg. dog n iſt eine Conſequenz dieſer, auf Erkenntniß beruhenden Rechtsachtung. 
iy iſt nicht oy » des V. 4. dy y find durch mangelhafte, rechts⸗ oder pflicht⸗ 
widrige (V. 3) geſellſchaftliche Zuſtände hervorgegangene Arme; y, 7 » find aber 
die nach der natürlichen, von Gott gehandhabten Ordnung vorhandenen Armen. Befip- 
gleichheit aller Menſchen iſt ein wahrheitswidriger, die ganze Menſchengeſellſchaft auf⸗ 
bebender, verderblicher Traum. Nicht auf Beſißgleichheit, auf Beſiß⸗Ungleichheit, und 
zwar Beſitz im weiteſten, materielle und geiſtige Güter umfaſſenden Sinne gebraucht, hat 
Gott die Menſchengeſellſchaft gegründet. Ohne Beſitz⸗ Ungleichheit hätte weder die durch 
pm -Achtung geforderte Selbſtbeherrſchung den rechten Werth, noch die V. 3 ausge⸗ 
ſprochene dpm⸗Aufgabe, welche die höhere, edlere Menſchen⸗ und Geſellſchafts⸗Vollendung 
bildet, überall einen Boden. Beſißzgleichheit iſt auch ein wahrheitswidriger Traum. Sie 
ſetzt eine Gleichheit geiſtiger Fähigkeiten, körperlicher Kräfte und Anlagen, Familienglieder⸗ 
zahl ꝛc. voraus, die nicht im Plane des Menſchen⸗Schöpfers liegt (Siehe Pent. zu drr mb 
pe pd MON 5. B. M. 15, 11). In gewiſſer Beziehung ſind wir daher Alle 7 p. 
Keinen giebt's, der alles zu ſeinem Daſein Nothwendige oder Wünſchenswerthe in Sich 
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irgend einer Beziehung „bedürftig,“ iſt J zy. Allein Bedürfniß begründet keinen 
Rechts⸗Anſpruch. dordz pz, von dieſer Wahrheit der göttlichen Rechtsordnung 
ſoll zuerſt Jeder erkenntnißvoll durchdrungen ſein, auf, daß Keinen das Bedürfniß dazu 
führe, ſich an einem Gut des Nächſten zu vergreifen oder deſſen Hergabe zu erzwingen, 
wie ſehr er auch deſſen bedürfe, und wie ſehr es auch dem beſitzenden Nächſten überflüfſig 
fein möge, 

Unantaſtbare Heiligkeit des Rechts iſt die erfte, unerläßliche Bor: 
bedingung im Gottes ſtaat. Daher zuerſt: vera y prs2 Jpy IT. Allein 

V. 3. ma m abe n wers, in den auf der geſicherten Rechts⸗Baſis, PS 
ſtehenden Kreis, tritt die ebenſo von Gott geheilig te Pflichtaufgabe: pw 
hinzu, und vollendet erſt den Gottesſtaat zu einem dcr⸗Ganzen, in welchem Jeder ſich 
zu einer freien Ergänzung des Nächſten hingiebt, und Das aus gewiſſenhafter, Ver⸗ 
pflichtung gegen Gott dem Andern leiſtet, worauf der Andere aus ſich keinen 
Rechtsanſpruch bat (Siehe Pent. 1. B. M. S. 260. 261. 5. B. M. S. 235). p iſt 
dem Empfänger gegenüber: Wohlthat, Gott gegenüber: Pflicht. Nach außerjüdiſcher 
Anſchauung decken ſich die Begriffe Recht und Pflicht. Jeder Pflicht muß ein Recht 
gegenüber ſtehen. Im jüdiſchen Gottesſtaat reicht der Begriff Pflicht weit über den 
Begriff Recht hinaus. Dem Recht ſteht der Begriff Schuld, Schuldigkeit, an, dam 
gegenüber. pi aber iſt md, iſt die auf dem Gottesgebote beruhende Pflicht, deren 
Unterlaſſung nicht minder eine Verfündigung gegen Gott iſt, obgleich der Menſch, dem 
ſie verſagt wird, ſich darauf keinen Rechtsanſpruch an uns erworben hat. Hier heißt es 
nun: dpa myan cy one u er. Die Conſtruktion iſt: oyb dwr dn er“ 
dy ar w mıyan. Myan DT find beides Subjekte, zu beiden gehört owe er 
0y> als Prädikat, und ping iſt Beifügung zu dem Prädikat. Berge und Hügel 
bringen Friede und Wohlſtand dem Volke, nicht direkt, ſondern dpmo, durch den 
Pflichtſinn, die Pflichtgerechtigkeit, die alle durchdringt und Jeden die Spenden, die 
die Nalurx ihm bietet, nicht nur zum eigenen Wohle, ſondern in brüderlicher Pflicht⸗ 
liebe zugleich für die Wohlfahrt des Nächſten verwenden lehrt. p und der 
ſichert Jedem den rechtmäßigen Beſiz. pw ſichert aber auch den Beſitzloſen, wenn gleich 
keinen Rechtsanſpruch, fo doch einen Gottes⸗Auſpruch an dem Segen von Acker und Flur, 
deſſen Gewährung den Empfänger nicht erniedrigt und Allen ein menſchenwürdiges, vom 
Pflichtbewußtſein getragenes und befriedigtes Daſein gewährleiſtet (Val Bent. 3. B. M. 
S. 595 und 5. B. M. S. 235). 

B. 4. n ber“. Das Vorgehende iſt das Ideal des jüdiſchen Rechtſtaates. Wo 
aber die Geſellſchaft ihre Pflicht nicht erfüllt, oder Einzelne ihre Macht mißbrauchen, da 
n er“, da trete der König ein mit feiner Macht und feinem Anſehen für die Dy , 
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für die „Geſellſchaftsarmen,“ vertrete ihr Recht und ihren Gottesanſpruch, bringe ſein 
Anſehen für das Heil der Kinder der mad zur Geltung, die, weil vermögen⸗ und 
machtlos, ſich dem Willen der Andern „fügen“ (MIN) müffen, nicht „ſtimmberechtigt“ ſind, 
auf deren Wort und Meinung in der Geſellſchaft nichts gegeben wird, prey n: wo 
aber geradezu dem y und FON, weil er IN) , fein Recht vorenthalten wird, da 
gebrauche der König ſeine Macht und ſein Anſehen und zermalme den gewaltthätigen 
Rechtsverſager. 

N. 5. n pe. Er wirke durch Lehre, Beiſpiel und Einfluß dahin, daß die ganze 
jüdiſche Volksgeſellſchaft als „Bürger“ und „Menſchen,“ nicht ihn, den König, ſondern 
Gott fürchten. Der Tag gehört dem menſchengeſellſchaftlichen, bürgerlichen Verkehrs⸗ 
leben, in welches ein Jeder mit Sonnenaufgang eintritt. Mit der Nacht, „vor dem 
Monde,“ tritt er in's einzelne Menſchenleben zurück. Bei Tag und bei Nacht, als Bürger 
und Menſch, unter Controle der Oeffentlichkeit und in zurückgezogener Stille verlebe 
Jeder jeden Moment ſeines Lebens von Gottesfurcht erfüllt und geleitet, das ſei die 
Frucht der Königswirkſamkeit im Volke. 

Schon Pf. 58 weiſt auf den heilſamen und mächtigen Einfluß hin, der vor Allem 
von den Angeſehenen und Großen der Geſellſchaft für die Rechtſchaffenheit und Sittlich⸗ 
keit der Nation erwartet wird. Dieſe Wirkſamkeit der Angeſehenen im Volke ift eine 
weſentliche Ergänzung der Funktion der Gerichte, deren Thätigkeit ja, nach dem Anklage: 
prozeß des jüdiſchen Geſetzes, von dem Auftreten von Zeugen, von MnInM d bedingt 
iſt. Der Größte unter den geſellſchaftlichen Großen, der Augeſehenſte unter der Ange: 
ſehenen iſt aber der König, ja, er iſt überhaupt der erſte Jude, von dem die Erfüllung 
jüdiſcher Pflichten in allererſter Linie und im weiteſten Umfange erwartet wird, und wenn 
Gottes Geſetz zu jedem Juden ſpricht: yy de man main, 97 07 by moyn N 
(3. A. M. 19, 16. IT), und einen Jeden zur Rettung des ſittlichen Heiles und der 
materiellen Wohlfahrt des Nächſten auffordert, fo hat ja der König als erfter Jude 
dieſer Anforderung in allererſter Linie zu genügen, da er wie kein Anderer befähigt iſt, 
für Förderung der Sittlichkeit und der Wohlfahrt Aller thätig zu fein (Siehe Vent. 5. 
B. M. S. 286). 

n n, und möge an dieſer Gottesfurcht der Wechſel der Geſchlechter keine 
Aenderung bringen. 

V. 6. an TV. Und welche Stellung ſoll er, der König, uun in dieſem, von ihm 
mit Gottesfurcht zu durchdringenden Kreiſe einnehmen? m: hi nabſteige er, wolle 
wie Regen ſein, der aus der Höhe hinab in die niedrigſte Tiefe ſteigt, um dorthin ſeinen 
Segen zu bringen. Heißen doch jüdiſche Fürſten: O', ein Ausdruck, der ebenſo: 
Wolten bedeutet. Sie ſind gehoben und mit Säſten und Kräften der Nation getränkt, 
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um Alles, was ſie von der Nation empfangen haben, ihr wieder; alle Schichten befruchtend 
und aufrichtend, zu Gute kommen zu laſſen. So begreife ſich der König. Nicht für die 
Großen und Hohen ſei er zunächſt da. Sie bedürfen feiner nicht. Vielmehr mögen fle 
von ihm lernen, auch ihrerſeits ihre geiſtigen und materiellen Vorzüge nur als Mittel zu 
betrachten, damit allen Minderbeglückten Segen zu werden. Und bezeichnend heißt es 
nicht zy Y 002, ſondern: 13 by on, wie Regen auf geſchnittene Flur, wie 
Pen n (Amos 7, 1). Das Gras iſt geſchnitten, hat ſomit bereits durch rauhen Ein⸗ 
griff gelitten, und der Regen ſteigt hinab und giebt dem „Geſchnittenen“ Saft und Kraft 
zu neuem, fröhlichem Wuchs. So der König den vom Schickſal Geknickten. Ueberhaupt 
werde er pe MT digg, wie Regengüſſe ein Tränker der Erde, komme fein Wirken 
weckend und fördernd, delebend und befruchtend dem ganzen Lande zu Gute. am, von 
un, verw. mit I fließen, flüſſig fein, wong, m nyg, zur Zeit wo fie flüſſig fein follten, 
find fie ſtarr geworden (Hiob 6, 17). So auch Joma 87, a. Nr“ N "EIN NUN 

V. 7. n d'. Aber nicht wahllos und unterſchiedlos ſei fein förderndes Wirken; 
das Gerechte und der Gerechte blühe in ſeinen Regierungstagen auf, und eine Fülle 
des Friedens ry dg W. br umfaßt nicht nur den ſocialen Frieden zwiſchen Menſchen, 
es iſt vielmehr der harmoniſche Einklang aller Zuſtände, Verhältniſſe und Beziehungen. 
Nicht leicht ift das Verſtändniß der Beifügung mV 53 . Sollte es heißen: bis ohne 
Mond, d. h. ſo lange es einen Mond giebt, alſo ſo viel als: bis in Ewigkeit, ſo kann 
man doch wohl nicht fagen: „in feinen Tagen“ fei eine Fülle des Friedens „in Ewigkeit,“ 
da die Tage, auf welche hingeblickt wird, doch nur eine beſchränkte Zeitdauer bilden. 
Jeſaias 60, 19, 20 heißt es von der zu erhoffenden einftigen glücklichen Zukunft: m de 
Jr pn obıy nd "7 7b om 7b Y nd n nnd dr e u mp 7b 
an m’ wen obıy ns 75 "m m non! de Iran em vy e deb, die Sonne 
wird dir nicht mehr zum Tageslicht zu dienen haben, und zur Helle der Mond dir nicht 
leuchten, Gott wird dir zu ewigem Licht, und dein Gott zu deiner Verherrlichung, dieſe 
deine Sonne geht nicht mehr unter, und dieſer dein Mond entzieht ſich nie, denn Gott iſt 
dir zu ewigem Licht, und zu Ende ſind die Tage deiner Trauer. Vielleicht heißt auch hier 
das nv 53 y or am ps d': das Gerechte wird in ſolchem Maaße und die all: 
gemeine Glückſeligkeit in ſo reicher Fülle blühen, daß das alles Innere und Aeußere 
durchleuchtende Gottesgefühl gleichſam kein nächtliches Dunkel auf Erden mehr ſein laſſe 
und des Mondes entbehren könne. 

V. 8-11. n N. Dieſes ganz dem Pflichtleben feines Volkes und deſſen Wohlfahrt 
zugewandte Wirken, wird aber auch nach Außen bedeutſamen Einfluß haben. Von Ocean zu 
Ocean, weit über die Erde Bin, wird fein Herrſcher⸗Einfluß reichen. den (fiehe Bent. 4. 
B. M. 24, 24): ferne, durch Meere und Wüſten geſchiedene Menſchen beugen ſich ibm, 
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und dies bewirkt, daß auch feine heimischen Feinde ſich tief in den Staub vor ihm beugen — 
(iſt's doch einmal fo, daß Nächſtſtehende oft erſt Reſpekt bekommen, wenn Ferne Achtung 
und Anerkennung zollen), — Könige von Tharſchiſch und Inſeln, die ſonſt nur gewohnt 
waren, Tribut zu empfangen, bringen jetzt Tribut „zurück,“ d. h. erkennen im Davidsſohn 
einen König, dem fie Huldigungs gabe zu bringen haben, Gerd, vielleicht verw. mit r' 
rabb. ſchicken, ſomit: Sendung), alle Könige beugen ſich vor ihm, alle Völker ordnen ſich 
ihm unter, nicht weil Könige und Völker in ihm einen großen Kriegshelden, einen Eroberer 
und Diplomaten fürchten, dieſe allgemeine Huldigung wird ihm, weil 

V. 12—15. m bye , weil in ihm alle Schwachen einen Retter, alle Armen einen 
Beiſtand, alle Unglücklichen Schonung und Seelen⸗Aufrichtung finden, weil gegen Tücke 
und Gewalt er ſie vertritt und der kleinſte Blutstropfen eines Menſchen einen unaufwieg⸗ 
baren Werth in ſeinen Augen hat, er ſomit ſeine Königstrophäen nicht in zertrümmertem 
Menſchenglück und geſchlachteten Menſchenleben, ſondern im Aufbau und Aufblühn von 
Menſchenglück und Menſchenleben ſucht, Tn: leben fol ein Menſch durch ihn, und dazu 
verwendet er das ihm zur Huldigung gebrachte Gold. und, der ihm Leben und Erhaltung 
verdankt, betet für ihn und fegnet ihn jeden Tag — dieſe ſittliche Größe und Herrlichkeit 
feines Königs⸗Wirkens, die ihn in ſolchem Gegenſaß zu allen gewöhnlichen Dynaſten der 
Erde kennzeichnen, die wenden ihm die Huldigung der ganzen Welt zu und machen ihn zum 
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Schiedsrichter und Rathgeder, zum Helfer und Freund der Fürſten und. Völker, geben ihm 
einen moraliſchen Herrſchereinfluß über die weite Erde hin, der in den V. 8— 11 ange 
deutet iſt. 

V. 16. „ do , einem ſolchen Fürſten und einem von ſolchen Fürſten vertretenen 
und geleiteten Volke giebt Gott auch den phyſiſchen Segen in reichſter Fülle. Dieſer 
phyſiſche Segen kommt hier nur zuletzt vor, und wird nur mit Einem hervorragenden 
3 angedeutet. Dos, von dos aufhören: der Saum. Vgl. d' ru Bent. 1. B. 
M. 3. Es mögen Getreideſäume im Lande ſein bis an die Gipfel der Berge, Getreide⸗ 
Are werden erſt auf dem Gipfel der Berge enden, das ganze Land wird Frucht tragen. 
Und die Getreidefrucht wird ſo mächtig ſein, daß Getreidefelder wie Libanon's Wälder 
rauſchen. An s'. Der höchſte Segen wird aber der fein, daß die Menſchen aus der 
Stadt ſo blühen, wie auf dem Felde das Kraut. Darin iſt die Summe alles von David 
Gewünſchten zuſammengefaßt: Wenn ſich Das erfüllt, was er hier als Aufgabe ſeines 
Sohnes begreift, wird die „Stadt,“ der Boden des ſocialen Lebens, ſo geordnet ſein, 
daß darin die Menſchen ebenſo blühen, wie das Kraut auf dem Felde blüht. Wenn die 
Menſchen jetzt ſich des Anblicks einer Herrlichkeit und Harmonie erfreuen wollen, müſſen 
fie ſich aus dem Treiben der Städie zu Wald und Flur flüchten. Einem von dem Pflicht⸗ 
gedanken unter Gott geſtalteten und getragenen Menſchen⸗ und Volksleben wohnt aber 
eine ſolche Harmonie und Herrlichkeit inne, deren Gedankenanſchauung von Nichts an 
Schönheit erreicht wird, was nur in der phyſiſchen Natur wurzelt. Sagt uns doch ein 
alter Spruch: „wer im Freien ſich mit dem göttlichen Geſetze beſchäftigt und fein Geſeßes⸗ 
Lernen mit der Bemerkung unterbricht: wie ſchön iſt dieſer Baum, wie ſchön dieſer Acker, 
der hat gleichſam ſeine Seele verwirkt“ (Spr. d. V. III. 9). Zeigt ein ſolcher doch, wie 
ſehr ihm Sinn und Verſtändniß für die unvergleichlich höhere Schönheit abgeht, die in 
dem aus dem Gottesgeſetze ſich erbauenden Menſchenleben Geſtaltung gewinnt. 

V. 17. in u. Er lebt nicht ewig, aber fein Wirken endigt nicht mit feinem Leben., 
in ſeinen Enkeln wirkt ſein Name wie ein geiſtiger Same noch, alle ſuchen in ſeinem 
Geiſte zu leben und zu wirken und ſich des Namens ihres groben Ahns würdig zu 
machen, den fie tragen. py von pa, Nachkommen, ſiehe Pent. 1. B. M. 21, 23. , 
Nifal: er wiederholt ſich in Enkeln. IND: p, Hifil: er erzeugt Enkel. Indem fein 
Name von den Enkeln fortgetragen wird, bewährt er an ihnen ſeine geiſtig und ſittlich 
ſchaffende Kraft, und macht fie zu feinen Enkeln auch dem Geiſte nach. n e und 
endlich dringt der Segen ſeines Namens weit über den jüdiſchen Kreis hinaus, alle 
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18. Geſegnet Gott Gott, Jisrael's yo U TOR mim )) MI 18. 
Gott, der allein Wunder übt; ab Swebey 12 our 
19. geſegnet ſeiner Herrlichkeit Name 120 e ag 8 19. 


für immer, und es erfülle ſeine Herr⸗ 5 = 
lichkeit die ganze Erde, Amen und Amen! ON 1 DR 2 N EN 
20. Zu Ende find dann die Gebete Ta] 


David's, des Sohnes 1 ER 0 ed >> 20. 


Völker erkennen, — nur durch Eingehen in Dei vom u 72 gepflegten Geiſt une 
Segen auf Erden für Menſchen und Völker zu gewinnen ſei, und nur in ihm der ewige 
Fortſchritt zum Heile zur Verwirklichung komme, den die Menſchen bis dahin ohne ihn 
vergebens geſucht haben. Durch David's erſten Sohn, auf welchen dieſer Pf. zunächſt 
hinblickt, kamen dieſe hoffnungsreiche Ausblicke nur halb zur Erfüllung, hat er ja ſelbſt 
im Leben und Wirken die Hoffnungen ſeines Vaters nicht ganz verwirklicht. Aber durch 
den einſtigen „Davids Sohn,“ Tap TEN, erfüllt ſich nach dem Worte des Propheten in 
reichem Maaße, was David hier in Wünſchen und Hoffnungen für Ifrael und die 
Menſchheit als Vermächtniß für ſeine Nachkommen niedergelegt. 

V. 18. in 1, N , Gott, der mit ſeiner Liebe und feinem Rechte die Menſchheit 
zu ihrem Heile führen will und als der“ on für folches Ziel Ifrael zu feinem Werk⸗ 
zeug erhoben, Er ſei geſegnet und ift geſegnet, jein Wille geht in Erfüllung auf Wegen, 
die ſich der Einſicht des Menſchen entziehen; denn Er allein iſt cor day, ſein Wirken 
iſt unabhängig von den Conſequenzen, die die Kurzſichtigkeit der Menſchen aus der ihnen 
vermeintlich zugänglichen Natur der Dinge ziehen zu können vermeint. 

V. 19. n Jun, und darum dds, zu einer uns verhſillten, von Gott aber gekannten 
Zeit ue dr. g, wird ung dt, — es iſt dies der Name I, unter welchem uns 
Gott ſein Walten für die Menſchheitzukunſt ahnen gelehrt, — in der Erkenntniß, Aner⸗ 
kennung und Huldigung in der Geſammtmenſchheit ſein Ziel erreichen, de 132 Nov 
pen 52, und Alles was die Erde füllt, wird dann als ſeine Gegenwart auf Erden ver: 
kündende Offenbarung (Siehe Bent. 2. B. M. 16, 7) begriffen werden, ee jON (Siehe 
Pent. 1. B. M. S. 2600, das iſt die Wahrheit aller Wahrheiten, von der wir uns ſeſt⸗ 
halten, erziehen und leiten laſſen in unſerm Wandel durch die Zeiten, zu der wir uns ja 
auch wiederholt durch n n d im rip immer auf's Neue bekennen, und 

V. 20. r* a mı myen 153, wenn ſie ſich erfüllt haben wird, dann haben die wen 
David's ihr Ziel und ihre Verwirklichung erreicht. 


Berichtigungen. 
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gut iſt Jisrael Gott, Denen, die geläu: 3 42 or * 
2 : 222 DD NN en 95 
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2. Ich aber, wenig fehlte, ſo wären IND 22 . A 0,22 NI 2 
meine Füße abgeneigt, wie Nichts meine N Ne — 


Schritte hingegoſſen worden. 


3. Bud. 


Kap. 73, V. 1. n N. An der Spitze des Pſalms ſteht als Grundſatz wm NO Je, 
nur gut, oder doch gut (Vgl. Pent. 5. B. M. 16, 15 und S. 194), nur gut, oder: doch 
gut ift Gott Ifrael, d. b. Gott ift gut, Alles, was von Gott kommt iſt Güte, ſelbſt wenn 
eine oberflächliche Anſchauung der Zuſtände und Ereigniſſe das Gegentheil zu ergeben 
ſcheint. Der Beweis dieſes Eapes bildet eben den Inhalt dieſes Kap. pod: auch in dem 
richterlichen Ernſt feiner Waltung iſt Gott nur gut ere: Denen, die den hohen Beruf 
erfüllen ſollen, der in dieſem Namen liegt, der einen Grad geiſtiger und ſittlicher Tüchtig⸗ 
keit erfordert, der errungen werden will. Daher: 35 . n nd kann man auch von 
Natur und Anlage fein, 25 72 aber, von Wa, fäubern, Ungeeignetes ausſcheiden, iſt 
Der, deſſen Geſinnungsreinheit ein Erzeugniß ſeiner Arbeit an ſich ſelbſt iſt. Dieſe, die 
an ſich arbeiten mußten, um ſich die ſittliche Reinheit zu erwerben und zu bewahren, die 
wifien, welche erziehende, läuternde, fördernde und jittlich ſtärkende Kraft eben die trüben 
Stunden des Lebens haben, und die begreifen, wie Gott nur gut iſt, immer gut iſt, und 
auch das Herbſte von ihm Güte iſt. 


V. 2. n Im. Zur Erkenntniß dieſer Wahrheit bin ich aber auch erfi nach Ueber⸗ 
windung von Irrthümern gelangt. Ich war nahe daran, ſelbſt an den Wegen der gött⸗ 
lichen Waltung irre und dadurch in meinem Pflichtleben ſchwankend zu werden. VE) 
von dz wie 2 von mn (5. B. M. 32, 37): vom rechten Wege ablenken. won iſt der 
gerade, feſte, männliche Schritt, der ſeine Richtung von dem feſten Willen des Schreitenden 
erhält. Den geraden Gegenfap dazu bildet: 72%, hingegoſſenſein wie Waſſer. Waſſer 
erhält die Richtung ſeiner Bewegung lediglich durch die Beſchaffenheit der Bodenfläche, 
auf welcher es ſich befindet. Wrede Nod pen: meine Schritte hätten faſt allen innern 
Halt verloren, und ſich lediglich von äußern Rückſichten leiten laſſen. San ns, das 
wirkliche Abweichen vom rechten Wege ift erſt eine Folge von dr nyB, vom Ver: 
lieren des innern Halte. Daber heißt es wohl von erſterm: dydd und von letzterm Fes. 
Er war dem Letztern näher als dem Erſtern. Das od ift aber 2 und bd, beides 
Singular (re findet ſich femin. me “yon d f. 37, 31). 68 handelt ſich nicht 
ſowohl um die einzelnen Gänge und Schritte, als um das einheitliche Prinzip, das ihnen 
allen leitend zu Grunde liegt. 
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3. Denn ich beneidete die glänzend D DD N27 3. 
Scheinenden, ſah das ungetrübte Glück 10 2 75 
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Geſetzloſer. — = 4 
4. Für ihren Tod find feine Bande FD? MEET TE 2 4 
vorhanden, und geſund ift ihre Kraft. Dο N 


5. Unter den Mühen der armen -p. DIN N bpyꝰ 5. 
Menſchheit ſind ſie nicht, und mit andern n 1 N 
Menſchen werden ſie nicht von Leid f Sa! 7 


betroffen. Db. 1 TPM, m 6 
6. Darum umhalſt ſie Stolz, hüllt W Don D 


ihre Geſtalt ſich in Gewalt. 


V. 3. an "2 und woher dieſes drohende Schwanken? Weil ich anfing Diejenigen zu 
beneiden, von denen ich wußte, daß fie beiallem äußern Glanz jedes innern geiſtigen und 
fittlichen Kerns entbehrten, ja weil ich Menichen in ungeſtörtem Glück ſah. die ganz offen 
geſetzios lebten, ſich über alle Schranken und Anforderungen des göttlichen Geſetzes 
hinüber ſetzten. "2 dap: Das bei dem Andern finden, was man eigentlich für ſich bean⸗ 
ſpruchen zu können glaubt. Lap, ja verw. mit map: ein Recht auf Etwas erwerben oder 
baben, wie Pu or np (Siebe Bent, 1. B. M. 26, 14). den im Kal: ſtrahlen, 
Schein und Glanz haben ohne innern Kern. Im Piel: zurückſtrahlen, Strahlen werfen, 
die auf einen innen Kern zurückweiſen, daher Jemandes Größe aus ſeinen Thaten erkennen 
und ausſprechen. 

V. 4. mp , aum iſt ungewiſſer Bedeutung. rn masın nnd (Jei. 58, 6) 
weiſt auf etwas Bindendes, Feſſelndes hin. Nan finden wir cu n (ia auch verw. 
mit ban: Strick) und mo 'rpw (Bi. 18, 6), (pd ja ebenfalls eine zum Fangen 
beſtimmte Verſtrickung). Erſteres von phyſiſchen, tödtlichen Leiden, Letzteres von durch 
Menſchen bereiteten Todesgefahren. Vielleicht faßt cuazon hier Beides zuſammen. Für 
ihren Tod ſind keine den Menſchen ergreifende Leiden und Gefahren vorhanden. Epidemien 
und Calamitäten, in welchen andere Menfchen ihren Untergang finden, gehen an ihnen 
ſpurlos vorüber. done Nn, de wie d': Kraft. 


V. 5. n pz. boy, jene Mühe, oft fruchtloſe Mühe, die vom Looſe der Menſchen 
gar nicht zu trennen iſt. Dieſer der armen Meunſchheit einmal beſchiedenen Mühe unter: 
liegen fie nicht! war, 922: eine beſondere Gottesſchickung, eine beſondere Berührung von 
Gottes Hand. Vgl. Bent. 3. B. M. 13, 2 . So: dd de 7 ya. B. M. 12, 17). 
w dd DIN dy, und wenn andere Menſchen heimgeſucht werden, bleiben fie davon 
unberührt. 

V. 6. in 125. Darum iſt ihr Halsschmuck Stolz, und mw: ihre Poſitur, ihre ganze 
äußere Erſcheinung, fo dun yr (Prov. 7, 10), ihre ganze äußere Erſcheinung hüllt ſich 
in Gewalt. Was Andere zu verdecken ſuchen, — und damit, daß ſie wenigſtens unſchuldig 
ſcheinen wollen, der Tugend noch einen Tribut zollen, — das tragen fie offen zur Schau. 
Ihr den bildet ihren Stolz, fie ſtolziren damit nach Gott und der Welt nichts zu fragen. 
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ihres Auges, hinaus treten des Herzens 5 325 Y Yb 
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9. richten gegen den Himmel ihren 12 lan 
Mund, und ihre Zunge ergeht ſich auf m ab — u Tb = 
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10. Darum wendet ſich ſein Volk auch er N 


wieder dorthin, und der Fülle Waſſer ſoll auch von ihnen gekoſtet werden. 


V. 7. M Nez. Und auch ohne daß ſie es wollen, tritt ihr Dom aus dem Speck 
ihrer Augen hervor. Je unglücklicher ein Menſch iſt, um ſo mehr ſinkt ſein Auge ein 
je frecher, um ſo mehr tritt es hervor. Aus dem feiſten Fettpolſter, auf welchem ihr 
Auge ruht, ſcheint ihre Frechheit hervor. 22% o, die Gebilde, die Gedankenvor⸗ 
ſtellungen ihres Herzens (Siehe Pent. 4. B. M. 32, 52) y: überſchreiten die Gränze 
ihres Innern, werden äußerlich erkennbar. 

V. 8. n p', pip wie ppp, faul werden, pron, faul machen. prey Vorenthaltung 
des Gebührenden, Rechtsverſagung. Dam w'd' adverbialiter, wie onwy) dern 
(5. B. M. 4, 25), io viel als meyb onnem, iir n (Sam. I. 2, 3) fo viel als 
i n u. f., fo auch 92 pid jo viel als 2 po. Sie machen das Unrecht 
das ſie thun, durch Reden noch fauler im Böſen. So ſchlecht ihre Handlungsweiſe iſt, 
jo machen fie fie durch die Art und Weiſe, wie ſie darüber ſprechen, erſt noch recht faul. 
Ihre Reden find noch verderblicher als ihr Thun. MIT dy, wie von der Höhe herab 
ſprechen ſie, als ob Das, was ſie thun, das Rechte und ihnen Zukommende wäre. 

V. 9. n br. Selbſi gegen den Himmel richten fie ihre Rede, und ihre Zunge 
ergeht ſich auf Erden, ſie urtheilen über Alle und Alles, und benehmen ſich, als ob ſie 
die Gebieter auf Erden wären. 

V. 10. in 12%. Weil eben gerade Diejenigen die bevorzugten Glücklichen find, die 
alle göttliche und menſchliche Autorität verachten und prey odo find, ohue alles innere 
Verdienſt in völliger Geſetzloſigkeit leben: darum dun wy zer. wy, Diejenigen, die 
die geſetzloſen Wege der übrigen Menſchen verlaſſen haben und durch Unterordnung 
unter Gott und ſein Geſetz ſein Volk geworden ſind, kehren wieder zurück dw: dorthin, 
zu dem von ihnen verlaſſenen Standpunkt der d'yr hin, n de ’oı und das Waſſer 
der Fülle ſoll auch von ihnen geſogen „werden,“ d. h. etwas gekoſtet werden. Von dem 
Glück, das den yr“ in jo reicher Fülle zuſtrömt, fol ihnen auch doch ein Weniges zu 
Theil werden. Dies Verlangen, glauben ſie, könne von ihnen nur erreicht werden, wenn 
fie ihren bisherigen gefepeötreuen Wandel verlaſſen, und ſich in die Richtung der Wege 
der yr begeben. dd muß hier als abſtraktes Subſtantiv die Fülle bedeuten. Wahr⸗ 
ſcheinlich aber ſteht hier dd in der Bedeutung: der Volle, der Begüterte, der an Nichts 
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11. Und jagen: „wie kann Gott da⸗ 
rum wiſſen! Iſt denn wirklich Kennt⸗ 
nißnahme beim Höchſten? 

12. Siehe dieſe ſind Geſetzloſe, und 
als ewig Glückliche erreichen ſie Macht 
in hohem Maaß. 

13. Völlig vergebens habe ich mein 
Herz rein gehalten und wuſch in Lauter⸗ 
keit meine Hände, 

14. und wurde dabei von Leid ge⸗ 
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troffen jeden Tag, und mit jedem Morgen ward meine Zurechtweiſung mir. 


Mangel hat. Wie odd Ned IN Ruth 1, 21). Das Waſſer des Vollen, d. i. des an 
Nichts Mangel leidenden yr foll auch von ihnen gekoſtet werden, ſie wollen auch einigen 
Antheil an ſeinem Looſe haben. Ja, in wo, von 139, aufſaugen, ausdrücken einer 
Flüſſigkeit, liegt nicht nur der Begriff einer geringen Maſſe des Flüſſigen, ſondern auch 
der Anſtrengung, ſie zu erlangen. Sie wollen ſich Mühe geben, auch Etwas von dem 
Glück der yr zu erlangen. Das td ift aber r, und wird dadurch das Sie” 
gemildert und zugleich entſchuldigt. wy kehrt noch nicht zurück zu den Wegen der D'yen, 
allein die ganze im Vorhergehenden geſchilderte Erfahrung Führt fie zurück, weckt ſolche 
Betrachtungen in ihnen, daß ſie nothwendig endlich zu dieſem Rückſchritt kommen werden. 

2. 11. m tei. V. 11—15 ſchildert die Gedanken, die durch die Wahrnehmung 
des ungetrübten Glücks der yr in den bisher noch Geſetzestreuen geweckt werden. 
AN MIN, fie werden irre an Gottes Vorſehung. Wie, ſpricht das 1 dy, wie können wir 
denken, daß Gott weiß, wie dieſe yr leben? Ja ın , ſollte denn in Wirklichkeit 
nicht Gott by, viel zu hoch erhaben ſein, als daß ſich mit ſeiner erhabenen Hoheit n 
eine Kenntnißnahme von den irdiſchen Dingen vertrüge? Sollte nicht das Treiben der 
Menſchen auf Erden ihm viel zu geringfügig und gleichgiltig ſein, als daß er ſich darum 
kümmere wie die Menſchen auf Erden leben? 

B. 12. m dom. dd iſt Subjekt und yr) Prädikat, wie O de (5. B. M. 
1. ). wr bezeichnet das ungeſtörte Glück. wen von ur groß und viel werden, wachſen 
DD 2 ınn mn" (Hiob 8, 11), Sn wen, fie bringen es zu hoher Macht und großem, 
Vermögen. 

B. 13. m pig Je, es war ein völlig nutzloſes Thun, daß ich meine Geſinnung rein 


und meine Hände, namentlich Do, meine faſſende, beſitzhallende Hand unbeſchmu 
erhielt. 


V. 14. m n. Bei all dieſem meinem Streben nach Lauterkeit der Geſinnung une 
dandlung, wurde ich jeden Tag von einer leidvollen Gottesſchickung heimgeſucht, nder 
dpa, und irgend eine Zurechtweiſung, irgend etwas Widerwärtiges, das mir ſagte, 
ſei nicht auf dem rechten Wege, traf mich jeden Morgen. 
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15. Sagte ich, ich will erzählen wie: WI og pd 15. 
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16. Und gab ich meine Gedanken hin N * a, 
dies zu erkennen, jo war es auch in 
meinen Augen ein zwecklos Mühen. b NON 17. 


N mM 
— * * 1 5 2 9 „ 958 
17. Bis ich einging in die Heilig⸗ a IN NN IN 
thümer Gottes, mich umſehen lernte nach ihrem Ende. 


V. 15. n rn de, wollte ich ſagen, ſchließt das „ dy feine Rede, wollte ich 
fagen, ich will erzählen, wie die mir immer wiederkehrende mg lautet, 737, nun fie 
lautet; ich, 73 n, das Geſchlecht deiner Kinder, Tag, ich bin der Treuloſe. Die Wider⸗ 
wärtigkeiten, die mich immerfort treffen, ſagen mir, daß ich, der ich mich doch als 17 
732, als die Deinen betrachte, daß ich gerade Derjenige bin, der den dir wohlgefälligen 
Wandel nicht führt, die Ereigniſſe ſprechen dafür, daß die yr die Deinen find, und 
wir als dung dein Mißfallen auf uns gezogen haben. 


V. 16. In nenn! iſt wieder bie Fortſetzung von Aßaf's Rede. Solchen Eindruck 
macht das Glück der D’yw auf das bisher noch in Treue bei Gott beharrende Volk, 
und ſolche zum Unrecht hinüber ſchwankende Gedanken weckt es bei ihm. mawrın, Piel, 
und nehme ich nun meine Gedanken zuſammen, oder: gebe ich nun meine Gedanken hin, 
dieſe ganze Erſcheinung, das ungetrübte Glück der d'yrn gegenüber der fo mannigfachen 
Heimſuchung der Geſetzestreuen, zu erkennen: Pyg de boy, fo ift dies Grübeln, dies 
Nachdenken über die Beweggründe der göttlichen Waltung ſelbſt ein Sy, ein zweckloſes Mühen 
in meinen Augen; es iſt dies ein Nachdenken über Etwas, das ſich der menſchlichen Ein: 
ſicht entzieht. ID iſt aber win, und dann bezieht ſich das boy nicht auf das Denken 
ſondern auf den Gegenſtand des Denkens, auf der, auf das fo ungünſtige Geſchick der 
Braven, gegenüber dem jo glänzenden Glücke von Menſchen, die offenbar d'yrn find, 
offenbar nach ihrer Willkühr leben, ohne ſich im Geringſten um Gottes in ſeinem Geſetze 
ausgeſprochenen Willen zu kümmern. Dieſes Geſchick der Braven erſchien mir als Dy, 
als eine grund- und zwecklos auferlegte Mübſeligkeit Coy ſiehe Bent. 1. B. M. S. 545 
und Pf. 7, 17). 

V. 17. m dd . Dies blieb mir fo lange ſelbſt ein Räthſel, jo daß ich dem 
zweifelnden Volke nichts entgegnen konnte, bis ich einging in die Heiligthümer Gottes. 
ode pd im Plural iſt das Heiligthum Gottes nach feinen dreitheilgen Räumen: 737 
(DumP emp), so, muy. Im , der Wortſtätte, ruht das Gottesgeſetz im pe unter 
DrIMD:Fittigen und zeigt, wie das Geſetz aufgenommen und erfüllt werden will, und dann 
die Erfüller zu Trägern der Gottesherrlichkeit werden, wie Gott geſprochen: 17 @y) 
owa ru⁰νν WIPO, mögen die Menſchen mir die Erde zu einem Heiligthum geſtalten, jo 
gebe ich meine Gegenwart in ihre Mitte. Vor dem 27, im dd, der Machtſtätte, ſtehen 
now und ud, und vergegenwärtigen die materiellen und geiftigen Güter der Menfchen- 


h hn 


w cyber 6 


Beide fichen auch im Gottesheiligthum, aber fie bilden nicht das Ziel, ſie ſtehen in der 
Mitte zwiſchen pe und op nam. Ihr Boden und ihr Ziel iſt die dd. Nur aus 
der Hand der m empfangen wir Beide, und Beide find der did zu ihrer Erfüllung 
und Verwirklichung zugewandt, und ſollen vereinigt auf dem pe ad zu mim cu), 
zur Erzielung des göttlichen Wohlgefallens auf Erden aufgehen, dann ſteigen, wie die 
Din zeigen, die Gottes Herrlichkeit tragenden Cherubim nieder, und ſchließen 
das ganze Menſchen⸗Daſein auf Erden als Gottes Heiligthum mit Gottes ſchützender und 
ſegnender Gegenwart ein. 


Nicht alſo, lehren 37 und don, wo der Menſch nach ſeiner Willkühr und für feine 
Willkühr ſich „Tiſch und Leuchte“ hinſtellt, ſondern wo er durch die drm und für die 
An fie fi ſtellen läßt, da hat er fein höchſtes Ziel zu gewinnen. Wenn er es verſteht 
Beides in höchſter Vollendung in 5 tur mm zu Gottes reinſtem Wohlgefallen zu 
umwandeln, dann iſt Gott ſchon hienieden bei ihm, und dieſe Gottesgegenwart, die Gottes⸗ 
näh e, iſt ſein höchſtes Glück. 

Allein der Weg dazu iſt nicht leicht. 

Bor 2 und dr, in der Any, im Vorraum ſteht der dyn dam und lehri die 
Wege zur Gewinnung dieſer Gottesnähe. Wer jrdbw und uu baben und mit beiden 
die Gegenwart Gottes, die "por map, die Gottes⸗Nähe gewinnen will, der muß die 
Wege der MIIYP, die Wege unſerer Annäherung zu Gott betreten, wie fie am nam 
dyn gelehrt werden. Er muf in d'r aufhören, eigenes Sein und eigenen Sinn 
buben zu wollen, muß in arp und D7 ic fein Weſen hinangeben zur Höhe und feſt⸗ 
halten auf der Höhe der von Gottes Geſetz geſtellten Aufgabe, und alle ſeine Ziele 
(dien) und Strebungen (z) hingeben an das rd, damit fie Erhaltung und 
Mehrung des Göttlichen auf Erden zu Erzielung des göttlichen Wohlgefallens werden, 
D mm ry men Or — (Siehe Bent. 2. B. M. K. 27 und 3. B. M. K. 1-4). 


Wenn man alfo in In pd eingegangen ift, ſieht man, daß Gott will, daß der 
Menſch re und d babe, aber nicht als Ziel, ſondern um in Erfüllung der run 
damit "Dar MINP die Gottesnähe, eine Glückſeligkeit zu gewinnen, die für den reinen 
pflichtgetreuen Menſchen nicht erſt im Jenſeits zu beginnen habe. Dieſe Seligkeit, die in 
der Bundesnähe mit Gott wohnt, erkannte Aßaf, als er in dee pp trat, als das 
tee, als das letzte Ziel, als die einzige, wahre, mit dem Wandel auf Erden zu gewinnende 
bleibende Errungenſchaft des Menſchen. Er erkannte, daß nicht die Habe und der Genuß, 
ſondern "Don naNp, dieſes yon, der Maßſtab ſei, an welchem der Werth und das Glück 
des Menſchendaſeins zu meſſen wäre. Ob mit Vielem oder Wenigem, ob in Ueberfluß 
oder Mangel der Menſch dieſe "pn nanp erreicht, wer in jeder Lage Gott die Treue 
bewahrt, iſt glücklich. Und all die d yr die jr und , aber keine und keinen 
dat haben, die haben mit allen ihren Errungenſchaften kein e, ſie verſtehen es nicht, 
mit „Tiſch und Licht“ "por bp zu gewinnen. Als ich daher, ſpricht Aßaf, in die 
Ne pd einging, da re un, da lernte ich über die im Vergänglichen glänzende 
Gegenwart der yr mich nach ihrem dye umfeben. ye: das Bleibende, das alles 
Andere Ueberdauernde, die Zukunft, das Ende (Vgl. Pf. 87, 37, 38), dry MIN 
vgl. drr 92° (5. B. M. 32, 29). 
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18. Nur auf Glätten giebſt du ihnen 00 m D DDr N 18. 
Stand, haſt ſie aber damit dem Hinfall 

n Taäuſchungen überlaſſen 

19. Wie waren fie da augenblicklich 
zur Verödung geworden! Waren am I e mn 


* 


were Opber 


ED Im 2 ITS 19. 


Rande, waren zu Ende durch Vergäng⸗ 7 TR yon DD 
lichkeiten! on en 
20. Wie ein Traum nach Erwachen! sr 


Mein Herr! Ihr ſtattlich Erſche einen in der Stadt verachteſt du 


V. 18. n JN. Nur auf glatten N oden fe ft du ihnen ihre Gegenwart, ihr Geſchich 
(das Objekt iſt nicht ausgedrückt, und heißt daher eigentlich: Alles, was du ihnen giebſt); 
ſie haben, wie dies oben V. 4. 5. geſchildert ward, keine Unebenheiten, keine Widerwärtig⸗ 
keiten; allein need onden, damit haſt du ſie nur dem Hinfall an Täuſchungen, an 
unerfüllt bleibende Hoffnungen hingegeben. turen von nm). Siehe Pent. 1. B. M. 
3, 13. Je rn. Ihr völlig ungetrübtes Glück iſt Nichts als eine verlockende Tänſchung. 
Als die Unverbeſſerlichen mahnſt du ſie nicht mehr durch Widerwärtigkeiten, und ſie 
wiegen ſich in dem Traum eines ewigen ungetrübten Glanzes. 

B. 19. in Pe. Wie war — als ich dieſe Erkenntniß in den de po gewonnen 
hatte — ihr Glück auf einem Male vor meinen Augen zu Nichte geworden! For, zur 
Dede war ihr Paradies geworden, ich ſah ſie do, bereits am Rande ihres Glücks, on 
ſie ſelbſt am Ende ihres Daſeins und ihrer perſönlichen Bedeutung, dyn d wörtlich: 
durch Aufreibungen. d im Kal. abgenutzt, anfgerieben werden, DYmbnw Wa nd (5. 
B. M. 29, 5). 853 Piel: Aufreiben, entweder mechaniſch, oder als Wirkung der Zeit. 
Alle ihre Errungenſchaſten ſind Güter, die der Vergänglichkeit, der Vernichtung durch Zeit 
und Umſtände erliegen. Sie haben mit allen vergänglichen Mitteln nicht verſtanden, der 
Zeit Widerſtehendes, Ewiges zu gewinnen. Und wenn nun all ihr Vergängliches vergeht, 
fo on od, find fie, am Rande ihres Glück ckes, auch am Ende ihres Seins. o kommt 
auch vom räumlichen Ende vor, ID Y WIND (Pred. 3, 11), men den dd 1oıDı 
(Joel 2, 20), run os mm e (Chron. II. 20, 16). Daher, wie wir glauben auch 
ID, das am Uferrande wachſende Schilf (Siehe Pent. 2. B. 2, 5). dm kommt aber nur 
von dem Ende des Seins vor. 

A. 20. „n own. Meine frühere Vorſtellung und Beurtheilung ihres Glückszuſtandes 
war mir — nachdem ich in bee pd gekommen war, — wie ein Traum nach dem Er: 
wachen. In de r ſpo bin ich erwacht. wm yd. Vy iſt hier Gegenfag zu po: der 
bürgerlichen Geſellſchaft, dort glänzt und prangt dos: ihre äußere Erſcheinung (ſiehe 
Bent. 1. B. M. 1, 26). Allein in dee wipe iſt mir klar geworden, daß Gott dieſe 
äußere bürgerliche Erſcheinung der dern völlig verachtet, ihr nicht entfernt den Werth 
beilegt, den die Menſchen ihr zollen und durch dieſe Ueberſchätzung völlig nichtiger Größen 
irre werden. Sie hätten nur Werth, wenn ſie im Dienſte Gottes erworben und verwendet 
würden, wenn deren Träger Gott ſo wie ich „ihren Herrn“ nennen würden und zu 
nennen vermöchten. An dem Verhältniß, welches dieſe Meuſchenbeziehung zu Gott 


— 
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21. Wenn mein Herz ſich in Gährung rbar — ven? 21. 
fühlt, und ich da durch meine Nieren — en 4 N 


mich belehren laſſe, — 
22. jo bin ich ein vernunftloſes Weſen, MOM IN N RT * 


und komme zu keiner Erkenntniß. So D n 
* * 7 1 . * e * ae 
thiergleich war ich bei dir. N my D YN1 23. 
N A 9 3 


23. Ich war aber gleichwohl ſtets 


a pe 5 
bei dir, du hatteſt meine Rechte ergriffen, * 8. R 


bezeichnet, gemeſſen, ſchwindet ihre Größe zu völliger Bedeutungsloſigkeit: y "70 
nmn opby. 

2.21. 22. „n yenn' ’2. pom: fih in Gährung, in unruhige Bewegung ſetzen, 
in Gährung gerathen. rde von a im Piel: lehren, eindringlich lehren, erz: 
ſich belehren laſſen (Siehe Bent. 5. B. M. 6, 7). „Wenn mein Herz in Gährung geräth 
und ich mich dann durch meine Nieren belehren laſſe, ſo bin ich ein vernunſtloſes Weſen, 
und ſo thiergleich war ich mit dir.“ bog: das Organ der niedern, finnlichen Verlangen 
und Triebe. 225, das Organ des höbern, geiſtigen Empfindens und Wollens. Im 
Menſchen ſollen die niedern Triebe der dub der Kontrole des Herzens, beide dem Kopfe 
und alle drei Gott ſich unterordnen; dann ſteht der Menſch aufrecht, ſeiner gottnahen 
Beſtimmung fähig und würdig. Im Thiere aber ſind die mrb>, die ſinnlichen Triebe das 
Herrſchende, und auch ſeine höhern Sinne und Vermögen ſtehen nur im Dienſte dieſer 
ſinnlichen Verlangen. Wenn daher der Menſch ſein „Herz“ ſeinen „Nieren“ unterordnet, 
die Empfindungen, Wünſche und Zweifel ſeines Herzens nicht der Vernunft und Gott 
zur Prüfung und Entſcheidung unterſtellt, ſondern ſie an dem Maaßſtab der finnlichen 
Nieren⸗Verlangen mißt und entſcheidet, wenn er noch nicht in oe po gelernt, feine 
nb dem NWN auf Gottes Altar zur Läuterung und Weihe hinzugeben, dann iſt er Wa, 
ein vernunftloſes Weſen, das wie das Thier, ya, ganz der Macht des in ihm waltenden 
phyſiſchen Lebens⸗Feuers, der Macht des „Inſtinktes,“ verfallen iſt, und 5 d, und hat 
den Schlüſſel zur richtigen Erkenntniß, zur Ertenntniß der Wahrheit verloren (Vgl. Bent. 
1. B. M. 48, 17), und ſo: — ehe ich in Gottes Heiligthümern die Löſung meiner Zweifel 
fuchte — y nn eng, fo tbiergleih war ich mit dir. Wir finden den Plur. femin. 
in abverbialer Bedeutung. ad IN yon n (Sam. I. 15, 32), e mmen > (Dan. 
9, 23). Mein Herz yonnn war in Gährung gerathen, unbefriedigte Wünſche und Zweifel 
hatten es in Unruhe verſetzt, und ſtatt dieſe Wünſche und Zweifel der Vernunft und der 
von Gott gelehrten Wahrheit zu unterſtellen, ed wos, holte ich mir Weiſung und 
Entſcheidung bei meinen Nieren, maß mein und der mir gleich Geſinnten Loos, und dem⸗ 
gegenüber das Loos der Gokt⸗ und Pflichtvergeſſenen nur an dem Maßſtab der im Reiche 
der Nieren⸗Sinnlichkeit geltenden Güter und Genüſſe; da war ich freilich ein unver⸗ 
nünftiges Thier und die richtige Ertenntuiß mußte mir unzugänglich bleiben. 

B. 23. m Ton m. Allein ſelbſt in dieſem, dem Abwege nahen Zuſtande, war ich 
noch bei dir, verließeſt du mich nicht, vielmehr ergriffſt du mich an meiner „Rechten,“ 
bielteft und leiteteft mich ſo, daß ich nicht, links“hinüber gerieth; — eben die Widerwärtig⸗ 
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24. wollteſt durch deinen Rath mich Tine “n AN 20 322 24, 
leiten, und dann in die Herrlichkeit E 


u dir hinnehmen. 1 

b 25. Wen habe ich denn auch einſt * en Oe 2 9 25. 

im Himmel, und neben Dir habe ich : IIND EBEN 

fein Verlangen weiter auf Erden D- an / Y 26. 
26. Schmachtet auch mein Leib und . dow D be nom 


Herz. % ines 5 . 

2 2 Fels meines Herzens und e Tom n N. —9 27. 
eil bleibt Gott auf ewig. A 

Denn ſiehe, die von dir Ent⸗ 75 N 122 
fernten gehen zu Grunde, der Erſtarrung überläſſeſt du Jeden, der ſich i 
Untreue von dir wendet. 
keiten und Entbehrungen, die du über mich verb ängteft, wur den m mix Mabnungen von 
dir, den Frieden und die Glückſeligkeit des Menſchen in andern, höhern Richtungen und 
Beziehungen zu ſuchen, bis ich den vollen Aufſchluß in deinen Heiligthümern fand. 

V. 24. m 7n3y2. In den meiften Ausgaben hat mm den trennenden Accent 58 
um: Ie, und auch nach Raſchi ift ee durch den Accent von dem Folgenden getrennt. 
Demgemäß heißt es: durch deinen Rath leiteſt du mich, und dann — nimmſt du mich 
in Herrlichkeit zu dir (Vgl. Pf. 49, 16. np’ '). Hier auf Erden führſt du mich durch 
deine Lehren und deine Waltungen, dies iſt ny, den Weg zu meiner geiftigen und ſitt⸗ 
lichen Vollendung, und MN, dann, nach Beendigung der Erziehungs⸗ und Bildungsſchule 
der irdiſchen Wallfahrt, nimmſt du mich zu dir dorthin, wo gz, wo deine Herrlichkeit 
dem entſchleierten Geiſtesauge leuchtet (Vgl. Pf. 17, 15 J 09. p nyawn). 

In der Pfalmausgabe von Heidenheim 1825 hat IN) den — nach MINN immer — 
verbindenden dried Accent. Du bezeichnet dann wohl die Nachfolge, wie DIN MIND 
De (Prov. 28, 23) wer den Menſchen zurechtweiſt mir nachzufolgen, eine Bedeutung, 
die in dem Ausdruck e der, die Aufgabe mir nachzufolgen voll erfüllen, ſehr gewöhn⸗ 
lich iſt. So 4. B. M. 14, 24 und ſonſt. Es hieße dann: durch deinen Rath leiteſt du 
mich und nimmſt mich hin, deiner 933, d. i. dem Offenbarwerden deiner Gegenwart, dem 
Innewerden deiner Nähe nachzuſtreben. 

V. 25. n 0 '. Wie ich einſt im Himmel nur dich haben werde, du meine ganze 
Seligkeit ausmachen wirſt, fo habe ich auch auf Erden keinen andern Wunſch als „bei 
dir“ zu ſein. Werde ich nur auch ſchon auf Erden deiner Nähe inne, fo find alle meine 
Wünſche erfült. Wie ſich auch ſonſt meine Berbältniffe auf Erden geſtalten, iſt dann mir 
völlig gleichgiltig. 

B. 26. in 792. Bleiben mir auch die weſentlichſten leiblichen und geiſtigen Wünſche 
verſagt, „ſchmachtet mein Leib und mein Herz,“ Beides erſetzt mir das Gottbewußtſein 
und die Gottinnigkeit, „meines Herzens Hort,“ meines Herzens Kräftigung, Stärkung und 
Aufrichtung, und „mein Theil,“ mein Reichthum auf Erden, bleibt Gott für immer. 

V. 27. '. Denn, was die Menſchen auch ſonſt an Gütern und Genüſſen 
erreichen mögen, ſo lange ſie mit Allem nicht deine „Nähe“ zu erreichen ſtreben, ja, Güter 
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28. Ich aber, Gottes Nähe iſt mir 
das Gute, in meinen Herrn, der ſeine 
Liebe in Recht bewährt, habe ich meine 
Zuverſicht geſetzt, alle deine Schickungen 
zu erzählen. 


Kap. 74. 1. Belehrung von Aßaf. 
Wozu, Gott, haſt du uns für immer 
verlaſſen, ſoll dein Zorn fortdampfen 
wider die Schaaſe deiner Weide? 

2. Gedenke, es iſt deine Gemeinde, 
du haſt ſie in der Vorzeit erworben, 
haſt ſie erlöſt, es iſt der Stamm deines 
dem du deine Gegenwart bekundet haft! 


D map n 26 
505 pry D. NN 
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Erbes, Zionsberg iſt es, es iſt der, on 


und Genüſſe eben nur in Entfernung und durch Entfernung von bir erreichen, die gehen 


mit ihrem Glücke, wie ich dies in deinem ip erfaunt habe, verloren. 
wendet, den läſſeſt du „Erſtarrung“ (fiehe Pf. 18, 41) finden. 


Untreue ſich von dir 


Jeden, der in 


Sein denkendes und empfindendes Sein reicht nicht üder die kurze Spanne ſeines irdiſchen 
Seins hinaus. Du hebſt es nicht über die Verweſung hinaus. 

N. 28. m mr. Ich aber, wie mich Dies Gottes Heiligthümer gelehrt, mir iſt die 
Gottesnähe das einzige Gut; nur in Gott, der mich gewürdigt ihn meinen Herrn nennen 
zu dürfen, und der in feinen eruften Führungen mir gerade ſeine höchſte Liebe bewährt, 


in Ihn habe ich meine Zuverſicht geſetzt, alle 


Prüfungen zu überdauern, und die wechſelnden 


Geſchicke meines Lebens als Tmanbn, als Gottes Sendungen, Gottes Schickungen zu 
erzählen, wie in ihnen allen Gott als J e ſich mir bewährt hat. 


vs 


Kap. 74, B. 1. rn (Siehe Pf. 32, J). 


Dieſer Pf. lehrt, aus der Betrachtung des 


vollendeten Churban: und Galuth⸗Zuſtandes ſelbſt die Zuverſicht in die einſtige Erlöſung 
zu ſchöpfen. Er findet in der Einbuße, welche die zu erzielende Gotteserkenntniß im 
Kreiſe der Völker durch die völlige Zertrümmerung des Gottesheiligthums und der 
völligen Niederwerfung des Gottesvolkes erleidet, Grund zur Hoffnung auf ein endliches 
Ende dieſer troſtloſen Zuſtände. Dieſe Hoffnung ſpricht ſich in an Gott gerichteten 


Vorſtellungen aus. 


do, zu welchem Zweck hätteft du uns für immer verlaſſen, welches Ziel deiner 
J * * — 2 
MWaltung würde dadurch gefördert, wenn wir auf ewig von dir verlaſſen blieben. Ya 70y" 
ift das Bild von einem Brande, der noch ſortraucht. nachdem die Flammen ſchon erloſchen, 


der eigentliche Brand ſchon vorüber iſt. 
unſer Hirte. 


Der Hirt will nicht die Vernichtung ſeiner Heerde. 


Wir find die Heerde deiner Weide. Du biſt 
Wenn er ſeine Schaafe 


ſchlägt um ſie auf den rechten Weg zu bringen, ſo dauert ſein Zürnen nicht länger, als 
ſein Schlag. Zu welchem Zwecke dampft dein Zorn noch fort, nachdem du bereits dein 
Zürnen uns durch den Untergang unſeres ſtaatlichen Glücks jo fühlbar gemacht haſt? 


V. 2. n e hebt alle die Momente 


hervor, deren Würdigung die Wiederkehr der 
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3. Erhebe einmal deine Schritte hin- bb pe 0 3. 


auf zu der Stätte auf ewig begrabener 


SS 772 Y mn — a... 
Hoffnungen; völlig hat der Feind da 1 0 7 
7 —— m. 5 7 4 
verheert im Heiligthum. 71 W 0 2 2 * UN * 
4. Als deine Dränger haben ſie de rwe D 


da getobt im Innerſten deines Ver⸗ 2 pppd N v 5 5. 
einigungsſtiftes, haben ihre Zeichen ö 
als Zeichen aufgeſtellt. 

5. Er wird erkannt als hätte er es zur Höhe gebracht, und ſie waren doch 
nur Axte in Holz⸗Geſtrüpp! 


n N 5 


göttlichen Gnade zu befürworten geeignet ſein könnte. Es iſt Jap: die Gemeinſamteſt 
deiner Anerkennung und der von dir ertheilten Beſtimmung bildet das Band ihrer Ver⸗ 
einigung ( ſiehe Bent. 2. B. M. 12, 3). dp trap: du haſt durch fo viele Wohl⸗ 
thaten ſie dir erworben. Weil du ſo viel für ſie haſt thun müſſen, ehe ſie dein eigen 
geworden, find fie dir ja im buchſtäblichen Sinne theuer. Die Liebe zu einem Gegenſtande 
wächſt, jemehr wir für deſſen Erwerb und Erhaltung geleiſtet und geopfert. nInı: fie 
waren annehmerlos, und du haſt dich ihrer angenommen, biſt gleichſam als ihr Nu, als ihr 
Verwandter aufgetreten, haſt deine Vaterrechte an ihnen geltend gemacht, haſt ſie vor 
aller Welt: 3, g, deinen Sohn, deinen Erſtgebornen genannt. Seitdem ſtehen ſie 
als die Deinen da, und bei Allem, was ſie trifft, blicken die Menſchen auf dich zurück. 
ru bow: fie find doch unter allen von dir abgefallenen Stämmen des Menſchenge⸗ 
geſchlechts der einzige Stamm, der dir wieder zugefallen iſt und keinen andern Herrn und 
Eigenthümer anerkennt. So Jerem. 10, 16. in worn bar Samen un 2p pon Aten Ned. 
n n: das einzige „Denkmal“ der einſt wiedererſtehenden Menſchheit der Zukunft. n 
2 MW: die einzige Stätte, wo du deine „Gegenwart auf Erden“ bekundet. 

B. 3. n den. cnerd ſiehe Pf. 73, 18. Hier dürfte das d in lokaler Bedeutung 
ſtehen, und yer d: Stätten getäuſchter Erwartungen, begrabener Hoffnungen bedeuten. 
„n yu. Wäre 53 ſachliches 8 Objekt von ya, fo daß es hieße: Alles hat der Feind 
im Heiligthum verwüſtet, fo würde es 55 lauten, und nicht durch PD mit yy verbunden 
ſein. In dieſer Verbindung ſcheint es vielmehr Einen Begriff mit ya zu bilden und in 
adverbialer Bedeutung, völlig, gänzlich, zu ſtehen. Aehnlich wäre das ny Nr - (Hofea 
14, 3): Mögeſt du völlig Sünde verzeihen. Völlig hat der Feind das Schlechte ausge⸗ 
führt, oder: völlig hat der Feind verheert im Heiligthum. 

V. 4. m er. , nicht unſere Feinde, dei ne Feinde, die deine Macht und dein 
Geſetz von der Erde zu verdrängen ſuchten, zu verdrängen vermeinten, haben im Aller⸗ 
heiligſten, im Innern der Stätte gebrüllt, die du zu deiner Zuſammenkunft mit uns 
geweiht hatteſt, (— ſiehe Nent. 2. B. M. 2721 —). Dich glaubten ſie da zu beſiegen, haben 
ihre Zeichen als Zeichen, ihre Symbole als Symbole der Wahrheit aufgeſtellt. Es war 
nicht der Sieg einer politiſchen Macht über eine andere. Es wurde begriffen als der 
Sieg des Heidenthums über Judenthum, als der Sieg der Götter über Gott! 

B. 5. n vom. Er, der ue (B. 3), der Feind wird anerkannt, als hätte er es zur 
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6. Und jetzt, mit Hammer und b 5 m Y An 6. * 
Meißeln ſchlagen ſie alleſammt noch — x K mon mes 2 
jeine Verzierungen weg. sr 4 * 2 rs 

7. Haben dein Heiligthum in's 755 D N mW * 
Fener geſchickt, haben bis zur Erde hin M bar 
entweiht die Stätte deines Namens. E m 0% 902 Pede 8. 

8. Haben in ihrem Herzen gejprochen 9 
ihre 3 . Haben f m MR Dr ” 
damit alle Gottesſtifte auf Erden verbrannt! 


* 


Höhe gebracht, und ſie waren doch nur Aerte in untaugliches Waldgeſtrüpp. Sie waren 
ſelbſt nur Werkzeuge in deiner Hand, mit welchen du uns, die wir nichtsnutziges, der 
Luft und dem Lichte im Wege ſtebendes Holz geworden waren, wegräumen, und dem 
beſſern Zuwachs Raum ſchaffen wollteſt. Das wird aber nicht erkannt. Es war dein 
Sieg über uns, und es wird betrachtet als ihr Sieg über Dich! (Vgl. Jeſ. 10, 15. 
„n a ayınn y man INAnM). 

V. 6. n rn. mmns, wie dry! ro, Siegelgravirungen (2. B. M. 28, 11): 
architektoniſche Skulptur⸗Verzierungen. So dude er un (Secharja 3, 9). bp; der 
Stoßhammer. der abſchlägt, abfallen macht, don 5er2, zum Fall kommen. rug g, von 
po gleichbedeutend mit rp. ſchälen, 353, Scheermeſſer: Schabinitrumente, Meißel, 
Hobel ꝛc. Und jetzt — nachdem ſchon alles in Trümmern liegt — ſind ſie vereinigt 
bemüht, mit Stoßhammer und Meißel an den Steintrümmern die daran vorhandenen 
Skulpturen wegzutilgen. Sie ſind von ſolchem Fanatismus gegen dich und dein Heilig⸗ 
thum erfüllt, daß jeßt, wo ſchon dein Heiligthum in Trümmern liegt, fie zuſammen daran 
arbeiten, feldfi an den Trümmern jede Spur ihrer einſtigen Beſtimmung zu tilgen. Es 
ſollen von deinem Heilgthum Nichts als unkenntlich rohe Steine übrig bleiben. Es ſoll 
vom Judenthum und feiner einſtigen Herrlichkeit jede Spur und jedes Audenken verwiſcht 
werden. Das Suffix femin. in mmnD bezieht ſich entweder auf das hinzugedachte J, 
das ja fem. ift oder auf das vorerwähnte 7d, das hier als in vollendeter Schwäche 
darnieder liegend weiblich gedacht iſt. 

V. 7. „n ir. Ohne Dageſch in 5. es vereinigt daher die Bedeutung des Kal 
und Piel. Bei r' im Kal liegt der Zweck in dem Ort, wohin Jemand geſchickt wird. 
Bei Hor im Piel iſt der Zweck die Entfernung vom gegenwärtigen Ort. Die Zerſtörer 
hatten die doppelte Abſicht. Das Heiligthum des Einzig Einen war ihnen im Wege als 
ein Proteſt gegen das ganze Syſtem ihrer Anſchauungen. Sie wollten es entfernen 
(Piel). Und war es in ihren Augen an ſich ein ſo verderbliches und haſſenswerthes, 
daß mit deſſen Zerſtörung ihm nur das geſchah, was ihm ſchon längſt gebührte (Kal). 
ye, mit dem Boden gleich, Won: mit ihrer Zerſtörung entweihten fie es. Sie zerſtörten 
es in ſolchem Maaße, daß fie durch die Zerſtörung es ausſprachen, es verdiene von ihm 
fein Stein auf dem andern zu bleiben. 

V. 8. n Werd. pa Nachkommenſchaft (Siehe Pent. 1. B. M. S. 27). Indem ſie den 
Tempel zerſtörten, glaubten ſie damit Iſrael in feiner ganzen Nachkommenſchaft zugleich 
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9. Unſere Zeichen haben wir ja N Derr pre 9. 
7 * * 1 l 

auch nicht geſehen, keinen Propheten d r NN! an 
giebt es mehr, und nicht iſt bei uns * 2 


25 ee * am Dr Po- 10. 
Einer, der weiß bis wohin dies! 3 IM: Ze 


10. Bis wann denn, Gott, ſoll der 95 FY DN Ya 
Dränger ſchmähen? Soll denn ewig D MN NY or, 11. 


der Feind deinen Namen höhnen ? 

11. Warum nimmſt du deine Linke 
und deine Rechte zurück? Sollte denn aus deines Schooßes Junerm Vernichtung 
kommen ſollen?! 


zu vernichten, glaubten, ſie hätten damit alle d d auf Erden vernichtet — und ver: 
gaßen, daß außer dem von Zerſtörers Händen ergreifbaren, räumlichen yd, Gott in 
Ifſrael noch eine ganze Reihe zeitlicher dy geftiftet hatte, die, von Feindes Hand uner⸗ 
reichbar, das Volk mit hinaus in's Exil begleiteten, und dem vereinzeltſten Juden, in 
geiſtiger Gemeinſamkeit mit allen feinen über die Erde bin zerſtreuten Brüdern, Wochen, 
Tage und Stunden der Vereinigung mit Gott und ihrer unſichtbar vereinten Geſammtheit 
bringen werden, vergaßen, daß überall ihnen auch verjüngte, räumliche diy als p 
yd im Galuth erſtehen werden, vergaßen, daß ſelbſt ur po DIPD, der verödete Platz 
unſeres Heiligthums, der Geiſteshinblick unſerer Weihen, Erinnerungen und Hoffnungen, 
ein das untergegangene an einigender Kraft noch weit übertreffender Mittelpunkt der 
Gottes⸗Verherrlichungen bleiben werde. vr pο DIPD MIND DD 1123 NDS (Jerem. 17, 12). 

V. 9. n WIMINN. MIN, das geiſtige me, die Vermittelung einer Erkenntniß (Siehe 
Vent. 1. B. M. S. 6. 2. B. M. S. 41). Sie hatten Veranlaſſung, an den Sieg des 
Heidenthums über Judenthum, an den Sieg der Götter über Gott zu glauben und ihre 
MMN als ure aufzuſtellen (V. 4); denn in der That unfere mmn ſahen wir nicht mehr. 
Entweder: es geſchehen uns nicht mehr ſolche, Gottes Gegenwart und Waltung ankündigende 
MMN wie in dorigen Zeiten. Oder: Das, was die in früherer Zeit uns gewordenen 
MIDIN von Gottes Gegenwart und Waltung verkündet hatten, vermiſſen wir in unſerm 
Geſchicke. Wir haben auch keinen Propheten mehr, der, von Gottes Geiſt erfüllt und 
ſein Wort auf den Lippen tragend, uns die rechte Würdigung unſerer Zeit und die 
rechten Erwartungen von unſerer Zukunft lehre. Mit dem Ausbleiben der MMN und 
der dez iſt die ſichtbare geiſtige Verbindung geſchwunden, die Gott bisher in allen 
Zeiten mit uns aufrecht hielt, Ude ed, und nicht iſt bei uns do w y, Einer der weiß, 
wie lange dieſer Zuftand dauern ſoll. Ebenſo Pf. 4, 3 odo g d . no iſt 
aber eigentlich nicht die Frage nach einem zeitlichen, ſondern nach einem ſachlichen Moment: 
was! did y dürfte daher wohl nicht ſowohl eine Frage nach der Zeitgränze, ſondern 
nach der fachlichen Gränze fein: bis zu welcher Gränze des Untergangs und des Elends 
dieſes führen ſoll, Keiner weiß wo dies enden ſoll. 

V. 10. 11. an ob. Darum wende ich mich an dich mit der Frage, nicht wie lange 
unſer Unglück dauern, ſondern, wie lange durch den Triumph und das ungehinderte 
Ausſchreiten unferer Feinde dein Name verkannt und geläftert werden ſoll / Warum hältſt 
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12. Und Gott iſt doch mein König oe DDR“ on beg. 12. 
aus der Vorzeit her, der Wirker des 1 * 7995 W 


mannigfaltigſten Heiles in Mitten der 

Erde. c NIE TEN 18: 
13. Du haſt mit deiner unwider⸗ h DIN N 

ſtehlichen Macht das Meer getheilt, haft der Meergeſchlechter Häupter auf 

dem Waſſer gebrochen. 


du deine Linke und deine Rechte zurück, d. i. deine hrafaıde Hand vom Feinde und von 
uns deine helfende? (Siehe Pent. 2. B. M. S. 167). Der uns drohende Untergang 
und der zu beſtrafende Uebermuth der Feinde, Beides, durſten wir glauben, ſollte zuſammen 
wirken, dich zum Einſchreiten zu beſtimmen. wm nicht eigentlich zurückhalten, ſondern: 
zurücknehmen. Es ſetzt voraus, Gottes Gerechtigkeit und Barmherzigkeit haben bereits die 
Linke und Rechte in Bewegung geſetzt, und Gottes Ratbſchluß hade fie zurückgenommen. 
1 pn 397 pen. Schooß, kommt als Dasjenige vor, in we Lem das für eine Per⸗ 
ſonlichkeit Benimmle in Empfang genommen wird, und auch als der Behälter, in welchem 
die zu ziehenden Looſe liegen. kun nn Sur d' (Prov. 16, 33). Alſo: ſollte aus 
deinem Schooße für uns das Loos der völligen Vernichtung hervorgegangen fein? Sollte 
denn Das der Rathſchluß ſein, der deine Linke und deine Rechte vom Einſchreiten zurück⸗ 
hält? d iſt pm und beſeitigt damit den dem Ausdruck p', Loosbehälter, inne⸗ 
wohnenden Schein des Zufälligen. Es iſt vielmehr pin, das von Gott Jemandem als 
das ihm Gebührende Zugetheilte, Beſtimmte (Siehe Pent. 1. B. M. S. 593). 

V. 12. n "Pont. Und Gott, der mir jetzt in fo ernſter, ſtrenger Waltung gegenüber 
ſteht, er iſt doch mein König aus der Vorzeit her, er iſt doch mein Regent, von dem alle 
meine Geſchicke ausgehen, der über mich gebietet und meine Vertretung nach Außen 
zugeſagt bat. Und er ift doch n 5, und er it doch noch Pe; 9a my 95e, 
wie er einſt von ſich geſprochen und gezeigt: PA 2p2 , daß er nicht nur ein 
Gott des Himmels ſei, daß ſein Wirken und Walten mitten auf der Erde, in Mitten der 
Menſchheit ſei, ſo iſt er ja noch mit ſeinem Wirken und Walten überall auf Erden gegen⸗ 
wärtig, und y“, die mannigfaltigſten Heilesverleihungen ſind das letzte Ziel ſeines 
Wirkens auf Erden. Nicht Vernichtung, die Verleihung des wahrhaftigen, kraftvollen 
Seins (yr“), in der größten, die vielfältigſten Beſonderheiten berückſichtigenden Mannig⸗ 
faltigkeit, iſt Ziel und Gepräge feines Wirkens auf Erden, er iſt Pe a0 pg cy, dyd. 

N. 13-17. % e Sem. Ein Blick in meine Urgeſchichte (B. 13 —15) zeigt ihn 
in ſeiner abſoluten Allmacht, und dieſe Allmacht gebrauchend, gewaltthätige, dem Menſchen⸗ 
heil feindliche Mächte niederzuwerfen und das Verlaſſeuſte und Hilfloſeſte aufzurichten 
und ſeiner Beſtimmung enkgegenzuführen, zeigt ibm als Peer pa myw dy abo. 
Ein Blick in das allezeit gegenwärtige Naturleben (N. 16. 17) zeigt ihn als den Schöpfer, 
Geſetzgeber und Ordner der Erdwelt, der die Welt, die den Menſchen trägt und ſein 
ganzes Sein und Streben und Vollbringen bedingt, auf Geſetz und Ordnung gegründet 
hat und erhält. Beides zuſammen fagt jedem denkenden Menſchen: der Gott, der 
Egyptens Macht niederwarf und das geknechtete Iſrael zu Freiheit und Heil führte, der 
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14. Halt des Livjathan Häupter zer⸗ pd FN Dun) de 14. 


drückt, giebſt ihn dem zu Wüſtenwan⸗ :D dvd nun D 
derern beſtimmten Volke zur Beute. L Es aß a FRE 
* pr x - : aa 555 N 5. 
15. Haft Quell und Bach ſpringen Lr! 1. m l N 16 
laſſen, haft Ströme der Urzeit trocken IN DM gu es 
ir * TEN: 9 A» 
gelegt. MEN dee gerede DV 79 16 
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16. Dein ift der Tag, dein auch bie 
Nacht, du Haft den Lichtträger und die 
Sonne bereitet. 

17. Du haſt alle Gränzen der Erde DN Te A D. VON 

69 * 1 E “Ar 
eitellt, Sommer und Winter du ha a ie = 
geſtellt, © beit m r Ye TW -W 18. 
e en DON 
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jie geftaltet 
18. Erwäge dies! Gott hat ber 
Feind geſchmäht, und ein entarteter Menſchenkreis deinen Namen gehöhnt. 


läßt Tag und Nacht nicht wechſeln, läßt Sonne und Mond nicht ſcheinen, läßt in der viel 
gegliederten Erdwelt die Jahreszeiten nicht in harmoniſcher Mannigfaltigkeit ihren Reigen 
vollenden, auf daß in dieſer, von Geſeß und Ordnung getragenen Welt der Menſch nun 
ein Leben des geſetzloſen Frevels und zerſtörender Willkühr vollbringe, der will mit 
ſeiner Waltung auf Erden das Ziel herbeiführen, daß auch die Menſchenwelt ſich endlich 
Seinem Geſetze, und damit Seiner Heilesordnung einfüge, der iſt: pz mywr 9 
y — 

25 theilen, rabbiniſch: zerbröckeln. d' ya rund, die Theilung des MD d'. 0") 
(fiehe Pent. 1. B. M. 1, 21) find die Egypter. So heißt Pharao (Ezech. 29, 3) Dunn 
n na pH dn. Sein Element, der Boden ſeiner Macht war das Waſſer, der Nil; 
und an und auf feinem Elemente brach Gott ihm das Haupt. cy, die Waſſerthierwelt 
(ſiehe Pf. 104, 26) iſt (Zeſaias 27, 1) Bild einer auf Gewalt und Lift gegründeten 
menſchengeſellſchaftlichen Macht (ſiehe Jeſchurun Ihrg. VIII. S. 14-3% jr pen iſt 
hier auch die egyptiſche Macht als älteſtes Vorbild aller auf Gewalt und Lift ſich ſtüzenden 
Gewaltherrſchaften. Du ſtürzteſt ſeine Macht und gabſt ihn dem zur Wanderung durch 
die Wüſte, eigentlich zu Wanderern durch die Wüſte beſtimmten Volke zur Beute. D”S 
Wüſten⸗Nomaden. Wanderer in der Wüſte (Siehe Pent. 4. B. M. 24, 24). Typ nyp2 
dn: in der Wüſte aus dem Felſen. ry rn Mwarn: den Jarden beim Durchgang unter 
Jona. med: der Mond als Träger des von der Sonne empfangenen Lichtes. da: 
Fe: die natürlichen Scheidungen der Länder durch Meere, Berge und Flüſſe, ſowie deren 
klimatiſche Sonderung. Eine Scheidung und Eonderung, durch welche die ganze Mannig⸗ 
faltigkeit der Völkerentwickelung gegeben iſt (Vgl. Bi. 24, 1. 2). 

V. 18. n 92%. Sei doch Deſſen eingedenk: der Feind ſchmähet nicht Gott im All⸗ 
gemeinen, er ſchmäbet den Judengott, er ſchmäht Gott, wie ihn das Judenthum 
lehrt, als Lenker und Leiter der Menſchengeſchichte, als Bringer der Menſchheitzukunft, 
als Bringer des endlichen Menſchen⸗Heils, vor deſſen Aufblühen Gewalt und Unrecht 
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19. Überlaſſe nicht dem Raubgethier 
die Seele deiner Turteltaube, das Leben 
deiner Armen vergiß nicht auf immer! 

2). Schau auf den Bund hin! Denn 
voll ſind finſtere Erdſtrecken von heitern 
Wohnungen der Gewalt. 

21. Laß den Zermalmten nicht be⸗ 
ſchämt zurückkehren! Laß den Armen 
und Wehrloſen das Thatenlob deines 
Namens zu verkünden haben! 
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22. Erhebe dich Gott, ſtreite deinen ma 00 * = 
Streit! Gedenke, es iſt deine Schmähung et 8 


von dem Entarteten den ganzen Tag! 2 TOR Tanz’ 


23. Vergiß nicht! Es ift die Stimme deiner Dränger! Es iſt das Toben 
deiner Empörer, das unabläſſig aufſteigt! 
und Sittenloſigkeit zu ſchwinden haben. Es iſt 83 Op, es iſt ein „well“ gewordener 
Menſchenkreis, ein Menſchenkreis, in welchem das Sittliche zu Grabe gegangen iſt, der 
deinen Namen höhnt, eben den Namen , den der 935, der Sittenloſe nicht verträgt, weil er 
das Aufblühen des Menſchenheils unter der Herrſchaft des Sittengeſetzes ankündigt. 
Bedenke, daß, wenn dieſe Menſchen über uns triumphiren, mit unſerm Untergang deine 


Anerkennung im Kreiſe der Menſchen leidet. 
V. 19. in jp de. nnd, mr das Raubthier im Gegenſatz zu Yin der wehrloſen, 


ſchuldloſen Taube; und zwar mn im MIDD ohne ausgeſprochenen 7d, in größter 


Allgemeinheit, dem Raubthier jeder Art. 7 y nn Vgl. Bi. 143, 3. 
V. 20. in van. Schau auf den „Bund“ hin, auf Das, was du als abſolute, unter 


allen Umſtänden zu erfüllende Verhelßung feſtgeſetzt haſt, den „Bund,“ der ſich ja gerade 
dann als ſolcher zu bewähren hat, wenn alle Umſtände gegen dieſe Erfüllung zu ſprechen 
ſcheinen (Siehe Bent. 1. B M. S. 136). Es iſt dies der ug des deer a we für's 
Galuth (3. B. M. 26, 44. 45). Drmeno find düſtere Kerker. ma): heitere, anmutbige 
Fluren. Voll von düſtern Kerkern ſind die lachenden Fluren der Gewalt. Die Gewalt 
wohnt in heitern Fluren und in finſtern Erdenkerkern ſchmachten die von ihr Beraubten. 
Oder vielmehr: pe dr find die finſtern Strecken der Erde, Dom mn) heitere 
Stätten der Gewalt, und es hieße: voll find die finftern Länderſtrecken der ganzen Erde 
von heitern Stätten der Gewalt. Finſterniß und Elend herrſcht überall, und heiter ſind 


nur die Wohnungen der Gewalt. 
V. 21. in der de. 77 von u, zerſtoßen, z. B. im Mörſer. Laß doch den Zer⸗ 


malmten nicht beſchämt zurückweichen, laſſe ihn bei dir die Erhörung finden, die er ſucht. 
geen zy laſſe den Armen und Willenloſen deinen Namen in Thatenlob zu verkünden 
haben. Mache die von der Gewalt Zermalmten, die Macht⸗ und Hilfloſen, indem du für 
ſie einſchreiteſt, zu Herolden deines Heileswaltens auf Erden. 

V. 22. 23. n deep. Der Haß und die Anfeindung, die uns treffen, ſind doch auf 
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Kap. 75. 1. Dem Siegverleiher. Vd rer N n3355 1. my 
Laſſe nicht Berderben kommen!“ Ein * Ye 
Pſalm, ein Lied von Aßaf. bor ab 5 ; 

2. Gehuldigt haben wir dir, Gott, N ur wm 
haben gehuldigt, und noch iſt uns : mag ED To N 
dein Name nahe; erzählt haben ihn deine Wunder: 


uns nur gerichtet, weil wir die Deinen find, dir gilt ihre Feindſchaft, dich, das Bewußt⸗ 
fein von deiner Waltung, deinem Willen, deinen Pflichtforderungen, deſſen Träger wir 
find, und das ihrem Willkührleben im Wege iſt, wollen ſie in uns vernichten. Es iſt deine 
Sache, die Erreichung deines Menſchheitsziels, die in uns bedroht iſt. Für die Rettung 
deiner Sache wolleſt du dich erheben — 

Rap. 75, V. 1. M rm. Die Grundſtimmung, aus welcher dieſer Pſalm hervor⸗ 
gegangen, ift ein Hilferuf nmeen dee zu Gott, daß er nicht Verderben einreißen laſſen 
möge Es ſieht Aßaf die drohende Gefahr, daß die Welt in geiſtige, ſittliche und ſociale 
Verderbniß verſinke, wenn Gott nicht einſchreite, und dieſe Wahrnehmung legt ihm nahe, mit 
der Bitte den d Gott zu ſolchem Einſchreiten aufzufordern (Siehe Pſ. 57,1). Juſofern ſchließt 
ſich dieſes Kap. dem vorigen an, deſſen Inhalt ja durchweg die Motivirung eines ſolchen 
Aufrufs bildet. Allein, in dieſem Gefühle ergreift hier Aßaf die Harfe, und auf den 
Schwingen der Melodie und des Geſanges, TOD, gelangt er aus dieſem bangen Gefühle 
des Hilferufs zur Beſchauung der göttlichen Waltung im großen Kreiſe der Menſchheit 
und des Weltenganges (Pr), und da ſpricht er keinen Hilferuf mehr aus, ſondern die 
Zuverſicht, die wir aus Gottes Dffenbarungen geſchöpft haben und ſchöpfen, daß zur 
rechten Zeit, deren Beſtimmung nur Er weiß, Er zur Herſtellung der Rechtsordnung auf 
Erden einſchreiten werde, und daß Er die Grundſäulen der ſittlichen Weltordnung feſtgeſtellt 
habe, an welchen ſich aller Schein, alle Willkühr und alle Ueberhebung brechen, und der 
endlichen Herrſchaft des Pflichtgerechten allein die Zukunft ſicher iſt. Dieſe aus den Gott⸗ 
oſſenbarungen geſchöpfte Erkenntniß bildet den Inhalt dieſes Kap. 

V. 2. n nd, rr, wovon 7°, verw. mit y: erkennen. Die begrifflichen Wurzeln 
von „Hand“ und „Erkennen“ ſind innig verſchwiſtert. Die Menſchengröße beſteht nur 
aus zwei Begriffen: , Hand, mit der er die Dinge beherrſcht: Ausdruck der Macht in 
edlerm Sinne, und y: „Erkennen,“ der Macht im geiftigen Sinne. Die Erkenntniß eignet 
ſich geiſtig die Dinge zu unverlierbarem Eigenthum und geiſtiger Handhabung an. Ebenſo 
wie 52%, verw. mit 520, Aneignen zum Grundbegriffe hat (Siehe Bent. 1. B. M. S 74. 
579). Iſt ja auch unſer deutſches „Begreifen“ nichts als ein geiſtiges „Ergreifen“ der Dinge 
nach ihren Merkmalen. 

AT iſt nun eigentlich: Handhaben, daher auch einen Pfeil richten, oder werfen 
(Jerem. 50, 14), insbejondere im Piel: ſchleudern (Klagel. 3, 53). Im Hiſil tritt die 
Verwandtſchaft mit yr hervor, und run beißt: Jemandem Das zur Erkenntniß bringen, 
was in unſerm Bewußtſein über ſeine Beziehungen zu uns, oder über unſere Beziehungen 
zu ihm vorhanden iſt. Eigentlich: Jemandem unſer Inneres „darreichen,“ „darlegen,“ 
äußern. Daher ſowohl die Anerkennung ſeiner Herrſchaft, als die Anerkennung unſerer 
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Verpflichtung oder unferer Schuld gegen ihn ausſprechen, alſo huldigen, danken und 
bekennen. Hier: huldigen. Wir haben dir gehuldigt, haben in der Vergangenheit deine 
Größe, Macht und Herrſchaft anerkannt und ausgeſprochen, und Tor IP, und noch iſt 
dein Name uns nahe, dein Name, d. i. Das, was über dein Sein und Walten unfer 
Bewußtſein ausmachen ſoll, deſſen Erkenntniß liegt uns noch nahe, iſt unſerer Erkenntniß 
noch nicht zu hoch und unerreichbar geworden. Vgl. d m e 0p p ? (5. B. M. 
30, 14). Tmnday Med. nicht umſonſt haſt du die von dir geſetzte und aufrechtgehaltene 
gewöhnliche Ordnung der Dinge durch dein perſönliches Hervortreten, mnbEy übend, 
unterbrochen (Siebe Bent. 2. B. M. 3, 20); deine dees, deine Wunder, haben bewirkt, 
was ſie jollten, Jr“ wd: fie haben durch geſchichtliche Ereigniſſe die Erkenntniß von 
deinem Sein, Wollen und Walten gebracht, ſie daben deinen Namen erzählt, vgl. pod 
ye dog Der ed (2. B. M. 9, 16). 

V. 3. 4. in Wi pr >. Die beiden V. 3. 4. enthalten Das, was Gott durch ſeine 
Offenbarungs⸗Wunder über Sich und fein Walten ausgeſprochen hat. Sie ſind der 
Inhalt deſſen, was Poe de; Bed. In zwiefacher Weiſe ſpricht ſich die göttliche Perſön⸗ 
lichkeit in ihrer Beziehung zur Welt aus, als In und als 'die (Siehe Pent. 1. B. M. 
S. 140. 141). „e im Gegenſaß zur Welt und ihren Verhältniſſen, richtend und ent⸗ 
ſcheidend mit ſeiner Macht einſchreitend; ein Walten, wie es der Name dp ausdrückt. 
IN: in inniger Verbindung mit der Welt, fie umfaſſend, tragend, ihr Fortſchreiten zum 
Heile gründend; ein Walten, wie es der Name i andeutet. Als "IN offenbarte ſich vor 
Allem Gott durch d Ns, als "DIN bei mom, und D’ISD dees; und main IND find die 
beiden Grund mndoJ, die uns „Gottes Namen “,erzählt“ haben und erzählen. Durch ſie ſpricht 
Gott zu uns: w pte d: „wenn ich mir die einmal beſtimmte rechte Zeit wähle“ 
— (ich wähle mir die rechte Zeit, laſſe oft lange, lange Zeit hingehen, wo man Nichts 
von mir merkt und wie Pharao ſpricht: pa yen me n (2. B. M. 5, 2). Vgl. 
Pf. 90, 3. 4. f. Ihr hattet in dd auch vierhundert Jahre auf mein Einſchreiten zu 
warten bis ich ſprach, jetzt iſt es Zeit, daß dd da x IN daſ. 11, 4) — wenn 
ich mir die einmal beſtimmte rechte Zeit wähle, dann trete ich als „Iich“ hervor und 
richte in Geradheit,“ breche die Willkühr und ſchaſſe Ordnung. Und ferner: „ DW 
und „wenn auch die Erde und alle ihre Bewohner verzagen,“ vor Angſt, Schwäche und 
Ratbloſigkeit an jeder beſſern Zukunft verzweifeln. u e. en, jon iſt nicht ein 
mechaniſches Feſimachen, ſondern, verw. mit pos, bezeichnet es ein Abwägen und be⸗ 
ſtimmendes Feſtſtellen der Verhältniſſe und Beziehungen der Dinge zu einander (Siehe 
Pent. 2. B. M. S. 50). many find daher hier nicht die phyſiſchen Stützen der phyſiſchen 
Welt, ſondern die geiſtigen Grundlagen der ſittlichen und focialen Weltordnung, wie ſie 
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aus der Wüſte der Berge, 
8. ſondern Gott iſt Richter, Den erniedrigt er, und Den hebt er. 1 N 


Gott del n t no aus geſprochen. So yr many Nenn (Prov. 9, 1). Dieſe Säulen 
der ſittlichen Welt hat Gott längſt als » beſtimmt und feſtgeſtellt. An ihnen können 


die Menſchen nicht rütteln, ſie müſſen ſich ihnen fügen, und werden ihnen einſt zu ihrem 
Heile huldigen, um nicht zu Grunde zu gehen. 
V. 5. n ed. Auf Grund dieſer, aus den dend des und mn IND:mN?D) 


geſchöpften Erkenntniß habe ich, fährt Azaf fort, habe ich zu den Gleißnern, zu den 
Heuchlern geſagt: legt euren Heuchelſchein ab, und zu den Geſetzloſen: erhebet kein Horn. 
Vor den, durch die u Mn>2J gelehrten Thatſachen, daß Gott zur rechten Zeit als Richter 
einſchreitet, und daß die von ihm geſiellten Säulen des Sittengeſetzes unwandelbar find, 
ſieht Aßaf zwei Klaſſen vom Untergang bedroht: die Heuchler, deren öußerliche Huldigung 
des Gottesgeſetzes nur fromme Gebärde, nur Schein, tudd en iſt, ein Strahlenſchein ohne 
Kern (ſiehe Bi. 5, 6), und Diejenigen, die ihre Geſetzloſigkeit gar nicht zu bemänteln 
ſuchen, ſie vielmehr zur Schau tragen und ſich auf Grund ihrer Gefetzesverachtung höher 
dünken, als Andere und ſich über fie erheben. Zu den Heuchlern ſpricht er: was ſoll 
euch der Schein, Gott iſt ja Richter, und Gott kann man nicht betrügen; und zu den 
offenen Geſetzloſen: ſetzet doch keinen Stolz in eure Schlechtigkeit. 

V. 6. m wein ed. Wenn ihr mit eurer Geſetzesverachtung euch über eure Mit- 
menschen erhebt, jo erhebt ihr in Wahrheit euch über Gott, daß ihr den Muth habet, 
Ihn zu verachten und ſein Geſetz mit Füßen zu treten. Wollet daher nicht gegen Gott 
euer Horn erheben, indem ihr mit gereckten Halſe A redet. ew ve Hiob 
15, 26). pop. Subſt.: die Ungebühr (Siehe Bent. 1. B. M. S. 221). 

B. 7. 8. ur pode ' In 2. Denn nicht irgendwo von der Erde her kommt Glück 
und Unheil, ſondern Gott iſt Richter und ſtürzt und hebt nach dem Urtheil feiner 
Einſicht. Nach Einer Auffaſſung im down ſtünde din hier in der Bedeutung 
Erhebung. Allein ſowohl der Accent als die Punktation iſt dieſer Auffaſſung entgegen. 
Md ſteht iu stat. const. zu Mund iſt als ſolcher damit verbunden: die Wüſte der Berge. 
Es ſcheint, daß hiermit die bereits im Süden von Paläſtina beginnende Wüſte bezeichnet 
wird, in welche die letzten Erhebungen der von Nord nach Süd Paläſtina durchziehenden 
Abdachungen des Libanon's auslaufen. Veelleicht iſt damit in Einem Ausdruck der Blick 
nordwärts und ſüdwärts zuſammen gefaßt: die Wüſte im Süden, in welcher die von 
Norden her kommenden Berge enden. 
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loſen niederhauen, daß ſich erhebe das Horn des Gerechten. 


V. 9 m d 2. Denn die Ungleichheit und der Wechſel des Menſchengeſchickes iſt 
keineswegs nur Strafe und Lohn. Nicht nur als Richter, "Don, als Erzieber des Menſchen⸗ 
geſchlechts, „ hat Gott das Maaßgefäß des Geſchickes in Händen. dig, von DD), ein 
Gefäß von einem beſtimmten Inhalt, in welchem Jemandem das für ihn Beſtimmte 
gereicht wird (Siehe Bent. 2 B. M. S. 114). Nicht nur nach der Vergangenheit und 
Gegenwart vor Allem nach der Zukunft, nach dem Erziehungsbedürfniß und der 
Erziehungsfähigkeit eines Menſchen beſtimmt er ihm fein Geſchick. Als hat er einen 
Kelch in der Hand, und der Wein hat ausgegohren: reiflich erwogen, rein und in ſeiner 
Art vollendet iſt Alles, was daraus dem Menſchen gereicht wird. Allein der Wein iſt 
„on db, iſt mit Miſchung geſättigt, hat gerade die Miſchung, die er haben ſoll. Wie 
der Wein des jüdiſchen Landes nicht ungemiſcht getrunken werden konnte, ſo veträgt auch 
der Durchſchnitt der Menſchen nicht reines Glück. Ein in Freud und Leid gemiſchtes 
Geſchick iſt das einzige, das dem gewöhnlichen Menſchen für ſeinen möglichen Fortſchritt 
zur ſittlichen Vollendung zuträglich iſt. Und für Jeden iſt darin ein beſonderes Miſchungs⸗ 
maaß das geeignetſte. In dem Geſchickeskelch, den Gottes Hand trägt, iſt daher der rein e 
durchgegohrene Wein mit der entſprechenden Miſchung voll verſehen, wenn Gott ihn einem 
Menſchen einſchenkt. r' . Nur Hefen, von. feiner Freude mehr gemildertes 
Leid, werden aber zuletzt — wenn Gottes Geſchickes⸗Becher bis auf den Boden geleert 
iſt, das Geſchick der Zeiten ſich erfüllt — ausſaugend zu trinken haben alle Geieploien der 
Erde, an welchen alle Erziehungskunſt vergebens geblieben (Vgl. Jeſ. 25, 6). 

V. 10. 11. n mn. Ich aber will, was uns jo die 7 made) offenbart haben, für 
alle Zeiten weiter erzählen, und wenn wir uns als app, als das im Galuth und durch's 
Galuth gedrückte Volk fühlen, will ich nicht mehr den den de⸗Ruf angſtvoll zu Gott 
ſenden, ſondern zum 3py' pbde will ich im Geſang mich emporheben, und will, in meinem 
Liede alle yr p niederhauen, die pw ruyp aber ſich erheben laſſen. will in meinem 
Liede den Sturz aller Geſetzloſen, und die endliche Siegeserhebung der Gerechten feiern. 

Op und cuybp find zu unterſcheiden. Selbſt im conkreten Sinne find dp wirk⸗ 
liche Hörner, up aber, wienamn cup, uneigentlich ſo genannte, nur begrifflich 
Hörner ähnlich ſich empor hebende Winkel⸗Höhen. Ebenſo dir und mT (2. B. M. 
26, 17). Ebenſo unterſcheiden ſich dr und dur (Siebe Pf. 90, 9. 10). Auch hier, 
obgleich dp ſowohl wie mp in bildlichem Sinne ſtehen, iſt doch für die ſtolz ſich 
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überhebende Machtkeckheit der d'yr der Ausdruck d' gebraucht, da es zunächſt nur 
Materielles, Sinnliches, Conkretes, faſt Horngleiches iſt, womit ſich der yr erhebt. Der 
Gerechten Emporſtreben iſt aber geiſtiger, ſittlicher Natur, deſſen Bilde entſpricht daher 
mehr MAP als cp. Wir haben cup zur Unterſcheidung durch den Singular 
wiedergegeben. 

Kap. 76, 2. 1. n d. Dem geweiht, der durch der Töne Macht zum geiſtigen 
Siege verhilft. r' 'm Mod. Ein ſchauendes Lied, zu welchen ſich Aßaf auf den Flügeln 
des Geſanges erhoben. Es ſchaut aber dieſes Lied den Einfluß, den die Stiftung des 
Geſetzesheiligthums, das um dasſelbe ſich ſchaarende Gottesvolk und die dieſem Volke 
des Gottesgeſetzes werdenden Gottesführungen auf die Erleuchtung der Völker üben werden. 

V. 2. m yen. In Juda, deſſen Mittelpunkt der Tempel bildet, iſt die Ouelle der 
Gotteserkenntniß. Hier, und nirgends ſonſt auf Erden, hat Gott im Geſetze die Offen⸗ 
barung ſeiner Lehre und ſeines Willens niedergelegt. Hätte dieſes aber nur einen 
Tempel und eine Prieſterſtadt gefunden, es wäre dieſe Erkenntniß nur auf dieſe 
beſchränkt geblieben. Allein ſie hat ſich ein Volk zu Trägern geſchaffen, und nur 
dadurch, daß ſie Seele eines Volkes geworden, wurde dieſe Gotteserkenntniß zum Ov, 
zum verkündenden Gottes⸗Namen, der weit über den jüdiſchen Kreis hinaus in die Welt 
hineingedrungen, wurde dieſes Volk „Jisrael,“ Verkünder der Alles überragenden Gottes⸗ 
Herrſchaft. 

B. 3. n oben m Schalem: der uralte Name der Stätte. wo, zur Zeit ber 
polytheiſtiſchen Verirrung der Menſchen, ſich noch das Bewußtſein von einem oy I, 
einem „höchſten“ Gotte, einem non non, erhalten hatte und gepflegt wurde, dem nur 
durch pw, durch ein gerechtes Leben gedient werden könne, durch deſſen Pflege ddt, 
Friede auf Erden zu gewinnen fei (Siehe Pent. 1. B. M. 14, 18). Dieſen „höchſten“ 
Gott der alten Menſchheit als den „Einzigen,“ und ſein „Geſetz“ als Offenbarung eben 
jener „Gerechtigkeit“ zu verkünden, durch deren Verwirklichung der „Friede“ in den 
irdiſchen Kreis einzieht, ward Ifrael's Sendung in die Mitte der Völker. Die Stätte, 
in deren Mitte daher Iſrael dieſem Geſetze das Heiligthum zu erbauen hatte, erhielt 
baber den uralten Namen de ergänzt durch , die auf Abrahams den "7 712 (Bent. 
1. B. M. 22, 14), hinweiſende Beifügung, durch welche der dort zu gewinnende „Friede“ 
als das unter Gottes „ſchauendem“ Auge aufblühende, Gottes Walten „ſichtbar“ machende 
irdiſche Menſchenheil ausgeſprochen wird (Vgl. Bent. 2. B. M. 23, 17). Indem Gott, 
der Einzig⸗Eine, das alte „Salem“ zur Bekundung feiner Gegenwart erwählte, ward es 
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eben „JerusCalem,” und indem hier diejer alte, der Geſammtmenſchheit angehörende 
Name hervorgehoben wird, fpricht ſich eben darin bedeutſam die Wahrheit aus, daß dieſe 
jüdiſche Gottesſtätte die Beſtimmung trägt, die Gottesſtätte der Geſammtmenſchheit zu 
werden. In Jeru⸗ſalem iſt nur das alte, vom polytheiſtiſchen Irrthum angehauchte 
„Salem,“ zur vollen, reinen Wahrheit ergänzt, wieder erſtanden. Vielleicht iſt auf dieſe 
urſprüngliche Einheit von Salem und Jeruſalem und deſſen gleichzeitige Doppelbedentung 
für Iſrael und die Menſchheit durch den nur angedeuteten, nicht voll ausgeſchriebenen 
Dualis der/ hingewieſen. 

md obwa , als in Schalem jeine Hütte ward, „ſeine“ Hütte im doppelten Sinne: 
der Schutz, das iſt ja ganz eigentlich 720, der Schutz, den er gewährt, die Hütte, in 
welcher er uns birgt, und in welcher er zugleich bei uns iſt (Siehe Pi. 27, 5), und feine 
„Wohnung,“ wörtlich: die Stätte ſeines Hierſeins, ſeiner Gegenwart, in Zion, dem Heilig 
thum ſeines Geſetzes, „Zion,“ das ſich eben mit dieſem Namen als Denkmal (— e 
Kön. II. 23, 17 —) der untergegangenen und zur Wiederauferſtehung geladenen Menſchheit 
ankündigt, als Gott ſo durch Zion und Schalem zur Erkenntniß brachte, daß, wo „ſein 
Geſetz“ auf Erden eine Stätte findet, da auch „Er“ gegenwärtig iſt, und wo ſich um 
Ihn und Sein Geſetz ein von Ihm durch Sein Geſetz geleitetes Volksleben geſtaltet, da 
Schalem, das vollendete Friedensheil den Menſchen erblüht, ſo hat Er: 

V. 4. n now, nicht DW, ſondern dr, dorthin, dorthin weiſend, die Menſchheit alle 
zur Huldigung der durch Schalem⸗Zion vergegenwärtigten Wahrheit hinrufend, allem 
Krieg auf Erden ein Ende, und dem ewigen Frieden einen Anbeginn der Verwirklichung 
geſichert. en: die Gluth, ee dr or (Hohel. 8, 6). Wie die Klinge des Schwertes 
Flamme, Wm did (1. B. M. 3, 24) auch do (Hichter 3, 22), ebenjo die Spitze des 
Speeres man 375 (Hiob 39, 23) und auch Blitz des Speeres ran pg (Habakuck 3, 10) 
heißt, ſo heißen hier Pfeile: die Gluthen des Bogens. Es heißt hier nun nicht Gott 
zerbricht die Pfeile, ſondern durch Zerbrechen des Bogens macht er die Pfeile unwirkſam 
und unnütz. Durch die von Zion ausgehende Herrſchaft des Gottesgeſetzes hört die 
Schützen⸗Kunſt auf, eine von Menſchen zu übende Kunſt zu fein. Und wie der tödtende 
Angriff der Gewalt aufhört, bedarſ's auch nicht mehr der Vertheidigungs⸗ Waffe, 
es hat damit der Schild und das Schwert und der Krieg überhaupt ein Ende. Das iſt 
das durch Schalem⸗Zion geſicherte Ziel, r': dorthin, zu dieſem Ziele hin ift damit die Menſch— 
heit gerufen. Es iſt das ſpäter von Jeſaias verkündete d' MAN! 723 DIET NANN2 mm 
Sam an SDG Y n M d nbpan d mom Dονν pipp am m Ina an mm 
nonbo my mob abi aa mon m d- dh an ana ınna Ya obensn A (dei.2,34) 

V. 5. n mM. VS, Nifal von we, von Licht beſtrahlt, d. i. hell und klar von 
den Menſchen in deiner Wirklichkeit und Wahrheit erkannt (Siehe Pent. 4. B. M. 6, 25), 
VAR die biſt du dann der Macht⸗Einzige, der alles Andere an Macht Ueberragende, 
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(Bent. 2 B. M. 15, 6), d ID mehr als jezt Vergeshöhen von Yiaub. Jetzt wird 
die Macht nach der Höhe von Raub geſchätzt, die ſie gehäuft. Einſt aber wird die von 
Zion ausgehende Gotteserkenntniß alle ſolche, durch Zerſtörung ſich Trophäen bauenden 
Mächte in ihr Nichts zurückdrängen, indem ſie Gott als die einzige Macht zu erkennen 
und zu fürchten lehrt. 7 en in DIN g n nm n 8 53 dy wenn h dy 
NY g 1799 (Jeſ. 2, 12—17). 

V. 6. 7. „n bw. r' kommt auch in der Bedeutung: ſinneberaubt vor, w 
dow onyy (Hiob 12, 17 


U „* 1 1 
ep y n Jeſ 


59, 15). owe erſcheint als von der 
erſten Perſon des Futurums und dritten des Blur. Präteritums zuſammengeſetzte Form, ſoviel 
als wie und omen. Cs ſcheint, als habe er erſt ſagen wollen: Son, ich ſpreche 
als ſinneberaubt aus (Vgl. Ri. 75, 12), d. h. durch Das, was Schalem⸗Zion bezeugt, 
erſcheinen Diejenigen als ſinnlos, die ſich a ee Gott entgegen zu treten. Er ver⸗ 
beſſert ſich aber und jagt: nicht ie, bmw: nicht ich, ſich ſelbſt haben bereits an 
>> als ſinneberaubt gezeigt. Pad, von IN, MIN: Flügel: der Hochgehobene, ſich 
Hochſchwingende, Hochgeſtellte. 25 van, hof he Muthes, kühn, keck. Die im 
Vorhergehenden ausgeſprochene Wahrheit von der in Schalem⸗Zion ſich offenbarenden, 
Allem obſiegenden Gottesmacht, iſt nicht nur eine Verkündung für die Zukunft, von uns 
erlebte Ereigniſſe haben bereits ihre Thatſächlichteit gezeigt. Es haben bereits d IN, 
hochfliegenden Muthes Mächte es gewagt, mit Gott in den Kampf von Schalem Zion einzugehen, 


„ 


und haben ſich in ſolchem Unternehmen als ſinneberaubt erwieſen. rar ws: fie ſchlummerten 
in ihren Schlaf hinüber. Schlafend traf ſie der Tod, und alle ihre Heeresleute fanden 
ihre Hände nicht mehr, d. b. wurden gelähmt. in p. app pod: der du für das 
ſchwache, unkriegeriſche „Jaakob“ ſtark biſt. ddt 32. Wenn hier 285 Wagen, Kriegs⸗ 
wagen bedeutet, jo müßte man an den Wagenlenker denken, von dem DT) ausgeſagt 
werden kann. In III an die Wagenlenkung zu denken, liegt 455 umſoweniger fern, da 
der Begriff 329, wovon der Ausdruck 399 für Wagen gebildet ift, ſich ja eigentlich auf 
den im Wagen Sitzenden, denſelben Lenkenden bezieht, es heißt ja urſprünglich: reiten. 
Wir finden jedoch die Form 239 auch von den Reitern. d'do 37% n (Kön. II. 7. 14), 
das zwei Pferde mit Reitern hei ißt. Es kann daher 20 auch die Reiterei bedeuten. Es 
wird hier auf ein Ereigniß bingeblickt, ähnlich dem Untergan ge der Heeresmacht Sanberib’8 

r Jeruſalem Kön. II. 19, 35). 

V. 8. n ade. So wirſt du jetzt ſchon als der in Mahrheit allein zu Fürchtende 


w oben 2 


9. Vom Himmel herab haft du be- IN m pppd DDD 9. 
reits das Recht verkündet. Die Erde * a 8 App 1 
fürchtete und ward ruhig. Winne 


10. Wenn Gott zum Gerichte auf DN deb 


ſteht, jo gilt es Hilfe zu bringen allen _ o rr vr 
Beſcheidenen der Erde — 

erkannt, obgleich die Menſchen das Ucberwältigende deiner Macht nur aus Ereigniſſen 
zu ſchließen vermögen. Wer wird vor dir beſtehen können, wenn du einſt dein Zürnen 
hervortreten laſſen wirft. der: von dem Moment an, da du die Zeit deines Zornes 
eintreten läſſeſt, in jener, nur dir bekannten Zeit, in welcher du als Richter hervor⸗ 
treten wirft. 

V. 9. In dr. 27 iſt das angewandte pw. das ſich aus dem Rechtsbegriff für 
den einzelnen Fall ergebende Recht, deſſen Verwirklichung, die Ordnung der Verbältniffe 
nach dem Recht: bord heißt. Was dir Recht“ iſt, wonach du einſt richten, wofür du 
einſt zürnend hervortreten wirft, das iſt den Menſchen nicht unbekannt geblieben, das 
haſt du bereits vom Himmel herab offenbart und als die Forderung deines Willens in 
dem Geſetze zu Schalem⸗Zion niedergelegt. Als du auf dem Sinai dein „Recht“ offen: 
barteſt, lernte die Erde ſich fürchten und rubig werden. Ueberall ſonſt find Furcht 
und Ruhe Gegenfäge. Allein die wahre Ruhe beruht auf der wahren Furcht. Es giebt 
kein vpw, keine Ruhe für den Menſchen, wenn er in feinem Gewiſſen vor Gott ſich 
unruhig fühlt, und es giebt keine Angſt, wenn man da ruhig ſein kann. Der gottes⸗ 
fürchtige Meuſch iſt der heiterfte, er kennt keine Sorge und keine Angſt. Würde das 
Recht nicht von Gott vertreten, der Gottesfürchtige dürfte vielleicht zittern. Wo nicht 
den o rn das Gegebene iſt, wo Menſchen das „Recht“ ſchaſſen, da wird leicht 
„Macht“ zum „Recht,“ und „Schwachſein“ heißt: „Unrecht haben.“ Den Kampf um's 
Dafein nennt man's heute. Gott hat aber das Recht, und damit Herrſchaft und Sieg 
feines Rechts verkündet; da lernte die Erde fürchten und Ruhe gewinnen. Gottes- 
furcht iſt etwas Ausſchließendes, neben ihr giebt es keine andere Furcht. Wer in Zion 
„üttert,“ muß ein Sünder oder ein Heuchler fein. Er glaubt ſelbſt nicht an die Göttlich⸗ 
feit und Ewigkeit des Prinzips, dem er äußerlich huldigt. my ure D’'nbn unn NINE 
dem (Jeſ. 33, 14). y, die Erde, iſt hier als der Boden begriffen, auf welchem das 
Gottes⸗Recht zur Verwirklichung kommen ſoll. Als Gott dieſes Recht vom Sinai berab 
verkündete, ſtand die Menſchheit im Gegenſatz zu dieſem Recht und war durch Untergang 
bedroht. Der Erde drohte Verödung, und ſie fürchtete. Allein eben dieſes, von 
Gott verkündete und vertretene Recht ſichert Aufblühen allem Gerechten, und die Erde 
ward ruhig. b 

V. 10. „n pz. Denn, wenn Gott zum Gericht aufſteht, dann gilt es 52 yr 
y my, nicht den Kecken und Troßigen, ſondern allen Denen wahrhaftiges Sein zu 
bringen, die bis dahin als die Beſcheidenen verurtheilt ſind, die Geltungsloſen, Stimm⸗ 
loſen, Unberechtigten zu ſein, die es darauf ankommen laſſen müſſen, wie weit ſie mit 
idrem Streben eine Stätte in Mitten der dem Gottesrechte abgewandten Verhältniſſen 
zu finden vermögen — 


25 


Denn das Wüthen des Menſchen 
= dir huldigen; den Reſt der wüthen⸗ 
den Ausſchreitungen legſt du als Gurt 
dir an. 

12. Ihr aber gelobet und erfüllet 
was ihr gelobet Gott eurem Gotte, 
während Alle, die ihn umgeben, als 
Gegenſtand der Furcht Ihm Hul⸗ 
digungsgabe bringen. 

13. Er hält die Leſe vom Geiſt 
der Fürſten, iſt zu fürchten den Königen 
der Erde. 

Kap. 77. 1. Dem Siegverleiher. 
Über die Schickungen der Gotteshand. 

2. Ergeht meine Stimme zu Gott 


Stimme zu Gott, und Gehör wird mir. 


VB. 11. m . Wüt beit, 


huldigt dir, muß 


Denn das 


das 
endlich deine Uebermacht anerkennen, die ihm hemmend entgegentritt. 


v W cb 


May Im DIN nomm> 11. 
I nor 
99 NN m 2 yr Im 12. 


tab w br pno-ba 
NA OT mm Sum) 18. 
Br 


Ray? Nr mas l. 


. we ＋ 


N D DD N Sp 2. 
Da am or ae 0 


Ein Pſalm von Aßaf. 
hin und ſchreie ich, ſo gelangt meine 


leidenſchaftliche Gebahren des Menſchen 


Und mon rer, den Reſt aller leidenſchaftlichen Ausſchreitungen, Das, was du von 


den leidenſchaftlichen Ausſchreitungen geſchehen läſſeſt, 
deines Waltens 
dienen ſoll). „Der große Meifter bringt Alles zum 


gebrauchſt du als Werkzeug 
13, 11., wo Iſrael Gott als „Gürtel“ 


Mann, damit „gürteft“ du dich, das 


für deine Weltenziele (Vgl. Jerem. 


Kreißen, und hat Thoren in feinem Dienſt, und hat Uebertreter in ſeinem Dienſt.“ dor 25 


D οο οN bro2 an 3 
V. 12. n nn. Ihr aber, 
als *, als Liebesſpender 


Leiter aller Verbältniffe aufgenommen iſt, 


(Prov. 26, 10). 
wendet Aßaf ſich zu Iſrael, in deſſen Mitte Gott längſt 
jedes kommenden 
ihr möget aus freier, 


und ſein Geſetz als 
freudiger Hingebung 


Augenblicks erkannt, 


Gott, eurem Gotte, die Vorſätze eures Lebens geloben und erfüllen, während feine ganze 


übrige Umgebung, die Völker Alle, die ihn einſt umgeben (Pi. 
w ſiehe Pf. 68, 30. 

halten, 
n: der dyn 22, dem Volke vor- und gegenüber ſteht, der Fürſt. 
Von Allem, was Völkerbeherrſcher 
Ihre Ziele erreichen ſie nicht und ſtehen unbewußt 
im Dienſte des einſtigen Gotiesreichs auf Erden. 


Furcht Ihm Huldigungsgabe bringen. 
V. 13. n Wi, Wa, Weinleſe 


der Fürften, 
fällt die Erndte zuletzt Ihm zu. 


der Erde. 


7, 8), als Gegenſtand der 


iy de (3. B. M. 25, 5). 
Er erndtet den Geiſt 
in ſelbſtſüchtigem Macht⸗Intereſſe thun, 


ni N Mm 


Ihn haben zu fürchten die Könige 


Kap. 77, 2. 1. pmr dy. Siebe Kap. 39, 1. 
V. 2. m hp. Wenn meine Stimme zu Gott gerichtet.ift und ich ſchreie, gelangt 


meine Stimme zu Gott, und „Gehör,“ 


nicht Erhörung, An börung wird mir. 


Wenn 


ich auch nicht erhört werde, ich habe das Bewußtſein, daß Gott mich hört. Gott ſieht 


l 


EE 26 
3. Am Tage meiner Noth habe ich 9 N ap)" 92 3 


meinen Herrn geſucht Allein meine FUND on N * ab — 
Hand zerfloß unaufhörlich in die Nacht Er 


hin, darum verſagt ſich meine Seele : WB) DAN 
den Troſt mom eb N & 
4. Will ich Gottes gedenken, werde 0 err N 


ich unruhig, will ich ſinnen, verhüllt 


ſich mein Geiſt — Fppes N D Y NN 5. 


5. Du hielteſt meiner Augen Wachen 12 N 
feft, wie geſchlagen ward ich und ver- Mi * DR om n 6. 
mochte nicht zu reden. : ob 


6. Da überdachte ich Tage aus der . 105 ACH 3 
1 x 7. 
Vorwelt, Jahre vergangener Zeiten, D ND 59 2 EIN 


7. erinnerte meines Saitenſpieles mich : an DEM Amon b 


in ſolcher Nacht, unterhielt mit meinem Herzen mich, und mein Geiſt fing an zu 3 


mein Flend und weiß mem Leiden, hört jeden Seufzer aus meiner Bruft. Es iſt Iſrael 
im Galuth, das Dies und das Folgende ſpricht. INN, Infinitiv: Ohren⸗Hinneigen, Hin⸗ 
hören, Anhören wird mir. 

V. 3. n dy. Am Tage meiner in ſuchte ich meinen Herrn. , die Enge, 
Gegenſatz von Ind, Zuſtände, durch welche wir auf uns ſelbſt und in uns ſelbſt zurück⸗ 
gedrängt, und darauf angewieſen werden, die geiſtige und ſittliche Kraft zu wecken, die 
in uns vorhanden iſt, aber oft in glücklichen äußern Verhältniſſen unentwickelt und 
vernachläſſigt bleibt. In ſolcher Zeit der dn ſuchte ich meinen Herrn. ſuchte ich 
wieder in Gott einen Halt zu gewinnen, der mich ja in feinen Dien ft berufen, und auch 
jetzt noch mich nicht aus feinem Dienft entlaſſen hat. Allein , die Hand, mit der 
ich mich an Gott anklammern wollte, die in Gott meinen Halt ſuchte, die zerfloß mir und 
ſtrömte unaufhaltſam hin in die Nacht. Ich gewann nicht die geiſtige und ſittliche Kraft 
zu dieſem Auſſchwung zu Gott, ja die Kraft ſchwand mir immer mehr und mehr, und 
floß in die Nacht des Leidens hin, die mich umgab. Darum, weil ich mich nicht geiſtig 
zu ermannen vermochte, darum verſagte ſich meine Seele jeden Troſt. Nicht das Leid, 
meine völlige Niedergeſchlagenheit im Leid machte mich troſtlos. : meine Hand, die 
Gott zu faſſen ſuchte, vielleicht auch die Hand, die ich von Gott erwartete. Heißt doch 
auch die von Gott gefandte Begeiſterung, die den Propheten ergreift: 7, 7 DW vdy mn 
(Ezech. 1. 3). 23: das Hiufließen des Waſſers. We Gn DON (Sam. II. 14, 14). 

V. 4. n ie. Will ich Gottes gedenken, werde ich unruhig, will ich ſinnen, mw, 
mein geiſtiges Leben anregen (ſiehepſ. 55, 18), fo verhüllt ſich mein Geiſt. Der Verſuch 
geiſtig zu „wachſen“ gelingt mir nicht 

N. 5 In im. Dabei hatteſt du die Wachen, d. i. die Lider meiner Augen gefaßt, 
ich ſtarrte ſchlaflos in die Nacht hinaus, und yes: ich wurde wie geſchlagen, eigentlich: 
vom Hammer⸗Schlag getroffen, DYD dow (Jeſ. 41, 7), wurde wie gelähmt. 

V. 6-10. , meines einſtigen heitern, Gott in meiner Bruſt weckenden Saiten: 


* 


27 1 oroan 


8. Hat denn für alle Zeiten hin N N man dw yy og 8. 
mein Herr verlaſſen, wird nie mehr re my 95 ON 
Wohlwollen hegen? 

9. Iſt für ewig zu Ende ſeine Liebe, 3 79 95 DANN 9 
hat er das Verhängnis beichloffen für 1 0 N 
Geſchlecht auf Geſchlecht? pe oN 1 D 10. 

10. Hat Gott aufgegeben gewäh⸗ D 
a zu fein, im 55 ſein Er⸗ d RN 


barmen geſchloſſen? — Na N en On) 11. 

11. Da jagte ich: meine Entheiligung, 0 ro 
fie ift die Änderung der Nechte des MIND dd TERN 12. 
Höchſten. 8 

12. Gottes macht⸗Thaten gedenke ich 82 OT» 


fortan, wenn ich mir dein Wunder aus der Vorzeit in Erinnerung rufe, 


ſpiels, gedachte ich in ſolcher trüber Nacht. Jag iſt, wie Pi. 4, 1 7 der Ausdruck 
für Inſtrumentalmuſik überhaupt. Aus Mangel eines Ausdrucks dafür, haben wir in 
der Ueberſetzung das beſondere: Saitenſpiel gewählt, umſomehr, da ja die Harfe vorzugs⸗ 
weiſe David's Inſtrument war (Sam. I. 16, 16-23). 

V. 11. n om. mon, Infinit. von n, wie dun von pm. (Die Etymologie von 
don ſiehe Jeſchurun VIII. 169, 170). on: Phyſiſches oder fittliches Leben verloren 
haben, erſchlagen oder: entweiht, entheiligt ſein. Hier: entheiligt ſein. Meine Ent⸗ 
heiligung, ſie iſt die Aenderung der Rechte des Höchſten. Nicht Gott und ſeine Liebes⸗ 
waltung iſt eine andere geworden, ich habe mich verändert, ich habe den heiligen 
Charakter, die Heiligung und Weihe, die mein ewiges Erbtheil hätten ſein ſollen, eingebüßt, 
mir rauben laſſen, darum äußert die ſich ewig gleich bleibende Liebe Gottes 
ſich mir gegenüber jetzt in einer ſeinem frühern Walten ſo entgegengeſetzt ſcheinenden 
Weiſe. Wie es dieſelbe väterliche Liebe iſt, die heute den ungehorſamen Sohn züchtigt, 
deſſen Brapheit fie geſtern belohnte, fo iſt es auch dieſelbe unveränderliche Heiles⸗ 
Rechte des Höchſten, die jetzt zu meiner Züchtigung und Beſſerung, zur Wiedergewinnung 
der von mir eingebüßten ſittlichen Weihe, ſolche erziehende Leiden über mich verhängt, 
wie ſie zur Zeit meiner Pflichttreue Gedeihen und Segen mir angedeihen ließ. Ich 
meinte, Gott habe ſich verändert, und vergaß, daß ich mich verändert hatte. Was ich 
als eine Veränderung der göttlichen Heilesrechte betrachtete, war eine Veränderung meines 
Leitungsbedürfniſſes. 

V. 12. an WAR. Nicht mehr zur grübelnden Vergleichung des Jetzt und Sonſt 
deiner Waltung, ſondern um mir und Andern (— WIR p, VON IND —) die Erkennt⸗ 
niß und Einſicht in dein Wirken und Walten lebendig zu erhalten und zu wahren, 
wende ich mich fortan der Erinnerung deines Waltens in unſerer Vergangenheit zu. 
doyd und das folgende dy von ey, das nicht eine einzelne That, ſondern eine Reihe 
von Handlungen bezeichnet, die zur Verwirklichung eines Zieles führen (Siehe Pent. 


* NCM. Ai: 


won 28 
13. und denke fiber das Ganze deines Ton: Kara 13. 
Werks und ſinne über deine Wirkens⸗ * rp pg 


a D or 14. 
14. Gott, im Heiligen liegt dein br u 


Weg, wo ift eine Kraft groß wie Gott! rg ox 5 y by 
J 

15. Du biſt die Kraft, Wunder⸗ deb u ON man 15. 

Vollbringer! Du haft unter Völkern PT - * Dey Ayın 


deine R zur Erkenntniß gebracht, 


2. B. M. 10, 2). „: eine Kraftoffenbarung Gottes (Bent. 2. B 15,2) Die ganze 
Geſchichte von Der Vergangenheit ift Ein Nd, Eine Gott-Dffenbarung in der Geſchichte, 
(de Siehe Bent. 2. B. M. 15, 11). 5 Und wenn ich jetzt mit Vorliebe, , das 
Gedächtniß deines Nod aus unſerer Vergangenheit hervorrufe, fo geſchieht dies um 
bsp, um die einzelnen Gottesmacht⸗Thaten, die einzelnen Gottes Macht offenbarenden 
Wirkungen in's Bewußtſein zu rufen, in welchen Gott ſein Gefammt:be ſich voll 
ziehen ließ, 

N. 13. m Num und ich denke dann über Inhalt und Bedeutung des Ganzen deines 
Werkes nach, z B über Inhalt, Bedeutung und Beſtimmung der Schöpfung und Begründung 
Iraels im Allgemeinen, und ſinne nach über die rudy, über die einzelnen Waltungs⸗ 
thaten, mit welchen Gott dieſe Schöpfung und Begründung ſeines Volkes vollzog und 
dasſelbe erziehend ſeiner Beſtimmung näher führte. 

V. 14. 7997 n "pon, das iſt der erſte Gedanke, der ſich aus der Betrachtung 
deines Geſammtwirkens darbietet. 777 ja die Bewegung zu einem Ziele hin. 7297 
Gottes Weg, die Ziele feiner ganzen Waltung pa: liegen im „Heiligen.“ Das Sittlich⸗ 
Gute, das geiſtige und leibliche Heil feiner Welt ift überall und immer Dasjenige, was 
ſeine Waltung bezweckt. Nie iſt eine Kraft⸗ und Macht⸗Aeußerung Selbſtzweck, etwa als 
Freude an Bethätigung der Gewalt. wıp2, im Gebiete des abſolut Guten liegt ſein 
ganzer Weg. opbꝛed due : wo giebt es eine „große“ Kraft wie Gott! d, Größe 
wird vor Allem von Gott nicht ſowohl in feiner zerſlörenden, als in feiner ſchaffenden 
Macht ausgeſagt, die auch das Widerſtrebendſte erhält, um es endlich durch ſeine Leitung 
zum gefügigen Werkzeug ihrer Heilesziele zu umwandeln (Vgl. Pent. 4. B. M. 14, 17. 
Pi. 145, 3. 6). 

V. 15. mn do. Du biſt nicht nur dd, eine Kraft, du biſt de, die Kraft über · 
haupt, biſt die einzige, wirkliche, abſolute Kraft; alle ſonſt vorhandenen Kräfte ſind nur 
ein Ausfluß von dir, ihr Sein ift nur von dir, dem freien Urquell aller Kräfte bedingt. 
der dp, darum bift du auch dr dp, der Einzige, der die von dir geſchaffenen 
Geſetze der Kräfte und die durch ſie beſtehende Ordnung der Dinge aufzuheben vermag, 
und aufgehoben hat, um ſich eben damit als ber, als Den für die Erkenntniß der 
Menſchen zu bekunden, der eben die einzige, freie, abfolute Kraft ift, deren Wille das 
Sein aller Kräfte bedingt und die gewohnliche Ordnung der Dinge geſetzt hat und 
erhält, die wir gewöhnt ſind dem dor entgegen zu ſetzen, die aber eben durch ihre 
Stetigkeit die noch größere Offenbarung der Machtfülle der fie erhaltenden⸗Kraft iſt. 


20 p cyber 
16. haſt mit Armesſtreckung dein 2 may ige beg 16. 


Volk erlöſt, die Söhne Jaakobs und DD p 
Joßef 's Ze 5 5 3 * 
17. Sahen darauf Waſſer dich Gott, 50 IN 1 OYioy 8 I) a 
ſahen dich Waſſer und geriethen in N N FIN hm 0% 
Angft, erzitterten ſelbſt Fluthen, * may e * 18. 


18. ſtrömten Wolken Waſſer, wurden 


br uur 
Höhen laut, ſchoſſen auch deine Pfeile hin, Wer TAT AN Dan um 


(Bgl. Bent. 2. B. M. S. 17). my omy2 yd, und in den Kreis der menſchengeſell⸗ 
ſchaftlichen Volksvereinigungen biſt du mit deinen, Dich als den Bedingenden alles 
Sein's offenbarenden Wunderthaten eingetreten, um ihnen eben die Erkenntniß zu vers 
mitteln, daß dir auch die Gänge der Menſchenentwickelungen nicht gleichgiltig ſind, und, 

wo du deine Macht für die Erfüllung der Anforderungen deines Sittengeſetzes einſetzeſt, 

dieſelbe unwiderſtehlich iſt. Heißt doch deßhalb das Gottesgeſetz vorzugsweiſe ny 
(Pi 132, 8) 

V. 16. n mom. Gleichzeitig haft du mit dem Arm, d. h. mit Machtentfaltung, wie 
ra yu, Diejenigen erlöft, die ſich als „dein Volk“ deinem Willen unterordneten (Vgl. 
Pent. 2. B. M. 6, 7). om app 33, die ſich bereits als Söhne „Jaakob's“ und 

„Joſef's“ bewährt batten. Jaakob's: der in einem langen Leben voller Widrigkeiten 
des Abrahamsſegens und der Abraham⸗Beſtimmung würdig geblieben, Joſef's: der nicht 
minder in einer prüfungsvollen Jugend und in einem Mannesleben voller Glanz. in 
einer Umgebung des vollendetſten, geiſtigen und ſittlichen Gegenſatzes, dem geifligen und 
ſittlichen Erbe feiner Väter treu geblieben war. 

So war pn pe 777, fo war Gottes Machtentfaltung in Mizrajim nur Werkzeug 
zur Bekundung der unverbrüchlichen Majeſtät ſeines heiligen, Achtung des Menſchen⸗ 
Rechts und der Menſchenwürde fordernden Sitteugeſetzes, und zur Gewinnung eines 
Menſchenkreiſes für die Huldigung ſeines Geſetzes, der bereits die Keime zu ſolcher 
Huldigung bewährt hatte. 

V. 17 21. m aa m n i dp An war ein . Die B. V. 1720 bilden 
Einen Vorderjag, zu welchem V. 21 den Nachſatz bildet. V. 15—16 hatten den durch die 
Machtentfaltung Gottes herbei geführten Auszug aus Mizrajim in feinen geiſtigen und 
ſittlichen Wirkungen betrachtet. V. 1720 ſchildert nun den darauf folgenden Durchzug 
durch's rothe Meer, mit ſeinen, die ganze Natur aufregenden und die Elementargeſetze 
vorübergehend aufhebenden Vorgängen, um dann V. 21 wieder auch deren bleibende, 
geiſtig ſittliche Wirkung auszuſprechen. Dieſer ganze Eingriff in die Natur geſchah, um 
durch ſie Moſes und Aharon für geiſtige und ſittliche Weiterführung des Gottesvoltes zu 
accrebitiren. 

n IND: DD, das Waſſer, als om, als zerfließendes Element, und als om, in 
ſeiner Mächtigkeit, fühlte den ihm drohenden Eingriff in ſeine anerſchaffene Natur; 
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n dip dn wn ſchildert die dem Spalten des Meeres vorangehende, von heftigen, 
erderſchütternden Gewittern begleitete zerſtörende Wirkung der Feuer⸗Wolken⸗Säule (Siebe 
2. B. M. 14, 23— 25. Pent. das.). Wolken ſtrömen Waſſer, Getöje in den Höhen, Blitze 
wie Pfeile ſchießend, andauerndes Donner⸗Rollen, die Welt weithin durch Blitze erleuchtet, 


die Erde erſchüttert bebend, 77 cn, da führt Gottes Weg durch's Meer hindurch, und 


der gerade, auf ſein Ziel hin führende Gottes⸗Pfad durch mächtige Gewäſſer, — und als 
dies erreicht war: y N Tmapy, war wieder Alles in ruhigem, altem Geleiſe, ohne 
die geringſte Spur der gewaltigen Aufregung und Störung aufzuweiſen (ar,, ſiehe Pent. 
1. B. M. S. 533). 

Und warum dieſes Alles! 

rue den 2 y INy> ru: Du batteft damit die ganze Weiterführung deines 
Volkes durch Moſes und Aharon eingeleitet. Aus ihren Händen ſollten fie das Geſetz 
deines Willens entgegennehmen und ſich der Führung dieſes Geſetzes vertrauensvoll wie 
die Heerde ihrem Hirten hingeben, fie ſollten ihm treu bleiben und unentwegt folgen, auf 
welchen erſchütterungsvollen Wegen, zu welchen unbekannten Zielen es ſie auch leiten 
möge. Das Greditiv für ſolches Vertrauen in die göttliche Sendung Moſis und Aharon's 
bildete in alle Zukunſt hin pd d' p. (cru Vgl. 2. B. M. 15, 13). 

Kap. 78. or (ſiehe Bi. 32, 1). Schon im vorigen Kap. hatte Aßaf das 
Gedächtniß der Thatoffenbarungen Gottes aus Ifraels Gründungsgeſchichte in ſich wach 
gerufen. um durch die daraus zu ſchöpſenden Erkenntmiſſe die geiſtige und ſittliche Kraft zur 
rechten Würdigung der ernſten Leidensverhängniſſe, und zum Aufſchwung zur reinen 
Höhe der Beſtimmung zu gewinnen, für welche Gott unſere Leitung durch Moſes und 
Aharon angetreten. In engem Anſchluß hieran ſpricht dieſes Kap. als eine, von Iſraels 
Geſammtheit jeder Zeit zu beherzigende Wahrheit den Gedanken aus, daß das ſtete Wach⸗ 
balten des Bewußtſeins unſeres geſchichtlichen Urſprungs und unſerer geſchichtlich 
gegebenen Volksbeſtimmung, ſowie der uns geſchichtlich gewordenen Offenbarungen der 
göttlichen Waltungsweiſen die unerläßliche Bedingung unſerer Gotted:Treue und unſeres 
Voltes⸗Heiles bilde. Alle Verirrung, und in deren Folge alles Unglück, das uus getroffen, 
hat von je in der Abſchwächung des geſchichtlichen Gedächtniſſes unſerer Vergangenheit 
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gewurzelt. Jede geſchichtliche Begebenheit unſerer Vergangenheit hat nicht nur den Werth 
einer einzelnen Thatſache, ſondern wird durch die allgemeine Wahrheit, die ſich in ihr 
ausſpricht, zu einem brd, zu einem „Herrſch⸗Spruch,“ der muſtergiltig unſer Urtheil zu 
leiten geeignet iſt, und durch welchen die Ereigniſſe einer jeden Gegenwart, die obne ſolche 
Einſicht in die im Schooße der Vergangenheit ruhenden Wahrheiten uns als un, als 
Räthſel erſcheinen, Aufſchluß und Löſung gewinnen (V. 2). Darum (V. 3—8), ſei es Auf⸗ 
gabe eines jeden jüdiſchen Geſchlechtes, die von den Vätern empfangenen Geſchichtsüber⸗ 
lieferungen ewig weiter zu vererben, damit noch dem ſpäteſten Geſchlechte ſeine für immer 
gegebene Aufgabe und die an deren Erfüllung oder Nichterfüllung ſich knüpfenden Folgen 
ewig gegenwärtig ſeien, und es zur treuen Nachfolge Gottes und zur Gewinnung dauernden 
Heiles begeiſtern mögen. 

Dieſer leitende Grundgedanke wird durch einen Rückblick auf unſere Geſchichte von 
Moſes bis David belegt. Mit Uebergehung der kurzen Regierung Saul's, wird die 
ganze Zeit von Joſua bis David an den Stamm Efrajim geknüpft, deſſen Stamm Joſua 
angehörte, und in deſſen Gebiet das Geſetzesheiligthum zu Schilo ſtand. In kunſtvoller 
Weiſe ruht der Blick zunächſt auf dem David unmittelbar vorangehenden Geſchlechte, um 
zuerſt rückſchreitend die geſchichtlichen Momente anzudeuten, deren Gedächtniß dieſes zu 
feinem Verderben ſich hatte entgehen laſſen, um ſodaunn wieder bei ihm zu gelangen und 
deſſen Verfall eingehend zu ſchildern, und in der Erwählung Davids die Rettung aus 
dieſem Untergang und die Eröffnung einer neuen beſſern Zukunft zu feiern. Die 
efraimitiſche Zeit hatte dd der (9—15) und Wien mn (16—40) vergeſſen, hatte 
aus ind des ſich zu vergegenwärtigen vergeſſen, wie Iſrael feine ganze Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit nur dem unmittelbaren Eingreifen der göttlichen Waltung verdankte, 
und hatte die aus der Geſchichte des on 77 zu ſchöpfende Lehre außer Augen gelaſſen, 
daß die Fortdauer alles von Gott verliehenen Glückes nur an die treue Erfüllung des göttlichen 
Willens geknüpft ſei, hatte vor Allem die aus den Begebenheiten pee und tec cup 
zu ſchöpfende Wahrheit ſich entgehen laſſen, wie verderblich es für Iſrael wird, wenn es 
den Sinn für das Beglückende und Beſeligende des ihm unter der beſonderen Gottes⸗ 
führung beſchiedenen Looſes verliert, und ſich nach Gütern und Genüſſen mit über⸗ 
ſchätzendem Bedauern ſehnt, in deren Beſitz es die Völker und Menſchen weiß, die mit 
dem Schaffen ihrer äußern Glücksſtellung lediglich auf ſich ſelbſt angewieſen ſind, auf die 
aber das Gottes⸗Volk unter der Gottes⸗Führung heiter zu verzichten hat. Das 93d VI 
wäre nicht in die ihm fo verhängnißvoll gewordenen Verirrungen gerathen, hätte es ſich 
die „Gottes⸗Hand“ ſtets gegenwärtig gehalten, deren an Mizrajim ſich offenbarende 
Strafwaltung (42— 53) es bei ſeinem Auszuge ſelbſt erlebt. Und als nun deren Söhne 
in den Beſitz des als Boden des göttlichen Geſetzes⸗Heiligthums ihnen verheißenen Landes 
gekommen waren, da waren wieder für das im Lande unter Efraims Einfluß ſich ein⸗ 
bürgernde Volk alle geſchichtlichen Erfahrungen der Väter verloren, ſo daß an dem 
fortgejepten Ungehorſam gegen Gott und fein Geſetz das efraimitiſche Staatenglück und 
das efraimitiſche Heiligthum zu Grunde gingen (5467) und erſt mit der Erwählung 
Davids die Ausſicht auf eine neue, beſſere Zukunft eröffnet wurde (68 — 72), indem von 
ihm (V. 72) erwartet wird, daß er im Volke das Bewußtſein feiner Gotteshörigkeit ſtets 
wach zu halten wiſſen werde. 
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4. das wollen wir ihren Söhnen N DMIID ı N 2 4. 
nicht vorenthalten, dem ſpätern Ge⸗ * n f 

m by Nunn, nicht ure, fondern rum als Objekt im Accuſ. nimm mit 
deiner Ohrenthätigkeit meine Lehre in dich auf, bethätige dieſelbe an meiner Lehre, 
während mit — diefe Aufnahme noch zweifelhaft bleibt. e, Irdbgr. fr mit vorgeſetztem 
N, m rüſten (ru 59), nähren, (Nahrung iſt ein Rüſten um den äußern Einflüffen zu 
widerſtehen.) hee: die Rüftung eines Individuums, der ganze Waffenapparat (5. B. M. 
23, 14). Was 7 für das Leibliche iſt, das bewirkt nue, das Ohr, für den Geiſt, es führt 
dem Menſchen die geiſtige Nahrung zu. Es iſt daher mehr als -b en, das Ohr zu einem 
Worte hinneigen, was hier ſogleich durch n done n umſchrieden wird. Nimm, 
wein Volk, meine Lehre in dich auf; darum ſchenket meinen Reden Aufmerkſamkeit. 

V. 2. „n ret. rd, ſiehe Pent. 1. B. M. S. 99. 4. B. M. S. 345. ryyn von 
In, verw. mit me, mechaniſcher Hebel, mx logiſcher, geiſtiger Hebel. Gedanken⸗Ver⸗ 
mittelung, my, Dauer, Vermittelung zwiſchen Vergangenheit und Zukunft, jede dauernde 
Gegenwart iſt eine ſolche Vermittelung. Bei mix, dem ſinnlichen Ausdruck zur Vergegen⸗ 
wärtigung eines Gedankens, iſt Klarheit das Beſte. un mit n, das gewöhnlich eine 
Hemmung bezeichnet, iſt auch die Vergegenwärtigung eines Gedankens, allein mit 
gehemmter Klarheit: Räthſel, die Löſung iſt angebahnt, liegt aber nicht auf der Hand. 
(Es ift ſehr bezeichnend, daß die Worte der m: men, ommm g οi mn (Prov. 1, 2) 
genannt werden. Was auf den erſten Anblick völlig klar erſcheint, fordert zu gar keinem 
tiefen, eindringenden Nachdenken auf. Allein zwei Begriffe, zwei Urtheile ohne ausge⸗ 
ſprochenen Nachweis ihrer innern Zuſammengehörigkeit neben einander geſtellt, machen 
eine allſeitige Betrachtung und Erforſchung der Gegenſtände und Merkmale, die den 
Inhalt der Begriffe und Urtheile bilden, nothwendig, um den innern Grund ihrer 
Beziehungen zu einander zu erkennen, und iſt daher eine ſolche Lehrweiſe für die geiſtige 
Denk⸗ und Erkeuntnißthätigkeit ungemein fruchtbar). Hier find es die nationalen Ereig⸗ 
niffe der Gegenwart und jüngſten Vergangenheit, die Aßaf cy nennt, Ihre Löſung 
wird nur durch einen Einblick in Ifraels Vorzeit möglich, deren Begebenheiten das deb 
für alle Folgezeit bilden. — mn dil, Hifil von 532: bervorquillen, heißt allerdings 
gewöhnlich hervorquillen laſſen, und daher: mittheilen. Allein im Folgenden werden 
keine Mäthſel mitgetheilt. Vielmehr werden Begebenheiten aus ihren Urſachen aufgehellt 
und aufgeklärt. Es dürfte daher hier n: Etwas zum Aufquellen, Etwas zum Er: 
ſchließen ſeines Innern bringen, bedeuten, ähnlich wie npn pv ya wrn2’ (Pred. 10, 1). 

V. 3. Gym uyow- Wr: das Geſetz, das uns überliefert worden und das wir uns 
zur Erkenntniß angeeignet haben. 1 Wenge: die Geſchichte unſerer Vergangenheit, 
die wir aus der Erzählung unſerer Väter kennen. 

B. 4. m 23 . i ſiehe (Pent. 2. B. M. S. 88) ry unfere Kinder werden 
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aufſtehen und ihren Söhnen ſie erzählen, 


hier die Kinder unſerer Eltern genannt. Indem wir unſern Kindern die Geſchichte und 
das Geſetz als Leitſtern und Richtſchnur ihres Lebens überliefern, die wir von unſern 
Eltern ererbt, werden unſere Kinder geiſtig ihre Kinder. 5 don: alles von Gott Aus: 
gegangene, durch welches er Sich und ſeinen Willen uns kund gethan, ſeine Ofſenbarungen 
in der Geſchichte und der Geſetzgebung; mp: die Unwiderſtehlichkeit ſeines Willens, heißt 
doch daher vorzugsweiſe fein Geſetz: y, ſiehe V. 61. vine: die Bekundungen ſeines 
perſönlichen Einſchreitens in Natur und Geſchichte. 

V. 5. m dp, dy: die und, die Er zum Gedächtniß feiner Thatoffenbarungen 
geſtiſtet. Sie wurden an „Jaakob“ geübt und in „Jaakob“ geſtiftet. Eben in unſerer 
Macht: und Hifloſigkeit, die der Name „Ip“ vergegenwärtigt, waren wir geeignet, an 
uns die Macht⸗ und Waltungsgröße Gottes offenbar zu machen, und in uns das ſtete 
Gedächtniß dieſer Gottoffenbarungen zu erhalten. Durch dieſe, die Allem W an 
Jaakob ſich offenbarende Gottesmacht wird Jaakob: Jisrael (Pent. 1. B. M. S. 473), 
und erg a8 n, nachdem durch 7 reh; Jaakob: Jisrael . 5 er 
Jisrael das Geſetz als die Angabe, für deren Löſung Er Jaakob zu Jisrael erboben hatte. 
dip iſt der ganz beſondere Ausdruck für die Wirkſamkeit von d'. Zeugen treten auf, 
Me i Dip’ N (d. B. M. 19, 15), Don y p' ») (daſ. 16), r“ ya p (P. 27,12) 
Auch die Wirkung des Zeugniſſes wird durch dip ausgedrückt, das Bezeugte wird auf⸗ 
recht geſtellt, Jan p' nomy Du D y (5. 8. M. 17, 6). Daher beißt es hier von 
my: op". unn, das Geſetz, wird geſetzt, feſtgeſtellt, es wird die feſte, bleibende Norm, 
daher dow, doo pm de d (2. B. M. 15, 25), dry Den won Divewen (bal. 
21, 1). Daher: oe nam. Geſchichte und Geſetz, das ift der Geſammtinhalt der MIN, 
Geſchichte, deren für die Erkenniniß Gottes und ſeiner Waltungen bedeutendſte Momente 
durch ray feſtgehalten werden, ging der Geſetzoſſenbarung voran, wie dieſe ſelbſt ja auf 
Gottes geſchichtliche Thatoffenbarung als ihre Vorausſetzung hinweiſt: ie AN DIN 
n Din peer Town (2 B. M. 20, 2). n We, Beides, die Geſchichte und das 
Geſetz, find wir verpflichtet, unſern Kindern durch Ueberlieferung zur Kenntniß und Er: 
kenntniß zu bringen. 

V. 6. 7. „n ppb. p' ebenſo wie day pu (ſiehe V. 5), die überliefernden Eltern 
ſtehen den Kindern als Zeugen für die Wahrheit des Ueberlieferten da, und haben dieſe 
durch Unterricht und Erziehung zu vollziehende Aufgabe in ſolchem Sinne zu löſen (Vgl. 
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Pent. zu 5. B. M. 4, 9 S. 47). obo>, 502, verw. mit 573, iſt jene Thorbeit, die ſich 
gewaltſam auf eine Anſicht ſteift und fie eigenfinnig feſthält, obgleich 2 dieſe Anſicht 
fein äußerer, nachweisbarer Grund vorhanden iſt (Siehe Pent. 1. B. M. S. 578). Gott 
zugewandt iſt es jenes Vertrauen auf Gott, das mit aller Zuverſicht an a und jeine 
Verheißungen feſthält, obgleich in der fichtbaren, greife und taflbaren Welt fich kein bins 
länglicher Grund dafür nachweiſen läßt, ja, die Thatſachen der ſichtbaren, areif- und 
tafibaren Welt einer ſolchen Zuverſicht völlig entgegen ſein mögen. Ein ſolches Vertrauen, 
und das darauf ſich ſtützende Denken und Handeln iſt nothwendig in den Augen des 
ſinnlichen, nur Greif: und Taſtbares wägenden Verſtandes vollendete Thorheit. Eine 
ſolche „Thorheit,“ ein ſolches, durch keine Thatſachen der nur die Erſcheinungen der ſinn⸗ 
lichen Welt berechnenden Erwägungen zu beirrendes, rückhaltloſes Vertrauen in Gott, 
bildet aber die allererfie Vorbedingung der jüdiſchen Gottestreue, und, zu ihr uns zu 
erziehen, war der Zweck aller Gott offenbarendenzßührungen unſerer Gründungsgeſchichte. 
In der That, der Jude, der mit freudig gehobener Stimmung ſein zartes, achttägiges 
Kind der Beſchneidung unterzieht, der mehr als ein Siebtel ſeiner Werth ſchaffenden und 
erwerbenden Thätigkeit preisgiebt, der — zur Zeit ſeiner ſtaatlichen Selbſtändigkeit — 
jedes ſiebte Jahr den Landbau einſtellt, ja jedes neun und vierzigſte und fünfzigſte Jahr 
ſogar zwei Jahre nacheinander keinen Acker beſtellt, der, Mitten in einer, nur ihrem 
Vortheil lebenden Geſchäftswelt, doch keinen Fingerbreit aus der ſchmalen Ebene ſtrengſter 
Redlichkeit und Aufrichtigkeit weicht ꝛc. ꝛc., der in Mitten einer ſich ihm gegenüber ewig 
als fremd verhaltenden, mit Hohn und Verachtung ihn zurückſtoßenden, auf ganz andern 
Vorausſezungen ſich erbauenden Welt, ſich allen Entbehrungen und Verzichtleiſtungen 
mit ruhigem Gleichmuth unterwirft, die in einer fo fremdartigen, ja oft feindlichen Um⸗ 
gebung die Erfüllung ſeines ihm von den Vätern überlieferten Gottesgeſetzes von ihm 
fordert, — deſſen ganzes Denken und Handeln erſcheint nothwendig in den Augen aller 
Derer als 502, als die vollendetſte Thorheit, die nicht wie der Jude gewohnt find, über 
alles ſinnlich Greifbare und Taſtbare, ja über die ganze ſichtbare Welt hinaus, und mehr 
als alle Thatſachen der ſichtbaren Welt, die Thatſächlichkeit des unſichtbaren Einzig⸗Einen 
und Seiner alles überragenden Waltung in die Berechnung unſerer Beſtimmung und 
Lebensaufgabe zu ziehen. Eine ſolche, den Menſchen Thorheit erſcheinende, rückhaltloſe 
Zuverſicht in Gott, zu welcher nur die Thatſachen der uns gewordenen geſchichtlichen 
Thatoffenbarungen Gottes den hinreichenden Grund bieten, jept unſere Pflichttreue gegen 
Gottes Geſeß voraus, und darum ſollen die geſchichtlichen Ueberlieferungen der Väter 
jedes jüdiſche Geſchlecht zu ſolchem Vertrauen, zu ſolchem jüdiſchen Lebensmuthe erziehen, 
„damit fie in Gott ihr Thorheit erſcheinendes Vertrauen ſetzen, die Gotteswaltungen nie 
vergeſſen und feine Gebote wahren.“ und nz, die MiSO wahren, fie hüten, daß fie 
nicht verloren gehen, ſie nicht nur ſelbſt erfüllen, ſondern auch für deren Vererbung ſorgen. 

V. 8. „n vie de rugdg umfaßt alle jüdiſchen Geſchlechter von did de' bis 
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10. Sie hatten Gottes Bund nicht 
gehüthet und in ſeiner Lehre zu wandeln :DñN N WN 
ſich geweigert, n 

11. da ſie ſeiner Thaten vergaßen und ſeiner Wunder, die er ihnen gezeigt. 
Aßaf. cn d ſiehe Pent. 5. B. M. 21, 18. n Ns, nach dem Worte der 
Weiſen ift urg pen , ſteht das Herz des Gerechten in feiner Macht, aber urg Y; 
1, der Schlechte aber iſt in der Gewalt feines Herzens. Der pflichttreue Menſch läßt 
ſich nicht von Gefühlen, Empfindungen, Wünſchen, Neigungen, Leidenſchaften des Herzens 
leiten, ſondern beherrſcht alle Regungen ſeines Herzens, prüft ſie an dem Maßſtabe der 
Gotteslehre und giebt ſeinem Herzen die Richtung auf das gottgefällige Rechte. W, das 
Herz des Juden ſoll dem rm, ſoll dem Geiſte unterſtehen, und n, der Geiſt, feſt an 
Gott halten, ſich der göttlichen Leitung wandellos überlaſſen; daun wird durch den Geiſt 
das Herz unter der Herrſchaft Gottes ſtehen und alles Wollen und Streben nur dem 
Göttlichen zugewandt ſein. Dieſes völlige und ſchwankenloſe Aufgehen alles Denkens 
und Wollens in die Gottes⸗Lehre und den Gottes⸗Willen war von den Aßaf vorange⸗ 
gangenen Zeiten noch nicht bewährt worden (Vgl. Pent 31,27. 29). Für dieſes Schwanken 
im treuen Gehorſam gegen Gott ſieht Abaf V. 7. die Urſache in dem Mangel an rück⸗ 
haltloſem Vertrauen in Gott, und dieſen Vertrauensmangel hervorgegangen aus dem 
Vergeſſen der Thatoffenbarungen Gottes in Ifraels Geſchichte. Dieſer Gedanke wird nun 
im Folgenden nachgewieſen. 

8. 9. „n dn 22. Wenn die unter dem Namen Efraim begriffenen Zeiten der 
Richter wiederholt den Angriffen der umwohnenden Völkerſchaften erlagen, ſo war daran 
nicht etwa ein Mangel an Tapferkeit und Kriegestüchtigkeit Schuld. Sie waren pe 
hop ww. pr die Waffenrüftung, pr gerüftet ſein (Siehe Pent. 1. B. M. S. 54). 
"om von n, werfen, ſchleudern, deep on: die mit Bogen Pfeile werfen, Bogenſchützen. 

V. 10. 11. n bor nd. V. 10 giebt die Urſache von N. 9, V. 11 die Urſache von 
V. 10 an: fie unterlagen, weil ſie Gott nicht gehorchten, und fie waren ungehorſam, 
weil fie Gottes Thatoſſenbarungen vergeſſen hatten. d TY: der en am Horeb, in 
welchem fie mit yorn nwyJ ewigen Gehorſam gelobt hatten (2. B. M. 24, 7.8), und der 772 
im Lande Moab, in welchem dem in Beſitz des Landes kommenden Geſchlechte abhängig 
von ihrer Treue oder Untreue Segen oder Fluch von Gott zugeſichert ward (5. B. M. 28,69). 
mbrsy find die einzelnen Thaten der göttlichen Waltung, mit welchen Gott Iſtael ſeinem 
Ziele näher führte und für ſeine Beſtimmung erzog (Vgl. Bi. 77, 13). Hier, wie aus 
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12. Vor ihren Vätern hatte er Wunder 
geübt, im Lande Mizrajim, im Felde 
Zoans, 

13. hatte das Meer geſpalten und 
fie hindurch geführt, hatte Waſſer auf- 
recht geſtellt wie eine Mauer, 
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14. führte fie durch Wolke Tags, 

* 25 . 3 ( N ei 
er ar En die lie au 922 
15. ſpaltet Felſen in der Wüſte und 
tränkte reichlich wie Fluthen, N 
nn 2 m v 
16. ließ Fließendes aus Geſtein heraus, 155 2 


und Waſſer wie Ströme hinabſchießen: 


dem Folgenden zu entnehmen wäre, blickt wohl vrmbby auf die dem n 7:7 gewordenen 
Erziehungsthaten hin, und vondedez auf die Rettungs- und Erhaltungswunder, welche das 
in's Land ziehende Geſchlecht noch ſelbſt erlebt hatte, Oe NEN. 


V. 12. n . Die Erlöſung aus Mizrajim war ein Nod, Eine große Gott offen: 
barende That, dd pg: in dem egyptiſchen Staat, vs dmr: und in der, der egyptiſchen 
Macht zur Unterlage dienenden Natur. ir iſt ja die für Menſchenzwecke durch die 
geiſtige Macht des Menſchen „eingefangene,“ d. i. dienſtbar gemachte Natur (Siehe Pent. 
1. B. M. S. 51). Au Egyptens volitifher Macht, und an Egyptens Naturgebiet hatte 
Gott feine Gegenwart auf Erden und jeine Alles beherrſchende Macht und Größe 
gezeigt, hatte durch Ifraels Erlöſung aus Egypten gezeigt, und zunächſt dadurch ja Iſracl 
gelehrt, daß gegen Gott die höchſte Menſchenmacht und alle Naturgewalt nichts vermag, 
daß mit Gott der an Beidem Aermſte ſtark und reich genug iſt, um zu Heil und Freiheit 
zu erſtehen, 


B. 13— 16. „ ypa, hatte durch die Führung durch's Meer, durch die Leitung in 
der Wüſte, durch die Tränkung in der waſſerloſen Oede, ſeine Alles beherrſchende, Allem 
fürſorgende, Allem genügende, für Alles Erſatz bietende unmittelbare Gegenwart vor 
Augen gelegt. 127 ift wohl adverbialiter wie 127 de dee (Pf. 62, 3). Bei dieſer reich⸗ 
lichen Waſſerſpende in der Wüſte wird wohl darum länger verweilt, weil ſie im größten 
Gegenſatz zu dem Terrain ſtand und eine völlige, und zwar dauernde Umwandlung der 
Wüſten⸗Natur für die Zeit der Wanderung Ifraels bekundete. Nach der Ueberlieferung 
begleitete fie ja auch das Waſſer auf allen ihren Zügen, und von Refidim bis nach 
Mirjams Tode im vierzigſten Jahre hören wir von keinem Waſſermangel Hierauf weiſt 
wohl auch das un hin. Die Gegenden, durch welche Ifrael zog, wurden wie von 
Strömen durchzogen. Die Manna⸗Spende wird hier übergangen, weil ſie in dem gleich 
Folgenden hervorgehoben wird. 
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17. und doch fuhren dauernd ſie fort -Niodd 
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ihm ündigen, dem Höchf f e 1 
ih zu f 3 vr. döc ſten in der . 12 oh gb 
Wüſte widerſpänſtig zu ſein! L - 5 5 b 
& i g es — N) 022 2 555 8. 
18. Verſuchten Gott in ihrem Herzen, Nu N 11,2 
, 7 
Speiſe für ihr Gelüſte zu fordern. O eb N 
| Ta 4 
19. Sprachen wider Gott, ſagten: TION Wh am 19. 
— 1 e 7 N J 
0 U dae „ Y . 
jollte Gott auch vermögen, einen Tiih 92 a 199 8 DD 2 
in der Wüſte zu decken? 7 
V. 17. In my won. Es war noch keine Verſündigung der Väter erwähnt, auf 
welche ſich dies y 'on beziehen könnte, vielmehr dürfte ſich dies nur auf Verfündigungen 
beziehen, die der Verſündigung zu pg und dern p, auf welche der Tendenz 
dieſes Ueberblicks gemäß Aßaf die Gedanken onders richten will, vorangegangen waren, 


* 


die er daher im Geiſte überblickt, um ſodann zu due wap myan zu gelangen. 
Diele beiden Verfündigungen waren nicht die erſten. Obgleich, wie V. 12—16 geſchildert, 
Gottes Führung rettend, leitend und fürſorgend fo ſichtbar über ihnen waltete, verfünbigten 
fie ih nicht nur Einmal, ſondern „fuhren dauernd fort“ ihm zu fündigen. my. Vgl 


nbo bb mp (Bf. 84, 5). yd wie od. mn 


bezeichnet die N 


ſowohl in Geſinnungen und Gedanken, als in Handlungen (Siehe Pent. B. M. 26, 35. 
4. B. M. 20, 10). oy, Dem, den fie doch als den über Alles Mächtigen, Alles Be: 
herrſchenden, über Alles Gebietenden kennen gelernt hatten, dem wagten fie dung, in der 


uferloſen Wüſte, wo fie Nichts als Ihn hatten, mit Geſinnungen, Morten 


entgegen zu ſein! 


und Handlungen 


B. 18—21. m 909. Die beiden Verſündigungen n und ee np find hier 
in Eins zuſammengefaßt. In der That bilden ſie auch nur zwei Momente Einer Ver⸗ 
irrung, worauf ſchon das n dn 122m (4. B. M. 11, 4) hinweiſt und hier noch zu 
klarerm Verſtändniß kommt. Das Volk war dane (daſ. 1) geword Statt das 
Beglückende des Bewußtſeins einer unmitte baren, All urch ihre idermacht für 
ſorgenden göttlichen Führung zu fühler etrachtete ſich das in der Wüſte nur von der 
Fittigen der göttlichen Allmacht getragene Volk, weil abgeſchnitten von aller Gemeinſchaft 
mit der übrigen Menſchl und entblößt von allen Mitt der gewöhnlick Er 
wie „eingeſargt,“ und trauerte wie um ein verlorenes Leben (Siehe Pent. da Wir 
erfahren hier, daß das, was in ede dp laut wurde, die durch das Manna nicht 
befriedigte Lüſternheit nach gewöhnlicher Koſt, nur ein noch einmal hervorbrechendes 
Moment der allgemeinen Unzufriedenheit bildete, die den Gemüthszuſtand der aner 
ausmachte, und ſchon durch das pap⸗Feuer gebüßt war Die Wurzel dieſer Unzu⸗ 
friedenheit wird hier in dem Mangel an Vertrauen in die Weisheit der göttlichen Fürſorge 
(8. 22) und in dem Mangel an Vertrauen in die Alles vermögende göttliche Allmacht 
gezeigt (N. 19. 20). Sie hatten nicht das Vertrauen, daß Gott fie nur darum mit der 


Manna⸗Wunderſpeiſe, und nicht mit der gewöhnlichen Menſchen-Nahrung verſorgte, weil 
dieſes Manna auf der Wanderung durch die Wüſte und für den ganzen geiſtig ſittlichen 


Zweck dieſer ihrer Wanderung das Zuträglichſte, Befte und Geeignetſte war, ſondern 
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20. Wohl hat er einen Fels geichlagen 
und Waſſer floß, ja Bäche ſtrömen noch: 
wird er auch Brod gewähren können, 
Fleiſchkoſt ſeinem Volke herrichten? 

21. Darum hörte Gott und erzürnte 
ſich, und Feuer glühte an Jaakob, und 
auch Zorn ſtieg wider Jisrael auf; 
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22. denn ſie hatten kein Vertrauen 
in Gott und keine Zuverſicht in ſeine 
Hilfe. 


erblickten in der Verſagung gewöhnlicher Koft eine Kürze der göttlichen Allmacht. Für 
ihren Durſt hatte Gott fie, wenn gleich auf wunderbarer Weiſe, mit dem gewöhalichen 
Mittel, mit Waſſer verſorgt, ja Dor“ dong, Bäche ſtrömen ſeitdem fort und begleiten fie 
durch die Wüſte (Siehe 4. B. M. 20, 2. 21, 16. 17. Bent. daſ.), warum nicht auch 
„Brod und Fleiſch,“ Mer“ dr, für ihren Hunger, wenn Er es — könnte! Das der 
Sinn dieſer „Verſuchung“ Gottes in ihren Herzen (V. 18), die mit dem „Feuer“ gebüßt 
wurde. Hatten ſie dabei doch auch ganz außer Augen gelaſſen, daß die erſte Manna⸗ 
ſpende auch von einer Fleiſchgewährung in Wachteln begleitet war (2. B. M. 16, 13), und 
hätte ſchon dieſe Erinnerung ihnen ſagen können, daß nicht Gottes Machtkürze, ſondern 
ſicherlich Gottes weiſe Fürforge ihnen den fteten Fleiſchgenuß in der Wüſte nicht gewährte. 
Ja, es dürfte jene einmalige, der erſten Mannaſpende vorangehende Gewährung der 
Fleiſchkoſt ihnen ganz eigentlich die Belehrung für ihre ganze Wanderungszeit haben 
bringen ſollen, daß Gott ſie ebenſo mit gewöhnlicher Nahrung in der Wüſte habe ver⸗ 
ſorgen können, wenn dies ſeiner Weisheit gut erſchienen wäre. Iſt das ja auch vielleicht 
der Inhalt des u anym Y (2. B. M. 16, 6). Sie hatten daraus erkennen ſollen, daß 
„„ deſſen Wundermacht Nichts unmöglich iſt, der jeden kommenden Moment nach 
Seiner Weisheit für das Erziehungs⸗Bedürfniß ſeiner Menſchen geſtaltet, daß Er es ift, 
deſſen Erlöſungswerk ihr ganzer Auszug ift (Vgl. Bent. daſ. 6-8). Nichts deſtoweniger 
brach in Veranlaſſung des unverbeſſerlichen Geſindels, order, das Gelüſte nach 
Fleiſch beſonders hervor, dg Wen d (4. B. M. 11, 4), eine mn, deren mit en 
endigende Befriedigung hier (V. 28 —31) geſchildert wird. Beide Momente, das did dan 
„ de' PO’ de in der Unzufriedenen von MIYIn und das 3 od »o der Lüſternen 
von deen wp find hier in ein Moment zuſammen gezogen, wie denn ja auch in 
Wirklichkeit das Letztere nur eine Fortſetzung des Erſten war. 

V. 22. 23. „n Jod. pr, Piel oder Nifal von pr. Aus Czech. 39, 9. 
n preg, Jeſ. 44, 15. dr nom per de ſcheint EEE daß pre nicht Feuer 
anzünden, ſondern heizen, ſomit die Mittheilung der Gluth bedeutet. Obgleich es daher 
4. B. M. 11, 1 beißt: on nsp2 dern, fo iſt doch hier der Ausdruck pre gewählt, 
wohl um zu ſagen, daß nicht Vernichtung die Abſicht dieſer Schickung war, ſie vielmehr 
dem Volke nur die drohende Macht des Feuers fühlbar machen ſollte. Wie wir z. St. 


per 


9 np D 
23. Und er befahl doch Wolken aus nom Open 22 A W. 23. 


der Höhe, und hatte des Himmels Thüren D d yx 
er ya m bn. nen 24 

24 und ließ auf fie Man zur Nahrung er I 
regnen, und hatte ihnen Himmels Korn % In DR * 


gegeben, N Dan dra Ude 25 


25. höherer Weſen Brod genoſſen = = — 
Menſchen, er hatte ihnen doch Vorrath * 25 Dr, 25 N: * y 


geſandt zur Sättigung! 


bemerkt haben, ſollte das Volk empfinden, daß das von ihnen wie Orabesdaſein betrauerte 
Leben, denn doch noch einen Werth haben müßte, da es um deſſen Erhaltung aufſchrie. 
Vielleicht erklärt ſich damit auch der Wechſel der Ausdrücke zpy' und der. Inſofern 
des Volkes Zuſtand in der That noch „Jaakob“ war, ſollte ihm zum Bewußtſein kommen, 
wie denn doch ſelbſt dieſer menſchlich hilfloſe Zuſtand noch unendlichen Werth für es 
habe. Gottes Zürnen aber verdiente es als „Jisrael,“ das denn doch bereits zu ſehr ſich 
des eben nur in dieſem menſchlich hilfloſen Zuſtand zu löſenden Berufs der Gottes⸗ 
heroldſchaft auf Erden freudig bewußt ſein ſollte, um die davon unzertrennlichen Ent⸗ 
behrungen und Entſagungen heiter zu ertragen, ja kaum zu fühlen. 


nnd g, fie hatten nicht jenes Vertrauen in Gott, das ſich ſeiner Führung rückhaltlos 
hingiebt, und ſie waren nicht von der Ueberzeugung durchdrungen, daß die Hilfe, die er 
ihnen angedeihen ließ, und wie Er ſie ihnen angedeihen ließ, im Gewähren und Verſagen 
ihnen nur das für ſie Beſte und Heilvollſte bereitete. 

V. 23— 25. h 199 ſchildert nicht Das, was nun ferner in Folge ihrer Verfündigung 
eintrat, ſondern iſt eine weitere Begründung des göttlichen Unwillens über ihren Ver⸗ 
trauensmangel und ihre Unzufriedenheit. Es erzählt Das, was ſie ſeit den erſten Zeiten 
ihres Eintritts in die Wüſte von Gottes Wundergüte zum Genuß erhielten, das wohl 
geeignet war, ſie im Vertrauen in Gott und ſeine Fürſorge feſtzuhalten, und ihr Genuß⸗ 
Bedürfniß voll zu befriedigen. yon d'pre we, in der fonft wolkenloſen Wüfte fiel 
ihnen erſt Thau (2. B. M. 16, 13. 14. 4. B. M. 11, 9. Siehe Bent. daf.), und dann 
e d'r dm, öffnete er gleichſam die Thüren des 1 Etwas zu ſpenden, das 
feinem Urſprunge nach nicht der Erde angehörte. Sand m dy d, und Das, was 
Er über ſie und nur für ſie hinab ſandte, ward ihnen in einer, das häusliche Bedürfniß 
eines Jeden fo genau bemeſſenden Meife, daß es ſich als die unmittelbarſte, jeder Seele uud jedem 
Seelchen einer jeden Familie fürſorgende, göttliche Waltung, daß es im vollſten Sinne 
ſich als „e,“ als Gottesbeſtimmung bekundete. wb m d'r am: war es nicht das 
von ihnen vermißte, von Menſchenkraft aus irdiſchem Boden gezeitigte Getreide, fo war 
es mehr, war es ein vom Himmel für das Menſchenbedürfniß erzeugtes Korn. onb 
m DIN: ihm war eine Doppelnatur eigen, es war ſo rein, fo ätheriſch, man möchte 
ſagen, fo geiſtig, daß man es für DVan dr, für Speiſe höherer, der irdiſchen 
Schwere enthobenen Weſen halten konnte, und doch gewährte es ihnen is aus⸗ 
dauernde, und PD volle Sättigung bewirkende Speiſung. Alles dies hätte wohl nach 
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26. Jetzt läſſt er Oſtwind durch den Dan sy alop! om v5 26. 
Himmel wehen und führte Südwind om Ipo 
in ſeiner Stärke, —— 5 / ** 

27. ließ Fleiſchkoſt auf ſie wie Staub Nix D on N. W 27. 
hernieder regnen und wie Meeresſand N y om’ doe 
beſchwingten Vogel. 320 D 7. ban 28. 

28. Mitten in ſein Lager warf er a Sub 
ſie hin, rings um ſeine Stätten! 8 . 

29. Da aßen fie, ſättigten ſich im DANN IND ya dam 29. 
Üebermaaß, und ihr Gelüſte läſſt er 0b Ne 
ihnen kommen. Bu us Nb 0 50 

30. Noch waren ſie ihrem Gelüſte ER Ney bar 
nicht entfremdet, noch war ihr Eſſen 
in ihrem Munde, on * 1275 | DN EN 31. 

31. und Gottes Zorn erhob ſich 985 r rea N 
wider fie und ſandte Tödtung an iheree f var 
geiften, und 2 Jisraels * Sanglinge nieder. W 


jeder Seite hin, eine ſolche Gottes Unwillen verdienende Verirrung von ihnen ferne 
halten ſollen. 

V. 26—31. „ YO’, da fie jedoch, n de , die „Probe“ wünſchten, daß Gott nicht 
aus Kürze ſeiner Macht ihnen in der Wüſte nicht gewöhnliche Menſchenkoſt, insbeſondere 
Fleiſchkoſt gewährte, jo erfüllte er nun ihnen dieſen Probe fordernden Wunſch. n YO", 
4. B. M. 11, 31 beißt es: dd jo d'r inn nnD pn m, Das Meer war ihnen 
zu Oſten, die Wachteln befanden ſich füdöſtlich von ihnen; es bedurfte daher zuerſt eines 
Oſtwindes um die Wachteln über's Meer zu treiben, und ſodann des Südwindes, um ſie 
in die Richtung des jüdiſchen Lagers zu führen. n Dy drerby Won: wie von der 
Erde aufgewirbelter Staub, der ſodann vom Himmel herab fällt. Es war nichts wie 
Manna, im Himmel Erzeugtes, d' dds: fo zahlreich. n N pg 9, nicht: DIND 
und odr, ſondern wap, vrummen. In Mitte eines Kreiſes, der ad, J und, 
Gottes Lager fein ſollte, von dem es heißt: aD 0p Po Toon 9 (66. B. M 
23, 15); deſſen Mittelpunkt by orte, die Gottes Gegenwart bekundenden, zur 
Heiligung und weihenden Hingebung an Gott ladenden Stätten bildeten, mußte Er 
zur Befriedigung ſinnlicher Gelüſte und zur Beſchämung beſchränkten Kleinmuths — 
Fleiſchkoſt werfen! dry n de, fie waren ihrer Luſt noch nicht entfremdet, d. h. 
ihre Luſt war noch nicht ganz zu Ende, fie hatten noch Appetit. drpprpa, ihre Fetten, 
Feiſten, mit Hinblick auf ihre ſich eben mäſtende Sümlichkeit. der“ ng: nach ihrem 
Berufe, Iſrael's auserleſene Jünglinge, Jünglinge, die Iſrael mit Stolz die Seinen nennen 
ſollte, oder auch nannte. Yin, 392 kommt ouch Richter 5, 27 von dem ſich krümmenden 
Zuſammenknicken im Sterben vor. 
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33. da ließ er in Nichtigkeit ihre Tage or 1 5 7 1 Er 
hingehen und ihre Jahre in Beſtürzung. i 02922 
Schlug er ſie, ſo ſuchten ſie ihn, Y NN DIYTON 34. 
kehrten zurück und ſuchten Gott auf, N NN 


35. erinnerten ſich, daß Gott ihr Od DIS DON v Mar 35. 
vor m und die allerhöchſte Macht b op 
ihr Erlöfer, 
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V. 32—41. „ 522 faßt nun die ganze übrige Wüſtenwanderung in Eine Geſammt⸗ 
ſchilderung zuſammen. Zunächſt denkt das in peer 533 an die do b-Verfündigung, 
die durch deren in In ed ausgeſprochene Folge ſo verhängnißvoll für das ganze 
Geſchlecht der Wüſte wurde. DW iſt hier wohl, wie oft, ihre ganze Lebenszeit. In 
Folge jener Verſündigung ließ Gott fie ihre ganze Lebenszeit in dan enden, d. h. ohne 
daß ſie zu dem eigentlichen Ziele ihrer Wanderſchaft, dem Beſitz des verheißenen Landes, 
gelangten. dz om, und dieſer zweckloſen Nichtigkeit wurden ſie insbeſondere 
beim Ablauf eines jeden Jahres mit Beſtürzung ſich bewußt. n d= NM, oft hatten 
ſie völligen Untergang verdient, allein in ſeiner Barmherzigkeit ließ Gott nie dieſen 
völligen Untergang eintreten, m Yard, wartete auf ihre Kinder, ließ fie ihre natürliche 
Lebenszeit in der Wüſte ausleben, und ihre Beſtimmung und die verheißene Zukunft auf 
ihre Nachkommen vererben. In ymyyyr (Bat. Bent. 1. B. 6, 6). Wörtlich: fie ver⸗ 
urſachten ihm ſchmerzliche Entſagung. Es that ihm, menſchlich geſprochen, wehe, daß er 
dies ganze, für eine ſo große, glückliche Zukunft erlöſte Geſchlecht aufgeben mußte. 
Aehnlich dem Schmerz um das Menſchengeſchlecht der Sündfluth. Selbſt 393, ſelbſt 
in der Wüſte, wo doch ihre ganze Eriftenz allein auf Gott beruhte, ſcheuten ſie ſich nicht, 
ſeinen Unwillen durch Ungehorſam hervorzurufen, und ſelbſt por“ g, in der „freudenloſen 
Dede,” in welcher der reine Menſch gewiß die Freude nur in der Freude findet, die er 
Gott bereitet, und Seligkeit in dem Bewußtſein durch fein Verhalten des göttlichen Wohl⸗ 
gefallens ſich würdig zu machen, ſelbſt da erwarben ſie ſich dieſe Freude nicht, und 
verſcherzten Gottes Wohlgefallen. u Wan en. Immer fielen ſie wieder zurück und 
forderten neue d'dz, um von Gottes Alles vermögender, überall und Allem genügender 
Waltung überzeugt zu werden. und daraus das Vertrauen zu ſchöpfen, deſſen wir nicht 
nur zu unſerer Beruhigung, ſondern deſſen wir in 1 Linie zur heitern, ſchwanken⸗ 
loſen Erfüllung unſerer Pflichten bedürfen (Vgl. Bent. 2. B. M. 16, 2. 5. B. M. 8. 3), 
nd er- Ep. D: ein Zeichen, man: ein Zeichen machen, zeichnen (Ezech. 9, 4). 
Jede Zeichnung ebe Gegenſtandes, wie überhaupt jede Form, iſt eine Umgränzung. IR 
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37. aber ihr Herz war nicht feſt 
mit ihm, und ſie waren nicht treu in 
feinem Bunde. 

38. Er aber, barmherzig wie er iſt, 
fühnt Sünde und läſſt nicht Vernichtung 
eintreten, nimmt oft ſeinen Zorn zurück, 
und läſſt nie ſeinen ganzen Unwillen 
wach werden. 

39. Er gedachte, daß Fleiſch ſie 
ſeien, ein dahin gehender Hauch, der nicht 
wiederkehrt. 

40. Wie oft waren ſie ihm wider⸗ 
ſpänſtig in der Wüſte, betrübten ihn 
in der Ode! 
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41. Immer wieder verjuchten fie Gott, und zogen dem Heiligen Jisraels Gränzen. 


doch auch jeder Begriff, jede „Difinition,“ eine Umgränzung, die einem Gegenſtande eine 
gewiſſe Summe von Merkmalen überweiſt, die ſein eigenes Gebiet, ſeinen Umfang aus⸗ 
machen. Gott will Inner 1 fein, er will ſich an Ifrael als den über Alles Erhabenen 
durch keine Beſchränkung Erreichbaren bekunden, dem der Menſch mit ſeinem ganzen 
Weſen, ſeinem ganzen Geſchicke und ſeinem ganzen Thatenleben ſich zu unterſtellen 
und hinzugeben habe. Als folder will er von Iſrael und durch Ifrael im Kreiſe der 
Menſchen erkannt und anerkannt werden, in Iſrael und durch Iſrael wr wıpr, ſoll ſein 
Name geheiligt werden, darum nennt er ſich: dr p. Sie aber non), umgränzten 
ihn, beſchränkten ſeine Macht oder ſeinen Willen auf beſtimmte Gebiete. Es gab ihnen 
Gebiete des Seins und Vollbringens, die ſie entweder ſeiner Macht entzogen, oder ſeiner 
Aufmertſamkeit und Seines Willens nicht gewürdigt wähnten, die ſie daher entweder 
ſich oder andern Mächten überwieſen glaubten, wie der Prophet (Czech. 43, 8) dieſe Ver⸗ 
irrung bezeichnet: Tun Sys onnm dd nn DED Dnn), „fie ſeßen ihre Schwelle neben 
meine Schwelle, ihre Pfoſten neben meine Pfoſten,“ dryyn vg TPM, und „eine Wand 
iſt zwiſchen mir und ihnen.“ Etwa, wie, wenn man heutzutage das Leben in ein religiöfes, 
ſociales, Jamilien⸗ und Privat⸗Gebiet theilen, und Gott und unſere Beziebung zu Gott, 
die wir „Religion“ nennen, nur auf das ſogenannt „eigentliche Religiöſe.“ auf Kirchen und 
Tempel beſchränken will, und aus allen übrigen Gebieten, aus dem ganzen eigentlichen 
Inhalt des wirklichen Lebens, eine Rückſicht auf Gott, auf ſein Wollen und Walten, als 
„nicht dahin gehörig“ zurückweiſt. Dieſe Ganzheit unſeres Vertrauens und unſerer 
Hingebung an Gott, welche die Grundlage unſerer jüdiſchen Beſtimmung bildet, war der 
ganze Erziehungszweck unſerer Wanderſchaft in der Wüſte. Weil aber dieſer Zweck nicht 
voll erreicht wurde, und weil eben der Mangel an dieſer Ganzheit des Vertrauens und 
der Hingebung auch den Verfall und den Untergang der Aßaf vorangegangenen 
efraimitiſchen Zeiten verſchuldet hatte, werden dieſe beiden Seiten dyn und von nochmals 
beſonders hervorgehoben. 
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42. Sie gedachten nicht jeiner All⸗ 
machthand, des Tages nicht, an dem er 
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ſie vom Feinde ausgelöſt, 
de 92 nN 43. 


43. da er in Mizrajim ſeine Zeichen 
geſetzt, ſeine Belehrungswunder in 
Zoaus Feld. 

44. Umwandelte zu Blut ihre Flüſſe, 
all ihr Fließendes, daß ſie es nicht 
trinken konnten, 

45. läßt Wüſtenthier 
los, das ſie fraß, und den Froſch, der 
ihnen Verderben brachte, 
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46. gab dem Chaßil ihren Ertrag und a 1 
qm 0 
ihren Erwerb der Heuſchreck, = ae O78 Ta I . 


47. erſchlägt durch Hagel ihren Wein⸗ : Sam 
ftod und = Feigenbäume durch zerknickende Lagerung, 
N. 42. 45 m m2 ds, und ſie hätten Beides doch nicht erſt durch die befondern 
Erfahrungen in der Wüfte haben lernen müſſen. Hätten fie, worauf die ganze Tendenz 
dieſes Kap. ausgeht, das Gedächtniß des geſchichtlich Erlebten ſich gegenwärtig erhalten, 
der Tag ihrer Erlöſung hat ihnen einen Anblick gewährt, der genügte auf ewige Zeiten 
hinaus, die vermißte Ganzheit des Vertrauens und der Hingebung ſicher zu ſtellen. 
rum: die Bekund ungen ſeines Seins und Wollens, ſeiner Alles beherrſchenden 
Macht und Gegenwart mitten im Menſchen⸗ und Völkerkreiſe auf Erden, ſowie odd: die 
Fühlbarmachun gen dem Machtgebiet 
widerſtrebender Menſchen, die er vor dem Tage ihrer Erlöſung an dem egyptiſchen Staat 
und der egyptiſchen Naturwelt (ſiehe V. 12) vollbracht hatte, als er fie, die von aller 
ſtaatlichen und naturweltlichen Stütze und Macht Entblößten, von dem damals menſchen⸗ 
geſellſchaftlich mächtigſten Feind mit aller ſeiner Macht und allen ſeinen 
vergötterten Gewalten von Gott getroffen, Auszuge ohnmächtig zu ihren Füßen 
ſahen: 


ſeines Unwillens an ihm in Ungehorſam 


erlöſte, den ſie, 
bei ihrem 
deren Andenken hätte wahrlich hinreichen ſollen, ANY, MON und rd, die aus⸗ 
ſchließliche Furcht Gottes, das ausſchließliche Vertrauen auf Gott, und die ausſchließliche 
ekundeten für alle Zeiten bei Iſrael und 


Hingebung an Gott, den als den Einzig Einen B 


ihren Nachkommen zu ſichern. 

V. 44— 53. „n Jon. In der hier folgenden Schilderung der über Egypten gekommenen 
Plagen, fehlen drei: O2, p', Jen, und die Schilderung beachtet nicht die in der d 
erzählte Reihefolge. Es werden vorgeführt: 87, My, pen, N, 127, uon N 
Wir haben bereits 2. B. M. S. 71 bemerkt, wie je zweien Plagen immer eine entſchiedene 
Warnung vorangeht, die dritte aber ohne Warnung als Strafe eintritt dafür, daß die 
beiden erſten erfolglos geblieben. Dieſe drei Straf— Plagen ſind eben die hier über⸗ 
gangenen DI, pp und Jen, und es werden nur die andern, die eigentlichen Be: 
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48. gab dem Hagel ihr Vieh preis, bd OY 1 MON 48. 
und ihre . den Gluthen, D 

49. entläſſt wider ſie ſeines Zornes 1 f 1 - e 
Glühen, Hinausſchritt, Verwerfung DNR. D m 1 A 2 * 
und Noth: eine ganze Sendung von 8 Nd andern ei oyn 
Leidensboten. re 
lehrungswunder aufgeführt, während die Züchtigung für den beharrenden Starrſinn in 
dem V. 49. „ daz r' allgemein in dem ſich au ihnen bekundenden Gottes⸗Gerichte aus⸗ 
geſprochen wird und mit MMIINDD, der be ee e ſchließt, die endlich den Starr⸗ 
ſinn bricht und die Erlöſung herbeiführt. Die hier folgenden MILD ſcheinen nach dem Geſichts⸗ 
punkte gruppirt: zuerſt d, als Bekundung dercottes⸗Herrſchaft und Macht an dem erſten, 
die Exiſtenz und das Gedeihen des egyptiſchen Landes vor allem Andern bedingenden 
Fluſſe, dem Nil und feinem Elemente. Sodann 2, Yes, d, in welchen alles Lebendige, 
das Thier des Landes, des Waſſers und der Luft als den Willen der Gotteswaltung an 
der Welt des Menſchen vollbringende Boten bekundet werden. Endlich 92 2%, 
ung, in welchen die Fortdauer alles Lebens, des Lebens der Pflanzen, der Thiere, des 
Menſchen, ausſchließlich von dem Willen Gottes, des Einzig Einen, abhängig zur Tr: 
kenntniß kommt. 

Dr’: die zur Bewäſſerung des Bodens vom Nil abgeleiteten Kanälen, omony: die 
zum Trinken beſtimmten Waſſer. up: das Thier der 7m, das Wüſtenthier. Darunter 
waren, wie vorauszuſetzen, und wir hier ausdrücklich erfahren, auch reißende Thiere, die 
dem Menſchen gefährlich wurden. DAMEN, wenn, wie man gewöhnlich annimmt, unter 
yes nur Fröſche verftanden find, fo kann wohl hier unter donn nicht eine tödtende 
Vernichtung, ſondern nur eine ſchadende, vielleicht nur eine entſtellende Wirkung, der, wie 
die unn berichtet, an die Menſchen hinaufkriechenden Thiere zu verſtehen ſein, wie der 
Ausdruck dr Jeſaias 52, 14 vorkommt, ede re N αοn, was allerdings keine volle 
Analogie böte, da dort der Ausdruck durch ed eben auf die äußere Erſcheinung 
beſchränkt wird. Sollte on'nwm wirklich von einer Tödtung verſtanden werden müſſen, 
jo müßten unter yes nicht nur das Froſchgeſchlecht, ſondern auch andere lebensge⸗ 
fährliche Amphibien begriffen geweſen fein. 

ond, son kommt 5. B. M. 28, 38 fpeciell von der verheerenden Wirkung der Heu⸗ 
schrecken vor, und iſt daher 'on der Name einer beſonders gefräßigen Heuſchreck⸗Art. Oder 
Kon bezeichnet die Heuſchrecken nach ihrer Wirkung, und ane nach ihrer Menge. op 
eine Feigenart. 

dom iſt zweifelhafter Bedeutung. Als von MM und de zuſammengeſetztes Wort 
würde es: Pflanzen abknickendes Lager bedeuten, und ebenfalls auf Heuſchrecken hinweiſen. 
Die nochmalige Erwähnung von Heuſchrecken mitten in einer Schilderung des Hagel⸗ 
Schlages wäre aber auffallend. Vielleicht bedeutet es eine dichte, alles Gewächs zerknickende 
Lagerung von Hagel, ſowie von Thau der Ausdruck den dor (2. B. M. 14, 16) 
vorkommt. or find wohl die mit dem Hagel niederfahrenden Feuersgluthen, Eee 
Ton n and 12. B. M. 9, 24). — n nber, Wie pon, der durch ihren ſtarrſinnigen 
Ungeborſam hervorgerufene Unwill äußert ſich in 1999, dy und Nm. Wir glauben, 
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50. Endlich bahnt er einen Pfad für N deb 


N dd 50 
ſeinen Zorn, hielt ihre Seele nicht 3 Fe 
ne Dee Mi an DOM Sp) TD Mm 
ferner vom Tode zurück, wie er ihren * n a 

6 2 * 1 2 . Wan 
Viehſtand bereits der Peſt preisge⸗ TION 
geben hatte, 7303 32 En 51, 


51. ſchlug alle Erſtgeburt in Mizra⸗ 5 -D d IN INN 

jim, der Kräfte Erſtling in den Zelten 2 
| am my ND yon 52. 

Chams, man: - ne 

52, und ließ dann wie Schaafe jein 9722 2 
Volk fortziehen, führte ſie wie eine D NO 1 omm 53, 
1 5 z nag 
* an die Wüſte, — 05 702 Dan W- 

53. leitete ſie geſichert, ohne daß ſie n 8 wi 
zu fürchten hatten, — ihre Feinde aber deckte das Meer. 
daß durch dieſe drei Begriffe die drei Etrafplagen von: 735, rn, “en, nach ihrer 
Bedeutung gezeichnet find. day von p, über etwas hinausſchreiten, bezeichnet eigentlich: 
aus bisheriger Zurückhaltung hinaus und hervortreten. Gott, der bis dahin unſichtbare, 
von ihnen nicht geahnte, oder nach ihrem Wahn in hoher, außerweltlicher Abgeſchteden⸗ 
heit verharrende Träger ihrer Welt, trat plötzlich hervor und ihnen entgegen, und zeigte 
ihnen den Fruchtboden unter ihren Füßen, die Stütze ihres hochmüthigen Trotzes, zu 
ihrer Plage umwandelt. Alle Fruchterde ihres Landes ward an fie und Thiere hinauf: 
kriechendes Ungeziefer. yr (ſiehe Pent. 4. B. M. 23, 7) iſt der den Gegenſtand treffende, 
daher auch ganz beſonders der an ihm ſichtbar werdende Gotteszorn. So heißt Micha 
6, 10. das falſche, gekürzte Maaß von Gottes Zorn behaftet, yt m de'. Ein von 


Vorwurf und Unwille betroffenes Geſicht heißt (Prov. 25, 23) dy dene. Es erſcheint 
verw. mit din, dem Ausdruck für Ekel. So vom Kranken, (Hiob 33, 20): omb ının Worm, 
ihm, (dem Kranken), macht ſeine Seele ſelbſt Brod zuwider, läßt ihn ſelbſt Brod anekeln. 
Daher rabb. Bezeichnung von ekelhaftem Schmutz: Norm (Vgl. Pf. 7, 12) Nun giebt 
es Nichts, wodurch Gott eine Perſon als von ſeinem dy, von feinem Unwillen als unwürdig 
von ſich gewieſen kennzeichnet, als: Ausſaß (Vgl. Bent. 3. B. M. S. 315 f.). Und von 
dieſer, das von Gott Verworfenſein kennzeichnenden Plage, pr, wurden das ganze 
egyptiſche Volk und ſeine es im Troß gegen Gott beſtärkenden „Gelehrten,“ d'en, 
betroffen. Jen aber, die der letzten, ſchließlich Gehorſam erzwingenden Strafe voran: 
gehende Strafplage, iſt die buchſtäbliche dw, ja eigentlich: Einengung. Die hochmüthigen 
Herren des Landes fühlten ſich drei Tage lang durch dichte Finſterniß da, wo ſie ſich befanden, 
gefeſſelt, ohne ſich von der Stelle rühren zu können, und ihren Sklaven war es hell in 
ihren Wohnungen. dyn dcp brd, und wie dieſe ganz eigentlich zur Strafe geſandten 
Plagen, ſo waren auch die andern, zunächſt zur Bekundung der Gottesmacht und der Gottes: 
gegenwart „in Mitten der Erde“ geſandten Plagen mit empfindlichen Einbußen verknüpft, 
waren „eine Sendung von Leidensboten,“ durch welche mit Schrecken die egyptiſche Welt lernte, 
daß in jedem Geſchöpf für die Waltung und Herrſchaft eines einzig einen Höhern ein 
Bote bereit ſteht. n ober, vu ſiehe Bent. 1. B. M. S. 583: ein in völlig freier Wahl 
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54. Und da er nun ſie zu dem Gebiete 9 Sax DM, 54. 
ſeines Heiligthums brachte, zu dieſem a tym Y “mn 
Berge, den ſeine Rechte ſich geeignet hatte, . e 

55. Völker vor ihnen vertrieb, ſie mit brad are vn 15 
Erbtheilsſchnur vertheilte, und in ihren DN men MER 9205 
Zelten Jisrael's Stämme wohnen ließ: ea yo] 


eingeichlagener Weg. Gott wählte mit Abwägung (DIE) des Erfolgs den endlich zum 
Ziele führenden Weg, hielt nicht mehr „ihr Leben vom Tode zurück,“ ſchonte ihr Leben 
nicht mehr wie er gethan, als er ihr Vieh mit der Peſt hinraffte. Hätte Gott die 
Menſchen fofort mit der Peſt beimgejucht, Iſraels Befreiung wäre ohne Weiteres 
erfolgt. Allein Gott verſchonte ſie noch, um erſt au ihnen feine „Kraft“ und ſeinen 
„Namen“ für alle Welt zu bekunden (2. B. M. 9, 15, 16). Als aber das Maaß voll 
war, bahnte er ſeinem Zorn den wohl gewählten, ſicher zum Ziele führenden Weg, und 
traf die Egypter in ihren edelſten Leben, im Leben der „Erftgeborenen,” auf welche 
-b, die Nation mit Stolz hinblickte, und die die „erften Familienſtützen“ in jeder 
Hütte bildeten. Damit war \iraels Befreiung entſchieden. — YO", eigentlich: er ließ 
aufbrechen. 7723, in die Wüſte hinein (2. B. M. 13, 18). in Oman. Damit 
war das Gottesgericht an Mizrajim vollendet, und Iſraels Freiheit eine vollzogene 
Thatſache (2. B. M. 14, 13). 


Das Gedächtniß dieſer Gott bekundenden Erlebniſſe, insbeſondere der die Egypter 
und Ifſrael fo gegenſätzlich, ſtrafend und rettend, treffenden Gotteswaltung, hätte wohl 
hinreichen dürfen, um Ifrael für alle Zeit in der Treue und in dem Gottvertrauen 
ſchwankenlos zu erhalten. 


2. 54—58. Allein wie das aus Egypten befreite Geſchlecht ſelbſt ihrer vergaß und 
ſich dadurch zu den verhängnißvollen Verirrungen in der Wüſte hinreißen ließ, ſo hatten 
auch die in's Land gekommenen und unter Efraims Führung ihre Anbürgerung im Lande 
vollziehenden Nachkommen aus dem, von ihren Vätern in Egypten und in der Wüſte 
Erlebten nichts gelernt. Wp 4122: das Ihm heilige Gebiet. Jede Spanne des jüdiſchen 
Landes war Gott und ſeinem Geſetze heilig. In andern Kreiſen iſt das Land und die 
nationale Selbſtſtändigkeit Zweck, und die Gejepe ſollen das Mittel dazu ſein. In Iſrael 
iſt das Gefep Zweck, und nur als Mittel zu dieſem Zweck hat Iſrael Beides, Land und 
Selbſtändigkeit erhalten. n mi . Das ganze Land wird als Ein Gebirge begriſſen 
(Sieſe Pent. 5. B. M. 3, 25). wo’ Nrup, Gott hatte dieſes Land für ſeine Heileszwecke 
ſich angeeignet, aus dem ganzen Menſchengebiete auf Erden ſich vorbehalten. Nur als 
Lehn erhielt es Iſrael für beſtimmte Zwecke, unter beſtimmten Bedingungen (3. B. M. 25,23). 
oben: deren verlaffene Gebiete, die ihren Namen trugen. An ihre Stelle traten "DI 
Nr“, auch als geſonderte Geſammtheiten, die aber nicht nur durch ihre Abſtammung, 
ſondern durch die Allen gemeinſame, von Jedem in ſeiner beſondern Eigenthümlichkeit 
zu löſende Eine Jisrael⸗Aufgabe, Cine Einheit bilden ſollten. 
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56 da verſuchten fie wieder Gott, den by Y NN 1102 097 56. 
Höchſten, aan aten ihm wuißertpänieig Er; = 7 7 a N van 
und wahrten ſeine Zeugniſſe nicht, 8 l 


2 m) N= ! 1. Noll 57. 


Treue wie ihre Väter, ſchlugen um wie 1 7 9 mon? 
ein trügeriſch Geſchoß, pod NDO ND P ls. 
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58. wollten ihn mit ihren Opferhöhen 7 5 Nm 
U — 
erzürnen und mit ihren Götterbildern in ſeine Rechte eingreifen. fe 


57. wichen zurück und brachen die 


n ſozu. Waren, wie früher in der Wüſte, fo jetzt in den Verhältniſſen politiſcher 
Selbſtändigkeit wieder von dem Zweifel an dem allein Ausreichenden der Gottesmacht 
und des Gotteswillens, und daraus von dem Zweifel an dem allein Ausreichenden der 
Gottes⸗ und der Geſezestreue erfüllt. Aus dieſem Zweifel ging der Ungehorſam hervor. 
Wie den Vätern die Seligkeit des Gottesſchutzes und der Gottes⸗Speiſung nicht genügte, 
und ſie ſich nach den gröber ſinnlichen und ſelbſtgeſchaffenen Genüſſen ſehnten: ſo genügte 
ihnen die Seligkeit des Bewußtſeins nicht, im Gottes⸗Lande, um Gottes Heiligthum, durch 
Geſetzestreue ſich Schutz uno Segen, Gedeihen und Blüthe zu erringen. Sie vermißten 
die Selbſtherrlichkeit der ſelbſterklügelten, ſelbſtgeſchaffenen und größere Ungebundenheit 
gewährenden Einrichtungen und Sitten der andern Völker, und ody nah Due MD": 
ſchwankend in der Ueberzeugung von der Einzigkeit Gottes, blieb er ihnen immer doch der 
höch ſte Gott. Aber eben weil er ihnen nicht der Einzige war, wagten fie es, auf Andere 
und Anderes Rückſicht nehmend, ihm entgegen zu handeln und or“ dd vruap, und ver: 
nachläſſigten und beachteten die Inſtitutionen nicht, die er ihnen zu ſteter Bezeugung und 
Bekundung ſeiner Allem genügenden, alles Andere ausſchließenden Einzigkeit geſtiftet 
hatte. 0% 20: zurückbleiben, hier: ſittliches Zurückbleiben, d'r: Schlacken werden. 
n mon rep Dam), wie ein trügeriſches, den Schützen täuſchendes Geſchoß, ſtatt ihn 
in die Richtung zu dem beabſichtigten Ziele zu bewegen, den Pfeil auf den Schügen zurück⸗ 
ſchlagen läßt: ſo ergaben ſie das Gegentheil von der, mit ihrer Erwählung und Einſetzung 
in's Land bezweckten Wirkung. Statt ein Muſtervolk der Gotteserkenntniß und Gottes⸗ 
duldigung zu werden, mehrten ſie das Beiſpiel gottvergeſſenen Ungehorſams. 

n dye. dog, die Darbringung von Opfern außerhalb des Einen Geſetzesheilig⸗ 
thums, iſt nicht ein Abfall von Gott zum Götzenthum, aber ſie iſt Entfernung von dem 
Einen, national verbrieften Gottesgeſetze, ſie läßt zweifelhaft, ob der Gott des Opfernden 
der Einzig eine iſt, der ſich uns am Sinai offenbarte, und entrückt dem Opfernden die 
Wahrheit, daß wir die Gottesnähe nur in Verbindung mit ſeinem Geſetze zu finden ver⸗ 
mögen, und unfere Hingebung an Gott gleichbedeutend ſei mit unfere Hingebung an 
ſein Geſez. Den Zuſammenhang mit der Nation und mit dem durch die Nation uns 
überlieferten und gewährleiſteten Geſetze zerriſſen die og, und wurden daher fo ver: 
derblich (gl. Bent. 2. B. M. S. 436. 3. B. M. 17, 3—9. 5. B. M. S. 180). Die 
mo> führten zu y, waren es nicht jelbft, daher von og: d' yd, von o: Nip, 
Jenes war ein Ungehorſam, dieſes ein Abfall. ım d (Siehe Pent. 5. B. M. 32, 16). 
Indem es aber im folgenden V. 'n por, nicht de den heißt, fo ergiebt ſich daraus, daß 
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59. Das hörte Gott und erzürnte DNDN ar ob ya 59. 
ſich, und fand großen Widerwillen an 2 j £ Murr Ns 


Jisrael, 0 7 L 2 ; . 

60. verließ die Wohnung zu Schilo, EN * d von 5 
das Zelt, das er zur Stätte ſeiner 72 el’ 
Gegenwart in der Menſchheit geitiftet, Feu NY b en 61. 

61. gab fein Unüberwindliches der 5 2 


Gefangenſchaft hin und das Ihn Ver⸗ 


. r 
herrlichende in die Gewalt des Feindes, om m 3» Bl un 


62. gab jein Volk dem Schwerte LO 
preis und zeigte ſein Zürnen an feinem BN NN r 63. 
E b ' * - ö 5 2 * 77 g 
70 e ab 


63. Seine Jünglinge verzehrte 
Feuer, und ſeine Jungfrauen wurden nicht gefreit, 


das Verderblichſte dieſer Verderbniß nicht in dem Sichtbaren, ſondern in den Gedanken 
und den Geſinnungen lag, in welchen die MO2 und dd de gepflegt wurden. Die Lockerung 
des Zuſammenhanges mit dem nationalen Geſetz, ja die Pflege des heidniſchen Götterkults 
neben dem Einzigeinen, geſchah mit Bewußtſein des Gegenſatzes zu Gottes Willen und 
aus Grundſatz, ſie wollten ihn mit ihren Anhöhen erzürnen, wollten mit ihren 
Götterbildern in fein Recht eingreifen; dieſe Gedanken, dieſe Geſinnung vernahm Gott, 
pn u. ſ. w. 

V. 58—64. n por. „n dern Myrm bezeichnet die Geſchichte der ganzen Zeit der 
Richter, n an, „rn iſt der Sieg der Philiſter und die Erbeutung der Bundeslade (Sam. 
I. 4). ny iſt das Geſetz das Gott als Bekundung feines unwiderſtehlichen, unüberwindlichen 
Willens in die Bundeslade hatte niederlegen laſſen. Den geraden Gegenjag zu dieſem dy 
bildet r'. Neri iſt die Bundeslade, die die Verherrlichung Gottes durch Iſrael als 
Empfänger, Wahrer und Vollbringer dieſes Geſetzes vergegenwärtigen ſollte (ſiehe Pent. 
2. B. M. 25, 10-21). Den geraden Gegenjag zu dieſem, Gott im Kreiſe der Menſchen 
verherrlichenden Ifrael bildet W. (Wir wiſſen, wie dieſes Geſetz und feine Lade, in 
Feindesland und Feindeshänden ſich ſelbſt überlaſſen, eben feine Unüberwindlichkeit zur 
Verherrlichung bekundete (Sam. I. 5. 6). Die Bundeslade mit dem Geſetz blieb unbe⸗ 
wältigt, die zeitweilige Entführung brachte Ifrael feine zeitweilige Unwürdigkeit vor 
Augen, und die Rückkehr der ſich ſelbſt überlaſſenen Bundeslade bezeugte, daß auch dieſe 
Unwürdigkeit des Volkes nur eine vorübergehende ſein werde.) Die Suffira v- V. 63 
und 64 beziehen ſich wohl auf Gott, der ja auch das Subjekt im vorigen V. war. Es 
waren feine Jünglinge, feine Jungfrauen, feine Prieſter — entweder 2887 und DIE 
oder die jüdiſchen Männer nach ihrer Beſtimmung 87372 ob D, „ n (Sei. 61, 6) 
zu fein,— und iſt Letzteres das Wahrſcheinlichere, da vr ard, man möge nun das Euffirum 
auf Gott oder auf das Volk beziehen, jedenfalls auf Wittwen im Allgemeinen und nicht 
wohl blos auf En und drus's Frauen hinblickt. r bo: ny r, nach dem voran⸗ 
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64. feine Prieſter fielen durch's pb >> 7900 W907 64. 
Schwert, und ſeine Wittwen weinen nicht. Te — . 5 
65. Da zeigte ein Erwachen wie r 


u”. 
nr 93 92 9565. 
nach einem Schlafe mein Herr, wie a? Fans w> fra! 


ein Held, der ſich aufjauchzt aus dem 1 : 1 M 
Bein, DW DENT N d 2106. 


66. ſchlug feine Feinde zurück, gab 0 im 
ihnen ewige Schmach 4 t 5 i s 3 — 
67. Verwarf freilich Joßef's Zelt, un DD en DNDN 67. 


wählte Efrajim's Stamm nicht wieder, : N oN 
68. wählte vielmehr Jehuda's Stamm, mm OT A 68. 
den Berg Zion, den er liebt, E N ß 
WD SND Tan e 
c 7 N 


69. baute wie die Höhen ſein Heilig⸗ 
thum, wie die Erde, die er für immer 
gegründet, 


gehenden y (Raſcht). wog. Wir kennen aus an 17, a. die Sitte, das Lob der 
Bräute bei ihrer Vermählung zu beſingen. Heißt davon ja auch die Hochzeit ſelbſt corn. 
Daher hier og dd, die Jungfrauen gelangten nicht dazu, gefreit zu werden. n vnd, 
die, ihrer Beſtimmung nach, prieſterlich Geweihten fielen durchs Schwert und ſeine Wittwen 
weinten nicht! Sie erblickten in dem Fall ihrer Männer das gerechte Gottesgericht, weil 
ihre Männer ihrem heiligen Berufe untreu geworden waren. Iſt dieſe Auffaſſung richtig, 
jo würden hier wieder, wie faft in allen Zeiten unſeres Verfalls, unſere Frauen als ber: 
jenige Kreis erſcheinen, der nicht ganz hineingeriſſen wurde in das allgemeine Verderbniß, 
in deren Bruſt das Göttliche noch eine Zufluchtsſtätte fand und das Wiedererſtehen eines 
beſſern Geſchlechtes ermöglichen konnte — 

V. 65. 66. 0h pp. Es iſt dies aus der Anſchauung der Feinde geſprochen. 
Ifraels Feinde, die Philiſter, in deren Hände er feine Heiligthümer fallen, und durch die 
er ſein Volk niebermepeln ließ, glaubten, Gott, Ifraels ſonſtiger Schutz, ſchliefe, ſei wie 
ein Held, der vom Rauſche betäubt, ſeine Thatkraft eingebüßt und ſich nicht zu ermuntern 
vermöge. Plötzlich zeigte ihnen Gott, daß er wach fei, daß der von ihnen fpottend 
belächelte Held wohl ſich zu ermuntern vermöge, und ſchlug ſie zurück und bedeckte ſie mit 
ewiger Schmach. 

B. 6769. n DNDN, oy be: das wir pr, DIEN ma: der bis dahin leitende 
Stamm. Indem er nach Zurückwurf der Feinde nicht den Tempel zu Schilo wieder 
erbaute und nicht Efraim's Stamm wieder an die leitende Spitze brachte, zeigte er eben, 
daß Iſraels ſiegreiche Feinde nur Gottes Werkzeuge geweſen, um das Seiner unwürdig 
Gewordene ſtrafend zu ſtürzen, und einer andern Heiligthumsſtätte und einer andern 
Leitung Raum zu ſchaffen. d' ws, ynn2: fo lange Himmel und Erde fein werden, 
wird auch die nunmehr erwählte Heiligthumsſtätte für immer bleiben. Mit py-orhenı 
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70. wählte David feinen Diener, vom ray a aan 70. 
von Schaaf⸗Hürden nahm er ihn her, R : NY Nb pep 


71. von aufſichtiger Leitung pflege⸗ 
bedürftiger Thiere brachte er ihn hin, 0 won ap)" PN 2280 


zu weiden in Jaakob Sein Volk und non Seal my D 


in Jisrael Sein Erbe. Worin 95 on On. 72. 

72. Und er weidete ſie nach ſeines :Dm i 763 
Herzens Ganzheit, und mit alljeitiger 
Einſicht ſeiner Hände leitet er ſie. N N ae? Tor 1. DI 


Ray. 79. 1. Pſalm von Aßaf. Gott, Völker ſind in dein Erbe gekommen, 


dat das Sottesheiligthum feine für ale Zeiten bleibende Stätte erreicht. Jeruſalem ward 
nom), das ewige Erbe, es ward dd y ma (Siehe Pent. 5. B. M. 12, 9). 

V. 70. 71. n mn, by: die jungen, noch in Entwickelung begriffenen, oder auch 
die ſäugenden Thiere (Siehe Pent. 1. B. M. 33, 13), die der beſondern Wartung und 
Pflege bedürfen. dy Med: der ſorgſame Hirte geht hinter der Heerde, um fie zu 
überblicken und Jedem nach Bedürfniß beizuſpringen. Moſes ähnlich waren für David 
die Pflichtübungen, die er als Hirte an der ihm anvertrauten Heerde zu erfüllen hatte, 
eine würdige Vorbereitung für ſeine Berufung zum Volkes⸗Hirten. Er ward berufen, 
um in Jaakob Gottes Volk und in Afrael Gottes Erbe zu weiden, ſich nicht als ihren 
Herrn, ſondern ſie nur als anvertrautes Gut zu betrachten, für deſſen zweckentſprechende 
Pflege und Leitung er dem Eigener Verantwortung trug. David's Aufgabe war aber 
eine doppelte: das nach feiner materiellen Erſcheinung ſchwache „Jaakob“ zu ſiegreicher 
Selbſtändigkeit als Gottes Volk zu bringen, und es für die Erfüllung der geiſtigen 
Aufgabe zu begeiſtern, durch welche es als „Jisrael“ das aus der Geſammtmenſchheit 
Gott zugefallene „Erbe“ für die Begründung ſeines Reiches auf Erden ſein ſoll, das 
ſich auf die von Iſrael ausgehende Gottes⸗Erkenntniß und Gotteshuldigung erbaut. 

B. 72. m dy und er trat fein Hirtenamt an und erfüllte es nach der Ganzheit feines 
Herzens (ca Siehe Bent. 1. B. M. S. 278. 5. B. M. S. 307). rw vg mann, und leitet fie 
nach der allſeitigen Einſicht feiner Hände. vos, nicht VT. Er will keine „Macht,“ p, über fie 
üben. Aber pod, er hat fie „in der Hand,“ fie find ein feinen Händen übergebenes Gut, 
— (fo nennt Jaakob die mühfelige Erfüllung feines Hirtendienſtes dd „ (1. B. M. 
31, 42), und rung, nicht dyn, nicht eine einſeitige, eine volle, allſeitige Einſicht, 
namentlich nach den beiden oben angedeuteten Seiten ſeiner Aufgabe, eine vollſeitige 
Einſicht hat er in die Beſtimmung des ſeinen Händen anvertrauten Gutes und in die 
daraus ihm erwachſenden Pflichten, und vod gra leitet er fie zu ihren Zielen — und 
leitet uns noch durch die Geſänge, mit denen er ſelbſt die geiſtige Seite feiner Volks⸗ 
hirten⸗Aufgabe löſte, und zu denen er in der Bruſt gleichbegabter Männer ſeiner Zeitge⸗ 
noſſenſchaft die Begeiſterung weckte — 


Kap. 79, B. 1. e Tom. Den Zeiten tiefften Verfalls und tiefſter Verlaſſenheit 
iſt dieſer Pfalm geweiht. War es doch ſelbſt zu David's und Salomo's Zeit längſt bekannt, 
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haben die Machtſtätte deines 
thums verunlautert, haben Jeruſchalaim 


Heilig⸗ 


— —— -e 
23 1 1 N 


zu Trümmern gemacht, 
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2. haben die Leiche deiner Diener ") «rt, ' Zr 
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zum Fraß dem Geflügel des Himmels ron w2 DEN F yb Hann 


hingegeben, das Fleiſch deiner dir in 
Liebe ſich Hingebenden dem 
der Erde, 


3. haben ihr Blut wie Waſſer ver⸗ 


Gethier 


* 22 


goſſen rings und 


Keiner begräbt. 


um Jeruſchalaim, 


1 w 


4. Zur Schmach ſind wir unſern 


Anwohnern geworden, Hohn und Überhebung unſern Umg 
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ebungen. 


daß Zeiten kommen werden, in denen jedes Wort der did zur Erfüllung gelangt, und 
war es die höchſte, den trübſten Zeiten fürſorgende Wohlthat, daß Gott Männer Davidiſcher 
Begeiſterung das Elend und die Stimmung kommender Galuthgeſchlechter vorahnend und 
mitfühlend in Geiſt und Gemüth durchleben, und Erkenntniſſe und Empfindungen in 


unſterbliche Geſänge niederlegen ließ, an welchen die ENT, un 
ſich ermannen und erheben konnten in Zeiten, in welchen das 2 


N eg. 


Menſchenerde dir 
den Völkern ausgeſchiedene 
Stätte“ des Geſetzesheiligthums, 
leiblich geiſtige Menſchen⸗ 
und ſeinem Geſetze heilig gelehrt wird, haben ſie durch 


m 


wieder, 


Gottes⸗Erbe ſind Völker en 


in welcher „Tiſch und Leuchter 


und Volks⸗Daſein von Gott dur 


Uinwei 


ölker⸗Sein und Wollen der ſinnlichen Unfreiheit üt 
„Wohlſtand und Wohlfahrt“ 
Bent. 4. B. 


gründungsanfang 


haben Jeru⸗ſchalaim, in deſſen 


Trümmer geworfen. D”y (Siehe So 


vernichtet, was Gott Be 
gerichtet hatte. 


B. 2. 3. Wm UM. 


Vergleich zu den 


Wie ſehr auch Iſrael gegen Gott 


Völkern, denen ſie erlegen, waren ſie doch 


und nur weil ſie dies waren, ſuchte Gott an ihnen ſelbſt ſolche 

bei den andern Völkern in weit größerem Umfange 

blieben (Amos 3, 2). Und in dieſem Sinne haben auch die Völker 
Durch die Eroberung des Gotteslandes, 


7 


die Zerſtörung der Gottesſtadt, durch die Ermord 


Sinne einen vollendeten Triumph über den „jüdiſchen Gott 
VB. 4. ur 


4* 


d Gemüther 
zerhär 
unter der Wucht des Elends die Harfen der Gottesbegeiſterung ver 
Nicht in unſer Erbe, in dein Erbe ſind Völker gedr 
die Stätte deines Geſetzesheiligthums war das einzige Gebiet, das von 


ungen. 


für deine Zwecke zu eigen geworden war. 


2 — 


rch ſein * 
en ih 
weiſenden 


Gott 


geſündigt 
immer noc 
Verſün 
heimiſch waren und ungeſtraft 


durch die Entweihung des Gottestempels, 
ung der Gottesd 
gefeiert. 

n en. Wir, die Uebriggebliebenen, wurden in natürlicher Folge zur Ver⸗ 


ihres Volkes 
igniß ſich erfüllte, und 
74) 
Das Land und 


ſtummten (Vgl. Pf. 


der dir entfremdeten 
Und in dies, von 


1 21 
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das ganze 


rt, und Gott 
und 


tterwahns entweiht, 


res, Menſchen⸗ 
Göt 


ſichtbar ſein wollte 


haben die Völker Alles 
Reiches auf Erden auf⸗ 


baben 


möge, im 
129 und of, 


digungen heim, die 


fie hingeſchlachtet. 
durch 


iener haben ſie in ihrem 
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5. Bis wohin, Gott? Wirſt du ny3b mann mim 1 5. 
ewig zürnen, ſoll wie Feuer dein Rechts⸗ oh we . 


eifer brennen? — 0 6. 
6. Gieße deinen Unwillen zu den — N 7 Tor) 


Völkern hin, die dich nicht erkannt, bo- my WON 
über die Reiche, die deinen Namen nicht . N x 275 WR 
verfündet haben. — da Se 

7. Denn er hat Jaakob verzehrt, m N DN * Er Pr 
und jeine Stätte haben fie verödet! : 


8. Gedenke uns nicht mehr die — We rom -p 8 


wen 1 ; TE 
Sünden der Früher, eile, laß , va uhr DN 
Erbarmen uns zuvorkommen, denn wir ee ER 
find ſehr herunter. 

ſpottung und odp. Da ddp in unſere Gebetſprache als Lob und Ruhm aufgenommen iſt, ſo 
kann, wie uns ſcheint, dieſer Wurzel keine Zweideutigkeit anhaften, und es iſt nicht 
glaublich, daß dep auch Hohn bedeuten ſolle. Vielmehr glauben wir, daß es, eben fo 
wie es das Rühmen und Erheben eines Andern bezeichnet, ſo auch das Sichſelbſtrühmen, 
die Selbſterhebung ausdrücken könne und hier wirklich ausdrückt. Wir wurden ihnen zu 
o und ob», unſerer fpotteten fie und fich erhoben fie, ja unſere Erniedrigung war ihnen 
ein 1 der Selbſtüberhebung. Der Judenſpott gehörte zum Völkerruhm. 

V. 5. n y. Da d ein fachlicher, kein zeitlicher Begriff ift, fo heißt d y wohl 
weniger: wie lange? als: bis zu welchem Ziele? Welchen Grad des Unterganges müſſen 
wir erſt erreicht haben, bevor du zu zürnen aufhören wolleſt? Du biſt und bleibſt ja n! 
Nie iſt ja Vernichtung, immer iſt Verjüngung, Gewährung einer neuen Zukunft Ziel aller, 
auch deiner herbſten Waltungen. n pad, Feuer wirkt phyſiſch, daher blind, es verzehrt 
ſo lange, als brennbarer Stoff vorhanden iſt. So aber ja nicht ep; nur Rechtsver⸗ 
tretung hat ja deine Waltung auch im Auge, wenn wir fie „Eifer“ nennen (Siebe Pant. 
2. B. M. 20, 5. 4. B. M. 25, 11). 

V. 6. n er, nicht oma p, nicht: überſchütte die Völker mit deinem Unwillen, 
ſondern: Dun de, zu ihnen hin laſſe deinen Unwillen gelangen, laſſe fie ihn kennen 
lernen, y dd e, die dich nicht in den Geſchicken erkannt haben, die du durch fie an 
uns haft in Erfüllung bringen laſſen, mabon dy, die Reiche, die Gewaltmächte laſſe 
durch deinen Unwillen zu Grunde gehen, die deinen Namen nicht verkündet, denen keine 
Ahnung davon gekommen, daß ſie nur W in deiner Hand geweſen, die auf unſern 
Trümmern ſich mit Lorbeeren ſchmückten (Vgl. 5. B. B. 32, 27. Pf. 74, 3—5) 

V. 7. m bod '. Subjekt von don iſt das are 7 . Denn in Wirklich: 
keit war es ja dieſer dein Name, der Jaakob verzehrte, weil es aufgehört hatte, würdig zu 
ſein ihn zu tragen. In Wirklichkeit war alſo dein Name Sieger, und in ihrer Anſchauung 
hatten ſie Mens deinem Namen ſeine Stätte zertrümmert! 

V. 8. h san de. Die Verfündigung der früheren Geſchlechter, welche das Mmıby 
herbeigeführt und in der mn durch „pa D dern,“ dadurch bezeichnet iſt, daß ſie „ihr 
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9. Stehe uns bei, Gott unſeres ro 2 Nd | my 9 
Heiles, um der Ehre deines Namens * >>) wen v 
willen, rette uns, und decke Sühne über n N 5 2 

vw 1 0 N 
unſere Verirrungen um deines Namens 1 
willen. Fun a | b ı 10. 

10. Warum jollen die Völker jagen: Dl 5 1 52 m * 5 TR 
wo iſt ihr Gott? Werde er erkannt 
unter den Völkern vor unſern Augen, 
als Rache des vergoſſenen Blutes deiner Diener! 


D pu- 


Zuſammenwandeln mit Gott dem Zufall üb erließen. daß ſie in erſter Linie ihre Güter: 
und Genuſſeszwecke anſtrebten, und von Gottes Geſetzen nur Das erfüllten, was zufällig 
ſich mit dieſen Beſtrebungen vertrug, dieſe Verſündigung der frühern Geſchlechter 
wolleſt du durch die Leiden der Galuthgeſchlechter, die Alles hinopferten, um nur dem 
Gottesgeſetze treu zu bleiben, hinlänglich gefühnt erachten. Auf dem Wege dieſer Sühne 
find wir ſehr herunter gekommen, fo ſehr, daß, wenn du nicht bald uns zu Hilfe 
kommſt, wir gänzlich untergehen. Darum laſſe dein „Erbarmen,“ an das ja zuletzt 
unverlierbar Jeder als dein „Geſchöpf“ appelliren darf (Pent. 2. B. M. 34, 6), laß dein 
Erbarmen unſerm Untergang zuvor, oder: uns, auch wenn wir es noch nicht verdienen, 
entgegen kommen, ehe wir, ja deine weltgeſchichtliche Schöpfung, aus der Reihe der 
weltgeſchichtlichen Exiſtenzen verſchwinden. 

V. 9. n ny. Und noch aus einer andern Erwägung glaubt Iſrael im Galuth 
Gottes Beiſtand anrufen zu dürfen. Gott iſt doch yr“ Don, nicht yr pe, Gott 
unſerer Hilfe, ſondern yr“ e, unſeres „Heiles,“ unſeres wirklichen, wahrhaftigen „Seins“ 
geblieben. Bei der Begabung des jüdiſchen Stammes hätten wir überall und zu jeder 
Zeit zu Glück und Ehren unter den Völkern gelangen können, wenn wir uns entſchloſſen 
hätten, von Gott und feinem Gefege zu laſſen. Allein Iſrael im Galuth hat fein ganzes 
„Sein“ in Gott geſetzt, außer in Verbindung mit Gott war ihm kein Daſein denkbar. 
Es blieb bei Gott, und leiſtete auf Alles Verzicht. Dadurch blieb es auch in der Ver⸗ 
bannung und Zerſtreuung das „Gottesvolk,“ und ſeine Ausdauer und ſein Durchdauern 
durch alle Zeiten ward zu einem Gottesfingerzeig an die Menſchheit, diente der 39 
man wer,, diente zur Verherrlichung des göttlichen Namens, und or 29 197 by, im 
Intereſſe dieſer Verherrlichung des göttlichen Namens hofft Iſrael auf Gottes Beiſtand, 
wagt endlich, um Rettung und völlige Sühne aller vergangenen Verirrungen zu bitten 
J rb, um des dr willen, mit welchem ja Gott eben Sich als den jederzeit zu 
neuer Zukunftſpende bereit Seienden ausgeſprochen. 

V. 10. „n db. y, da es nicht yu heißt, fo ift wohl das vorangehende dryphx 
Subjekt. Warum ſollen die Völker ſagen: wo iſt ihr Gott?! Warum ſoll dadurch, daß 
du uns rettungslos ihrer Willkühr überläſſeſt, deiner Erkenntniß und Anerkennung 
geradezu entgegewirkt werden? yum: möge b, den fie verleugnen, weil fie fein 
Wirken nicht ſehen, möge er unter den Völkern, den nach dem dd Hochmüthigen, up: 
noch zur Zeit unferer Erfahrung, oder: durch Das, was du uns erleben läſſeſt, bekannt 
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11. Laſſe vor dich kommen das Augſt⸗ 
geſchrei des Gefellelten, nach der Größe 
deines Armes laſſe überdauern die zum 
Hinſterben Verurtheilten, 

12. und gieb unſern Anwohnern 
ſiebenfach in ihren Schooß zurück ihre 
Schmach, mit der ſie dich, mein Herr, 
geſchmäht! 

13, Wir aber, als dein Volk und 
die Schaafe deiner Weide, huldigen wir 
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dir für immer, erzühlen für Geſchlecht nach Geſchlecht deinen Thatenruhm. 


Tı2y du dps, darin geſchehe dem vergoſſenen 
Blute deiner Diener eee Wenn die Enkel Derer, die in Verkennung des 
Gottes der jüdiſchen Wahrheit ſeine Diener hingeſchlachtet, durch die Ausdauer und 
endliche Rettung der Folgegeſchlechter, denen die Gemordeten mit ihrem Beiſpiel den 
Muth und die Begeiſterung zur opferfreudigen Ausdauer vermacht, zur beſſern Einſicht 
und endlichen Anerkennung der jüdiſchen Wahrheit gelangen, dann wird das Blut 
jener ſchuldlos Gemordeten eine Sühne gefunden haben, und wird nicht umſonſt vers 
goſſen ſein. 

V. 11. 12. h dn. Iſrael im Galuth iſt VON, iſt ein Gefangener. Man hat es 
der Freiheit der Bewegung, der jedem Menſchen zuſtehenden Uebung ſeiner natürlichen 
Kräfte, des Betretens der allen andern Menſchen geöffneten Lebenswege beraubt, hat 
ſein Daſein zu einem Kerker⸗Daſein gemacht, aus dem hinaus nur der Angſtſchrei 
der Gefeſſelten dringt. An des Menſchen Ohr geht dieſer Schrei ungehört vorüber. 
Möge er zu Dir dringen! Ifrael iſt nmon 12, das auf den Ausſterbeetat 
geſetzte Volk. mon 3, wie MD 72, MIN 12. Nach den Anſchauungen der Völker und 
den von ihnen für Juden geſchaffenen Zuſtänden ſoll das jüdiſche Volk ausſterben. Ber: 
minderung der Juden war vonje das Ziel pharaoniſcher Politik. Da zeige nun Jr be, 
die Größe deines Armes, zeige, wie über alle Macht und Machination der Menſchen hinaus 
Du nmon z Ann, du gerade Denen ein „überdauerndes Daſein“ zu geben weißt, deren 
Ausſterben die Menſchen erwarten und zu bewirken ſuchen. mr: übrig laſſen, machen, 
daß Etwas übrig bleibt. Laſſe gerade die nmon n Diejenigen fein, die allein übrig 
bleiben, wenn alle Andern von der Völkerbühne verſchwinden. Nichts zeigt lauter 9 
urn die Größe deiner rettenden und erhaltenden Macht, als dieſe geſchichtliche 
Erfahrung. Nichts wirft fo wie dies die Läfterung zurück, mit welcher ſie In, Gott 
geſchmäht, in deſſen Dienſt das Judenvolk ſteht. 

V. 13. „ Uramd. Wir aber, dieſer unſerer, mit Gottes Anerkennung auf Erden 
Hand in Hand gehenden, Zukunft ſicher, bleiben unſerm Berufe und der Führung Gottes 
treu, als diy 7b rn ry em np: mit unſerm Thatene und Geſchickesleben 
huldigen wir Gott für mmer, und n n s, und eine jede Zeit begreife es als ihre 
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Kap. 80. 1. Dem Siegverleiher für aim) du DD RR 1. 
die Roſen; zum Zeugniß ein Pſalm 
von Aßaf. — 
Aufgabe, den Fol gegeſchlechtern das Gedächtniß der erlebten Thatoffendarunge n Gottes 
zu vermachen. 

Kap. 80, V. 1. ware de, für Iſraels Galuthgeſchlechter, Ifraels, das, wie die Roſen 
von früh an mit Dornen zur Abwehr jeden Angriff's verſehen find, fo von der Zeit 
feiner Entſtehung an auf Angriffe, die ihm drohen werden, vorbereitet und zu deren 
Abwehr gerüftet ward (Siehe Pf. 60, 69). Das ganze Kap. iſt den jüdiſchen Geſchlechtern 
geweiht, die, von den Exilesleiden umfangen, Gott um Rückkehr anrufen. In dreifacher 
Steigerung werden dieſe Leiden geſchildert, und ein dreifacher, V. 5, V. 8, V. 20 immer 
geſteigerter Aufruf um Rückkehr ergeht an Gott, welche Steigerung in dem immer vollern 
Gottesnamen: dipbtde, Wenn OPEN, Weaꝝ "PORT ihren Ausdruck findet, unter welchem 
die Rückkehr erfleht wird. Offenbar find drei Exile dem Geifle des Sängers gegenwärtig: 
das Exil der zehn Stämme, das babyloniſche Exil, und das dritte, durch Roms Gewalt 
bewirkte Exil, in welchem wir uns noch befinden. 

Die zehn Stämme waren, ſelbſt als fie noch ein ſelbſtändiges Reich bildeten, 
größtentheils dem jüdiſchen Geiſt und dem jüdiſchen Leben entfremdet. Im Exil, in 
welchem ſie für unſer Bewußtſein verloren ſind, mag dieſe Entfremdung noch bis zum 
Aeußerſten gediehen ſein. Aber Menſchen ſind ſie immer geblieben, darum ergeht ihr 
Aufruf an Gott, V. 5, auch in der allgemeinſten Weiſe ſeiner Waltung als oh, 
an jein Richter: Amt, ein Verhältniß, in welchem Gott zu jedem Weſen ſteht, und an 
welches jeder mißhandelte Menſch appelliren darf. 

Die nach Babel Exilirten waren als Juden in die Verbannung gewandert, und der 
Zuſammenbruch ihrer ſtaatlichen Selbſtändigkeit hatte fie ſehr bald in der Fremde, 
mitten unter dem ausſchweifendſten Götter⸗Unweſen von dem theilweiſen Hinfoll zum 
Heidenthum geheilt, in welchen ſie gerathen waren. Sie durften ſich wieder us 1 He 
unter allen MNIS, als beſondere, unter allen von Gott befehligten Weſen⸗ Schaaren begreifen. 
Nax pod lautet daher der Aufruf, der aus Babylon (V. 8) um Rückkehr an Gott ergeht 

Während dem babyloniſchen Exile von vorn herein nur eine beſchränkte Dauer ver⸗ 
heißen war, erſchien das, unter Rom's triumphirender Zerſtörungswuth angetretene dritte 
Exil, mit feiner völligen Zertrümmerung auch des letzten Reſtes eines ſtaatlichen 
Daſeins, mit ſeiner völligen Zerſtreuung in aller Welten Ende, ſo wie mit ſeiner in's 
völlige Unbeſtimmte verwieſenen Dauer, als ein völliges Untergehen der jüdiſchen welt⸗ 
geſchichtlichen Erſcheinung, wenn nicht damit ein völliges Aufgeben aller der großen, der 
ganzen Menſchheitzukunft angehörenden Ziele verbunden wäre, die ſich an Iſraels Er: 
wählung und Iſraels weltgeſchichtliche Sendung knüpfen. Diefe, mit Iſraels Zukunft 
Hand in Hand gehende Erlöſungszukunft der Geſammtmenſchheit iſt die Garantie des 
endlichen Erlöſungsziels auch des dritten Exils. Dieſe Beſtimmungsgröße Iſraels für 
die Heileserziehung der Geſammtmenſchheit wird daher für die Grilirten des dritten, 
römischen Galuth geltend gemacht, und, indem dieſe Menſchheit erziehende Gotteswaltung 
in den vierbuchſtabigen Gottesnamen zuſammengefaßt wird, ergeht von ihr aus der Aufruf 
um Erlöſung an MNDY ophee JV. 20. 


d oben 2 
2. Hirte Jisraels, neige dein Ohr! 1 d ber N 5 a 


Der du wie eine Heerde Joßef führſt, der . Dre 9 
du auf den Cherubim thronſt, erſcheine! 8 155 * A end 


Schwierig iſt der Ausdruck My in der Ueberſchrift. K. 60, 1 iſt das dy mit 
yenw verbunden, indem jun zu ihm im stat. constr. ſteht, Iſrael iſt die im „mp“ 
wurzelnde Roſe. Hier aber iſt es von art getrennt, und erſcheint als Charakterbe⸗ 
zeichnung, als Beſtimmung des mom. Es dürfte daher ebenſo wie Saw die Beſtimmung 
eines Pſalm's zur Belehrung ausſpricht, alſo MY ſagen: der Pſalm ſolle als Zeugniß, 
zur Bezeugung dienen, und die Conſtruktion ganz dieſelbe fein wie Pf. 75. 76. Vo 
vr nonb, jo hier: mom dee y. Das Zeugniß, das dieſer Pf. enthalten, die 
Bezeugung, zu welcher er im Volke dienen ſoll, dürfte aber in dem eben von uns ange⸗ 
deuteten Inhalt des dritten Theils des Pf. V. 9—20 liegen, auf den überhaupt die eigent⸗ 
liche Tendenz des Pi. ausgeht. Für die Zeiten des vollendetſten Churban und der tiefſten 
Galuthleiden wird hier die Erinnerung an den glorreichen, gottnahen Urſprung und an 
die große welterlöſende Beſtimmung Ifraels niedergelegt, und damit den trübſten Zeiten, 
zum Troſt, zur Ermuthigung, und vor Allem zum geiſtig ſtarken Ausharren bei Gott 
die Gewißheit der zu erwartenden Erlöſung bezeugt. 

B. 2. n der pn, nor eng n. Von vorn herein erſcheint in der jüdiſchen 
Geſchichte in geheimnißvoller Weiſe ein gewiſſer Gegenſatz der Söhne Lea's und Rahel's. 
Selbſt für unfere Erlöſungszukunft kennt die nationale Ueberlieferung einen oy 12 mw 
und einen a rr. Das „Haus Joſef,“ das „iſraelitiſche“ Reich der zehn Stämme, hat ſich 
allmälig entfremdet. Es waren die damaligen „modernen Ifraeliten.“ Allein, wo wie hier 
Joſef als Geſammibezeichnung des jüdiſchen Volkes vorkommt, da bezeichnet es in der Regel 
unſere geſchichtliche Erſcheinung in Berührung mit den Fremden, in welcher das Ideal des 
jüdiſchen Menſchen zur Verwirklichung kommen ſoll, der im Verkehr mit der nichtjüdiſchen 
Menſchheit Joſef gleich jüdiſchen Geiſt und jüdiſches Leben treu bewahrt und zur 
Anerkennung bringt, und bei jeder Verſuchung ſpricht: dend run dyn de ee 
dp et Debrm. Auch hier, glauben wir, blickt dieſe Bezeichnung auf die im babyloniſchen 
Exil Lebenden hin, denen die Aufgabe war, mitten unter ihren heidniſchen Beſiegern die 
jüdiſche Treue zu bewahren, ja aus theilweiſem Abfall ſich wieder zu voller Bewährung 
derſelben emporzuarbeiten. Wie uns nämlich ſcheint, entſprechen die drei Prädikate, unter 
welchen in dieſem erſten Vers Gott angerufen wird, gleich von vorhinein den drei bereits 
angedeuteten Jnhaltsſtufen, in welchen der Pſalm ſich gliedert. busen dyn, Gottes all: 
gemeinſte Beziehung zu Ifrael, entſpricht dem NIE pRuf aus dem Eril der zehn 
Stämme, die ja eben B. 4 durch dieſen Ruf ihren noch fortdauernden Zuſammenhang 
mit Ifraels Zukunft bekunden. y des) IM dem eas pode des V. 8, mit welchem 
die us dem babyloniſchen Exil um Rückkehr Flehenden, als mitten in der Fremde und 
unter Fremden im Dienſte Gottes verharrend, ſich noch als Ein Nn unter VMNIY 
begreifen. braman der endlich bezeichnet die höchſte und innigſte Beziehung, 
in welche Gott mit Uebergabe feines Geſeßes an Ifrael getreten fein will, die Ber: 
wirklichung des dor men WPD e, der Verheißung der Gottesgegenwart auf 
Erden, wo ſein Geſetz mit „Lebens⸗Friſche und treuer Feſtigkeit“ Aufnahme und Ver⸗ 
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4. Gott führe uns zurück; und laſſe * 
dein Angeſicht leuchten, daß uns ge- JE 5 N N n oN 4. 
holfen werde. . en 

5. Gott Gott Zebaoth, bis wann 8 * 

8 f i = 0 im 
haft du dein Nachzürnen beſtimmt bei Pr DI 5 225 Mc * 5 
dem Gebete deines Volkes? f N N? 2 nos 


Shrtlichung findet, ein Ideal, deſſen endliche Vermißtli ichung, troß seitlicher Dae 
und zeitlichen Untergangs Iſrael unverlierbar verbrieft bleibt und ihm eben in dem dritten 
Theil dieſes Pfalms für die trübſten Zeiten dieſes Untergangs bezeugt wird. ur 
d'en iſt Wan pte . dpi: aus dem Dunkel hervortreten, ſichtbar werben. 
Vgl. Bent. 5. B. M. 33, 2. Zeige es, daß du iy enz uz, daß du diane nue ſeieſt, 
daß du auch Iſraels Geſchick in der Fremde (Ady) leiteſt, daß du dein Reich auf Erden 
auf dein für immer unter Cherubimfittig niedergelegtes Geſet erbaueſt. 

V. 3. „n desde „, daß durch dye und wp das zertrümmerte Reich der zehn 
Stämme repräſentirt ſein kann, iſt klar. War ja namentlich Efraim der leitende Stamm, 
und iſt die Bezeichnung dieſes Reiches durch dude bei den Propheten gewöhnlich. Dunkel 
aber iſt die Zuſammenſtellung mit Benjamin. Benjamin war ber" einzige Stamm, der 
zu Jehuda hielt und auch deſſen Geſchick theilte. Nur in der Gruppirung der Stämme 
in Lager um das Geſetzeszelt auf der Wanderung in der Wüſte findet ſich Benjamin der 
Fahne Efraims mit Menaſcheb zugetheilt. Hier ift der Grund für die Nennung Ben⸗ 
jamins dunkel. Vielleicht ſehnen ſich Efraim und Menaſcheh, wieder mit Benjamin unter eine 
Fahne vereint zur Seite des Gottesheiligthums der Führung göttlicher Allmacht zu folgen. 
dd nach der dd iſt dieſes nicht der Imperativ von 57, fondern das Pronomen 7> 
mit N parag.: um deinetwillen. Ebenſo wie NEN do (1. B. M. 27, 36). Es entſpricht 
dies ganz dem Zuſtande der zehn Stämme, aus deren Seele heraus dieſer Aufruf um 
Rückkehr ergeht. Sie ſind ſich völliger Unwürdigkeit bewußt, und wagen nur um ſeiner 
ſelbſt willen — aus Rückſicht auf ſeine Gnade, ſeine Verheißungen, ſeine Waltungsziele ıc. 
— . mit dieſem Rufe an Gott 1 wenden. yr“ Bal. Bi. 3. 3. 

V. 4. n oipbn ſiehe zu VB. D nm, jetzt iſt Pap, das Walten deiner „Vor⸗ 
N in Beziehung auf uns e laſſe es hervortreten, ſich im Lichte zeigen, ſo 
daß uns, den ſcheinbar Vergeſſenen, dem Untergangene Ueberlaſſenen, wieder yr“, erneutes 
„kraftinniges Sein“ verliehen werde. 

V. 5—8 iſt der Hilfe⸗Ruf der nach Babel Exilirten, ſiehe zu V. 1. 8 d , Sie 
rufen Gott, nicht nur als dpd, als Gott der Gerechtigkeit, deſſen Einſchreiten jeder 
Mißhandelte erwarten darf, fondern auch als „, als Gott der Menſchen⸗ und Völker⸗ 
Zukunft, egz, deſſen Befehl und Leitung die mannigfachen Weſengruppen des Welt: 
ganzen unterſtehen, innerhalb deren auch die dem eigentlichen Boden ihrer Beſtimmung 
entführten judäiſchen Exilirten nicht aufgehört haben, ein beſonderes „ degx, ein beſonderes, 
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6. Du Haft fie geſpeiſt mit Tränen DK DDD 6. 
Brod, haſt ſie ihren abgemeſſenen Trank i * unbe) Alma 
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7. machſt uns zum Streitziel unjern wg: 1m D x 7 
Anwohnern, und unſere Feinde ſpotten -u WIN) 
ihr Theil. 8 
einer eigenen Beſtimmung angehöriges Gottes- Heer zu bilden. 5 NDS ſteht in den aller⸗ 
meiſten Fällen, und ſo auch hier, nicht als Genitiv, ſondern als Appoſition zu dem vor⸗ 
angehenden Gottesnamen. Es iſt ſelbſt ein Gottesname und gehört zu den fieben now 
pH , gu den fleben Namen, die nicht ausgelöſcht werden dürfen (Siehe Pent. 
5. B. M. 12, 4). Es bezeichnet Gott in ſeiner weltordnenden und regierenden Wirkſam⸗ 
keit, deſſen Wille und Leitung ſich eben in der Entwickelung und dem Weltendienſt der 
einzelnen Weſengruppen offenbart. Durch Ihn wird erſt eine Weſengruppe ein degz, ein 
„Heer,“ eine dem Willen eines Einzigen unterſtehende Schaar. Und es iſt eau, unter 
deſſen Leitung die ganze Summe aller Welten⸗Heere, auf Ein Ziel gelenkt, für Ein Ziel 
zuſammenwirkend, die Welt⸗Einheit bilden. — arp: das Feuer iſt ausgebrannt, aber 
in noch rauchendem Dampf iſt der vorhanden geweſene Brand noch ſichtbar. So: Gottes 
eigentlicher Zorn iſt vorüber, die Exilirten ſind ja Joy, ‘7 dy wieder, haben ſich raſch 
von der Verirrung zum Heidenthum wieder erholt und ſind in ſiegreicher, heidniſcher 
Umgebung wieder dahin gelangt, ſich als Gottesvolk fühlen zu dürfen, und als ſolches 
Gott in don zu pahen — welche Friſt haft du daher deinem „Nachzürnen“ geſetzt, nad): 
dem dein eigentlicher Zorn bereits geſühnt ſein dürfte? 

V. 6. „ dbpdeg. Unſere Verirrungen haben wir ſchon mit thränenreichen Leiden gebüßt: 
entweder wie yd dor orayyrı (gf. 127, 2), mit Thränen getränktes Brod, oder wie d dyn 
oor orb 'nyo7 (Bi.42,4), Thränen wurden ihre Nahrung, flatt Nahrung zu genießen, weinten 
ſie, und vermochten in der Betrübniß keine Nahrung zu ſich zu nehmen. Nor kommt als 
Maaß nur noch Jeſ. 40, 12 vor, p dy r 5. Da es dort, AA „der Spanne“ 
für Himmel zur Seite als Maaß für den Erdenſtaub gebraucht wird, ſo bezeichnet es 
wohl nur ein ſehr kleines Maaß. pen, Jemandem etwas zu trinken geben, ſteht immer 
mit doppeltem Accuſativ, das zu Trinkende ſteht immer im Aecuſativ, nie mit 2. 
nbyan > vpe (Pf. 60, 8) u. ſ. Es kann alſo hier nicht heißen: Du tränkteſt fie mit 
Thränen, ſondern: du gabſt ihnen das beſcheidene Maaß (ihres Trankes) mit Thränen zu 
trinken. Entweder: mit Thränen gemiſcht, wie NIDD 232 pr (Pf. 102, 10), oder: du 
ließeſt fle das kärgliche Maaß ihres Trankes mit Thränen genießen. Vgl rr on 
nnen (Aboth). MYDT iſt nicht stat. const. 

V. 7. n rd. : Gegenſtand des Streites, des tadelnden Vorwurſs. So 
klagt Jeremias, er ſei POINT 990 zw geworden (Jerem 15, 10), wegen ſeines Auf- 
tretens für Gott und der Verkündung der Gottesbeſchlüſſe habe er das ganze Land gegen 
ſich, die ihm aus feinem Gegenfag zu den Anſichten und der Politik der Nation und ihrer 
Leiter einen Vorwurf machen. adord, die Bevölkerung, die uns neben ſich duldet, macht 
uns den Gegenſatz, in welchem wir zu ihren Anſchauungen und Sitten verharren, zum 
Vorwurf, „rechtet“ mit uns darob als gegen die Pflicht verſtoßend, die eine verſchwindende 
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ans Meer und ſeine Saugreiſer zum Strome hin. 

Minderzabl der Geſammtheit ſchuldet, die ihr eine Stätte in ihrer Mitte vergönnt. 
Wo uyb won). Und die ſich als unſere triumphirenden Beſieger wiſſen, ſpotten über 
unſere Verehrung eines „unſichtbaren“ Gottes, der uns K nicht gegen ihre ſiegreichen 
Waffen zu vertheidigen gewußt. So heißt es (Klagel. 1, 7): als ihr (Jeruſalems) 
Volk in Feindeshand fiel und ihr kein Helfer war, ſahen es die Feinde yard hy p e 
und ſpotteten über ihre „Sabbath⸗Inſtitutionen,“ die ja fie und ihr Land als Eigenthum 
eines unſichtbaren Gottes proklamirten. 

V. 8. m "pn. Darum als „Gott des Rechts“ und als Gott eines „deiner Leitung 
unterſtehenden beſonderen Menſchenkreiſes,“ der eben wegen ſeiner Beziehung zu dir leidet, 
führe uns zu der Heimath, wohin wir gehören, zurück, und laſſe in der Hilfe, die du 
uns angedeihen läffeft, deine Waltung aus ihrer Unſichtbarkeit hervortreten, damit man 
nicht ferner ihrer ſpotte. 

V. 9 bis zu Ende folgt nun der Hilferuf aus dem dritten, mit unausgeſprochenem 
Endziele angetretenen Galuth. Zuerſt von 9—12 die Schilderung Deſſen, was Gott für 
uns gethan, und womit er uns als ſeine ganz beſondere Pflanzung in Mitte der 
Menſchen dahingeſtellt hat. 723, der Vergleich Ifraels mit dem Weinſtock ift reich an 
belehrenden Gedanken. Auch Ezechiel (15) ſchildert Iſrael als Weinſtock, und giebt zu 
bedenken, wie dieſer Baum, der, wenn er die von ihm zu erwartende Frucht zeitigt, als 
der edelſte unter allen Bäumen daſteht, ohne dieſe Frucht aber das nutzloſeſte Gewächs 
bleibt und mit feinem Holz zu nichts verwendbar iſt. So ift Ifrael, wenn es feine 
Beſtimmung löſt, das edelſte, ſegensreichſte Volk; ſobald es aber ſeiner Beſtimmung 
untreu wird, ſinkt es tief im Werthe unter alle Völker und entbehrt jeder anderen Taug⸗ 
lichkeit. Der Wein ferner, bemerken die Weiſen, iſt die am meiſten gepreßte und miß⸗ 
handelte Frucht. Allein die Mißhandlung ſelbſt dient zu ſeiner Veredlung, und zuletzt 
fieigt er Dem überwältigend zu Kopfe, der ihn gepreßt und mißhandelt. 

d iſt Pual. Berge wurden von ſeinem Schatten bedeckt. myysp: find die Aeſte, 
an welchen die „Erndte“ reift. yrypw': die Wurzeln, die das erforderliche Waſſer auffaugen. 
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13. Warum haft du nun feine Zäune NN MM a 2 1 13. 
eingeriſſen, und wer des Weges geht, 9 9 p- 
rupft an ihm, 5 Lee 

14. die Sau aus dem Walde be⸗ m * 2 = Rn 
knuppert ihn, und was auf den Feldern : NN * 
ſich regt weidet ihn ab. N) af 1 Drrion 15. 

15. Gott Zebaoth kehre doch wieder! E = 

Alſo: (V. 9) 122, einen für den edelſten Zweck beſtimmten Menſchenſtamm ließeſt du 
erſt in Egypten zu einem Volke heranwachſen, hobſt ihn dann von da aus, um ihn in 
den geeigneten Boden zu verſetzen; deſſen Pflanzung war dir ſo angelegen, daß du 
Völker aus ihrem Wohnſitz vertriebſt, um ihn einzupflanzenz alles Fremdartige (V. 10), 
das ſeinen Wuchs hindern konnte, räumteſt du vor ihm weg, ſo daß er ſeine Wurzeln 
treiben, und den ihm beſtimmten Boden ausfüllen konnte; und er gedieh (V. 11), boch 
über andere Völkergrößen reichte er hinaus und ſtellte ſie in Schatten, und man ſah es 
ſeinen Stämmen und Söhnen an, daß ſie eine Gottespflanzung waren, und (V. 12) durch 
ſeine Gränzen im Weſten und Norden, ſtand er mitten im Weltverkehr, ſeine Erndten 
ſandte er zu dem Länder und Welttheile verbindenden Mittelmeere, und was die Reiche 
am Euphrat boten, kam ihm zu Gute. 

V. 13. n dd, das war, — ſelbſt nach ihrer äußern Erſcheinung — deine Pflanzung; 
warum haſt du nun ſelbſt Alles niedergeriſſen, was zu ſeinem Schutze dienen ſollte, haſt 
ihn völlig ſchutlos preisgegeben, fo daß, wer nur des Weges zieht, d. i. was immer für 
eine kleine oder große Macht, vorübergehend oder dauernd die Bühne der Geſchichte 
erobernd betrat, ihn in Mitleidenſchaft zog. Von allen hatte Judäa zu leiden. MIN 
abpflücken, wahrſcheinlich verw. mit dp, nackt ſein, alſo: kahl machen. 

V. 14. n b, 0043 kommt nicht weiter vor. ddp beißt Pea II. 7, 7. der 
Halmbruch des Getreides durch Ameiſen, und iges „bon' ’2 (5. B. M. 28, 38) über: 
ſetzt "n: na m? co on. Es ſcheint, wie DONE, veröffentlichen, dd ausbreiten 
mit angehängtem d fein kann, jo DDY2 von DI), verw. mit 191 (wovon 4), und 077 
(wovon 2), und ron, gebrochenes Korn, Graupen), welche ebenfalls ein Durchſchneiden 
und Brechen bedeuten. Heißt doch auch 20, DI2 ein Verdauungsorgan, Magen, Panzen. 
Vielleicht heißt auch odd: den Magen mit Etwas füllen. 37 99 dy hieß es: 
wer nur des Weges zog, rupfte gelegentlich an ihm, ' in, die Waldſau, der Eber, 
aber, macht ſich zur vollen Nahrung über ihn her, und was nur auf dem Felde ſich regt, 
weidet ihn ab. Er iſt gefräßigen Mächten, Rom und ſeinen Nachfolgern völlig zur Beute 
geworden. Das y von ' ift nach der rod aus dem Worte hinausgehoben, ſo daß 
es auch wie „, gleichbedeutend mit de, Fluß, zu leſen wäre, und wird dies im BAD 
dahin erläutert; die wilde Kriegesmacht, die Ifraels Staat zertrümmerte, hat eigentlich 
wie ein Flußthier auf dem Lande keine Exiſtenzberechtigung unter den Völkern der Erde. 
Sie verdankt ihre Größe und die Dauer ihrer Größe nur Ifſraels zuchtbedürftigen Ver⸗ 
fündigungen. Mit Ifſraels Rückkehr zu feiner reinen Beſtimmung iſt auch ihre Größe 


zu Ende. 
V. 15. 1m phde. Selbſt nach der V. 9— 12 geſchilderten Bedeutſamkeit und beſondern 
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bedenke dieſen Weinſtock, ü 
16. den Grundbau den deine Rechte a © 

— ya) | 58 4 3 16. 

gelegt, auf den Sohn herab, den du em d 5 Del 5 
dir gekräftigt haſt; 72 ed Jou 


17. verbrannt von Feuer, abgehauen, r bo UN 9 17. 
gingen vor dem Dräuen deines n e 095 
geſichts ſie ja ganz verloren. 2 NEN 


Hottes: Pflege, die ſich ſchon in der Außer u, materiellen Erſcheinung Iſrgels in feinem 
Lande bekundet hatten, dürfte die Frage nach dem „Warum 7° dieſer völligen Zerſtörung 
(V. 13. 14.) und der Aufruf ein berechtigter fein, Gott möge doch als 8 ' umkehren 
und ſehen, was aus ſeiner Pflanzung geworden, und möge dies Geſchick erwägen, das 
dieſen 729, dieſe Schöpfung feiner fo ganz beſondern Waltung betroffen. 

V. 16. 17. n dz. Allein mehr noch als Alles, was Gott für Ifraels materielle 
Gründung gethan, berechtigt der Hinblick auf die geiſtige Größe der Beſtimmung zu 
ſolchem Aufruf, für welche Gott Iſrael in den Kreis der Völker eingeführt, und die Zweck 
und Ziel jener ganzen materiellen Gründung bildet. Dieſe Beſtimmung wird hier in 
vierfacher Steigerung angedeutet. Iſrael iſt: 132, A, PD w, DIN]. 9,2: 
Baſis, Unterbau, und zwar II, weiblich, der ſchwache Anfang eines Unterbau's für 
einen zukünftigen, großen Bau. pos kommt nicht nur von Pflanzen vor, jo: e yon 
WIEN (Daniel 11, 45), Wyw: Mmmmon> (Pred. 12, 12). Die ganze große Gründung 
Iſraels follte nur der Anfang eines Unterbau's für den großen Menſchheitbau ſein, welchen 
Gott damit beginnen wollte, und den ſeine „Menſchen⸗Heil“ ſchaffende „Rechte“ gegründet. 
Iſrael war 33, war der erſte Menſchenkreis, der wieder in Gott den „Vater“ erkannte, 
den Gott daher „73,“ feinen Sohn nannte, als er ſich ſeiner annahm, und den onde 
p, und den Gott ſich, für ſei ne Zwecke erzogen und gekräftigt hatte. Und herange⸗ 
wachſen ſoll Iſrael J rd, der bewußtvolle Mitarbeiter an Gottes Heileswerk für die 
Menſchheit werden, den Gott für eine ſolche Sendung mit der „Macht ſeines Geiſtes“ 
rüſtet. Ja, Ifſrael fol geradezu DIN 3. der „Menſchheit Sohn,“ der erſte Sohn der 
ihrer Wiedergeburt harrenden Menſchheit der Zukunft ſein. Nur als ſolchen, nicht die 
übrige Menſchheit verwerfend, vielmehr für die höchſten Heiles⸗Intereſſen derſelben hat Gott 
Ifrael erwählt. So wird der Prophet des 'r ryg, des einſtigen dritten, dann für 
die Ewigkeit zu erbauenden Heiligthums, Ezechiel, vorzugsweiſe DIN J genannt. 


bezieht ſich wohl auf wan zurück. by epo bezeichnet in der Regel ein 
Leiden bringendes Verhängniß. — AMD, ebenfo D’mo> D’S1P (Jeſ. 33, 12), abge 
ſchnittene Dörner. 01, das Beſchneiden des Weinſtockes, überſetzt N': o. Schon iſt 
dein Weinſtock verbrannt, und was vom Feuer verſchont geblieben, erliegt dem Meſſer 
der Vernichtung. Pad y, wenn zu dieſer äußern Mißhandlung noch die Fortdauer 
deines drohenden Zürnens kommt, wenn ſie ſich nicht einmal mehr an „deinem Ange⸗ 
ſichte“ aufrichten können, ſo gehen ſie ganz verloren. 
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Namen verkünden wir. Y enn o nm 20. 


r 


5 N 5 2 Ä 
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Kap. 81. 1. Dem Siegverleiher über NY re Wu 2. 


die „Kelterung“ von Aßaf. h.. ADN * 
2. Wecket heitere Stimmung zu Gott N 3 


V. 18. 19. 99 Y , y rn iſt, namentlich auch wieder bei Ezechiel, der 
ſtehende Ausdruck für den Geiſt Gottes, der den Propheten ergreift (Siehe Ezech. 1, 3. 
3, 21. 27, 1. 40, 1). Auch Ezechiel wird der Gottesgeiſt in der Verbannung. Und 
hier ergeht aus der Leidenswucht des letzten Exils die flehende Bitte, Golt möge Iſrael, 
das doch noch nicht aufgehört hat ' re und DIN 12 zu fein, mit Seinem Geiſte 
rüſten; dann 20) No, werden wir aushalten, werden ausharren bei Gott und feinem 
Geſetze in allen den Leiden, Gott wird uns lebendig erhalten und wir werden in 
den Leiden und durch die Leiden und durch unſere geiſteskräftige Ausdauer unſere große 
Sendung erfüllen 7 de' pd, Verkünder des Gottes⸗Namens zu ſein in Mitte der 
Menſchheit. 

V. 20. n eau N . Siehe zu VB. 1. B. 4 und V. 8 heißt es n ern. Dort iſt 
das ern eine Fortſetzung der Bitte uin: Zeige deine Waltung, fo daß uns die uns 
zurückführende Hilfe werde. Hier aber fehlt das , es heißt: n en und bildet es eine 
eigene Bitte. Führe uns zurück, dies iſt allerdings die weſentliche Hauptbitte, deren 
Erfüllung wir entgegen harren. Allein, auch in dieſer Verbannung gewähre uns „die 
Erleuchtung deines Angeſichtes,“ daß wir zu dir aufblicken können und des Anſchauens 
deines Antlitzes (gl. Bent. 4. B. M. 6, 25) gewürdigt werden; dann werden wir ſelbſt 
vor dieſer Rückkehr, mitten in allem äußern Elend uns über alles Leid hinausgehoben 
fühlen. Dieſe Bitte d 81 ſteht in enger Beziehung zu dem ' e Mee des 
V. 17 und der damit eingeleiteten Bitte um geiſtige Begabung V. 18. 19. 

Kap. 81, V. 1. run 55. Siehe Pf. 8, 1. Im vorigen Pf. war Iſrael unter dem 
Bilde eines 722 gedacht und das Leidensgeſchick gezeichnet, das dieſer Gottespflanzung 
wartet. Dieſer Bi. will die Hobeit vergegenwärtigen, welche dieſer Furcht gewiß iſt, 
wenn ſie ſich der „veredelnden Kelterung“ nicht entzieht. 

V. 2. 3. „n Win. Bringt es zum Bewußtſein, daß Gott, der unſere unwiderſtehliche 
Macht iſt, von dem unſere weltgeſchichtliche Unſterblichkeit ſtammt, und der trotz unſeres 
„Jaakob-Geſchickes,“ trog unſerer Schwäche und unſerer Machtloſigkeit unſer Gott iſt und 
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3. erhebet Geſang, gebet Paukenſchall, 12 AN MOND 8, 
ſüße Harfe mit Pſalter: | bo- om 

4. aber am Neumond ftoßt in den .r a9 r * 
Schofar, am Tag der Mondverhüllung 22 Y wm WR 4 
für den Tag unſeres Feſtes. San rb 

5. Denn es giebt ein Geſetz für dere de eder mw: 
Jisrael, und Gericht hält Jaakobs Gott. en 8 

6. Zum Zeugniß hatte Er ihn in f 4 DN. N 
Joſef geſetzt als Er über Mizrajims Nez nY Pg q 6. 


Land hinaustrat; die Lippe des von Pyr N ee n Fur 
mir bis dahin nicht Erkannten ſoll un 155 : PORN 


fortan ich hören: x 

bleibt, daß Gott nicht in Verdüſterung des Lebens und in Gebeugtheit der Gemüther, 
daß dieſer Gott in Heiterkeit und Frohſinn der Menſchen ſeine Huldigung finden will, 
und ſüßer Harfenton ſich vor Ihm ſelbſt zu klagenden b23-Tönen geſellt (Siehe Pſ. 92, 4). 

V. 4. n pn. Aber bringet zugleich zum Bewußtſein, daß dieſe Heiterkeit nur auf 
dem Boden des Ernſtes und der gewiſſenhafteſten Pflichttreue zu finden iſt, wie dies eben 
der den Harfen und Pauken des Dod⸗Feſtes vorangehende dr am men we für alle 
Zeiten bezeugt. dog, dio, bedecken, verhüllen, heizt der Neumondstag, weil dann der 
Mond nicht ſichtbar iſt. warn dy z iſt der Neumondstag der zum Feſte gehört, 
zum Feſte hinführt, das mit dem Vollmonde am 15. eintritt. Das Neumondsdunkel am 8. 
Tage entſpricht ebenſo der Beſtimmung dieſes Tages, uns erſt die Aufgabe des Emporringens 
und der Rückkehr zum Lichte zu bringen, wie das Volllicht des Hüttenfeſttages der 
Bedeutung deſſelben gemäß iſt, uns zum vertrauensvollen Bau unferer Lebenshütten und 
heiterfrohen Wirken auf Erden vor Gott zu laden (Siehe Pent. 3. B. M. S. 578). 
Obgleich alle Wanderfeſte, ob: wan genannt werden, jo wird doch unter ml ſchlechthin 
vorzugsweiſe das Hüttenfeft, das ganz eigentliche Feſt der „Freude vor Gott,“ verſtanden 
(Siehe Pent. 5. B. M. S. 263). Prov. 7, 20 kommt auch NDIN DV vor, Da nun Ng, 
der Thron, obgleich gewöhnlich mit , doch auch mit n vorkommt (Kön. I. 10, 19. 
Hiob 26, 9), jo wäre es nicht unmöglich, das ſowohl den dy in Prov. als do bier 
den Tag als „Thronungstag“ bezeichnen, als den Tag, der uns vorzugsweiſe Gott 
auf dem Thron „feiner Weltwaltung“ in mobn zu vergegenwärtigen hat. 

V. 5. M d, ed d pm 92: denn Jisrael hat ein Geſet, d. h. das Glück und 
die Lebensheiterkeit, deren ſich „Jisrael“ als ſolches zu erfreuen haben ſoll, ſind nicht nach 
Willkühr zu finden, ſie ſind weſentlich durch die Erfüllung eines „Geſetzes“ bedingt, das 
ihm für die Löſung feiner „Jisrael⸗Aufgabe geworden,“ und ap p bꝛeh ber, und 
Jaakob's Gott hält erſt Gericht über die Erfüllung dieſes Geſetzes, bevor Er uns aus 
unſerer Jaakob⸗Schwäche zur Jisrael⸗Blüthe erhebt. 

V. 6. n my. Wir haben ſchon oben Pf. 80, 1 bemerkt, wie die Bezeichnung des 
jüdiſchen Volkes durch y dasſelbe in der Aufgabe begreift, Joſef gleich, in Berührung 
mit andern Völkern und in deren Mitte, der geiſtigen und fittlihen Wahrheit und 
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7. „Habe ich von der Laſt ſeine Pp De up mon 7. 
Schulter ma jollen ſeine Hände D 12 
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8. „Hatteſt du in der Noth gerufen TEN . N. G 2 B. 
und habe ich dich frei gemacht, fo er- AM n N DIN N 
höre ich dich auch in Donnerverhüllung, : d 
prüfe dich bei Hader⸗Waſſern — “ * 
Reinbeit ſeiner Beſtimmung treu zu bleiben. Dieſe Bedeutung iſt hier noch durch die 
Einfügung des l in Joſef's Namen hervorgehoben. Es iſt damit die erſte Silbe in einen 
Gottes-Namen umwandelt, und damit geſagt, daß Joſef als „Joſef“ den Namen Gottes 
nicht verleugnet hat und nicht verleugnen ſoll. og: in Joſefſ, oder: an Joſef, wie 
y und pr immer mit =I conſtruirt wird. or, der Aceufativ ihn, kann ſich ſowohl 
auf wen als auf i' beziehen. Wahrſcheinlich iſt die Beziehung auf 1. War doch 
die Inſtitution des Neumondes, m, die erſte, mit welcher Gott das jüdiſche Volk zu 
ſeinem Volke, zu dem ewigen Hinanſtreben zur lichtigen Höhe ſeiner Beſtimmung berief 
(Siehe Pent. 2. B M. 12, 1. dos nm n). urn won ſelbſt iſt nut ein gehobener 
n e“, an welchem die Aufgabe, welche jeder i rien bringt, zur ganz beſondern 
Beherzigung und Bethätigung gelangen ſoll, und die Di⸗Töne ſindinichts als gegliederter 
Ton⸗Ausdruck des Aufrufs zur Erfüllung dieſer Aufgabe (Siehe Pent. 3. B. M. S. 597). 
Als Gott die 2m. Inſtitution ſchuf, waren wir noch „Joſef,“ waren in der Fremde und 
unter Fremden. Und als Gott in der Mitternacht vom 14. zum 15. Niſſan „hinaustrat“ 
über Mizrajim (Siehe Pent. 2. B. M. 11, 4), Mizrajim niederzuwerfen und Ifrael hinauszu⸗ 
heben, hatte er bereits die 7 n⸗Inſtitution zum MY, zum ewigen Bezeuger und Mahner 
an unſere geiftig ſittliche Beſtimmung beſtellt, yown dy d now: die rechte Gotteser⸗ 
keuntniß iſt uns erſt mit dne der aufgegangen, und wenn uns im Laufe der Zeiten 
durch unſere Verirrungen die rechte Erkenntniß wieder abhanden gekommen, dann ift Gott 
wieder Einer, den dyn ud, in beiden Beziehungen kann hier das yr des begriffen 
werden. Der eim rd und insbeſondere der en teen iſt ein MY, das uns die mit 
Od den' gewonnene Gotteserkenntniß erhalten und immer, wo fie verdunkelt worden, 
erneuen ſoll, und der JE iſt dyn dd new, das „Organ,“ des einſt von uns nicht 
Erkannten, oder wieder Verkannten. Dieſes por'd, ſoll ich hören und vernehmen. Es ſpricht 
im Namen Gottes: 

V. 7. 8. m rg. Uns die leibliche Freiheit geben, unſere Schulter von der Laſt 
befreien, das konnte Gott, und Das hat er gethan. Allein uns geiſtig und ſittlich frei 
zu machen, uns von der Macht der Sinnlichkeit zu befreien, das kann nur unſer Werk 
ſein, und das erwartet Gott von uns. gyn n vez: feine Hände follen vom Keſſel 
oder vom Topfe laſſen (m73 m og dern Sam. I. 2, 14), es ſoll nicht mehr ſprechen: 
drm AN u (4. B. M. 11, 5), n in vo e uren (2. B. M. 16, 3). 3 
n dep: derſelbe Gott, der uns als Retter aus der Noth ſichtbar nahe war, der 
war uns auch als Erzieher nahe, wenn er uns auch wie hinter einer Gewitterwolke 
ſein Angeſicht zu entziehen ſchien und uns verſagend prüfte und erzog. Die beiden Verſe 
blicken auf die Wanderung durch die Wüſte hin, deren Bedeutung als Erziehungsſchule 


65 xD CVD 


9. „Höre, mein Volk, ich zeuge wider unter gr) TTIN) my ya 9. 
dich, Jisrael, wenn du auf mich g - f- 
hören möchteſt! 


10. „Nicht ſoll in dir ein fremder no A EN 7 800 x > 
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11. „Ich, Gott, ſoll dein Gott jein, 0 
e 2 s Ver 
der dich aus dem Lande Mizrajim hin⸗ Tr 200 or m 
auf geführt; ftelle weit dein Verlangen, ich erfülle es! : INDONI 


Moſes noch rückblickend 5. B. M. 8, 1—5 ausſpricht. Hier aber ſagt dieſe Erinnerung als 
allgemeine Einleitung zu dem Folgenden, dab Gott uns nur aus der Sklaverei befreit 
hat, um uns zur geiſtigen und ſittlichen Menſchen⸗ und Volkesgröße heranzubilden, wie 
dieſe Beſtimmung ſchon durch die 2 m⸗Inſtitution ausgeſprochen war und immer in 
lebendigem Bewußtſein erhalten bleiden ſoll, mit welcher Gott die Aera unſerer Befreiung 
eingeleitet hatte. Zugleich aber dürfte es die Bedeutung der Leidensprüfungen vergegen⸗ 
wärtigen, in welche Ifrael, wie aus V. 13—15 erſichtlich, wieder gerathen iſt, und die 
nichts anders als eine erneute Wüſtenwanderung ſind, als eine Wanderung durch die 
Völker⸗Wüſte, Droyn w, wie der Prophet (Ezech. 20, 35) fie nennt. 

V. 9. in por. Dies und das Folgende bis Ende des Pſalms iſt nun der Inhalt 
des hy, mit welchem der ww am fun wen in unſere Mitte eintritt. y ye: 
dv h ode bp ſprach ich, als ich euch erlöfte, ihr ſolltet ein Menſchenverein fein, 
der alle ſeine Beziehungen als mir angehörig mir unterordnen ſoll, darum habe ich 
ein Recht zu fordern, daß du mich hörſt, und was ich an dich und wider dich zu bezeugen 
habe. in de den“: du biſt nur „Jisrael,“ deine ganze geſchichtliche Erſcheinung wird 
die Alles Ueberragende Gottes⸗Herrſchaft — die r' — nur dann zur Anſchauung 
bringen, wenn du dieſe Gottes⸗Herrſchaft in allen Beziehungen deines eigenen Menſchen⸗ 
und Volkslebens zur Geltung bringſt, du biſt nur bet“, wenn v porn 

V. 10. n „% Ny. A iſt das anderartige, durch Natur und Charakter von Etwas 
Ausgeſchloſſene, von m: ausdrücken, ausſcheiden. 23 ift das Ausländiſche, es iſt Sub⸗ 
ſtantiv und bezeichnet die nichtjüdiſche Welt (Siehe Pent. 1. B. M. 35, 4). 7 m iſt ein 
dem reinen Menſchenweſen fremdzubleibender Gott, eine vermeintliche Gottesmacht, welcher 
der reine Menſch keinen Einfluß auf ſich einräumen darf. So die Weiſen (Sabbath 
105, 2). ya W mr ee mn Dan ber e * n e yr „ de 72 Y , deiner 
Sinnlichkeit, deinen Trieben und Begierden ſollſt du keine Göttermacht über dein Inneres 
einräumen, 323 Sb en d und du ſollſt dich nicht beugen, eigentlich: dich nicht 
hinwerfen einer der Gottheiten, denen die andern Völker ſich mit ihren Geſchicken unter: 
thänig glauben. 

V. 11. „ nt. Ich, , foll dein Gott fein, d. i. mich ſollſt du als Lenker deiner 
Geſchicke und Leiter deiner Thaten anerkennen (fiehe Pent. 2. B. M. 20, 2). ‘m yon, 
der dich nicht nur hinaus, fondern hinauf geführt aus dem Lande Mizrajim, der dich 
mit deinem Auszuge zu einer geiſtigen und ſittlichen Höhe bringen wollte. Strebſt du 
dieſe hinan, dann 7d Irm, dann mögeſt du deine Wünſche ſoweit als immer ſtellen, 

5 II. 


nd on 68 


12. „Aber mein Volk hat meiner vp ey y h 12. 
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15. „wie bald würde ich ihre Feinde -- aim ln 16. 
niederbeugen, über ihre Dränger hin „ 4 5 a 
meine Hand zurückwenden, Doo DAY M 
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MNDDON), du tannſt durch Mich der Erfüllung gewärtig ſein und brauchſt keine Seite 
deines Geſchickeslebens von irgend einer andern Macht abhängig zu machen oder zu 
glauben. Mit der Erfüllung meines Geſetzes bauſt du auch dein Glück. 

V. 12. n por d. Aber, die als mein Volk nichts als mein Geſetz zur Verwirk⸗ 
lichung bringen ſollten, gehorchten mir nicht, und die als Jisrael nichts als Gottes 
Herrſchaft in ihrer geſchichtlichen Erſcheinung zur Anſchauung dringen ſollten, wollten ſich 
nicht meinem Willen fügen, wollten ihre Einſicht, ihre Macht in ihrer Volksgröße zur 
Verherrlichung bringen. MIN (fiehe Bent. 1. B. M. S. 370). 

V. 13. n weben, da entließ ich fie, hinderte fie nicht in ihrem Ungehorſam, ließ 
fie dem Trutz ihres Herzens folgen. yer (ſtehe Pent. 5. B. M. 29, 18). 1 
drytun VH, mögen fie einmal gehen in ihren ſelbſt erſonnenen Rathſchlägen, mögen fie 
einmal erfahren, wohin fie mit dem Ungehorſam gegen Gottes Geſetz und mit der eignen 
Leitung ihrer Geſchicke gelangen. Wohin dies geführt, iſt hier nicht ausgeſprochen, iſt 
aber aus dem Folgenden erſichtlich. Sie ſind damit in die Macht ihrer Feinde gerathen, 
haben ihre Selbſtändigkeit und ihr Glück verſcherzt. 

V. 14 15. m by W. worp, der Piel drückt den Ernſt aus. DIN, in deren Bot⸗ 
mäßigkeit fie gerathen find. derm, die ihnen jedes Lebensglück verkümmern. T r, 
jetzt iſt meine ſtrafende Hand über mein Volk geſtreckt. Kehrt mein Volk zum ernſten 
Gehorſam zurück, ſo ziehe ich meine ſtrafende Hand von ihm wieder ab und wende ſie 
über ſeine Dränger hin. 

B. 16. „n seien. Gottes Haſſer, die ihren Haß auch in der Feindſchaft gegen fein 
Volk bethätigen, würden, wenn Iſrael mit Ernſt zurückkehrt und in deſſen Folge Gottes 
Hand feinen Feinden fühlbar wird, ihren Haß Gott gegenüber verleugnen, ihn mit äußerer 
Huldigung heucheln, damit doyd dry m. diy ihre Zeit, d. i. die Dauer ihres Völker⸗ 
daſeins Auch allgemein heißt y: das ſich in der Zeit Ereignende, das Geſchick. So 
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17. und während Er es mit Weizen⸗ nen born may 17, 
Fett ſpeiſte, würde aus dem Felſen dd 1 [un 
Ich mit Honig dich ſättigen!“ 8 5 dd * 32 2 

gap. 82. I. Palm von Aßaf. 52 DWIAN pe MOD . 25 

Gott ſteht in jedem Gottescollegium, : B o 2 NI 
in Mitte von Richtern hält Er Gericht: 

may 772 (Pf. 31, 16) und ſonſt. Sie verleugnen ihren Haß und heucheln Gott 
Huldigung, damit ſie in ihrem Völkerdaſein und Geſchick erhalten bleiben und nicht wie 
ſo viele ihrer Vorgänger von der Bühne der Geſchichte verſchwinden. 

B. 17. An 28, In dem vorhergehenden Verſe ſtehen nur zwei Subſtantive im 
Singular: Gott und dy. In wen kann daher nur Gott das Subjekt und dy die 
Zeit, das Geſchick das Objekt fein. dy, gewöhnlich weiblich, kommt wiederholt auch 
männlich vor. So Jeſ. 8, 24 nern ny2. Ezech. 7, 7. 12. 30, 3, Daniel 11, 14. Eira 
10, 14. Während Er, Gott, zu dem ſich dann auch die Völker wenden, ihr Geſchick mit 
Weizenfülle ſpeiſt, werde Ich, der ich dir dann gegenwärtig nahe ſein werde, dich aus 
dem Felſen mit Fruchtſüße ſättigen. D. h.: auch wenn bei der einſtigen vollen Wiederher⸗ 
ſtellung Ifraels in feinem Verhältniß zu Gott, ebenſo die Völker ihm zur Seite dauerndes 
Daſein und Glück finden werden, wird das Verhältniß doch ein verſchiedenes ſein. Der 
Völker Glück wird aus der Entwickelung der natürlichen Ordnung der Dinge erblühen, 
Ifrael wird aber in unmittelbarer Weiſe von Gott beglückt werden. Aus dem Felſen, der 

ſeiner Natur nach Nichts zu bieten hat, wird Gott ihm der Früchte Honig fließen laſſen 
Bol. m wrobno men n was np (5. B. M. 32, 13. Pent. das.). Vielleicht 
auch iſt Subjekt in Wonen: My, und das Objekt wären die Völker, die als Einheit 
begriffen wären, die Völkergeſammtheit, die Völkermenge, und erklärte ſich dann auch das 
Präteritum in Ten beſſer. Der Sinn wäre derſelbe: während das Geſchick, deſſen 
Dauer ſie anſtreben, ſie mit einem aus der natürlichen Ordnung der Dinge erblühenden 
Glücke nährte, werde Ich dich, Iſrael, mit Honig aus dem Felſen ſättigen. 

V. 11. 12. entſprechen dem y'pryrwopp⸗Ruf des ws, 13. 14. dem yr 
Rufe, 14— 17, dem y'prerwpw⸗Ruf. Siehe Pent. 3. B. M. 23, 24 und an Kap. 32. 

Kay. 82, V. 1. ieh om. Aus V. s iſt erſichtlich, daß Aßaf in dieſem Pfalm 
nicht zunächſt den jüdiſchen Kreis im Auge hat, ſondern für das Heil der geſammten 
Menſchengeſellſchaft auf Erden eintritt, deren Beſtand und Wohlfahrt in aller erfter 
Linie durch Handhabung des Rechts bedingt iſt. Wenn es etwas giebt, worin dem 
unverkünſtelt denkenden Menſchen, Gott als Gründer und Erhalter der Menſchenge⸗ 
ſellſchaft zur Erkenntniß kommt, jo iſt es das Rechtsbewußtſein, das dem Geiſt und dem 
Gewiſſen des Menſchen eingeſchaffen iſt, und das durch den Spruch der Richter zur 
„richtigen,“ d. i. ja zur rechtgemäßen Ordnung der Beziehungen der Menſchen zu einander, 
ſo wie des Einzelnen zur Geſammtheit und der Geſammtheit zum Einzelnen zur Geltung 
kommen ſoll. Das dem Menſchen innewohnende Rechtsbewußtſein iſt Gottes Wille für 
die Geſtaltung der Menſchenverhältniſſe, und jedes Richtercollegium, das zum Ausforuch 
und zur Verwirklichung dieſes Rechts berufen iſt, hat ſich als eine die dy, als ein 
„Gottes-Verein,“ als ein, Gottes Zwecken angehöriges Collegium zu betrachten, das ſich 
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4. „Flüchtet Heruntergekommenen und 
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nach beſten Kräften und Einſichten von nichts Anderm, als von der reinen Rechts⸗ 
Erkenntniß leiten laſſen darf. So heißt 4. B. M. 35, 24. 25. das jüdiſche Criminalge⸗ 
richtscollegium: dy, und das höchſte, an der Spitze der ganzen Nation ſtehende Gerichts⸗ 
collegium heißt 3. B. M. 4, 13: ehr“ y (Siehe Pent. daſ.). Dor“ dv pa. 
Gott fieht aufrecht in dem von Ihm feinen Beruf berſchreibenden Collegium und 
hält einmal Gericht unter Richtern. Die folgenden drei Verſe ſind der Inhalt ſeines 
richtenden Spruches. 

B. 2. n do . Die Aufgabe des Richters heißt: pw orwrrn (5. B. M. 1, 16), 
bringt das Recht zur Geltung in Ordnung der menſchengeſellſchaftlichen Verhältniſſe, ihr 
aber ſtatt deſſen, dy Word, bringt durch die euch eingeräumte Autorität das Gegentheil, 
„w, die Gewalt zur Geltung (Siebe Bent. daf. und 3. B. M. 19, 15). Wg Nn ſiehe 
Pent. 2. B. M. S. 338). 

V. 3. 4. „n wor. ber mit dem Accuf. heißt das Recht eines Menſchen vertreten, 
ihm zu feinem Rechte verhelfen (So Sam. I. 8, 5). Es find hier die verſchiedenen Thätig⸗ 
keiten des Gerichts gezeichnet. dor, das Schaffen der Rechtsordnung, kann auch ohne 
Klageprozeß ftattfinden, 5. B. in Fürſorge für Waiſen als deren DIEND’EN jedes Gericht 
zu wirken hat. penn, das Freiſprechen, ſetzt eine Anklage voraus. vb, eigentlich das 
Entrinnenmachen, die Abwendung einer der Ehre, dem Eigenthum, dem Leben, drohenden 
Gefahr. dnn, das Freimachen aus einer Gewalt, in die Jemand unverdient gerathen 
iſt. Alle dieſe Heileswirkungen ſoll der Richter auch für die Schwachen und Armen 
bethätigen, von denen er weder etwas zu fürchten noch zu erwarten hat, die vielmehr in 
ihm, in feiner unpartheiiſchen Rechtswaltung ihre Vertretung und ihren Schutz finden ſollen. 
7, der Heruntergekommene, iſt durch Verluſt ſeines Vermögens um fein Anſehen. die 
Waiſe durch Verlust ihres Vaters um ihren „Rechts⸗Arm“ (ſiehe Pent. 2. B. M. S. 327) 
gekommen, dem Einen fehlt der Muth, dem Andern die Einſicht zur Wahrung ihres 
Rechtes. Sie ſollen ihre Vertretung durch den Richter finden. 29 iſt der Abhängige, 
2 der Vermögensloſe, pu kommt ſowohl von dem Freiſpruch im Kriminalproceß 
(2. B. M. 23, 7) als von dem Rechtszuſpruch im Civilproceß (5. B. M. 25, 1) vor. be, 
der um fein Anſehen Gekommene, ſowie ate, der Andern zu Willen ſein muß, ſind leicht 
durch Vorgehen Großer und Einflußreicher bedroht, ihnen ſoll der Richter Zuflucht ſein 
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B. 5. m ye nd So haben die Richter ihren Beruf nie erkannt, werden auch 
nicht mehr zu dieſer Einſicht gelangen, werden fortwandeln in Finſterniß, und indem die 
gerechte Handhabung des Rechts von der Erde verſchwunden iſt, wanken alle Säulen der 
Menſchengeſellſchaft. 

V. 6. m Mon e. Aßaf hatte geglaubt, es müſſe im Richter die höhere, gött⸗ 
liche, Gott verwandte Natur des Menſchen zur vorwaltenden Entfaltung kommen. 
Des Richters Amt iſt ja das gottnaheſte. Er heißt ja ſelbſt die (Siehe Pent. 
1. B. M. 1, 1). 

V. 7. n den pte. Allein, ſelbſt in den Richtern kommt das Göttliche nicht zum 
Durchbruch. Wie bei andern Menſchen tritt auch bei ihnen nur das Sterbliche, Ber: 
gängliche in die Erſcheinung. Nur als eine Machthoheit tragen ſie wie andere Macht⸗ 
haber ihr Amt, die von ihrer Höhe herabſinken, ohne daß eines Menſchen Auge eine 
Thräne ihnen nachweint. 

V. 8. n dp. Darum möge Gott fein Recht auf Erden zur Geltung bringen, 
Wie Ihm Ifrael zu feinem „Erbe“ ınbru (5. B. M. 9, 29) geworden, Ifſrael der erſte 
Menſchenverein geworden, der ſich mit allen ſeinen Beziehungen Gott und der Erfüllung 
ſeines Willens, der Verwirklichung ſeiner Zwecke zu eigen gegeben, ſo will ja Gott in 
allen Völkern allmählich ein ſolches „Erbe“ gewinnen (Vgl. Bent. 3. B. M. 20, 26). 
Ohne Rechtsbaſis geht aber die Menſchengeſellſchaft zu Grunde, ohne je auf den Weg 
einer ſolchen einſtigen, Gott heiligen Stellung zu gelangen. 

Kap. 83, V. 1. ed b vw. Der Charakter r' erklärt ſich für dieſen Pf. 
daraus, daß er V. 10—13 zurückſchaut auf die Großthaten Gottes an Ifraels Drängern, 
die auch in vergangenen Zeiten Gott in Iſrael zu bekämpfen vermeinten, und das gleiche 
göttliche Einſchreiten zur Belehrung der in dem Kampf mit Gott begriffenen Völker in 
der Gegenwart erwartet. Das vorige Kap. erwartete Gottes Einſchreiten aus der Enk⸗ 
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2. Richtender Gott, dir kann kein 
ruhiges Schweigen, kannſt, Allmächtiger, 
nicht ſtille, nicht thatlos bleiben. 


3. Denn ſiehe deine Feinde ſind's, 


die lärmen, und die deinen Haß ver⸗ 
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breiten, fie haben ihr Haupt erhoben. pn 12 W-. pe- oh 4. 
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ſprechen: kommt, wir wollen ſie : Tiy V- N) 
vernichten als Volk, der Name „Jisrael“ er m — wi °> 6. 
ſoll nicht gedacht mehr werden. 9 25 9 

6. Denn finden ſie ſich einſtimmigen r mie! ap» 
Herzens N ſo iſt es wider Dich, daß ſie ein De ſchließen. 


3 der Rechtspflege Sa erden, dieser Pf. erwartet dasselbe aus dem . der 
Völker gegen Ifrael. 

B. 2. „ ». 07 iſt wie yon (Pf. 22, 3) aus dy und dn gebildet, und ver⸗ 
bindet die beiden Begriffe der innern Ruhe und des äußern Schweigens. urn (fiehe 
Pf. 28, 1). Als Gott der Gerechtigkeit kannſt du das Vorgehen der Völker gegen uns 
nicht gleichgiltig und ſchweigend mit anſehen, und als allmächtiger Gott nicht taub und 
thatlos bleiben, wenn man mit Wort und That deine Heileszwecke mit der Menſchheit, 
das Kommen deines Reiches auf Erden bekämpft. 


V. 3—5. n ma ’2. Der trennende Accent auf Pane, Pee und fo auch im 
folgenden V. auf Joy, hebt den Pronominalbegriff hervor. In letztem Grunde gilt nicht 
uns, gilt dir der Kampf. Du ſtehſt den Menſchen und Völkern im Wege mit deiner 
abſoluten Herrſchermacht und mit den abſoluten Anforderungen deines Sittengeſetzes, für 
welche beide du uns als Denkmal und Herold unter die Völker geſandt. Das Juden⸗ 
thum mit ſeinem unſichtbaren Gott und ſeinen idealen Welt⸗ und Lebensanſchauungen 
ward von je von allen Denen gründlich gehaßt, die auf die Entartung und Käuflichkeit 
der Menſchen ſpeculirten. d dn 5, die Erſcheinung „Ifraels“ als 9, als Volk 
unter den Völkern, entblößt von allen Dem, worauf die Völker ihr Volksdaſein gründen, 
iſt ein ſolcher Proteſt gegen das ganze ſociale und politiſche Syſtem der übrigen Welt, 
daß dieſer nichts fo ſehr am Herzen liegt, als Ifrael aus der Mitte der Völker zu 
ſtreichen, damit nicht mehr ſchon ſein bloßer Name de ,“ wie die Thatſache feines 
ausdauernden Volksdaſeins die Alles überragende, Allem obſtegende Gottes⸗Herrſchaft 
verkünde. 

B. 6. „ . Sonſt ſtehen ſich die Völker durch die Verſchiedenheit der Intereſſen 
eiferfüchtig und feindlich gegenüber. In dem feindlichen Gegenſatz zu dir find fie 
alle einig. 
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7. Edoms Zelte und Ismaeliten, 
Moab und Hagräer, 


8. Gebal, Amon und Amalek, Philiſtea 
mit Tyrus' Bewohnern. 

9. Auch Aſchur hat ſich ihnen an⸗ 
geſchloſſen, ſind der Arm den Söhnen 
Lots geworden — 

10. Thue ihnen wie an Midjan, wie 
an Siſera, an Jabin im Thale Kiſchon. 

11. Vernichtet wurden ſie in En⸗ 
Dor, wurden Dünger dem Boden. 

12. Mache ſie, ihre Freien, wie Oreb 
und wie Seeb, wie Sebach und wie Zal⸗ 
muna alle ihre Gefürſteten, 

13. die auch geſprochen: wir erobern 
uns die anmuthigen Gottesſtätten! 
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V. 7—9 


„„ e. Es find hier vermuthlich Völker genannt, 
nachbarlichem oder freundlichem Verkehr zuſammen ſtanden. 
Iſmael von Hagar ſtammende Völkerſchaſten. 


die ſonſt nicht in 
don find wohl außer 
531 kommt auch Ezech. 27, 9 das np 


vor. Joſua 13, 5 iſt Fan pen ein Theil des jüdiſchen Landes. Man hält hier 522 für 
eine in Arabien liegende Gegend, die noch den Namen führt. 


V. 10. n wen da, ſelbſt Aſſur, 


das ſonſt ſich hochmüthig von Gemeinſchaft mit 


andern Nationen zurückhielt und ſie lieber unterjochte, als ſich mit ihnen verbündete, 
ſchloß ſich dir gegenüber ihnen an, und ward ganz eigentlich der „Hilfsarm“ in 


dieſer Coalition. 


B. 11—13. m onb dy. 
ſeiner Gottestreue ganz herunter — 


hilf wieder ebenſo. 


Es wird auf Zeiten hingeblickt, 


in welchen Sfrael in 


ey voya Ser Sen 52 en — und den an⸗ 
wohnenden Völkern, phy. 7 ꝛc. völlig zur Beute ſchien. 


Damals haſt du geholfen, 


yıobın mar zen y PD ſiehe (Richter Kap. 7.8). 12%, dedꝰ d ſiehe (Richter Kap. 4). 
Das feindliche Heer hatte ſich perp dr de geſammelt und aus daf. 5, 21 erſieht man, 


daß prop Im ein Bach war. 


M. 26, 17. u. ſ. eg Siehe Pf. 23, 2. 


Da es jedoch hier yerp dna heißt, fo ift darunter wohl 
die Thalebene zu verſtehen, in welcher der Bach fließt. 


bru bezeichnet ja Beides 1. B. 


IN 79, das Ereigniß zu Endor iſt nicht bekannt. 
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19. und erkennen, daß Du, deſſen mm for 1 * 19. 


Namen Gott allein iſt, der Höchſte : 1 7 
biſt über der ganzen Erde. ro ey. mb 


B. 14-16. Saba von 50 umdrehen, fonft: Rad, heißt hier und fo auch Jeſ. 17, 13 
nend ob bag; etwas leicht zu rollendes, das vom Winde leicht fortgetragen wird, 
weil es weder ſonſt noch durch ſeine Schwere einen Halt am Boden hat. Ohnehin iſt 
903 lautverw. mit Hop (ſiehe Bent. 3. B. M. S. 506). d und dend ſiehe Pent. 2. B. 
M. S. 13. Laſſe fie inne werden, wie bei aller ihrer irdiſchen Macht und Größe ſie 
doch keinen Halt auf Erden haben, und von den Zeitſtrömungen der Ereigniſſe fortge⸗ 
tragen werden. Laſſe ſie inne werden, daß wie Wälder und ſelbſt Berge ein fie 
bewältigendes Feuer zu fürchten haben, ſo es eine höhere Macht giebt, deren Waltung 
mit Wirbel gleich empor⸗ und fortreißender Gewalt fie verfolgt und ‚vie plöplich 
hervorbrechender Sturm ſie überfällt. 

V. 17. n dp. Nicht Vernichtung verhänge über fie, ſondern: pop, das Inne⸗ 
werden völliger Armuth an ſittlichem Werth und an Bedeutung (Siehe Pent. 5. B. M. 
S. 475), dann werden fie deinen Namen „ fuchen, werden an ihn appelliren, und von 
ihm aus ſich die Möglichkeit einer neuen, beſſern Zukunft erflehen. 

V. 18. n Wg. era, enn (ſiehe Pi. 34, 6). m woran wg gehört nach dem 
Accent zuſammen und ebenfo aten NEM. Mögen ſie mit Beſtürzung in der bis jetzt 
von ihnen gehegten Zuverſicht ſich betrogen ſehen, und durch die nun aufgedeckte Nichts⸗ 
würdigkeit ihrer Vergangenheit ſich dem Untergange nahe fühlen, 

V. 19. n w, und dann erkennen, daß Du, zu dem fie ſich flüchten müſſen, wenn 
ſie noch überall eine Zukunft haben wollen, die Du mit Deinem Namen '7 für Jeden 
offen hältſt, der Höchſte über der ganzen Erde biſt, ſie ſomit in dieſe neue Zukunft nur 
dann eingehen können, wenn ſie rückhaltlos Dir huldigen. 
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Kap. 84. 1. Dem Siegverleiher D urch 25 1. 
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Kap. 84, V. 1. run by. Der Mittelpunkt dieſes Pf. V. 6—9 bildet die veredelnde 
Läuterung durch Leiden überhaupt, und Iſraels durch feine Galuthleiden insbeſondere, 
daher die Ueberſchrift: yrun dy (Siehe Bi. 8, 1. 81, 1), So ſehr ſich aber Iſrael der 
ſegensreich veredelnden Kraft der Exilesleiden und der Gottesnähe in denſelben bewußt 
iſt, ſo erfüllt es gleichwohl, oder vielmehr eben deshalb die Sehnſucht nach der vollen 
Gottesgegenwart und dem reinen Emporſtreben zu ihr im Gottesheiligthum V. 2—5, und 
daher die Bitte um die Wiederherſtellung des ry m2bn und die Rückkehr zum 
Tempel. V. 10—13. 

V. 2. n mo, Tr iſt paſſio, der geliebte Freund. Pruzord, wir haben ſchon früher 
erwähnt, wie das Gottesheiligthum, in der Regel, in der Vielheit feiner Räume, n 
dn und up gedacht wird, der Stätte des Gottes⸗Wortes, der von demſelben gewährten 
und ihr geweiht bleibenden geiſtigen und materiellen Macht, und des zu ihnen hinauf⸗ 
führenden Vorraums der Läuterung und Hingebung. Dieſe Stätten mit Dem, was ſie 
lehren, anregen und gewähren, ſind die Freunde und Förderer unſeres ganzen geiſtigen 
und ſittlichen Lebens, aus ihnen ſtammt unfere Erkenntniß, Begeiſterung und Kraft, an 
ihnen hangen wir mit aller Liebes⸗Innigkeit, fie find unſere W. Man 1: in deſſen 
Welten⸗xydegx auch wir, wenn auch in Exilesferne, ein beſonderes Nan bleiben (Siehe Bi. 80). 

V. 3. m MEDN. MD> ſich nach etwas ſehnen (ſiehe Pent. 1. B. M. 31, 30), 52: 
vor Sehnſucht „vergehen.“ dun, die dry felbft zerfiel in mehrere Räume: d'r ny, 
der, Wing y. In gewiſſem Sinne kann auch die ganze Gottesſtadt, ja das ganze 
Gottesland als run, als Umhof der Gottesſtätte mit dem Gottesgeſetz begriffen 
werben. war 0, der von dort quillende Geiſt hebt auch den Leib in neuer Lebens⸗ 
friſche empor. n dee mW. Obgleich ferne, fühle ich von dort aus die Gegenwart Gottes, 
des Lebendigen, Belebenden, und Geiſt und Leib ſtrebt ihm in ſeliger Empfindung 
entgegen. 

V. 4. h b DI. Der Vogel kehrt zu demſelben Haufe, ja zu demſelben Neſt 
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5. Ewiger Fortſchritt den Wohnern A N D N 5. 
deines Hauſes, dauernd ſprechen ſie : by moon 
dein Thatenlob aus — ® 6 f 4 

6. Ewiger Fortſchritt aber auch dem N DIN * * 
Menſchen, dem Widerſtandskraft durch - :02272 9D 
dich wird, denen, die Aufpfade in ihrem D NY poy2 ' Y 7. 


Herzen hegen. 1 — LTR! 
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Segnungen, mit welchen ein Regen einhüllt. 1 Don 


8. Von Kraft ſchreiten ſie zu Kraft, bis ſie zu Gott in Zion hin ſich erblicken. 
wieder, es zieht ihn die Sehnſucht hin und läft ihn diefelben Stätten finden, wo er 
fein Liebſtes gezeugt und geborgen, gehegt und gepflegt hatte. So zieht's uns zu deinen 
Altären hin, den Geburts- und Pflegeſtätten alles Deſſen, was wir geiſtig und ſittlich 
Großes und Edles geſchaſfen in, deiner Nachfolge als unferes Königs und unſeres Gottes. 
Geſchichtlich und geſchöpflich waren und find wir dein. ſp ſteht mit großem p, viel⸗ 
leicht um den Gedanken hervorzuheben: Den Vogel zieht es nicht nur zu dem Hauſe 
hin, wo er ein Neft gebaut, ſondern zu dem Neſie bin, das er ſich gebaut. So ſchafft 
ſich gleichſam in Gottes Haufe jede Seele ihr „eigenes Neſt.“ Jedem in dem ganz Beſondern 
ſeiner Eigenart erwächſt im Gotteshauſe eine beſondere Aufgabe der Läuterungs⸗, Hin⸗ 
gebungs⸗ und Emporringens⸗Arbeit, deren Löſung Jedem die Gottesſtätte in nur ihm 


bewußter Weiſe theuer macht. * * 
V. 5. n . O, wie glücklich, wie in ewigem Fortſchritt begriffen ſind Die, die 


nicht von deinem Haufe fern, die auch nicht rag dae, dann und wann in deinem 
Haufe weilen, ſondern Ig e find, ihr ganzes Sein bienieben in deinem Hauſe, d. i. 
in feiner unmittelbaren, räumlichen Umgebung verleben; deren ganzes Leben bildet einen 
Dich in deinen Offenbarungen verkündenden Hymnus — 

V. 6. n ee, aber auch der Menſch iſt glücklich, iſt in ewigem Fortſchritt begriſen, 
der, fern von den Stätten deiner Gegenwart und hineingeſchleudert in den Kampf mit 
wuchtigſten Leiden, 7 w np, Kraft des Widerſtandes in dir zu finden weiß. mbon 
02253, dbb: hinaufſteigen, wovon obD, die Leiter, ddp, ein aufwärts führender Weg; 
die, wenn ſie auch nicht mehr körperlich hinaufwandern können zu Gottes Geſetzesheiligthum, 
doch den Weg zu Ihm in ihrem Herzen zu finden wiſſen. 

V. 7. mp, nicht o, etwa nur zeitweilig, ſondern My: die Leidenswanderung 
gehört gleichſam zu ihrem Beruf, bildet das Gepräge ihrer Erſcheinung. Sie wandern 
durch das Thal der Thräne und machen die Thräne ſich zu einem Quell. Sie verſtehen es, 
die Leiden ſelbſt ſich zu einem Quell der Stärkung und Belebung umzuwandeln. da 
mn u. Ja, geradezu zum Segen werden ihnen die Leiden. Sie machen ſich die 
Thräne nicht nur zu einem Quell, der aus der irdiſchen Tieſe hervorbricht, ſondern 
fogar zu Segnungen, mit welchen ein Regen vom Himmel herab die Flur einhüllt. 

B. 8. In 100, Die Schule, die fie in den Leiden durchmachen, führt fie von Stufe 
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10. Nach unſerm Schild ſiehe Gott, hr Dual 95 e 1 ä 
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und ſchaue, wo iſt das Angeſicht deines D* 3 ON N DR 
Geſalbten? TOD 

11. Denn beſſer iſt doch Ein Tag FOND U oma Y 11. 
in deinen Höfen als Taufend, ich wähle 1 au. | . 

i f n Nh Tr eren N 
mir doch lieber auf der Schwelle zu A* * N L 3 
ſtehen in meines Gottes Haus als zu * 82 M 


wohnen in Hütten der Geſetzloſigkeit. 


zu Stufe, immer reiner, immer reicher, immer gottnaher wird ihr Inneres, bis es ſich zu 
Gott hin in Zion erblickt om iſt eine jede Sammlung von Kräften. Das Bild führt den 
Gedanken von on 8. 6 weiter. Wie die Väter einſt von Station zu Station hinauf wanderten 
bis ſie in die Nähe der Gottesſtätte zu Zion gelangten, ſo arbeiten ſie ſich in ihrem 
Innern von Stufe zu Stufe empor, bis ſie ſich in der anzuſtrebenden Gottesnähe 
erblicken. Ihr Ziel iſt zu sohn, Gott, der in Zion feinem Geſetze die ewige Stätte 
geſtiftet, und zu dem der Weg nur in ſeinem Geſetze zu finden iſt. 

V. 9. n n d . Siehe Pf. 80, 10. Gleichwohl, ob wir auch im Galuth uns nicht 
gottverlaſſen fühlen, und die Leidensprüfungen ſelbſt als eine aufwärts führende Leiter 
begreifen, höre doch unſer Gebet, in welchem wir um Erlöſung bitten. 

V. 10. n nam. Pf. 89, 19 heißt der uns beſtimmte König aus davidiſchem 
Geſchlecht: 93, und zwar offenbar auch zu einer Zeit, in welcher ein ſolcher nicht mehr 
vorhanden war. 1319 iſt der König als ſchützender Vertreter nach Außen, Jr nach 
ſeiner Wirkſamkeit nach Innen in Begeiſterung und Leitung ſeines Volkes für die Gottes⸗ 
treue. Schwierig iſt das den und "ID DIN, welches das Vorhandenſein eines Königs 
vorausſetzen würde. Allein den kommt auch als: Sich nach Etwas umſehen vor, wie 
7 ry Nen n (Kön. I. 12, 16). und iſt nen dan überhaupt die Aufforderung, 
Einſicht zu nehmen von dem Schickſale, das Jemanden betroffen, und den Zuſtänden, in 
welchen er fi befindet. So Pf. 80, 15 u. f. Es heißt daher wohl: Siehe dich, Gott, 
nach unſerm Schilde um und ſchaue nach dem Angeſicht deines Geſalbten. Obgleich wir 
uns auch im Galuth nicht von dir verlaſſen fühlen und uns ſelbſt überlaſſen die Wege 
zu Dir hinauf in unſerm Innern finden, ſo iſt ja doch dieſer Zuſtand ein mangelhaft 
verkümmerter und verkürzter. Du haſt uns ja eine Vertretung nach Außen und eine 
Leitung nach Innen beſtimmt. Siehe dich doch um und habe ein Einſehen in unſere Zuſtände, 
beide fehlen uns doch. Gieb uns 319 und Ire wieder, und — wie ſich der Gedanke 
aus dem folgenden V. ergiebt: — führe uns zurück zu deinem Heiligthum! 

V. 11. m o d 2. Denn, wie ſehr wir auch fern vom Gottesboden und Gottes⸗ 
beiligthum zu Gott uns hinanringen, Ein Tag im wirklichen Umkreis der Gottesſtätte 
verlebt, bringt größern geiſtigen Gewinn als tauſend außerhalb, und auf der Schwelle 
als Bettler ſitzen in Gottes Haus iſt beſeligender, als in der Ferne gemächlich wohnen in 
Gemeinſchaft und unter Botmäßigkeit der Geſetzloſigkeit. Der im Gottesheiligthum zu 


D D pionn 76 


12. Denn Sonne und Schild iſt ON ry N 2 12. 
Gott Gott, Gewährungswürdigkeit „ Er 


# 
und Ehre verleihet Gott, verjagt das SD pe mm IM. Tan 1 


Gute nicht Denen, die in fittlicher : Dora DM? 
Ganzheit wandeln. N N 1 r 13. 


13. Gott Zebaoth, ewiger Fortſchritt 188 5 
dem Menſchen, der in dich vertraut. 8 Mr a m * 
dab. 85. 1. Dem Giegerfeifer : wpſp T0 ü . 7h 
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gewinnende Geiſt und der Gottes Geſeg ausſchließlich heilige Boden iſt durch Nichts 
was die Fremde bieten kann, zu erſetzen. 

B. 12. u r' 3. Und wir hoffen auf dieſe Wiedergewährung; denn ' J iſt mit 
feiner Liebe (% ebenfo Licht und Leben ſpendende Sonne, wie mit feinem Recht (N) 
ſchützender Schild, wenn das Licht uns blenden und das Leben uns übermüthig machen 
möchte, jn: geiſtige Begabung, und auch nagt äußere Anerkennung, ſo fern es auf uns 
bezogen wird, oder auch: Oſſenbarung von Gottes Gegenwart, wenn man es auf Gott 
bezieht (Vgl. Pf. 85, 10 en vg her). Gott gewährt gerne Beides. n DD Yan! xD, 
wenn wir aus der Läuterung durch's Galuth als Don) d' ad hervorgehen werden, fo 
wird Gott uns auch wieder das „Gute“ gewähren, deſſen wir ſo lange Jahrhunderte 
verluſtig gegangen. All das geiſtige und ſittliche Heil und die daraus hervorgehende 
nationale Wohlfahrt, die ſich an das Gottes⸗Land und das Gottes⸗Heiligthum knüpfen, 
umfaßt der Begriff des 20 (Bol. Pent. 5. B. M. 3, 25). Vgl. Pf. 27, 13. 65, 8. 128, 5. 
Jerem. 31, 12, (wo das 1 20 das höhere Gute iſt, zu welchem ſie aufſtreben werden, 
obgleich in Beſitz materieller Fülle. Daher ı NO b und m n y) u. ſ. Auch der 
dem Menſchen werdende Gottesgeiſt heißt md: pbmenb r mon rm ehem. 
9, 20). n d rm (Pf. 143, 10). 

Kap. 85, V. 1. V. 1—8 iſt ein Ruf um Erlöfung aus Iſraels zweitem langen Exil 
der ſeine Zuverſicht aus der Thatſache ſchöpft. daß ja Gott ſchon einmal aus einem 
Exile Erlöſung gewährt hat, V. 2—5, fo wie aus der Verheißung, daß Gott ja auch 
dieſes Exil nicht ewig dauern, vielmehr auch es das Erlöſungsziel finden laſſen wolle, 
V. 6—8. 

Dieſem Hilferuf wird V. 9—15 mit dem Inhalt der Erwiederung Gottes begegnet, 
wie es nur an uns liegt, die Erlöſung raſch zu bringen, wenn wir die ſittlichen 
Bedingungen löſen, an welche alles Heil auf Erden unabweislich geknüpft iſt. 

V. 18. ar. Siehe Pent. 5. B. M. 30, 3. ryar', geſchrieben: maw, ſiehe Pi. 39,1. 
Beide Formen bezeichnen nicht ſowohl die Gefangenen, als vielmehr die Gefangennehmung, 
die Handlung des Gefangennehmend. Indem aber die Wiederzuwendung in dieſem 
Zuſammenhange immer auf den Akt und nicht anf die davon betroffenen Menſchen 
bezogen wird, ſo dürfte der Gedanke zu Grunde liegen, daß, ſo wie die Wegführung aus 
dem Vaterlande ein von Gott herbeigeführtes Verhängniß war, ſich Gott auch wieder 
der Aufhebung deſſelben zuwendet, ſobald fein damit beabfichtigter Zweck erreicht iſt. 
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2. „Du haſt Gott ſchon einmal 
deinem Lande dein Wohlwollen wieder 
geſchenkt, haft dich zurückwendend Jaakobs 
Vertriebene aufgeſucht, 

3. haſt deines Volkes Sünde ver⸗ 
ziehen, all ihr Vergehen zugedeckt, — 

4. haft ſchon einmal all dein zürnendes 
Ausſchreiten innegehalten, haſt zurück⸗ 
genommen vom Erglühen deines Zornes: 

5. ſuche auch uns dich zurückwendend 
wieder auf, Gott unſeres Heiles, und 
hebe deinen Verdruß mit uns auf. 

6. Willſt du denn ewig mit uns 
zürnen, deinen Zorn für Geſchlecht und 
Geſchlecht dauern laſſen? 

7. Du, du wirſt uns doch einſt 
wieder beleben, und dein Volk, es wird 
doch wieder dein ſich freuen: 

8. ſo laſſe Gott uns deine Liebe 
ſehen, und dein Heil, gieb es uns!“ 
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9. Ich aber möchte hören, was Gott L 
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der Allmächtige, denn ſprechen wird, pe 95 N 


wenn er Frieden ausſprechen ſoll für ſein Volk und für die Ihm ſich in 
Liebe Hingebenden, ſo daß ſie nicht wieder zur Thorheit werden: 


Die vereinigte doppelte Form Maw und Maw dürfte aber ſagen: daß mit der Wieder⸗ 
aufhebung der Einen concreten Gefangenſchaft, rar“, die tröſtlich allgemeine Thatſache 
verbürgt fein dürfte, daß von Gott verhängte Gefangennehmung überhaupt kein für 
ewige Zeit beſchloſſenes Verhängniß bilde, das nicht einer Erlöſung entgegenharren 
dürfte. Joe e arm. Du haſt vom Glühen deines Zornes zurückgenommen, d. h. 
du haſt das Glühen deines Zornes gemildert. dw fiehe 5. B. M. 30, 3. „n deen 
du haſt freilich dieſem unſerm zweiten Exil nicht ſo wie dem erſten eine beſtimmte Friſt 
geſetzt; allein es iſt dennoch ſicher nicht deine Abſicht es ewig dauern zu laſſen, ja, „n dn 
du haft ja unſere Wiederbelebung und Wiederbeglückung verheißen, jo in nr laſſe 
uns, das gegenwärtige Geſchlecht, die Glücklichen ſein, die Wiederkehr deiner Liebe und 
deines Heils zu erleben! 

V. 9. n en. Dieſem um baldige Erlöſung aus dem Exile flehenden Rufe 
gegenüber ſpricht der Koraide: ich möchte nun aber auch einmal hören, was Gott eurem 
Rufe gegenüber zu ſprechen hätte, Gott, der 1 bu iſt, der die Allmacht, richtiger: die 
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10. „Gar nahe iſt ſeinen Gottes⸗ N Nb Im N 10. 
fürchtigen ſein Heil, daß wieder Herr⸗ 8 r d /o 
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begegnet, hat Recht und Friede ſich 7 ov 
geküßt. ae 


Alltraft iſt, aus deſſen Kraftfülle jede Kraft ſtammt, die in irgend einem Weſen ſich 
wirkſam regt, deſſen ſomit das Daſein eines jeden Weſens iſt, das ſich des Daſeins 
erfreut, und der „ Riſt, von dem nicht nur jedes Sein, von dem jedes „Werden“ abhängt, 
und der in jedem Augenblicke bereit iſt, dem Menſchen und der Menſchheit eine neue 
Zukunft des Heiles zu eröffnen. Was wird "7 deen ſprechen, wenn er dür, das 
vollendete Heil ſeinem Volke, und über ſein Volk hinaus allen Menſchen verleihen will, 
die fich in hingebender Liebe Ihm weihen, nbo>b wur den. Siehe Pf. 78, 7. Ein Ver⸗ 
trauen, das durch die Erſcheinungen und Ereigniſſe in keiner Weiſe gerechtfertigt ſcheint, 
heißt 503, 502, ud dieſes ift auch in den Augen der Welt das Vertrauen auf Ifraels 
und der Menſchheit Erlöſung, bis es einſt durch die Erfahrung gerechtfertigt fein wird. 
Gott will ein ſolches dr“, einen vollendeten und dauernden Heileszuſtand für my und 
von befcheiden, daß ihr Gottvertrauen nie wieder zu einer Thorheit in den Augen der 
Welt werde. 


V. 10. in amp 8. Dies und das Folgende ift der Inhalt der Vorbedingungen, 
die Gott ausſprechen wird, wenn er dem Verlangen der Menſchen willfahrend das ver⸗ 
heißene Heil ausſprechen ſoll. Das den Menſchen ſo lange ausbleibende Heil iſt gar 
nahe, wenn fie nur ey werden, „Gott fürchten,“ ſich mit Gottesfurcht rüſten wollen, 
die den Menſchen nicht zur Sünde kommen läßt, gar nahe dann die Zeit, daß wieder 
Gottes Herrlichkeit in unſerm Lande ſichtbar gegenwärtig ſein wird. 


V. 11. an nom "on. In der jetzigen Zeit gehen „Liebe“ und „Wahrheit“ ver⸗ 
ſchiedene Wege. Liebe thut wohl, Wahrheit thut weh, wer Liebeswohlthat übt, wird 
geſchät und geſucht, wer die Wahrheit in Wort und That vertritt, wird verfolgt 
und gemieden. Denn es wollen ſich die Verhältniſſe der Menſchen auf alles 
Andere gründen, als auf die Eine unveräußerliche, gottverbrieite Wahrheit; und eben 
darum haben die Verhältniſſe keinen Beſtand und das Heil kann nicht kommen. Erſt 
„wenn Liebe und Wahrheit ſich begegnen,“ erſt wenn die Menſchen zu der Einſicht kommen, 
daß die höchſte Liebes⸗Wohlthat, ja, die einzige, wirkliche und wahrhaftige Wohl⸗That 
darin beſteht, die Menſchen zur Erkenntniß und Verwirklichung der Wahrheit zu bringen, 
und fo, aus der Vermählung der Liebe mit der Wahrheit, pw. die Geſtaltung auf Erden 
erzeugt wird, in welcher Jeder und Jedes die Stellung einnimmt, die ihm nach Gottes 
Willen beſtimmt iſt, eine Geſtaltung, die als das Ideal der Zukunft das heil. Wort 
unter pm begreift, das nichts als die Verwirklichung der ode iſt, und dieſe „Rechts“⸗ 
Verwirklichung nicht durch Zwang, ſondern aus der hingebungsvollen Vereinigung 
von on und den hervorgegangen iſt, wenn WAEI NEN 70, dann pes dry pw 
dann hat ſich auch das Ideal der irdiſ chen Menſchenthätigkeit mit dem Ideal des 
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aber unſere Erde hat erſt zu geben, Zurie) D 
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Kap. 86. 1. Ein Gebet. Von David. ü TTS) 3272 h TION 


Neige Gott dein Ohr antworte mir; denn arm und wehrlos bin ich. 


irdiſchen Menſchenglücks geküßt, pm, das „Recht“ if der Garant und der Bringer 
des Heils. 

V. 12. n bon. Worauf wir zu warten haben? Nicht nach dem Himmel, auf die 
Erde hin haben wir zu ſchauen, wenn wir uns nach dem Kommen des zu erwartenden 
Heiles umſehen wollen. Erſt müſſen wir, müſſen die Menſchen zur rechten Beſinnung 
kommen, erſt muß die Erkenntniß und die Huldigung der Wahrheit von der Erde auf⸗ 
blühen. Oder nach einer Auffaſſung der Weiſen (2 zu 1, B. M. 1,26): erſt muß die zu 

1 Boden getretene Wahrheit wieder von der Erde aufblühen. So lange np d'en p 

fo lange ſchaut das, alles Heil bedingende Recht vom Himmel herab und wartet auf die 
Zeit, wo es in die irdiſchen Verhältniſſe einziehen kann. pw im Nifal heißt in der 
Regel nicht: geſehen werden, ſondern, von einer Höhe herabſehen. Deprz vn 2 
(Prod. 7, 6). 

V. 13. n 1 d. Auch Gott wird das „Gute“ geben. In der Spende des Heils 
geht die Initiative nicht von Gott aus. Die Menſchen müſſen ſich erſt des Heiles 
würdig und fähig machen. d em unden, unfere Erde erſt das geben, was fie zu 
„bringen“ hat, dies iſt ja buchſtäblich Nr. Und, aber unſere Erde, Vgl. yyn D0 
(1. B. M. 3, 3) u. f. 

V. 15. Erſt muß das Recht auf Erden Ihm vorangehen, dann wird auch Er, Gott, 

ſich zum Wiedereinzuge ſeiner Herrlichkeit auf Erden rüſten. 
Kap. 86, B. 1. mb nbon: nicht ein Gebet Davids, ſondern dem Accent zufolge: 
Ein Gebet. Von David. Somit nicht ſowohl ein aus Davids beſonderer Lage hervorge⸗ 
gangenes Gebet, ſondern ein Gebet allgemeinſter Bedeutung. Ohnehin bezeichnet nach 
einer Auffaſſung der Weiſen y und MIN in den Pſalmen nicht ſowohl eine Einzelperſon, 
als vielmehr Iſrael in der Abhängigkeit und Schwäche feiner Galuthſtellung, und haben 
| wir bereits bemerkt, wie ſelbſt diejenigen Pfalmen, die urſprünglich individuell gedacht 
ll und empfunden fein mögen, durch ihre Uebergabe an die Nation zu nationaler Auffaſſung 
11 dürften beſtimmt worden fein. Dieſer Pfalm, welcher den Grundgedanken zum Ausdruck bringt, 
daß nicht ſowohl die zu erzielende Hilfe, als vielmehr die Vergewiſſerung der Gottes⸗ 
nähe im Leiden das mit dem Gebete anzuſtrebende Ziel bildet, und in dem Innewerden 
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4. Mache freudig die Seele deines 
Dieners; denn zu dir, mein Herr, 
trage ich meine Seele hinan. 


dieſer Nähe ſchon die Erhörung liegt, entſpricht mit ſeinem Inhalte ebenſowohl der 
beſondern Lebenslage und Berufsbeſtimmung Davids, als den Leidenszuſtänden Iſraels 
und ſeiner, unter allem Wechſel des Geſchickes bleibenden völkergeſchichtlichen Beſtimmung. 
Daß dan, Herm nicht dem Begriff „Gebet,“ worunter man gewöhnlich eine Bitte ver⸗ 
ſteht, entſpricht, ſondern viel mehr eine Arbeit an dem eigenen Innern iſt, es auf's Neue mit 
Ertenntniß und Anerkenntniß von Wahrheiten zu durchdringen um damit unſer Urtbeil 
zu berichtigen, haben wir bereits wiederholt zu bemerken Gelegenheit gehabt. (Siehe 
Pent. 1. B. M. S. 200. 328). ½% Tan 7 non iſt durch drei, zu Einem Gedanken 
verbunden: Mit dem Zuneigen deines Ohres erböre mich. Daß ich inne werde, du ver⸗ 
nehmeſt mein Wort, das wird mir ſchon Grlöfung fein. Es genügt mir zu wiſſen, daß 
du weißt, daß ich leide, und darauf merkeſt, wie ich mein Leid ertrage und wie ich 
es begreife. 

B. 2. IN Ton v3 wo) mo. Hier tritt der Begriff Ton in entſchiedenſter Klarheit 
hervor. Ton ift der Selbſtloſe, der fein Recht, ſeinen Vortheil, ſeine Perſönlichkeit nicht 
vertritt, ſich ganz aufgiebt, dies iſt die negative Seite des Charakters, womit ſich das 
Poſitide der gänzlichen Hingebung an das Wohl Anderer verbindet (Siehe Pent. 1. B. 
M. S. 595. 3. B. M. S. 512 und Pf. 4, 4. 12, 2). David oder Iſrael ſpricht: Wahre 
du meine Seele; denn ich laſſe Alles über mich ergehen, vertheidige mich nicht, und 
ſtreite nicht für mein Recht. Und zwar: rz Y, wahre nur mein Inneres, laſſe 
nur meine „Seele“ intakt bleiben, mein äußeres Geſchick gebe ich preis. Jay yr: 
du haſt mich einmal zu deinem Diener beſtellt, hilf, oder vielmehr: verleihe mir das 
energievolle Sein (r“ verw. mit ner, wovon x und mein), das zur Löſung dieſer 
Dienſtwirkſamkeit erforderlich iſt. Ton an bezieht ſich entweder hinauf auf 7729, oder 
auf den Perſonalbegriff der im Suffirum OR liegt. Tor mean. 72 e wäre ein 
Vertrauen auf die Hilfe, die Gott ſchon gewährt, und ſchlöſſe nur das Hinblicken auch 
noch auf andere Stützen aus. TOR nn aber iſt ein Gottvertrauen zu einer Zeit, wo 
noch die Hilfe fern iſt, und der Vertrauende zu Gott hin ſchaut, der gewiß zur rechten 
Zeit die Hilfe nicht ausbleiben laſſen wird. 

V. 3. „ un, ſonſt die Bitte um Gewährung im Allgemeinen, iſt vorzugsweiſe die 
Bitte um geiſtige Begabung (Siehe Pent. 4. B. M. 6, 25). 

B. 4. n rr. wos db, die „Seelenfreude,“ das Gefühl der Seele, die ſich 
an geiſtiger und ſittlicher Kraft, der Erkenntniß, der Pflichttreue, der Ergebung, der 
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7. Am Tage meiner Noth rufe ich 
dich, daß du mir antworten mögeft. 


un 


ANY, der MIN, der Non c. „wachſen“ und Gott ſich immer näher fühlt, iſt die hoͤchſte 
Glückſeligkeit, deren der Menſch im irdiſchen Daſein fähig iſt, und eben dieſes beglückendſte 
Gut kann der Menſch in jeder Zeit und in jeder Schickſalslage erringen. we) nnow iſt 
völlig unabhängig vom äußern Geſchick. Das herbſte Unglück, die bitterſte Notb, die 
dringendſte Gefahr kann ein Quell der reinſten, höchſten wern r' werden, wenn 
der Menſch ſich die Kraft erringt, das aufrechte, ergebensmuthige Beſtehen derſelben, als die 
ihm damit gewordene Aufgabe zu betrachten, und es ihm gelingt, dieſe Aufgabe rein zu 
löſen. Das Gewinnen und Bewahren folder en rw mitten im Leid war unſer 
Talisman während unſerer ganzen Leidensvergangenheit, und darum ſind wir das geiſtig 
wache, heitere Volk geblieben mitten in allen Drangſalen des Drucks und der Verfolgung. 
Nt'te WE) 1 TON ’D, zu dir hinan trage ich meine Seele. Deiner, deiner beglückenden 
Gegenwart und Nähe immer würdiger zu werden, laſſe ich das ganze Streben meiner 
Seele ſein. 


B. 5. n Arne ', denn, wie ſehr ich mich auch nicht von Verirrungen frei weiß, fo bleibe 
ich doch Tay (B. 4), und du bleibft „mein Herr,“ und um deiner „Güte“ willen darf ich 
nie aufhören dich zu ſuchen, nie aufhören, Herr meiner Verirrungen zu werden und über 
fie hinauf meine Seele zu dir emporzuheben, der du nicht nur d, ſondern 12 biſt, 
zu deſſen Charakter und Weſen es gehört, Verzeihung zu gewähren; und du biſt reich an 
Liebe, haſt immer Vorrath von Liebe für Jeden, und übſt ſie in der größten Mannig⸗ 
faltigkeit von Weiſen je nach der beſondern Eigenthümlichkeit eines Jeden. Jedem, der zu 
dir ruft, übſt du Liebe, und wenn du ihm verſagſt, warum er dich anruft, jo iſt auch dies 
Verſagen gewährende Liebe. 


B. 6. 7. m mm. Würdige meine den, mein Streben, mein Inneres zur 
Erkenntniß und Anerkenntniß des Wahren und Rechten vor dir zu bringen, des Ver⸗ 
nehmens, und zun, bei den jo vielen und mannigfaltigen Bitten um Gewährung, 
mit welchen mein Gemüth ſich an dich wendet, wolleſt du nicht ſowohl den Inhalt, den 
Gegenſtand, ſondern mann p, die „Stimme“ meines Flehens beachten, wolleſt wahr: 
nehmen, daß ich dich anflehe und wie ich dich anflehe; denn am Tage meiner Noth, 
meiner „Bedrängniß,“ rufe ich dich nur, damit du mir antworten mögeſt, daß du mich 
es inne werden laſſeſt, auch dieſe Noth ſei von dir, auch in dieſer Noth ſeiſt du bei mir, 
dann hat mein Flehen ſeinen eigentlichen Zweck erreicht. So weiß das Kind ſich ruhig 
und ſicher, 8 es die Nähe der Mutter fühlt. 

II. 
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13. daß deine Liebe groß über mich gewaltet und du meine Seele aus 
tiefer Gruft gerettet. 

V. 8-10. % Pz pe. In dieſem Bedürfniß der Menſchenſeele die Gotteßnäbe zu 
gewinnen und in dem durch Nichts zu erſetzenden Beglückenden einer Befriedigung 
dieſes Strebens, wie ich es in meinem wechſelvollen Leben kennen gelernt, liegt die Bürg⸗ 
ſchaft für die einſtige Heileszukunft der Geſammtmenſchheit. Denn unter Allem, was die 
Menſchen vergöttern, iſt Nichts, was dir gleich ſchon durch ſein Weſen die Menſchenſeelen 
zu beglücken vermag. Ihre Götter bleiben alle dem Menſchen fremd, und als Täuſchung 
erweiſt ſich die Wahrnehmung und Wirkung, die fie ihnen andichten (Vgl Pf. 115, 4—11). 
Was ihre Götter bewußt: und willenlos erzengen, ſteht, wenn es erzeugt ift, außer 
Beziehung zum Erzeuger. Deinen Geſchöpfen aber haſt du den Zug zu Dir, ihrem 
Schöpfer einerſchaffen, und darum gehen ſie dir nicht verloren. Alle Völker, die du in 
der ganzen Mannigfaltigkeit ihrer Eigenthümlichkeit geſchaſſen, und der Erfahrung her 
beſondern Entwickelung überlaſſen haſt, ſie Alle kommen dir einſt heim und unterwerfen 
ſich deinem Dienſte, wie ich dich jetzt als meinen Herrn anerkenne, und zollen deinem 
Namen die „Ehre,“ erkennen es, daß Alles was iſt, und Alles was wird, nur dein 
Walten offenbart, und Alles, was die Menſchen hoffen, nur von deinem Walten zu 
erwarten iſt, wie es der von uns durch die Welt getragene und der an uns bewährte 
Name den Menſchen verheißt und gewährleiſtet. 

m dbru . Gottes „Größe“ zeigt ſich in „Liebe,“ und vor Allem in der langmuths⸗ 
voll erziehenden Liebe, die Er den zu Ihm zurückzuführenden Verirrten angedeihen läßt 
(Bol. Bent: 4. B. M. 14, 17. Bf. 145). Die Rückkehr der Menſchen aus der Selbſi⸗ und 
Welt⸗Vergötterung zu dem Einzig⸗Einen iſt unter allen *7 Mmnbp) die größte. 

8. 11—13. n mn. Zu dieſem Ziele der Erleuchtung der Menſchen laſſe mich ein 
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ſtandskraft deinem Diener, und verleihe wahrhaft Sein dem Sohne deiner Magd. 


ſchwaches Wertzeug werden. Lehre mich erſt ſelber deinen Weg, daß ich mit Ernſt in 
deiner Wahrheit wandle; einige alle Regungen und Richtungen meines Innern, Nichts 
als die Verlegung der deinem „Namen“ zu zollenden Heiligung zu fürchten: dann werde 
ich dich als „meinen Herrn, als meinen Gott“ mit jeder Fiber meines Herzens bekennen, 
und Beitrag werden, daß deinem Namen die Ehre werde auf Erden. Denn ich kann 
dich verkünden, die ganze Größe deiner Liebeswaltung habe ich erfahren, meine Seele 
war ſchon dem tiefſten Untergange nahe, und du haſt ſie gerettet. 

V. 14—17. m "mon. Dieſe lezten Verſe find die eigentliche ben, mit welcher ſich 
David — oder Ifrael — aus einer Gefahr drohenden Lage zu Gott emporhebt. Die 
Menſchen, die David, die Völker, die Ifrael verfolgten und ihnen verläſternd das 
Recht des Daſeins abſprachen, waren nicht ſittliche und rechtliebende Menſchen und 
Völker, die ſich als Richter über die von ihnen Verfolgten hätten erheben dürfen, ſie 
waren Sen, ſtanden ſittlich viel tiefer, gewiß nicht höher als Diejenigen, die die Ziels 
ſcheide ihres weltgeſchichtlichen Steinwurfs waren. Und es war nicht die Hefe der 
Völker, es waren Mächtige, wp. Machtſtolze, die den ohnmächtigen ihrer Macht Preis⸗ 
gegebenen, die nur in Gott und Pflichtreue ihre Zuverſicht ſetzten, das Recht des Daſeins 
abſprachen, ja in deren Exiſtenz eine Höhnung und einen Proteſt gegen ihre Machtherrlichkeit 
erblickten. n r- dd und weil du ſcheinbar die von ihnen Verfolgten verlaſſen 
hatteſt, verloren ſie dich ganz aus den Augen, und dachten gar nicht daran, daß ſie doch 
auch dich mit in ihre Berechnung ziehen müßten. Vergaßen, daß trotz unſerer gegen: 
wärtigen, ſcheinbar von dir verlaſſenen Lage du doch We, wir doch deine „Diener“ zu 
fein nicht aufgehört haben, du die, du die unverſiegliche Kraftquelle für jeden Ohnmächtigen 
biſt, Den, dem du einmal als pan Liebe gewährt haft, ewig. ding, als dein Werk liebſt, 
vergaßen vor Allem, daß du DEN We biſt „ihnen“ und „uns.“ Bei ihrer Macht und 
unſerer Schwäche halten fie ſich ohne Herrn und Richter und uns für ewig verlaſſen, und 
wiſſen nicht, daß du „mit lange aus harrender Geduld“ deinem Ziele entgegengehſt, und 
ihr Triumph und unſer Erliegen endlich an deiner Gerechtigkeit ein Ende findet, da fo 
reich wie an Liebe, ebenſo reich du an Wahrheit biſt, und wenn du auch lange ſtundeſt, 
doch zuletzt alle Forderungen geltend machſt (Siehe Pent 2. B. M. 34, 6). Hier iſt oN 


erm durch po verbunden, fomit Gin Begriff: als dyn bift du de, du übſt deine 
Kraft im Dienſte deiner Liebe zu deinem Werke. 


B. 16. zn dd. Zeige darin, daß wir nicht verlaſſen ſind, indem du den geiſtigen 
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Segen und die Widerſtandskraft verleihſt, deren wir zum Ausharren in deinem Dienſte 
bedürfen, und als Jede 3, um unſerer großen Väter willen, als treuem Sohn unſerer 
ganzen Vergangenheit gieb uns ein ſchwächeloſes Sein. 


B. 17. m ey. Ich bitte nicht um MIN, bitte nicht um Vernichtung unſerer 
Feinde, aber ich bitte: „übe irgend ein Zeichen mit mir zum Guten,“ laſſe in meinem 
Galuthzuſtande irgend Etwas geſchehen, woran die Menſchen erkennen, daß ich doch nicht 
wie ſie meinen, der von dir Verlaſſene und Verworfene bin, daß ich der Menſchen Haß 
doch nicht verdiene, ſonſt würde mir Gott keinen Beiſtand und Troſt gewährt haben. 


Kap. 87, B. 1. h. Immo’: des Liedes Grund iſt auf den Bergen des Heiligthums, 
es entſpringt und hat ſeinen Boden in Dem. was in Gottes Heiligthum gepflegt und 
gelehrt wird. Und zwar — wie aus dem ganzen Folgenden erbellt — nicht nur das 
Lied dieſes Pfalms, ſondern das „Lied“ im Allgemeinen. Der Geiſt, der im Liede ſeine 
Blüthe findet, hat in Zion ſeinen Born. pd hn nach dem Midraſch: Sinai und 
Moria, auf welchem letztem ja der Tempel ſtand, der zunächſt die heilige Stätte des vom 
Sinai ſtammenden Geſetzes war und weſenlich als eine Fortſetzung des Sinai begriffen 
werden konnte (Vgl. Bi. 68, 18). 


B. 2. „n am. n: der geiſtige Mittelpunkt der Nation als Stätte des Geſetzes⸗ 
heiligthums (S. Pf. 76, 8). my r: die „Thore Zions, durch welche alle Glieder 
der Nation zu ihrem geiſtigen Einigungspunkt einziehen. Y H ⁰ονε⁰ ο , ohne den Geift, 
der von Zion aus gewonnen wird, iſt „Jisrael“ immer „Jaakob.“ 

V. 3. n MI32: die p MIIWD werden geehrt durch Den, der in Zion aus⸗ 
geſprochen iſt. Alle APP’ re haben nur Bedeutung dadurch, daß fie den Umkreis 
des Mittelpunktes bilden, in welchem Gott nicht gerühmt, beſungen, geprieſen ꝛc., ſondern 
in welchem Gott ausgeſprochen wird, in welchem Er durch das von ihm dort nieder⸗ 


gelegte und nach ſeiner Anordnung lebendig gepflegte „Wort“ verſtändniß⸗ und wirkungs⸗ 
voll erkannt wird. 
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V. 4. n one, um iſt ein Beiname Mizrajims nach feinem Stolze (Vgl. Jeſ. 30, 7). 
Nenne ich Egypten und Babylon rühmend meinen Freunden, ſo hebt man Philiſtea, 
Tyrus, ja ſelbſt Aethiopien mir entgegen, kann von Jedem einen großen Mann nennen, 
der dort geboren war, und durch den ſeine Vaterſtadt oder fein Vaterland rühmlich 
genannt wird: 

B. 5. ın pv, aber von Zion kann man fagen: Jeder, der uur irgend zu nennen 
iſt, Jeder iſt dort geboren. Zion iſt die Mutter jeder geiſtigen Größe, die in Ifrael 
gelebt und gewirkt, ja — wir können heute ſagen, — jede geiſtige Größe, die auch weit 
über Jfrael hinaus wahrhaft bildend und erleuchtend im Kreiſe der Menſchen gelebt 
und gewirkt, deren geiſtige Wiege hat — bewußt und unbewußt — in Zion geftanden, 
Funken des Wortes aus Zion waren es, die ihren Geiſt und ihr Gemüth entzündet und 
fie zu feinen Herolden an die Menſchheit geweiht — y rund vun, p heißt nicht 
nur einmal gründen, ſondern auch Etwas auf ſeinem Grund und in der Richtung ſeiner 
Beſtimmung erhalten. Siehe Pf. 24, 2. 48, 9. Gott erhält Zion in dieſer Stellung als 
geiſtige Mutter. 

V. 6. d' . Auch die Größen anderer Völker, die heilbringend für ihre Nation 
gewirkt haben, ſtehen in Gottes Weltenbuch, und deren Geburtsſtädte ſind dort genannt. 
Allein von jedem ſind immer nur Einzelne zu verzeichnen. 

B. 7. n nn. Allein des Liedes wie der Töne Meifter, vyp 59, Alles, was geiſlig 
für mich und von mir ausſtrömt, 73 hat feinen Urſprung in dir. 

Rap. 88, B. 1. n wow ver. Lieſt man dieſen Pſalm, fo ſcheint er zuerſt Nichts 
als Eine fortgeſetzte Klage, als Ausdruck tiefſter, an Verzweiflung gränzender Leiden zu 
ſein, ohne Ausblick auf eine Erlöſung, ja faſt ohne Verſuch ſich auch nur über die Wucht 
der Leiden zu erheben. Und doch hat dieſer Pſalm, deſſen Inhalt einen fo völlig ein⸗ 
fachen Verlauf ohne alle Gliederung zu nehmen ſcheint, wie kaum ein Anderer, ſogar 
eine dreifache Weberfchrift, ja, er heißt geradezu: Wo vw, ein, Gott in feinen Waltungen 
heiter ſchauendes Lied. Was uns daher zuerſt als Klage erſcheint, muß doch vielmehr als 
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Stoff zu einem ſolchen „Liede“ ſich auflöſen, und ausdrücklich iſt er Gott als dy no 
mayb rbrw geweiht. dörw aber von d, Krankheit, Leid, und zwar im ud pd ohne 
ds, ein Leid der größten Mannigfaltigkeit, eigentlich Allgemeinheit bedeutend, muyb, 
wie drwadz ınup prob (2. B. M. 1, 11), ein Leid, das geeignet iſt den, den es trifft, 
völlig zu entkräften, völlig niederzubeugen. Er iſt alſo gerade Gott geweiht, der zum 
geiſtigen Sieg über Leiden verhilft, die obne ſolche Hilfe von Oben, uns völlig danieder 
werfen würden. Endlich heißt er auch ob, eine Belehrung, ein „Lehr gedicht,“ das 
nach den Weiſen einen rm fordert (fiehe Pf. 82, 1), der deſſen Inhalt dem Volksbe⸗ 
wußtſein erläuternd zur Beherzigung nahe bringt. 

m'n war nach Chron. I. 6, 18 der bedeutendſte unter den Söhnen Korach's, der auch 
daher vorzugsweiſe: Wm on genannt iſt. Dunkel iſt die Beifügung: 'nen, die 
auch im folgenden Pfalm bei jr wiederkehrt. 

Verſuchen wir den Pfalm unter den gegebenen Geſichtspunkten zu leſen, fo erſcheint 
er allerdings als Ausdruck Ifraels aus dem tiefſten Galuthleid, das zu einer ſolchen 
Wucht erwachſen iſt, daß man Ifrael gar nicht mehr zu den lebendigen Völkern rechnet, 
daß man ſein Nocherſcheinen in der friſchpulſirenden Gegenwart als eine unberechtigte, 
ſtörende Anomalie betrachtet, „Einſargung“ als feine gebührendſte Beſtimmung anflebt, 
und dieſe an ihm auch nach beſten Kräften durch völlige, faſt einkerkernde Iſolirung zu 
vollziehen ſich bemüht, wie dies namentlich V. 4. 5. 8. 9. 18. 19 ſich ausſpricht. 

Allein Iſrael erblickt eben in dieſer andauernd ſteigenden Wucht der Leiden, die doch 
nie zu feiner Vernichtung führen, die Offenbarung einer befondern göttlichen Fürſorge 
und die Bürgſchaft, daß es noch nicht zu den „Todten“ zu rechnen ſei V. 4-6, ja, es 
fühlt ein inneres, geiſtiges, Goft nahes Leben mitten in dieſer ſcheinbaren äußern Er⸗ 
ſtorbenheit und Einſargung V. 1-13, und rüftet ſich im „Gebete“ feinem Auferſtehungs⸗ 
Morgen zu, der ihm gewiß iſt V. 14. 15. Eben die lange Dauer der Leiden, haben es 
gegen alle Schreckniſſe geſtählt V. 16. 17, und die völlige Iſolirung, die nach und nach, 
und vollends erſt in den ſpätern Jahrhunderten ihm geworden, haben ihm faſt die Hälfte 
ſeines irdiſchen Hierſeins — die Nachtzeit — für ein, von allem Druck und Hohn 
emancipirtes, dem beglückenden Verkehr mit Gott, ſeinem geiſtigen Beruf und den 
gleichſtrebenden Brüdern geweihtes Leben, frei gemacht: V. 19 und B. 1. 

V. 2. u „. Gott meiner Zukunft und meines in der Gegenwart geretteten Seins! 
Das iſt ja ganz eigentlich dym“ (Siehe Pent. 2. B. M. 14, 13). pys dy, nicht Fp 
TON, habe ich am Tage „geſchrien,“ hatte ich am Tage mit allen Qualen meiner Stellung 
unter den Völkern zu kämpfen und zu leiden, die Nacht findet mich aufathmend vor dir 
als dem Gott meines dauernden Seins. In der That, am Tage hatte der Jude zu 
kämpfen mit der Sorge um's Brod für Weib und Kind, mit den Feinden ſeiner Exiſtenz, 
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mit dem Hohn und der Verachtung, mit den böswilligen Plackereien, die man ihm aller: 
orts in ſeinen, ohnehin dornenvollen Lebensweg ſtreute. Wie aber der Tag zur Rüſte 
ging, rief die ſinkende Sonne ihn heim, heim zu ſeinen Lieben, heim zu ſeinen Brüdern, 
zu feinen Büchern, feinen Bet: und Lehrhäuſern, zum Verkehr mit ſeinem Gott, ſeinen 
Geiſt⸗ und Geſinnungsgenoſſen der Gegenwart, und, meiſt in Gemeinſchaft mit ihnen, mit 
den großen Geiſtern ſeiner nationalen Vergangenheit, aus deren Schriften ihm Ber: 
ſtändniß und Erkenntniß, Troſt und Muth, Begeiſterung und Kraft für ſeine gottgewieſene 
Lebensbahn quoll, und in deren Geiſte er in gemeinſamem Wirken für werkthätige Bruder⸗ 
liebe und eines von Recht und Ordnung zu tragenden Gemeindelebens thätig war. Mit 
dem Querſack legte der wandernde Hauſirer auch die Bürde des geplagten Lebens ab, 
athmete als Menſch, als freier Menſch vor ſeinem „freimachenden“ Gott auf, und genoß 
ein Geiſtes⸗ und Gemüthesleben und eine erfriſchende Gemeinſamkeit, für welche dem 
ihn am Tage höhnenden und hetzenden Pöbel jedes Verſtändniß abging, von dem er 
keine Ahnung hatte, das er zu wenig kannte und glücklicherweiſe noch mehr verachtete, 
um irgend wie ſtörend oder maßregelnd darin einzugreifen. Von Zeit zu Zeit brannte 
man dem Juden ſeine Wohn⸗, Bet⸗, Lehr⸗ und Gemeindehäuſer nieder. Allein jo lang 
fie verſchont waren, durfte der jüdiſche Geiſt frei in ihnen ſeine Segnungen entfalten, 
und es war vor Allem die Nacht, welche die jüdifhen Genoſſen unter feine Segensfittige 
ſammelte. Und es ward dies immer mehr, je mehr im Laufe der Jahrhunderte das 
jüdiſche Schriftthum zum Gemeingut des ganzen Volkes wurde, je mehr der eigentliche 
Am Haarez der früheren Zeit zur Seltenheit in unſerer Mitte ward, je mehr das ſchon 
von den Weiſen (Berachoth 4; b.) angebahnte dozen tra 0392 Mya Men o dn DIN 
odo wrp wupi ne muwb bin om p rp „ dw zu einer allgemeinen Ber: 
wirklichung gelangte. „Tu 3 p Dr,“ dieſe wenigen Worte find der inhaltreichſte 
Ausdruck für all das Herbe und all das Große der jüdiſchen Galuthjahrhunderte. 

V. 3. M N. en iſt der freie Erguß einer Geiſtes⸗ und Gemüthsthätigkeit. 
9: das unfreiwillige, von Außen angeregte leid oder freudvolle Tönen des Gemüthes. 
nben ſucht den Weg zu Gott, du verbarrt auch im Menſcheninnern. Daher An denn 
und 'm nom. Laß mich in en das Urtheil der Wahrheit über alle meine Beziehungen 
finden und mich, davon getragen, zu dir erheben, und würdige die Regungen meines 
Gemüthes deines Aufmerkens. Mit dieſem Wunſch ſteht Ifrael Nachts vor Gott und 
deutet in Folgendem an, wie es ſeine Geſchickeslage beurtheilt, und welche Stimmung 
durch ſein Geſchick in ſeinem Gemüthe wach gerufen wird. 

B. 4. 5. „n . Wohl iſt es wahr, m myaw, kaum hat meine Seele noch Raum, 
neue Leiden zu faſſen; wohl iſt es wahr, hart am Rande des völkergeſchichtlichen Grabes, 
in welchem andere Völker ihren Untergang gefunden haben, ſtehe auch ich ſchon längſt; 
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man rangirt mich auch bereits zu den untergangenen Völkern, deren Ueberreſte nur noch 
einzufargen find; und was noch von mir da iſt, das betrachtet man wie einen Menſchen, 
der Anſpruch macht ein Mann zu fein, dem aber alle und jede Kraft abgeht, der daher 
Alles über ſich ergehen laſſen muß. 

B. 6. in d'rwg. Allein ich bin ja nicht todt. Meine Leiden ſelbſt find der Beweis, 
daß ich lebe. Wäre ich todt, auch die völkergeſchichtlichen Todten ſind frei, untergegangene 
Völker haben nichts mehr zu leiden, ſind wie die im Grabe ihrer Auferſtehung ent⸗ 
gegenharrenden Leichen, die Gott noch nicht mit dem Wiederauferſtehungsruf bedacht 
hat, und die von Gottes Leiden ſpendender Hand — (das iſt ja 7 ſiehe Pf. 74, 11) — 
geſchieden find. 

V. 7. 8. n an, fo aber ich nicht. Ich bin wie im Grabe, in die Gruft der tiefſten 
Erniedrigung und des Unterganges Haft du mich geſenkt, Org, kein Strahl von 
allem Dem, womit Menſchen künſtlich nationales Leben friſten und wecken, dringt zu 
mir. tub zog, von dem Sonnenlichte, unter welchem natürlich Bölkerwohlfahrt aufblüht 
und gedeiht, bin ich ausgeſchloſſen. Und gleichwohl n hy, hält dein Unwille an mich 
feft, läſſeſt du mich nicht untergehen, wo ich dann aufhören würde Gegenſtand deines 
Unwillens ferner zu fein, vielmehr: yy Tr 5. ay wie u D g, 
womit kann man dich binden, um dich zu ſchwächen (Richter 16, 6), Alle deine „Wogen,“ 
alle die Vernichtung tragenden Zeitſtrömungen, die du über mich haft ergehen laſſen, 
und die wohl geeignet geweſen wären, mir den völligen Untergaug zu bringen, haſt du 
dieſes letzte Ziel nicht erreichen laſſen, haft fie vielmehr My: abgeſchwächt, damit ſie 
eben dieſe letzte Wirkung nicht vollbrachten. Aehnlich dem wow weg nn 9 bei Hiob 
(Hiob 2, 6). An dieſer meiner Unſterblichkeit mitten unter den ertödtendſten Leiden erkenne 
ich deine ſchützende, erhaltende Hand, und ſchöpfe daraus die Zuverſicht, daß du mich noch 
für eine Zukunft aufbewahrſt, für welche die Leiden felbft in ihrer wuchtigſten Geſtalt 
erziehend und bildend mich vorbereiten ſollen — 
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10. trauerte mein Auge ob ſolches 
Elend; rief ich dich Gott jeden Tag, 
und breitete dir zu meine Hände: 

11. Thuſt du denn Todten Wunder, 
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dir? 

12. Erzählt man im Grabe deine 
Liebe, in der Vernichtung deine er⸗ 
ziehende Treue? 

13. Erkennt man im Finſtern dein 
Wunder, im Lande der Vergeſſenheit 
deine Milde? 

14. Ich wenigſtens habe Gott zu 
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dir hin mich flehend gewandt, und am einftigen Morgen wird mein Gebet dir 
zuvor gekommen ſein. 

B. 9. 10. n en y, m npran. Die ſittliche und bürgerliche Zurückſetzung, die 
Ifrael fand, die Scheu, ja der Abſcheu, mit welchen man es aus dem allgemeinen Verkehr 
zurückwies, und es wie mit ſittlicher Peſt behaftet in Ghettis einpferchte, blieben nichts: 
deſtoweniger in jeder Gegenwart ſchmerzlich. IN“ iſt kein körperlicher Schmerz. Es wird 
ſonſt immer von g ausgeſagt, und wenn es hier auf ry bezogen ift, fo ſpricht dies 
wohl eine Betrübniß aus, die ſo ſtark iſt, daß ſie nicht blos im Gemüthe verſchloſſen 
bleibt, ſondern ſich auch im getrübten Blick des Auges äußert. Uebermannte mich aber 
die Betrübniß ob ſolcher Zurückſetzung von den Menſchen, ſo rief ich Gott, der mich 
nicht verſtoßen hatte als die Menſchen mich verſtießen, Ihm zu breitete ich meine Hände 
und fprad: - 

B. 11-14. n den. Mögen die Menſchen uns wie Todte und Verſtorbene, wie 
im Grabe und in Vernichtung, in Finſterniß und in Vergeſſenheit betrachten und 
behandeln: wem du Jahrhunderte lang ein ſolches Wunder der Erhaltung übſt, der iſt 
nicht todt; die noch aufrecht ſtehen, wenn ſie dich vor aller Welt laut bekennen, die ſind 
nicht verſtorben; wo man von deiner beglückenden Liebe, von deiner erziehenden Treue 
zu erzählen weiß, da iſt kein Grab und keine Vernichtung; dunkel iſt es nicht, wo noch 
ein Strahl deines Waltungswunders leuchtet, und man befindet ſich nicht im Lande der 
Vergeſſenheit (im Todtenreich), wo man noch Gottes milde Gerechtigkeit fühlt. In 1e, 
Ich wenigſtens glaube noch an meine von dir zu erwartende Zukunft, und wenn einmal 
der Morgen, der ganz gewiß kommt, gekommen ſein wird, wird mein Gebet, in welchem ich 
ihm ſtets entgegengeſehen habe, dir hoffend und bittend vorangegangen ſein. 
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V. 15-17. an dub. Betrachte ich auch meine ganze Leidensgeſchichte von der Ver⸗ 
gangenheit bis in die Gegenwart, ſo iſt es gar nicht denkbar, daß ich nicht auf eine 
Zukunft hoffen ſollte. mW 9. In Wahrheit arm und verſcheidend erſchien ich nur 
Wi, „aus Jugend,“ jo lange ich noch jung in Leiden war. Damals Nd. Die 
Wurzel 179 kommt nicht wieder vor. Es erſcheint verwandt mit did, ſich irgendwohin 
wenden, und mit jo, der Partikel des Entgegenſehens einer zweifelhaften, drohenden 
Zukunft. Damals: doe, ſahe ich zagend den drohenden Verhängniſſen entgegen. Allein 
Ne VON NN: ich habe fie ertragen deine Schreckniſſe, denen ich fo zagend entgegen 
geſehen, alle die Aeußerungen deines Zornes find über mich hingegangen, ich habe fie 
ausgehalten und bin geblieben, ja TMmy2, deine Schrecken (Dyas orm Eſther 7, 6) 
nnos. nos im Kal: ſtarrwerden, im Piel wie hier: ſtarr machen, feſt machen (Siehe 
Pent. 3. B. M. 25, 23. 24). Die Form Wo ſcheint aus zweimal W Wg zuſammen⸗ 
gezogen. Nicht auf einmal, ſondern durch Wiederholung, nach und nach haben mich die 
Schrecken, die ich erlebt, abgehärtet, ſo daß ich ſie ertragen konnte. 


V. 18. 19. n). ppm iſt ein engeres Einſchließen als 335 (fiche Pent. 3. B. M. 
19, 27). Mit dieſen beiden Schlußverſen geht der Pſalm wieder zu dem Anfangsgedanken 
zurück. Haben ſie mich den ganzen Tag — in meiner Tagesthätigkeit — wie mit einem 
Waſſergraben umgeben, meiner Bewegung eine beſtimmte Begränzung geſetzt, ja mich in 
engfte Gränzen eingeſchloſſen, n pr haſt du meine Stellung eine ſolche werden 
laſſen, daß von den andern Bevölkerungen Keiner, auch die ſonſt Wohlgeſinnten nicht, 
mir Freund und Genoſſe wird, Jed y, fo finde ich die von mir gekannten und 
mich kennenden Genoſſen in Zeit und Raum des mir gebliebenen Dunkels. (ern iſt 
nicht nur der dunkle Raum, ſondern auch die dunkle Zeit, die Dunkelheit. So dere 
ind rad Ju Jeſ. 42, 16). Der Abend und das dunkle Ghetto giebt mir Alles, 
was der Tag und die Helle draußen mir verſagt. 
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Kap. 89, V. 1. rd. Auch dieſer Lehrpſalm ſchaut mit Zuverſicht auf eine 
Erlöſung aus dem Galuthleiden, aber aus einem andern Geſichtspunkte als der vorher⸗ 
gehende. Während dort dieſe Zuverſicht aus den Leidenszuſtänden der Nation im Eril 
geſchöpft wird, lehrt dieſer Pfſalm dieſe Zuverſicht aus den an die Erwählung Davids und 
ſeines Geſchlechtes ſich knüpfenden Verheißungen. 

An der Spitze ſteht V. 3 der Gedanke, daß das allgemeine Heil, welches Gottes Liebe 
für Iſrael und die Geſammtmenſchheit beſtimmt hat, allerdings erſt der Zukunft ange 
hört, daß aber an dieſer Liebeszukunft unaufhörlich gebaut wird, und alle Ereigniſſe, die 
vom Himmel auf Erden geſtaltet werden, nichts als zu dieſem Heilesziele hin erziehende 
Gottestreue ſind. Und dieſem Heil zur Seite und eng mit ihm verbunden, ſteht, V. 4. 5, 
die davidiſche Verheißung, deren Verwirklichung auch der ganze Lauf der Zeiten angehört. 

Es gründet ſich aber dieſe Zuverſicht auf die unbeſchränkte Allmacht Gottes in 

ſein em Walten in Natur und Geſchichte V. 6—14, ſowie auf das Recht und die Ordnung, 
die die Baſis, und auf die Liebe und die Wahrheit, die das Ziel der ganzen Weltwaltung 
Gottes find V. 15. Daraus geht V. 16— 19 das Ideal des Heiles hervor, welches jedem 
Menſchenkreiſe und ebenſo in beſonderem Iſrael gewiß iſt, ſobald fie dieſe Erkenntniß von 
Gottes Walten und Wollen in ſich aufnehmen, und ſich mit ihrem ganzen Einzel⸗ und 
Geſammtleben der Gottesleitung unterſtellen. 

Als Mitarbeiter für dieſes, durch die geiflige und fittliche Menſchen⸗ und Völker: 
Veredlung bedingte Heilesziel, hat Gott V. 20—38 David und ſein, ſelbſt durch zeitliche 
Verirrung dieſer Beſtimmung unverlierbar bleibendes Geſchlecht erwählt. Und wenn nun 
im Gegenſatz zu den aus Gottes Verheißungen erregten Erwartungen, V. 39—46, das 
davidiſche Königthum und Heiligthum in Trümmern liegt, jo genügt, V. 47—50, nur ein 
Blick auf die Vergänglichkeit, in welche die Menſchenwelt ohne den davidiſchen Geiſt 
verſinkt, um uns zu ſagen, das Gott ſicher wieder hervortreten und ſein mit Iſrael und 
David begonnenes Werk zu Ende führen werde. Ifrael V. 51—53 ſteht ja noch im Dienfle 
Gottes und trägt die ganze Völkerzukunft in feinem Schooße, jo daß feine Leiden die 
Geburtswehen des kommenden Menſchheit⸗Morgens find. Ifraels Feinde find Feinde 
des Gottes⸗Reiches, und ihre Schmähungen ſelbſt find Spuren des kommenden Meſſias. 

10 B. 2. m on. Ich möchte ein, die Liebeswirkungen und die erziehende Treue der 
göttlichen Waltung ſchauendes Lied zu ſingen vermögen, das in unbegränzte Zeit hin 
tönen und jedem kommenden Geſchlechte davon die Erkenntniß bringen möge. 

V. 3. n '. Denn MON, ich gehe von dem Gedanken aus, daß ewig an der Liebe 


ba Vb 92 


4. „Einen Bund Habe ich meinem DAN mb nn my 4. 
Erwählten errichtet, habe David, meinem 3 D nn 
Diener, geſchworen: y Bade ee e 

2 5. 

5. „Auf ewig bereite ich deine Nach⸗ Ta in IP dow | 
kommen und baue für Geſchlecht und ron IND? Sn 
Geſchlecht deinen Thron * Doe d 6. 
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6. Und es werden, Gott, die 
f b : 2702 N 
Himmel dein Wunder bekennen, auch or k IR Tr ION PS 


beine Treue in Gemeinde ber Heiligen. 


gebaut werde, d. h. Dr, die Liebe, die Gott verwirklichen will, ift nicht etwas fertig 
Gegebenes, iſt vielmehr ein Bau, an welchem alle kommenden Zeiten zu bauen haben, 
und zu deſſen Vollendung eine jede Zeit ihren Beitrag bringen ſoll. do heißt in an 
nie Welt, ſondern die vor und nach der bekannten Gegenwart liegende, uns unbekannte 
Zeit. Und ebenfo, d'or, die ganze außerirdiſche Welt, von welcher die Geſtaltungen 
und Ereigniſſe auf Erden abhängen, ding non 5, fie ſteht im Dienſte Gottes und 
iſt ihm Werkzeug, feine de, d. i. feine zu jener Dr erziehende, und für fie empfänglich 
machende Leitung (ſiehe Pf. 36, 6) zu bethätigen, eigentlich: zu gründen und auf das 
Ziel hinzurichten. Beides iſt ja pen (Bol. Pf. 78, 8. 10, 17). Da alſo jede Zeit zu 
dieſem Jon fortſchreitet und durch Alles, was geſchieht, ſich die zu ſolchem Ziele führende 
mom bethätigt, jo wird die Lehre von den 1 on und wower, wie ich fie befingen 
möchte, jeder Zeit dazu dienen, für die von ihr zu machenden Erfahrungen den rechten 
Geſichtspunkt zu gewinnen. 

V. 4. 5. n rr. Dieſe allgemein zugeſagte wn und mIDN hat Gott in ein 
beſonderes Bündniß mit David gefaßt, indem er ſprach: 'i u. ſ. w. Dieſe Worte 
werden angeführt, ohne fie beſonders als von Gott geſprochen anzukündigen, da ihr 
Inhalt fie hinlänglich als Gottes Rede kennzeichnet. David iſt ping und ay, war der 
von Gott für feine Zwecke erwählte, ſich dieſen hingebend weihende Diener, und durch 
ty und yr hat Gott ihm eine Zukunft zugeſagt, die eben damit als etwas Abſolutes, 
unter allen Umſtänden zu Verwirklichendes zu begreifen if. m dy zy, Gott werde 
nie aufhören, David's Nachkommen por: für ihre Beſtimmung fähig und bereit zu 
machen, und werde zu aller Zeit an David's Thron bauen. Dieſe feine Beſummung für 
das allgemeinſte auf Erden herbeizuführende Heil, hat David insbeſondere in den Worten 
feines letzten Vermächtniſſes (Siehe Einl.) begriffen und ausgeſprochen, und ihr als D'y) 
der“ rp eine alle Zeiten hindurch wirkende geiftige Löſung geſchaffen. 

V. 6. n nn Und was du verheißen, das kommt doch gewiß. Alle, die kleinen 
und großen Ereigniſſe auf Erden geftaltenden Schickungen, die der Begriff D’nw zu: 
ſammenfaßt, und die die Menſchen als Ereigniſſe des „natürlichen Laufes der Dinge“ 
betrachten, ſprechen ſich doch dp epa, im Kreiſe der ſich über das Gemeine 
erhebenden Menſchen, als Ein großes dd, als Eine That des göttlichen Eingreifens 
und Wollens aus, und auch als INNDN, als deine in den dunkelſten Zeiten ſich bewährende, 
zu jener Zukunft hin leitende Treue. 
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7. Denn wer in der Wolkenhöhe mb Nef 2 12 2 7. 
ſteht Gott gegenüber, gleichet Gott a N 2 mon 1277 


unter den Kraftbegabten! f 

8. Gott, deſſen überwältigende Hoheit 2 DW 2 = - ax 8. 
gefühlt wird ſelbſt im großen Rathe 599 * uf 
der Heiligen, und der in gefürchteter Ziege 1 * N im 9. 
Höhe ſteht über Allen, die Ihn umgeben, * 2 

9. Gott, Gott der Weltenſchaaren, "TE 2 25 - pr F.! bein 
wer iſt wie du machtvoll in Kraftoffenbarung, und deine Treue ift deine Umgebung. 


V. 7. n . Denn ebenſo wie du durch k und r' deinen Willen als 
abſolut hingeſtellt haſt, ebenſo abſolut iſt ja auch deine Macht. 

p, ordnen, zurecht ſtellen, y Etwas Anderm gegenüber parallel ſtellen, kommt 
auch intranſitiv in dem Sinne vor: einem Andern gleichwerthig ſein, ihm parallel ſtehen. 
M am.many' d (Hiob 28, 17). Im Vorhergehenden ift ſchon die ganze außerirdiſche 
Welt, von welcher die Erde mit ihrer Entwickelung abhängt, mit d'or bezeichnet worden. 
Dasſelbe bezeichnet hier pr. In dieſer ganzen außerirdiſchen Welt, alfo unter Allem, 
was nur einen Einfluß auf die irdiſchen Dinge zu üben vermag, iſt ja Nichts, was ſich 
Gott, der die Zukunft der Menſchheit geſtalten will, zur Seite ſtellen kann. Alles überragt 
ja Gottes Weſenheit und Macht in unvergleichlicher Hoheit, und Nichts, was im Himmel 
und auf Erden mit Kraft begabt iſt — (dn » flehe Pf. 29, 1) — hat auch nur eine 
Aehnlichkeit mit Gott, der ja nicht nur als die höchſtee Kraft, ſondern als der Einzige 
abſolute, perfönlich freie Wille daſteht. Der Erfüllung feines Willens ſteht ſomit völlig 
Nichts entgegen. 

V. 8. m pA ' ( fiebe Pent. 5. B. M. 1, 29). Gott, deſſen überwältigende 
Größe und Hoheit ſelbſt n dp mog gefühlt wird, p (Vgl. Bi. 16, 3) find 
die höheren, zu Gottes Dienſt bereit ſtehenden Geiſter, Engel (Siehe Secharja 14, 5. 
Daniel 8, 13), vd d by unn und die gerade die ſeiner Nähe am meiſten 
Gewürdigten in unendlicher Erhabenheit über ſich empfinden, zu der ſie nur mit 
fürchtender Scheu aufblicken (Siehe Pent. 3. B. M. 9, 3). 

B. 9. n pe , Siehe Pf. 80. Hier, wo die frei gebietende Macht Gottes über 
alle von ihm geſchaffenen Weſensſchaaren hervorgehoben werden ſoll, heißt es daher: 
Wax ph in stat. const. Pom ift, der über eine Fülle von Mitteln zu gebieten hat 
(Siehe Bent. 2. B. M. 28, 4). Gott, von dem wir alle Zukunft erwarten, ift unbegränzt in 
feiner Herrſchaft über alle Weſen, ſie alle find feines Gebotes gewärtig, die ganze Fülle 
von Mitteln ſteht ihm zu Gebote, wenn Er wirkend und waltend ſeine Kraft äußern 
will (ſiehe Bent. 2. B. M. 15, 2), darum iſt TIMY3D Innon), liegt in feiner Umgebung 
feine Treue, d. h. das ganze Weltall, deſſen beherrſchender Mittelpunkt er ift, bürgt für 
feine Treue, für die Erfüllung feiner Verheißung, zu deren Verwirklichung das ganze 
Weltall als Vollſtrecker feines Willens bereit ſteht. Trug iſt von vad zu unter- 
ſcheiden d' gd bezeichnet auch Weſen, die Jemanden umgeben, yd iſt nur räumlich, 
der Umkreis. 
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10. Du gebieteft über die Hoheit DM MIND byyd MEN 10. 


des Meeres. hebt es feine Wellen, du 852 vun N vol 
beſchwichtigſt fie. 55 „„ 77 
11. Du haſt das Stolze wie er⸗ am Fan) 92 Y 1. 
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Arm deiner unwiderſtehlichen Macht 1 aber x 95 1 g 
deine Feinde zerſtreut. „ 
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12. Dein ift der Himmel, dein auch D FEN IN 2 
die Erde, die Menſchenwelt und ihre DEN MEN ron 703 13. 
Fülle, du haft fie gegründet. * 79592 o [on 
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14. Dein ift der Arm ſammt der my ron je) pq 15. 
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15. Recht und Ordnung find die Grundlage deines Thrones, Liebe und 
Wahrheit ſtehen vor deinem Angeſichte. 


V. 10—13. in rd ans. 10. 11. veranſchaulichen mit einem Paar Zügen die zu 
fürchtende Allmacht göttlichen Waltens in Natur und Geſchichte, 12. 13. ebenſo das ſich 
dort bezeugende, ſegenſpendende Wirken. dried ſiehe Bi. 65, 8. n de. Der Gedanke 
der das Meer bezwingenden göttlichen Macht, weckt die Erinnerung an Mizrajims Unter: 
gang im Meere. 2377, das auseinander gelegte 0, iſt Ausdruck für die ſich überhebende 
Macht, — pia wa 1a (def. 3, 5) — und kommt insbeſondere zur Bezeichnung 
Gayptens vor. Siehe Bi. 87, 4. Jeſ. 30, 7. 51, 9. in dr 72, Himmel und Erde, die 
Menſchenwelt und ihre Fülle ſind Gottes in ihrem Beſtande, und die klimatiſche 
Theilung der Erde, pon pon, ſo wie die Verſchiedenheit des Bodenſegens, porn MSN 
find Gottes Werk. Thabor, der in anmuthiger Gegend hervorragende Berg in Mitte 
des Landes, Hermon ein hohes Waldgebirge an nordöſtlicher Gränze. 

B. 14. n . pin: die über Alle und Alles ſich erſtreckende Herrſchaft, rng dy: 
und die dazu gehörige Macht. 7: die gegenſätzlich einſchreitende Hand, P': die Heil bringende. 
Wogegen du einſchreiteſt, da iſt J ıyn, da iſt unwiderſtehlich deine Hand, und was du 
erheben willſt, dafür In’ dun ift deine Rechte hoch. 

V. 15. n pw, und zu dieſer alles vermögenden Macht und Kraft geſellt ſich nun 
vewm p73 als die Grundlage deiner Weltregierung und rn on als das Ziel deiner 
Waltung. Du gründeſt den Gebrauch deiner Macht auf pw: das Ideal des Rechts, 
und bord: die aus deſſen Verwirklichung hervorgehende Ordnung der Menſchenver⸗ 
hältniſſe. All dein einſchreitendes Walten ſchafft eine Verwirklichung von der pW. 
Und das letzte Ziel, das du mit Allem für die Menſchheit im Auge haſt, iſt: wen 10, 
on: das Ausſchütten des Füllhorns deiner ſegnenden Liebe, und te: das Gelangen 
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16. Aller Heilesfortſchritt iſt daher 1 ** . WIN 16. 
der Volksgenoſſen, die den Therua⸗Ruf 1 — doeh A* 


verſtehen; die, Gott, wandeln im 3 4 kan = 17 
Lichte deines Angefichtes. einge DER LP EEE 2 EEE 
17. Die freuen ſich laut deines 7. BN 


Namens alle Zeit, und ſtehen hoch man bw rr 18. 


durch dein liebend gerechtes Walten. 2 2 4 
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18. Denn die Verherrlichung ihrer 2 2 & * * 


Unüberwindlichkeit biſt Du, und durch dein Wohlgefallen wird hoch unſer Horn. 


und Verharren eines jeden Weſens und jeder ſeiner Beziehungen in die, und in 
der Wahrhaftigteit der ihm eigenen Beſtimmung, daß Jedes iſt und bleibt was es 
ſein ſoll. 


V. 16. 17. au en. Daraus folgt nun un abweislich, daß ein jeder Menſchenk reis 
zum Heile ſchreitet, der die Herrſchaft Gottes, ſeinen Recht und Ordnung fordernden 
Willen, fein Lıebe und Wahrheit pflegendes Walten kennt, und dieſe Erkenntniß in ſeinem 
Leben bethätigt, der mit allen ſeinen Einzel- und Geſammtverhältniſſen ſich ausſchließlich 
der Herrſchaft Gottes unterſtellt, nach den Forderungen ſeines Rechts all ſein Sein 
und Wollen ordnet, und für die Verwirklichung ſeiner Liebe und ſeiner Wahrheit 
thätig iſt. Dieſe Gedanken von der Herrſchaft, Gerechtigkeit und Liebe 
Gottes find aber nichts Anderes als die den re rogbp- Wahrheiten, mit denen 
wir die Anfangs⸗Schwelle eines jeden unſerer irdiſchen Jahre grundlegend überſchreiten, 
und dieſe Wahrheiten ſind wiederum nichts Anderes, als Wortausdruck des mit Tekia 
ein⸗ und auslautenden MPN: Rufs des Schofars (Siehe Pent. 3. B. B. M. S. 598. 
Pf. 81). por Te Meg: ihnen iſt der Heilesfortſchritt gewiß, weil ſie im Lichte des 
göttlichen Heileszieles wandeln, d. i. weil ihre Wege in der Richtung des von Gottes 
Waltung angeſtrebten Menſchheitzieles liegen (Siehe Pf. 4, 7 44, 4). 


B. 17. 18. in rg. Sie freuen ſich laut deines Namens alle Zeit, d. h. ſie freuen 
ſich mit lautem Bekenntniß, daß ihrem ganzen Geſchickes⸗- und Thaten⸗Leben dein Name 
aufgedrückt iſt, du der Lenker ihrer Geſchicke, du der Leiter ihrer Thaten biſt. n pmg, 
und durch die, ſie milde zu ihrem Ziele führende Liebes⸗Gerechtigkeit, die du ihnen zu⸗ 
wendeſt, ſtehen fie hoch über alle Völker. In 3. Denn nicht ihren Ruhm und ihre 
Verherrlichung ſuchen ſie, du biſt die Verherrlichung ihrer Allem und Allen widerſtehenden 
Kraft, deine Verherrlichung wird durch die Ausdauer ihres Seins in Mitten aller Gegen⸗ 
ſätze begründet, mn hn und durch das Wohlwollen, deſſen ſie ſich würdig zu machen 
ſuchen, und deſſen du ſie würdigſt, hebt ſich (ph, und hebſt du (), ihr Horn. Ihr „Horn“ 
hebt ſich nur, weil du es hebſt. 


Während aber bisher dieſer Heilesfortſchritt von jedem Menſchenkreiſe ausgeſagt 
war, — dyn OR u. ſ. w. — der ſich rückhaltlos der göttlichen Waltung hingiebt, bezieht 
das letzte Wort, durch Umbiegung des du'p in up, dieſe Ausſage zunächſt und vor⸗ 
zugsweiſe auf Iſrael, und giebt im Folgenden das Motiv: 
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19. Denn Gott es iſt unſer Schild, rb 1229 mon 19. 
und des Heiligen Jisraels unſer König. er n unbn Nr 


20. Einſt ſprachſt du nun in Geiſtes⸗ . y 
ſchauen zu den dir Geweihten und 2 e e N 20 


ſagteſt: ich habe eine Mitarbeit auf rb W. D W 
einen Held gelegt, habe einen Erwählten :D Md N 


aus dem Volk gehoben, 8 0 
* - 21. 
21. habe in David meinen Diener RW? * I ed 
gefunden, habe ihn mit dem Ole meines : PW VRR 
Heiligthums gejalbt, 


V. 19. wm Denn bei uns find die dem Vorgehenden zu Grunde liegenden 
Bedingungen bereits gelöſt. Wir haben, — ähnlich dem Königthum der andern Völker, — 
auch ein Königthum, auch eine „ſchützende“ und „leitende“ menſchliche Macht an unſere 
Spitze erhalten. Allein unſer nationaler Schutz, unſer „Schild“ iſt Gottes, er gewährt 
uns nur Schutz, weil Gott ihn zu unſerm Schutze beſtellt hat, und ſo lange Gott mit ihm 
iſt und durch ihn unſern Schutz vollzieht, und unſer „König,“ dem eine Macht zu unſerer 
Führung und Leitung eingeräumt ift, er gehört dem der 1700p, feine Macht ſteht ganz 
im Dienſte der ſittlichen Heiligung Ifraels, der völligen Hingebung und Bereitſtellung 
unſeres ganzen Einzel⸗ und Geſammt⸗Seins und Wollens an Gott, der zu uns geſprochen: 
IN p vnn dump (Siehe Pf. 78, 41). Unſer Königthum iſt ſomit ſelbſt Nichts 
als ein Werkzeug unſerer Gotteshuldigung. 

Möglich iſt es auch, daß 1230 ſich nicht auf den König beziehe, vielmehr geſagt 
ſei: Gottes iſt unſer Schutz, und dem Heiligen Iſraels gehört unſer König an, d. h. zu 
unſerm Schutze bedürfen wir nicht des Königs, Gott iſt unſer Schild; unſer König hat 
nur die Wirkſamkeit für unſere innere Heiligung zur Aufgabe, und wäre dies dann, von 
dem urſprünglichen Standpunkt unſeres Königthums geſprochen (Vgl. Pent. 5. B. M. 
S. 286 f.). Da jedoch in Wirklichkeit in David beide Beſtimmungen ſich vereinigten 
(fiehe daſ.) auch Pf. 18, 36 David von ſich ausſagt: r' jan o zorn, fo ift wohl die obige 
Auffaſſung die richtigere. 

B. 20. „n nn IN Dieſe allgemeine Beſtimmung des jüdiſchen Königthums, 
„Mitarbeiter“ zu fein für Gottes Ziele ſittlicher Heiligung in Ifrael und der Menſchheit, 
hat Gott ſodann auf eine beſtimmte Perſönlichkeit, auf David übertragen. pon: die 
Propheten Gad und Nathan. my: Mithilfe, Mitarbeit, wie Ny w ye (1. B. M. 2, 18). 

B. 21—30. dend. Ueber dieſen Ausdruck, fo wie über die Erwählung und 
Bedeutung Davids als jüdiſcher König, ſiehe Pent. 5. B. M. S. 289. Ich fand ihn y, 
zu meinem „Dienſte“ geeignet, und rohen wıp jow2. Mit demſelben von Moſes ange: 
fertigten Salböl, mit welchem das Geſetzesheiligthum und feine Geräthe für ihren Zweck 
geweiht wurden, erhielten auch die davidiſchen Könige ihre Weihe. Sie ſtanden ja wie 
das Heiligthum und feine Gefäße im Dienfte des zu verwirklichenden Gottesgeſetzes, und 
waren derſelben Beſtimmung heilig. Aus dieſer Beſtimmung und Angehörigkeit Davids 
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22. mit dem meine Hand feſt bleiben, 
und den auch mein Arm mit Macht 
ſoll rüſten. 

23. Kein Feind ſoll einen Anſpruch 
an ihn erheben, kein Gewaltſohn ihm 
eine Schwäche bringen. 

24. Ich zerſtoße ſeine Feinde vor 
ihn her, und ſeine Haſſer tödte ich. 

25. Meine Treue und meine Liebe 
iſt mit ihm, und durch meinen Namen 
wird hoch ſein Horn. 

26. Ich ſetze ſeine Linke über's Meer, 
und über die Ströme ſeine Rechte. 

27. Er wird mich neunen: du biſt 
mein Vater, biſt mein Gott und Fels 
meiner Hilfe! 

28. Auch Ich mache ihn zum Erſt⸗ 
gebornen, zum Höchſten den Königen 
der Erde. 

29. Ewig bewahre ich ihm meine 
Liebe, und mein Bund bleibt ihm treu. 

30. Ich ſetze für immer ſeine Nach⸗ 
kommen und ſeinen Thron wie des 
Himmels Tage. 


für Gottes Zwecke fließt alles Folgende. 7 
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: meine nach Außen gefürchtete Hand bleibt 


feſt mit ihm, un IN: auch mein über Alle geſtreckter Herrſcher⸗-Arm macht ihn zum 
Herrſcher. d'r“, r' (verw. mit MEI): einen unbefriedigten Anſpruch an Jemanden 
haben, Win mit Mecuf: Jemanden mit unerfüllt bleibenden Verſprechungen täuſchen. 
Mit : unbefriedigte Anſprüche gegen Jemanden erheben (Siehe Pent. 1. B. M. 3, 13). 
m 0 er), 2. B. M. 23, 31 iſt die verheißene größte Ausdehnung des jüdiſchen 
Landes: Yan iy m Dre d p MID DD, das rothe Meer im Südweſt und der 
Euphrat im Nordoſt wären danach die äußerſten Gränzpunkte. Dem Mittelmeere, 
dr D', zugewandt, auf welches ja auch dieſe Gränzbezeichnung hinblickt, reicht die 
Linke an's rothe Meer und die Rechte an den Euphrat. Vielleicht wird in unſerer Stelle 
zugleich an den Tigris gedacht, der zuſammen mit dem Euphrat Meſopotamien, dn DIN 
einſchließt, wo die Wiege unſeres Urahn's Abraham geftanden. — n un n ’ncwn 
Siehe V 37. 
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31. Verlaſſen feine Söhne einſt meine ID 192 Nd 31. 


Lehre, und wandeln nicht in meinen 1 yb PND 
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32. entweihen ſie meine Geſetze und 321 05 U. PP. ON 2 
hüten meine Gebote nicht: 122 xD 

33. jo werde ich mit dem Stabe OB N DE 33. 
ihren Abfall ahnden und mit Leiden j ar DD own 
ihre Sünde, a Ihe 

34. aber meine Liebe laſſe ich nicht na pp 2 "Om 3. 
aufgehoben von ihm weichen, und komme : TION? DEN 
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nicht in Widerſpruch zu meiner Treue r 2 „N N 35. 


35. entweihe meinen Bund nicht und x RER: 
ändere nicht, was meine Lippen geäußert. a NN * DD 


36. Eines habe ich in meinem Heilige WIR) Der; Mm 36. 
thum geſchworen, ich werde an David E D 
keine Täuſchung üben. D 


B. 31—39. n n de. Die im Vorhergehenden ausgeſprochene Zuſage, daß 
die Beſtimmung, welche David mit feiner Erwählung erhalten, auf ewige Zeiten von 
ſeinen Nachkommen fortgetragen, oder vielmehr, daß ſeine Nachkommen auf ewige Zeiten 
für dieſe Beſtimmung erhalten bleiben werden, ſchließt nicht aus, fordert vielmehr, daß, 
wenn dieſe Nachkommen durch Abirren von Gottes, in ſeinem Geſetze gezeichneten Wegen 
ihrer Beſtimmung untreu werden, Gott fie züchtigend für ihre Beſtimmung erzieht, und, 
wenn dabei zeitweilig ihr Thron umgeſtürzt und ihr Königthum vor den Augen der 
Menſchen verſchwunden ſcheint, ſo ſteht dies nicht im Widerſpruch mit jener Verheißung 
iſt vielmehr eine Folge derſelben und führt zu ihrer Verwirklichung. Es geht mit dem 
davidiſchen Königthum wie mit der Beſtimmung des jüdiſchen Volkes. Wie dieſes in 
Folge ſeiner Verirrungen ſeine nationale Selbſtändigkeit und ſein ganzes ſtaatliches 
Daſein eingebüßt hat, damit aber Gottes Bund mit ihm und die ihm gewordene 
Beſtimmung nicht aufgehört hat, es vielmehr durch die langen Nachtjahrhunderte des 
Eriles für die dereinſtige volle, und dann für ewig bleibende Erfüllung feines Berufes 
erzogen wird: ſo hat mit dem gleichzeitigen Zuſammenſturz des davidiſchen Throns die 
Beſtimmung ſeiner Nachkommen für das jüdiſche Königthum keineswegs aufgehört, Gottes 
Bund und ihre davidiſche Beſtimmungen bleibt ihnen, und in dem Dunkel des Exiles 
reifen ſie unzertrennlich von dem Geſchicke ihres Volkes der einſt vollen und bleibenden 
Löfung ihrer Beſtimmung entgegen. So ſieht Jeſaias K. 11, 1. Davids Dynaſtie als 
Ya, als einen abgehauenen Stamm, von dem nur vr, die unſichtbaren Wurzeln noch 
lebenhaltig find und Wa: einen lange und ſtill gepflegten Keim bergen, der, wenn feine 
Zeit gekommen iſt, zur Fruchtreife hervortreten, und als Träger des Jfrael und die 
Menſchheit erlöſenden Gottesgeiſtes daſtehen wird. — yd dee do om. Vgl. das 
Ifrael zugeſicherte! m > e u De Aa ornDnD nd m nn ν . B. M. 
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und jein Thron ſteht wie die Sonne 29 Ur 
mir vor. A 
N by Na A 38. 
38. Wie der Mond bleibt er ewig N Dow 2} U = 
beſtehen, bleibt ein treuer Zeuge in der ; "DD N D592 
Wolkenhöhe — err der ma 39. 


39. Und du haſt verlaſſen da du zu 
tadeln fandeſt, bift zum äußerſten Zürnen 
hinausgeſchritten mit deinem Geſalbten! 


d FN 


26, 4). — mm obıyb , feine Nachkommenſchaft ſtirbt nicht aus, bleibt vielmehr für 
ihre Zufunft bewahrt, und 72 reg DI: Foo, was die Sonne für alles phyſiſche 
Daſein iſt, das iſt die Beſtimmung des davidiſchen Königthums für die Menſchheit. 
Erleuchtung und ſittliches Leben ſoll es wecken und bringen. Das iſt ſeine Beſtimmung, 
und als ſolches iſt es m. Vgl. Ton m rom (Jeſ. 49, 16), das ja nicht heißt, 
deine beſtehenden, ſondern deine wiederzuerbauenden Mauern ſind mir immer gegen⸗ 
wärtig, ihr Wiederbau iſt mein ſtetes Ziel. So auch hier: Davids Königthum wie eine 
Sonne zur Erleuchtung und Belebung der Völker aufgehen zu laſſen, iſt mir ſlets als 
Ziel gegenwärtig. Aehnlich heißt es von der eng mit einander verbundenen dereinſtigen 
Verjüngung Iſraels und der Menſchheit: "x d pen in DiDem nd ’> 
oacen Day T1Dy> 7 nm IDb D’Tnıy many D (Jeſ. 66, 22). Das eb my 
dort drückt ganz dasſelbe wie hier: u aus. An my. Und wenngleich wechſelnd, 
bis zum völligen Verſchwinden mondgleich ſein Geſchick wird, ſo bleibt er doch eben wie 
der Mond alle Zeit, bleibt, wie der Mond ein treuer Zeuge in der Wolkenhöhe, ſo er ein 
treuer Zeuge am Völkerhimmel. Der Mond iſt mit ſeinem Wechſel ein zuverläſſiger 
Zeitregulator für die Menſchenthätigkeit, er ift durch jüdiſche Inſtitution Zeuge und 
Bote, Wecker und Mahner für alle geiſtige, ſittliche und ſociale Verjüngung (Siehe Bent. 
2. B. M. 12, 1. 2). Ein ſolcher Zeuge für die geiſtige und ſittliche Erneuung der 
Menſchheit bleibt das davidiſche Königthum, ja wirkt als ſolches ſchon durch das in's 
Bewußtſein der Völker gedrungene Vorhandenſein ſeiner Beſtimmung — 

V. 39—47. n m mn. Uns, die wir Jahrhunderte des Exiles zurückſchauen 
können, denen insbeſondere bereits die erleuchtende und ſittigende Wirkſamkeit vor Augen 
liegt, in welcher der Geiſt der davidiſchen Geſänge an der Wiedererhebung irregegangener 
Gemütber zur Huldigung Gottes und feiner Wahrheit fort und fort thätig war und iſt, 
und die Menſchen eine geiftige und ſittliche Erlöſung ſuchen läßt, die ſie nur in voller 
Rückkehr zu Gott und feiner Wahrheit finden werden, uns mag dieſe Ausſage von der 
ewigen Fortdauer und der unverlierbaren Bedeulſamkeit der davidiſchen Sendung, troß 
des Zuſammenbruchs aller äußern Zuftitutionen in der Erſcheinung, nicht fo fremd 
lauten. Allein für die Anfangszeiten der Nachtjahrhunderte des Exils, durfte wohl das 
Erlebniß dieſes zuſammenſtürzenden Niedergangs alles für die Erhebung der Menſchheit 
Geſchaffenen, und der Blick auf das Verſinken alles Völkerlebens in immer größer werdende 


Nichtigkeit, Fragen nach Verwirklichung der göttlichen Verheißungen und das Suchen ihrer 
* 
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40. Haſt den Bund deines Dieners 
verworfen, haſt zur Erde hin ſeine 
Krone entweiht, 

41. haſt alle ſeine Zäune eingeriſſen, 
haſt ſeine Feſtungen zu Trümmern 
gemacht. 

42. Die nur des Weges zogen, haben 
ihn geplündert, zur Schmach iſt er 
ſeinen Anwohnern geworden. 

43. Die Rechte ſeiner Dränger haſt 
du gehoben, haſt allen ſeinen Feinden 
Freude bereitet. 

44. Haſt ſeines Schwertes Schärfe 
zurückgewendet, haſt ihn nicht im Kriege 
aufrecht gehalten, 

45. haſt ſeine Läuterungsſtätte auf⸗ 
hören laſſen und haſt ſeinen Thron zur 
Erde geſtürzt. 

46. Kurz haſt du die Tage ſeiner 
Jugend ſein laſſen und haſt Scham 
über ihn gehüllt — 

47. Bis zu welchem Ziele Gott? 
Soll wie Feuer dein Unwille brennen? 
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Willſt du für ewig dich verbergen? 
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Löſung hervorrufen, und einem ſolchen fragenden Suchen giebt das Folgende Ausdruck. 
ne, und Du, der du ſelbſt Verirrungen überlebende Fortdauer der davidiſchen 
Beſtimmung verheißen, DOXOM an, verließeſt David's Geſchlecht, gabſt es völlig auf 
ſobald du Verwerfliches an ihm fandeſt. N), verw. mit 199, abſchütteln, namentlich 
etwas verächtlich abſchütteln, urg rw vod un (Jeſ. 33, 15). An r un, 


nern e e "ponm pr (Nahum 5, 13). So auch wohl bier z: verwerfen, von ſich 


abweiſen. — d o dor von dym, zerbrochen werden, m dena dp (Sam. I. 
2, 4) alſo: Trümmer. Oder in der Bedeutung von Schreck Nayp N d 
(Prov. 10, 14) Feſtungen, in denen Sicherheit wohnen ſollte, haſt du zu Stätten des 
Schreckens und der Angſt gemacht. — 7 my 52 nor Vgl. Pf. 80, 13. o nen, 
Mo: ſeine Stätte der Läuterung, und zwar Hithpaelform: die Stätte, wo man ſich 
Läuterung erſtrebt (Bgl. Pg 5. B. M. 33, 3), das Geſetzesheiligthum. — vnby d': 
die Tage feiner Jugendfriſche. So nach einer Auffaſſung der Weiſen: moby ume mn 
(Bi. 48, 15), ng. — vn 109, das vernichtet, jo lange es Brennbares findet, ohne 
Zweck. In dieſer Frage liegt ſchon die Verneinung derſelben. Es iſt nicht möglich, daß 


du endlos und zwecklos zürnen ſollteſt. 


101 D b 


48. Gedenke ich nun, was die ver⸗ b D N 48. 
gängliche Welt geworden, für welche 0 b dw dex 


Nichtigkeit du alle Menſchenſöhne ge 
2 . e r- sb N P 45. 


ſchaffen; 

49. wo ein Mann iſt, der wahrhaft - bd b Da dh 
lebt und den Tod nicht ſieht, der es 75 KON * 50. 
verſteht, ſeine Seele aus der Hand des 
Grabes zu retten!: fie 7777 

50. wo ſind dann deine erſten „ mein Herr, der du David 


geſchworen haſt bei deiner Treue! 


V. 48—50. Ne, eine ungewöhnliche Conſtruktion des Anfinitivs mit einem 
Pronomen. So in nnm ze War ' (Kön. II. 9, 25), n m maen (red. 4, 2) 
Gedenke ich, was — ſich ſelbſt überlaſſen — die hieniedige vergängliche Welt geworden 
und wird (en ſiehe Bi. 39, 6. 49, 2); gedenke ich ww de y u. ſ. w. „y kommt 
häufig in der Bedeutung einer Hinbewegung, beſonders einer Hinaufbewegung und 
daher auch als Ziel⸗ und Zweckbezeichnung vor: we) dy vbon (1. B. M. 19, 17), 
yy an dr (Richter 9, 17) u. .., alſo: für welche Nichtigkeit, für welch' nichtiges 
Ziel du alle Menſchenſöhne geſchaſſen haſt, in welche Nichtigkeit ihr ganzes Leben auf⸗ 
geht. I Du. ſ. w., wie der Mann zu ſuchen iſt, von dem man ſagen könne, er lebe, 
verfalle nicht mit ſeinem eigentlichen Weſen dem Tode, verſtehe es, ſeine Seele aus der 
Macht des Grabes zu retten (Vgl. r ce Arn ınn e Pi. 16, 10 Hen Ne N 
Pf. 49, 10); ſehe ich, ſpricht Iſrael auf feiner Wanderſchaft durch die Geſchichte der 
Bölter, ſehe ich, wie der Menſchen ganzes Leben und Streben in Vergänglichkeit und 
Nichtigkeit aufgeht, und das Bewußtſein ganz geſchwunden, daß es die Beſtimmung und 
Aufgabe des Menſchen iſt, ſich in Mitten der Vergänglichkeit und vermittelſt des richtigen 
Gebrauchs des Vergänglichen für die Ewigkeit empor zu retten: ſo drängt ſich die Frage 
mir auf: n n pe, wo find deine frühern Liebeswirkungen Gott, für die du mich 
zu deinem Dienſte, zum Werkzeug für deine Menſchheitsziele erwählt haſt, und deren 
Verwirklichung du mit unwandelbarer Treue David zugeſchworen? Die Beſtimmung 
Ifraels für die Zurückführung der Menſchheit zur geiſtigen und ſittlichen Wohlfahrt, die 
dereits bei der Erwählung Abrahams (1. B. M. 12, 2. 3) ausgeſprochen, und bei Ifraels 
geſchichtlicher Gründung wiederholt als letzter Zweck hervorgehoben war (2. B. M. 9, 16. 
32, 12. 4. B. M. 14, 15. 5. B. M. 4. 6 u. f.), kam insbeſondere David zu lebendigem 
Bewußtſein, wie er dieſe ſeine und ſeines Geſchlechtes weit über Iſrael hinaus reichende 
Beſtimmung in den Worten: den dd den ausſprach: „hiermit iſt alfo die Lehre der 

Menſchheit gegeben!“ mit welchen er (Sam. II. 7, 19) der ihm gewordenen Verheißung 
von der dauernden Zukunft ſeines Hauſes begegnete, wie er ſie in ſeinem letzten Ver⸗ 
mächtniß (Sam. II. 23, 1—7) in prophetiſch gehobenen Worten niederlegte, und wie er 
dieſer feiner Beſtimmung mit feinen Pſalmliedern gerecht wurde. Dieſe an David ſich 
knüpfenden göttlichen Heileszwecke werden (Jeſ. 56, 8): d'en 17 on genannt, und 
zwar werden dort in einer für das Berftändniß unferes Pfalms ſehr bedeutſamen Weiſe 
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51. Gedenke mein He rr der Schmäh⸗ INR. DEM i 51. 

ung deiner Diener, gedenke, daß ich in . N r Dr Peet 

meinem Schooße trage das Geſammte e 
Y Aged on WR 52. 


der vielen Völker! 
52. Die ſchmähen, ſind ja deine - D D . N 


Feinde, Gott! Daß ſie ſchmähen, ſind ey) yy 77 53. 
jelbft Spuren deines Gejalbten. am ms 

53. Geſegnet Gott in Ewigkeit, * 
Amen und Amen. 


„* dd 


Ray. 90. 1. Gebet von Mosche, dem Cy WHO; DY Fppn 1. 

Manne Gottes. Mein Herr, Träger 5 en 
Davids Beſtimmung und Wirkſamkeit und Iſraels Beſtimmung und Wirkſamkeit zur 
Gewinnung der Völker für die geiſtige und ſittliche Gotteswahrheit in inniger Gemein⸗ 
ſamkeit zuſammen geſtellt: donn or, heißt es dort, drr oawE) nm yo or 19bı 
yan d na οοσ mon Ta nm D’oWS Sy ja, ον], 7 Mon ] nma D>b 
ann d de pen Tpbn n yob W Ton my nd a pn. Die dort und 
ebenfo hier genannten D’DN find demnach die von Gottes Liebe angebahnten Veranſtaltungen 
zur Gewinnung aller Menſchen für das geiſtige und ſittliche Heil. Für dieſe dn war 
Ifraels nationale Gründung der Anfang; es find dies die hier genannten deten TION 
die ſpäter in der Erwählung Davids, und in der, dieſem gewordenen Bundesverheißung 
einen noch beſondern Träger und eine noch beſondere Beſtätigung gewannen. Es ſind dies 
die 1 on, die ſchauend im Liede zum Ausdruck zu bringen das Beſtreben iſt, von 
welchem dieſer Pſalm V. 1 ausgegangen. Und dieſe, zur Erlöſung der Menſchheit 
aus geiſtiger und ſittlicher Verirrung von Gott eingeleiteten und verheißenen don anzu: 
rufen, ſieht ſich Iſrael durch den Anblick des Verſinkens der Menſchen in völlige 
Nichtigkeit veranlaßt. 

V. 51. h Wi. Gedenke Herr, der du uns zu deinem Dienſte beſtellt haft, daß es 
deine Diener ſind, die geſchmäht werden, gedenke, daß ich das „Geſammte,“ die Geſammt⸗ 
zukunft der Völkermenge in meinem Schooße trage. Alle meine Leiden ſind Geburtswehen 


der aus mir hervorgehenden Neugeburt der Völker. 


V. 52. 58. ın en. Die ſchmähen find deine Feinde, Gott, ſind die Feinde des 
Gottes reiches auf Erden, von deſſen Kommen fie ein Ende ihrer Gewalt⸗Herrſchaft ahnen, 
und fo find, daß fie ſchmähen, die Schmähungen ſelbſt Spuren der Ankunft deines 
Geſalbten — und darum dpd 1 32, haben wir die Zuverſicht, daß Gottes Werk 
und Wille gefördert und verwirklicht werde im Laufe aller Zeiten, und halten daran, 
als an die uns tragende und erziehend leitende Wahrheit ſchwankenlos feſt und feſt. 


4. Bud. 


Rap. 90, V. 1. dend ren, eine den, in welcher Moſes als pete rt, als von 
Gott zum Werkzeug für feine Waltung Erwählter, fi die Bedeutung dieſer feiner 
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der verrinnenden Zeitmomente bift Du, 7 5 9 MEN rm OR 
Du warft uns in jeglichem Geſchlechte. x . = 
2. Bevor Berge erzeugt wurden, 5 “ 2 
ließeſt du kreißen Erde und Menſchen⸗ rm m n 2 
welt, und von aller Vergangenheit bis W- dewpr am N 
in alle Zukunft hin biſt Du die Alles 5 N MEN 
bewegende Kraft. g 7 


Sendung für die Geſchichte der Menſchheit aus einem Hinblick auf die Bedeutung der bis 
zu ſeiner Sendung verfloſſenen Jahrhunderte der Menſchenentwickelung zur Erkenntniß 
dringt. In fo fern ſieht der Inhalt dieſes Pſalms in enger Verwandtſchaft mit dem 
Pſalm, mit welchem das vorhergehende Buch ſchloß, in welchem auch das Verſinken der 
Menſchheit in vollendete Nichtigkeit ohne die aus Ifraels Sendung zu erwartende 
Wiederherbung zum Heile den leitenden Gedanken bildet. "por rd fiehe Bent. 5. B. M. 
3,1. Mehr als zweitauſend Jahre lagen aus der Geſchichte der Menſchheit zurück. 
Die Welt war geiſtig und ſittlich wieder in mn, in's Chaos zurückgeſunken. Mit der 
Erwählung Abrahams waren nach dem Ausdruck der Weiſen die an ee , die zwei⸗ 
tauſend Jahre des menſchengeſchichtlichen Chaos zu Ende, und der Anfang der 'der 
n, der Anfang der zweitauſend Jahre der Einbürgerung des Gottesgeſetzes zunächſt in 
Ein für die geiſtige und fittliche Auferſtehung der Menſchheit ausgeſandtes Volk ange⸗ 
bahnt (Siehe Pent. 5. B. M. S. 560). Aber erſt mit Moſes Sendung trat dieſer 
Anfang mit deutlicher Sichtbarkeit hervor. 


We, Gott, der du mich für deinen Dienſt berufen, pyp (Siehe Bent. 3. B. M. ©. 
485. 5. B. M. S. 588). NY: die nach einander in die Erſcheinung tretenden Zeittheile. 
NyD: die Unterlage, der Träger der nach einander eintretenden und vergehenden Zeit⸗ 
Momente. Der Träger, der einzige Bleibende in allem Wechſel der Zeiten, und zugleich 
der einzige Urheber derſelben biſt du. 1d mm. Du warſt uns in all den vergangenen 
Geſchlechtern. Dich allein hatten wir zum Halt in jeder Zeit. Und nicht vom Stand⸗ 


punkt ſeines Volkes, vom Standpunkt der Menſchheit, als Menſch ſpricht Moſes 
dieſes: „uns.“ 


8. 2. m 0902, Berge find nicht nur die hervorragenden Höhen, die Spitzen der 
Erde, ſie ſind zugleich die Vermittler der Entwickelung des phyſiſchen Lebens der Erdwelt, 
trinken den Niederſchlag aus den Wolken und ſenden ihn der Niederung in Quellen, 
Bächen ꝛc., ziehen die Electricität an ꝛc. ꝛc. Die Hebung, d. i. Entſtehung von Bergen 
aus vulkaniſchen Vorgängen ꝛc. heißt hier: 7b’: deren Geburt, und ſolche der Geburt 
vorangehende Vorgänge: dm, das Kreißen. Wie Gott die Erdwelt kreißen läßt, wenn 
„Berge“ entſtehen ſollen, fo läßt Gott die Menſchenwelt kreißen, wenn Hervorragendes, 
ihre Entwickelung Bedingendes und Förderndes entſtehen ſoll (Ham ye Siehe Bi. 24,1). 
m dym und von der fernften, uns verhüllten Vergangenheit, bis in die fernſte, uns. 
verhüllte Zukunft biſt du allein die Alles bewegende Kraft (oe ſiehe Pent. 2. B. M. 34, 6). 
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3. Entartete Menſchheit läſſeſt du N NOT WÜN 9 3. 
bis zur Zermalmung zurück ſinken, wenn . G ws 


du ſpracheſt: kehret wieder Menſchen⸗ / 1 25 2 
when Opa hg DG e > 4 

4. Denn tauſend Jahre in deinen T a » N 
Augen, ſind wie ein geſtriger Tag wann b 
er vorübergehen will, ja, ſind eine Nacht⸗ 22 m m ” onen 85 


wache in der Nacht. 
err. TECH 


5. Du läſſeſt ſie dahin ſtrömen, 
Ein Schlaf werden ſie, aber am Morgen erneut es friſch wie Gras die Kraft, 


B. 3. n zen. rn und DIN. Siehe Pent. 1. B. M. 4, 26. un: der von Gott 
losgelöſte, in feiner gewaltthätigen Selbſtherrlichkeit die Welt ſiech und krank machende 
Menſch. DIN: der reine Menſch in feiner unter Gott wirkenden Gott⸗Ebenbildlichkeit. 
Wie bereits im vorigen V. angedeutet, geht der Weg zur geiſtigen und ſittlichen Wieder⸗ 
geburt nur über kreißendes Weh. Waren die Menſchen rde geworden, und ſprach Gott 
DIN 0 b: werdet wieder reine Adamsſöhne, fo bethätigt Gott dieſen Ruf zur Wieder⸗ 
geburt dadurch, daß Gott den gewaltthätig und ſelbſtherrlich gewordenen rd bis zum 
vollendeten Innewerden ſeiner Ohnmacht und Nichtigkeit ſinken läßt. Was ſich alſo als 
ein äußerer leidensvoller Niedergang der re gewordenen Menſchheit darſtellt, iſt ein 
treißender Aufweg zur Wiedererringung des DIN-Charafters. 

V. 4. non „. Uns kurzlebigen, nur an der Spanne, die wir erleben und über⸗ 
ſchauen, haftenden Menſchen entgeht dieſe nur im großen Zuſammenhange erkennbare 
Bedeutung der Zeiten. Denn tauſend Jahre, von Gott überſchaut, haben oft nur die 
Bedeutung eines Uebergangpunktes, wie der Zeitmoment, der zwiſchen einem Tage und 
dem andern liegt, den ein Tag überſchreitet, wenn er zu ſchwinden im Begriffe iſt. Ja, 
tauſend Jahre ſind oft nicht einmal das, ſind oft nur „eine Wache in der Nacht.“ Man 
theilte die Nacht in vier, gewöhnlicher in drei Theile, deren jeder eine de', MWMDWN 
heißt (2. B. M. 14, 24. Pi. 63, 7. Berachoth 3 a). Die Nacht hat die Eigenthümlichkeit, 
daß ſich deren Theile nicht erkennbar unterſcheiden laſſen. Wer in der Nacht aufwacht, 
weiß bis zum Tagesanbruch nicht, ob er ſich vor oder nach Mitternacht befindet. So 
ohne erkeunbare Unterſcheidung ſtellen ſich die Ereigniſſe eines Jahrhunderts oft alſo 
einförmig da, daß Menſchen nicht wiſſen, 06 die Gegenwart, in der fie ſich befinden, als 
ein Schritt zum Tage hin, oder zu noch tieferer Nacht zu betrachten ſei. 

V. 5. ın drm. Gott läßt oft taufend Jahre dahin ſtrömen, oder wie Regentropfen 
zur Erde ſtrömen, ſie ſind ein Schlaf, das wahre, geiſtige, perſönliche Weſen des Menſchen 
kommt nicht zur Entfaltung, es ſchläft; dieſer Schlaf ſcheint ein Tod zu ſein, und iſt 
Geſundung und Erſtarkung. Iſt der Morgen da, iſt das Jahrtauſend des Schlafs 
vorüber, ſo erſteht es in erneuter Friſche wie junges Grün. nbn ein Wechſeln, ein Aus⸗ 
tauſch des Schlechten mit Beſſerm (Siebe Pent. 3. B. M. 27, 10) Daher auch das 
Erneuen der Kräfte und der friſche Pflanzenwuchs, 72 voor p (def. 40, 31), ON 
nom mn D (Hiob 14, 7). 
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wendet, dieſer knickt und es dorrt. rin c vb 2 7 
7. Denn wir gingen zu Grunde m 15 2 TEN, ?7 fr: 


durch deinen Zorn, und durch deinen f 290 

Unwillen waren wir in Beſtürzung. oy > una, Fx 8. * 
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dir gegenüber geſtellt, den in uns 36 
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9. Denn alle unſere Tage gingen zur Wende durch dein Hinausſchreiten, 
wir endigten unſere Jahre wie einen unausgeſprochenen Gedanken. 


B. 6. n pag. pr (ſiehe Pent. 4. B. M. 17, 28). Subjekt von dow ift 3. 
Das, was 05, den Abend zugewandt, einer Nacht⸗Periode entgegen gehend, von dieſer 
Nachtzeit geknickt wird und verdorrt, ſproßt, wenn der Morgen gekommen iſt, wenn es 
die Nachtperiode durchgemacht hat, friſch auf und erneut feine Kraft. s' im Gegenſatz 
zu 507, nom im Gegenſatz zu in. Es find damit die doppelten Seiten gezeichnet, an 
welchen die menſchlichen Verhältniſſe während des geſchichtlichen Nachtganges Einbuße 
leiden und bei Wiederauferſtehung gewinnen, die äußere: p' dow, die innere 
nbm 1. 

V. 7. n e . Denn wir, die ganze Menſchheit während des Nachtganges der 
vergangenen Jahrtauſende, in 1252. dg: indem du dich in deinem Zorne von 
uns abwandteſt und uns uns ſelbſt überließeſt, fanden wir überall unbeſiegbare Hinderniſſe, 
und gingen in unſern äußern Verhältniſſen zu Grunde, und dong, durch das 
Bewußtſein deines Unwillens lebten wir in beſtändiger Beſtürzung und Unruhe. Das 
Bewußtſein der göttlichen Zufriedenheit mit uns gehört in erſter Linie zu unſerm Glücke. 
Gewiſſensbiſſe, die nichts als die Kundgebung der göttlichen Unzufriedenheit mit uns ſind, 
laſſen kein Glück bei uns aufkommen: Dieſes > u. ſ. w. iſt die von uns erfahrene 
beſtätigende Thatſache für die vorhergehende allgemeine Ausſage: ron dow any». 

V. 8. n d. Dieſe Nachtjahrhunderte ließeſt du über uns kommen, weil du Das, 
was wir waren (np), und das, was wir fein könnten und ſollten (ubby), dir ver⸗ 
gegenwärtigt. noby: das in uns Verborgene, das Beſſere in uns, das nicht zur Ent: 
faltung, nicht zur Erſcheinung kommt. So heißt der Menſch im kindlichen und jugend⸗ 
lichen Alter, in welchem das geiſtige und ſittliche Innere noch nicht zur rechten Entfaltung 
gekommen iſt: oby. 

B. 9. n . Nicht nur das große Ganze, das Lebensbild jedes Einzelnen trug das 
Gepräge dieſer Nichtigkeit. Das Hinneigen des Tages zum Abend wird mit MID auöge: 
drückt. 299 den wy g dym rue d w m (Jerem. 6, 4). Bedeutet doch de auch 
überhaupt ſich einer andern Richtung zuwenden. 2 ag cya (5. B. M. 16, 6). 
1m2y2, dadurch daß du einſchritteſt in die Geſchicke und ſie gegen uns richteteſt, war 
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10. Unter ihnen waren die Tage DD 0m) ) w 7 10. 


unſerer Jahre ſiebzig Jahr, und, wenn 277 Dv ND * 17 
mit Anſtrengung achtzig Jahr, war ihr i g 
Stolz Mühſeligkeit und Gewalt. Denn 2 n 1 > I * D 


die Schnelle ſchnitt ab, und wir flogen DNN 
on ORT N p 1. 


11. Wer aber kennt das unwider⸗ 
ſtehliche Ziel deines Zornes, und daß 
du nur ſo weit hinausſchreiteſt als du gefürchtet ſein willſt! 


> 


jeder Augenblick unſeres Daſeins der Grabesgang zur Nacht. dan (ſiehe Pf. 1, 2) der 
Gedanke, der ſich äußern will. Wenn wir unſere Jahre ausgelebt hatten, ſo hatten wir 
Nichts erreicht von allem Dem, was wir gewollt. Es war Alles ein ungeäußerter 
Gedanke geblieben. 

V. 10. n d. Es giebt einen doppelten Plural von Tage und Jahre, d'd' und 
dow und w' und zw. d' und DW ſind die conkreten Tage und Jahre die wir 
leben. MD und mW find der Begriff der Lebenszeiten. Aehnlich unterſcheidet ſich dp 
und map (ſiehe Pf 75, 11). 02, unter dem Einfluß der vorgedachten "in, nom und 
ay hatten die einzelnen Tage unſerer Lebenszeiten ihre Bedeutung verloren. Wir lebten 
nicht Tage, wir lebten Jahre, und es war etwas Großes, ſiebzig, achtzigmal mw: die 
ewige „Wiederholung“ des alten Kreislaufes durchgemacht zu haben, dan, und das von 
uns in ihnen bewährte Große, auf das wir mit Stolz hinblickten, war oy, war ein 
vergebenes Mühen um ein uns wünſchenswerth erſcheinendes Gut, oder pie, Mißbrauch 
Deſſen, was wir erreicht hatten. Die Menſchen unterliegen aus Machtloſigkeit, oder 
mißbrauchen die Macht, wenn fie fie erlangt haben. Gewalt leiden oder Gewalt üben, 
boy oder N das iſt im Großen das Geſammtbild der Menſchengeſchichte. wrrı 122, 
denn Jedem kam das Ende zu früh und zu raſch, und wenn zer, die Schnelle des Ber: 
hängniſſes, 13, uns abſchnitt und hinweg hob, dyn, fo flogen wir halt⸗ und gehaltlos 
dahin, und Nichts blieb von uns übrig. Das waren die vergangenen Jahrtauſende nach 
ihrer äußern Erſcheinung. Aber 

V. 11. m jd y y . hy bezeichnet eben fo ſehr die Unwiderſtehlichkeit in 
Erreichung eines Ziels, als die Unüberwindlichkeit, die Widerſtandskraft in Bewahrung 
eines Beſtandes. Insbeſondere tritt bei Gott die erſte Bedeutung hervor. So ri 
n yz (2. B. M. 15, 13). on nyg 1797 (Pf. 78, 26) u. ſ. w. Wer aber erkennt die 
Unwiderſtehlichkeit deines Zornes in Erreichung ſeines Zieles, wer erkennt, daß du nur 
fo weit gegen uns binausfchreiteft, als du von uns gefürchtet werden willſt! D. h. 
Während der Jahrhunderte, die unter deinem Zürnen dahin gingen, ſchien, wie in Vor⸗ 
gehendem geſchildert, das Menſchengeſchlecht dem Untergange in vollendeter Nichtigkeit 
geweiht. Niemand denkt daran, daß Gottes Zürnen und Hinausſchreiten gegen das 
Gedeihen der Menſchenverhältniſſe nie ein zweck⸗ und zielloſes, nur Verderben im Auge 
habendes Vorgehen ift. Gottes Zürnen geht mit ip, mit Unwiderſtehlichkeit auf die 
Herbeiführung feiner Waltungsziele aus, und ders, wie fein Gefürchtetwerden, d. h. 
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12. Unſere Tage zu zählen lehre van v * 7 wo 1 12. 
uns ſo, dann bringen wir ein Herz 


der Weisheit heim. 5 Y 225 


nach dem Maaße, in welchem er von uns gefürchtet werden will, y ift fein Hinaus⸗ 
und Entgegenſchreiten in der Geſchichte. e ift der Zweck feiner y. 'nyT, heißt es 
in dem Buche des jüdiſchen Weiſen von dem 537, von der Nichtigkeit alles, nur auf 
Menſchen⸗Wollen und Menſchen⸗Klugheit ſich erbauenden Strebens, deep re 72 ’2 'ny 
wohn nu mp "ponm νο .. upon mronmb pa W mim min οονν, ich 
weiß, daß Alles, was Gott geſtalten will, in aller Ewigkeit fein wird, darauf läßt ſich 
Nichts hinzuthun, und davon läßt ſich Nichts abnehmen, und Gott hat gewirkt, damit 
man ſich vor ihm fürchten lerne“ (Pred. 3, 14). Die Menſchen müſſen erſt die vollendete 
Nichtigkeit alles nicht auf Gott gebauten und von Gott geleiteten Strebeus erfahren, 
ehe ſie „Gott fürchten, ſeine Gebote erfüllen“ und damit den einzigen Weg zu wirklichem 
Heile betreten lernen. Und ſie dieſer Nichtigkeit inne werden zu laſſen, das ift das ny 
Idee, das ſchöpferiſche Ziel alles Verderben ſcheinenden göttlichen Zürnens. Es iſt dies der 
Commentar des: DIN 33 1a ern 037 i EIN DEN (V. 3). 

V. 12. „y mmb. >, fo, auf dem Wege der Erkenntniß der Nichtigkeit unſerer Jahre, 
lehre uns unſere Tage zählen! Die Nichtigkeit und Unzulänglichkeit für unſere 
Befriedigung alles Deſſen, was außer uns liegt und wir nur im Laufe der Jahre erreich⸗ 
bar wähnen, fo daß, wenn Nen 13, unſer Lebensende raſch herbeikommt, doyn, wir davon 
fliegen, ohne den Zweck unſeres Daſeins erreicht zu haben, dieſe Erfahrung ſoll uns 
lehren, den Zweck unſeres Daſeins in, Dem zu ſuchen, was in uns ſelber liegt und in 
jedem Tage, ja in jeder Minute zu erreichen iſt. In dem Bewußtſein Gott treu durch⸗ 
lebter Zeit, Jahre, Tage, Stunden, Minuten, in dieſem Bewußtſein treu erfüllter Pflicht, 
liegt alle für den Menſchen erreichbare Glückſeligkeit. Wer dieſe Glückſeligkeit zu ſchätzen, 
danach den Werth ſeiner Lebenszeit zu bemeſſen und jeden Augenblick im treuen Dienſte 
ſeines Gottes zu verleben weiß, der findet in jedem Augenblick den Zweck ſeines Hierſeins, 
und wann immer fein Gott ihn von binnen ruft, er geht mit dem Bewußtſein froh 
erreichten Zieles von dannen. Darum 10° mob, unſere Tage zu zählen, die Glück⸗ 
ſeligkeit zu ſuchen, welche wir in den 2460,60 Augenblicken eines Tages uns zu 
erwerben vermögen, dieſe Erkeuntniß laſſe aus der von den Jahrtauſenden der Vergangen⸗ 
heit gepredigten Nichtigkeit alles Andern uns reifen, dann dn 325 Wan. Das, was 
von der Ausſaat ren zun, die auf das Feld hinaus geht, wieder heimgebracht 
wird, der Ertrag, die Aerndte, heißt ar (5. B. M. 14, 22), und das Aerndten, das 
Einheimfen, das Heimbringen dieſes Ertrages heißt: dan (5. B. M. 26, 2). Auf den 
Aeckern der äußern Lebensgüter Aerndte zu halten, liegt zu großem Theile nicht in unſerer 
Hand. Aber dn 230, unfer Herz mit Erkenntniß des Wahren und Huldigung des 
Guten zu bereichern, das iſt eine Aerndte, die ganz in unſern Händen liegt, die wir in 
jedem — trüben oder heitern — Augenblicke unſeres Lebens zu vermehren vermögen, 
und dies, die Veredlung unſeres Innern, iſt die einzige Aerndte, die unfer ſeeliſches Weſen 
als Ertrag und Gewinnſt ſeines Hierſeins mit heimbringt, wenn es mit Zurücklaſſung 
alles leiblich Irdiſchen in die jenſeitige Heimath zurückkehrt. 
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ſichtbar werden, und deine Herrlichkeit web * os) m 17. 
über ihren Kindern. 
17. Werde uns, Herr unſer Gott, das Beglückende: das Thun unſerer 

V. 13. n dr. Die Jahrhunderte der Nichtigkeit dürften nun an einen Wende⸗ 
punkt gelangt ſein, dürften wenigſtens einem Theile der Menſchheit die aus ihnen zu 
ſchöpfende Belehrung über die wahre Beſtimmung des Menſchen und den wahren Werth 
des Lebens gebracht haben. Es giebt ſchon einen Kreis von Menſchen, die ſich als Jap, 
als zu deinem Dienſte, zur Erfüllung deines Willens auf Erden geboren und berufen 
begreifen. Darum dran, mögeſt du dadurch zu einer andern Weiſe des Waltens dich 
veranlaßt erachten (Siehe Pent. 1. B. M. 6, 6). 

V. 14. In yar. Wenn unſere Tage anbrechen, wenn wir erwachen, und Gott uns 
wieder einen Tag geſchenkt hat, den wir in ſeinem Dienſte verleben können, ſo ſind wir 
„geſättigt von feiner Liebe,“ fo haben wir Alles, was wir an dieſem Tage von ſeiner 
Liebe wünſchen und hoffen, von Ihm verlangen wir nichts weiter. Den Tag für einen 
glücklichen für uns zu geſtalten, liegt in unſerer Hand, und dieſes Bewußtſein der Gottes⸗ 
liebe, der wir jeden, im Dienfte feines Willens zu vollendenden Athemzug verdanken, giebt 
uns den alle unſere Tage durchdauernden heitern Frohſinn. 

V. 15. n Une. Auch unſer äußeres Geſchick geſtalte wieder heiter, wie du es 
geweſen, der du uns in den zurückgelegten Zeiten durch Leid die Erkenntniß unſerer 
vollendeten Abhängigkeit haſt lernen und die Schule des Unglücks haſt durchmachen laſſen. 

V. 16. „n dern. Möge dem gegenwäktigen, zuerſt zu deinem Dienſte zu berufenden 
Geſchlechte, Pyod, dein Wirken und Walten in offenbaren Gottesthaten ſichtbar werden. 
Mit dieſen d'wa 00) ward Ifraels Beſtimmung zum Gottesvolke gegründet. Sie bilden 
für alle Zeit den Granitboden unſeres Seins, Wollens und Wirkens vor Gott, wieder⸗ 
holen ſich aber nicht. Was ſie lehren ſollten, ſollen wir für Kind und Kindeskinder 
gelernt haben. Aber an den Kindern dieſes zum Dienſte Gottes berufenen Geſchlechtes, 
ſoll 7977, ſoll die Herrlichkeit ſichtbar werden, zu welcher Gottes Leitung und Führung 
ein unter feiner Herrſchaft ſich vollendendes Menſchen⸗ und Volksleben ſich entfalten läßt. 

V. 17. m. „ dps iſt das Anſprechende, Zuſagende, Anziehende (Siehe Bent. 1. B. M. 
S. 120). Der Satz ſpricht das beglückende Höchſte der jüdiſchen Gottesſtiftung und 
zugleich den Geſammtinhalt der Sendung Moſis aus. webe n iſt entweder Vokativ: 
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2. Ich aber ſage von Gott, der uh orn mb AN 2. 
meine Zuverſicht, meine Burg, mein j 2 Er 
Gott ift, auf den ich vertraue, TION * 8 


Es werde — Du, der du als unſer Gott mich zu deinem Tienfie berufen haft! — das 
Beglückende uns, daß u. ſ. w. Oder: es werde das nur von d ' zu erlangende 
Beglückende uns beſchieden, daß u. ſ. w. Wey: es komme über uns, werde über uns 
beſtimmt ꝛc. Dieſes von Gott Ifrael beſchiedene höchſte Glück ſpricht ſich alſo aus: mwyn 
wby dung wr: gründe das Thun unſerer Hände auf uns, d. i. mache uns ſelbſtändig, 
daß wir, wir allein über das Thun unſerer Hände zu verfügen haben, in keines Menſchen 
Botmäßigkeit find, mache uns frei; und ung wir depp, und ſielle Du feſt, was 
wir zu thun haben, ſchreibe Du uns die Richtung unſeres Thuns vor, gieb uns dein 
Geſetz. Freiheit und Geſetz, keines Menſchen Knecht und durch und durch Gottes 
Diener, weg und MN, das ijt Iſraels beglückendes Loos, und das iſt der Inhalt 
der Sendung Moſis — 

Und wie dyn, die ſinnliche Anmuth und Schöne aus der Einheit in der Mannig⸗ 
faltigkeit ſich erzeugt, fo geſtaltet ſich die ſittliche Anmuth und Schöne aus der Vermählung 
der Geſetzes⸗Einheit mit der Mannigfaltigkeit der Freiheit, ſo ruht das ſittlich Schöne 
wie das ſinnlich Schöne auf dem Grunde der Harmonie — 

Kap. 91, V. 1. 2. Dieſer Bi. ſchließt ſich unmittelbar dem vorigen an. Welch' einen 
Wendepunkt in der Geschichte der Menſchheit ſeine Sendung bilde, und wie das Volk 
ſeiner Sendung „Freiheit und Geſetz“ aus Gottes Händen, und damit das Unterpfand 
des glückſeligſten Zuſtandes auf Erden empfangen ſolle, das hatte Moſes im vorigen 
Pfalm ausgeſprochen. In dieſem Pfalm ſpricht Moſes nun den Schutz und die geſchicht⸗ 
liche Unſterblichkeit aus, die dieſes Volk unter der unmittelbaren Gottesleitung finden wird. 

WM Deen g. bp, ur, 5 bezeichnen die drei Stufen der Gotteserkenntniß, zu 
welchen fortſchreitend die Offenbarung Gottes in der Gründungsgeſchichte Iſraels geführt. 
Die Erkenntniß Gottes als ſyby, als über alle andern vergötterten Welt⸗Mächte hinaus⸗ 
ragenden Höchſten, als denden non, als Gott der Götter, wie es die Weiſen ausdrücken, 
war auch in der abrahamitiſchen Mitwelt nicht ganz geſchwunden (Siehe Pent. 1. B. M. 
14, 18). Dieſen „Höchſten“ fand Abraham vor, allein ihm ward dieſer „Höchſte“ der 
„Einzige,“ und während der Gedanke der Erhabenheit den oy, den „Höchſten“ og, in 
die geheimnißvolle Zurückgezogenheit über die der phyſiſchen Naturordnung überlaſſenen Welt 
und ihr Getriebe hinaus hob, offenbarte er ſich Abraham und ſeinen Söhnen als d, als den 
232, in verborgener Unſichtbarkeit allen Kraft⸗ und Machtentwickelungen fein , fein „Genug,“ 
Maaß, Geſetz und Ziel Setzenden und die natürliche Ordnung der Dinge zu ſeinen Zwecken 
Lenkenden, der auch in ſeiner Einzigkeit der Welt und dem Menſchen , „genügt“ (Pent. 1. B. 
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4. Mit ſeiner Schwinge deckt er dich 5 N 
und unter feine Flügel ſuchſt du nam u? P. Lan 1 
Schuß; Stachelſchild und Panzer iſt : d on d TRIP 
ſeine Wahrheit. 
M. 17,1) und erſt Moſes trat Gott in feiner vollen, freien Perſönlichkeit hervor, 
und offenbarte ſich in feiner, von aller von ihm geſchaffenen und geſetzten Welt⸗ 
ordnung unabhängigen, dem Menſchen und der Menſchheit nahen, ihn und ſie zu Seinem 
Heile erziehenden Unmittelbarkeit, wie dies von feinem Namen n getragen iſt (Pent. 
2. B. M. 6, 3). 

Moſes ſagt daher: pb Wg, in der Verborgenheit des „Höchſten,“ d. h. in der 
Verborgenheit als „Höchſter“ thronte Gott, "ww ogg im Schatten, d. h. in Unſicht⸗ 
barkeit als * wollte er ſich halten, ich aber ſage von d, der ſich mir, in meinem 
eigenen Geſchicke als uu 'onn, als 12 MIN be erwieſen hat, daß P' de u. ſ. w. 
Der Gedanke: Gott iſt aus dem zweiten Vers ſchon als Subjekt im erſten gedacht, um 
zu ſagen, daß Der, der ſich uns jetzt als zeigt, derſelbe iſt, der von der Vorwelt 
und den Vätern als mby und » erkannt worden. Es iſt aber das Zr und pn 
von by und in der Gegenwart ausgeſagt, weil auch jetzt noch da, wo die Erkenntniß 
Gottes als i noch nicht erreicht iſt, Gott noch höchſtens als dy und uin zurückge⸗ 
zogener Ferne gedacht wird. 

an drw. Gott hat ſich Moſes bereits als 'n in feinem unmittelbar perſönlichen. 
Nahetreten als Den erwieſen, den er ſeine Zuverſicht und ſeine „ihn ſich wahrende, 
gegen alles Feindliche ſchützende Burg“ nennen kann, der ihm „sein Gott“ geworden, 
der Lenker und Leiter ſeines Geſchickes und ſeiner Thaten, dem er daher ſeine und ſeiner 
Sendung Zukunft „vertrauensvoll anheimgiebt.“ Von Ihm ſagt daher Moſes ſeinem 
Volke, daß „Er“ in gleicher ſchützenden und rettenden Unmittelbarkeit ihm in ſeinem 
Geſchicke und ſeiner Volkeszukunft nahe ſein werde. 

V. 3. n 2. e' hat gewöhnlich den in der Falle zu Fangenden als Objekt. Es 
kommt aber auch mit der Falle als Objekt vor. > wp* de (Pi. 141, 9). Ebenſo bier. 
unp’ nd find die von Menſchen drohenden Gefahren, mm 27: das aus der Elementar⸗ 
welt drohende Verderben. dun, es iſt nicht unmöglich, daß um, als Pielform von 
n, das Aufheben des Daſeins, die Vernichtung bedeutet, in der nicht ſelten verneinenden 
Bedeutung des Piel's, wie bpd, e. Auch dpd, kommt in beiden Bedeutungen vor. 
ita pon (Sam. II. 16, 6, 13) mit Steinen bewerfen. d wp (def. 62, 10) von 
Steinen reinigen. So vielleicht auch nn: Brüten und Vernichten. Oder es hieße: von 
drohender, im Werden begriffener Peſt. 

V. 4. An Und. Wan find die ausgebreiteten Flügel. man dy ner (5. B. 
M, 32, 11). 0'939 mehr die ruhenden, bergenden Flügel, obgleich es auch die Flügel in 
Bewegung bedeutet (Siehe Pent. 1. B. M. 1, 21). Mit ſeinen über die ganze Menſchheit 
ausgebreiteten Schwingen deckt er auch dich, ja nimmt er auch ganz beſonders auf dich 
Rückficht, infofern du ihm Werkzeug für die Heileszukunft der Menſchheit biſt, aber anch in 
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6. vor der Peſt nicht, die im Dunkel 02 7 ad DEN? m 1 
ſchleicht, vor dem Tode nicht, der am - ON W. 
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7. Fällt ein Tauſend zu deiner Linken 8 e 5 
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dir naht es nicht. h . 9 m 8. 
8. Nur mit Augen ſollſt du es :D DYyun 


ſchauen, die Vergeltung Geſetzloſer ſehen. mb ps nimm ms 9. 

9. Denn du Haft Gott, meine Zus F322 ä re 
verſicht, den Höchſten, zum Träger 7D mob 
deines Seins gemacht. 


beſonderm engern Anſchluß an ihn haſt du unter die Flügel ſeiner beſondern Waltung 
zuverſichtlich Schutz zu ſuchen, wie der Muttervogel feine Jungen unter den Flügeln birgt. 

un, von jz verw. mit 13%, ſcharf ſein, wovon dyn: Stachel: Stachelſchild, 
womit der Feind fern gehalten wird. MD, von AND, verw. mit d das Runde, im 
Kreiſe ſich bewegen: ein den ganzen Körper umgebender Schutz, Panzer. woe: feine 
Wahrheit, die du in dich aufnimmſt, und der du dienſt, hält alles Feindliche in fürchtender 
Scheu von dir fern, und wer ſich an dich heranwagt, kann dir nicht ſchaden, du biſt gegen 
ſeine Waffe gepanzert. 

B. 5. 6. m Ny dd, weder heimlichen noch offenen Angriff von Menſchen, und 
ebenſo wenig den im Dunkel ſchleichenden oder offen wüthenden Tod durch feindliche 
Naturkräfte. mo iſt hier nicht nur die Augſt, ſondern der Gegenſtand der Angfi. 
Vielleicht fo auch pr md 1. B. M. 31, 42. 53. dop verw. mit pp abrupfen, eine 
Todesart, die den Menſchen raſch wegrafft. Er von mw, entweder gleichbedeutend mit 
, verheeren, oder verw. mit d, umherſtreifen, ſich ausbreiten, graſſiren. 

V. 7. an dor, ſelbſt bei Kalamitäten, die große Maſſen niederwerfen, wirſt du ver⸗ 
ſchont bleiben. 

B. 8. a pr. pe, ganz fern und unbekannt werden dir die Kalamitäten nicht 
bleiben, welche die Menſchenwelt heimſuchen. Erleben wirſt du ſie alle, aber als zu⸗ 
ſchauender Beobachter, wirſt aus den Kataſtrophen der Völkergeſchichte erfahren, wie alles 
Geſetzloſe ſich ſelbſt den Untergang bereitet: 

V. 9. n eg. Denn du haft, Gott, in den ich meine ganze Zuverſicht habe, der aber 
von der übrigen Menſchheit als bp, als, in den menſchlichen, irdiſchen Dingen, unnah⸗ 
barer, ferner Hohe ſich haltender „Höchſter“ gedacht wird, zu po, zum „Boden und 
Träger deines ganzen zeitlichen Seins“ (ſiehe Pf. 90, 1) gemacht. Dieſe Baſis, auf welche 
du dein ganzes irdiſches Sein geſtellt haſt, macht daſſelbe gegen jeden ſchadenden Angriff 
und Eingriff geſchützt. 
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14. Denn ſeinen Engeln gebietet er 


für dich, dich zu hüthen auf allen 799799 
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12. Auf Händen ſollen ſie dich tragen, l 59 
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weil es meinen Namen kennt; 
15. „ruft es mich, ſo antworte ich Nl v 1 


ihm, mit ihm bin Ich in der Noth, mache es frei und bringe es zu Ehren, 


V. 10. a N. MIN zuſchicken ( (Siehe Bent. 1. B. M. S. 38. 2. B. M. 21, 13). 97% 
ſociales Uebel. v körperliches Leid (3. B. M. 13, 2). Wohl ſendet Gott ſociales 
Unglück und körperliches Leid, aber dir wird es nicht zugeſandt, und deinem Familien⸗ 
leben bleibt es fern. 

V. 11. „% vod ', denn feine „Schickungen,“ ſeine Boten, die auch Leid der Erde 
bringen, ſie ſind von Ihm beauftragt, dich auf allen deinen Wegen zu hüthen. 

V. 12. „n d' by, „.'“ dy, du biſt ihnen ein anvertrautes, in ihre Hand 
gelegtes Gut. 

V. 13. „n d' y. Dir unbewußt ſchreiteſt du über Gefahren hin, und wo dir 
mächtige Gewalt und Lift, „o und pad, entgegentritt, da zertrittſt du ſie mit deinem 
Fuße, der nur im Dienſte Gottes auftritt. 

V. 14. n 2. Es iſt dies die Anrede an die Gottesboten, mit welcher ihnen die Huth 
Ifſraels geboten wird. pen eigentlich: umfaſſen, Etwas eng an ſich ſchließen (ſiehe 2. B. 
M. 38, 10). Wie Andere an ſinnlichen Gegenſtänden hangen, ſo hängt es mit innigem 
Verlangen an mir. Meine Nähe, mein Wohlgefallen, das Bewußtſein meiner Zufrieden⸗ 
heit mit ihm iſt ihm das höchſte Glück, darum laſſe ich es aus allen Gefahren entrinnen. 

Ww, ich hebe es empor über alle irdiſche Bedenken und Fahrniß, dr r ’2, weil 
es „meinen Namen kennt,“ weil es vom Standpunkt der ihm mit meinem „Namen“ 
geoſſenbarten Wahrheit über mein Wollen und Walten ſich und ſeine Welt begreift 


und würdigt, 
V. 15. mn zd, ruft es mich, ſo antworte ich ihm, bin mit ihm und bei ihm in der 


Noth, mache es immer freier von aller irdiſchen Feſſel, immer gerüſteter zur Vollbringung 
feiner Anfgabe, diggen, und laſſe es endlich die ihm gebührende Achtung und Aner⸗ 
kennung unter den Menſchen finden, 
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und gebe ihm Anblick an meiner Hilfe.“ rs W. 
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V. 16. Pe, ich laſſe es alle Zeiten der Geſchichte durchleben, gr es zu dem 
einzigen unſterblichen Volke unter den Völkern, Dy ned, und gebe ihm Einſicht 
in die Gänge meiner Waltung, mit denen ich mein Heil für die Menſchheit in der Menſch⸗ 
heit herbeiführe — oder vielmehr: gebe ihm Anblick an meiner Hilfe, d. h. laſſe es meine 
dp der Menſchheit, meine die Menſchheit zu wahrem, wirklichen Sein bringende 
Führung erleben. Vgl. Pf. 50, 23. 

Kap. 92, VB. 1. vom ſiehe Pf. 67. Ein ſich zu einem, Gott in feinen Waltungen 
ſchauenden Liede emporhebender Pſalm. nawn dyd, der vorige Palm zeigt uns Jirael 
von den Fittigen der göttlichen Waltung durch die Geſchichte getragen, und inmitten 
aller Ereigniſſe geborgen, und weiſt am Schluſſe darauf hin, wie die Erkenntniß des 
göttlichen Namens, r' 5, d. i. die Erkenntniß und Einſicht von Gottes Wollen und 
Walten es iſt, worin Ifrael die Schwungkraft gewinnt, die es befähigt, feine lange, 
prüfungsvolle Bahn heiter und ſicher zu vollenden. Dieſer Pſalm iſt nun der Inſtitution 
gewidmet, die, wie ein geiſtiger Mirjams⸗Brunnen, Iſrael auf allen feinen Wanderungen 
durch die Geſchichte begleiten, und aus welcher es eben jene Erkenntniß, jene heitere Ruhe 
und Zuverſicht zur Löfung feiner Aufgabe in immer friſchen Zügen ſchöpfen ſoll. Dieſe 
Inſtitution iſt aber keine andere als der ar, die „koſtbarſte Perle,“ wie ſich die Weiſen 
ausdrücken, die Moſes ſeinem Volke von Gott zu bringen hatte, und deren Botſchaft er 
— denn auch dieſer Pſalm ift nach der Ueberlieferung von Moſes — für die Geiſter und 
Herzen ſeines Volkes Worte geliehen. 

V. 2. n 20. dyn (Siehe Pf. 75, 2), huldigen, an den Tag legen, wie wir die 
Beziehung Gottes zu uns und unſere zu Ihm erkennen und begreifen. Eine ſolche, Gott 
huldigende Darlegung iſt der Sahbath. Jeder dard d ift eine vier und 
zwanzig ſtündige Gottes⸗Huldigung durch thatſächliche Niederlegung 
unferer Selbſt und unſerer Welt zu feinen Füßen (Siehe im und Bent.). 
roy owb id, dieſer, durch die Sabbath⸗Thathuldigung in feiner Machthoheit als 
y über Alles Bekannte, hat, durch die Offenbarung feines Namens und die mit dem⸗ 
ſelben gegebene Erkenntniß ſeines Wollens und Waltens, ſich uns zugleich als der Nabe, ja 
Nächſte bekundet, deſſen Wollen und Walten aus jeder Erſcheinung und jedem Ereigniß 
der Natur⸗ und Menſchenwelt zu uns ſpricht und in Geiſt und Gemüth zu heſterm, 
begeiſtertem Liede ſich geſtaltet. 

Jener Ernſt der Huldigung, ind, und dieſe gottfrohe Stimmung, Wi, welche der 
Dar dy uns bringt, die find d, die find „gut,“ find das anzuſtrebende, menſchen⸗ 
würdige „Gute,“ das, mit einer pflichttreu, wenn gleich mühevoll verlebten Woche zu 
gewinnen, ſich reichlich lohnt. 
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Gott, unendlich tief deine Gedanken! PD Vox 


V. 3. n Ta, wie immer der Sabbath bei uns einkehren möge, ob er uns paz, 
bei anbrechender Geſchickes⸗Helle, ob er cubebg, in morgenloſer, Nacht auf Nacht ſich 
abſpinnender Dunkelheit des Geſchickes uns trifft: immer tönt gleich heiter unſer Sabbath⸗ 
Lied, erzählt am Morgen von Gottes Liebe und von ſeiner Treue in den Nächten. 

2. 4. ry y. op, das zehn ſaitige, dem vollendeten Ideale der Menſchenzü⸗ 
ſtände geweihte Inſtrument (Siehe Pf. 6, 1). Dem gegenüber, wie wir glauben, 523, 
von 533, welken, müde werden, ein dem abblühenden Niedergang des Lebens ent⸗ 
ſprechendes Inſtrument. pen, das lebhafte, zur Aeußerung drängende Sinnen und 
Denken. In welcher Stimmung uns auch der Sabbath finden möge, dem vollſaitigen 
Freudeton oder dem leidenden Newelton entſprechend, immer führt er zu einem 37, zu 
einem Nachdenken, das ſich in der Harfe ausklingt (Bol. Bent. 4. B. M. S. 141). 

V. 5. n ». Der Sabbath läßt immer auf's Neue die ganze Welt mit aller ihrer 
Mannigfaltigkeit als „ dye, als ein Werk des Einzig⸗Einen begreifen, und dieſer 
Gedanke, wie er erhebend in ſeiner Großartigkeit iſt, ſo iſt er auch Quelle des freudigſten 
Bewußtſeins der harmoniſchſten Einheit aller Gegenſätze, in welche, ohne dieſen Gedanken, 
die Welt der Erſcheinungen und Ereigniſſe auseinander ginge, und darum auch yo 
PR , erfüllt mich auch alles Einzelne, das von deiner Hand geſchehen und geſchieht, 
mit lauter Heiterkeit Pr ' ry (Vgl. Pf. 28, 5) find nicht nur die Schöpfungswerke, 
ſondern Alles, was Gott in der Natur und in der Menſchengeſchichte geſtaltet. So heißt 
auch Alles, was der Menſch ſchafft und vollbringt: vr wyn (gl. 5 B. M. 2. 7). So 
von Gott dor obe 7 wyo (Pi. 111, 7). 

V. 6. in Win d. Alles, was Gott in der Welt der Erſcheinungen und der Ereigniſſe 
geſtaltet, reicht weit hinaus über alle Vorſtellungen von Macht und Weisheit, noch über⸗ 
ragender iſt aber die Tiefe der göttlichen Gedanken, die den Erſcheinungen und Ereigniſſen 
zu Grunde liegen, ſelbſt, wo wir ſie glauben abnen zu können. Dieſe Gedanken ſind die 
Folgen, die Ziele, Zwecke, Abſichten, welche Gott mit Allem, was er geſtaltet und geſchehen 
läßt, auftrebt, und die ſich aus dem Zuſammenwirken alles Deſſen, was geſchieht, ergeben. 
Die Welt der Erſcheinungen und Greigniffe aber als eine Welt verwirklichter und ſich 
verwirklichender Gottesgedanken und Zwecke zu begreifen und betrachten, das iſt das 
mit dem dit unmittelbar Gegebene, deſſen wir uns ſchon mit dem Gedanken „Won“ 
bewußt werden, mit welchem wir den N2W empfangen (Bal. Pent. 1. B. M. 2, 1). Einen 
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ſolchen, ſich der Betrachtung der Welt der Ereigniſſe unter der NW: Wahrheit ſich bar: 
bietenden Gedanken, hebt das Folgende hervor. 

V. 7. m win. 92: der Vernunſtloſe, der thiergleich nur an äußern, finnlichen Eins 
drücken haftet (Bgl. Bi. 73, 22). Op: der Eingebildete, der auch die unberechtigtſte Anſicht 
ſeſthält (Siehe Bent. 1. B. M. S. 512. 578). Beide find der Belehrung unzugänglich. 
Der Wa aus Unfähigkeit, der YO) aus Düntel. Die Sabbatinftitution erwartet, daß 
wir weder dyn noch dvd) ſeien, weder am Sinnlichen haften, noch von geiſtigem Dünkel 
erfüllt ſeien. In beiden Fällen wäre die Belehrung, die der Sabbath dringen ſoll, für 
uns verloren. er cue: das Folgende. 

V. 8. n mg. Der nur an dem ſinnlich Gegenwärtigen haftende pg, ſowie der 
ſich nach oberflächlichem Schein eine Anſicht bildende und feſthaltende >02, beide erblicken 
in dem zeitlichen Gedeihen und Gelingen des Schlechten und Gewaltthätigen einen Proteſt 
gegen die Sabbath⸗Lehre von der Beherrſchung und Lenkung der Welt durch einen 
einzigen, freien, allmächtigen Gott. Der Sabbathgeiſt aber lehrt, daß das Gewaltthätige 
durch das ſittlich Schlechte, und das ſittlich Schlechte durch das Gewalthätige zu Grunde 
geht, und, indem jederzeit das Eine das Andere, ſomit ſeine eigene Geißel erzeugt, es zur 
Vernichtung des Schlechten und Gewaltthätigen gar keines beſondern Eingriffes in die 
Entwickelung der Dinge bedarf. D’yen find die Verächter des Sittengeſetzes, die nur dem 
ſinnlichen Genuß und Vortheil huldigen. pe ift der Mißbrauch der Macht, und pe ye 
ſind Machtbaber, die ihre Macht mißbrauchen und nur auf Mehrung ihrer Macht ſinnen. 
Wenn die an Macht hervorragenden Spitzen der menſchlichen Geſellſchaft durch Mißbrauch 
ihrer Macht das Beiſpiel geben, daß nicht der ſittliche Werth, ſondern die Möglichkeit des 
Gelingens das Entſcheidende für die Handlungen der Menſchen ſei, fo wird ein ſolches 
Beiſpiel die Verachtung alles Sittlichen und die Anbetung des Gelingens in alle Schichten 
der Geſellſchaft tragen, „um die gewaltthätigen ſproſſenden Spitzen blüht das Gras 
der gewiſſenloſen Menge,“ und ſelbſt der Gewaltigſte geht zu Grunde, wenn er durch 
ſein Beiſpiel die Menge um allen ſittlichen Halt gebracht hat, und zuletzt keinen Menſchen 
mehr bat, dem er trauen könnte. Und ebenſo umgekehrt. Aus der Völkergeſellſchaft, 
die ſich der Sittenverderbniß hingegeben, ſind noch von je gewaltthätige Machthaber her⸗ 
vorgeſproſſen, die ſich als Tyrannengeißel der verderbten Menge bewährt haben. In 
beiden Fällen, das Eine wie das Andere führt 19 m rnb, zu ihrer gegenſeitigen, 
endlichen Vernichtung. Dazu bedarſ's keines göttlichen Einſchreiſfens. Ohne Sittlichkeit 
und Rechtsachtung kann keine Menſchengeſellſchaft beſtehen. Das iſt die Weltordnung, die 


Gott geſchaſſen, und an dieſer Weltordnung geht das Unſittliche und Gewaltthätige 
zu Grunde. 
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ſich ſelber löſen alle Machtmißbrauch⸗ ei DON) on 11. 
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V. 9. an det. Zu dieſer Vernichtung des Unſittlichen und Gewaltthätigen bedarf's 
des Einſchreitens Gottes nicht. Gott bleibt in der Höhe und leitet zu der uns verhüllten, 
Ihm vor Augen ſtehenden Heileszukunft als ‘7 feine Welt. 

V. 10. n In 2 P', TION, dieſe, wie jene, dyn wie dee Hyd, die Verächter 
der Sittlichkeit wie die Verächter des Rechts, ſind Gottes Feinde, ſie ſind Feinde des 
Gottesreiches auf Erden, das nichts Anders iſt, als die Herrſchaft des göttlichen Geſetzes, 
welches auf die Pflicht ſittlicher Lebensheiligung, Nechtsachtung und thätiger Bruderliebe 
das Menſchen⸗ und Völkerleben zu endlich dauerndem Heile erbaut. Dieſes Gottesgeſetz 
duldet Ausſchreitungen und Willtühr nicht, darum find ſeiner Herrſchaft alle Oy und 
hie dye feind. Allein vor dem geiſtigen Auge des mit der Sabbath⸗Wahrheit Erfüllten, 
dun, iſt Beider Untergang gegenwärtig. or, vielleicht wie der Nifal yd de DDD 
(1. B. M. 13, 9) ſich von ein ander trennen. Liegt es doch in der Natur der Sache, daß 
Gewaltmißbraucher keinen dauernden Bund zuſammen ſchließen, ſie trennen ſich, bekämpfen ſich 
und richten ſich gegenſeitig zu Grunde. Wahrſcheinlich heißt aber Porn auch ſeinen 
innern Halt und Zuſammenhang verlieren, ſich auflöſen. 'nOsy 53 ımanm (Pi. 22,15) 
mon wb 3 (Hiob 4, 11). bee ye 52, zuletzt werden auch die Diyen: pee d, 
und die in Sittenverderbniß entartete Welt geht wie bei don n ſchließlich durch don 
zu Grunde. 

V. 11. % Dan. Zum Untergang des Schlechten bedarf's keines göttlichen Ein- 
ſchreitens, deſſen Untergang hat Gott in ſeiner Weltordnung gegeben. Allein, daß das 
wehrloſe Gute Sieger auf Erden bleibt, und durch die ihm innewohnende geiſtig ſittliche Kraft 
alles Andere überdauert, das iſt die Wirkung beſonderer göttlicher Fürſorge. Gottes 
Feinde gehen von ſelbſt zu Grunde, während Gott Ifraels „Horn“ Reem gleich ſtark und 
ſiegesmächtig hob. Mit jedem Untergang von Feinden des Gottesreiches kommt das von 
Ifrael durch die Geſchichte getragene Prinzip von der ſich Gott unterordnenden Pflicht: 
weihe des Lebens immer mehr zur Anerkennung und Herrſchaft. 52 könnte der Form 
nach Präteritum Kal von 553 ſein, und weil ſonſt dog mit or im Zuſammenhange vor- 
tommt, fo konnte man veranlaßt fein, hier auch an dog zu denken. Allein jowa dz 
heißt nicht, Etwas mit Oel beſtreichen, ſalben, ſondern: Etwas mit Oel durchmiſchen, 
mengen, kneten, und das wäre ja hier unmöglich. Vielmehr dürfte ' Infinitiv Piel 
von 52 fein, das im Piel: Etwas überdauern heißt. ng we Dom meyn (Jeſ. 65, 22), 
der“ mbab Gm (Pf. 49, 18). bg: mein Ueberdauern liegt in der ewig friſchen Weihe. 
Daß ich durch Gottes Beiſtand mir das „Oel,“ die geiſtige und ſittliche Weihe, die mich 
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14. hingepflanzt in Gottes Haus, treiben ſie Blüthe in unſeres Gottes Höfen. 


Gott und r Gefepe geheiligt bat, immer ſriſch⸗ zu er alten weiß, das giebt mir die 
Kraft, die materiell Mächtigſten und Gewaltigſten zu überdauern. Weil ich geiſtig und 
ſittlich nicht altere, bleibe ich auch geſchichtlich jung und unſterblich. 

V. 12. m darm, y wäre die Infinitivform von Ne, ſchauen. Fände man den 
Infinitiv im Plural, ſo würde man mw als: meine Erfahrungen, mein vieles, wieder: 
boltes Sehen verſtehen können, und rg vy Bam würde heißen: da mein Auge durch 
jo vieles, was ich geſehen, Dies (das Vorhergehende! geſchaut, fo hören meine Ohren ꝛc. 
Allein es findet ſich wohl kein Beiſpiel für den Infinitiv im Plural, obgleich dies nichts 
Auffallendes wäre, da der Infinitiv ja als Subſtantiv zu faſſen iſt. Es bleibt daher wohl 
nichts übrig, als m' im der Bedeutung des ſonſt gewöhnlichen n' zu nehmen. Eine 
Analogie dafür böte d eg nd (Jerem. 17, 19), no mw (Micha 2, 8). D’np2 
y y, es heißt nicht: y d bp dyn, ſondern y dy D’op2, die über mich 
aufſtehen als y, weil fie dy find, weil fie in mir, in der Wahrheit, deren ſtiller, 
aber offener und feſter Vertreter durch mein Leben ich bin, einen Proteſt und eine Ver⸗ 
urtheilung ihres Wollens und Strebens erblicken. Alſo: da meine Augen an meinen 
Spähern Dies geſchaut, d. h. da ich an meinen Gegnern bis jetzt dieſe Erfahrung des 
Unterganges alles Schlechten und der durchdauernden Kraft des Guten gemacht habe, ſo 
hören meine Ohren, ſo oft Menſchen, weil ſie Böſewichter find, über mich aufſtehen: 
ps u. ſ. w. 

B. 13. n pin. Die Dattelpalme trägt Frucht, hat aber nicht die andauernde 
Stärke und Widerſtandskraft wie die Zeder. Die Zeder hat dieſe, entbehrt aber die 
Frucht. Der „Gerechte,“ der ſeiner Pflicht treu lebende Menſch, hat Beides. 

Raſch wie Gras (VB. 8) ſchießt das Schlechte auf, wird dafür aber auch ſehr bald 
geſchnitten. Langſam wie die Palme wächſt der Gerechte, gedeiht aber dadurch ſtark und 
dauernd, wie die Zeder. 

V. 14. h h. Gras wächſt von ſelbſt und überall, dieſe Menſch⸗Palme und 
Zeder (daher der Plural) aber ſind mit Ernſt und Abſicht hingepflanzt (Siehe Bi. 1, 3) 
in's Gottes⸗Haus, dort, im Heiligthum des Gottesgeſetzes haben ſie ihre Wurzeln, von 
dort ſchöpfen fie alle ihre Kraft und Stärke, und rde Wobe -BHa. Sie wurzeln im 
Gotteshauſe, aber nicht im Gotteshauſe erblüht die Frucht, vielmehr zeigt ſich die Frucht 
im ganzen Leben und in all den Verhältniſſen, die ſich als Umkreis des Gotteshauſes, 


die ſich außerhalb des Gotteshauſes vom Gotteshauſe aus geſtalten, das ihr Mittel⸗ 
punkt bleibt. 
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15. Noch im Creiſenalter tragen ſie 007 mw raw My 15. 
Frucht, bleiben markvoll und immer friſch, : DI 

16. zu verkünden, daß gerade Gott + i „„er 
iſt, mein Fels, nicht an ihm ein Un⸗ m AT 12 TR 16. 
recht ſei. 2 N NN 

Kay. 93. 1. Gott hat die Herrſchaft ums DIN) Ton m 1. 
. 8 — i * 7 7 . 
er bat mit Hoheit ſich um⸗ err r r ıp rim usb 
eidet; umkleidet hat ſich Gott, hat 7 : 2 
mit Unwiderſtehlichkeit ſich gegürtet: . err = an 
jetz wird auch die Menſchenwelt feſt gegründet ſein und nicht mehr wanken. 

V. 15. in my, ny dauernd, und dr: noch im Greifenalter. 

B. 16. An uh. Dieſe ewige Jugendfriſche des Gerechten, gegenüber dem Untergang 
des Geſetz und Rechtloſen, ſoll der Menſchheit zum Bewußtſein bringen, daß 1 r“ 
daß die, die Menfchbeit erziehende göttliche Waltung ihren geraden Weg gebt; der Untergang des 
Schlechten, ſowie das Durchdauern des Guten beruht auf Einem Grunde und verfolgt 
Ein Ziel, und wenn Gott als m, als Ifraels geſtaltender, ſchützender und durch⸗ 
tragender Hort in der Geſchichte ſich erweiſt, fo 12 dry W, fo ift kein Werz , 
keine Partheilichkeit, kein Unrecht in ſeiner Waltung, Allen will er ſich als derſelbe 
ſchüßende und durchtragende Hort erweiſen, ſobald fie Alle ihm auch als gefialtendem 
Hort huldigen und durch ſein Geſetz all ihr Sein und Wollen geſtalten laſſen (AS fiebe 
Bent. 32, 4). Es iſt aber p: y, und dürfte dies zugleich den Gedanken 1 
(6. B. M. 22, 17), wie das rabbiniſche yy: Urſache, Veranlaſſung ausdrücken ſollen. 
Nicht nur iſt kein Unrecht an ſeiner Waltung, ſondern üderhaupt die erſte Veranlaſſung 
liegt nicht an Ihm, liegt an den Menſchen, die es noch nicht verſteden, den ihnen 
gewordenen göttlichen Vorzug der Willensfreiheit durch freiwilligen Eintritt in Gottes 
Dienſt zu ihrem wahren, dauernden Heile zu gebrauchen. 

So besingt dieſer Palm, von der durch den Sabbath immer auf's Neue bezeugten 
Botteäberrihaft aus, den Alles und Alle überbauernden Sieg des Gerechten, und 
bezeichnet, daher ein Wort der Weiſen dieſen r deri als auf den einſtigen 
Welten⸗Sabbath, naw or , ausſchauend, an welchem, wie mit dem erſten Sabbath 
die phyſiſche Schöpfung, fo dann auch die ſittliche Schöpfung der Menſchheit ihr Ziel 
erreicht haben wird, welche mit dem erſten Sabbath erſt begonnen und in dem Sabbath 
Herold und Werkzeug erhalten. Dieſer Sabbath der Menſchheit iſt das Ziel des Sabbat hs 
der Schöpfung (Siehe Bent. 1. B. M. 2, 1-3). 

Kap. 93, 1. Dieſer Pfalm ſetzt den vorigen unmittelbar fort. Er feiert die Zeit, 
wo endlich das lange, von den irre gegangenen Menſchen bekämpfte Gottesreich auf 
erden anbricht. Pp: die Herrſchaft antreten (Bgl. Kön. I. 1, 11) und ſonſt. bo ms: 
er iſt nicht nur der Hohe, ſondern feine Hoheit bat jetzt auch in Mitte der Menfchheit 
Anerkennung gefunden. 7 20, Gott, der in feiner Unſichtdarkeit dis jetzt von Vielen, 
insbeſondere als , als der Einzige Bringer der Heileszukunft der Menſchen unerkannt 
geblieben, hat jetzt ſein Wollen und Walten alſo in den Ereigniſſen und durch die 
Ereigniſſe äußerlich gemacht, daß dadurch die Erkenntniß von Ihm eine allgemeine und 
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2. Gegründet iſt fortan dein Thron, Dow IND IN 19 2. 
Du, der du von Ewigkeit bift. be 

3. Wohl hoben Ströme, Gott, n 3 r 
wohl hoben Ströme ihre Stimme: 72 Im mm 92 1 
ihren Sturz heben Ströme! typ) Dim nen ob nr 

4. Vom Toſen vieler Waſſer wurden Den Dan dW D 4. 
immer mächtiger die Wogen eines DE N e 
Meeres: machteinzig ift Gott in i Am, 99 * D 
der Höhe! 
dauernde geworden, ern ny: und ſteht nun der Menſchheit in der Unwiderſtehlichkeit 
feines Wollens und der Unabweisbarkeit feiner Ziele vor Augen. y pan FIN. Bis jetzt 
ging nur die Welt der Natur ihren regelmäßigen Gang, in der Welt der Menſchen 
herrſchte Willkühr und ewiges Schwanken. Mit der Unterordnung alles Einzel⸗ und 
Geſammtledens unter Gottes Willen hört dieſes Schwanken auf, und findet endlich anch 
die Entwicklung der Menſchenwelt ihr feſtes, wankenloſes Geleife, 


V. 2. Wm 72. Erſt von dem Augenblick an iſt der Thron des Gottesreiches auf 
Erden gegründet. Bis dahin haben die Menſchen wohl das ganze Weltall Gott zu 
Füßen gelegt, nur ſich, nur das kleine, ſpannengroße eigene Herz, hielt Jeder aus dieſer 
Unterwerfung für ſich zurück. Gott war ihnen höchſtens Gott, aber ihr Gott war er 
nicht. Von Ewigkeit her war Gott, aber ſein „Thron,“ die Anerkennung ſeiner Herrſchaft 
unter Menſchen, beginnt erſt jetzt. 

VB. 3 m men. mmm, Ströme find ein Bild für anſchwellende oft verheerende 
Velkermächte (Bal. Jef. 8, 7-8). IND), Wr: wiederholt haben gewaltige, der Gottes⸗ 
berrſchaft feiubliche Pslkcimürte, rauichend ihre Stimme erhoben. Wir finden m) 
auch abſolut als: ſich erheben, var yen Nor (Nahum 1, 8), es kann daber das erſte 


Webs auch; ſich erheben bedeuten, ohne ſich auf Op als Oojekt zu beziehen. Wabrſchein⸗ 


licher iſt das Erſte. die Form oder 277, wovon 82, iR eine intranfitive Kal: 
form, wie . . 


D. und bedeutet nicht einen gegen Andere geführten, ſondern ſeldſt 
erlittenen Stoß; es iſt der Zuſtand des Tr Waſſer rauſcht nur, wenn auf Wider 
ſtand ſtößt oder von einer Höbe derabſtürzt. Das toſendſte Gerauſch machen Waſſer⸗ 
Fälle. Wohl haben Völkermächte laut und rauſchend ihre Stimme gegen Gott erhoben, 
aber wie bei Strömen bedeutet dieſe Erhebung nur ihren Sturz. 

B. 4. nmbpo. Auf on ſteht ein tremnender Accent, und kann daher DIN 
nicht noch als Attribut zu Did gehören, ift vielmehr Prädikat von d' rd. Es iſt 
auch hier nicht mehr von Wynn, Strömen, ſondern von O', einem Meere die Rede, und 
liegt ſomit ein neues Bild und ein neuer Gedanke vor. Das d, mbpn, iſt daher keine 
Bezeichnung des Comparativs, ſondern es iſt das cauſale . Das Bild ift: die Ströme 
fließen in ein Meer, und ihre vom Meere aufgenommenen tofenden Fluthen tragen nur 
dazu bei, die wogende Macht des Meeres zu vergrößern. Von je haben welterobernde 
alle andern vorhandenen Mächte um ihre Selbſtändigkeit gebracht und ſie zu, nur ihrer 
eigenen Vergrößerung dienenden Bafallen erniedrigt. Schon der Stolz des aſſyriſchen 
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5. So haben ſich deine Zeugniſſe mb IND Wo ı MOD. 5. 
unendlich treu bewährt, deinem Hauſe 3 — b fr 3 
:Dm "IND mim ph 
gebührt der Name „Heiligthum“, Gott, * . l e n 
für die ganze Dauer der Tage. 


Welteroberes ſprach: ardn am" ser en (Sei. 10, 8): Siehe, alle meine Fürſten find 
Könige! Und auch, die dem Anbruch des Gottesreiches, worauf dieſer Pialm hinblickt, 
vorangehende letzte Phaſe der bisherigen Völkergeſchichte endet damit, daß eine welter⸗ 
obernde Größe ſich erhebt, die alle andern Völkermächte verſchlingt — 23 nennt fie 
Ezechiel (K. 38 u. 39) — es fiebt dann nur Eine Weltmacht auf Erden da, die alle 
irdiſchen Größen in ſich vereinigt: aber über dieſer Einen, alle irdiſchen Größen in ſich 
vereinigenden Macht — erſcheint mächtig allein Gott in der Höhe! 


B. 5. » Pp. Diele, endlich allgemeine Gotteshuldigung auf Erden, war von 
lange her durch die Inſtitutionen des göttlichen Geſetzes angekündigt und vorbereitet, die 
unter den Begriff ap, „Zeugen und Denkmäler“ der göttlichen Wahrheiten fallen, und 
deren erſte und bedeutſamſte der Sabbath iſt. Der endliche Verlauf der Geſchichte 
beweift die Wahrhaftigkeit dieſer Zeugniß⸗Inſtituttonen, und rp MIN) nah, und dem 
Gottes⸗Hauſe, das dem Gottes⸗Geſetze errichtet war, eben jenes Haus, in welchem, wie 
dies der vorige Pialm V. 14 jagt, bereits die Gerechten aller Zeiten mit jeder Faſer 
ihres geiſtig ſittlichen Weſens wurzelten, dieſes Haus verdient dann in Wahrheit in vollem 
Sinne den Namen: 1p, Heiligthum, ein Name, der ja die Beſtimmung in ſich ſchließt, 
daß von ihm aus die Heiligung aller menſchlichen Beziehungen auf Erden ausgehen 
ſollen (Siehe Pent. 2. B. M. S. 489). MN, die meiſten Ausgaben haben 3 mit MNB: 
MR) und erſcheint es dann ols Subſtantiv wie mn) von ma, jo dude von dez; es 
hieße dann: die Gebühr, das Geziemende. Deinem Haufe iſt der Name rp eine Gebühr, 
es führt dieſen Namen mit Recht. Heidenheim bat N) mit Kamez, und ſo ſcheint es 
auch nach der Maſſora. Dieſe bemerkt: he p'. daß dies das einzige Mal iſt, daß 
das d mit einem = hervorgehoben ift, fonft quiescirt das * immer, wie nn ma pers 
(Pf. 33, 1) u. ſ. Allein dann kann es nicht wie dies Adjektiv ſein. Da rp masculin 
iſt, müßte es mınd heißen, wie min) Je (Hobel. 2, 11) u. ſ. Es müßte dann als 3. 
Perſ. praeteritum Kal, (mit eingetretenem wie im Hithpael von mw) gefaßt werden, 
und ſagte: deinem Hauſe iſt dann der Name wıp erft voll gebührend geworben. 

Oder: ın p, deine Zeugniſſe, unter denen der at als das Erſte und Bedeut⸗ 
ſamſte hervorragt, ſind unendlich treu, ſie begleiten den Einzelnen durch's Leben mit allem 
ſeinem Wechſel, die Geſammtheit durch die Jahrhunderte mit allen ihren Wandlungen, 
W ab, deinem Haufe gebührt in Wahrheit der Name Heiligthum, das Geſetz, dem es 
geweiht iſt, und ſein Geiſt, der dort gepflegt wird, bewähren ſeine heiligenden Kräfte an 
uns, indem es durch ſie uns hinaushebt über alles Unedle und Gemeine, und uns immer mehr 
für das Wahre und Gute begeiſtert und ſtärkt, did nd , das waren uns deine 
Zeugniſſe und dein Heiligthum bis jetzt, das werden ſie uns bleiben bis an's Ende 


der Tage. 
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Kap 94. 1. „Gott der Rechts⸗Ver man3 IN mim derbe . 
tretungen, Gott, Gott der Rechts⸗Ver⸗ 3 777 


ce : ya 

tretungen ericheine ! 2 2 a 
2. „Erbebe dich Richter der Erde, un N DEW NH N 1. 
laß, was ſie erwirken, auf die Hoch d u l 
müthigen zurückkommen! = E D 3. 


3. „Wie lange ſollen Geſetzloſe, Gott, 
wie lange Geſetzloſe jubeln!“ z „ 
4. Rückhaltlos äußern, ſprechen ent- odd): P IPT W # 
ſchieden Ungebühr aus, ſprechen ſich ganz - N 7 
aus alle Machtmißbrauch⸗Vollbringer. i x 

5. Dein Volk, Gott, ftoßen fie nieder, 
und dein Erbe peinigen ſie, *. 


on, ON 


Nen War uu Sex 5 


Kap. 94, V. 1. Während die beiden vorigen Pſalmen, von dem Sabbathgeiſt heiter 
über alle Widerwärtigkeiten der Gegenwart hinausgehoben, die Zukunft feiern, in welcher, 
mit dem Verſchwinden alles Schlechten und dem Siege alles Guten, auch die Menſchen⸗ 
welt ihren endlichen Sabbath gefunden haben wird, tritt dieſer Pialm mitten in die noch 
von Kampf und Leid gedrückte Gegenwart ein, zunächſt dem Kleinmuth zu ſteuern, der 
aus dem zeitlich triumphirenden Gelingen des Schlechten an Gottes Vorſehung zu 
zweifeln beginnt. 


V. 2. 3. n ropa de iſt ein Aufruf aus der Mitte Iſraels, in der von Gott ver: 
laſſen ſcheinenden Zeit der Galuthleiden. Auch als yopz de iſt Gott n, ja eben an 
feinen Waltungsnamen N appellirt der Aufruf, ſich als pz de zu zeigen. Dp> iſt ia 
weſentlich eine Wiederaufrichtung des verletzten Rechts (Siehe Pent. 1. B. M. 4, 15), 
und eben als n, um der Herbeiführung der Heiles zukunft der Menſchheit willen, erwartet 
der Aufruf von Gott, ſich durch Niederwerfung des Schlechten als Vertreter des verletzten 
Rechts zu zeigen. Und zwar: d'en, wenn auch noch nicht das endliche, volle Hervor⸗ 
treten, doch das Hinaustreten aus dem bisherigen Dunkel. Zeige, daß du noch da biſt 
(Vgl. Pf. 80, 2). owa vn, Entweder: laſſe ihnen Das zukommen, was der Gerechtigkeit 
gemäß aus ihren Handlungen für fie erwachſen müßte, oder, dem zun entſprechender 
laſſe auf ſie zurückkehren, was ſie für Andere hatten zur Reife bringen wollen (Siehe Pf. 
28, 4). 'no , do W, vielleicht: wie lange ſollen D’yerı überhaupt noch da fein, wie 
lange wenigſtens ſollen fie ſich des Gelingens ihrer Schlechtigkeiten jubelnd freuen! Pp, 
ſo wie das ſtärkere 2 iſt das innere pon, das Gefühl des Ungebunden⸗, Feſſellosſeins. 

V. 4—7. n w') iſt eine Begründung dieſes Aufrufs. Es iſt wahr, alle pee 2 
n w', we, wörtlich: fie laſſen hervorquellen, ſie halten gar nicht zurück, : fie 
ſprechen ganz klar und präcis aus, pay: die Ungebühr, die fie zu üben beabſichtigen 
(Siehe Bent. 1. B. M. S. 221). MOnn: fie ſprechen ſich ganz aus, fie haben vor Nichts 
eine Scheu, und machen gar keinen Hehl aus dem, was fie denken und wollen. y, 
die, die im Gegenſatz zu ihnen, ſich mit ihrem ganzen Sein und Wollen deiner Leitung 
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6. Witwe und Fremdling erſchlagen DM um M yx 6. 
ſie, und Waiſen morden ſie. 8 ya a my 


7. Da hat man denn ſchon geſagt: . = a. 
der allmächtige Gott ſieht nicht, und ANN gi» MT. xD MON 7. 
A. N 


nichts merkt Jaakob's Gott! 


8. Habt doch Einſicht, Vernunftloſe GN oy> omya 3 8. 
im Volle, und Dünkelhafte, wann werdet Me 5 * gd * 


ihr den Verſtand recht gebrauchen! 
ON p beh. N 9 


9. Der das Ohr einſenkt, der ſoll 
nicht hören? Der das Auge bildet, der 0 von D* W 


ſoll nicht ſehen? . 
unterſtellt haben, die daher von dir aufrecht gehalten ſein ſollten, die ſtoßen ſie nieder, 
und nm), dem bis jetzt einzigen Menſchenkreis, der aus der von dir abgefallenen 
Menſchheit dir wieder zugefallen iſt, der ſchon, weil er deinen Namen trägt, vor Miß⸗ 
handlung geſchützt fein ſollte, dem bereiten fie demüthigend ſte Leiden. n mode. Und 
nicht nur das ihnen gegenſaͤtzliche jüdiſche Volk, auch die ihnen zugehörigen Wittwen, 
Fremdlinge und Waiſen find, weil wehrlos, auch rechtlos unter ihnen. 'n ten, daher 
kommt's, daß man ſelbſt unter Iſrael anfing zu äußern, Gott ſehe nicht und kümmere 
ſich nicht um die Geſchicke der Menſchen, und man daher den Aufruf n rudpa ode zu Gott 
erhoben hat. 

V. 8. m ug. Dies leitet die Zurückweiſung der irrigen Meinung ein, die ſich durch 
den andauernden Triumph der Gewalt der Feinde des jüdiſchen Volkes in den An⸗ 
ſchauungen eines Theils deſſelben zu bilden begann. Wir glauben dies ſchon aus dem 
Ausdrucke dyz ſchließen zu dürfen, da, wenn das wen des vorigen Verſes auf die 
gewaltthätigen Dränger des jüdiſchen Volkes ſich beziehen ſollte, und die Anrede 12 


u. . w. an dieſe gerichtet wäre, die Bezeichnung dyz dyn keinen Sinn hätte. Ohnehin 


zeigt der Inhalt von V. 11 und ff., daß der Pfalm den V. 2. 3. aus der Mitte des jüdiſchen 
Volkes ergehenden Aufruf zum Einſchreiten keineswegs rechtfertigt, ihm vielmehr 
beſchwichtigend begegnet. Wir glauben daher auch dieſe Anrede ın 2 als an die bis 
zum Zweifel an Gottes Vorſehung Kleinmüthigen in Ifrael gerichtet auffaſſen zu ſollen. 
— dn, fie find nicht Wa, vernunftlos, aber dyn: in dieſem Urtheil handeln fie 
wie vernunftlofe Weſen. Selbſt wenig Vernunſtbegabte müſſen das Irrige einer ſolchen 
Aeußerung einſehen. 

V. 9. ın pon, yo kommt auch ſonſt von dem feſten Einfügen an eine beſtimmte 
Stelle vor. dy Worb (Pred. 12, 12) Von dem Auge, dem wundervollſten 
Gebilde heißt es: my. Der, von dem dem Menſchen die Sinne der Wahrnehmung 
werden, hat doch gewiß ſelbſt diefe Fähigkeit. Gott hört und ſieht. Bedeutungsvoll 
ſteht der dem Geiſte nähere und mehr das Geiſtige vermittelnde Sinn des Hörens voran. 
Steht doch auch oben in der Schilderung des vermeintlich von Gott nicht wahrgenommenen 
feden und gewaltthätigen Vorgehens der pee yd das hochmüthige Reden voran 
mn i und dann d Hy. 
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10. Der Volker in Zucht Hält, der map de oma pm 10. 
ſoll nicht zurechtweiſen, Er, der den a 5 om abo 
Menſchen Erkenntniß lehrt !? E 

11. Aber Gott kennt die Gedanken ON 12 . AT x 


der Menſchen, daß fie nichtig find, : bar ar) = 


12. Sit doch auch des Mannes aller m DN 2 WIN 12. 
Fortſchritt, den du zuchtigend, Gott, D Bang“ 
erzieheſt und ihn dabei aus deiner Lehre belehreſt, Nn 

B. 10. n du n. Den Einzelnen hält ſchon die Scheu vor der Geſammtheit und 
deren Vertreter in Zucht. Allein Volk gegen Volk kann nur durch die Scheu vor einem 
Höbern, vor Gott, in die Schranken des Gebührenden gehalten werden. Mehr noch als 
das innere, fociale gegenfeitige Verhalten, ruht der internationale Völker verkehr auf dem 
Gott fürchtenden Gewiſſen, und hätte mit deſſen Verleugnung allen Halt und Boden ver⸗ 
loren. Dieſes dem Menſchen eingepflanzte, das Unrecht verurtheilende Gewiſſen, ſtammt 
von Gott. Zu dieſem, das Unrecht im Allgemeinen verurtheilenden Gewiſſen, gehört aber 
noch NY", die Erkenntniß Deſſen, was Recht und Unrecht iſt; auch dies hat der Menſch 
von Gott. Nun ſollte Der, der dem Menſchen die Scheu des Unrechts gegeben, nun nicht 
darauf ſehen, ob, und wie die Menſchen dieſe Fähigkeit gebrauchen und dieſer vor Unrecht 
warnenden Stimme ihres Innern gehorchen? Das Unrecht, das auf Erden geſchieht, 
ſollte ihm gleichgiltig fein, und aus Gleichgiltigkeit ſollte er die Menſchen nicht zurecht⸗ 
weiſen? Gewiß nicht, vielmehr: 

B. 11. myT . Aus zwei Gründen tritt Gott zeitweilig dem Unrecht nicht 
hindernd entgegen. Einmal: Unſerer Kurzſichtigkeit ſcheint das gewaltthätige Unrecht 
immer fortſchreitend zu feinem Ziele zu gelangen. Gott aber weiß, wie es in ban, in 
Nichtigkeit enden wird, und dieſe Erfahrung der Nichtigkeit alles auf Gewalt und Unrecht 
ruhenden Strebens iſt zuletzt die allein heilſame und eindringliche gm, die Menſchheit 
im Großen endlich zur aufrichtigen Huldigung des Rechten und Wahren zu bringen. 
Und dann: 

V. 12. Den, das zeitweilig von Gott zugelaſſene Unrecht ſteht ſelbſt im Dienfie der 
ſittlich ſtärkenden und veredelnden Menſchenerziehung. Das Unrecht, das ein Menſch 
leidet, gehört mit zu der durch Züchtigung beſſernden, durch Prüfung veredelnden Leidens⸗ 
ſchule, die Gott ſeine, der Beſſerung und Veredlung fähigen Menſchen durchmachen läßt 
(Bl. Bent. 5. B. M. 8, 5). Wehe Dem, den Gott kein Leid mehr erfahren läßt! Er 
wäre Der, deſſen Beſſerung und Veredlung Gott aufgegeben hätte. Zwei Bedingungen 
ſind es, die den Menſchen würdig machen, von Gott in ſeine beſſernde und veredelnde 
Leidensſchule genommen zu werden. Er muß: 124 fein, er muß kein Schwächling fein, 
ber ſich vom Leid gänzlich zu Boden werfen läßt, und ebenſo kein Schwächling, deſſen 
ſittliche Kraft völlig in unſittliches Abſchweifen und Ausſchweifen aufgegangen iſt. Viel⸗ 
mehr muß er noch einen Fonds an ſittlicher Kraft und Stärke in ſich tragen, die eben 
durch Leiden geweckt werden ſollen, die Zügel der Leitung ſeiner ſelbſt in die Bahn des 
Rechten und Guten zu ergreifen. Und: umnbn nano, und er muß noch alſo in einer 
Verbindung mit der Gotteslehre ſtehen, daß er die ihn treffenden Leiden als eine Mahnung 
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begreife, ſich aus der Gotteslehre das Bild eines gotttreuen Pflichtlebens zu ſchöpfen, 
um daran ſein eigenes bisheriges Leben zu meſſen. Wenn Leiden uns treffen, haben wir 
nicht zu äußerlichen Dingen zu greifen, die in keiner Beziehung zu unſerer ſittlichen 
Beſſerung ſtehen, vielmehr lehrt die Weisheit der Weiſen (Berachoth 8, a). DIN NY) DN 
Am EN WN n ag nom SD N h rr vy WEwDE vay Ina TVDW 
d en m worm dd. Sehen wir, daß uns Leiden überkommen, fo jet uns 
dies eine Mahnung, unſer bisheriges Leben zu unterſuchen, ob wir kein Unrecht gethan, 
keine Pflicht verabſäumt, nicht beſſer hätten ſein können. Haben wir dieſe Unterſuchung 
angeſtellt und haben wir nichts Unrechtes gefunden, ſo ſollen wir dies dem Mangel 
unſerer gehörigen Beſchäftigung mit der Geſetzeslehre zu ſchreiben. Durch dieſen Mangel mag 
unſer Bewußtſein von den göttlichen Anforderungen an ein jüdiſches pflichtgetreues Leben 
abgeblaßt fein. Darum ſeien uns die Leiden die Mahnung, zur run, zu dieſem Born der 
Pflichterkenntniß nach Gottes Willen zu wandern, daraus erſt unſern Maßſtab von Recht und 
Unrecht, von Pflicht und Sünde und von der Höhe der uns von Gott geſtellten Lebens⸗ 
aufgabe zu berichtigen, und wenn wir dann alle uns innewohnende ſittliche Energie als 
a, als „Mann“ daran ſetzen, die Flecken unſeres vergangenen Lebens auszutilgen und 
ein Menſch nach der rd, nach dem uns geoffenbarten göttlichen Willen zu werden, 
dann begreifen wir die Wahrheit unſeres Satzes n EN, daß gerade Der zu allem 
Heile fortſchreitet, den Gott durch Leiden züchtigend erzieht, und ihn dadurch zur Selbſt⸗ 
belehrung aus feiner n führt. Es find daher nicht die Schlechteſten, die Gott auf 
Erden leiden läßt, und es fieht die Schlechtigkeit der Schlechten, ihnen unbewußt, im 
Dienſte der höchſten Heilesförderung der verhältuißmäßig Guten, die durch ſie leiden. 
dy db yr on wmupob "= y 5 (Prov. 16, 4). Alles hat Gott für Seinen 
Zweck geſchaffen, und auch den Geſetzloſen für den Leidenstag. 

V. 13. „ d' pr. vpw: ungeſtörte Ruhe haben (verw. mit r': ſeine geiſtigen 
Sinne anhaltend auf Etwas ruhen laſſen). dd, entweder: ihm aus den Leidens⸗ 
tagen, nachdem ſie zurückgelegt ſind, und ſie an ihm die beabſichtigte Wirkung erreicht 
haben, ungeſtörte Ruhe zu gewähren, oder: ihm ſodann für alle Zukunft hin von 
Leidenstagen ungeſtörte Ruhe zu gewähren. n , y kommt in der Bedeutung von: während 
vor. 270 im y (Hiob 1, 18), NEIN by pr zy (Jona 4, 2). Des Guten Leiden 
endet in Frieden, des Schlechten Glück in Untergang. 

V. 14. h 2. Wie den Einzelnen, fo erzieht Gott auch fein Volk durch Leiden 68. 
B. M. 8, 5). my nd, wor nd (Bol. Pf. 27, 9). Wenn es oben V. 4 beißt: ‘7 789 
Wed, fo läßt Gott dieſes nicht zu, obgleich es fein Volk iſt, ſondern weil es fein 
Volt iſt, weil Gott ſein Volk, auch wenn es ſich verirrt hat, nicht aufgiebt, ſeine er⸗ 
ziehende Hand nicht von ihm läßt; und wenn 1 Wong, jo verläßt Gott fein Erbe doch 
nicht, läßt es nicht untergehen in Leiden, ſetzt ſeinen Leiden ein beſtimmtes Ziel. 
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V. 15. 16. m 2. Ja, dieſe ſcheinbare Preisgebung ſeines wehrlos zerſtreuten 
Volkes in Mitten machtgerüſteter Bevölkerungen, ſteht in tiefinnigem Zuſammenhange 
mit dem großen Menſchheitsziele der göttlichen Waltungen. Langſam, aber ſtetig kehrt 
die Gotteswaltung zu pi, zu dem Rechts⸗Ideale hin, das in Mitten der großen 
Menſchengeſellſchaft ſeine Verwirklichung finden ſollte und finden wird. wong, wie ’D 
nee we (4. B. M. 32, 12), „n e W. (Sam. I. 8, 3), rn Het“ ab mn 
obwan (Sam. II. 15, 13) und ſonſt häufig zur Bezeichnung des Zieles oder der Leitung, 
von welchen Jemandes Neigung und Streben ihre Richtung erhalten. Hier alſo: und 
dieſem Rechts⸗Ideale, welches das Ziel der göttlichen Waltung bildet, ſind zugeneigt, und 
nach ihm ſtreben immer mehr überall Alle, die noch geraden Herzens ſind, deren Herz 
noch nicht die Richtung auf das Menſchenwürdige verloren hat. Und zur Uebung und 
Bethätigung dieſer allmählig unter den Menſchen wach werdenden pPr3:Huldigung, hat 
Gott eben das jüdiſche Volk in vollendeter Machtloſigkeit in Mitte der Völker geſtreut, auf, 
daß an ihm ſich der Rechtsſinn der Menſchen erprobe. Nicht daran, daß der Starke dem 
Starken ſein Recht angedeihen läßt, ihm das Gebührende läßt und zollt, erkennt man 
ſeinen Rechtsſinn; Vorſicht und Klugheit kann das ihm diktiren. Erſt wenn der Starke dem 
Schwachen ſein Recht nicht verkümmert, ja, zum Schutze des Schwachen ſich erhebt, und 
für des Schwachen Recht mit ſeiner Stärke eintritt, bekundet er die reine Rechtshuldigung 
in ſeiner Bruſt. So iſt die Behandlung, die das jüdiſche Volk in Mitte der Bevölkerungen 
findet, der untrügliche Gradmeſſer für die Huldigung des Rechts in Mitte der Menſchen. 
Mit ihm ſtellt Gott die Frage an die Menſchheit: „n p' 'n, wer für es ſich erheben 
werde zum Kampf mit Böſewichtern, wer für es eintreten werde im Kampfe mit Macht 
mißbrauchenden Gewalten. Wer für es ſich erhebt, wer für es eintritt, alle die adeln 
fh als d r und bezeugen es, daß fie dem Rechtsideale zuſtreben, deſſen Verwirklichung 
die Zukunft der Menſchheit angehört. Das Hinwenden der Gotteswaltung zum pw 
wird aber I, ein Zurückkehren genannt, denn dieſes Ideal iſt nichts Neues, iſt vielmehr 
das ältefte Ziel, für welches die Menſchen geihaffen worden, dem fie ſich nur durch ihre 
Verirrungen entfremdet haben. 

Dieſe Rechtshuldigung im Kreiſe der Völker gehört aber noch lange der Zukunft an. 
Bis dahin hat Yirael zu leiden unter der Herrſchaft der Gewalt, und des beſondern 


Beiſtandes Gottes bedarf es, um nicht dem Geſchicke zu unterliegen und ſich innerlich 
aufrecht zu halten. 


A. 17. n . Ohne Gottes beſondern Beiſtand, wie wenig hätte gefehlt, daß es 
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keit zum Geſetze formt? 

21. Daß Maſſen ſich gegen den 
gerechten Einzelnen rüſten, und unſchuldiges Blut verdammen ? * 
ſchon völkergeſchichtlich untergegangen wäre, völkergeſchichtlich im Grabe läge. dn das 
Schweigen, ohnehin ein bildlicher Ausdruck für Grab no "m (Pf. 115, 16), iſt hier um 
ſo angemeſſener, da es ſich um das Erſtorbenſein als Volk, um den Verluſt aller Sonder⸗ 
exiſtenz handelt. 

V. 18. 19. in am, „ non, jetzt bin ich dem Falle nabe. 21, ſtreiten. y, wie 
wi, bar mit eingeſchobenem 5, 5312 von 533, fo dürfte yr und y, gleichbe · 
deutend mit Pyw und yd: Gedankengänge, eigentlich Gedankenzweige bedeuten. Wenn 
meine Gedanken die einheitliche Richtung verloren hatten und, irre geworden, ſich im 
Widerſtreit über das für wahr, recht und gut zu Haltende verfingen. Wer“, yeyw 
von yy, chald. glätten, glattſtreichen: davon yy): eigentlich wohl ſtreicheln, dann Ausdruck 
für eine uns behagende Beſchäftigung. Hier: den rauhen Streit der Gedanken beſchwichtigen 

V. 20. 21. n Jan find die an der Hand der Gotteströſtungen gefundenen. 
Betrachtungen. Por erſcheint als Pual mit ausgefallenem Dageſch aus dem 3. Kann 
man denn in Verbindung mit Dir eine Menſchenherrſchaft ſetzen, die ihre Gewalt dazu 
braucht, Unheil zu ſchaſſen? Wohl liegt es mit in Gottes Menſchheits⸗Ordnung, daß die 
Menſchengeſellſchaften ſich einer mit Machthoheit hekleideten Leitung unterſtellen, und, 
wenn dieſe menſchengeſellſchaftlichen Spitzen ihre Machtvollkommenheit nur zur Förderung 
ſittlicher und leiblicher Wohlfahrt der ihnen anvertrauen Geſammtheit gebrauchen und 
ſie in die Bahnen eines dem göttlichen Willen entſprechenden und, ſo weit an Menſchen 
liegt, gedeihlichen Pflichtlebens leiten, fo dürfen fie ſich wohl als erſte Mitarbeiter an 
Gottes Menſchheitszielen begreifen, und heißt es von ihnen: on I de NY, fürchte 
Gott, mein Sohn, und den König! (Prov. 24, 21.) Allein, wenn von einer ſolchen 
Menſchenhoheit nur un, nur Verneinung des Menſchenheils (ſiehe Pf. 91, 3) ausgeht, 
wenn durch fie op, ein zweckloſes Abmühen (ſiehe Pent. 1. B. M. S. 545), Verkümmerung 
und Beraubung der Menſchen um den Zweck ihres Daſeins in geiepliche „Form“ gebracht 
zum Geſetz erhoben wird — pr y W: — Tran kann man auch einen ſolchen Thron 
in Verbindung mit dir nennen? Es ſcheint uns nicht unmöglich, daß das Dageſch in 3 
ausgelaſſen iſt um den Gedanken der Gemeinſchaft, urn, deſſen Ungeeignetheit hier zu 
bedenken gegeben werden ſoll, auch dem Ohre recht hörbar zu machen. 
an nu von 77, in zum Angriff geſammelter Maſſe auftreten (1. B. M. 40, 19). 
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Angeſicht; mit Geſängen wecken wir Huldigung Ihm. 
Unter dem Regime einer ſolchen Menſchenhoheit hört Unſchuld auf, der ihüpendfte Panzer und 
die ſtärkſte Waffe zu ſein. Die Maſſe ſteht feindlich gerüſtet gegen den Einzelnen, der es 
wagt, dem Prinzip der Pflichtgerechtigkeit zu huldigen, und Unſchuld iſt verdammens⸗ 
würdiges Verbrechen. Indem die völkergeſchichtlichen Größen, unter denen Ifrael litt, 
ſich in ſolcher Erſcheinung darſtellten, fand es in der Ueberzeugung Troſt und Beruhigung, 
daß dieſe menſchengeſellſchaftlichen Geſtaltungen nicht den göttlichen Zielen parallel gehen 
und nothwendig vor Gottes Waltung verſchwinden werden. 

V. 21. „n 5 m. Indem Ifrael ſich dieſe Ueberzeugungen vergegenwärtigte, ward 
damit Gott, der die Heileszukunft der Allmenſchheit herbeiführt, ihm zu einer über 
alle Bekümmerniſſe weit hinauf erhebenden Höhe, und, indem es Ihn als ſeinen Gott 
beherzigt, findet es in ihm allen Halt und alle Zuverfidt, 

V. 22. m zen. Ifrael ſieht damit ſchon alle die Macht, die fie gegen Andere miß⸗ 
brauchen wollen — das pee, aus welchem ihr DIN ſtammt, auf fie ſelber zurückkehren, jiebt 
durch den ſchlechten Gebrauch ihre Macht ſchon lahm gelegt — an der Thatſache, daß "7 
pd iſt, ſcheitert all ihr Beginnen, und erſtarrt, kommt zum Stillſtand Alles, was ſie 
zur Erreichung ihrer Ziele in Bewegung ſeßen (dos ſiehe Pent. 3. B. M. 25, 23). 

Kap. 95, B. 1. 2. Pf. 92 und 98 hatten die Gedanken zum Ausdruck gebracht, die 
mit jedem Sabbath in unſerer Bruſt lebendig werden, und über jede, auch die trübſte 
Gegenwart hinaus uns zur Anſchauung der Zukunft lenken, die einſt den Anbruch des 
Gottesreiches auf Erden bringen wird. Pf. 94 hatte einen Angſtruf aus Ifraels 
Galuth⸗Leiden erhoben, um denſelben durch die Ueberzeugung zu widerlegen, daß Gewalt 
und Unrecht keine Zukunft vor Gottes Waltung habe. Dieſer Pſalm aber ruft uns von 
allen trüben Gedanken an unſer äußeres Leidensgeſchick ab, indem er es uns als eine zweite, 
jederzeit durch unſer eignes pflichttreues Verhalten zu beendigende Wanderung durch die 
Wüſte begreifen läßt, und uns durch heiteres Vollbringen dieſer Wanderung die all: 
gemeine Gotteshuldigung auf Erden anzubahnen ladet. 5, „gehet,“ ruft er uns zu, 
verlaſſet das Weilen auf trüben Gedanken, ſeien wir heiter, und geben wir die ſer Heiterkeit 
lauten Ausdruck, — das iſt doch 91, — laſſet uns Dem, der der Hort unſeres ungeknickten 
Seins — das iſt doch yr — mitten in allem Trübſal ift, Huldigung wecken, durchdringen 
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wir uns mit allem, von keinem äußern Geſchick zu trübenden Herrlichen unſeres Berufes, 
und kommen wir gicht mit Klagen, ſondern mit Dank vor fein Angeſicht! Nicht mit 
klagender Niedergeſchlagenheit, d n dig, mit Geſängen wecken wir ihm Huldigung. 
N, yen, ddp mit I paragogicum find Aufforderung, 5 ift begründende Aus⸗ 
lage. Iſt doch nichts alſo geeignet, die nichtjüdiſche Welt, in deren Mitte Ifrael lebt 
und leidet, auf Gott, den Einzigeinen, und auf das Beſeligende eines Ihm geweihten 
pflichtgetreuen Lebens, aufmerkſam zu machen, als die Erfahrung, daß Menſchen, denen 
Alles, was ſonſt Stütze und Lebensfreude gewährt, verſagt und verkümmert iſt, doch in 
ihren Beziehungen zu Gott, und in den von Ihm gewährten geiſtigen und ſittlichen 
Gütern heiter beglückenden Erſatz für alles Verſagte finden. 


V. 3—5. n 2. Denn 'n, von dem wir jeden kommenden Moment unferes Einzel⸗ 
und Geſammtlebens erwarten, er iſt groß als de, als Inhaber und Urborn aller Kraft 
und waltet über Alles, was die Menſchen vergöttern, und ſein ſind alle Tiefen und 
alle Höhen, alle Fernen und Klimate. In welche Lage, unter welche Herrſchaft, in 
welche Gegend der Jude daher auch ſeinen wandernden Fuß ſetzt, überall ſteht er unter 
der Herrſchaft des Einzig⸗Einen, und überall iſt ihm der Eine waltend und gebietend 
gegenwärtig. 


B. 6. in neg. Darum „kommet,“ laßt uns in Einem Gefühle zuſammentreten, und 
dies Gefühl heißt: vollendete Hingebung mit Geſchick und That, wie dies NINE, das 
vollendete Niederwerfen vor Ihm zum Ausdruck bringt. Während aber ſonſt dy, das 
Knien, der ore, dem Niederwerfen vorangeht (Eſther 3, 2. 5.), folgt es hier nach, und 
bezeichnet ſomit ein Aufrichten nach dem Niederwerfen; denn wie ein Wort der Weiſen lautet: 
y e n mar 527, alles Herrliche, Beglückende und Große, wird durch vollendete Hingebung 
gewonnen (2 zu 1. B. M. 22, 5), und wenn es dort ſchließlich heißt: Oy d'en AN 
en mar non den, auch die Todten erſtehen nur wieder zum Leben in Folge der 
vollendeten Hingebung, u dyn nen 812 Nr, jo dürfte dies eben in dem Auf⸗ 
richten nach dem Niederwerfen in unſerer Stelle angedeutet liegen. 
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V. 7. 1 . Dieſes ) u. ſ. w. if das Motiv zu en Vorhergehenden, zu der 
heitern Stimmung, dem Danke und dem Geſange vor Gott, „wie zu dem Ernſte der 
vollendeten Hingebung mit Geſchick und Thatenleben. Denn er iſt noch unſer Gott, wir 
ſind noch mit unſerm Thaten⸗Leben das Volk ſeiner Leitung und mit unſerm Geſchicke 
die Heerde ſeiner allmächtigen Hand, alles Dies in voller Bethätigung dug, noch heule, 
ſobald wir feiner Stimme gehorchen. Gehor ſam iſt die einzige Bedingung zur 
meg. Steine andere Bedingung zu unſerer Erlöſung kennt das heilige 
Schriftthum und das Wort der Weiſen, als: zen, als Rückkehr zum 
vollendeten Gottesgehorſam, porn wp de dyn! 

B. 8. H. „n wpn de. Meg: mp p. „in die Wüſte!“ rief uns die Stimme 
des Propheten, der unſere Galuthwanderung durch die Zeiten zur Erlöſung hin einzu⸗ 
leiten hatte (Jeſ. 40, 3). dyn m dd Dans Nun, ich bringe euch „in die Wüſte 
der Volker“ und gehe mit euch dort in's Gericht von Angeſicht zu Angeſicht, wie ich mit 
euren Vätern in's Gericht gegangen in der egyptiſchen Wüſte, hatte Ezechiel uns anzu⸗ 
kündigen (Ezech. 20, 35). So iſt unſere Galuth⸗Wanderung Nichts als eine zweite 
Wanderung durch die Wüſte zum gelobten Lande der wi ederzugewinnenden Freiheit und 
Selbſtändigken, und ſoll, wie Ezechiel dort weiter ausführt, ebenfalls mit einer Läuterung, 
Sichtung und Ausſcheidung aller derjenigen Elemente enden, die durch Abfall und Untreue 
ihre Unfähigkeit und Unwürdigkeit für die beſchiedene Zukunft bekunden. Dem entſpricht 
der warnende Hinweis auf die erſte Wüſtenwanderung und ihre verhängnißvollen Ver⸗ 
irrungen, init welchem V. 8—11 unſer Pfalm ſchließt. Aus dieſen Verirrungen werden 
i' und dog als diejenigen hervorgehoben, in welchen ſich gleich beim Antritt der 
Wanderung (2. B. M. 17, 1—7), die bis zum Ende ſich faſt gleich bleibende ſittliche 
Schwäche des damaligen Geſchlechtes charakteriſirte. MID: Unzufriedenheit mit der 
göttlichen Führung, und don: Zweifel an der ausreichenden Macht, oder doch an der 
ſchüßenden und helfenden Gegenwart Gottes, pee dee pa N zrn ed. Und Jo 
22: In der Wüſte, wo jeder Augenblick ihres Daſeins ihnen der lebendigſte 
Beweis der beſonders ſchüßenden und erhaltenden göttlichen Allmacht und Gegenwart 
hätte ſein ſollen, dort hätten ſie ſich am wenigſten zu dor, zu den Zweifeln ver⸗ 
aulaßt ſehen ſollen, die ſie zu den Verſuchungen verleiteten. dz, dz: verſuchen, 
ob Jemand Etwas zu leiſten im Stande jei. pr2: erkennen, welcher Werth und 
II. 
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10. Vierzig Jahre haderte ich mit * vd ) ray DN 10. 
Einen Geſchlechte und dachte, ſie ſind -N on on U * dy Ann 
ein Volk verirrten Herzens, und jie, hey BA URS a ame 

N YET 


fie erkannten doch nicht meine Wege, 
11. fo daß ich in meinem Zorne "DN EN) TIMIITWN 11. 


ſchwur: fie kommen nicht zu meiner Ruh. | r- he 


Kap. 96. 1. Singet Gott ein neues WAT Y dyrd I. 
Lied: lobſinget Gott auf der ganzen Erde! 12 0 N 


welche Kraft Jemandem innewohnt 'ndz: es genügte ihnen nicht, was fie bereits 
von Gott erfahren hatten, fie verlangten immer neue Proben. ng: und fie hatten 
mich doch bereits erprobt und hatten auch po, mein Werk, das ich aus eigenem An⸗ 
triebe für ſie und an ihnen und durch ſie vollbrachte und zu vollbringen im Begriſſe 
war, erfahren. Aus allem Dem hätten ſie genügende Gotteserkenntniß und Ueberzeugung 
von ſeinem Walten ſchöpfen können. 

V. 10. „ pn. 2 dp, feine Unzufriedenheit Jemandem an den Tag legen, mit 
Jemandem saufen. So pe dunn M'ND . 119, 158). Vierzig Jahre ang ver: 
ſuchte ich ein ganzes Geſchlecht der damaligen Gegenwart zu beſſern, indem ich ihnen 
meine Unzufriedenheit zeigte und fühlbar machte. Ich dachte, ſie ſind verirrt, und werden 
ſich daher von ihrer Verirrung heilen und zur Erkenntniß der Wahrheit bringen laffen. 
DM: und dieſes ganze Geſchlecht, mit dem ich — menſchlich geſprochen — mir fo viele 
Mühe gab, ſie kamen doch nicht zur Erkenntniß meiner Wege. ’I97: die Wege meiner 
Waltung und die Wege, die nach meinem Willen die Menſchen wandeln ſollen. 

V. 11. on dr, jo daß ſich endlich meine Unzufriedenheit jo ſteigerte, daß ich 
zuͤrnend ſchwur: NND’ de, fie follen nicht zu meiner Ruhe, d. h. zu dem endlichen Ziele 
gelangen, zu welchem ich ſie mit der Wanderung durch die Wüſte führen wollte. 

Dieſer Rückblick auf die in der „egyptiſchen, Wüſte gemachten Erfahrungen, iſt für 
unſere Wanderung durch die Wüſte der Zeiten von hoher Bedeutung. Wie jene, ſoll unſere 
Galuthwanderung uns prüfend erziehen für die große Beſtimmungs Zukunſt, die unſer 
wartet. Wie dort, iſt jeder Daſeins⸗Augenblick unſerer Galuthwanderung ſelbſt der voll⸗ 
giltigſte Beweis für Gottes Gegenwart auf allen unſern Wanderungen, und wohl geeignet, 
uns zu dem hingebungsvollſten Vertrauen in die Gottesführung zu beflimmen. Wie dort 
hängt die Dauer unſerer Wanderung und unſer Geſchick auf derſelben, lediglich von unſerm 
Gottesgehorſam ab, und würden wir mit Oe und pred, mit Ungehorſam und Abfall 
gegen Gott unſere ganze Zukunft verſcherzen. Ein dauerndes Aufgehen unter die andern 
Völker bliebe uns verſagt, und zu der eigenen jüdiſchen Zukunft gelangten wir nicht 
(Siehe Eziel 20, 32—38). 

Kap. 96, V. 1. Die negative Seite unſerer Galuth⸗Aufgabe, Das, wovor wir uns 
auf unſerer langen Exileswanderung zu hüthen haben, war der Schlußgedanke des 
vorigen Pfalms. Dieſer Pfalm iſt nun ganz der Ausführung des heitergroßen Zweckes 
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Lobſinget Gott, ſegnet feinen LEI 2 — 2 N * nw 2. 


9 
Namen, verkündet von Tag zu Tag 8 Wu c- 
ſeine Hilfe. ER 5 

3. Erzählet unter Nationen ſeine Tr 7 nn NED 3 
Ehre, unter Völkern ſeine Wunder. webe 2 dN 


4. Daß groß Gott ſei und unendlich ger oma ven 5 24. 
offenbar in Thaten, Er furchtbar hoch GE en * Er ul 
 ornbyebaeby ml wm 

ſtehe über allen Göttern, N a 20 a“ 


5. daß alle Götter der Völker ver⸗ bb a) wer 12 5. 


neinende Götter ſind, Gott aber die : no! DW aim 
Himmel hat gemacht, 


unſerer Wanderung in Mitte der Völker, der Weckung der allgemeinen Gotteshuldigung, 
gewidmet, eine Aufgabe, die uns ſchon der vorige Pfalm einleitend in's Bewußtſein rief. 

„ r. Ifraels Aufgabe iſt, mit einem neuen, Gott ſchauenden Liede in den 
Kreis der Völker zu treten, und dieſes Neue iſt: Pen 59 , die Einladung aller 
Menſchen auf Erden, ſich zu Einer Gott ſchauenden Begeiſterung zu einen. Dieſe Ver⸗ 
einigung aller Menſchen in der ſchauenden Erkenntuiß des Einzig⸗Einen iſt das „Neue,“ 
das als Frucht der Entwickelung der Zeiten einſt die Erneuung und Verjüngung der 
Welt, die dene pern derm rr bringt, wie der Prophet (Jeſ. 66, 22) es nennt, 
und jedes Lied, das aus der Anſchauung dieſes Zukunſtzieles quillt, heißt wın WW 
(Siehe Bi. 33, 3). 

V. 2. „ mw. mw 1292 ſegnet feinen Namen, d. i. fördert und verbreitet feine 
Anerkennung. n e': Bringet die Botichaft von der täglichen Spende des Gottes⸗ 
heils, wie nicht nur die außerordentlichen Ereigniſſe, wie das tägliche, im gewohnten 
Verlaufe der natürlichen Ordnung vom Menſchen gewonnene „wahrhafte Sein“ eine 
Spende der ewig wachen, fürſorgenden Gotteswaltung iſt, ddzde N e Mond MD 
oy 393 eg An Or 553 dome d we ( zu 1. B. M. 48, 15). 

V. 3. „n Wed, dn: wo von > ©, in dem Auftreten und in den internationalen 
Beziehungen der Völker, als einander gegenüberſtehender geſchloſſenen Körper, die Ent⸗ 
faltung der höchſten menſchlichen Macht und Größe hervortritt, da wagt es, von den, 
Gottes Macht und Größe offenbarenden Großthaten Gottes zu erzählen, und D’OYN 502: 
und in Mitten des innern, menſchengeſellſchaftlichen Verkehrs, wo mehr die Individualität, 
die Perſönlichkeit des Einzelnen ſich geltend macht, da wagt es, überall auf den, in ſeinen 
Wundern als die einzige, wirkliche Perſönlichkeit ſich kund thuenden Einzig⸗Einen 
hinzuweiſen. 

V. 4 m run. Sprechet es aus, daß „groß“ nur Gott iſt, der, als 7 die 
ganze Zukunft in feinen Händen trägt, und zugleich Wed Sd, unendlich klar und 
erkennbar aus Allem, was ift, „wiederſtrahlt,“ als deſſen „Thatoffenbarung“ alles Seiende 
erſcheint Con ſiehe Pf. 48, 2) und daß über Alles hinaus, was der Menſchenwahn 
vergöttert, Er in furchtbarer Erhabenheit ſteht. 

V. 5. . Sprechet es zugleich aus, daß nur die Götter der Völker de, 

9 
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6. daß Weſensherrlichkeit und Macht- DNN 1 yyph mn 6. 


herrlichkeit vor jeinem Angefichte, Wider⸗ 9 9 
ſtandskraft und Entwickelungsſchöne in e rm 0 7. : 
Seinem Heiligthum gewonnen wird. nn Ey mm O7 

7. Gebet Gott, Familien der Völker, 37 7 Aimb ei) 
gebet Gott Ehre und Unwiderſtehlichkeit, to D aa ai? O7 8. 

8. gebet Gott die Ehre ſeines Namens, ub ver 1 


e Sulbigun Jsgabe auf und kommt Err Am 122 en 9. 
zu ſeinen Höfen. 


9. Werſet euch Gott hin im Herr⸗ f 13 ved on 


lichkeits Abglanz des Heiligthums, gehet in Wiedergeburtskreißen ein vor ſeinem 
Angeſichte, ihr auf der ganzen Erde! 


„verneinende,“ d. 1. verſagende Götter find, die nach der Vorſtellung der Völker dem Menſchen⸗ 

Gedeihen feindlich geſinnt find, die der Menſch für ſein Gedeihen zu fürchten, und daher 
deren vermeintliche Gunſt durch vermeintliche Verehrung zu ſuchen hat (Siehe Bent. 3. 
B. M. 19, 4). Gott aber, deſſen Name n ſchon das gerade Gegentheil der Verſagung 
ausſpricht, der in jedem Augenblick vielmehr bereit iſt, neues Sein und neue Zukunft dem 
Menſchen zu ſpenden, Er ift nicht ein verneinender, er iſt der ſchaffende Gott des Welt ⸗ 
alls, dem, was etwa an den vermeintlichen Göttern der Völker Weſenhaftes iſt, in 
vollendeter Unterthänigkeit für ſeine Heileszwecke unterſteht. 

V. 6. an mn. Er iſt nicht neidiſch auf das herrlichſte Gedeihen der Menſchen, vor 
Seinem Angeſichte darf der Mensch in Weſens⸗ und Machtherrlichkeit (ſiehe Pf. 
21, 6) erſcheinen, ja, vor Seinem Angeſichte gewinnt er erſt recht die Herrlichkeit ſeiner 
Machtſtellung und die wahre Herrlichkeit feines Weſens, und ſittliche Widerſtandskraft, 
— die fi ſelöſt das Ungebührende verſagt — fo wie die Herrlichkeit einer vollen 
Menſchenentwickelung, ſind in ſeinem Heiligthum zu erreichen. (ned: die vollſte Ent: 
faltung des in einem Weſen liegenden Herrlichen, IND ift das verſtärkte IND, hell, 
klar, ſichtbar werden.) Iſt ja ſein Heiligthum nicht eine Stätte der Vernichtung, ſondern 
eine Stätte der Verwirklichung aller geiſtigen und ſittlichen Menſchengröße und Gewinnung 
alles dem Menſchen möglichen Heils. 

V. 7. S. m mn. dy mnewo, die verſchiedenen Völterfamilien, Nationalitäten, 
ſo verſchieden ſie ſind, in Eines kommen ſie alle zuſammen, jede nimmt für ſich: P33, 
die hervorragende Bedeutſamkeit und: dy, Unüberwindlichkeit und Unwiderſtehlichkeit in 
Anſpruch. Zu ihnen fol daher Yirael mit der Forderung hintreten, Gott alle 732 und 
dy zu geben, und endlich ſeinem Namen, den fie ſchon lange kennen, die 32, die Aner⸗ 
kennung zollen, die fie ihm dis dahin verſagt. ud er: und nicht nur in Worten, 
thatſächliche Zeichen ihrer Huldigung mit allem Dem, was ſie ihr nennen, ſollen ſie 
nehmen, und damit in ſeine Höfe, in die Um⸗ und Vorräume ſeines Heiligthums kommen. 

B. 9. n wren, leget euch mit allem Eurigen Gott zur Erfüllung ſeines Dienſtes 
iu Füßen. 1p ng, in der Herrlichkeits⸗ Entfaltung, die das Heiligthum dem Menſchen 
verleiht. Dieſe Herrlichkeit dieſes 77, ift aber Gott gegenüber ſelbſt nur 7, ein 
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10. Saget's unter den Nationen: ur) mim | on Yon 10. 


it Gott zur Herrſchaft gelangt, dann V Pro per- bar Hann 
wird auch die Menſchenwelt feitgegründet 


ſein und nicht mehr wanken. Er richtet 1 
Völker in Geradheit. mM Sm onen un 11. 
11. Es freuen ſich die Himmel, laut * e) en yr 


freut ſich die Erde — das Meer aber 3 = 8 

brauſt und was es füllt — > 5 N ba * 2 I 
12. das Gefilde jubelt und Alles - um 

was in ihm, dann find auch alle Waldes⸗ N 2 de 2 I eb 13. 

bäume heiter laut OO32 ren iR ved 
13. vor Gott, weil er kommt, weil 

er kommt zu richten die Erde; er richtet 7 amp) 

die Menſchenwelt mit Recht und Völker mit ſeiner Treue. 


Abglanz der Hertlichkeit Gottes. Wen, vn ſind weſentlich die re Geburtswehen. 
Die ganze Erde möge En, vor dem Ernſt ſeines Angeſichts, widerſtandslos in die 
kreißenden Wehen ihrer Wiedergeburt eingehen. 

V. 10. 0 Pore. Siehe Pf. 93. 1. Sprechet es unter den als Macht⸗Einheiten 
gerüftelen Nationen aus, nicht eher werde die Menſchenwelt zur Ruhe gelangen, bis Gott 
die Herrſchaft auf Erden angetreten haben, und Er, ſein Wille, ſein Geſetz die Menſchen⸗ 
geſellſchaften in d'r richten wird. Die Baſis der auf Gottes Willen zu erbauenden 
Menſchengeſellſchaft iſt pm, Recht, deſſen Verwirklichung vor, die Rechtsordnung, und 
deſſen Anwendung auf den einzelnen Fall 7, das Rechtsurtheil heißt. Allein eine 
Huldigung des Rechts, nach welcher Jeder ſich nicht nur mit ſeinen Anſprüchen, ſondern 
auch mit ſeinen Leiſtungen nur innerhalb der vom Recht bezeichneten Gränzen hält, 
genügt weder für die ſittliche Vollendung des Menſchen, noch für die Heilesgeſtaltung der 
Menſchengeſellſchaft. n yı dy dd mopme y de r mann nd (B. M 
30, b.). Der jüdiſche Staot iſt zu Grunde gegangen, weil fie ihre Handlungsweiſe 
lediglich auf das ſtrikte Recht baſirten. Für unſere Leiſtungen muß zu dem Begriff 
ps der Begriff dpi hinzukommen, der Begriff der Pflicht, der uns dem Nächſten auch 
Das zu leiſten gebietet, worauf er aus ſich keinen Anſpruch hat, was aber ſeiner 
Wohlfahrt und unſerer, uns von Gott ertheilten Benin mung und Aufgabe 
entſpricht (Vgl. Bent. 1. B. M. 15, 6. 18. 19. 5. B. M. S. 235). Dieſes wohlthuende 
Pflichtleben heißt hier Sr, es iſt das dr“, das „Gerade,“ ai Natur und Beſtimmung 
Entſprechende (Vgl. Bent 5. B. M. 6, 18, 12, 25). 

V. 11-13. m wr“. Nicht nur hier, überall, wo im heiligen Schriftthum die 
einſtige Erlöſung der Menſchheit von der Sünde und deren Rückkehr zu ihrer ureigenen 
ſittlich reinen Beſiimmung unter Gott gefeiert wird, begegnen wir zugleich einer, wieder 
aufblühenden Verjüngung der Natur. Es iſt dies keine poetiſche Floskel. Es beſteht ein 
inniges Band zwiſchen dem ſittlichen Verhalten der Menſchen und dem Gedeihen oder 
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Gehemmtſein der Naturwelt, in welche Gott zur Löſung feiner Aufgabe den Menſchen 
eingeſetzt (Siehe Pent. zu 1. B. M. 3, 17— 19). Allein abgeſehen davon: Wenn die 
Menſchheit ihre Beſtimmung erreicht, dann gelangt auch Alles, was dem Menſchen reift, 
und von ihm für feine Zwecke verwendet wird, zu ſeiner eigentlichen, höhern Beſtimmung. 
Allein, ſo lange der Menſch Alles, was ſeinem Daſein und Wirken dient, und was er 
ſeiner Herrſchaft unterwirft, nur in dem Dienſt ſeiner Sinnlichkeit verbraucht, dann trauert 
der Himmel, wenn er ſieht, welches Leben er mit dem Lichte ſeiner Sonne weckt und mit 
ſeinen Regen⸗ und Thautropfen großzieht, und, nach einem Ausdruck der Weiſen, ſeitdem 
die Erde ihren Mund geöffnet, um das Blut eines Menſchen von der Mörderhand ſeines 
Bruders aufzunehmen, ſeitdem hat ſie ihren Mund nicht wieder zum heitern Ausdruck 
aufgethan, ſondern verſtummt in ſtummem Weh über das Nichtige und Verbrecheriſche 
des Menſchenlebens, zu deſſen Erzeugerin, Trägerin und Ernährerin ſie verurtheilt iſt. 
Aecker und Felder freuen ſich, wenn ihre Gaben zu einem gottgefälligen Menſchenleben 
verwendet, und aus einem unfreien, phyſiſchen Naturleben, in das Bereich gottnaher, 
ſittlicher Freiheit gehoben werden. Wird aber die Kraft, welche die Aehre der Muskel 
verleiht, zu brudermörderiſcher Handlung, der Wein, den die Traube ſpendet, zu Genuſſes⸗ 
verthierung verwendet, dann trauern Aehre und Traube. Ganz beſonders treten in 
dieſen Schilderungen immer die Bäume des Waldes Hervor. Der Wald iſt gleichſam die 
Stadt der Thierwelt, und, gefällt, dienen ſeine Bäume dem Häuſerbau und den mannig⸗ 
ſachſten Zwecken des Einzel⸗ und Verkehrslebens des Menſchen. Steigt der Menſch auf 
Bergeshöhen und fällt Waldesrieſen um feine Bauten aufzuführen, und in dieſen Bauten 
ein wahrhaft meunſchliches Leben zu entfalten, dann freuen ſich die Bäume: fie haben 
früher einem ſchuldfreien, aber vernunftloſen Thierleben als Herberge gedient, und ſind 
nun Wohnungen, in denen ſich der gottgleiche Adel eines geiſtigen und ſittlichen, gottge⸗ 
weihten Strebens entfaltet. Müſſen aber Ceder und Eiche von ihrer Höhe herabſteigen, 
um nichtigen Beſtrebungen der Ueppigkeit und der Gewalt zu dienen, dann weint und 
klagt der Wald: Was hat der Menſch für ein Recht, in die vernunftloſe aber ſchuldfreie 
Natur einzugreifen, wenn er, der Vernunftfähige, ſie einem vernunftwidrigen, ſchuldbe⸗ 
fleckten Leben dienſtbar macht!? 

Darum freut ſich der Himmel, freudig laut wird die Erde, es jubeln die Gefilde, 
dann jauchzen auch alle Waldesbäume, wenn Gott eingreift in den irdiſchen Kreis, die 
Erde zu ordnen, die Ordnung der Menſchenwelt auf der Baſis des Rechts herzuſtellen 
und die Menſchengeſellſchaften durch feine, fie nimmer verlaſſende Treue zu ihrem Heile 
zu erziehen. 

Mitten in der Schilderung der freudigen Erregung der ganzen Natur ſteht oy 
wo om. Nun ift 09% fonft nicht der Ausdruck einer freudigen Erregung. Speciell 
heißt es ja: Donner, und kommt auch ſonſt nur in ernſter Anwendung vor, r' 85 
dyn, vom Kriegslärm (Hiob 39, 25), 's myN (Czech. 27, 35), eine Beſtürzung, wie 
vom Donner gerührt. Aehnlich: dy yz (Sam. I. 6). Es bedürfte der Erwägung, 
in welchem Sinne dieſer Ausdruck hier zu verſtehen ſei. Vielleicht brauſt das Meer im 
Donner ſeiner Wogen heran, in der Erwartung, daß es bei dem bevorſtehenden Gottes⸗ 
gerichte über die Menſchen als Strafwerkzeug der verdienten Vernichtung dienen ſolle, 
nicht ahnend, das jetzt die beglückende Unterordnung unter Gottes Heilesleitung beginnen 
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angetreten, dann wird freudig laut die 7 N 
Erde, freuen ſich viele Eilande. 2 
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2. Noch aber ift Gewölk und Wolken n K 
düster ei 5 : 803 ox Degen 
üfter ſeine Umgebung, Recht und Je : 
Rechtsordnung ift die Grundlage jeines mom on wh UN 5 
Thrones. . v3 7 

3. Feuer geht erſt vor Ihm her, umflammt umkreiſend ſeine Feinde. 
ſolle, und die Erde vielmehr in freudiger Erregung dieſem endlichen Anbruch des Gottes: 
reiches auf Erden entgegenſehe. 

Kap. 97 ſchließt ſich dem vorhergehenden enge an, und ſpricht V. 2—7 von den 
ernfien Vorgängen, welche dem heitern Anbruch des Gottesreiches vorangehen müſſen. 
Dem rechten Bewußtſein von Gott und feiner Herrſchaft, wird erſt der Untergang aller 
Feinde des Gottesreiches, aller falſchen Größen und vergötterten Mächten die Bahn 
brechen. Daran ſchließt ſich dann V. 8. 9. der Eindruck, den dieſer Anbruch 
der neuen Zukunft auf Erden auf Zion und auf die Städte Judäa's machen wird, die 
ſo lange im Hintergrunde haben ſtehen müſſen, und V. 10— 12 die Folge, die die 
Zuverſicht in dieſe Zukunft ſchon jetzt für alle Braven und Rechtſchaffenen auf Erden haben ſoll. 

8. 1. n bo , wobl, wie dies der vorige Pi. geſungen, wird die Erde freudig 
aufblühen, wenn Gottes Herrſchaft auf Erden begonnen, ja d' do mer“. Wie dd 
und ' die Frage nach einem Orte: wo? ausdrückt, fo bezeichnet "N eine ferne, von 
andern geſonderte Oertlichkeit, insbeſondere: Inſel. In den Verkündungen der einſtigen 
Rückkehr der Menſchheit zur Erkenntniß und Anerkenntniß Gottes wird ſehr gewöhnlich 
hervorgehoben, daß dieſe Erkenntniß und Huldigung der Wahrheit ſelbſt dog erreichen 
werde. So Jeſatas 41, 1. 5. 42, 4. 10. 49, 1. 51, 5. 60, 9. 66, 19. Es dürften 
damit diejenigen Gegenden bezeichnet fein, die dem bisherigen Culturleben ferne geblieben, 
damit auch dem Verderbniß weniger ausgeſetzt waren, bei denen die wahre Erkenntniß 
nicht ſowohl eine Rückkehr als einen einfachen Fortſchritt bezeichnen wird. So auch hier: 
Wenn das Gottes-Reich auf Erden beginnen wird, dann wird bis in die entfernteſten 
Gegenden mit der Erkenntniß und Anerkenntniß der Gottesherrſchaft ein Zuſtand heitern 
Glücks einkehren. Allein 

V. 2. „ Jay, dem Anbeginn dieſer glücklichen Zukunft gehen Zeiten voran, in welchen 
Gott in FE zy erſcheint. deny Siehe Bent. 5. B. M. 5, 19. Wie nicht heiterer, heller 
Sonneuſchein, ſondern Gewölke und Dunkelheit es iſt, unter denen ſich das, 
fröhliches Aufblühen vorbereitende Reinigen und Befruchten vollzieht, ſo ſind es ernſte 
dunkle Zeiten, die das heitere Gottesreich vorbereiten und ankündigen; denn born p 
Non 7122, die Grundlage, auf welche Gott den Thron feiner Herrſchaft errichten will, iſt 
die Idee des Rechts und die Ordnung der Verhältniſſe nach dieſem Rechte. Der Erkenntnitz 
dieſer Rechtsidee muß erſt Bahn gebrochen werden, und alles, der Anerkenntniß derſelben 
wundjaplich Feindliche, muß vor der Macht der ſich vorbereitenden neuen Zeit weichen. 

U. 3. n rie. So heißt es von der läuternden und verzehrenden Feuermacht der 
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welt erleuchtet, hat Einſicht gewonnen 
und iſt in Kreißen eingegangen die Erde, 

5. ſind erſt Berge wie Wachs ge⸗ 
ſchmolzen vor dem Angeſichte Gottes, 
vor dem Angeſichte des Herrn der 
ganzen Erde: 

6. dann haben die Himmel ſein Recht 
verkündet, und alle Nationen ſehen ſeine 
Herrlichkeit. 

7. Dann ſchämen ſich getäujcht alle, 
die jetzt Schnitzwerk dienen, die ſich der 
verneinenden Götter rühmen; haben ſich 
dann ja Ihm alle Götter niedergeworfen! 

8. Zion aber hat es gehört und freut 
ſich, laut freuen ſich dann ZJehuda's 
Töchter um deiner Gerichte willen, Gott! 


9. Daß du nun Gott hoch biſt über 
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kommenden Zeit: e i dg Dim man , die Zeit kommt wie ein Ofen glübend 
m une db ap 5 em dean Dim e u u myen my bar om 59 rm 


(Maleachi 3, 19). 
V. 4. n mm". 


Die ſich als vernichtendes Gewitter über die Unverbeſſerlichen 


entladende dunkle Zeit ſendet aber zugleich für die noch der beſſern Erkeuntniß und Aner⸗ 


tenntniß Fähigen erleuchtende Blitze. 


Die nicht in die Vernichtung mit Einbegrifſenen 


kommen durch das Erlebte zu beſſerer Einſicht, und gehen ein in die kreißende Umwandlung 


für das Beſſere. 


V. 5. m d, die bis jetzt angeſtaunten irdiſchen Größen und Mächte. 


V. 6. w an. 


Iſt erſt ſo das unverbeſſerlich Schlechte vernichtet, bei dem 


empfänglichen die beſſere Einſicht angebahnt, die imponirende Hoheit der gefürchteten 
irdiſchen Größen vor der Hoheit des einzigen, wirklichen, wahrhaftigen Herrn zuſammen⸗ 
geſchmolzen, dann haben alle die Ereigniſſe, die vom Himmel herab der Erde geworden 
find, die Idee des Gottes⸗Rechtes in den Thatſachen verkörpert der Erkenntniß dargeſtellt, 
und alle Menſchengeſellſchaften ſehen dann 17137, ſehen in Allem, was iſt und wird, in 
allen Erſcheinungen der Natur, in allen Ereigniſſen der Menſchenwelt, nur die Offenbarung 


des Einzig⸗Einen (Vgl. Pf. 29, 9). 


V. 7. „n w. Damit iſt dann allem grobfinnlichen (de) und jedem ideellen (DR) 


Götzenthum für alle Zukunft der Boden in der Menſchenbruſt entzogen. 


Alles, was die 


Menſchen bis dabin vergötterten, liegt Gott, dem Einzig⸗Einen, zu Füßen. 


V. 8. 9. „n yr. Mit dieſer endlichen Huldigung 


des Einzig⸗Einen auf Erden 


fehrt dann auch bei Dion dem alten, ewigen Gottes heiligthum, und den Töchtern Judaas 
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der ganzen Erde, unendlich hoch ge⸗ * pz IND n 

hoben biſt über alle Götter. a * DIOR 
10. Die ihr Gott liebt, haſſet darum * 

das Böſe! Er ſchützt die Seelen der WI N eg am mi N 05 

in Liebe ſich Ihm Hingebenden, aus G 7 Pied 1 

der Gewalt Geſetzloſer rettet Er ſie. | DN 
11. Geſäetes Licht iſt des Gerechten, 8 ai 

und Derer. die geraden Herzens find, Nn p Bir, ZN =. 

iſt Freude. . d : mod 
12. Freuet Gerechte euch Gottes u) N O mob 1 12. 

und huldigt mit Dank jeinem heiligen 

Gedächtniß. i 


den verödeten Städten, die ſich um dieſes Fete ſchloſſen — ſein Schickſal theilten, 
die Freude wieder ein. Iſt doch der Einzig⸗Eine, der von Zion aus ſeinen Geiſt und 
ſein Geſetz alles Sein und Leben in Juda's Städten hatte geſtalten laſſen, nunmehr auf 
der allweiten Erde als der Einzig⸗Eine, in Hoheit über alles Gebietende erkannt, und 
bricht mit dieſer Erlöſung der Menſchheit doch auch die Wiederauferſtehung für Zion⸗ 
Juda an. 

V. 10. 11. Ha in. Dieſe ganze Fernſicht in die Zukunft der Menſchheit, wie fie 
in dieſem und dem vorhergehenden Pfſalm gefeiert ward, giebt aber als Reſultat für 
jede Gegenwart die Anforderung an alle Die, die ſchon jetzt die Freunde der Gottesſache 
ſind, nicht den Böfen, ſondern das Böſe gründlich zu haſſen, und gegen dieſes, gegen 
das Böſe, überall und immer in offene Gegnerſchaft hinauszutreten. Jene Fernſicht 
in die Zukunft giebt ja die Gewähr, daß das Böſe keine Zukunft habe, daß die Zukunft 
dem Guten angehöre, und mit jedem Auftreten gegen das Böſe das Reich Gottes, und 
damit das Heil der Menſchen auf Erden einen Schritt näher gebracht werde. Jeder 
Kämpfer gegen das Schlechte iſt ein Kämpfer für Gottes Sache und ſteht unter ſeinem 
beſondern Schutz. Und ferner: 2 

„ ie, nicht Pass y Tin, nicht: Licht iſt geſäet für den Gerechten, dab 
jeder Gerechte das Aufblühen des Lichtes für ihn erleben müſſe, ſondern pen PUTIN, 
ein geſäetes Licht iſt für den Gerechten. Der Gerechte jeder Zeit habe das Bewuhtiein, 
daß in der Gegenwart nur ein geſäetes Licht fein Antheil ſei. Erſt in fernſter Zukunft 
blüht und reift das wahrbaft Gute, dem er huldigt, auf Erden. Aber eine Saat iſt es, 
vom Herrn der Zeiten in den Schooß der Zeiten geſäet. 

Aber auch dieſes Bewußtſein iſt beglückend. Und wenn er nicht nur dem, pflicht⸗ 
gerecht in der That, ſondern auch 25 2, gerade in der Geſiunung iſt, jener Herzens: 
geradheit iſt, die nur Freude am Rechten und Guten hat, nur Befriedigung in Erfüllung 
ihrer Pflicht findet, ſo blüht ihm in jeder Zeit ein Doppelmaaß von Freude, Freude an 
dem Bewußtſein treu erfüllter Pflicht, und Freude an dem Bewußtſein, mit dieſem 
Pflichtleben ſich in der Gottesbahn des einſt für Alle blühenden Heiles zu finden. Darum 

V. 12. „ er, wie fern auch noch jene Zukunft fei, freuen mögen ſich die Pflicht: 
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Gott ein neues Lied, denn Wunder⸗ w u pn IN Ne vr 
thaten hat er geübt; nur jeine Heiles⸗ = 

Rechte und fein heiliger Arm hat da⸗ 9 IN um 
bei geholfen. v In 1 van 2. 

2. Es hat Gott jeine Hilfe er- OR 955 on 
kennen laſſen, hat ſeine Liebesgerechtigkeit oſſenbart vor den Augen der Völker, 
getreuen jeder Zeit Gottes, Gottes, der doch weſentlich ſich als Gott der Zukunft uns an” 
gekündigt, und wenn gleich ſeine volle Erkenntniß erft in der uns noch verhüllten Zukunft 
aufgehen wird, doch 21, ein „Gedächtniß“ dieſer erſt in Zukunft reifenden, vollen 
Erkenntniß als Geiſtes⸗ und Herzenſchatz „für jedes Geſchlecht“ uns vermacht hat, das 
uns als Leuchte durch die dunkeln Zeiten bis zum Zukunft⸗Morgen dient, und dem wir 
dankerfüllt unſer huldigendes Bekenntniß weihen (Vgl. Bent. 2. B. M. 3, 15). 

Kap. 98, V. 1. In dem vorangehenden Palm war ſchon V. 8. 9. die Wirkung 
angedeutet, welche der Anbruch der neuen Zeit für Zion⸗Juda haben werde, die Jahr⸗ 
hunderte lang mit ihren Ueberzeugungen und Hoffnungen zurückſtehen muften. Dieſer 
und der folgende Pſalm ſprechen nun von der Wirkung, die das wiedererſtehende Jisrael 
als ſolches auf die zur beſſern Erkenntniß erwachenden Völker zu üben berufen ſein wird, 
und zwar nach den beiden Beziehungen: nach der mit ſeiner Wiedererſtehung ſo leuchtend 
für die beſſere Gotteserkenntniß hervortretenden Gotteswaltung, ganz beſonders aber 
nach der durch Ifrael zu gewinnenden Belehrung über die wahre Gottes verehrung. 

N. 1. n me uin vo fiche Pl. 98, 1. chez ſiehe Pent. 2. B. M. 3, 20. 
15, 11. Gott hat Dinge gethan, die Ihn und ſein unmittelbares Eingreifen in die Gänge 
der Zeiten für Jeden erkennbar hervortreten laſſen. n s nm. Vgl. Jeſ. 59, 16. 
NNIRD N ο ον¹f ıy9t 1 yr pro N ’> Doinem zrn e NS" und ebenſo Jeſ. 
43, 4. D οο e nn nom par D en d p din vy rn 'in. Bei gewöhn⸗ 
lichen Vollbringungen der göttlichen Waltung wirkt die von Gott geſchaffene natürliche 
Ordnung der Dinge mit, ſo wie das freie Wollen der Menſchenthat, deren beider Ergebniß 
Gott für ſeine Zwecke gebraucht. Das blöde Menſchenauge ſieht in ihnen daher nur 
Wirkungen der Natur und der Menſchenthat, und gewahrt die e Gotteslenkung 
nicht, in deren Tienfte und für deren Ziele ſich Beide vollziehen. Tudegz aber, die Gott 
übt, geſchehen nicht nur ohne, ſondern gegen die natürliche Ordnung der Dinge und gegen 
Berechnung und Wollen der Menſchen, bei ihnen iſt nur d': ſeine Heiles⸗Rechte, und 
win: ſein Macht⸗Arm (ſiehe Pf. 89, 14) wirkſam. ep yum, fo auch Jeſ. 52, 10. 
p yy N gen. Gottes Macht, auch wenn fie beugend und niederwerfend ſich 
bethätigt, ſteht und wirkt immer im Dienſte ſeiner Heiligkeit, d. i. im Dienſte des abſolut 
Nttlih Guten. 

V. 2. n yon. Unſere Wiedererſtehung zu wirklichem, wahrhaftigem Sein, hat 
Gott alſo bewirkt, daß Jeder darin Seine Hilfe erkannt hat, und indem wir in Mitte 
der Völker eine Menſchengruppe bildeten, auf deren Geſchick ſeit Jahrhunderten das 
Augenmerk der Völker gerichtet war, fo hat er mit dem, was er an uns vollzog, der 
Ertenntniß der Völker ſein Wohlthun offen gelegt. 
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3. hat ſeiner Liebe und ſeiner er- mer, INNON] on N NB. 
ziehenden Treue dem Hauſe Jisrael's PN Y Wew-by 00 b. 
gedacht; alle Enden der Erde haben ER KH 
die Hilfe unſeres Gottes geſehen. DN I 

4. Wedet darum, ihr alle auf Erden, YNTD5 mim vn + 


Huldigung Gott; laſſet eure Gefühle : en Bm Ne 

Int wegen: und jubelt was ſinget. 85 85 am 2 5. = 
5. Singet Gott mit der Harfe, mit 

der Harfe und lautem Geſang. e Sim 
6. Aber mit Poſaunen und Schofar- yo TE Sm ur 6. 

Ruf wecket Huldigung vor Gott, dem y Toon ı eb 

König! 


B. 3. an am  Bal. Bi. 25,6). Er gedachte ı was Er bereits für das Fr vn 
gethan, wie deſſen ganzes geſchichtliches Daſein ein Produkt Seiner Liebe und feiner, i 
Schuld und Unglück es nimmer verlaſſenden, erziehenden Treue iſt. Aus dieſem „ 
ging ſein nunmehriges Heileswirken für uns hervor, und, da die Söhne dieſes „Hauſes“ 
weithin über die Erde zerſtreut waren, wurde jeder zu neuem, Daſein erſtebende Jude 
ein Denkmal für Gottes Waltung, und alle Enden der Erde ſahen de: die ganze Weſenheit 
(Bent. 1. B. M. 1. 1) der Hilfe unſeres Gottes, ſahen welchen Werth und welche Heiles⸗ 
fülle denn doch darin liegt, wenn ein Menſch Gott, und Gott ſich ſeinen Gott nennt. 

V. 4. 5. n nn. Darum iſt die ganze Erde durch das in ihrer Mitte ſich für 
Iſrael und an Iſrael Vollziehende aufgefordert, überall die Huldigung Gottes wach zu 
rufen, wb: die Gefühle und Empfindungen nicht zurückzuhalten (ſiehe Bi. 33, 1), die das 
Erlebte in ihnen weckt, und ihnen in Geſangestönen Aeußerung zu geben. 

V. in 6. zn (Siehe Pent. 4. B. M. S. 143). nmnyun iſt das Inſtrument, 
Menſchen zu Menſchen, insbeſondere auch Gott zu Hilfe und Beiſtand des Menſchen 
herbeizurufen. Mit de' ruft Gott den Menſchen, und der Menſch im Namen Gottes 
ſich und feine Mitmenſchen zu Gott, zu ſeiner Nachfolge im treuen Dienſtgehorſam. 139, 
Wi, 933, der dp der V. 4. 5. find Verlautbarung von Gefühlen und Empfindungen 
durch Muſik⸗ und Geſanges⸗Töne. Es ſind allgemeine Gefühles⸗ und Empfindungs⸗ 
Stimmungen, denen ein eigentlicher, beſtimmter Inhalt fehlt, entſprechend dem Begriff 
„Andacht,“ in welchem nichtjüdiſche Anſchauungen das Weſen der Gottesverehrungen zu 
finden pflegen. Und inſofern dieſe innern Regungen zu einem beſtimmten Wortausdruck 
ſich geſtalten, „Gebet“ werden, jo iſt dieſes Gebet vorzugsweise „Bitte,“ Bitte um Gottes⸗ 
gewährungen an Hilfe, Beiſtand, Troſt ꝛc. entſprechend dem beck der mn. Die 
jüdiſche Wahrheit hat aber die Völker zu lehren: 7 Tran dd ıyan nam np sg, 
mit den rrwöwun vor Gott immer den r-⸗Ruf zu verbinden. Soll Gott unſern Ruf 
erhören, müſſen wir erft auf ſeinen Ruf horchen, ſollen wir es wagen, für unſere irdiſchen 
Anliegen Gottes Beiſtand zu erbitten, fo müſſen wir uns erft entichließen, alle unſere 
irdiſchen Anliegen nach feinem unter dor Ruf uns kundgemachten Willen zu geftalten, 
ſoll er unſer Helfer fein, muß er erſt unſer König werden! 
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7. Brauſt heran das Meer und han won on OY 7. 
ſeine Fülle, die Menſchenwelt und ihre . e 
Bewohner; AR en 

8. Ströme werden in die Hand dd min sc 
ſchlagen, in Verein mit ihnen Berge ST 8 
laut ſich freuen be Ned = nn N „> 9. 


9. vor Gott, wenn er kommt die 

| Pp. DER bar N 
Erde richtend zu ordnen; mit „Recht“ 0 25 4 * . Y mr 
ordnet er richtend die Menſchenwelt und f 2 


die Menſchengeſellſchaften mit Geradheit. au DDR PN up mim 141 288 


99. 1. G ſeine Herr⸗ 
N Rap. 1. € N Man 8 a 12 u an dd 
ſchaft angetreten: Nationen zittern Er 
hat ſich auf 1 5 die Erde verliert allen Halt. 


V. 7-9. n Sy. Ah id wenn nun dieſer König in die irdiſche Welt eintritt, um 
auf Seine Rechtsordnung die Menſchenwelt und auf menſchenwürdige Grundſätze (O 9rd 
ſiehe Pf. 96, 10) die Geſellſchaft zu gründen, dann ſtürmt wie zum Gerichtsvollzug das 
Meer an die ſchuldbewußte Menſchenwelt beran (Vgl. Pf. 96, 11), allein Ströme und 
Berge — dieſe die Menſchen⸗Anſiedelungen beſtimmenden Grundbedingungen — freuen ſich; 
denn nicht Untergang, ſondern Neubau der Menſchenwelt ſteht bevor auf den einzigen 
Grund, der ein Aufblühen zu dauerndem Heil gewährleiſtet. d ner“, Ausdruck der 
Freude, jo auch ei. 55, 12 


Kap. 99 iſt eine Fortſetzung des vorigen. Wenn in Pi. 98 geſagt war, daß in den 
Gottesverehrungen der Menſchen nicht nur Das hervortreten ſolle, was wir von Gott 
erhoffen, vielmehr unſer Sinn vor Allem darauf zu richten ſei, was Gott von uns 
erwartet, ſo gilt dieſen Anforderungen Gottes an die Völkergeſammtheit auf Erden vorzugs⸗ 
weiſe dieſer Pfalm. Ueber den Inhalt dieſer Anforderungen kann Niemand im Zweifel 
fein; das längſt unter Cherubimfittigen ruhende Geſeß, wählt Gott auch für die neue 
Zukunft der Menſchheit zu ſeinem Thron. Gott huldigen, heißt, dieſem ſeinem Geſetze 
huldigen, und die iocialen Geſetze des Rechts, der Pflicht und der Menſchenwürdigkeit, 
die Gott in dem bisher verachteten Jaakobvolke verwirklicht zur Anſchauung brachte, ſie 
ſollen künftiges Gemeingut aller Menſchen werden, die daher wiederholt aufgefordert 
werden, Gott nicht nur als den über Alles hoch Erhabenen, ſondern als den, Heiligen“ zu 
erkennen und anzuerkennen, der daher nur in Heiligung des Einzel⸗ und Geſammtlebens 
der Menſchen die wirkliche Gottesverehrung erkennt, und dem Menſchen und Völker nur 
mit einem heiligen, d. i. ſittlich reinen Pflichtſtreben nahen dürfen. 

V. 1. Pr . Das Bewußtſein, daß Gott ein Herrſcher iſt, macht die Volker zittern, 
indem vor Ihm alle andere Macht und Hoheit schwindet. Das Bewußtſein aber, daß 
Gott auf den, über das „Geſetz“ gebreiteten Cberubimfittigen thront, das hebt die Erde 
aus ihren Angeln; denn an dem Maßſtab dieſes Geſetzes gemeſſen, hat nichts Beſtehendes 
Berechtigung, fort zu beſtehen. dn, das verſtärkte 7, wanken, weichen. 
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2. Gott, in Zion groß, iſt boch deri om Dim ug mim 2. 
nun über allen Nationen. 5 De- y 
3. Sie huldigen deinem Namen, groß ih 59 127) 3. 

und furchtbar, heilig iſt er! 5 85 u 0 27 
N87 
4. Die unwiderſtehliche Königs⸗Macht 3 255 A 4 Fr 
liebt Rechtsordnung; du halt Gerab- NEIN ER d 92 79 
heit gegründet, du Rechtsordnung und 9 DEWD DW? mM 
Pflichtgerechtigkeit in Jaakob geſtaltet. D We 3a 


V. 2. n egg , dn und O7 bezeichnen nicht dasſelbe. „Groß“ iſt das Weitreichende, 
„hoch“ das über Anderes Erhabene. In Zion iſt Gottes Größe bekundet, indem nichts 
Kleinſtes noch Größtes im Einzel⸗ und Geſammtleben iſt, das nicht von Gott ſein Gepräge 
und ſeine Geſtaltung hat. Dieſer Gott, deſſen Größe dis jetzt in Zion bekundet iſt, 
fteht nun in ſeiner Hoheit über allen Völkern, die darum nun auch ihrerſeits ſeinem 
Einzuge alle Verhältniſſe ihres Einzel⸗ und Geſammtlebens zu Öffnen haben (Vgl. 
Pf. 24, 7—9) 


V. 3. „n „w. Zu dem Begriff der Größe und Furchtbarkeit, von welchem ſie auch 
wohl jezt eine Ahnung gehabt haben, ſollen ſie nun den Begriff der „Heiligkeit,“ den 
Begriff der abſoluten ſittlichen Freiheit und Reinheit des Seins und Wollens fügen. 
Aus dieſer den, die nur in Gott in abfoluter Wahrheit vorhanden iſt, fließt die Fähig⸗ 
keit und Verpflichtung der Menſchen zum Auſtreben der mennp, aus Gottes Heiligkeit 
die Menſchenheiligung (Siehe Pent. 3. B. M. 19, 2). 


V. 4. n hy. Gottes unwiderſtehliche Herrſchermacht liebt Rechtsordnung, liebt die 
Verwirklichung des Rechts. So furchtbar Er in feiner Hoheit und Unwiderſtehlichkeit 
erſcheint, ſo brauchen die Menſchen doch nur dem Recht zu huldigen, das Recht zu ver⸗ 
wirklichen und ihre Verhältniſſe nach dem Rechte zu ordnen, um nicht nur ſeine unwider⸗ 
ſſtehliche Macht nicht zu einem zu fürchtenden Gegner, ſondern fie zum Freunde zu haben. 
Seine unwiderſtehliche Macht liebt das Recht und will Nichts als die Verwirklichung des 
Rechts, und nur der hat ſie zu fürchten, der das Recht mit Füßen tritt (Vgl. Jeſ. 27, 4. 5). 
Und die Menſchen können darüber nicht zweifelhaſt ſein, was Gott von ihnen fordert. 
n dd, dior, Das, was nach Gottes Einſicht das 2", das Seinem Willen und 
zugleich der geiſtig ſittlichen Natur und Beſtimmung des Menſchen Entſprechende iſt, 
davon hat Gott die Grundlinien in ſeinem, Iſrael überantworteten Geſetze gezeichnet, und 
hat in dem von den Völkern dis jetzt ſeiner Unſcheinbarkeit und Machtloſigkeit willen 
verachteten, als „Jaakob,“ als das Galuthvolk unter ihnen lebenden Menſchenſtamm, ein 
don dd und pin, von Mechtsachtung und Pflichtbewußtſein getragenes Leben alſo 
Geflalt gewinnen laſſen, daß an dieſem praktiſchen Beiſpiele die Menfchen lernen können, 
was pm brd der göttlichen Anforderung bedeutet, und welche erhaltende, erhebende 
und beglückende Kraft einem ſolchen Leben innewohnt, ſelbſt wo es unter von Druck 
und Hohn getränkten Galuthzuſtänden eines „Jaakob“ zur Verwirklichung kommt. 
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5. Erhebt darum Gott unſern Gott, MDD w N mon 5. 
und werfet euch dem Schemel jeiner * F NM un von ab 
Füße hin, heilig iſt Er ü a 1 

6. Moſche und Aharon, hervorragend 2092 h TEN. D > 
unter feinen Prieſtern, und Schemuel d SND nv N92 „ND 
unter den Verkündern ſeines Namens, v. N — 
riefen zu Gott und Er erhörte ſie, Dann 


N. 5. mn wen w d, „Schemel ſeiner Füße,“ der irdiſche Punkt, auf welchem 
Er ſeine Waltungs⸗Gegenwart ruhen läßt, iſt bildliche Umſchreibung ſeines Geſetzesheilig⸗ 
cums. So (Klagel. 2, 1.) Wee ara r on de. So ausdrücklich Chron. I. 28,2. 
pen d d r and no na α⁴ν?. aa op Nam Na DENN N 7 DPN. 
Erkennen die Völker die Hoheit unſeres Gotles au, ſo können ſie dieſe Anerkennung 
nur durch gänzliche Hingebung an das in ſeinem Heiligthum ruhende Geſetz bethätigen. 
Es giebt nur Einen Mittler zwiſchen uns und Gott, und das iſt: ſein Geſetz, denn Gott 
it p, und nur Sittenheiligkeit Anſtrebende dürfen ihm nahen. Ja, je näher ein 
Menſch ihm ſteht, um ſo fleckenloſer ſoll die Reinheit ſeines Charakters und Wandels 
fein. Außerhalb des jüdifchen Kreiſes begegnet man dem Wahn, als ob nur für Menſchen 
niederen oder mittleren Schlages die Anforderungen des Sittengeſetzes ihre Geltung 
hätten, ſociale Höhe, insbeſondere geiſtige Größe und Genialität gewährten einen Frei⸗ 
brief für ſittliche Verirrungen. Nicht alſo die jüdiſche Wahrheit. 7 Pde 308g, durch 
die mir Nahen und Nächſten will ich geheiligt werden, ſpricht Gott, und pp map 
myen vm vnd dy lautet ein Wort der Weiſen, mit ſeiner Umgebung nimmt es 
Gott auf ein Haar genau (Siehe Pent. 3. B. M. 9, 3). Darauf werden die Völker hin⸗ 
gewieſen bei ihrem Eintritt in die Gottesnähe, und dies wird im Folgenden an dem 
Geſchicke unſerer großen Männer veranſchaulicht. 

N. 6. on men „eg, wer pa. Das 2 bezeichnet nach einem Adſektiv den 
Superlativ, wie drag nern (Hobel 1, 8), 2X ya dyg- , N bean ichter 6,15), 
und drückt es auch hier, ohne Adjektiv, wohl das Hervorragen aus. In den ſieben dN 
Tagen (2. B. M. Kap. 29) fungirte Moſes als 78, durch ihn und ſeine prieſterlichen 
Weibehandlungen wurden Aharon und feine Söhne Prieſter; ſchon daher kann Moſes 
unter die Prieſter gezählt werden. Allein auch ohne dies iſt ja der Begriff 172 weſentlich 
derjenige, der durch Lehre, Beiſpiel oder ſymboliſche Handlung auf Menſchen und deren 
Verhältniſſe einwirkt, daß fie 12, daß fie dem göttlichen Willen entſprechend, für das 
Göttliche bereit und feſt ſeien (Siehe Pent. 1. B. M. 14, 18), Wenn Jemandem, ſo 
kommt der Name iz in erſter Linie Moſes zu. Pf. 110, 4 wird auch David 72 genannt. 
de ep, geleſen wird es wie dp. von p, begegnen. Sie ſtanden Gott jo nahe, 
und konnten ſo ſehr ſich in die göttlichen Waltungswege hinein denken, daß ſie mit dem, was 
fie von Gott erflehten, nur den göttlichen Abſichten entgegen kamen, ſie erflehten nichts, 
was nicht dem göttlichen Zweck gemäß war, und hierauf beruht das Geheimniß ihrer 
Erhörung. So ſagen auch die Weiſen opıs dr err mınno m’an, Gott wartet 
auf das Gebet der Gerechten. 
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7. ſprach in Wolken⸗Säule zu ihnen, 
fie waren Wächter ſeiner Zeugniſſe, 
und das Geſetz gab er ihnen — 

8. Gott unſer Gott, du erhörteſt 
ſie, warſt ihretwegen ein verzeihender 
Gott — und doch rechtfordernd über 
ihre eigenen Thaten! 

9. Erhebet darum Gott unſern Gott 
und werfet euch ſeinem heiligen Berge 
hin; denn heilig iſt Gott unſer Gott. 

Kap. 100. 1. Pſalm zum Dank⸗ 
bekenntniß. Wecket Gott Huldigung, 


l PT h neun °. 
NN pm w van 

Oak. MAN NDR mim! 8. 
D Da e mn Ns DR 
D 

NN NN c H) 9: 
r. en- WN 
8 l 
rg won mn pe 1. f 


ihr alle auf Erden! : NT? 


V. 7. 7092, das Erſcheinen in einer Wolkenſäule wiffen wir nur bei Moſes und 
Aharon, allein es dürfte überhaupt der Nachdruck mehr auf dd 37 liegen, und der 
mittheilenden Gottesrede wurde ja auch Samuel gewürdigt. in wer, fie wachten über 
die Erhaltung und Verwirklichung der für die Erkenntniß und ſittliche Veredlung von 
Gott geſtifteten Inſtitutionen, rap, und pu, das Geſez für die Regelung des praktiſchen 
Lebens, o Ins, überantwortete er ihrer Vertretung. 


V. 8. n nde . dieß ihrer Fürſpracht für Andere. ombby y pn, Moſes 
und Aharon bei dem Vorgang am Felſen zu Kadeſch (4. B. M. 20, 12). Samuel wegen 
ſeiner zu großen Nachſicht gegen ſeine Söhne (Sam. I. 8, 3). Samuels frühzeitiger Tod 
— er erreichte nur ein Alter von zwei und fünfzig Jahren — wird auf dieſe Verirrung 
zurückgeführt. Dieſe Thatſache, daß Gott unſern großen Männern, die ſeine Boten 
waren, nicht den kleinſten Fehler nachſah, erſchien dem Sänger dieſes Pſalms jo folgereich 
und iſt für die Göttlichkeit ihren Sendung ſo bedeutſam (Siehe Pent. 4. B. M. 20, 12. 
27, 14. 5. B. M. 3, 26), daß dies ihn veranlaßte, ſie in direkter Anrede an Gott auszu⸗ 
ſprechen, während das Vorhergehende und Nachfolgende von Gott in dritter Perſon 
ausgeſagt iſt. 


Kap. 100, VB. 1. nod wow. n ſiebe Bi. 50, 14. mn, Betkenntniß Deſſen, 
was Gott uns war und iſt, jo wie Deſſen, was wir Gott geweſen ſind und ſein ſollen. 
Daher iſt es ſowohl Bekeuntniß einer Dankverpflichtung, als eines Schuldbewußtſeins. 
Hier iſt es das erfte, und bemerkt hierzu ein Wort der Weiſen: Tope dog mbann 52 
02 Ne d p miab ye mon mannpn 53 dr Man Hνοννονj ab, wenn 
einft in der neuen Zukunft die erlangte Vollkommenheit aller Zuſtände für Gebete und 
Opfer keine Beranlaffung mehr böten, jo würde doch Dankgebet und Dankopfer nicht 
aufhören. Träten dieſe doch dann erſt in ihre volle Geltung ein. Daher bildet auch dieſer 
Dank⸗Pſalm gleichſam das Nachwort zu den vorangehenden, den Eintritt der neuen 
Zukunft auf Erden feiernden Pialmen. 
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2. Dienet Gott mit Freude, kommet nmot2 rr pp 2. 
vor Ihm mit lauter Heiterkeit. öl 2 ya 5586 Nea 
3. Wiſſet 's, daß Gott Gott ift, 1 „ 

iſſet daß E ot € ort iſt ar N dc Pur 2 307 3. 

hat uns geſchaffen und ſein ſind wir, „ EEE : 
fein Volk und die Heerde jeiner Weide. 
Sy" 


B. 2. „ may. Es iſt zu bedauern, daß der Begriff „Gottesdienſt“ zunächſt von 
den Opfer⸗ und Gebetvollbringungen in Tempel und Synagogen verfianden wird. Dem 
Beariff "7 dnay iſt dies nicht entſprechend. Dieſer, der eigentliche Gottes⸗Dienſt, findet 
ſeine erfie und wahrhaftige Verwirklichung im Leben. „Gott dienen“ heißt: alle ſeine 
Kräfte und Mittel, und jeden Augenblick feines Daſeins in Vollbringung des göttlichen 
Willens aufwenden, und weſſen ganzes Leben in ſolchen Dienſt Gottes aufgeht, heißt 
p. Opfer und Gebet werden in befonderem Sinne nur Gottesdienſt genannt, weil 
wir mit ihnen uns nur wiederholt für den eigentlichen Dienſt Gottes auf's Neue rüſten 
und weihen, mar dy ty ' find, wie dies Bi. 50, 5 ausgedrückt ift (Vgl. Pant. 
2. B. M. S. 130). In dem vorhergehenden Pfalm war der ganze Ernſt der Geſinnungen 
und Vorſätze gezeichnet, mit welchen die Völker einſt in die Bundesnähe Gottes eintreten 
ſollen, und war hier V. 1. dieſer Ernſt in der Aufforderung zur yrb⸗Huldigung 
Gottes zuſammengefaßt. Gleichwohl ſollen ſie ſich mit Freuden dem Lebensdienſte Gottes 
weihen und freudevoll dieſes Gott dienende Leben vollbringen. Gewährt doch ein ſolches 
Leben, und nur ein ſolches Leden dr: das Gefühl des fortſchreitenden geiſtigen und 
fittlihen „Wachſens,“ des fortſchreitenden Gedeihens des eigentlich Menſchlichen im 
Menſchen, ein beglückendes Lebensbewußtſein, das völlig von äußern Lebensumſtänden 
unabhängig iſt. Alſo, nicht eine aus Furcht zu tragende Laſt ſoll uns der Lebensdienſt 
Gottes ſein, zum freudigen Dienſt Gottes ſind wir außerhalb des Tempels geladen, und 
nur, wenn wir alſo Diener Gottes im Leben ſind, dann „n eg, dann ſoll die in unſerm 
Gemüthe nachklingende freudige Stimmung uns in Gottes Haus geleiten. 


V. 3. „n 197, die zu ſeinem Tempel Geladenen ſollen ſich mit dem Bewußtſein 
durchdringen, daß „, der Gott, deſſen Heiligthum fie betreten, und deſſen Geſetz im 
Heiligthum ruht, daß dieſer Gott dip, der Schöpfer, Geſetzgeber, Ordner und Beherrſcher 
des Weltalls iſt, nwy ed, daß er nicht nur Gott des Geſammt⸗Alls iſt, daß er in 
unſerer, in Iſraels geſchichtlicher Schöpfung gezeigt, wie Er auch Gott der Einzelnen iſt, 
wir find durch und durch fein Geſchöpf, und wie das I’N2 on ſagt, nicht die leiſeſte 
Spur unſeres Seins verdanken wir uns, und darum ſind wir „Tein® „W,“ find mit unſerm 
Thatenleben my, „ſein Volk,“ und mit unſerm Geſchickesleben die Heerde ſeiner Weide, 
fa, weil wir als my unſer Thatenleben von ihm leiten laſſen, hat Er als yy INS 
die beſondere Lenkung unſerer Geſchicke übernommen. Dieſe Ueberzeugungen ſollen die 
das jüdiſche Gottesheiligthum Betretenden zu den Ibrigen machen, und mit ihrem 
Thaten⸗ und Geſchickes⸗Leben in dieſelben Beziehungen zu Gott treten, wie dies der folgende 
Vers ausſpricht. 
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4. Gehet in jeine Pforten ein mit Pn N r W 4 


Dankbekenntniß, in feine Höfe mit me na > min 883 
Thatenlob, danket ihm, ſegnet ſeinen N . 


1 2 0 


Namen. . U dow u 28752 5. 
5. Denn gut iſt Gott, ewig ſeine e n Ye 


Liebe, zu jeglichem Geſchlecht reicht dero rd men 1 ND 


ſeine erziehende Treue 
Kap. 101. 1. Von David ein Pſalm 
Liebe- und Rechts⸗Waltung möchte ich befiugen, dir, Gott, meinen Geſang zuwenden. 


e m p cp 


BR 4. n eg. yr find die Thore des Tempelberges, die zu den ry führen. 
„in find die ynp. : Dank⸗ und Pflicht⸗Bekenntniß fließt aus dem Bewußtſein 
Deſſen, was Gott uns iſt, on: Thatenlob fließt aus der Aeiſchauung aller Gottes: 
wirkungen im Allgemeinen, in welchen Gott feine Größe und feine Waltung und die 
Weiſen feiner Waltung offenbart. In rn fühlen wir Gott als unſern Gott, in mann 
als Gott im Allgemeinen. Wir kommen zuerſt zu Ip, und dann erſt durch fie zu 
„rn. So muß auch nd der i vorangehen. Wir müſſen erſt Gott als 
unſern Gott fühlen. Gott in unſerm Geſchickes⸗ und Thatenleben verehren, bevor wir 
den Mund zur Verkündung ſeines Lobes im Verein mit der Geſammtheit öffnen dürfen. 
Gott aber in Hymnen beſingen, ihn jedoch im eigenen Geſchick und Leben verleugnen, 
das Weltall Gott zu Füßen legen, ſelbſt aber mit unſerer eigenen winzigen Perſönlichkeit 
abſeit aufrecht bleiben, ift mehr als nußlos Werk, iſt ſträfliche Gotteshöhnung. Darum 
geht in feine Thore ein mit nd und in feine dun mit n, w unn, zollet ihm euer 
Dank: und Pflicht⸗Bekenntniß, und wr 03, und fördert, verbreitet feine Anerkennung, 
wo immer ihr könnt. 

VB. 5. „/ 20 ', bringt es zur Anerkennung, daß 7 28, daß Gott das einzige 
abſolute Gute iſt, das der Menſch anzuſtreben hat, daß Won deb, daß nicht nur ſeltene, 
außerordentliche Ereigniſſe, daß jeder Daſeinsaugenblick Spende ſeiner Liebe ſei, und 
INNEN, und feine, aus Verirrung und Leid zu Pflicht und Heil erziehende Treue jedem, 
auch dem ſpäteſten Geſchlechte nahe bleibt. 


Kap. 101, B. 1. Doro um. Dieſe Ueberſchrift läßt uns ein begeiſterungsvolles Lied 
erwarten, in welchem der Sänger ſich nicht zur Begeiſterung emporſchwingt, ſondern die 
ihn faſſende Begeiſterung in Liedeswort und Gefangestönen ausſtrömen läßt (Siehe Pf. 
24,1). Ebenſo läßt uns der Eingang des Pſalms 'n rette rt "on erwarten, daß 
darin die Gotteswaltungen beſungen würden. Der ganze Pſalm trägt aber nicht das 
Gepräge eines begeiſterten Gottes⸗Liedes, von Gottes Waltungen iſt nicht die Rede, 
kaum von Gott; vielmehr ſpricht David nur von ſich, und lehrt uns den Charakter 
ſeiner intimen Umgebung kennen. Wir glauben daher: Nicht einen, Gott und den Weiſen 
feiner Waltungen geweihten Pfalm haben wir hier, vielmehr lehrt uns hier David die 
Art und Weiſe, wie er ſich der Begeiſterung für feine, Gott und feine Waltung ſchauend 
befingenden Lieder fähig und würdig zu machen geſtrebt, welche Anforderungen er an ſich 
machen zu müſſen geglaubt, um hoffen zu dürfen, daß pn min von Gott ihm kommen 
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2. Im Wege ſittlicher Ganzheit richte * D 7» | MD 2. 
ich darum meinen Sinn dahin, wann 7905 U- 005 En 85 Non 


du zu mir kommen werdeſt, führe mich 


in Ganzheit meines Herzens im Innern 3 9 

meines Hanſes. 72% 3b I PINND 3. 
3. Nichts des Aufkommens Unwür⸗ Nb e worth dp. 
diges ſetze ich mir vor Augen, zu voll?: e 
2 NN 


bringen, was nur vom Geraden weicht, 


hat meinen Haß, kann ſich mir nicht auſchlie ßen. 2 

werde. „Dichter“ mögen die Quelle ihrer Begeiſterung in Wein, ſinnlichen Aufregungen de. ec. 
ſuchen. Der Nr Mert dy, der Geſangesholde der jüdiſchen Gottesbegeiſterung erwartet 
den Geiſt aus der Höhe nur, indem er ſein Inneres nur auf das Reine und ſiltlich 
Vollendete gerichtet hält, in fleckenloſer Lauterkeit zu wandeln ſtrebt, und auch aus ſeiner 
Umgebung alles Unwürdige, ſittlich Gemeine und Schlechte bannt. Er begreift ſich als 
Gottesherold für den Aufgang alles Guten und den Untergang alles Schlechten (Sam. 
II. 23,3 7), das iſt ja das vor d n, das er beſingen möchte; er darf daher zuerſt in feinem 
eigenen Innern, und in dem Kreiſe ſeiner nächſten Umgebung nur Reines und Gutes 
dulden; und Gott find feines Geſanges Töne zugewandt, dieſes Ziel bannt alles, Gottes 
Heiligkeit nicht Entſprechende aus ſeinem Herzen. 

N. 2. mn or, Saw, feinen Verſtand bethätigen, verftändig handein, oder wie 
bier, ſeinen Verſtand, feinen geiſtigen Sinn auf Etwas richten. In lepterm Falle ſteht 
der Gegenſtand, auf welchen der Verſtand gerichtet iſt, in der Regel ohne Präpoſition, 
im Accuſativ, cer err“ (5. B. M. 32, 29), Won Werd (Bf. 64, 10). raw nd 
Teen (Pf. 106, 7). Objekt von one iſt alſo wohl nicht dd 37. bord bat 
auch den treunenden Accent vos ed |., Objekt iſt ſomit n o. Den 737, in 
dem ſittlich ganzen Wege, oder in dem Wege eines ſittlich „ganzen“ Menſchen, das iſt 
ja: in dem Wege der harmoniſchen, einheitlichen Richtung aller Seiten des denkenden, 
wollenden, handelnden und genießenden Menſchen auf das Eine Ziel des dem göttlichen 
Willen Gemäßen ſittlich Guten. In dieſem Wege richte ich meinen Geiſt dem Momente 
entgegen, wann du zu mir kommen werdeſt, d. h.: ich beſtrebe mich, der geiſtigen und 
ſittlichen Vollendung näher zu kommen, und harre jo des Momentes, wo du mich des 
Kommens deines „heiligen Geiſtes“ würdigen werdeſt. Vgl. Fr N IN pode Nan (1. B. M. 
20,3. TER beg pe Tun (2. B. M. 19,9). dye d D οοτ d. B. M. 22,9. n Torinn, die 
Grundfäge, die ich beſingen will, ſuche ich erſt an mir jelber und in meinem Wandel, 
und zwar zuerſt als Menſch und Jude, g ps, zur Geltung und Herrſchaft zu bringen. 
Meinem öffentlichen Königsberufe geht mir meine Aufgabe als Menſch und Jude in meinen 
rein perſönlichen. häuslichen Beziehungen voran. 

V. 3. „n non dd. Aus dem ganzen Kreiſe meiner Anſchauungen und Gedanken 
banne ich Alles, was vor Gott des Aufkommens nicht würdig iſt. d' von Mor’, MOD, 
vom Rechten abweichen, und zwar did im Plural, das Abweichen vom Rechten in der 
ganzen Mannigfaltigkeit möglicher Beziehungen. Ich habe es bereits erreicht, daß dem 
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| 4. Krümme liebender Sinn bleibt 1 SED . Upy 325 4. 
von feibit mir fern, Schlechten kenne 8 5 15 * Be 
ich nicht. 5 


„ er 25 f 2 
| 5. Wer mir im Vertrauen jeinen de 5 I. 9885 au 3 
| Nächſten bezüngelt, den mache ich ftarr, 250 SAN en- dyn * 
| wer hochmüthigen Blickes und weiten boxe N00 IN 
| Verlangens, den dulde ich nicht. 5 7 
x 2 N33 * 
6. Auf die Vertrauenswürdigen des TR j W W N | 
Landes jind meine Augen gerichtet, ſie Ne OY 22 1 Dl 
bei mir wohnen zu laſſen, wer in fittlich * 7 


ganzem Wandel geht, der bedienet mich. u 5 


Abweichen vom Rechten mein Haß zugewendet iſi, und jo 3 pe N, kann dergleichen, 

ſelbſt wenn ich mich einmal verirre, nicht an mir haften bleiben. Oder, wie im Folgenden 

der Charakter für den Menſchen genommen: Keiner, der in feinem Leben die Bahn des 
Rechten verläßt, wagt es ſich mir anzuſchließen. Wahrſcheinlich find auch d'r: Menſchen 

die vom Rechten abweichen, und d'ed dey: das Thun von Menſchen, die vom Rechten 
abweichen, haſſe ich, darum wagt Keiner von ihnen ſich mir anzuſchließen. 

V. 4. n 225. py: Gegenſatz von drr und da (Siehe Pent. 5. B. M. 32, 5). 
Menſchen von Krümme liebendem Charakter bleiben von ſelbſt fern von mir, n : 
einen Schlechten zähle ich nicht unter meinen Bekannten. 

V. 5. n r. Die Umgebung eines einflußreichen Mannes, zumal eines Fürſten 
glaubt demſelben einen Dienſt zu erweiſen, wenn man ihm die ſchlechten Seiten der 
Menſchen aufdeckt, ſie meinen, es müſſe ihm daran liegen, die Menſchen zu kennen, wie 
fie ſind. Sie wiſſen nicht, daß, wer auf die ſittliche Veſſerung der Menſchen Einfluß 
üben will, dieſes Ziel viel ſicherer erreicht, wenn er fie nicht nach dem behandelt 
wie ſie ſind, ſondern wie ſie ſein ſollen. David duldet keine Bezünglung des Nächſten 
von ſeiner Umgebung. Wer es verſucht, durch Bösrede bei ihm einen Andern zu ver⸗ 
kleinern, den macht ein Blick von ihm „ſtarr,“ d. i. ſtumm. Er wagt das Läſterwort 
nicht bei ihm anzubringen. Die Umgebung eines Fürſten pflegt ferner dy Nn und 
a2 am zu fein, mit unendlichem Hochmuth geringſchätzig auf alle andern Menſchen | 
hinabzublicken, und doch das Verlangen zu tragen, fie alle zu ihrem Vortheil auszubeuten. 
einen ſolchen Menſchen de nd, ertrage ich nicht, wie: syn pee b deb (Jeſ. 1, 13) | 
Nb H, im p: od, eine ungewöhnliche dyip⸗Form, wie owe (Hiob 9, 16), die die 
Bedeutung des Piel hat. Die in p gekürzte Form ſagt vielleicht: wer auch nur „im 
Geringſten“ feinen Nächſten bei mir verleumdet. 

V. 6. n y. Vielmehr ſuche ich mir meine Umgebung unter den vertrauens⸗ 
würdigen und Vertrauen genießenden Männern des Landes aus. Sie müßen erſt MN) 
PN, ſie müßen erſt im Lande ſich als des Vertrauens werth bewährt haben, die Welt 
muß ihnen bereits Vertrauen ſchenken, ehe ich ſie in meine Umgebung zulaſſe. in br. 

Vom größten Einfluß auf Charakter und Handlungsweiſe des Fürſten ſind aber ſeine 
unmittelbaren Diener. Nur wer ſelbſt den Weg ſittlicher Ganzheit wandelt, den auch ich 


anſtrebe, nur Den wähle ich zu meiner Bedienung. 
10* 
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7. Nicht darf in meines Hauſes 122 * D E x 
Innerm Sitz haben wer Tauſchung 2» nad er * moi 


übt, wer Lügen redet, keinen Beſtaud 5 
* 5 7 
haben vor meinen Augen, TY 


3. will ich doch für der Zeiten N 7 MEIN and 8. 
Morgen allen Geſetzloſen der Erde > my D 1 


Lähmung künden, aus Gottes Stadt alle u 2 ya 

Machtmißbrauch⸗Vollbringer ſchwinden 1 2 

äh buen: n ur- o uyb „ben 1 
Kap. 102. 1. Gebet eines Armen, mW N im 


wenn er ſich ſchwach werden fühlt und N | nen | ya mm 2. 
vor Gott ſein Sinnen ausſchütten will. d 

2. Gott, höre mein Gebet, und Non Te 
mein Fleben tomme zu dir. 


V. 8. „ er 8“. Da dieſer Satz, die Verweiſung von MON my und DIPW / aus 
Davids Nähe, dem Inhalte nach mehr zu den V. 3-5 zu gehören ſcheint, und daher vor 
2. 6 ſiehen müßte, fo dürfte er wohl im Zuſammenhange mit dem Folgenden n G 
aufzufaffen und TON ey und op 27 als Repräſentanten aller mit That und Wort 
Schlechtes Uebenden hervorgehoben ſein. 

n pad: will ich doch mu meinen Geſängen allen Geſeßloſen auf Erden 
„Erſtarren,“ d. i. das hemmende Ende aller ihrer Geſetzwidrigkeiten für die Zeit der 
einſtigen Morgenröthe auf allen menſchlichen Gebieten ankündigen, daß 7 VYD, daß aus 
der dann ſich erhebenden „Gottesſtadt“ jeder Machtmißbrauch ſchwindeß darum darf ich 
dem vorangehend in dem kleinen Bereich meiner Perſönlichkeit keinem mit That oder 
Wort fündigenden Schlechten Sitz und Stand gewähren. Es wäre dies ein ſchreiender 
Gegenſaß zu dem Inhalt meiner Geſänge, ich würde in Leben und Handlungsweise ver: 
leugnen, was mein Mund und meiner Harfe Ton lehren. dose dopzt: Vgl. Bf. 75, 12. 
M Yun Dry ap 927. 

Kap. 102, V. 1. 3 en. Aus der zweiten Hälfte des Kap., B. 14 f., iſt klar, daß 
nicht ein unglücklicher Einzelner, dab vielmehr Iſrael im Galuthleid es ift, aus deſſen 
Bruſt heraus dieſer Pfalm geſprochen iſt. Ohnehin iſt nach Auffaſſung der Weiſen im 
Midraſch, wo in den Pfalmen von . , re die Rede iſt, in der Regel Ifrael in 
feinem Leidensgeſchick darunter verſtanden. y, eigentlich ſich verhüllen, gewöhnlich mit 
mm oder 5, Ausdruck für: ſchwach werden. Siehe Pf. 61, 3. mw: das geiſtige Wachs⸗ 
thum, die Entwickelung von Gedanken, Empfindungen und Gefühlen in unſerm Innern 
(Siehe Bent. I. B. M. 2, 5. 24, 63). Wenn der Menſch ſich ſchwach werden fühlt, und 
dieſem Schwächezuſtand entſprechende Gedanken und Gefühle in ſeinem Innern auwachſen, 
dann iſt es ihm Bedürfniß, ſie vor Gott zu äußern, und in dieſer Aeußerung Erleichterung 
und Kräftigung zu ſuchen. 

V. 2. „ dor Höre, „wie ich nach Klarheit über meinen Zuſtand ringe,“ das iſt 
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5. Vom Schlag wie ein Kraut ge⸗ 
troffen und vertrocknet iſt mein Herz. a 
denn ich habe vergeſſen meine Nahrung x 1 DN D 6. 


zu genie ßen. a 2 
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ja in Wahrheit nben: „ein Urtheil der Wahrheit über ſich gewinnen.“ yen und mein 
Flehen um äußere Hilfe (fiehe Pent. 2. B. M. 14, 13), laſſe es zu dir gelangen. 


B. 3. „n de, laſſe mich die Ueberzeugung gewinnen, daß dein Auge noch auf mich 
gerichtet iſt, und y: antworte mir, laffe mich's gewahr werden, empfinden, daß, wenn 
auch Alles mich verlaſſen hat, du mir noch nahe biſt. 


V. 4. wm '. Denn mieine Tage, die Tage meines Glückes und meiner Selbſtändigkeit 
ſind in Rauch aufgegangen: mein Glück und meine Selbſtändigkeit ſind nicht blos zer⸗ 
trümmert, ſondern wie Feuer hat das zerſtörende Verhängniß an ihnen gewirkt, ſie ſind 
verflüchtigt, und keine Spur iſt von ihnen übrig geblieben. Und wie das Feuer des 
Verhängniſſes an meinen äußern Zuſtänden gezehrt, ſo iſt es, als wären meine „Gebeine,“ 
alle die innern Träger und Stützen meiner Kraft, die Brandſtätte geweſen, auf welcher 
das Feuer gebrannt, und, während meine äußern Macht⸗ und Kraft⸗Stützen völlig ver⸗ 
flüchtigt ſind, haben auch die Stützen meiner innern Selbſtändigkeit gelitten und tragen 
die Spuren meines Verhängniſſes. 


B. 5. n don. Ein durch Hagelſchlag geknicktes Kraut liegt darnieder, die 
Bedingungen ſeines Wachſens, der Boden, feine Wurzel, Thau, Regen, Sonnenſchein find 
da, aber es fehlt ihm die Kraft, ſich aus ihnen Wiederbelebung zu ſchöpfen und es welkt 
dahin: ſo iſt mein Herz. Der Zuſammenſturz von Staat und Tempel hat mein Herz 
getroffen, hat ihm die Kraft genommen, aus den geiſtigen Heiligthümern die mir geblieben 
find, meine Wiedererhebung und Wiederbelebung zu ſchöpfen; denn mb deb ’nnaw, ich 
habe ſogar aus Niedergeſchlagenheit verabſäumt, aus ihnen die geiſtige Nahrung zu 
ziehen, die mich für ein aufrechtes Ertragen der auf mich eindringenden Leiden 
gekräftigt hätte. 


V. 6. m Apo. Seufzen zehrt am Mark der Knochen. In Geſundheitsfriſche tragen 
die Knochen den Leib. Geſchwächt hängen die Knochen am Fleiſche und haben die Kraft 
nicht den Leib zu tragen. 


he 


7. Ich gleiche einem Wüſtenvogel, 
bin wie eine Trümmerente geworden. 


8. Aufgeſcheucht wurde und blieb ich, 
wie ein Vogel einſam auf dem Dach. 


9. Allezeit ſchmähen meine Feinde 
mich, die ihren geborgten Schein von mir 
haben, haben ſich wider mich verſchworen. 


10. Denn Aſche habe ich wie Brod 
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V. 7. n mom. Meine Geſchichte zeigt fo ſehr faſt nichts als Wüſte und Trümmer, 
daß man mich für ein Wüſten⸗ und Trümmer⸗Volk, als meiner Natur und Beſtimmung 
nach für nichts anders geeignet hält. 

V. 8. n pe. p' Ausdruck für eine raſtloſe Geiſtesrichtung auf einen Gegen: 
ſtand (Siehe Pent. 2. B. M. S. 413). Ich bin zu einer ruheloſen Wachſamkeit gebracht 
worden, und bin ſo geblieben; ich meine, jeder Augenblick müßte etwas Gefahrdrohendes 
bringen, blicke ruhelos ununterbrochen aus nach Dem was kommt. in Meng, wie ein 
einzelner Vogel auf dem Dache ſteht und ſich nach allen Seiten umſieht. So iſt meine 
Stellung auf Erden. Ich bin 792, iſolirt, ohne Freunde, nur Feinde auf allen Seiten 
erſpähend, bin das aufgeſcheuchte Volk, ohne Frieden, ohne Ruhe, jeden Augenblick den 
Pechkranz erwartend, der ruchloſer Hand in das friedliche Gebäude ſeines 
Daſeins fliegt. 

V. 9. n dyn 52. „ (Siehe Pf. 73, 3), d Pualform, Gegenſatz von pad: 
von falſchem, geborgtem Glanz umſtrahlt, wie odd rue pr (Pred. 2, 2). Die in 
von mir geborgtem Scheine glänzen. All ihr ſcheinbares Licht, ihre Gotteserkenntniß, ihre 
Sittlichkeit, Gerechtigkeit, Liebe sc. haben fie von mir — und es iſt nicht einmal ungetrübt 
bei ihnen geblieben — und gerade Die haben ſich wieder mich verſchworen. Die fühlen 
ſich durch mein Daſein gedrückt. Sie fühlen es, ſo lange ich bin, ſo lange kommt eigentlich 
Alles, deſſen fie ſich rühmen, mir zu Gute, ſtammt von mir, bildet eigentlich ein Blatt in 
meinem Ruhmeskranz: darum bin ich ihnen im Wege, und dies iſt nicht zu geringem 
Theile der Anlaß jahrhundertlanger Feindſchaft der Völker gegen Iſrael, vornehmlich der 
geiſtigen Feindſchaft, der Sucht, alles Große in jüdiſcher Wahrheit, und alles Geiſtige 
und Sittliche im jüdiſchen Charakter zu verkleinern. Par ', wie dez de nn uu. 
Sonſt heißt allerdings => yawrı bei Jemandem ſchwören. Wollte man dies auch hier 
in dieſem Sinne nehmen, fo wäre War ' end, eine weitere Ausführung von de: 
meine Feinde ſchmähen mich, und ſie haben doch all ihren erborgten Schein von mir 
und ſchwören bei mir, d. h. was ihnen als das Heiligſte gilt, ſo daß ſie dabei ihre Eide 
leiſten, bin doch gerade Ich, ſtammt von mir, ruht in meinen Händen, ift durch mich der 
Menſchheit gebracht! Wahrſcheinlicher iſt aber die erſte Auffaſſung. 

V. 10. 11. n de . Sie ſchmähten mich, weil in der That mich Trauer und 
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13. Und du biſt doch Gott, thronſt 
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dich Zions erbarmen, wenn die Zeit da 
iſt ihm wieder Gewährung zuzuwenden, wenn die Beſtimmungszeit gekommen. 


Schmerz erfüllte, nicht über das Unglück, das ſie über mich häuften, ſondern über meine 
Verirrungen, durch welche ich mir deinen Zorn zugezogen, und dein Wohlwollen, das 
mich ſo hoch gehoben hatte, verſcherzt habe. Dieſes mein Schuldbewußtſein gegen Bott, 
das ich offen geftand, uud das mich in aller ihrer Feindſchaft nur die Wirkung deines 
Unwillens erkennen ließ, gebrauchten fie als Rechtfertigung ihrer Schmähungen, als Recht⸗ 
ſertigung ihrer Feindſchaft, als babe Gott fie zu feinen Weltgerichtsboten, zu feinen 
Gottesgerichtsanwälten gegen mich beſtellt! done: Zeichen der Trauer. 3: Ausdruck 
des Schmerzes. dyn Siehe Pent. 4. B. M. 23, 7. dy ift der Zornesausdruck, der einen 
Menſchen trifft, der ſich fühlbar machende Zorn. Siehe Bi. 7, 12. Es iſt ſchwierig für 
die Synonymen eine immer ganz entſprechende Ueberſetzung zu finden. 


V. 12 2 de' iſt eine kurze Zuſammenfaſſung des Bisherigen. So iſt mein Jahr⸗ 
hunderte durchdauerndes Geſchick Ein lang gedehnter Schatten, nichts als Nacht, von 
keiner Tageshelle, keiner Morgendämmerung unterbrochen (Vgl. 30 n wy 
Jerem. 6, 4). Und Ich, meine Perſönlichkeit in dieſer langen Nacht, ohne Friſche ermög⸗ 
lichende Kraft, gehe dem abſierbenden Verwelken entgegen. 

2. 13. in den. Und du bift doch , ewig zu neuer Zukunftſpende bereit, d 
en, wenn du ar“, ohne ſichtbares Eingreifen in den Gang der Ereigniſſe zu ruhen 
ſcheinſt (Vgl. Pf. 9, 8), fo walteſt du jo im Verborgenen doch einer uns verhüllten, dir 
aber offenbaren Zukunft entgegen, 'n Pon, und du willſt doch von jeglichem Geſchlechte 
in der uns geoffenbarten Weiſe deiner Waltung gedacht werden (Siehe Pent. 2. B. 
M. 3, 15). 

V. 14. n pn dom, im Gegenfag zu dem zurn des vorigen Verſes. Du wirſt doch 
nicht immer ſo nur im Verborgenen walten, wirſt einſt aufſtehen, ſichtbar eingreifen in 
die Gänge der Zeiten, wirft Zion wieder mit Vater⸗ und Schöpfer⸗Huld lieben, wenn die 
Zeit da iſt, daznd gion wieder Gewährung zuzuwenden (Siehe Pent. 2. B. M. S. 559), 


"yo dg ', wenn die von dir für Ifſraels Erneuung beſtimmmte Zeit gekommen 
ſein wird. 
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N. 15. „ . Diele Zeit wird gekommen ſein, das Galuth wird ſein Ende finden, 
wenn Iſrael ſich als ay, als Diener für die göttlichen Waltungszwecke begreift, und 
ſie als ſolche in Huldigung der ewigen Idee, die an Zions Trümmern haftet, ſich glücklich 
füblen, und dem der Verwirklichung dieſer idee geweihten Boden, der jept für fle nur 
leerer Staub iſt, der aber ihre Vergangenheit getragen und dem ihre Zukunft angehört, 
ihre ganze Hingebung weihen. In Ifraels G eiſt müſſen erſt Zions Tempel und Land wieder 
erſtanden ſein, ehe Zions Tempel wieder auf ſeine Trümmer erbaut wird, und das 
Land aus ſeinem Staube wieder zur Blüthe erſteht. Dieſer geiſtige Aufbau Zions, der 
ja nichts anderes iſt, als Iſraels innige Vermählung mit ſeinem Geſetze und ſeiner 
nationalen Beſtimmung, iſt das Ziel unſerer ganzen Galuthſchule. Darauf warten Zions 
Trümmer und Paläſtina's Staub. Und wenn in Zion noch ry, M tone me Je vn, 
noch die Anhöhe iſt, der ſelbſt in ihren „Trümmern“ Aller Mund ſich zuwendet, und von 
Oſt und Weſt und Süd und Nord Zions allzerſtreute Sohne betend ihren Blick nach 
Zion richten, fo iſt dies der ſtets erneute Anfang zu einer vollern Löſung der Aufgabe, 
die unſer Vers von uns erwartet, ſo ſagen wir uns damit immer auf's Neue, daß wir 
nur von dort aus Bewußtſein unſerer Pflicht, Vegeiſterung für deren Erfüllung, Hoff⸗ 
nung für unſere Zukunft zu ſchöpfen, daß wir nur im Hinblick auf Zion unſern Weg 
zu Gott zu finden vermögen, und bewahrheiten den Prophetenſpruch: dd 7232 ND) 
pd Dipn yienno (Jerem. 17, 12), ein Thron der Herrlichkeit, höher als der erſte, 
bleibt die Stätte unſeres Heiligthums! Während ſeines Beſtandes hatte der Tempel 
nicht die Kraft, die im engen Umkreis des Landes um ihn vereinigten Söhne Iſraels 
bleibend an ſich zu feſſeln. In ſeiner Zerſtörung bewährt der verödete Plaß unſeres 
Heiligthums Jahrtauſende hindurch die Kraft, ſeine über die weite Erde hin zerſtreuten 
Söhne mit allen Faſern ihres Innern an ſich zu ziehen. Darin bewährt ſich die Macht 
des Geiſtes der Gottes- und Pflicht⸗Erkenntuiß, zu deren ewiger Stätte Gott dieſen Erd⸗ 
punkt in Mitte der Menſchheit geweiht. — DN .: Einem Gegenſtand ſein Wohlwollen 
zuwenden, Befriedigung an ihm finden. So: N I MAN (Pf. 85, 2). win n un 
(Prov. 16, 7) u. ſ. 

8. 16. 17. „n wenn. Dieſe alle Pracht⸗Tempel in Schatten ſtellende ewige Macht 
der Trümmer Zions, lehrt die Völker endlich Ehrfurcht vor der Wahrbeit der Gottes⸗ 
Ertenntniß, die der Name 7 den Juden lehrt, und alle irdiſchen Majeſtäten legen ihre 
glänzenden Diademe der, die Zions⸗Trümmer ewig unſichtbar umleuchtenden Gottesherrlich⸗ 
keit zu Füßen. Wenn aber Gott erft Zion wieder erbaut bat, dann wird Er geſeben in 
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Gott vom Himmel zur Erde hingeichaut, 5 P DON yo 0 21. 

21. zuhören das Angſtgeſchrei des mon 2 
Gefangenen, zu befreien die zum Hinſterben Verurtheilten, N 
ſeiner Herrlich keit. Dieſer ewig verkündete, lange bezweifelte, endlich verwirklichte Wieder⸗ 
bau Zions iſt deren glänzendſte, offenkundigſte Offenbarung. 

V. 18. 19. m op, n Tr. y Wurzel von Wp, vereinſamt ga 2 
(Jerem. 17, 6. Siebe Pent 3. B. M. 20, 20). Wenn Ijſrael wieder zur heitern Blüthe 
erſtehen wird, fo ſoll Eine Erinnerung aus den langen, dunkeln Nachtzeiten des Galuth 
dieſem einſtigen, glücklichern Geſchlechte erhalten bleiben: es ſoll nie vergeſſen, wie , 
wie vereinſamt, freundelos und freudelos Ifrael im Galuth geweſen, wie ohne äußere 
irdiſche Stütze ihm nichts geblieben war als ben, als die geiftige, innere Arbeit an ſich 
ſelbſt vor Gott, und wie Gott unter allen, von ſo vielen Aeußerlichkeiten getragenen und 
gehobenen Menſchenkreiſen ſich gerade ihm, dem Verlaſſenſten und ſeinem geiſtigen Streben 
zugewandt, und dieſes geiſtige Einzige, das ſeinen zerſtreuten Söhnen geblieben, auf das, 
von ſo wenig äußern Glanz umgeben, die übrige Menſchheit verächtlich herabgeblickt, 
von Gott nicht gering geſchätzt war. Das ſoll dem ſpätern Geſchlechte im Bewußtſein 
erhalten bleiben, auf daß fie auch im Glücke nur dieſem, ihrem ureignen, geiſtigen 
Streben zugewandt bleiben, ſich ihm nicht von den, ſie nun im Glücke anlächelnden 
Aeußerlichkeiten entfernen laſſen, eingedenk, wie es und nur es ihnen Erſatz für alles 
Andere zu bieten vermochte, es und nur es ſie in der zurückgelegten Vergangenheit zu 
erhalten und für die neue Zukunft vorzubereiten vermochte, und auf, daß fie ſich als dy 
2), als eine wahrhaft neue Gottesſchöpfung begreifen, fie völkergeſchichtlich bis zum 
Nichts herabgeſunken waren, und nur Gottes „Werde!“ ſie zu neuem Daſein gerufen. 

Wp im Singular und Dnden im Plural ſpricht ganz Haman's W wer aus. 
Sie waren zerſtreut, und doch überall von den fie umgebenden Bevölkerungen getrennt. 
Dieſe Trennung erhielt ihre geiſtige Einheit trotz ihrer Zerſtreuung. 

V. 20. So n pr. pen iſt immer ein ernfter, prüfender Blick (Siehe Bent. 

B. M. S. 301). Ein Blick der Pan dy und der d'orrn tu ging dem Einſchreiten 
zur Wieners eng Ifraels voran. rip dp: aus jeiner „heiligen“ „Hoͤhe,“ d. i. 
aus ſeiner, allem Schlechten feindlichen, über Alles erhabenen Machthoheit, ſandte Gott 
einen ernſten, prüfenden Blick in die Menſchenkreiſe, in welchen ausſchreitende Gewalt ſich 
an dem wehrloſen Galuthvolk verſündigte, und n: die zur neuen Heileszukunft erziehend 
leitende Liebe ſchaute vom Himmel zu der dieſer Zukunft ſehnſüchtig harrenden Erde nieder. 

m zowb, „rechtsvertretend, den Augſtruf des mißhandelten Gefangenen 
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25. ſo ſage ich: mein Gott, hebe D 0 Bin” m "sm 
mich nicht hinweg in der Hälfte meiner 
Tage, durch alle Geſchlechter gehen ja deine Jahre 
zu hören, und „liebeübend,“ die den zum Hinſterben Verurtheilten, die nach Anſchauung 
der Menſchen nicht mehr in die Reihe der lebenden Völker zu zählen, „auszuſterben“ 
beſtimmt ſind, und dieſer Beſtimmung auch ihrem ganzen Geſchicke nach naturgemäß 
entgegen gehen (Vgl. Pf. 79, 11), aus dieſem Todesbanne zu erlöſen. 

V. 22. 23. „ ebd. Sie, die der Feſſelung und dem Hinſterben unter den Völkern 
verfallen Geweſenen, fie haben, — wie keine Andern ſouſt — die ganze Tiefe des Namens 
Aan ſich ſelber erfahren, und ſie hat Gott alle die Leidens⸗ und Erlöſungs⸗Erfahrungen 
machen laſſen, auf daß ſie in Zion⸗Jeruſchalaim ſeine Lehrer der Gotteserkenntniß und 
der Thatoffenbarungen Gottes an die Völker werden, wenn dieſe endlich in Zion: 
Jeruſchalaim ſich vereinigt ſammeln, um in den Dienſt Gottes für immer zu treten. 

Dieſe Sammlung der Völker zum erkenntnißvollen, treuen Dienſt Gottes, iſt das 
letzte leuchtende Ziel, zu welchem Iſraels Galuth hinführt. 

V. 24. m my. V. 2—12 ſchildert den hinſterbenden Schwächezuſtand des armen 
Galuthvolkes, V. 13—23 die erhebende herrliche Ausſicht, zu welcher es ſich voller 
Zuverſicht in en vor Gott emporſchwingt. V. 24— 29 kehrt wieder in feine noch 
leidensvolle Gegenwart zurück, aber mit der Stärkung im Gemüthe, welche dieſe neuge⸗ 
wonnene Zuverſicht ihm nun für die ganze Dauer dieſer Gegenwart gebracht. 

n n dp. Die V. 13-23 ausgeſprochene, Ifrael und die Menſchheit umfaſſende 
Zukunft, in das ſichere, von Gott den Gängen der Zeiten geſteckte herrliche Ziel. Ifraels 
ganzes Galuth iſt der Weg zu dieſem Ziele. Wenn nun der Weg zu dieſem Ziele lange 
und dornvoll iſt, und Gott auf dieſem Wege hin Ifraels Kräfte alſo hinſchwinden zu 
laſſen ſcheint, daß feine Tage früher auszugehen drohen d Sp: „ſeine Lebensdauer nicht 
auszureichen“ ſcheint für die Erreichung des ihm beftimmten Zieles: (— bedeutſam iſt 
das N: ing, alle Kraft, die wir haben, die insbeſondere Iſrael hat, iſt ja Gottes 
Kraft, ſtammt von Ihm, ſtrömt von Ihm uns zu. Schwinden unſere Kräfte, jo iſt es feine 
Kraft, die wir vermiſſen, die er uns verſagt —): 

V. 25. n Wee, fo ſpricht Iſrael, nachdem ihm das Ziel feiner Beſtimmung klar 
geworden: e, Du Urquell aller meiner Kraft, hebe mich nicht hinweg in der Hälfte meiner 
Tage, meine Gegenwart iſt ja noch nicht das Ziel, das du mir beſtimmt haſt, iſt ja erſt die 
Hälfte des Weges zu dieſem Ziele. 
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die Himmel, äh 

27. fie können zu Grunde gehen, du D ER % 27. 
aber bleibſt, wenn ſie auch alle wie Seren 25792 Ip) 2 pd 
ein Gewand veralten. Wie ein Kleid eb 
wechſelſt du fie, und ſie wechſeln. Bi, 

28. Du aber biſt immer derſelbe, 
und deine Jahre enden nie. 

29. Die Kinder deiner Diener werden oym zu . 29. 
einſt zu bleibender Ruhe gelangen, und non 0 
ihre Nachkommenſchaft wird vor deinem 
Angefichte ſeſt gegründet ſein. 
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y dd wie yr Mayr Kön. 1 15, 19. „900 by (4. 2. m. 16, 24) u. W 
r' Ds, deine Jahre, d. i. die Jahre deiner Waltung führen ja durch eine unbe 
gränzte Reihe von Geſchlechtern. Vgl. n Der non 2 ger 90, 4). Wenn uns, 
bei der Kürze unſeres Daſeins, unſerer Ein- und Ueberſicht, ein Weg auch zu lange ſcheint, 
dir iſt er verſchwindend klein, und mit gleicher Kraft und Waltungsmächtigkeit biſt du in 
jedem Geſchlechte gegenwärtig, und haſt immer ausreichende Kraft, das ſchwächſte Geſchlecht 
für die Ausdauer bis zu deinem Ziele zu rüſten. 

V. 26—28. n bed, Vergangenheit, — „n dry, Gegenwart, — n non Zukunft, 
„n dnn, find ja dein. 380, „vor“ in zeitlicher Bedeutung, wie „ nme ob 1. B. M. 
13, 10. i ob 1. B. M. 50, 16 heißt eigentlich: im Anblick eines Zeitmomentes, als 
man auf dieſen Zeitmoment noch auszublicken hatte. dad abſolut heißt daher: zu 
einer Zeit, als die Gegenwart noch in Ausſicht ſtand. Hier: als alle die gegenwärtige 
Welt noch erſt werden ſollte, da war Gott der allein Seiende, und Er hat die Erde 
gegründet. Daraus fließt, daß in den irdiſchen Verhältniſſen nichts liegen kann, das der 
Erreichung ſeiner Ziele hinderlich ſein könnte, Er hat ſie ja für dieſe Ziele in's Daſein 
gerufen. n dpd und die Himmel, unter deren phyſiſchem Einfluß alles Irdiſche ſteht, 
ſind noch Gottes Händewerk. Auch nachdem ſie geworden, ſind ſie noch in ſeinen Händen, 
und beſtehen durch Ihn. 

n don. Und wie du warſt ehe Alles ward, und biſt, wodurch Alles iſt, fo 
kann auch Alles zu Grunde gehen und du bleibſt. Dein Daſein iſt unabhängig von 
allem Andern. 

„n dn. Himmel und Erde, das ganze All iſt nur dein „Kleid,“ iſt nur eine 
Erſcheinung der Dinge, in der du dich offenbarſt. Himmel und Erde, wie ein Gewand 
der Vergänglichkeit angehörend, können wie ein Gewand altern, und du ſchaffeſt — wie 
ein Menſch fein Kleid wechſelt — dir einen neuen Himmel und eine neue Erde. J NN! 


Du aber bleibſt immer derſelbe, und deine Jahre, die Jahre deines Seins und Wollens, 
enden nie. 
V. 29. „ 3. An dieſe deine Unveränderlichkeit, die abſolute Mächtigkeit deines 


h 156 
Kap. 103. 1. Von David. Segne, re wo) 2 ns 1. S 
meine Seele, Gott und all mein A N; rr N 
Inneres ſeinen heiligen Namen. WU nn 7! 
ng WER PR? 


2. Segne, meine Seele, Gott und 8 . 3 
% Fr * 
rp v 


vergiß nicht Alles, was er dir hat 
reifen laſſen. 

Seins und Waltens klammere ich mich an. wenn ich ein o' ' n bin, wenn ich der 
Kürze meines Daſeins und der Unzulänglichkeit, des Verſchwindens meiner Kräfte inne 
werde, und weiß, daß alle Die, die im Dienſte deines abfoluten Wollens und Waltens 
ſtehen, Kraft aus deiner Kraft, Dauer aus deiner Dauer gewinnen, wenn Alles auf 
orden ſchwindet, fie doch ein unvergängliches Bleiben auf Erden erreichen, und wenn auch 
ihr einzelnes Hierſein ſein Ende findet, ſie doch in ihren Nachkommen ewig vor deinem 
Angeſichte fortleben werden. 

Kap. 103, V. 1. 0 . Pf. 100, 4 war der Gedanke gegeden, daß unn: die 
Erkenntniß und das Bekenntniß Deſſen, was Gott uns iſt, der Wim, dem Ausſpruch 
Deſſen, wie ſich Gott im allgemeinen Wirken offenbart, voranzugehen habe. In ſolcher 
Beziehung ſtehen dieſer und der folgende Pialm zu einander. In dieſem Pſalm ſpricht 
David aus, was Gott ihm, ſeinem ſeeliſch⸗leiblichen Weſen ift, und ſchöpft daraus die 
Anforderung an ſich: mit ſeinem ganzen Weſen der Verwirklichung des göttlichen Willens 
zu leben, das heißt ja 1 dee 722 (Siehe Bent. 2. B. M. 18, 1); der folgende ſpricht 
Gottes Thatoffenbarung in feiner ganzen Schöpfung aus, um daraus die gleiche Anforderung 
zu ſchöpfen. Tiefer Pſalm it , der folgende nbnn. 

an „s. In dreifacher Beziehung betrachtet ſich David. B. 1-5: als Seele in 
individueller, unmittelbarer Verbindung mit Gott. V. 6-18: als Jude in ſeinem 
hieniedigen, leiblichen Zuſammenhange mit der nationalen jüdiſchen Geſammtbeit. V. 19 — 22: 
als Geſchöpf in der großen Gemeinſchaft aller von Gott geſchaffenen Weſen. 

„ D , 53, die unſterbliche Perſönlichkeit des Menſchen, die Seele, ſteht in 
unmittelbarer, naher Beziehung zu Gott, dem ſie entſtammt, daber lautet an ſie die 
Aufforderung: de g, mit ihrem, ſeinen Willen fördernden Streben unmittelbar 
ihm zu nahen. 0p, die innern Organe des menſchlichen Leibes, die während ihres 
irdiſchen Hierſeins das Empfinden, Denken und Wollen der Seele vermitteln — 
(Bal. ps b on Pf. 39, 4. apa n hon mm Pi. 51, 12. PS Y N. 55, 5. 
y eye i Pf. 94, 19) — an ſie ergeht die Aufforderung p de d ah, 
wrp dw, feinem heiligen „Namen,“ Dem, was er uns von ſich zur Leuchte für unſer 
hien iediges Leben offenbart hat, in ortenntniß, Anerkenntniß und vollbringendem Streben 
ſich zu weihen. 

N. 2. „n . Die Aufforderung wird wiederholt, um hinzufügen „n r dn. 
Was unſere Seele ſchon nach dem innigen Zuſammenhange ihres Weſens mit Gott, und 
nach dem, was Gott für unſer hieniediges erkennen und Vollbringen offenbart hat, als 
Aufgabe ihres Seins zu betrachten hat, das foll fie mit um fo vollerer und freudigerer 
Hingebung begreifen, je mehr fie ſich vergegenwärtigt, was Gott ihr angedeihen ließ 
und läßt, und wie ſehr jeder kommende Augenblick ihres Daſeins ihre Verpflichtung 
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gegen Gott erhöht. oz 72: Alles, was Gott ihr am Baume der Entwickelung 
„reifen“ läßt. Es find dies die unmittelbarſten Gotteswohlthaten, mit welchen Er jeder 
Seele in dd dend, in auf ſie in ibrer beſondern Einzelheit gerichteten Fürſorge 
nahe iſt (503, ſiehe Pen t. 1. B. M. 21, 8). 

V. 3. in nbon. Der erſte Gedanke iſt, welche Fülle von Wohlthaten ſchon jeder 
Augenblick des Nochdaſeins in ſich trägt. Ohne unmittelbares Einſchreiten der 
Wunderallmacht der göttlichen Liebe, hätte die Seele bereits jede Fortdauer im Hierſein, 
vielleicht im Daſein verſcherzt. Mit jeder „Krümme, mit jedem Abweichen von der 
geraden, rechten Bahn ihrer Beſtimmung, iſt ihr „Fortſchreiten“ gehemmt in Frage 
geſtellt, und nur Gottes erziehende Liebe gewährt ihr erneutes Fortſchreiten. Dieſe Ge⸗ 
währung des Fortſchreitens, des Fortfahrens im Daſein heißt: ro (verw. mit x, 
dem Hemmmniß überwindenden Fortſchreiten, und er, Fortlaſſen. Siebe Bent. 1.9. M. 
S. 371. 519). Und jedes ſolches Abweichen macht „krank,“ ſchwächt und demmt die 
geiſtige, ſittliche und oft auch die leibliche Kraft der Entwickelung zur Höhe der Beſtimmung 
(Siehe Bent. 1. B. M. 348. 597), und nur „Gott löſt“ (Nen, ) den Knoten, der die 
„Aufwärtsentwickelung“ zur Höhe der Beſtimmung gehemmt hätte. Zuſammengefaßt: 
Es iſt Gott, dem die Seele ihr Fortdaſein, und in dieſem Fortdaſein die Kraft zur Fort⸗ 
entwickelung verdankt. 

V. 4. n dein. Vgl. de den Jon jon de mer r' My ab ' (Bf. 16, 10). 
Der Leib, mit dem du im Hierſein vermählt biſt, verfällt der Gruft und der Verweſung; 
dein den aber, dein „ſich deiner aunnehmender Verwandter“ (jiehe Bent. 2. B. M. 
6, 6) iſt aber Gott, und Er läßt dein Leben nicht mit in die Bande der Verweſung ver⸗ 
fallen, Er läßt dein Leben den irdiſchen Tod überdauern. d'or Ton 'sroyon. Vgl. 
wımoyan 7m e (Pf. 8, 6), und wie er durch die dir verliehene Nichtſterblichkeit hoch 
über alle andern geſchaffenen irdiſchen Weſen dich hinaushebt, io ſetzt er die Krone deiner 
Gottebenbildlichkeit mit den Tugenden der D’onm on auf dein Haupt, für welche er 
unter allen geichaffenen Weſen einzig dich befähigt. 

on: die ſeloſtloſe Hingebung au das Wohl Anderer, d'or: die nie endende Liebe 
für Alles, was ſie liebend geſchaffen, diefe ſütlichen Fähigkeiten des Menſchenweſens, ſie 
ſind die charakteriſtiſchen Merkmale, die den Menſchen in Wahrheit vom Thiere unter⸗ 
ſcheiden. Die geiftigen Fähigkeiten bilden nur Grad⸗Unterſchiede. Aber nur, wo der 
Egoismus, der Selbſtſinn, das Fürſichſein aufhört, da beginnt der Menſch und die 
Gottebenbildlichkeit des Menſchen. Nur vorübergehend in der Sorge für hülfloſe Junge, 
ſo lange deren Hülfloſigkeit dauert, iſt ſolcher Selbſtvergeſſenheit auch das Thier fähig, 
und beitimmt darum auch das Geſetz für dieſe Anfänge der Menſchlichkeit im Thierleben 
in pn mb und 3 ey wut eine belehrungs volle Rückſicht. Allein ein d'or ri 
Charakter adelt nur die Menſchenſeele. 
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Schmuck, bis ſich wie der Adler deine — WD ymman 
Jugend erneut. . 


N. 5. n orn. Als Gott Moſes die cu, die Weiſen ſeiner Waltung zur 
Ertenntniß brachte, nannte er ihren Geſammtbegriff: AND. TIP by am 52 Yayd IN 
2. B. M. 33, 19). Es iſt dies entweder objektiv: das abſolut Gute, oder ſubjektiv: die 
abſolute Güte (fiehe Pent. daſ.). Diefe Eine Gottes⸗Güte äußert fich, je nach der Ber: 
ſchiedenheit der veranlaſſenden Verhältniſſe als aan, pan u. ſ. w. Die zur Gottähnlich⸗ 
teit geſchafſene Seele hat dieſen MIT der Gottesgüte nachzuſtreben, de' vr MN n 
an (Sota 14, a). Dieſe Aneignung der Mm bis zu bleibender Charaktereigenthüm⸗ 
lichkeit, bildet die Vollkommenheit, den Seelenadel, den Seelen „Schmuck,“ wie unſer B. 
ſich ausdrückt, den die Seele während ihres Hierſeins im Verkehr mit den irdiſchen 
Dingen gewinnen ſoll. Für dieſes Streben nach fittlicher Vollendung hat Gott die 
Seele geſchaſſen. Sie bat „Verlangen“ nach dieſem „Schmuck“ ihrer Veredlung, und Gott 
ſättigt dies Verlangen, giebt ihr durch die wechſelnden Verhältniſſe, in denen ſich ihr 
Hierſein bewegt, immer mehr und immer veichere Gelegenheit zur Bethätigung der 
mannigfachen Weiſen der Einen „Güte,“ bis ſie im Schmuck der für ſie hienieden erreich⸗ 
baren Vollendung aus der ürdiſchen Umhüllung und dem Zuſammenhange mit den 
irdiſchen Dingen heimkehrt zur Erneuung ihres Jugend⸗Daſeins im himmliſchen Vater⸗ 
hauſe, aus dem ſie zur Erde geſandt war. 

Ny: 1892 nrw, wenn II Subjekt von 1g it, ſo würde dasſelbe, obgleich 
Pluralform, als Einheitsbegriff zu faſſen fein, wie ana dag d'r dn (Prov. 14, 1). 
rs, gewöhnlich femin. und ja hier auch bisher immer weiblich, kommt auch männlich 
vor. DIE r (1. B. M. 46,27) KD TAN (4. B. M. 31,28). Es wäre daher möglich, daß auch hier 
die angeredete zes Subjekt und männlich gedacht iſt, und zwar um ſo mehr, da in dem 
Gedanken emo die Seele in ihrer Vollendung und Rückkehr zur völligen Unabhängigkeit 
von allem Irdiſchen begriffen iſt. Es iſt eben die Rückkehr zur Männlichkeit. Der in 
mo liegende reciproke Perſonalbegriff wäre dann Dativ und 2 Accuſativ, wie 
d ernbmunm (3. B. M. 25, 46) du erneuſt dir deine Jugend. 23: wie der 
Adler von Jahr zu Jahr neue Federn erhält, fo erneuſt du dir deine Schwingen, dich 
zum erneuten Jugenddaſein emporzuſchwingen. 

So die Seele in ihrer deſondern, unmittelbaren Beziehung zu Gott. 

Allein ſie hat noch eine, durch die Nation, der ſie in ihrem Hierſein angehört, ver; 
mittelte Beziehung zu Gott, und hat als ſolche Antheil an Allem, was Gott für dieſe 
Nation gethan. Und wie Gott ſich ihr in ihrer Beſonderheit verzeihend und heilend. 
rettend und ſie zu ſittlicher Vollendung bildend, erziehend erweiſt, und zur Unſterblich⸗ 
keit in die Ewigkeit geleitet: fo erweiſt ſich Gott auch ihr in der Gemeinſamkeit 
mit der Nation, der ſie angehört, als Wohlthäter und Retter, als Bildner und 
Erzieher mit Wort und That, als verzeihender, und ſein Werk nicht verlaſſender Gott, 
und wie Gott ihr in ihrer perſönlichen Beſonderheit die jenſeitige Unſterblichkeit gewährt, 
ſo ſichert er ihr auch in ihrer leiblichen, bieniedigen nationalen Gemeinſamkeit, die 
hieniedige Unſterblichkeit im blühenden Fortleben von Kind und Kindeskind für die treue 
Löſung der nationalen Aufgabe und Beſtimmung (V. 6—18). 
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V. 6. an p nuery blickt zunächftauf Ifraels geſchichtlichen Urferung hin. Gleich bei 
der Entſtehung der Nation, in deren Angehörigkeit die Seele ſich begreift, ſteht die That⸗ 
offenbarung Gottes als der pin übend, pin an Iſrael, dor für Iſrael an 
Egypten; Jirael ganzes geſchichtliches Daſein iſt aus dieſer vw dpw-⸗Waltung Gottes 
hervorgegangen. Sie iſt aber hier im Präſens ausgeſprochen. Dieſe Waltung dauert 
fort, und iſt, wie der Untergrund von Iſraels Urſprung, fo auch der Träger feiner 
Fortdauer in jeder Gegenwart. 

V. 7—9. n pm. Und wie er für Ifrael gewirkt, jo hat er auch an Iſrael 
gewirkt, hat ſich Moſes in Wort, und Iſraels Söhnen in That offenbart, hat Moſes die 
Wege ſeiner Waltung gelehrt (2. B. M. 33, 13), und was er Moſes von ſeinen „Wegen“ 
gelehrt, das erfuhr Iſrael in der ganzen Reihe ſeiner Waltungsthaten, wie er dn 
an par, wie er „ r nd, wörtlich: wie er nicht bis zum letzten Siege ſeinen Streit 
führt, nicht — menſchlich geſprochen — nicht wie der kurzathmige Menſch das letzte Wort 
behalten will, und nicht N' dpd, nicht wie der Menſch bis in die unbeſtimmte Ferne 
grollt. Er ſetzt ſowohl feinem Streiten als feinem Zürnen ein kurzes bestimmtes Ziel. 

V. 10-12. n wernz dd. Nicht nach dem vollen Maaße unſerer Verirrungen 
und unſeres bewußten Abgehens von dem geraden, rechten Wege, maß er uns die in 
deren Folge uns treffenden Leiden zu. Das Mißgeſchick, das er uns finden ließ, hatte 
einen ganz andern Zweck. Nicht fein Zürnen, feine Liebe ſandte es uns, züchtigend erzog 
er uns, ſeine Liebe war noch größer als unſer Fehl, „beſiegte“ uns, bewältigte unfere 
„Hartnäckigkeit“ bis wir die Seinen wurden (Ngl. Pent. 2. B. M. 34, 9. 4. B. M. 
14, 7). Dieſe Beſiegung und Eroberung des „bartnädigften“ Volkes durch die dd: IN 
Ode iſt etwas jo unendlich Hohes, daß uns dieſe Höhe durch den Abſtand des Himmels 
von der Erde veranſchaulicht wird. Iſt ja dieſe Höhe nicht blos ein räumlicher Abſtand. 
Abhängig iſt die Erde von der ganzen außerirdiſchen Welt, und reinigend und läuternd, 
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ftärfend und Leben weckend wirkt deren überwältigender Einfluß auf Alles der Erde 
Angehörige. Dieſe Gottesliebe hielt uns aber für einen, ihrer erziehenden Macht würdigen 
Gegenſtand, und übte ihr Erziehungswunder an uns, weil wir trop unſerer wieder: 
holten Verirrungen, und bei denſelben, nach dem durch unſere Abſtammung in uns ver⸗ 
erbten eigentlichen Weſen und in uns ſchlummernden beſſern Kern, doch feine D’NY', doch 
die einzigen Menſchen auf Erden waren, die Ihn, den Einzig⸗Einen erkannt und verehrt, 
und unter den harteſten Prüfungen der Erfüllung ſeiner Verheißung entgegengeharrt 
hatten. Alle unſere Verirrungen waren nur ein Kampf, den das Beſſere in uns theils 
mit dem verlockenden Beiſpiel der übrigen Welt, theils mit dem Neuen der völligen 
Eigenartigkeit und Größe der Beſtimmung und Aufgabe zu beſtehen hatte, welche dem 
Gottesvolke in Geſchick und Wandel geſtellt worden war (gl. Pent 4. B. M. S. 400. 
5. B. M. S. 534). 

„n pr. Dieſes pern läßt eine zweifache Aufſaſſung zu. Entweder: wie der Weſten 
die ganz entgegengeſetzte Seite dem Oſten gegenüber iſt, ſo ruhte ſeine erziehende Liebe nicht, 
bis unſere wiederholten, bis zum Abfall geſteigerten „Emporungen“ zu etwas, unſerm 
Weſen völlig Entgegengeſetztem, nimmer Wiederkehrendem wurde. Oder: wie der Oſten 
unerreichbar vom Weſten iſt, jo ſtellte ſich Gottes Liebe ſchirmend zwiſchen uns und 
die ſonſt nie ausbleibenden Folgen unſerer wiederholten Empörungen, und machte uns 
für deren Folgen unerreichbar. 

V. 13. 14. „ dr. Seine Kinder waren wir. Er hatte uns erzeugt und großge⸗ 
zogen, darum war uns ſein drm unverlierbar (Siehe Pf. 18, 2). Denn als 
er uns zu ſeinem Volke weltgeſchichtlich ſchuf und erwählte, kannte er ſehr wohl n, 
unſere befondere, natürliche Bildung und Anlage, o, es war ihm auch dabei ſehr wohl 
in Erinnerung, daß wir überhaupt, wie alle Menſchen, irdiſche Weſen, und als ſolche den 
Verirrungen ausgeſetzt waren. Ja, die ſittlichen Mängel, die uns anklebten, waren bei unſerer 
Exwäblung mit berechnet, um an ihnen die Wundermacht der göttlichen Erziehung zu offenbaren 
(Siehe Pent.2. B. M. S. 530. 562). Nicht obgleich wir my dep dy waren, ſondern weil wir 
ein ſolches waren, hat Gott uns zum Volke ſeiner Sendung an die Menſchheit ertoren. 
ein gefügigerer Menſchenſchlag wäre längſt den harten Prüfungen und Verlockungen in 
Mitte der Völter erlegen. Einmal von Ihm gewonnen, blieb im großen Ganzen das 
Volk ebenſo beharrlich feſt im Gehorſam, als es ſchwer für deuſelben zu gewinnen war. 
Darum blieb uns feine Vaterliebe trotz unſerer Verirtungen unverloren. 
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jüdiſche Seele in Gemeinſamkeit mit der jüdiſchen Nation, der ſie angehört, bewußt iſt. 
Allein innerhalb dieſer nationalen Gemeinſchaft erblüht für jede Seele noch ein beſonderes 
hohes Gut, das jenem Gute, der jenſeitigen Unſterblichkeit, parallel ſteht, in welchem 
die Seele, das höchſte Ziel nach ihrer zurückgelegten irdiſchen Wallfahrt findet. Es iſt 
dies die hieniedige Unſterblichkeit, das Fortleben in Kind und Kindeskindern, denen wir 
die Hörigkeit im nationalen Gottesbunde, die Verpflichtung zu der nationalen Gottesauf⸗ 
gabe vererbt, und denen wir in Wort und Beiſpiel als treue Hüter dieſes Bundes, als 
treue Erfüller dieſer Aufgabe vorangewandelt. 

Dieſer, im Verein mit Gott und ſeinem, durch die Nation uns vermittelten Bunde 
und Geſetze zu erreichenden hieniedigen Unſterblichkeit gegenüber, ſpricht V. 15. 16 zuerſt 
die Nichtigkeit und Vergänglichkeit eines von Gott losgelöſten, nur Sich lebenden 
irdiſchen Menſchendaſeins aus, das ja unter den Begriff rad fällt (Siehe Bent. 1. B. 
M. 4, 26). Kurz wie des Graſes Dauer ſind feine Tage, vergänglich wie des Feldes 
Blume iſt ſeine Blüthe, berührt ihn der über alles Irdiſche wehende Hauch der Vergäng⸗ 
lichkeit, ſo iſt er nicht mehr, und die Stelle, wo er geweſen, weiß nichts mehr von ihm, 
er hinterläßt Nichts, das an ihn erinnert. Aber die, die Gott erkennen, und mit ehrender 
Scheu vor Gott 8 über die waltet die Gottes⸗Liebe in alle Ewigkeit hin, Wp 
032 5, und das von Gott ihnen zugewandte Wohlwollen geht, wenn ſie von dannen 
ſchelden, auf Kind und Kindeskinder über. Kind und Kindeskinder genießen noch cus 
MIN, wenn Eltern, und in deren treuen Nachfolge die Kinder, zu Denen gehören, die 
ſeinen Bund hüthen und das Gedächtniß ſeiner Gebote zur treuen Erfüllung bewahren. 

V. 19. „n reg . An den Gedanken „Orry vpe knüpft ſich nun für die Seele 
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ſprochenen Gebote ſich nicht nur als ächtes Mitglied des nationalen Gottesbundes 
bewähren, ſondern damit erſt ſich ebenbürtig einreihen kann in den großen Chor Gott 
dienender Weſen, die das Weltall füllen. Gottes Geſetz und ſeinen Willen erfüllender 
Gottes⸗Dienſt beginnt nicht erſt in dem zum reinen Menſchenthum zurückkehrenden und 
zurückführenden Judenthum; im Himmel hat Gott ſeinen Thron bereitet, und ſeine 
Herrſchaft waltet in Allem und über Alles. Kleinſtes und Größtes ift nur durch Ver⸗ 
wirklichung Seiner Weltgefepe und wirkt auch nur in Löſung der ihm von ſeinem Schöpfer 
ertheilten Aufgabe, und das kleinſte Weſen und die winzigſte Kraftäußerung ſteht im 
Dienſte Seiner großen Weltzwecke. 

B. 20—22. n . Darum ergeht an Alles, was iſt, in der Gotteswelt die Auf⸗ 
forderung: "7 1992, ſich ganz dem Dienſte Gottes, der Erfüllung feines Willens, der 
Förderung ſeiner Zwecke zu weihen, und, nach ſolcher auffordernden Umſchau im großen 
Gottes Welten⸗Reiche, kehrt die Seele zu ſich mit der erneuten Selbſtaufforderung: 302 
"DR ns zurück in dem tiefen Bewußtſein, daß nur durch Erfüllung dieſer Anforderung 
auch ſie ſich würdig halten dürfe, in dem großen Chor Gott dienender Weltenweſen ſich 
ihres Daſeins zu freuen. Es faßt aber dieſe Umſchau die Gott dienenden Weltenweſen 
in drei Gruppen zuſammen: rob, die himmliſchen Boten, Engel, die Gott ausſendet 
als Ueberbringer und Vollbringer ſeiner Botſchaften und Aufträge, wie bei Abraham, 
Lot, Jakob, Moſes, Gideon, Pharao und Sanherib u. ſ. w. Sie ſtehen kraftgerüſtet zu 
Gottes Dienſt bereit, und vollbringen ſein Wort lediglich, um ſeinem Worte zu gehorchen 
Sie kennen kein anderes Ziel, keine andere Seligkeit und Daſeins freude, als dieſe 
treue Vollbringung des Gotteswortes. Sie ſtehen, wie der Prophet (Jeſ. 6, 2) ſie 
geſchaut, um Gottes Thron, Seines Winkes gewärtig, drr vad mo>' (ονοννοε D'nw> 
D cr] robe: fie verhüllen ihr Angeſicht, es gilt ihnen gleich, wohin fie 
kommen; ſie verhüllen ihre Füße, es gilt ihnen gleich, wo fie ſtehen; fie fühlen nur die 
geflügelte Kraft, Gottes Geheiß zu vollbringen, und dieſe Kraft üben fie. ven: die 
außerirdiſche Welt mit ihren Sterneſchaaren und Elementarkräften, die alle unter Gottes 
Heerbann ſtehen, und vir ſind (— Vgl. pmb vn re Bi. 104, 4 —), in jeder 
Bewegung, mit jeder Wirkung einen Dienft Gottes vollziehen, feinen Willen vollbringen. 
Endlich vryr 53: alles Geſchaffene auf Erden an allen Stätten der Gottes⸗Herrſchaſt, 
und im Anſchluß an fie auch die eigene menſchliche Seele: "7 nn 'n * 
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Kap. 104, V. 1 . An we) . Im vorigen Pf. ſprach David dieſe Aufforder ung 
an ſich auf Grund der Verpflichtung aus, die ihm gegen Gott als Seele, als Inde, und 
im Verein mit allen gefchaffenen Weſen oblag. Es war weſentlich ein nn, ein Dank: 
und Huldigungs⸗Bekenntulß. Dieſer Pfalm wiederholt dieſe Selbſtaufforderung, aber 
ganz abgeſehen von Dem, was Gott ihm wohlthuend geweſen und iſt, auf Grund 
ſeiner Größe und Herrlichkeit, Weisheit und Güte, die ſeine von ihm geſchaffene und 
erhaltene Welt von ihm offenbart. Dieſer Pſalm iſt weſentlich eine Abr, ein Gottes 
Thatoffenbarung beſingendes Lied. pb , Gott, den ich bereits als meinen Gott 
erkannt habe — wie dies der vorige Pſalm zum Ausdruck brachte — ed n. Wir 
haben ſchon angemerkt, wie Gott ſeine Größe nicht in zerſtörender Uebermacht, ſondern 
in ſchaffender, erhaltender, bildend erziehender Fürſorge und Güte offenbaren will. Und 
dieſe Größe ift ned, fie überragt Alles, was ſonſt unſern Gedanken als groß und 
bewunderungswürdig erſcheint. en Jam nn, die ganze Schöpfung iſt dein Gewand, 
in welchem deine Weſensherrlichkeit und Machtherrlichkeit (ſtehe Pf. 21,6) in die Erſcheinung 
tritt (Vgl. Pf. 102, 27). 

V. 2. „ mn Dey. dy iſt gewöhnlich intranfitiv, ſich in Etwas hüllen. Es würde 
daher auch hier heißen: du hülleſt in Licht dich, wie in ein Gewand. „Licht“ ift für 
unfer Bewußtſein das Aetheriſchſte, Feinſte unter allen für unſere Augen ſichtbaren Weſen. 
Und dieſes feinſte, körperlich unfaßbare, Alles durchdringende, Alles belebende Weſen, iſt 
nur eine, deine Unſichtbarkeit verhüllende Hülle. Allein, das darauf folgende d'de NEN 
i, läßt auch das ddr? vielmehr als beſchreibenden Ausdruck Deſſen begreifen, als 
welches das Licht an den irdiſchen Dingen in die Erſcheinung tritt. Der Himmel erſcheint 
als ein über die Erde geſpannter Teppich, das Licht iſt das Farbenkleid, in welchem alle 
ſichtbaren irdiſchen Dinge erſcheinen. Farbe iſt ja nichts als eine Wirkung des Lichts. 
Es ift dann dp tranſitiv: du hüllſt die Dinge in Licht wie in ein Gewand, wie yo 
D dp (Sei. 61, 10), was freilich von einer Wurzel DY" zu fein ſcheint. oy TB) 
(Jeſ. 22, 17) iſt auch tranfitiv. 

Wie dem Licht das erſte Schöpfungs⸗Werde galt, wie u, fo beginnt auch die Umſchau 
dieſes Pfalms in Gottes Schöpfung mit dem Lichte, und folgt im großen Ganzen dem 
Schöpfungswerke der Geneſis. V. 2—4 entſpricht dem u m und pe. B. 5—13 
dem den dern d'en np", V. 14—17 dem PN non, V. 19. 20. dem MIND IT, 
21—22 dem mn s Pan nun, V. 23 endlich DIN, dem Menſchen. Allein es iſt nicht 
die Tendenz des Pfalms, den Hergang der Schöpfung zu ſchildern, ſondern die Dinge 
und die Ordnung der Schöpfung in ihrem Beſtehen und ihrer gegenſeitigen Wirkung, als 
eine noch gegenwärtige Offenbarung der Gottes⸗Größe und Herrlichkeit zu beſingen. 
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3. Biſt's, der aus Waſſer wölbt feine 
Söller, der Wolken zu ſeinem Geſpanne 
macht, der einherwandelt auf Flügeln 
des Windes, 


4. Winde macht zu ſeinen Boten, 
zu ſeinen Dienern flammend Feuer, 
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6. Fluthgewoge, wie ein Gewand 
hatteſt du es übergedeckt, auf Bergen 
ſtanden Waſſer, Sue 
Daher wird zuerſt die Schilderung des Kontinents, als der dem Menſchen unmittelbar 
näher ſtehenden, und ja auch in ihrem Veſtehen und Wirken zuſammengehörigen Welt 
vollendet, und daun erſt V. 25—27 der Blick auf das, dem di Wr“ entſprechende 
Meer und ſeine Bewohner, als eine Welt für ſich gerichtet. Auch werden eben um 
dieſer Tendenz willen, ſchon bei Schilderung der Quellen und ihres Nutzens V. 11. 12. 
Thiere und Vögel, ſo wie V. 14. 15. 17 bei Schilderung der Pflanzenwelt und der ſie 
überragenden Felſenhöhen V. 18 und ihres Nutzens Thiere, Menuſchen und Vögel erwähnt. 

V. 3. 4. „n pon, p. (ſiehe Bent. 1. B. M. 19, 8) die Wände eines Gebäudes 
durch Balken verbinden und feſtigen. oy, Obergemach, oberer Stock, Söller. Wie es 
bei der Schöpfung hieß: Don pg pu (Siehe Vent. 1. B. M. 1, 6), jo baut 
Gott noch jetzt aus den aufſteigenden Waſſerdünſten das Gewölbe des irdiſchen Himmels 
(ſiehe daſ. V. 8), ſeinem Zuge folgen die Wolken, ſein Geheiß tragen die Fittige des 
Windes (Siehe zu V. 13), Er, d. b. fein Geheiß wandelt auf den Fittigen des Windes. 
Die folgenreichen Wirkungen, die von dem Winde bei ſeinem Gange über die Erde 
von Ort zu Ort getragen werden, ſind Seine Anordnungen. min, beiondere, außerge⸗ 
wöhnliche Winde, Stürme, ſendet er als ſeine Boten, auch die Zerſtörungen, die ſie 
ſchaffen, geſchehen in ſeinem Auftrage (Bol. n du myo Pf. 148, 8), und zu 
ſeinen Dienern gebraucht er flammende Blitze. Wolken, Wind, Sturm, Blitze, ſind 
Erſcheinungen in der zum Begriff 5p gehörenden Atmoſphäre. 

N. 5. n d. Von den beweglichen Erſcheinungen, Licht, Waſſer, Wolken, Wind, 
Sturm, Ulitz, wendet ſich der Blick zur Erbe nieder, die gegenüber den Elementen um fie 
und den Geſchöpfen auf ihr, das Feſte, Unbewegliche, der feſte Boden iſt, aus welchem, 
an welchem und auf welchem ſich das bewegliche, irdiſche Leben entwickelt. MW In 97 
Hay obıyb pen na (Pred. I, 4). Die Bildung dieſes feſten Erdbodens, des Continents, 
deſſen Scheidung vom Waſſer, ſowie deſſen ſtete Wechſelverbindung mit ihm, — beide die 
weſentlichen Bedingungen für ſeine Entwickelung, — ſind der Gegenſtand der mit dieſem 
V. beginnenden, bis V. 18 gehenden Betrachtung. 

V. 6-9. „n dd, von dm, in ſtarker Bewegung ſein: das Gewoge, die Flüth. Du 
hätteſt zuerſt bei deiner Schöpfung die Fluthen wie ein Gewand über die Erde hin 
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gebreitet, und lieken auf Bergen, oder über Bergen Waller eben. Darauf ſprachſt du: 
d'en np”, und vor dieſem Geheiß „flohen“ fie, gaben gleichſam ihre Herrſchaft über den 
Continent auf, und eilten, deinem Geheiße zu folgen. n Dan p', man kann zweifel⸗ 
haft fein, wie dies zu verſtehen wäre. Da die Waſſer auf den Vergen, oder vielleicht ſogar über 
den Bergen ſtanden, jo ſcheint es ſchwer, von ihnen zu ſagen: fie ſtiegen Berge hinan. 
Es könnte daher heißen: Berge ſtiegen empor, Thäler ſanken ein. Als die Waſſer den 
Continent verlaſſen ſollten, ließ Gott ſich Berge erheben, Thäler ſich einſenken, und dies 
vermittelete den Ablauf der Waſſer und deren rt an einen Ort. Es müßte daun 
das n dp de ſich hinauf auf En beziehen, und in den ady' ein eingeſchalteter Satz 
ſein: ſie eilten — während Berge ſich erhoben, Taler einſanken — an den Ort, den du 
ihnen beſtimmt hatteſt. Vielleicht aber heißt es: die Waſſer ſtürzten von den Bergen, 
auf welchen ſie ſtanden, hinab, begegneten auf ihrem Wege wieder Bergen, die ſie hinan 
eilten, wieder in Thäler hinabſtürzten, und fo weiter, bis fie an den Ort gelangten, den 
ihnen Gott beſtimmt batte. dp In, nicht ddp dx. zu einem beliebigen Orte hin, ſondern 
dpd od, zu einem Orte, deſſen Beſtimmung ſie noch erſt zu erwarten hatten, und zwar 
war es: Dnb d' , der, den du ihnen beſtimmt, ihnen bereitet hatteſt (Val. s 8 
2 rw u Pf. 74, 2). d': du hatteſt ihnen von Anfang an dieſe Sammlung an 
einen Ort beſtimmt, und danach den Continent vorgebildet. Beides, das vorgängige 
Ueberfluthen des Continents und das nachherige Sammeln der Gewäſſer an einem Orte, 
gehörte von vorn herein zum Schöpfungsplan. So war auch das Licht zuerſt über die 
ganze Erde verbreitet, und wurde dann, über die Erde gehoben, an beſtimmte Lichtträger 
gebunden (Siehe 19 Briefe 3. Br. S. 166. in dor 73, daß es anders fein könnte, und 
nur das von Gott geſetzte Geſetz die Meeresfluthen im Bann der Grenzſcheide hält, das 
beweiſt der meerbedeckte Zuſtand, aus welchem die jetzige Scheidung hervorgegangen. Auf 
dieſe Unterordnung der Meereswogen unter Gottes Geſetz weiſt auch Jeremias (5, 22. 23) 
hin: ma mm dyd, wd d dy pn 06 d n DDr Sen n Wen d re 
rd 25. 

V. 10—13. „n nenn. Während der Ueberfluthung des Continents — ſo dürfen 
wir vermuthen — war Waſſer auf verſchiedenen, dafür vorhandenen, oder vom Waſſer 
ſelbſt gebildeten Gängen in das Erd⸗Junere gedrungen, und wird fortwährend, worauf 
N. 13 binweiſt, durch die Niederſchläge aus der Atmosphäre geſpeiſt. Dieſe Waſſer läßt 
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Gott als Quellen in Bächen zu Tage treten, und zwiſchen Bergen fließend ihren Weg 
finden. Auf ihrem Berggang tränken fie alles im Freien lebende Thier und Wild. 
a y urn y ſcheint, verſchieden von 8 (B. 17), die mehr fern von Menſchen 
niſtenden Vögel der Wildniß, Naubvögel c. zu bezeichnen. An den Onellbäden in 
Bergeshöhen wohnen die Vögel der Wildniß, Raubvögel „ D’INDYTID. Die Bedeutung von 
d'dpy iſi zweifelhaft. Chald. heißt du: Zweig, Laub (Dan. 4. 9. 11). Allein es wird 
hier an Pflanzen und Bäume noch nicht gedacht. Möglich daß wie yo: Zweig und auch: 
Felſenzacke, Felſenſpalte bedeutet, ſo auch dydedy hier: ſolche Felſentheile bezeichnet. Chald. 
heißt y, my auch Zuſammenlegen, Uebereinanderlegen, ' MN rson (2. B. M. 
26, 9) überſetzt Oukelos: mıyn, und ys, Schleier: dy (1. B. M. 24, 25). DINEY 
können daher: Felſenſpalten, Fel ſenklüfte ſein. es hieße dann: bei ihnen, den Quell⸗ 
bächen, wohnt des Himmels Vogel, aus den Klüften heraus laſſen fie ſich hören. Oder: 
da y Singular iſt, dip um aber Plural, fo kann Subjekt von am, die dyyd und 
vor fein, des Himmels Vogel läßt ſich da nieder, wo Quellen und Bäche aus Fels⸗ 
ſpalten heraus ſich hören laſſen. Im Gebirge hört man das Rieſeln der Bäche viel 
früher als man fie ſleht. 


V. 13. „n npwo. Im größten Theile dieſer Schilderungen der Gotteswerke und 
des Gotteswirktens in der Natur, wird von Gott in der dritten Perſon geſprochen. 
Gegenwärtig ſind die Erſcheinungen in der Natur, und Gott iſt der unſichtbare Urheber, 
Erhalter und Fortleiter derſelben. Wo die Rede in der dritten Perſon durch eine Anrede 
in der zweiten unterbrochen wird, da beſchreibt es entweder wie V. 6. f. Zuſtände und 
Vorgänge, die nicht mehr gegenwärtig vor Augen liegen, oder will, wie V. 20, hervor⸗ 
heben, daß auch dieſer Theil der Naturordnung, wie deſſen Gegenſatz Werk deſſelben 
Gottes, des Einzig⸗Einen, Gott ebenſo Schöpfer der Finſterniß und der Nacht, wie des 
Lichts und des Tages iſt (Vgl. Jeſ. 45, 6. 7). Auch hier dürfte der Wechſel n npwn 
n yd » bedeutſam fein. Berge ſind die erſten Empfänger der wäſſerigen Nieder⸗ 
ſchläge aus der Höhe, von denen die Quellen geſpeiſt werden, und als Bäche zur Bildung 
von Flüſſen und Strömen der Thalniederung zufließen. Durch ſie allein wird aber die 
Erdkruſte nicht fruchtbar. Um ſie zu befruchten und für den Pflanzenwuchs fähig zu 
machen, müſſen ihr unmittelbar Niederſchläge aus den Wolken, muß ihr Regen ıc. in ent⸗ 
ſprechendem Maße werden. Nun ſpricht ein Wort der Weiſen (Taanith 2, a.): drei 
Schlüffel hat Gott feiner Hand vorbehalten, und ſie nicht lediglich der Sendung ſeiner 
phyſiſchen Naturordnung übermittelt, t 73 mon) de nn by ma ber 3, es 
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19. Er hat den Mond gemacht zu j L 
imm ie Sor pd d 19. 
Zeitbeſtimmungen, die Sonne kennt ph — . mm 1275 


ihren Untergang. : NY IT) 


ſind dies der Schlüſſel des Regens, der Schlüſſel des Mutterſchooßes, der Schlüſſel der 
Todtenauferſtehung, don rw bw nen ry ber nneor oa be nnen,und iſt bereits 
1. B. M. 2,5 niedergelegt, wie die Regenſpende nicht lediglich Erzeugniß eines phyſiſchen 
Naturvorganges iſt, ſondern dieſer Vorgang von Gott nach dem Bedürfniß und den 
Zwecken der ſittlichen Erziehung der Menſchen veranlaßt und geleitet wird (Siehe 
Bent. daſ. Vgl. Hiob 37, 6. 7). Hier heißt es daher: Du biſt's, der Berge aus feinen 
Höhen tränkt, allein von der unmittelbaren Frucht deiner Thaten ſättigt ſich die Erde. 

V. 14. 15. n moyo. Beide Verſe ſprechen Das aus, was Gott durch den Regen 
dem Menſchen gewährt. Er läßt Gras und Kraut dem Viehe wachſen für den Dienſt 
des Menſchen, d. h. damit das Vieh dem Menſchen zur Feldarbeit dient, damit der 
Menſch ſich kunſtvoll Brod aus der Erde gewinnt, und Herz erfreuenden Wein, und das 
Angeſicht glänzend machenden Oelgenuß, vor Allem aber das Brod, das die kräftigende 
Stüze des Menſchenherzens bildet (Bgl. 5. B. M. 11, 15 nonab n ey rn 
ny bam, und vorhergehend V. 14: 7247 DBDN "WM ınya bree be r 
mn em). 

B. 16—18. n war“. Aber nicht nur für den Menſchen und die ihm, feinem Dienſte 
und ſeiner Pflege angehörigen Weſen ſorgt Gott, auch die Gottes⸗Bäume, die Bäume, 
die der Menſch nicht gepflanzt und nicht pflegt, die Zedern im Libanon werden geſättigt, 
und dienen dem freien Vogelvolk zur Wohnung, ja, bis hinauf zu Berges⸗ und 
Felſenhöhen, wo Gemſen und Kaninchen hauſen, ſteht Alles im Dienſte lebendiger Weſen. 

V. 19— 23. n ry y. Ja es hat Gott überhaupt nur die Eine Hälfte der 
Erden⸗Zeit der Herrſchaft des Menſchen eingeräumt, und den vierundzwanzigſtündigen 
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Tag zwiſchen ſeiner Welt und dem Waldthierleben getheilt. Da hier eben nun auch noch 
dieſes Nachtleben gezeichnet werden ſoll, ſteht der Mond, die Leuchte der Nacht, voran 
Er hat für das Menſchen⸗Leben dadurch auch Bedeutung, daß ſeine regelmäßig wachſenden 
und abnehmenden Lichterſcheinungen zu Tagesmerkmalen für Zeitbeſtimmungen dienen. 
„n rr Die Sonne weiß, wann die Zeit ihres Unterganges da iſt, um der Herrſchaft 
des Mondes Platz zu machen. 9129, Vgl. e W r' rn (Pf. 118, 2). Tennen 
Siehe zu V. 18. pray onayo In: am Eingang ihrer Wohnungen, wie den dd? 
paw) (1. B. M. 4, 7). 

N. 24. n „dn ſchließt die Betrachtung des Naturlebens auf der Erde. Wie 
zahlreich, mannigfaltig, vielleicht auch wie überwältigend groß — ug 20 (Eſther 1, 8), 
n (Jerem. 41, 1) — find deine Werke, jedes iſt ein Erzeugniß und Zeugniß deiner 
Weisheit, Jap pern en, Alles, was die Erde füllt, iſt als dein Produkt dein Eigen⸗ 
thum, Alles folgt dir, ſtrebt zu dir und ſteht zu deinem Dienſte bereit (Vgl. Bent. 1. B. 
M. S. 248). Und dies ift doch nur erſt die an Umfang und Weſenzahl kleinere Hälfte der 
Erdwelt: die Erſcheinung des Continentallebens. Außerdem giebt es ja nun noch: 

V. 25. 286. „n den em, den ganzen großen weitgeuferten Ocean mit feinen zahl- 
loſen, größtes und kleinſtes Thierleben umfaſſenden Weſen. Da iſt erſt das Leben in 
ſeiner bewegteſten Erſcheinung. Auf ſeiner Oberfläche zieht der Menſch in ſeinen Schiſſen 
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32. Er, der zur Erde ſchaut, und RR 
fie hat ſchon gezittert, berührt die Berge und fie verdampfen. 


dahin, und ahnt nicht, welch’ ein Thierreich, welch“ eine „Geſellſchaft,“ wie In" * eigentlich 
heißt, da unter ihm lebt, die du geſchaſſen, um ein munteres, heiteres, ſpielendes — von dem 
as und feinen Nachſtellungen ungefährdetes — Leben dort zu leben! (Vgl. Bent. 
B. M. S. 603. In, Siehe Jeſchurun VIII. 14, 33). 

V. 27— 
harren auf dich zur rechten Zeit geſpeiſt zu werden, und ihr Daſein, ihr befriedigtes Daſein 
und die Fortdauer ihres Daſeins hängt an deinem Wohlgefallen. idm von NDN, wie 
m vy (Sam. II. 6, 1). dy.u dee (Micha 4, 6). Vergänglich find alle ſtaubge⸗ 
borenen Geſchlechter der Erde, aber die Schöpfungsherrlichkeit Gottes bleibt ewig, und aus 
feinem Schöpfer⸗Werde entfteht einſt ein neues Leben auf Erden (Vgl. Bf. 102, 27). 

V. 31. % 732 mr. u iſt nicht nur Munfch, ſondern auch poſitive Ausſage. So 1 n 
(1. B. M. 49, 17), 39 02. B. M. 7, 9), vrt m e (5. B. M. 33, 24), 0 Y g 
(Hiob 24, 14). Auch hier iſt wohl die wünſchende Bedeutung unſtatthaft. Die Dauer der 
Gottesherrlichkeit ift etwas abfolut Gegebenes. Aber daß er Freude habe an feinen Geſchöpfen, 
das iſt etwas Bedingtes, bedingt, ſeitdem Gott freiwillig die Erreichung feines Welten: 
zweckes auf Erden von dem freien Gehorſam Eines mit Willensfreiheit, ſomit mit der 
Fähigkeit des Abirrens vom rechten Wege ausgeſtatteten Geſchöpfes, von dem freien 
Gehorſam des Menſchen abhängig gemacht hat. Daher hier: die Schöpfungsherrlichkeit 
Gottes bleibt ewig; möge Gott auch Freude haben an ſeinen Geſchöpfen! Das heißt ſomit 
nichts Anderes, als: mögen endlich die Menſchen zur rechten Erkenntniß und freier, Gott 
huldigender Pflichttreue kommen! Daraus erklärt ſich das Folgende. 

V. 32. „ b'gon ſetzt den Schlußgedanken des vorigen Verſes fort. Gott hat die Freude 
an ſeiner Schöpfung abhängig gemacht von dem freien Gehorſam des Menſchen, und er 
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könnte dieſen Gehorſam ja erzwingen! Es bedarf ja nur eines Blickes von ihm und die 
Erde bebt, einer Berührung und die Berge verdampfen! nn praeter. Che noch der 
Blick vollendet, iſt ſchon das Zittern der Erde eingetreten. 

B. 33. 34 „ , und dieſem Gott, bei feiner furchtbaren Machthoheit, kann doch 
der ſchwache, fierbliche Menſch mit feinen „Liedern und Geſängen,“ mit feinem Geiſte und 
Herzen, ſeinen Gedanken und Empfindungen ſich nahen, und in dieſem geiſtigen Verkehr die 
höchſte Befriedigung und Freude genießen! (mW vhy * kann nicht wohl heißen: ihm 
ſei mein Sinnen angenehm. Es wird dies immer mit O conſtruirt. Siehe Jerem. 31, 28. 
Maleachi 3, 4. Jerem. 6, 20. Prov. 13, 19. Hofea 9, 4. Vielmehr iſt wohl vby Beifügung 
zum: mein Sinnen über Ihn). 2 rde „De, nach dem vorangegangenen n DIEN 
liegt in dieſer mit Emphaſe hervorgehodenen Zuſammenſtellung: MIN und ’n, das 
ganze Hohe des Gedankens. Ich, in meiner verſchwindenden, flerblichen Winzigkeit, darf 
doch emporblicken, ja freudig emporblicken zu Dem, vor deſſen Wink die Erde zittert 
und vergeht, darf dieſem Gott gegenüber doch dam ſagen, mich „Ich“ nennen, mir meiner 
Perſönlichkeit bewußt fein, freudig bewußt, daß ich eben durch Gott ein, wie klein auch 
immer, doch nicht ganz in ſeinem großen Reiche verſchwindendes, perſönliches Daſein 
genieße — 


B. 35. ın mr. Dieſe Thatſache von der unendlichen, überwältigenden Hoheit Gottes, und 
gleichzeitig von der ebenſo innigen, von jedem Menſchen zu findenden, beglückenden Nähe Gottes 
bürgt dafür, daß die Menſchen endlich dem ihrem Herzen eingeborenen Zuge zu Gott 
bin folgen, und damit grundfäglicher Leichtſinn und Ungehorſam gegen Gottes Geſetz von 
det Erde verſchwinden werden. (ry) heißt nicht nur ein gewaltſames zu Grundegehen, 
ſondern auch ein naturgemäßes nicht mehr da fein. Vgl. 88 nn npan DM 1. B. M. 
47,15. dn unterſcheidet ſich von m wie 232 von , 377 von 20.0 c. Ntym iſt 
der mitunter Fehlende, Sündigende, Nen): der grundſätzlich Sündigende, bei welchem 
non zum Charakter gehört. d'en wird es immer geben, Wi Peg PS IN DIN — 
nor d g N Preb. 7, 20. Aber D'nom werden aufhören). 


in wo) 'n. Dieſe ganze on, dieſe ganze Anſchauung der Thatoffenbarung 
Gottes in der von ihm geſchaffenen Welt, erneut die Auſſorderung an die Seele, ſich ganz 
in Hingebung dem Lebensdienſte Gottes zu weihen, und ruft der ganzen Mit⸗ und 
Nachwelt die Aufforderung zu, daſſelbe Gott⸗Schauen in feinen Werken und feinem 
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Wirken anzuſtreben und auszuſprechen, wie dies die Aufforderung on bedeutet 
(Siehe Pi. 106, 1). 

Kap. 105, B. 1. n mn. Wie der vorige Pialm Gottes Waltungsgröße in feinem 
Welthaushalte anſchaut, um daraus den erneuten Entſchluß zur freudigen Hingebung 
an Gottes Lebens⸗Dienſt zu ſchöpfen, iſt dieſer und der nächſte Pſalm einer ſolchen 
Anſchauung des göttlichen Wirkens und Waltens in Iſraels beſonderer Geſchichte gewidmet, 
um daraus die beſondere Beſtimmung und Aufgabe Iſraels in Mitte der Völker zum 
Bewußtſein zu bringen, in deren Mitte Gott es hingewieſen. Denn es iſt Iſrael in der 
Verbannung, für welches dieſe Pſalmen geſprochen find, wie aus dem folgenden, 
offenbar den vorliegenden fortſetzenden Pfalm erhellt. Pf. 105 iſt der Geſchichte des 
heitern Aufbau's des jüdiſchen Volkes gewidmet, Pf. 106 der Geſchichte feines ernſten 
Niederganges. 

Es iſt Ein Gedanke, den dieſer Pfalm 105 unſerer Erkenntniß und Beherzigung 
nahe legen will: wir ſollen bedenken, was Gott für uns, in unſerm Urſprunge eine 
Handvoll Menſchen, gethan, wie er für ſie in die Gänge der Natur und die 
Geſchicke der Völker eingegriffen, lediglich um ſich aus ihnen ein 
Volk für feine Gefege und feine Lehren zu ſchaffen! In dem letzten Vers 
n Por Way gipfelt die Tendenz des ganzen Pſalms. Dieſer Gedanke foll uns für 
die Hoheit und unveräußerliche Bedeutſamkeit unſerer Hingebung an die Erkenntniß 
und Erfüllung des göttlichen Geſetzes begeiſtern, und zugleich die Ueberzeugung ver⸗ 
gewiſſern, wie, wenn wir im treuen Dienſte dieſes Geſetzes verharren, wir damit 
zugleich unter Schutz und Leitung einer beſondern göttlichen Fürſorge ſtehen, die 
jede andere Schuzmacht für uns überflüſſig erſcheinen läßt, eine Zuverſicht, die ſofort 
Eingangs durch den Rückblick auf die in der Führung unſerer erſten Väter ſich bekundenden 
göttlichen Fürſorge begründet wird. 


A 


n nn. V. 1—7 iſt Aufruf an Iſraels unter die Völker verwieſenen Söhne, 
ſich dort ihrer unverlierbar ewigen Aufgabe bewußt zu bleiben, und ihrer Löſung ſich 
mit aller Hingebung zu weihen. Gott zu huldigen, ſeinen Namen zu verkünden — 
(wie Abraham ’7 dyn dpd) — Kunde von Gottes Waltungen unter die Völker zu 
tragen, das ſpricht der erſte Vers als die Beſtimmung unſerer Sendung in die Völker⸗ 
mitte aus. 

V. 2. 3. n mw. Dieſer Aufgabe gemäß follen fie ihren Gedanken⸗ und Gefühle: 
ausdruck Gott weihen, ſollen die Wunderthaten, die Gott für ſie geübt, und in ihnen ſein 
Können, Wollen und Walten offenbart hat, nicht gedankenlos hinnehmen, ſondern gleichſam 
ihr geiſtiges Innere in fie „pflanzen,“ fie Boden und Wurzel ihrer Gott⸗, Welt⸗ und 
Menſchen⸗Anſchauung werden laſſen, insbeſondere aber aus ihnen ihre eigene Welt⸗ und 
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Jaak obs Söhne, ſeine Erwählten! / 4 
Menſchenſtellung, ihren Beruf und die Bedeutung ihrer völkergeſchichtlichen Sendung 
begreifen lernen. 37 Wen wörtlich: fie ſollen die Ausſtrahlung ihres Weſens in 
ſeinem heiligen Namen finden, d. h. ſie ſollen ihre ganze Beſtimmung und Lebensaufgabe 
darin finden, durch ihr Geſchick und ihr Thatenleben Träger und Verkünder Gottes, des 
Einzig⸗Einen, und Mittel zur Verbreitung ſeiner Anerkennung zu fein, Nope /7 DW 
y (5. B. M. 28, 10), und ihre Beſtimmung wie der Väter iſt: 7 DWD pb (1. 9 
M. 12, 8). wp20 >» How”. Auch unter den Völkern, in deren Mitte ihr lebt, werden 
es Menſchen ae die „Gott ſuchen.“ die fid danach ſehnen, Zeugniß vom Daſein und 
Walten Gottes zu haben. Die werden ſich der Verkündung freuen, die ihr ihnen durch 
euer Geſchick, euer Thun und Reden bringet. 

V. 4. „n m. r: Belehrung, auch Hilfe, bei Gott ſuchen. , ſiehe Pf. 
78, 61. 132, 8: das göttliche Geſetz, als der Ausſpruch ſeines un veränderlichen, unwider⸗ 
ſtehlichen, entſchiedenen Willens. Suchet bei Gott und ſeinem Geſetz die Richtſchnur für 
euer Leben, und dieſes Geſetz ſei euch das entſchiedene, unveräußerliche Abſolute, dem ihr 
alles Andere unterordnet, daun ſeid in jeder Zeit und in jeder Geſchickeslage der beſondern 
Gottesgegenwart und Fürſorge gewärtig. 

N. 5. % . Seid eingedenk: der Ihn und ſeine Waltung offenbarenden MIN?2J, 
die er geübt, feiner d', mit welchen er auf die Ueberzeugung der Menſchen einwirken 
wollte, und vd rd, der Ausſprüche feines Mundes, mit welchen er der Meuſchen Thun 
und Laſſen nach dem Maßſtabe Seines Rechts geregelt wiſſen will. 

B. 6. „ yar. Ihr ſeid ja Saat feines Dieners Abraham, darin liegt die Wurzel 
eures ganzen menſchheitgeſchichtlichen Berufes. Jedes Samenkorn ſoll die Pflanze, von 
der es ſtammt, wiederholen. So ſoll in jedem Inden ſich ein Abraham, ein Diener 
Gottes, ein Mitarbeiter für Gottes Menſchheitszweck, „ein Verkünder ſeines Namens“ 
wiederholen. Ihr ſeid Söhne „Jaakobs,“ Jaakobs, der ſich in einem herben, prüfungs— 
reichen Lebensgange — dem Vorbilde eures Galuth⸗Geſchickes — als würdiger Abrahams⸗ 
enkel bewährte, ſo daß er auf ſeine Söhne den Abrahamsbund und den Abrahamsberuf 
alſo vererbte, daß Gott ſie, ſeine Söhne, die in euch weiterleben, für die Vollendung 
ſeines mit Abraham begonnenen Werkes erwählte. Abraham gleich ſeiet Gott verkündende 
Gottes⸗Diener; Jakob gleich werdet in keiner Geſchickeslage an euch und eurer 
Beſtimmung irre. 
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das zugemeſſene Theil eures Erbes, 


V. 7. „ din. Er, Gott Abrahams und Jaakobs, iſt auch unſer Gott noch, und 
wo ihr auch auf Erden euch befinden möget, überall waltet Er. Weder Zeit noch Raum 
hat das Geringſte an eurer Beſtimmung und eurer Beziehung zu Gott geändert, kann 
das Geringſte an eurer Beſtimmung und eurer Beziehung zu Gott ändern. 

B. 8. n . Ausnahmlos iſt dope ein Adv. der Zukunft, und a2 ody r 
ſteht ganz in derſelben Bedeutung wie 2 doo m (Pf. 111, 9). Als er feines 
Bündniſſes mit Abraham gedachte, und in Folge deſſen ſeine Nachkommen erlöſte und 
erwählte (— Vgl. V. 43 und 2. B. M. 6, 5 —), da that er dies nicht vorübergehend, 
etwa nur für das damalige Geſchlecht, ſondern obıyb: für alle Zukunft, und u 927, 
und das Wort, d. i. das Geſetz das er gebot, hat er für's tauſendſte Geſchlecht geboten. 
c und min, die Bundesverheißung Gottes, auf welcher unſer Geſchick, und die Geſetzes⸗ 
offenbarung, auf welcher unſere Beſtimmung beruht, beide ſind für alle Zeit gegeben. 

V. 9. 10 n dec. Was er mit Abraham geſchloſſen und Jizchak zugeſchworen, 
das geſtaltete er für Jaakob zum Geſetz, und wenn Jaakob dieſem Geſetze unverbrüchliche 
Treue zollt, fo geht er daraus als Jiſrael hervor, und es bewährt ſich an ihm die 
vollendete Verwirklichung der auf ewig gegebenen Bundesverheißung. Bezeichnend ſteht 
hier pr“ mit ©. Der Name ſagt ja, wie lächerlich auch nach der natürlichen Berechnung 
der Menſchen die Zuverſicht in die verheißene Zukunft erſchien, mit welcher die Abrahams⸗ 
familie bei ihrem Urſprung ihr Verhältniß zu Gott und Menſchen antrat, jo werde fie 
doch eben diejenige fein, die zuletzt lachen werde, während die Erwartungen der Andern 
zu Schanden kommen (Bol. Bent, 1. B. M. 17, 17. 21, 6). Und wenn dieſe im Gegen⸗ 
ſatz zu der natürlichen Ordnung der Dinge ſich ſchon in unſerer Fortdauer und 
Ausdauer verwirklichende Verheißung uns auch noch nicht zu ping berechtigt, fo ſpielt 
doch bereits dur ein heiteres „Lächeln“ des ſich bewußten Sieges um unſern Mund. 

V. 11. „n ed. Dieſe Verheißung aber lautet: 22 e dee e 75, und dieſes 
Land Kanaan iſt noch jetzt dorbru dan, das uns zugemeſſene Erbgut, obgleich wir zeit⸗ 
weilig von ihm entfernt find und ſeinen Beſitz eingebüßt haben. 


2” oben 174 


12. als fie noch gering an Zahl waren, pd ed DD Damp 12. 


wie etwas Winziges und Fremdlinge ma Da 
darin. ® L, 8 n 

13. Sie wanderten von Volk zu —* N D PL > 8 
Volk, von Königreich zu anderer Nation. : org ep). 


14. Nirgends ließ er einen Menſchen do N rr 14. 
zu ihr Recht zu kränken, und wies — : 
Könige über fie zurecht: L ade Kr. R 

15. „rührt nicht an meine Geweihten, 22 } m vn Ban > * 


und meinen Propheten thut kein Leid! WN 


V. 12. „n drag, und dieſes Land verhieß er ihnen, als ſie noch eine Handvoll 
Leute waren. vydꝰ iſt ſchwierig. Es iſt ſonſt adv. faſt, beinah; auch kaum, wie dy 
dr 'mmayw (Hobel. 3, 4). Es bezeichnet immer: ein Weniges. Es braucht nur noch 
ein Weniges dazu, daß Etwas geſchehe, oder: es war nur erſt ein Weniges von Etwas 
geſchehen. Es kommt auch als Subſtantiv vor: yd brb d] Donmen N) 
dr, ich laffe ihnen ein Weniges zur Rettung, verderbe ſie nicht ganz (Chron. II. 12, 7). 
Letzteres kann es auch hier heißen: wie ein Winziges, wie ein völlig Unbedeutendes 
waren ſie. Möglich auch, daß es ſich hinauf bezieht und in der Bedeutung: kaum ſteht. 
Es war gejagt: fie waren noch won 'ND, und es wird noch binzugefügt: und auch Das 
waren fie kaum. Als die Landes verheißung zuerſt ausgeſprochen wurde, konnte man 
noch nicht einmal von ihnen fagen, daß fie d ’'nD waren. Von dem künftigen Volke 
war überhaupt erſt Ein Menſch, Abraham, da. 

B. 13. 14. n ene. Im Lande Kanaan ſelbſt waren verſchiedene Völker ſchaften, 
unter denen ſie von Einer zur Andern wanderten, und außerdem nach dem Lande der 
Philiſter und Egypten, Jaakob auch nach Aram. Nicht klar iſt was der Zuſatz: "2 n»bono 
ſagt. Vielleicht bezieht es fich auf die Verfaſſung der Völker, unter denen ſie wanderten. 
Die Völker waren verſchieden, und die Verfaſſungen waren verſchieden, und doch 
an man nd. Wir wiſſen z. B. nicht, ob ſchon damals Aram unter Königen ſtand, und 
immerhin mögen auch die Staatseinrichtungen der von Königen regierten Völker ſehr 
von einander verſchieden geweſen fein. Oe Mn des z. B. Laban, n ern 3. B. Pharao 
und Abimelech. 

V. 15. ın yum dd. In Mitten einer, den verſchiedenſten Unſitten ergebenen, dem 
Heidenthum verfallenen Bevölkerung, ſtanden ſie in ihrer Vereinzelung als die Gott 
dem Einzig⸗Einen mit ihrem ſittlich geheiligten Wandel Dienenden, und Seinen Namen 
Verkündenden gekennzeichnet da, und ſchützend umgab fie Gottes Warneruf: N 
M Wr. 

Dieſe ganze Wanderſchaft der vereinzelten Väter unter den Völkern iſt aber grund⸗ 
legendes Vorbild für ihre Nachkommen, vor Allem für die Zeiten ihrer Wiederzerſtreuung 
unter die Völker, au“ daß auch ſie, wandernd von Volk zu Volt, von Vecfaſſung zu 
Verfaſſung, ihrem einzigen Gottesberuſe treu. und in diefer Treue der fie ſchützenden 
Gottesführung gewärtig bleiben ſollen. 
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18. Mit Feſſel quälten fie feinen 
Fuß, in Eiſen war ſeine Seele gekommen. 


B. 16—23. „ ep Bon B. 16 bis zu Ende folgt nun eine Darftellung der +7 mbröy 
(ſiehe Pf. 66, 5) der einzelnen auf einanderfolgenden, zu Einem Ziele führenden Waltungs⸗ 
Thaten, mit welchen Gott in Geſchicke von Völkern und Ländern, und in von Ihm 
geſetzte Ordnungen der Natur eingriff, um die abrahamitiſchen Verheißungen zu erfüllen, 
und ih aus Abrahams Nachkommen ein Volk heranzubilden, das als Sein Volk für 
die Verwirklichung ſeines Geſezes in das Land der Verheißung einziehen ſollte. V. 16 —23 
beſpricht die Veranſtaltun gen, die Abrahams⸗Familie in Mitte einer ihnen gegenfäplich 
fremden Bevölkerung, in einem geſonderten Landesgebiete zu einem beſondern Volke 
heranwachſen zu laſſen. Dieſer Gegenſatz und dieſe Sonderung war nothwendig, ohne 
ſie wäre die abrahamitiſche Familie in die andern Bevölkerungen aufgegangen und wäre 
für ihre Beſtimmungszukunft verloren geweſen. Zu einem ſolchen Gegenſaßz und einer 
ſolchen Sonderung eignete ſich aber kein anderer ſo ſehr, wie der chamitiſche Staat mit 
ſeiner feſten Gliederung und ſeinem ausgebildeten heidniſchen Götterweſen. Sollten aber 
Fremdlinge in einem ſolchen Staat ein eigenes Wohngebiet eingeräumt erhalten, ſo 
tonnte dies nur durch ein ganz außerord entliches Wohlwollen des Herrſchers erlangt 
werden, und follte ein ſolches Wohlwollen erlangt werden, fo mußte die Abrahams 
familie, oder wenigſtens Ein Glied derſelben, dem Herrſcher perſönlich nahe 
kommen, und ſich zugleich als größten Wohlthäter für den Herrſcher und ſein 
Land erwieſen haben. Daß aber ein Fremdling in nahe und nächſte Berührung 
mit einem Landes⸗Beherrſcher käme, dafür gab es nur Einen Weg: den Sklavenſtand. 
Als Sklave kann der unbekannteſte Fremde unmittelbar in den Kreis von Herrſchern 
und ihren Fürſten gebracht werden, und um in großem Maaßſtade Wohlthäter und 
Retter eines Landes zu werden, muß erſt eine große Kalamität über das Land gekommen 
ſein. Alles dies ſpricht die hier folgende Schilderung der Gottes⸗Veranſtaltungen und 
deren Gruppirung aus. Das bedeutendſte, treibendſte Moment in dieſer von Gott 
geleiteten Geſchicks⸗ Entwickelung, die Hungersnoth, ſteht voran, und veranſchaulicht 
zugleich, wie ganze Länder in Mitleidenſchaft gezogen wurden, um dieſe Handvoll Menſchen, 
deren Zukunft freilich die Heileszukunft aller Völker und Länder in ihrem Schooße trug, 
ihrer Beſtimmung entgegen zu führen. pn by 270% NP", nicht blos über das Land, 
in welchem ſich die Abrahamsfamilie befand, ſondern über das ganze umgebende 
Erdgediet, und ſelbſt über Egypten, nach welchem, als der geſegneten Kornkammer für 
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20. Einen König ſandte Er, der 
mußte ihm die Bande löſen, einen 
Volterherrſcher, der ihm die Freiheit gab. 

21. Zum Herrn ſetzte er ihn für ſein 
Haus, zum Walter über alles Seine, 

22. ſeine Fürſten durch feinen Willen 
zu binden, ſeine Aelteſten hatte er Weis⸗ 
heit zu lehren. 

23. So kam Jisrael nach Mizrajim 
und Jaakob blieb als Fremdling im 
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24. Da machte Er ſein Volk außer⸗ 
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ordentlich fruchtbar, und ließ es zu mächtig werden ſeinen Feinden. 
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Alle, alle Länder zur Zeit des Mangels auszuſchauen gewöhnt waren. „n tbr, und als 
Gott die Hungersnoth verhängte, batte Gott ſchon Einen Sohn der abrahamitiſchen 
Familie vor ſie her geſandt, und zwar war der begabteſie und edelſte ihrer Söhne, Joſef, 


nach Egppten zum Sklaven verkauft. % 
geworfen worden, bis Gott die Zeit für die 


geworden, war in Kerker und Feſſeln 


up, und als Sklave war er noch elender 


Erfüllung ſeines Wortes — (wohl die Ausſicht auf einſtige Herrſchergröße, die Gott 
durch Träume in des Jünglings Bruſt geweckt hatte. Oder die Erfüllung des Wortes 
beim amnan pa nz, daß die abrahamitiſche Familie did de Nez unter Leidensprüfungen 
ihrer Voltszukunft zureiſen ſollten) — gekommen ſah, und inzwiſchen dn "7 &, 


hatte ihn das Verhängniß Gottes geläutert. 


Die Leidenszeit, die er durchzumachen hatte, 


hatte eine bildende, läuternde Kraft an ihm geübt, ſeinen Charakter von den aus 


ſeiner Jugendzeit ihm noch anhaftenden 


Mängeln frei zu machen. 1537, geſchrieben: von, 


äußerlich waren ihm beide Füße gebunden, in Wahrheit trug er gleichſam die Feſſel nur 
an Einem Fuße. Auch in Banden blieb er, mit Einem Fuße frei, ging nicht unter in 
ſein Unglück, hielt ſich aufrecht und edel frei, ja, er trug die Zuverſicht auf eine beſſere 


viellc icht hochbeglückte Zukunft in ſich, für de 
Einem Fuße bereit war. n br, Kein Geringerer 
die Bande, und als dy dp, aus ahnungsvoller 
die Freiheit. n Wes. Ein Pharao zählt Volt 


Geſchick ihm anvertraut war, gab er ihn 


und Land zu ſeinem Eigenthum. 1 Ode). 
ibm die Macht, feine Fürſten durch ſeinen 2 


ihr Verhalten zu geben, dry MPN: 
an Einſicht und Weisheit alle ſein 
ſeines Reiches zu lernen hätten. 
Familie nach Egypten, und ſie, 
die egyptiſche Bevölkerung aufgegange 

V. 24. 25. n DEM. 


ren Antritt er mitten im Unglück ſtets mit 


als ein König löſte dem Sklaven 
Sorge für der Völker Wohl, deren 


Er ſetzte ihn über alle ſeine Fürſten, gab 


Villen zu binden, ihnen eine Richtſchnur für 
er erkannte und erklärte ihn für einen Mann, der 

e Räthe übertraf, von dem alle Weiſen und Räthe 

dan, jo kam die für die, Jiſrael“⸗Zukunft beſtimmte 

die in ihrer unſelbſtändigen „Jaakob“⸗ Gegenwart in 

u wäre, blieb fremd im chamitiſchen Land. 

Dort ließ Gott die zu ſeinem Volke beſtimmte Familie ſich in 
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25. Dies hatte ihr Herz umgewandt my v 03% Te 25. 
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Zeichen unter ſie und jeine Ueber⸗ 
S *. \ 
zeugungsthaten an Cham's Land. ‚Dr * N? DW 


28. Er ſchickte endlich Finſterniß und W- Ne) Tem en y, 28. 
es ward finfter, und Nichts hatte ſeinem : -N 
Worte nicht gehorcht. E 


. Fruchtbarkeit vermehren und zu gleicher Zeit ſtark werden (ſiehe Pent. 
2. B. M. 1, 7. 9), denen zu ſtark, die auf dies ungewöhnliche Gedeihen der fremden mit 
Neid Sinbliten, und von waren, ihre Beſchränkung wünſchten. 727, entweder aktiv, 
dieſe ungewöhnliche Vermehrung hatte ihr Herz umwandelt, hatte ihr früheres Wohlwollen 
zuerſt in Neid und dann in Haß verwandelt. Oder intranfitiv, wie 0 dy r* en 
(Kön. II. 5, 26) ſich umwenden. Damit hatte ſich ihr Herz gewandt u. ſ. w. band, 
523 ſiehe Pent. 1. B. M. 37, 18. 4. B. M. 26, 18. 77292: fie, die er zu feinen Dienern 
beſtimmt hatte, machten ſie zu ihren Knechten. Mit der leiblichen Vermehrung zu einer 
großen Volkszahl hatte ihr Aufenthalt in Egypten feinen nächſten Zweck erreicht, und 
dieſe Vermehrung ſelbſt wurde der Anlaß ihres Fortzuges, zunächſt aber zu ihrer 
Beraubung des letzten Reſties von Selbſtändigkeit und menſchenwürdigem Daſein, 
auf daß ſie Alles dies aus Gottes Händen auf's Neue empfangen ſollten, und damit der 
Grund zu ihrer ewigen Verpflichtung „ſein Volk und ſeine Diener“ zu ſein gelegt werde. 
Der „Haß“ und die „Ränke“ der Egypter legten den Grund zum geiſtigen Aufbau der 
abrahamitiſchen Familie als Gottes⸗Volk. 

V. 26—38. m r. Es folgen nun die durch feine Boten, Moſes und Aharon, in Egypten 
vollzogene Thaten, die die Befreiung Iſraels herbeiführten. Dieſe ihre Sendung in Egypten 
hatte einen doppelten Zweck: „rnde 937 02 we, ſie hatten DI, in Ifrael, MAN 937 
die Worte, d. i. den Belehrungsinhalt ſeiner Zeichen zu bringen und für alle Zeit nieder⸗ 
zulegen, und dieſe Gottesthaten, die für Iſrael MM, Wahrzeichen werden ſollten, aus 
ihnen für alle Zeit die Erkenntniß Gottes als Schöpfers und Gebieters der Natur, als 
Herrſchers und Richters der Menſchen und Völker zu ſchöpfen, an den Egyptern und ihrem 
Lande als d'en zu vollbringen, durch fie ihren Starrſinn zu beugen und zum Gehorſam 
gegen Gottes Forderung zu bringen. 

Der Tendenz des Pſalms gemäß werden nur diejenigen ide hervorgehoben, die ſich 
als ein offenbares Eingreifen in die Ordnung der Natur darſtellten. Uebergangen werden 
27 und p, Veit und Ausſatz, Krankheitserſcheinungen, die nicht außerhalb des 
Rahmens der natürlichen Ordnung der Dinge zu liegen ſcheinen, und mehr Gottes 
Lenkung auch der natürlichen Erſcheinungen durch deren Ankündigung und das Frei⸗ 
bleiben des jüdiſchen Volkes von denſelben bekundeten. Zuerſt wird ſogleich die vorletzte 
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29. Ihre Gewäſſer hatte er in Blut 
verwandelt und ihre Fiſche getödtet. 

30. Ihr Land hatte von Fröſchen ge⸗ 
wimmelt bis in 
Könige. 

31. Er hatte geſprochen, und es kam 
Wüſtenthier, Ungeziefer in ihr ganzes 
Gebiet. 

32. Er hatte ihren Regen als Hagel 
gegeben, mit flammend Feuer in ihr Land, 


die Gemächer ihrer 
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oder vielmehr die letzte der durch Moſes und Aharon vermittelten Plagen erwähnt, die die 
Egypter an ihren Ort bewegungslos feſſelnde Finſterniß. Es war dieſe Plage, en, 
zugleich die allumſaſſendſte. Während jede der ihr vorangehenden nur einen Theil des 
egyptiſchen Machtbereichs berührte, entzog dieſe Plage, die feſſelnde Finſterniß, den 
Egyptern mit Einem Schlage, obne ſie zu tödten, ihre ganze Welt, und machte ihnen eine 
jede Handhabe und Verfügung über ihre Perſonen und Güter unmöglich. Schwierig iſt 
das n de mo dn. Es kann ſich dies nicht auf die Egypter beziehen; denn nach dd 
er weigert ſich Pharao noch das Volk ziehen zu laſſen. Vielmehr dürfte es rückblickend 
von allen den der Finſterniß vorangegangenen Plagen ſagen, daß Nichts von allen bei 
ihnen mitwirkenden und mitleidenden Weſen ſich dem göttlichen ankündenden und voll⸗ 
ziehenden Worte widerſetzt hatte, jedes hatte der Aufforderung gehorcht, in Gegenſatz zu 
der ihm durch Gottes Schöpfungsgeſetz eingepflanzten Natur zu treten, und hatte eben 
damit Gott als den Geſetzgeber dieſer Naturgeſetze und deren fortdauernden Lenker und 
Beherrſcher offenbart. Wie er endlich Finſterniß ſandte und den Egyptern ihre Welt 
entzog, ſo hatte er zuvor ihre Waſſer in Blut umwandelt, das ſcheue Sumpfthier ſeine 
Scheu und ſeine Sümpfe, das Thier der Wildniß ſeine Wälder verlaſſen, und den Staub 
der Erde zu an Menſchen aufkriechenden Ungeziefer werden laſſen, hatte der ſonſt regen⸗ 
loſen Atmoſphäre die ſonſt von ihr entbehrten Regenniederſchläge, Hagel und zuckende 
Blitze gegeben, und aus ihrer Heimath im fernen Oſten die Heuſchrecke herbeigerufen. 

Alle dieſe Veranſtaltungen erſchienen als 127, als mehrere verſchiedene Verhängungen 
über verſchiedene Naturgruppen, und waren doch nur 37, das Eine Schöpfermacht⸗ 
und Herrſcher⸗Wort des Einzig⸗Einen. I iſt vor: d gedacht, vielleicht um auf eine 
Seite der DIm-Plage aufmerkſam zu machen, die bei ihr nicht ſo in die Augen fällt, 
die fie aber mit der I7Y-Blage theilt, bei welcher fie eben augenfällig iſt. Es wäre dies 
das naturwidrige Verlaſſen des ſonſt durch die dem Thierweſen innewohnende Natur 
umgränzten Aufenthaltsortes. Bei dem Thier der Wildniß, das in die bewohnten 
Menſchenſtätten kommt, iſt dies augenfällig. Daſſelbe wäre aber bei den aus dem 
Staude der an den Menſchen auftriechenden DI der Fall, wenn dieſe, wie wir dies 
(Pent. 2. B. M. 8, 12) aus ihrem Namen ſchließen zu dürfen glaubten, Schmarogerthiere 
find (Siehe das.). m 922 syn. Endlich ſchlug er alle Erſtgeburt, und führte fein 
Volk, ſeiner dem Abraham gegebenen Verheißung in rg d z rn) getreu, reich 
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floß, zog durch Einöden wie ein Strom. 


begütert hinaus. Welch' ein hehres Zeugniß für die ſittliche Größe unſerer aus Egypten 
ziehenden Väter und Mütter dieſes von dem Wohlwollen der Egypter erhaltene d 
zm geweſen, ſiehe Pent. 2. B. M. 11, 2. 3. ben» vara pe, während die Egypter an 
der Leiche ihrer Erſtgeborenen trauerten, war unter feinen Stämmen nicht nur kein 
Todter, ſondern nicht Ein Kraftloſer. Sie aber, im Momente ihres Auszuges als vogr', 
als „feiner Stämme“ zu denken, weiſt auf den Grundborn aller künftigen jüdiſchen Größe, 
auf die ſittliche Reinheit ihres geſchlechtlichen und Familienlebens hin, die es ermöglichte, 
daß ſie mitten in allem niederbeugenden Sklavendruck ihre Gliederung nach Häuſern, 
Familien und Stämmen rein erhalten hatten, einen ſittlichen Schap, deſſen Bewahrung 
ja durch die wiederholten Zählungen hervorgehoben wurde. in nor), dies dp, bezieht 
ſich wohl auf die egyptiſche Bevölkerung, die wohl längſt über den Eigenfinn ihres 
Herrſchers ungehalten war. 

V. 39 — 42. n d, mit wenigen Strichen wird nun noch das Wundervolle der 
unmittelbaren göttlichen Weiterführung, Schutz, Leitung und Speiſung in der Wüſte 
gezeichnet. Nu rwug 19h, das Einmal aus dem Felſen gegebene Waſſer begleitete ſie 
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42. Denn er hatte feines heiligen 
Wortes gedacht, gedacht ſeines Dieners 
Abraham, 

43. und führte ſein Volk hinaus mit 
Wonne, mit Jubel ſeine Erwählten. 

44. Gab ihnen Länder von Völkern, 
und, was Nationen erarbeitet hatten, 
erbten ſie: 

45. damit ſie ſeine Geſetze hüthen 
ſollen und ſeine Lehren pflegen, Hallaluja. 
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Kap. 106. 1. Hallaluja bekennet Gott, 
daß er gut ſei, daß immerdar ſeine 
Liebe walte. 


wie ein Strom durch die Wüſte (Siehe Pent. 2. B. M. 
21, 16. 17). 

V. 43— 45. „ . Alle dieſe, in die Gänge der Natur und der Voöͤlkergeſchicke eins 
greifenden Gotteswaltungen geſchahen, um das Abraham gegebene Wort zu löſen, aus 
ſeinen Nachkommen ſich ein Volk herzuſtellen, welches das ihm, dem Ahn, verheißene 
Land, das Land von ſieben Völkerſchaften erhalten ſollte, um dort der Erfüllung der 
göttlichen Geſetze und der Pflege der göttlichen Lehren zu leben. boy, ſiehe Pent. 1. 
B. M. 41, 51. 

Kap. 106, B. 1. Dieſer Pf. ſchließt ſich unmittelbar dem vorhergehenden an. Schon 
der vorhergehende Pfalm ſieht das jüdiſche Volk zerſtreut unter den Völkern, und bringt 
ihm aus dem Beiſpiel der Väter ſeines Urſprunges, die ihm gleich unter den Völkern 
ihrer Zeit durch That und Wort Gott verkündend gewandert, die Fortſetzung ihres 
Berufes als feine Beſtimmung, und zugleich die hohe Bedeutſamkeit dieſer ſeiner 
Beſtimmung aus allen den Großthaten zum Bewußtfein, die Gott in Natur und Geſchichte 
eingreifend geübt, um fi in ihnen ein Volk auf eigenem Boden für die Pflege feiner 
Lehre und die Erfüllung ſeines Geſetzes in voller ſtaatlicher Selbſtändigkeit zu ſchaſfen, 
worin eben der Zweck ſeiner Gott verkündenden Sendung unter die Völker ſeine Verwirk⸗ 
lichung findet. Dieſer Pſalm bringt nun die ernfte Kehrſeite, den Verluſt der ſtaatlichen 
Selbſtändigkeit, und insbeſondere die Urſachen dieſes Niederganges zum Bewußtſein, und 
will uns ganz beſonders unſere Solidarität, unſere, krotz der Zerſtreuung fortdauernde 
Zuſammenhörigkeit mit allen Geſchlechtern unſerer Vergangenheit und allen zerſtreuten 
Brüdern in der Gegenwart alſo beherzigen laſſen, daß wir weder mit unſerer Aufgabe 
noch mit unſeren Hoffnungen uns iſolirt betrachten. Die Sühne unſerer Geſammtver⸗ 
irrungen der Vergangenheit haben wir mit als unſere Aufgabe zu begreifen, und nur 
in der Wiedergewinnung unſerer Geſammt⸗Heileszukunſt, hat ein Jeder von uns auch 
ſein Heil zu finden. 

V. 1. m bg. Einleitend zu der Betrachtung unſeres Niederganges in die 
Zerſtreuung, greift der Pſalm den ywbg-Zuruf auf, mit welchem der vorige Pſalm 
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3. Die das Recht wahren, derer iſt -d 12 
aller Fortſchritt, Deſſen, der ſeine Pflicht thut zu jeder Zeit. 


geſchloſſen. Peßachim 117, a. wird unter allen in den Pſalmen vorkommenden Ausdrücken des 
Gottes⸗Preiſes, der Ausdruck dodon als der bedeutungsdollſie bezeichnet, weil er den Preis und 
den Gottesnamen in Einen Begriff zuſammenfaßt. an) der ber nano map bar D 
yd dee mbena nbana ena v unn Nora hg ruN a r ο n Seo 
w n33 r de Shaw mnbam phœm pi , in ihm wird das geiſtige Schauen und 
Ausſprechen der Gottesthaten ſelbſt als eine Gottesthat, als ein Wirken der Gotteskraft 
begriffen, die ſich in der Erhebung und Begeiſterung des Schauenden und Sprechenden 
offenbart (Siehe Pent. 2. B. M. S. 164). Zu ſolchem von Gott begeiſterten Schauen 
und Ausſprechen der Gotteswirkungen, wie fie im Namen d' liegen (ſiehe daf.), hatte der 
Schluß des vorigen Pſalms Ifraels zerſtreute Söhne auf Grund der bei dem Aufbau 
ihres vergangenen heitern Glückes ſich bekundenden Großthaten Gottes aufgefordert. 
Es greift dieſer Pſalm dieſe Aufforderung auf, obgleich er im Begriffe ſteht, den traurigen 
Niedergang des jüdiſchen Volksglückes zu beſprechen. Ja wohl, yon, ja wohl, ſprechet 
begeiſtert Gottes Thatengröße aus, bekennet Ihm, daß er gut ſei, daß immerdar, auch 
in der Galuthlage ſeines Volkes, ſich ſeine Liebe bewähre. 

V. 2. bod n ſiehe Pent. 1. B. M. 21, 7. Wer kann auch nur annähernd Gottes 
Allmachtsthaten zum Ausſpruch, wer das Ganze ſeiner Thatoffenbarungen zum Ver⸗ 
ſtändniß bringen! Zeigt ſich doch nach dem Worte der Weiſen (Joma 69 b) die über⸗ 
wältigende Gottesallmacht nicht nur im heitern Aufbau ſeines Volkes, ſondern mit nicht 
minderer Offenbarkeit in dem erhaltenden Schutz, der ſeinem, unter die Völker hin 
zerſtreuten Volke Erhaltung und Dauer unter ſo vielen Feinden gewährt. 

V. 3. n de. Der Schluß des vorigen Pialms hatte zur Beherzigung gegeben, 
wie die Befreiung Iſraels und feine ſelbſtändige Anſiedlung im eigenen Lande nur den 
Zweck haben ſollte, damit ſie Gottes Geſetz und Lehre erfüllen und pflegen ſollten. An 
dieſe Wahrheit lehnt ſich dieſer Vers mit dem Gedanken an, daß dieſe Aufgabe der 
Erfüllung des Geſetzes nicht an den Beſitz des Landes gebunden iſt, den Verluſt deſſelben 
überdauert und auch noch, und zu jeder Zeit unſere Pflicht und den beglückenden Boden 
unſeres Fortſchreitens bildet. Daran ändern die Zeiten Nichts. Auch jetzt „ »Wie, 
haben wir nur Hoffnung auf Gedeihen, wenn wir bord w find, wenn wir die Bor: 
ſchriſten lernen und gewiſſenhaft erfüllen, — Beides iſt ja Wer (ſiehe Pent. 2. B. M. S. 381) — 
mit denen Gott unſer Leben geregelt hat, ja, wenn ſelbſt die Mehrheit dieſer Gottesordnung 
den Rücken kehrt, hat ſelbſt der Einzelne Hoffnung auf Gedeihen, wenn er, unbeirrt durch 
das Beiſpiel der Mehrheit dy 83 pu dura, zu jeder Zeit bei Erfüllung ſeiner Pflicht 
beharrt (pez ſiehe Pent. 5. B. M. 6, 25). mw, neny, dieſer Wechſel der Zahl iſt hier 
bedeutſam und erklärt den Zuſammenhang mit dem folgenden Vers. 
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bedenke mich bei deiner Hilfe, m aba Ay 5 


5. mitzuſehen das Glück deiner Er⸗ 065 5 ! 
wählten, mich zu freuen mit der Freude am? 92 nmaW> dh 


deines Volkes, meinen Ruhm zu ſuchen Per N 
gemeinſam mit deinem Erbe. mon Randy Wo 6. 
n * * 2 1 


* Gefehlt haben wir mit unfern 1 Kan 
Vätern, haben Krümmen, haben Geſetz⸗ f . A: 
hoſtgbeit geübt rap ꝙ EN 7. 

7. Unſere Väter in Egypten haben ſich deine Wunder nicht zum Bewußtſein 

V. 4. 5. nm. Obgleich mit feiner, Pflichtaufgabe jeder Einzelne zunächft 
für ſich vor Gott ſieht, und ſich durch Pflichtvergeſſenheit einer Mehrheit in ſeiner Pflicht⸗ 
treue nicht irremachen laſſen darf, ſo hat doch jeder mit ſeinen Wünſchen und Hoff⸗ 
nungen in völliger Selbſtloſigkeit ſich dem großen Ganzen der jüdiſchen Geſammtheit ein⸗ 
zureihen und ſein Heil nur in dem von Allen wieder zu gewinnenden göttlichen 
Wohlwollen zu ſuchen. in n fpricht dieſes Geſammtbewußtſein und Geſammtgefühl 
aus, das uns Alle erfüllen ſoll. pd, yr, na, do, nn, göttliches Wohlgefallen 
an unſerm Thun, in Folge davon uns zu erneutem, fraftreihem Sein erhebende Gottes: 
hilfe, dadurch auch im Aeußern erblühendes Glück, wie im Innern wachſende Freude, 
und unter den Menſchen ausſtrahlende Anerkennung, das ſind die Güter, die jede jüdiſche 
Bruſt der jüdiſchen Geſammtheit wünſcht, die wieder als „ü dy, na, 7 m und 
Arn, als ein der göttlichen Willensleitung ſich ausſchließlich unterordnender Verein, 
als die von Gott für feine Menſchheitszwecke Erwählten, als das nur in Gott ſeine Einheit 
findende Volk, und als das aus der Verirrung der Menſchen Gott wieder zuerſt zugefallene Erbe 
(ſiehe Pent. 5. B. M. 9, 26) daſtehen möge, und da lautet in jeder wahrhaft jüdiſchen 
Bruſt der Wunſch: n, möge in dem Gott wieder wohlgeſälligen Geſammtvereine auch 
ich gedacht zu werden würdig fein, pd, möge ich Antheil haben an der dy“, die Gott 
feiner Geſammtheit gewährt (po ſiehe Pent, 1. B. M. 21, 1), und zwar nicht, in dieſem 
Antheil mein ſelbſiſüchtiges Theil heimzutragen, ſondern ., mowb, bbnnnb, 
Befriedigung, Freude und Ruhm nur in dem Glück, der Freude und der Anerkennung 
zu finden, die der Geſammtheit zu Theil wird. 

V. 6. „ en. Wie Jeder von uns feine wahre Zukunft nur in der unſerer 
Geſammtheit wieder zu gewinnenden Zukunft zu finden hat, ſo trägt Jeder von uns auch 
an den Verirrungen, den Krümmen und den Geſetzloſigkeiten mit, die als Schuld unſerer 
Geſammtheit aus der Vergangenheit auf uns gekommen, von denen uns frei zu halten, 
und die durch eine unter allen Prüfungen nur wachſende Pflichttreue zu ſühnen, der große 
Zweck unſeres Galuthlebens iſt (Bol. Pent. 3. B. M. 26, 39.—41). 

V. 7. 12. n rad. Es folgt nun ein Rückblick auf Verirrungen unferer Väter 
während der Wanderſchaft in der Wüſte und des Wohnſitzes im Lande, und zwar wird 
bei jenen, den Verfündigungen in der Wüſte, länger verweilt, weil in ihnen die uns 
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anhängenden Grundfehler hervorgetreten find, in welchen alle unſere ſpätern Verirrungen 
und Leiden wurzeln, und deren Ueberwindung noch die Aufgabe unſerer Gegenwart und 
Folgezeit bildet. Sie werden daher auch nicht in chronologiſcher Folge vorgeführt. 
Während die von V. 13 an erwähnten ſechs Verſündigungen in chronologiſcher Folge: 
w, man tgp, , AMP, dd d, ve bn zu ordnen wären, iſt ihre Reihe: 
folge: erw Map, ſryp, dy, ano, vy by3, N D, und ift der Geſichtspunkt 
aufzuſuchen, der bei dieſer Auswahl und Zuſammenordnung der leitende war. Es 
ſcheint: in dude wap und MP treten drei Verſündigungen, Inn, MNIP und 7132, 
Lüſteruheit, Neid und Ehrſucht hervor, die überhaupt die Klippen der menſchlichen Tugend 
und des menſchlichen Glückes bilden, nach dem Spruche der Weiſen: maden erw NP 
ddyn o Dann dee Tamm. buy und Don find ſpeciell jüdische Verfündigungen, 
Abfall von der Gottesleitung in der Idee: day Grad e' D be 100 dy), und 
in der That: do zor (we'd den wenn mr). Beide zugleich verhängnißvoll für 
unſer Folgegſchick in ſpäterer Zeit, pd pd ara), and ım nem (VB. 286, 27. ſiehe daf.). 
ND 572 und MOD d endlich ſtehen warnend für alle Zeit da, und bilden zugleich 
einen bedeutſamen Gegenſatz in der Schwere der Verſündigung. yo dyg der ſchwerſte, 
9" und vy in ſich vereinigende Grad der Verfündigung, zeigt unſerm Volke für alle Zeit, 
wohin das dz yy, der verführeriſche, achtloſe Verkehr mit nichtjüdiſchen Völkern 
und ihren Sitten zu führen im Stande iſt; Nd id hebt warnend den Finger auf für 
alle künftigen hervorragenden, zu muſtergiltiger Leitung berufenen Männer, ſich auch vor 
der leichteſten Schwäche zu hüthen, weil myen vm dy p n'an, und auch 
das Leichteſte verhängnißvoll für fie und die ihrer Führung Auvertrauten werden könne. 
id d, obgleich der Zeit nach Nye dyn vorangehend, ſteht wohl auch darum 
zuletzt, weil in deren Folge das Volk feine ſo verſuchungsreiche Zukunft der Selbſtändig⸗ 
keit im Lande, deren Verirrungen in Folgendem geſchildert werden, ohne die Führung 
Moſes' antreten mußte. 

V. 7. n man n Wegen nd, ſie erfaßten die Gotteswunder nicht zum Ver⸗ 
ſtändniß, brachten die durch ſie offenbarten Wahrheiten von Gottes Wollen und Walten 
ſich nicht zum Bewußtſein. Ann dy mon, wäre d dy mit MD D’I nicht durch den 
Accent zu Einem Gedanken verbunden, jo würde man das o d'g, wie gewöhnlich als: 
im Schilfmeer, und zwar als Steigerung betrachten können. Nicht nur am Meere, 
ſondern ſelbſt im Meere, wo fie ſich ſchon in Mitte des von Gottes Allmacht vollbrachten 
Rettungswunders befanden, hakten ſie noch nicht die rechte Geſinnung, und hätte man 
nur zu überlegen, worin dieſer Geſinnungsmangel ſelbſt im Meere ſich bekundete. 
Vielleicht läge dies dann in dem Folgenden V. 8— 12. Erſt nachdem das ganze Wunder 
vollbracht war und ſie den Untergang der Feinde vor Augen hatten, erſt da faßten ſie 
Vertrauen zu all den vorangegangenen, von Gott an ſie gerichteten Worten. Bis dahin, 
und ſelbſt als fie ſchon im Durchzuge durch das Meer begriffen waren, zweifelten ſie 
noch an der rettenden Gottesführung, weil ſie auch die Egypter ihnen in's Meer nach⸗ 
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er fie wie durch Wüſte, N21 NY D II 10. 
10. half ihnen von Haſſers Hand, N ‚ e * 
N . 


rettete ſie von Feindes Hand, D TR Nx Den 11. 


n ab 
Se E ede! 12. 
12. Da vertrauten ſie ſeinen Worten, N v 1 292 2 PN 1 
ſangen ſein Thatenlob. werd 


11. und ihre Dränger deckte das 
Waſſer, nicht Einer von ihnen blieb übrig. 
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folgend ſahen. Iſt dies doch auch vielleicht der Sinn des V. 30. 31. 2. B. M. 14. 
erſt pra u. ſ. w., n den, „n N, erſt da u mon, ar e. Vielleicht heißt aber 
hier MD d' nicht: im Schilfmeer, ſondern beim Schilfmeer, in der Gegend des Schilf⸗ 
meeres, wie wahrſcheinlich Jerem. 49, 21., und würde es dann ſagen: am Meere, beim 
Meere, das doch in ſolcher Nähe zu Egypten war, daß all das dort Geſchehene ihnen noch in 
friſchem Gedächtniß hätte ſein ſollen, bewährten ſie die rechte Geſinnung nicht. Vgl. 
Pent. 2. B. M. 15,4. Daß die großen Erfahrungen in Egypten noch nicht — menſchlich geſprochen 
—die erwartete Wirkung auf Geiſt und Geſinnung unſerer Väter geübt hatten, daß der auf 
ihren Zügen durch die Wüſte wiederholt hervortretende Vertrauensmangel nicht etwa 
eine Sinnesänderung geweſen, daß vielmehr der Auszug aus Egypten in der Voraus⸗ 
ſetzung geſchah, daß das Volk noch erſt zu der rechten Erkenntniß und dem rechten Ver⸗ 
trauen erzogen werden mußte, das ſpricht ſchon das erſte dieſen Auszug berichtende 
Wort aus: n "ph oma en An Ny nbea ' (2. B. M. 13, 17). mon, n iſt 
zwar gewöhnlich ein unterlaſſendes oder thätiges Zuwiderhandeln, allein es bezeichnet 
auch überhaupt ein den Erwartungen entgegengeſeßtes Verhalten. Siehe Pent. 4. B. 
M. 20, 10. 

V. 8. ın oyrenn. Die bisherigen Sätze waren in einer Anrede an Gott gefaßt, ſo 
auch noch der vorige V. 7, da in dieſem zugleich ſtillſchweigend der göttlichen Milde die 
Erwägung nahe gelegt iſt, wie von vornherein unſere Erwählung mit Vorausſicht unſerer 
Mängel geſchehen ſein möge, dieſe ſomit die Zuverſicht nicht ungerechtfertigt erſcheinen 
laſſen dürfte, Gott werde gleichwohl ſeine Beziehung zu uns fortdauern laſſen. Mit 
dieſem V. geht aber die Schilderung unſerer Verirrung in die von Gott in der dritten 
Perſon erzählenden Form über; denn alles das, was von V. 7—46 folgt, iſt vor Allem 
uns zur Beherzigung geſagt. n DY'WM ſagt uns eben, Gott habe unſere Väter nicht 
um ihres Verdienſtes willen erlöft, ſondern um durch dieſe Erlöſung die Offenbarung ſeines, 
die Menſchen zu ihrem Heile erziehenden Wollens (mw: 'N) und feiner, alle Natur⸗ und 
Menſchenmacht überwältigenden Allmacht Oha) fortzuſetzen. 

V 9—12. n pin. Der dur iſt dem Daſein des Andern feindlich, darum dyn: 


186 p gbr 
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16. Sie beneideten Moſche's Stellung WEB ER? U a > 
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ihm entgegen gab Gott ihnen erhöhtes, ungeſchwächtes Sein. Der Je will das Unglück 
des Andern: darum donn, Gott entriß ſie feiner Gewalt (Siehe Vent. 2. N. M. 23, 
4. 5). 372 worn, ſiehe oben zu V. 7. n rer“, das Futurum drückt das Ueber⸗ 
wältigende des Augenblicks aus. Im Momente dieſer einzig großen Erfahrung fühlten 
ſie ſich gedrungen zum Gott ſchauenden Liede, mußten ſie ſeine Thatengröße in begeiſtertem 
Liede ausſprechen. Aber 

V. 13. 99 MD, von dieſer geiftigen Höhe ſanken fie bald hinab. „ sam nd. Wie 
man den noch nicht ausgeſprochenen Gedanken bezeichnet, fo dn das zurückgehaltene 
Wollen, das geduldige Ausharren. wp „en nd. Wenn fie die Befriedigung eines an 
ſich vielleicht berechtigten Verlangens vermißten, ſo hatten ſie das Vertrauen nicht in 
Gottes Weisheit und Macht, ſich zu ſagen, je berechtigter ihr Verlangen ſei, um ſo 
gewiſſer dürften ſie erwarten, Gott werde ihnen zur rechten Zeit die Befriedigung 
gewähren. Zu dieſem Ausharren auf Gottes Beſchluß hatten ſie nicht die Geduld. 

V. 14. 15. yu mern. Ueber die Bedeutung und Zuſammenordnung der hier und im 
Folgenden hervorgehobenen Verirrungen, ſiehe oben V. 7— 12. "nm" iſt die Verirrung 
bei need DMIP (4. B. M. Kap. 11). , in der Wüſte, von Gottes Wundermacht 
geſpeiſt, wo ſie, allen Nahrungsſorgen enthoben, nur Gott und dem geiſtig Göttlichen im 
Menſchen ſich hätten zuwenden können, hatten ſie keinen Sinn für ein ſolches glückſeliges 
Loos, und fielen niedern Gelüſten anheim. po'r“g, in der Oede, wo jeder gefriſtete 
Daſeins⸗Augenblick ihnen der Beweis der göttlichen Gegenwart, Allmacht und Fürſorge 
hätte ſein ſollen, genügte ihnen alles bereits Erlebte nicht, und forderten ſie immer auf's 
Neue beſondere Proben von Gottes Allmacht und Fürſorge. n mdem, er ließ fie 
empfinden, daß Gott ihnen nur Das verſagte, deſſen Gewährung ihnen ver⸗ 
derblich wäre. 


V. 16-18. an weapn. Der Aufſtand Korachs und ſeines Anhanges (4. B. M. K 16). 
— dap heißt immer für Jemanden eifern. Jemanden beneiden heißt 3 NI7, oder 
DN ap. Wir glauben daher, daß hier rd, Ded: das dem Moſes, dem Aharon 
Gewordene, die ſociale Stellung Moſes' im Lager, die prieſterliche Stellung Aharons im 
Gottesheiligthum bedeute, ſie betraf ihre ap, fie forderten fie als etwas ihnen Gebührendes 
(Siehe Bent. 1. B. M. 26, 14). 7 p e Bol. 4. B. M. 16, 5. pd den 
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17. die Erde öffnete ſich und ver⸗ 
ſchlang Dathan und bedeckte Abiram's 
Verein, 

18. Feuer brannte an ihrem Verein, 
Flamme umflammt Geſetzloſe. 

19. Machten ſie doch ein Kalb zu 
Choreb und warfen ſich vor einem 
Gußgebilde nieder, 

20. vertauſchten ihre Ehre mit der 
Geſtalt eines Rindes, eines Gras 
eſſenden Thieres! 

21. Hatten Gottes, ihres Helfers, ver⸗ 
geſſen, der ſo Großes in Egypten geübt, 

22. ſolche Wunder im Lande Chams, 
ſolche Furchtbarkeiten am Schilfmeer! 

23. Er ſagte, ſie vernichten zu wollen, 
wäre nicht Moſche, ſein Erwählter, vor 
ihn in den Bruch getreten, jeinen Un⸗ 
willen vom Verderben abzuwenden. 

24. Sie verſchmähten das herrliche 
Land, trauten ſeinem Worte nicht, 
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hee pr. ryan n ir. Man glaubt, Korach bleibe in dem Pfalm unerwähnt, aus 


Schonung für die map 8, 


die ſich im Levitenchor des Tempels befanden. Dieſe 


Verfündigung vereinigt in ſich mxIP und mag, Neid und Ehrſucht. 

B. 19—23. „ day W. Die Egelfünde 2. B. M. K. 32. Indem bier das bay 
umſchrieben als 32 bone Sp man bezeichnet wird, fo iſt wohl damit geſagt, daß das 
Kalb die Idee der im Stier verkörperten Natur⸗Macht vergegenwärtigen ſollte, deren 
gebundene, im Thier ſich immer gleichbleibende Aeuberung dem egyptiſchen Heidenthum 


bis zur Vergötterung imponirte, 


Dem gegenüber heißt Gott, der Einzig⸗Eine, dings, 


indem Er nicht nur ſelbſt in einziger, freier, unabhängiger, ſelbſtändiger Perſönlichkeit 
über alle in unfreier Gebundenheit Ihm unterworfenen Gewalten in unerreichbare Höhe 
hervorragt, ſondern dem Ihm mit freiem Gehorſam ſich unterordnenden Menſchen Antheil 
an dieſer perſönlichen Freiheit verleiht, und ihn damit hoch über alle Mitgeſchöpfe empor⸗ 
hebt und von ihnen unabhängig macht. Ihre man war und iſt es, daß ſie mit ihrem 
Geſchicke und ihrer That unmittelbar und ausſchließlich der Lenkung und Leitung des 
Einzig⸗Einen unterſtehen (Siehe Pent. 5. B. M. 4, 19. 20). 

V. 27. „n Were, Die Wre-Sünde, 4. B. M. K. 13. 14., mit welcher ſie ſich 


thatſächlich der weiteren Gotteslenkung und Leitung entziehen wollten. 


mans e nb 
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25. murrten in ihren Zelten, hörten wp N ombn IND m 25. 
nicht auf Gottes Stimme. 0 N 9 
26. Da hub er ihnen ſeine Hand em on» m nem 26. 2 
auf, ſie in der Wüſte fallen zu laſſen, 
j 2992 eig IN 
27. und ihre Nachkommen fallen zu 7 
laſſen unter die Völker und fie hin⸗ N Ol. Oed 27. 
zuſtreuen in die Länder. 11 DD 
28. Dem Baal Peor ſchloſſen ſie ſich el e 95 man 98, 
an, aßen die Opfer N : Dina ra 
29. erregten Zorn durch ihre Thaten, Bi 
und die . * nd. PM omoaynp \ BT. 7 
30. Da ſtand Pinchas und übte ein d 2 
Richteramt, und Einhalt geſchah der bay DD WN 30. 
ige mans Syn 
31. Ihm aber ward's zur Pflicht⸗ 
3 gerechnet für > * pn * b Un . 


Geſchlecht auf immer. bb 


weder binſichtlich ver Vortrefflichkeit des Landes, noch binſichtlich der Zusicherung, ſie in 
Beſiß deſſelden zu bringen. 7 r Ausdruck des Schwörens, wie 2. B. M. 6, 8 und 
ſonſt. Mg onmib oma ννν branbı. Siehe Bent. 4. B. M. 14, 23. 

V. 8-31. „ n Die Baal⸗Peor⸗Sünde, 4. B. M. K. 25. ye dyn may 
Vgl. Bent. daf. BV. 3. Das zum engſten Anſchluß bringende Verführeriſche lag in der 
Vergötterung ſinnlichſter Ausſchweifung, die im Peor⸗Rult ihren Ausdruck hatte. dam" 
d mar, durch y z kamen fie zu any y (daſ. V. 1. 2). So blieb überhaupt 
für Ifrael, nach einem Worte der Weiſen, die mit dem heidniſchen Götterkult gegebene 
Hervorkehrung ſchamloſer Unzüchtigkeit das Verlockende zum Abfall von Gott, der die 
Beherrſchung der Sinnlichkeit innerhalb der Schranken des Sittengeſetzes als die erſte 
feiner Anforderungen geſtellt hat. Ko ry May e won n pn ya banner vn 5 
H ον⁰ may ons nnd (Sanhedrin 18, b.). e im Gegenſatz zu mn bee. Vgl. Kön. II. 
19, 4. 16, wo n pee den Gegenſatz zu den Göttern der andern Volker ausdrückt. 
n n . B. M. 25, 7 heißt es: n nd pd op", er erhob ſich zur That. 
Vielleicht iſt hier abſichtlich dafür der Ausdruck wyr gebraucht, um auch die andere 
Seite ſeines Auftretens anzudeuten. Während die dw, das zum Einſchreiten berufene 
Männercollegium, deſſen Mitglied er war, bei dem unerhörten Vorgang ſo von Schmerz 
überwältigt war, daß es nur „Thränen“ vor Gott darüber hatte, verlor Pinhas 
allein die Beſinnung nicht, blieb vielmehr in thatbereiter Kraft ſtehen und übte das von 
dem Moment 3 Richteramt. do ſiehe Pent. 1. B. M. 11, 7. apud w dern 
Siehe Pent. 1. B. M. S. 261. 

Während durch bee an die Myd⸗Verfündigung, wir für immer an die Gefahr 
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32. Sie erzürnten beim Haderwaſſer, 
und Moſche übel um 
ihretwillen 

33. Denn ſie waren ſeinem Geiſte 
ungefügig, und er ſprach erregt mit 
ſeinen Lippen. 

34. Sie vernichteten die Völker nicht 
wie es Gott ihnen geſagt hatte, 

35. miſchten ſich unter die Völker und 
lernten ihre Handlungsweiſen, 


erging es 
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gemahnt werden, welche der achtloſe Verkehr mit Kreiſen nichtjüdiſcher Sitte und Anſchauung 
für unſere Pflichttreue gegen Gott in Geſinnung und That haben könne, mahnt uns 
zugleich die Erinnerung an die Pinhasthat, wie Jeder, auch der Vereinzeltſte von uns 
berufen iſt, mit männlichem Muth für die geiſtige und ſittliche Rettung der Geſammtheit 


und ihrer Treue gegen Gott und fein Geſetz einzuſtehen und aufzuſtehen 
thatenlofe Thräne bewirkt die Rettung und adelt den Mann. 


Nicht die 
Die von Gott begeiſterte 


That bewirkt Beides. Oy m n I ſiehe 4. B. M. 25, 12. 13 


V. 32. mn 1prypN. 


Die dd Berfündigung, 4. B. M. 20, 1-13, 


in deren 


Folge üder Moſes verhängt wurde, das Ende ſeines thatenreiches Lebens in der Wüſte 


zu finden. Y2’3p”, fie riefen en Gefühl der 
vierzigjähriger erfahrungsreicher Erziehung, noch den berechtigten 
entſprachen (ſiehe Pent. 5. B. M. 9, 7), und zwar iſt es 


Entrüſtung hervor, daß ſie ſelbſt nach faſt 
Erwartungen nicht 
hier wahrſcheinlich Moſes' 


Gemüth, in welchem ſie dieſes Gefühl hervorriefen. Dieſes Gefühl war es, wie wir (Pent. 
das.) glaubten, durch welches übermannt, Moſes zu dem der Weiſung Gottes nicht ent⸗ 


ſprechenden Vorgehen hingeriſſen wurde, und fo y dd 5. 


jim de mon , 


ſie waren mit ihrem Verhalten ſeinem Geiſte entgegen, ſeinen Erwartungen widerſprechend 


(Siehe Pent. 4. B. M. S. 330. Noz eine nicht 
gangene Aeußerung (Siehe Pent. 3. B. M. 5, 4). 


aus gehöriger Ueberlegung hervorge⸗ 
Dieſes Gefühl äußerte ſich in ſeinen 


Worten (4. B. M. 20, 10), und dieſes, bei einem gewöhnlichen Menſchen ſo natürliche, 


ſo verzeihliche Gefühl, deſſen ein 


Moſes in einem Augenblick nicht Meiſter blieb, ward 


ſo verhängnißvoll für ihn und ſein Volk, das damit ſeiner Weiterführerſchaft verluſtig ging. 

V. 33- 39. n mon nd, folgen noch in kurzen Zügen die Verſündigungen, deren 
ſie ſich im Lande, in das ſie endlich eingezogen waren, zu Schulden kommen ließen, und 
die den Verluſt des Landes und die Zerſtreuung unter die Völker herbeiführten, in welcher, 
die uns aus der ganzen Geſchichte unſerer Vergangenheit vorgeführten Verirrungen zu 


überwinden und zu fühnen, unſere Aufgab 


e bleibt. 


Siehe V. 6. Das Grundverderben 


lag gleich im Anfange des Beſitzantritts des Landes, daß ſie, im Gegenſatz zu dem aus⸗ 
drücklichen Gottesgeheiß und den wiederholten Warnungen, kanganitiſche Bevölkerungen 
ohne Ablegung ihrer heidniſchen Lebensweiſen und Anſchauungen neden ſich im Lande 
duldeten (Siehe Pent. 2. B. B. M. 23, 33. 34, 11-14 4. B. M. 33, 55. 5. B. M. 20, 10). 
Dies ſteht darum auch hier im Vordergrund, und auf die Vermiſchung mit ihnen und 
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36 dienten ihren Götzen, und ſie i OTISITTN Ne 36. 


wurden ihnen zur Falle. D om 
37. Ihre Söhne und Töchter opferten h 
fie den Dämonen "MN DIN al 37. 
38. vergoſſen unſchuldiges Blut, D Ny 
das Blut ihrer Söhne und Töchter, die r 7 D7 eg 38. 
ſie Kenaan's Götzen opferten, und das ee 2 an 
Land ward zum Heuchler durch die 197 Pr] I a N or Na 


Blutſchuld, s DR RT Am 
39. fie wurden unrein durch ihre 3571 a IND Gil 39 
Thaten und fielen ab durch ihre 0 en 2 2 pppd 
Handlungen: 
40. da ward Gottes Zorn rege wider 52 N NU = 
fein Volk, und er verabſcheute jein Erbe, Whryrrwd 59 


41. gab ſie in der Völker Hand, Dunn - P Dam 41. 
und ihre Hafer herrſchten über ſie. er 
— — N 95 
42. Ihre Feinde drängten ſie, und ſie . N De Di 
wurden gedemüthigt unter ihrer Gewalt. yon DIN DIST 52 42. 
43. Viele Male rettete er ſie, ſie ‚on nm 


aber blieben ungehoriam fort in ihrem - om Do nn pr 43. 


Vorſatz, und wurden immer elender durch 

ihre Sünde. D020 Son Y N 
die Nachahmung ihrer Handlungsweiſen wird der Abfall von Gott und ſeinem Geſetze 
zurückgeführt. pid ons van, die Götterembleme und deren Kult, die ſie in ihrer Mitte 
duldeten, wurden ihnen zur verlockenden Falle (Vgl. Richter 2, 3). d. -wb ſiehe Pent. 
5. B. M. 32, 17. in prend mann Siehe Pent. 4. B. M. 35, 33. onwpn2, durch das 
was fie thaten, wurden ſie dd, büßten ſie ihre ſittliche Reinheit ein, und verloren die 
Würdigkeit der heiligen Gottesnähe, Beides iſt ja ede. drybypg, durch die Ziele, 
die jie erftrebten, 139, wurden fie Gott untreu, fielen von Gott ab. 

V. 40-46. n mu zeichnet nun den Untergang in Folge dieſes Abfalls, und zwar 
faßt dieſe Betrachtung die wechſelnde Unterjochung durch feindliche Völker während ihres 
Beſitzes des Landes und ihr Geſchick während und nach ihrer Vertreibung aus dem 
Lande in Einem Bilde zuſammen. War doch das endliche Galuth Nichts als die Vollendung 
Deſſen, was ſich bereits zur Zeit der Richter durch die anwohnenden Völker und zur 
Zeit der Könige durch eroberungsfüchtige Kriegesmächte vorbereitete. Daß dieſe 
Schilderung auch die Zeiten des Galuth im Auge hat, das beweiſt nicht nur der Schluß 
V. 47, ſondern auch der vorangehende Satz V. 46, der die Milde hervorhebt, welche Gott 
fie endlich bei da, bei Denen finden ließ, die fie „aus ihrem Lande in die Gefangen⸗ 
ſchaft fortgeführt haben.“ dd tua yr, während ſie noch ihren Wohnſitz im Lande 
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44. Da ſah er hinein in die Noth 
die ihnen ward, indem er den Erguß 
ihres Innern hörte, 

45. gedachte ihnen ſeines Bündniſſes, 
ließ ſich zur Aenderung ſeines Sinnes 
beſtimmen nach der Fülle ſeiner Liebes- 
wirkungen, 

46. und gab ſie zur Erbarmung vor 
allen ihren Zwingherren. 

47. Hilf uns Gott unſer Gott, und 
ſammle uns aus den Völkern, deinem 
heiligen Namen zu huldigen, unſern 
Ruhm in deinem Thatenlob zu ſinden. 

48. Sei jedoch Gott, Gott Jisraels, 
geſegnet von aller Vergangenheit bis zu 


aller Zukunft hin, und Amen ſage das ganze Volk, Hallaluja. 

hatten, dern, und fie, — ſtatt ſich zu beſſern — drwyg , führen fort ungeborſam zu 
bleiben in ihrem Lebensvorſa. DNSY, ihr Plan, ihr Vorfag war nicht die Gottestreue. 
Andere Ziele ſtrebten fie an, und die Uebereinſtimmung ihres Wandels mit dem göttlichen 
Es iſt dies ganz das 1 Dy 3 Pn, womit ihr 


Willen überließen fie dem Zufall. 


Treubruch mit Gott 3. B. M. 26, 21. 23. 27 charakteriſirt wird. Siehe Bent. daſ. 120" 
von 720, einerſeits verw. mit 19, anderſe 
Niedergang, ein materielles zu Grundegehen. 
von 292 geſchrieben on: 
nur die Eine gleiche Liebe Gottes, die ſich uns Menſchen in der größten Mannigfaltigkeit 
ihrer Beſtimmungen, je nach dem Heiles⸗ und Erziehungsbedürfniß des Menſchen äußert. 

V. 47. m urin. Die V. 8. mit der uns zur Beherzigung vorgeführten Schilderung 
unſerer Verirrungen unterbrochene Anrede an Gott, 
Milderung unſeres Geſchickes, die uns feine Liebe in der Verbannung hat finden laſſen, 
Bitte zurück, Gott möge jo auch unſere endliche 
Erlöſung und Wiederſammlung aus den Völkern verfügen, auf, daß wir ſeinem Namen 
— mit der ganzen Hingebung unſeres Sein 
Ruhm nur in der Thatengröße finden mögen, 
Die, V. 46, erfahrene Milderung ſelbſt legt 
u unſerer Verdienſt⸗Reife getragene, Erlöſung 
nahe, wie ja nach dem Gedanken, mit welchem der Pfalm V. 8 die Anrede an Gott 
unterbrach, auch die erſte Erlöſung nicht in Folge unſeres Verdienſtes, ſondern zur 
Offenbarung des göttlichen Wollens und Waltens geſchehen war. 


10, 18), o, fiebe Bent. 1. B. M. 6, 6. 


wieder zu Gott mit der Hoffnung und 


Erlöſung, ſtrahlend ſich oſſenbaren werde. 


dieſe Hoffunng auf eine, wenn auch nicht vo 


Kap. 107, 1). 
B. 48. n pn. Es berichtigt ſich 


its mit ppm, bezeichnet einen materiellen 


8 und Wollens — huldigen, und unſeren 


jedoch die Bitte ſofort durch das Gelöbniß: 
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tehrt nun nach der gedachten 


die aus ſolcher, alles Frühere überragenden 


(gl dnn anno zu 
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Wen- 
Kap. 107. 1. Bekennet Gott, daß er 2 0 imo 1. m 
gut ſei, daß immerdar feine Güte walte. u E on OD 
9 DW. 


2. Sagen werden es die Erlöſten 5 5 nei 
— “ . % „N 8 
Gottes, die er erlöſt haben wird aus V | MT, N; N N. 


der Gewalt des Feindes, : DIN; 


wie dunkel auch die Vergangenheit, wie dunkel die Gegenwart, wie vor Allem die 
Zukunft auch dunkel, wie „verhüllt“ das Ziel der Zeiten, fern und verhüllt für uns die 
Zeit unſerer Erlöſung und Wiederſammlung fein möge, Eins ſieht klar und deuͤtlich zu 
aller Zeit und in alle Ewigkeit hin vor unſern Augen, und das iſt unſere Aufgabe: 
Inn pdde 15 , Gott, der Iſraels Gott iſt und bleibt, mit treueſter Erfüllung ſeines 
Willens in Förderung ſeiner Zwecke zu dienen (— das iſt ja 7 792, ſiehe Bent. 5. B. 
M. 8, 10 —) und „n 7192, dem Geloͤbniß dieſer Segnung des göttlichen Willens mit 
dem Einſaß alles feines Ernſtes ſich anzuſchließen, wie Lies das Wort joe gelobt (ſiehe 
Pent. 1. B. M. S. 260), dazu fordert er das ganze Volk auf, und das ſei die Bethätigung 
ſeines „Hallalujah.“ Sind doch alle Hallaluja's nichtige Blasphemien, wenn ſie den 
Gottesgehorſam erfegen, und nicht vielmehr ihn immer auf's Neue erzeugen und ſtärken 
ſollen (Siebe Bent. 2. B. M. 15, 11. om cg). 

So unterbricht auch Moſes, nachdem er 5. B. M. 29, 27 die Verkündung der einfligen 
Zerſtreuung verkündet hatte, und nun Kap. 30, 1 zur Verkündung der einſtigen Wieder ⸗ 
ſammlung übergehen wollte, dieſen Uebergang ganz ähnlich mit den Worten: nmnDdIN 
e man a7 dann mwpb obıp Y wand nd mbum umbe - (Siehe Bent. 


daf. 29, 28). 
5. Bud. 


Kap. 107, V. 1. Die vorangegangenen Palmen beſprachen die Liebesthaten der 
göttlichen Waltung im Allgemeinen, und für die jüdiſche Geſammtheit insbeſondere. Die 
Tendenz dieſes Pſalms iſt, die Liebeswaltungen Gottes im Einzelgeſchick der Menſchen zur 
Anſchauung zu bringen und eine Einſicht in die Mannigfaltigkeit der Weiſen anzubahnen, 
in welchen die Liebe Gottes zur Erſcheinung kommt (V. 43). 

An der Spitze ſteht V. 1—3 der Gedanke, daß freilich das Bekenntniß von der 
immerdar waltenden Liebe Gottes, wie dies der bleibende jüdiſche Nationalrefrain: m 
mon od "> 20 > h enthält, voll erſt durch die einſtigen Gottes⸗Erlöſten der 
jüdiſchen Geſammtheit zum Ausſpruch kommen ſoll, mit deren Erlöſung ja überhaupt 
die Erlöſung der Geſammtmenſchheit anbrechen wird. Allein auch in der Gegenwart, die 
erſt den Weg zu jener Zukunft bildet, waltet die Liebe Gottes in dem Einzelgeſchick 
der Menſchen, und ſoll, wo ſie beſonders offenbar geworden, von ihnen erkannt und öffentlich 
bekannt werden, damit ſich die Erkenntniß und das Bekenntniß unter den Menſchen 
mehre. Als ſolche Veranlaſſungen hebt der Pialm zuerſt beiſpielsweiſe vier Ereigniſſe 
hervor: Rettung aus den Gefahren der Wüſte (VB. 3—9), aus der Kerkergefangenſchaft 
(8. 10—16), aus Krankheit (B. 17—22), aus den Gefahren zur See (V. 23—32). Daran 
ſchließen ſich V. 33—41 Betrachtungen, welche den von Gott geleiteten Wechſel irdiſcher 
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irrt geweſen, in Verödung des Weges, NY N D N 
bewohnte Städte nicht fanden, av} Wor- do DPI 5. 
5. ſie hungerten, dürſteten auch, ihre TE 
arg OR 


Seele wollte ſich in ihnen verhüllen: 


Zuſtände in Beziehung zu menſchlichem Glück oder Mißgeſchick aus dem ſittlichen Ver⸗ 
halten der Menſchen und deren Erziehungsbedürfniß begreifen laſſen, und dadurch zur 
umſichtvolleren Würdigung der göttlichen Liebeswaltungen beitragen ſollen. Die beiden 
erſten jener vier Rettungen treffen den Menſchen in ſeinen Beziehungen zur Geſellſchaft: 
der verirrte Wanderer in der Wüſte kommt um durch Entfernung von den Wohnſtätten 
der Menſchen, den Gefangenen im Kerker bat eine menſchengeſellſchaftliche Gewalt ſeiner 
Freiheit beraubt. Die beiden letzten Rettungen, die Rettung aus Krankheit und Seeſturm, 
treffen den Menſchen im Kampfe mit der Nalur. Ferner, der erſten und vierten Gefahr, 
den Gefahren der Wanderung durch Wüſten und über Meere, ſetzt ſich der Menſch freiwillig 
in Folge ſeiner Berufs⸗Unternehmungen aus. Die zweite und dritte Noth, Krankheit 
und Gefängniß, treffen den Menſchen unfreiwillig als Erziehungsleiden aus Verirrungen. 
Dies ſcheinen die natürlichen Motive ihrer Gruppirung zu fein. Berachoth 54, b, wo 
die Pflicht des öffentlichen Dankausſpruchs auf Grund unſeres Pfalms gelehrt wird, 
werden dieſe vier Veranlaſſungen in einer andern Reihenfolge aufgeführt: pm y 
NyN od yigg nm ’D1 NEM dom nme i ANIIO sah pn Im’ men, und 
find dort die Gefahren der Seefahrt und der Karawane zuſammen und vorangeſtellt als 
ſolche, in welche ſich der Menſch freiwillig in Folge ſeiner Unternehmungen begiebt, ſie 
find raw, psd, wie dnn daf. bemerkt. Und daher ſteht auch dort unter den unfrei⸗ 
willigen Gefahren die Krankheit, als die häufiger vorkommende, dem Gefängniß voran. 
o d. Gewöhnlich iſt DO), MD gegenüber, Ausdruck für: Weſt, weil das 
Mittelmeer die Weſigränze von Paläſtina bildet. Da hier jedoch bereits 30 genaunt 
ift, fo find durch rund, 90 und pes wohl zunächſt nur die continentalen Gegenden 
bezeichnet, aus welchen die Zerſtreutgeweſenen geſammelt werden, und fügt dieſem d' nur 
auch die Meeresgegenden hinzu. So werden Jeſ. 11, 11 nach Nennung der Länder, aus 
welchen Gott die Uebriggebliebenen feines Volkes ſammeln wird, edenfalls D’N „nn als 
Ergänzung hinzugefügt. Es bedürfte nur der Erklärung, warum die Südſeite hier nicht 
genannt iſt. Vielleicht weil der größte Theil des Continents, wohin Iſrael zerſtreut 
worden, öftlich, weſtlich und nördlich von Paläſtina, weniger füdlich liegt. Auch von den 
Jeſ. 11, 11 genannten Ländern liegt wohl keines eigentlich im Süden von Paläſtina. 

V. 4—9. In wi, die Gefahren der Wüſte. 777 row ift nicht wie pr“ JN der 
Weg durch die Wüſte, ſondern das Wüſte, die Verödung des Weges, ſie verirren ſich in 
der Wüſte, weil es dort keinen gebahnten Weg giebt. Pp ſiehe Bi. 102, 1. h ım 
ſie ſollen Gott ſeine Liebe bekennen, und dadurch in ſich das Bewußtſein erhöhter Pflicht⸗ 


193 porn 


6. da ſchrien fie zu Gott in der nb 32 imo yx“ 6. 
Noth, die innen war, daß aus ihren E Daum 
Drangjalen er fie rette, f 

7. und da führte er fie auf geraden 
Weg, zu bewohnter Stadt zu kommen, 129 N bx 55 


1 t 8 . . 4 
8. die mögen Gott jeine Liebe br Pen mom ni mb m 8 


n. 


52 — £ 
kennen und ſeine Wunder den Men: en 2 2 1 
: : : DW 2: 
ſchenkindern, wr r 
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9. daß Er die lechzende Seele ge- rim} * WE; * 2 2 1. 2 
ſättigt und die hungernde Seele mit D- do ray WEN 
e N: 
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10. Die im Dunkel und Todesſchatten 
ſaßen, gefeſſelt in Elend und Eiſen, 
11. weil fie Gottes Ausſprüchen zu AI IN“ TON OT 11. 


. m 2 
24. 


wider geweſen und des Höchſten Rath BEN 3 won 

n hatten. 22 2 ra 25” boyz yın 12 
12. Da beugte er durch Mühſeligkeit A A ni 

ihr Herz, ſie ſtrauchelten und Keiner half, 1 N. 
13. da ſchrien fie zu Gott in der Roth 22 7 r- pen 13 

die ihnen war, daß aus ihren Drang⸗ : Dywt Trupp h or 

ſalen er ihnen helfe, N > 


ſchuldigteit erneuen, und ſollen den Menſchen die von inen erfahrenen Rettungen 
erzählen, in welchen ihnen die Waltungsnähe Gottes offenbar geworden, auf daß 
auch ihnen das Bewußtſein von Gottes wacher Waltungsfürſorge wachſe. nppw, PPW, 

ſich ſehnen, ſchmachten, ſiehe Bent. 1. B. M. 3, 16. 
V. 10-16. „ ', die Kerkernoth. An won 2. Es ſpricht dies nicht gerade von 
einer den Menſchen gegenüber verſchuldeten Gefängnißhaft. Vielmehr haben ſie dem 
ihnen bewußten Gotteswillen entgegengehandelt, ſowie es verſchmäht, ſich durch Gottes 
Rath in ihren Handlungen leiten zu laſſen, mag ihnen nun dieſer Wille und Rath 
durch unmittelbare Offenbarung wie Iſrael, oder durch die Stimme ihres Gewiſſens zum 
Bewußtſein gekommen ſein. Sie waren jedenfalls in hochmüthigem Dünkel befangen, 
ji die ihnen zuſagenden Grundſätze wählen und damit zum Heile gelangen zu können. 
Darum verhängte Gott dieſes Unglück über fie, Os, der Weg, der ihrem Tünkel der 
Weg zum Heile ſchien, mußte ſie zum Falle führen, und gefallen mußten ſie erfahren, daß, 
wer im Glücke die Hand Gottes zur Leitung verſchmäht, dann auch im Unglück IN 
uw, keine helfende Hand findet. Durch dieſes dy, durch dieſes ausſichtsloſe Unglück 
27 pon beugte Gott ihren Sinn zu dem Bewußtſein, nur in Gott und bei Gott Hilfe 
finden zu können. dye ommpisnn. In der nahrungsloſen Wüſte iſt der Tod gewiß. 
Die Führung zu bewohnten Stätten iſt daher eine entſchiedene Rettung, daher dort, V. 6. 

13 II. 
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14. ſie aus Dunkel und Todesſchatten 
führe, und ihre Bande zerreiße. 

15. Die mögen Gott ſeine Liebe 
bekennen und jeine Wunder den Men- 
ſchenkindern, 

16. daß Er die ehernen Pforten ge⸗ 
ſprengt, und eiſerne Riegel zerhauen. 

17. Die unweiſe durch ihres Ver⸗ 
brechens Weg geweſen und in Folge 
ihrer Sünden ſich kaſteien müſſen, 

18. alle Nahrung verſchmäht ihre Seele 
und ſie gelangten an die Pforten des 
Todes: 

19. da ſchrien ſie zu Gott auf in 
der Noth die ihnen war, daß aus ihren 
Drangſalen er ihnen helfe, 

20. ſein Wort ſende und ſie heile 
und ſie aus ihren Verderbniſſen rette: 

21. die mögen Gott ſeine Liebe be⸗ 
kennen und ſeine Wunder den Men⸗ 
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32 


sen 


ſchenkindern, 


Aber das ganze Sein iſt 
Wiedergewährung freien, 


Im Kerker iſt das Leben nicht unmittelbar bedroht. 
daher d'r, die Bitte um 


dd w. 
verkümmert und herabgedrückt, 
gehobenen Daſeins. 

V. 17-21. Oe, die Krankheit. dne, ue, verw. mit ben: der von den 
Dingen keine klare, richtige Vorſtellung hat (ſiehe Pent. 1. B. M. S. 292). Sie waren, 
yero 1, den Weg der bewußten Sündigung gegen Gottes Gejeh gewandelt, und ſehen 
nun daß fie Odin geweſen,-daß fie nicht gewußt hatten, wie fie mit dieſem Freveln gegen 
Gottes Geſez gegen ihr eigenes Wohl gefrevelt, indem fie auf dem Wege dieſes yr'd 
ihr theuerſtes Gut, ihre Geſundheit verſcherzt, und OTNNY, die Abwege von dem „geraden.“ 
allein des Menſchen und ſeiner Beſtimmung würdigen Wege der Sittlichkeit, die fie, 
nach verbotenen Lüften haſchend, betreten hatten, haben nun die Folge, daß er, fie ih 
nun auch der erlaubten Genüſſe enthalten müſſen. Auch bier heißt es nur p', es iſt 
ja nicht immer wirkliche Lebensgefahr, die Gefahr ift nahe, und die Bitte ergeht um 
erneutes, gekräftigtes Daſein. Anderſeits heißt es nicht DIMPISD, ſondern drydpxd, 
anklingend an eine verſtärkte Form ppx, die mit ppi, binden, feſſeln, verwandt wäre. Unter 
den hier geſchilderten Leiden ift Krankheit doch wohl die unmittelbar ſchmerzlichſt fühl: 
bare. ma rer, menſchliche Hilfe und Mittel haben ſich ihnen unnüg erwieſen, nur Gottes 
Wort, ſein Wille kann ihnen helfen und ſie aus den Verderbniſſen entrinnen laſſen, in 
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22. opfern Dankes⸗Opfer und jeine pn min ma ram 22, 
Thaten mit Jubel erzählen. am ri 22 
23. Die in's Meer in Schiffe hinab; a er 
* N Dir 23. 
ſteigen, ihren Beruf üben in mächtigen * 1 82 on m — nr 
Gewaſſern, cn 02 N 
24. die haben Gottes Werke geſehen pb * non L 2A. 


und ſeine Wunder in der Tiefe. W vr be! 
25. Er ſprach und ſtellte Sturmwind r 


her, der hob hoch ſeine Wellen, und D) D.. SON L 25. 
26. fie ſteigen Himmel hinan, jinten 153 Damm 


in Fluthen nieder, ihre Seele will in or ia m d bet 26. 
. yon TN DEI 


27. fie kreiſen, ſie wanken wie ein : 
Trunkener, und all ihre Kunſt wird NEE) WUN mL 27. 


unfindbar: : ybann wood 


28. da ſchrien ſie zu Matt. in der » mind my . 28. 
Noth die ihnen war, und aus ihren 


Drangſalen kann nur Er ſie hinaus⸗ DNS cb om 

fahren. wm ran d op, 20. 
29. Da bemmt er den Sturm zur : :omb3 

Stille, und ihre Wellen ſchwiegen, ag 


welchen fie ſich befinden, oder die fie fich ſelbſt bereitet haben. nrw, von dr, kommt 
nemlich nur noch einmal vor, ommrwa 7263 (Klagel. 4, 20), und dort heißt es offenbar 
das Verderben, das man Jemandem bereitet. 5 

B. 23—32. „ Din m, die Gefahren des Seeſturms. Die Meeresfläche liegt 
überall tiefer als das Land. Darum heißt ſowohl das ſich Hinbegeben zum Merre, als 
das Steigen vom Land in Schiffe: TV. So Jona 1, 3. a n Ane SD . 
nando wy, die Werte verrichten, oder überhaupt: die ihren Beruf ausüben, wie do 
toe (Jona 1, 8). vba, da es wohl unthunlich iſt, das suff. = auf das fo fern, 
V. 23, ſtehende O' zu beziehen, jo iſt es wohl Gott, der ja in Hy Wen Subjekt des 
Sapes ift, deſſen auch die Wellen genannt werden. Die Wellen find fein, ſtehen in feinem 
Dienſt, vollbringen ſeinen Willen an dem über ſie hinziehenden Schiffe. Er beſtellt den 
Sturm und der Sturm hebt ſeine Wellen. ybann, 50 eigentlich verſchlucken, daher 
allgemein: Etwas gauz unzugänglich, unfindbar machen (Siehe Bent. 4. B. M. 4, 20). 
Ihre Weisheit, Wiſſenſchaft und Kunſt, macht ſich unfindbar. Solchem Wetter gegenüber 
iſt ihre Kunſt wie nicht vorhanden. wr, Sturm und Wellen halten ſie wie gefangen, 
aus ihrer Umarmung kann nur Er ſie hinausführen, das fühlen ſie, da es mit ihrer 


Kunſt zu Ende iſt. yd dp', dp tonumt auch in der Bedeutung vor: an einer Stelle ſtille 
13* 
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30. fie freuten ſich. daß fie ſtille N pm imo um 30. 
wurden, und er führte jie zum Ziele E - 


ihres Wunſches. = ? 
De men nn 5 y 31. 


31. Die mögen Gott ſeine Liebe H 
bekennen und jeine Wunder den Men⸗ 1 22> 
ſchenkindern, Y ans 7° md EM 32. 


32. mögen ihn erheben in Volks⸗ * 
. 5 de oym Won 
gemeine und um Sitz der Alten jein 


Thateulob-ausſprechen. N Wb n m DEN 33 


33. Er macht aber auch Ströme zur : zend on 
Wüſte und Waſſerſprünge zur Dürre, 


ſtehen, unbeweglich bleiben. So vom Starrwerden der Augen, no? vyy (Sam. I. 14, 15). 
wen vyy wp (Kön I. 14, 4). 

Orne, jetzt werden es ihre Wellen wieder, die fie mit ihrer Kunſt meiſtern können. 
Ipner »> HDi, pr kommt im Hebr. nicht ſowohl in der Bedeutung: ſchweigen, als 
vielmehr: ruhig werden, vor. Es kommt überhaupt nur hier, und ſo auch Jona 1,11. 12. vom 
Ruhigwerden des aufgeregten Meeres, und Prov. 26, 20 vom Aufhören des Streites 
vor. In wre: jagt wohl: fonft freuen fie ſich nicht über eine Wind: und Meeresſtille, 
da aber freuten fie ſich, daß die Wellen ſchlicht und ſtille wurden. pn, nm lautverw. 
mit zem: irgendwohin eilen, pon nach Etwas ſtreben, daher nrın: das Strebeziel. 
mom ce eroa Dy Snpa ν ⁰ν⁰ο⁰νen. In einer mindeſtens aus Zehn beſtehenden 
Gemeindeverſammlung, innerhalb welcher mindeſtens zwei Opt, zwei Geſezeskundige, 
ihren Si haben, ſollen fie Gottes Herrſcherhoheit und Thatenlob ausſprechen (Berachoth 
54, b.). Wird doch erſt, wenn fie der Geſetzeslehre in ihrer Mitte einen Sitz einräumen, 
die Volksgemeine zur wahren Gottesgemeine, und iſt doch das Gott huldigende Dank⸗ 
bekenn'niß erſt dann das wahre, wenn es zugleich eine Huldigung des Gottesgeſetzes iſt, 
und „ 7192, Gott huldigen heißt, die treue Erfüllung feines Geſetzes geloben. Die 
apt werden ihn lehten, daß er dend Ning ſei, daß fein Lob nur dann das rechte ſei, 
wenn es Gelöbniß des Gehorſams in ſich ſchließt. Dieſe, hier bei Rettung aus den 
Gefahren der See ausgeſprochene nähere Beſtimmung des Dankesausſpruchs, jo wie die 
V. 22 bei Rettung aus Krankheit ausgeſprochene Darbringung eines Dankopfers. (nd 
ſiehe Pent. 3. B. M. 7, 12-14), iſt für alle vier Veranlaſſungen geltend, ſie durften aber 
wohl zunächſt bei dieſen zum Ausſpruch gekommen ſein, weil unter den durch Ver⸗ 
fündigung zugezogenen Gefahren Krankheiten, unter den in Folge von Berufsunter⸗ 
nehmungen zu beſtehenden Gefahren die Gefahren zur See die gewöhnlicheren ſind. 

V. 38—41. n Der. Aber nicht mur rettend, wie in den vorangegangenen vier 
Beiſpielen göttlicher Waltungen, zeigt ſich die Liebe Gottes, derſelbe Gott und dieſelbe 
Liebe umwandelt auch V. 33. 34. den bisher Leben und Nahrung ſpendenden Boden unter 
den Füßen ſeiner Bewohner zur öden Müſte, wenn die Schlechtigkeit der e ſie 
der Fortdauer ihrer Erhaltung unwürdig gemacht, und er prüft auch B. 35—40 die 
Menſchen durch Umwandlung ihres Mangels in Wohlſtand, und wenn —— ſittlicher 


34. Fruchtland zur Steppe, wegen der 
Schlechtigkeit ſeiner Bewohner. 

35. Er macht auch Wüſte zu Waſſer⸗ 

teich und ödes Land zu Waſſerſprüngen. 

Und er ſetzte 

ſie gründeten eine bewohnte Stadt, 


Hungernde dorthin, 


7. ſäeten Felder, pflanzten Wein- 


berge, die gaben Frucht zum Aerndten, 
38. er ſegnete ſie, ſie vermehrten ſich 
ſehr, und auch ihr Vieh ließ er nicht 
gering ſein 
39. Da wurden ſie gering und ſanken, 
Herrſchaft wird 
Kummer. 


aus Unglück und 


Gehalt ſinkt, Wohlſtand ſteigt, 
und Kummer. So, 40—41. 
Glück, und Exiſtenz⸗ und 


wie ihr 


Machtloſigkeit 


ſo gereicht 
iſt der äußere Zuſtand glücklicher Unabhängigkeit nicht immer 
nicht 
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ihnen ihr Wobljtaud ſelber zu Unglück 


immer Unglück. Beide ſind eine Schule 


für die ſittliche Kräftigung und Veredlung des Menſchen, und es hängt vom Menſchen 


ab, ſich Beide zu ſeinem wahren Heile 


Gott, weidet, pflegt und führt ſie, wie 


gereichen zu 3 
der einſichtig for: 


Denn Hirte der Menſchen iſt 


ame Hirt ſeine Heerde. Wie 


der Hirte mit ſorgſamer Auswahl, mit Ausſcheidung der Breßhaſten und Vereinigung der 


Geſunden und 
Menſchenſamilien — 


Die hier gegebenen 


Schilderungen von 


Veredlungsfähigen ſich ſeine Heerden gruppirt — jo gründet Gott feine 


Umwandlung des Fruchtbodens in Wüſte 


und umgekehrt ſind ſowohl im conkreten wirklichen Sinne zu verſtehen, als ſie auch bildlich 


den Wechſel der 


ſocialen Zuſtände ſchildern, die der Boden ſind, aus welchem Einzelne und 


Geſammtheiten Exiſtenz und Wohlſtand ſchöpfen. 


enen 
11 . 


Während u) 


In ſie ſich vermehrten und Gott 


ihren Beſitzſtand mit 


ihrem Bevölkerungszuwachs Schritt halten und nicht zu gering werden ließ, wurden ſie 


jittlich gering und ſanken, und da erwuchs ihnen aus Herrſchaft 


yr“: ſie reichten für die Aufgabe 
ſtand wächſt, nicht aus. Aehnlich: n= 
Jerem. 10, 24 m 


Frage: yon, iſt es etwas Kleines? 
bye pes (Ezech. 12, 16). 


e 
N 1 


yon id denn de, du könnteſt mich unzulänglich finden. 
haupt nicht nur Gegenſatz von viel, ſondern auch von groß. 
B. M. 30, 15. u 

Men von d ſich beugen, ſich erniedrigen. 


wie 1. 


Unglück und Kummer. 


und Pflicht, die mit Na fortſchreitenden Wohl: 


isn dub (1. 


Of . M. 32, 10). So auch 


dyd iſt über: 
So namentlich in der 
So ja auch rd nn! 


So Jeſ. 2, 9. 


i, durch die in den vorangegangenen Verſen geſchilderte heidniſche Verirrung ſank 
der Menſch. du bemmen, Einhalt thun, iſt auch Ausdruck für Ausübung der Herricher: 
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40. Er gießt Verachtung auf Freie om by 2 PN L 40. 
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42. Gerade ſehen es und freuen ſich, 
und alles Unrecht ſchließt den Mund. 
43. Wer weiſe iſt, der achte auf 
Solches, jo werden ſich begreifen laſſen TON on ’D 43. 
die Liebeswirkungen Gottes. : On Were 


4 


gewalt. So dyn sp mi (Sam. I. 9, 17), und * heißt Herrſchaft. So Jeſ. 53, 8. 
1 drm Wp, von Herrſchaft und eigener Rechtswaltung war es fortge⸗ 
nommen worden. 

B. 40. 41. m er. Den größten Gegenſatz bildet On zu MIR Yun, von IM 
(fiehe Bent. 2. B. M. 25, 2), iſt der, deſſen Thun und Laſſen völlig von ſeinen eigenen 
Entſchließungen abhängt, der Herr ſeines Willens iſt, dem gegenüber IN, von MIN ſtehe 
5. B. M. S. 231) der ſich dem Willen Anderer fügen muß, keinen eigenen Willen hat. 
ny iſt die Eriſtenzloſigkeit. Wenn, wie im Vorhergehenden angedeutet, DI, Freie 
und Selbſtändige einen ſchlechten Gebrauch von ihrer Freiheit und Selbſtändigkeit machen, 
ſo ſchüttet Gott Verachtung über ſie und wird ihnen kein Retter in der Noth, „wird ihnen 
fein Pfadfinder in der Wüſte“ (V. 4), er überläßt ſie ſich ſelbſt, denn ſie haben ja ſchon 
gezeigt, daß ſie Glück und Selbſtändigkeit nicht ertragen können. Und dem gegenüber 
hebt er Willenloſe aus ihrer Exiſtenzloſigkeit empor, ja vielleicht durch ihre Exiſtenzloſig⸗ 
keit. Mangel und Noth läßt Gott ſeldſt eine Schule der Kräftigung, des Zuſammenraſſens 
in dem Menſchen ſchlummernder geiſtiger und ſittlicher Kräfte werden, und läßt dann 
den Gekräftigten und Gehobenen die in der Schule der Noth gewonnene Einſicht und 
Kraft in der Gunſt der Verhältniſſe erproben. cue san oem, in ſolchem, immer 
das Heil der Menſchen dezweckenden Wechſel bewährt ſich Gott als „Hirte“ der Menſchheit 
und als „Gründer“ der Familien der Menſchheit auf Erden. (Siehe oben.) 

V. 42. in mV. d, „gerade“ Menſchen, deren geiſtiges und ſittliches Urtheil 
nicht durch eigenes Abweichen vom Rechten getrübt iſt, ſehen ſolches Fallen Gewaltiger 
und Steigen Beſcheidener, und freuen ſich, finden ſich dadurch ermuntert im Fortverharren 
auf der Bahn des Rechten. o/ In, und aller Machtmißbrauch in kleinen und großen 
Verhältniſſen (Siehe Pent. 3. B. M. 19, 15, 35) wird wenigſtens ſtutzig und zur ſtillen 
Ueberlegung gebracht. 

V. 43. „n m, Wir, wie in de na vanı, Etwas in Beachtung nehmen, ſich 
zum weitern Nachdenken merken. MN, ſich Etwas zum Verſtändniß bringen, r 
od (Pf. 119, 95), IN ebe pianmi (Hiob 37, 14). Wer „weile“ iſt, dn, wer aus 
der Gotteslehre die wahre Anſchauung von Gott und der Beſtimmung des Menſchen 
geſchöpft hat, der achte auf Ereigniſſe, wie ſie in dieſem Pſalm geſchildert werden, daun 
wird man Verſtändniß für die Liebeswaltungen Gottes gewinnen, wird die Ereigniſſe nicht 
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gap. 108. 1. Ein Lied, Pfalm von w my m 
David. rn f ni ar * 2. 

2. Gefeſtigt iſt, Gott, mein Herz, * 8 Orb > 77 i 4 
ich möchte Lieder ſprechen, möchte Ge Mr MON 


ſänge fingen, und dies jei auch meine Ehre. 

nach ihrem äußern Schein, ſondern nach deren Bedeutung für die Belehrung, Prüfung 
und Beſſerung der Menſchen beurtheilen lernen, und in Trübem wie Heiterm dieſelbe 
Gottesliebe wirkend und waltend verehren. Vielleicht auch iſt 1 on Subjekt, und wie 
22 MIT 5. B. M. 32, 10) einen Andern zur Einſicht bringen, ihn belehren heißt, ſo 
heißt gr: fie laſſen ſich von Andern begreifen, ſie bringen Andere dazu Einſicht in 
ſie zu gewinnen. 

Kap. 108, V. 1. Jr. Vgl. Bi. 83, 1. Wie Pf. 83 die bereits von Gott in Iſraels 
Geſchichte gewährte Rettung von übermüthigen Feinden V. 10—13 „angeſchaut,“ um 
daraus die Zuverſicht in fernere Gottesrettung aus drohenden Gefahren zu ſchöpfen, 
und wegen dieſes Hinblicks auf Gottesthaten in der Ueberſchrift auch als r charakteriſirt 
ift, jo trägt aus gleichem Grunde dieſer Wow zugleich den Namen We weil er V. 11 
den von Gott gegen Edom verliehenen Sieg anſchaut, und daraus die Zuverſicht in 
Gottes Beiſtand zur Sicherſtellung des jüdiſchen Landesgebietes ſchöpft. Mit wenigen 
Veränderungen iſt aber V. 3—6 bereits oben Pf. 57, B. 9—12 enthalten, ſo wie V. 
7—14 mit wenigen Veränderungen Pi. 60, V. 1— 14 eutſpricht, und wäre das Verhältniß 
dieſes Pfalms hinſichtlich feiner Beſtandtheile zu Pf. 57 und 60 zu ermitteln. Wir haben 
ſchon oben Pf. 60, 7 bemerkt, wie in unſerm Pf. das bd: 12391 fehlt und dies den 
charakteriſtiſchen Unterſchied dieſer beiden Pfalmen an die Hand geben dürfte. Pf. 60 
trägt die Ueberſchrift 1 mmb DH>2 tr jr by: ſeine Beſtimmung ift, von der 
Nation als „bleibender Gedenkpfalm“ gelernt zu werden, die ſich darin als „dornen⸗ 
geſchützte Roſe des Geſetzes“ begreifen lernen ſoll. Was daher David in dieſem Palm 
individuell geſprochen hatte: , ward bei der Uebergabe an die Nation durch die 22: 
Beifügung: 2339 national in dem Sinne erklärt, daß David hier als Vertreter ſeiner 
nationalen Geſammtheit geſprochen. Darum blieben auch die ganz individuell gehaltenen 
einleitenden V. 2—6 fort, und dafür traten die V. 2—6 Pf. 60 ein, welche nach der 
V. 2 ganz ſpeciell berichteten geſchichtlichen Veranlaſſung, die trüben Zuſtände der vor⸗ 
davidiſchen Zeiten ſchildern, nach welchen das dieſen Pfalm veranlaſſende Ereigniß, der 
Sieg über Edom, den erſten Hoffnungsſtrahl einer nunmehr anbrechenden neuen glück⸗ 
lichern Zukunft bildet. Urſprünglich war aber dieſer Palm aus den individuellen 
Gedanken und Empfindungen der davidiſchen Bruſt hervorgegangen, wie ſie eben die V. 
2—6 unſeres Pfalms einleitend ausdrücken. Dieſe Worte ſind aber in bedeutſamer Weiſe 
keine andern, als eben die, zu denen er ſich in dem vielleicht unglücklichſten Augenblicke 
ſeines Lebens aufgeſchwungen hatte, als er vor Saul flüchtig, verläſtert und verfolgt, in 
einer Höhle ſich bergen mußte. In ihnen fand er die Kraft, ſich über die nieder⸗ 
ſchlagendſten Verhältniſſen geiſtig und begeiſtert durch das Bewußtſein auf⸗ und emporzu⸗ 
richten, wie ihn eben ſolche Erfahrungen ſeines prüfungsreichen Lebens für die große 
Sendung ſeines Lebens ausrüſteten, mit feinen, Gott und feine Waltung verkündenden 
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3. Wache auf, Pialter und Harfe, ich yy I Die) * yy 3. 
will den Morgen wecken, i 3 2 Du 
4. will dich bekennen unter Völkern, 
Gott, will dich beſingen unter den 
Staaten, a d Ne 
5. daß groß über Himmel hinaus Ten Oy r a 
deine Liebe, und bis an die Wolken e 0 Fe 
n l :e DOM 
hin deine Treue ern: Kir 
6. Sei immerhin hoch über Himmel DON Du vor) 6. 
hinaus Gott, auf der ganzen Erde iſt : 703 Na by; 
deine Herrlichkeit. „Ar * 


* 


ra: mm cru Y. 


Geſängen der Herold der Gottesbotſchaft an die Völker und Staaten aller Zeiten zu 
werden. Dieſe Worte, ſo wie der Moment und die Empfindungen, in welchen und aus 
welchen ſie hervorgegangen waren, hatte David auch als ein doe, auch als ein ewig 
von ihm im Andenken zu Bewahrendes aufgezeichnet, und ſie rief er ſich nun in's Gedächtniß, 
da er, nicht mehr für die eigene Exiſtenz, wohl aber als König die andere Seite ſeines 
Lebensberufes, die Erkämpfung der Sicherſtellung ſeines Volkes zu löſen hatte, und in 
einer der erſten erfolgreichſten gefahrvollen Unternehmungen zu dieſem Zwecke, dem 
Beiſtand Gottes entgegenbarrend, die Botſchaft eines erſten großen Sieges erhielt, und 
darin ein Unterpfand für weitere glückliche Erfolge in ſeinem Wirken für das Heil 
ſeines Volkes erblickte. Er wiederholte ſich da die Worte, die er einſt als Flüchtling vor 
Saul in der Höhle geſprochen hatte. n 1, Jahrhunderte lang hatte ſein Volk vor 
den Nach barvölkern gezittert und war ihnen wehrlos erlegen. Er. wie er feine Aufgabe 
begriff, mit der Macht ſeiner Geſänge zunächſt ſeines Volkes Geiſt, und über ſein Volk 
hinaus den Geiſt aller Völker aller Zeiten zu Gott emporzuheben, ſo begriff er es auch 
als ſeine Aufgabe, mit der Macht ſeiner Tapferkeit ſeinem Volke Ruhe und Selbſtändigkeit 
von den Völkern zu erſtreiten. Aber ſelbſt in Begriff, das Schwert zur Vertheidigung 
ſeines Volkes gegen die Völker zu gebrauchen, quillt ihm die Kraft und der Muth und 
die Zuverſicht aus dem Born ſeines Sängerberufs. Er fühlt ſich ſtark, weil ihm das 
Lied aus der Seele quillt, und dieſe, ſeine Macht des Geſanges — nicht fein Schwert — 
fie iſt a Am, fie ift auch feine „Ehre.“ Pf. 57, 8. 9. als verläſterter, geächteter 
Flüchtling, ſagt er nicht: ' MN, feine Ehre war ja gemordet. gz MY ſagt er da, 
er weckt das Bewußtſein feiner trotzdem unverlierbaren Ehre, den Stolz der verfolgten 
Unſchuld in fich. Hier aber als König und Herrſcher hat er ſeine Ehre nicht erſt zu wecken — 
i my fehlt hier — wohl aber bringt er ſich's vor Gott zum Bewußtſein, wie nicht 
ſein Völker beſiegendes Schwert, ſondern ſein Völker beſiegendes Lied ſeine wahre 
dauernde Ehre ausmache. 

V. 3-6 ſiehe Pf. 57, 9—12. Dort B. 11 heißt es n ron er “y n n, und 
iſt damit, wie dort erläutert, zunächſt geſagt, daß die reine Liebe Gottes bis in die 
Himmel reiche, Gottes erziehende Treue aber nur innerhalb der vom Wolken um 
ſpannten irdiſchen Welt ſich bewähre, wo der Erziehung bedürftige Weſen ihr Leben 
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7. Darum laſſe frei werden, die du 
deiner Liebe würdigſt, laſſe deine Rechte 
in Heil ſich zeigen und erhöre mich 

L. Gott hat bereits in ſeinem Heilig- 
thume geſprochen, ich ſolle zu hoher 
Freude kommen, ich Schechem zutheilen, 
ich Sukoth's Thal vermeſſen, 

9. mein ſei Gilead, mein Menaſche, 
Efraim meines Hauptes Stütze, Jehuda 
meines Geſetzes Griffel, 

10. Moab mein Waſchgeräth, auf 
Edom werfe ich meinen 
Peleſcheth triumphire ich. 

11. „Wer mich bringen 
Wer hat mich bis 


Schuh, über 


wird in die 
belagerte Stadt?“ 
nach Edom geführt! 

12. Biſt du es nicht Gott, der du 
uns verlaſſen hatteſt, und nicht mehr, 
Gott, auszogſt in unſern Heeren? 

13. Gieb du uns Beiſtand vor dem 
Feind, nichtig iſt des Menſchen Hilfe. 

14. Mit Gott vollbringen wir Tapfer⸗ 
keit, Er tritt unſere Feinde nieder. 
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leben, und eben auf ber erziehenden Gottestreue ruht der Nachdruck, indem ſie gerade dem 


geächteten Flüchtling beſonders gegenwärtig war. Hier 


Liebe Gottes geſteigert, der 


aber iſt die Ausſage von der 


geächtete Flüchtling iſt das Vertheidigungsheer ſeines Volkes 


führender König, und hat bereits die Liebe Gottes in ſo großartigem Maaße erfahren. 


V. 7. n pod. Darum, 
fenntniß deiner Waltung 
rettende und freimachende Waltung erfahren 


weil von 


deinem 


Volke aus die Erkenntniß und Aner⸗ 


unter die Völker ausgehen ſoll, darum laſſe es dieſe deine 


B. 8—14. Siehe Kap. 60, 8— 14. Das yy e by des V. 10 iſt Kap. 60 in * 
pp due, nicht Triumph über den niedergeworfenen Feind foll das National-on2n als 
dauernde Geſinnung dem Volke einprägen, dafür lieber die innerung an den Triumph, den 
dieſer Feind ſonſt über es zu feiern gewöhnt war, und die Zuverſicht, daß er ferner ſolche 
Triumphe nicht mehr feiern werde, eine Zuverſicht, die ſich in der herausfordernden Anrede 


ausſpricht: 


jetzt wage es, wieder über mich zu triumpbiren. Statt ar V. 11 heißt es 
im drop: up, nicht nur die Einnahme einer beſonders feſten Stadt, 


ſondern das 
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Kap. 100. 1. Dem Siegverleiher, N am N? A* 1. 8 
von David ein Pſalm. Gott meines S nd Err r- 


Thatenlobs, ſchweige nicht! v TR 
3 Denn des Geſetzloſen Mund und mm PN 59 an 


den Mund des Truges haben fie über RW 70 N MITTE 2 2 


mich geöffnet, haben mit mir die Sprache N 1 an 3. 

der Lüge geredet. äh, e 3 
3. Mit Worten des Haſſes haben jie 3 2 an N 

mich umgeben und bekämpften ohne . DD DN 4. 


Urſache mich. - ben 
J. Statt meiner Liebe traten fie mir eg 
hindernd in den Weg, und ich, ich bin Gebet. 
Gelingen einer jeden Belagerung habe das Volk nur von Gott zu erwarten, von 
demſelben Gott, (daber das hervorgehobene une), deſſen Mißſfallen, und nicht die 
Tapferkeit der Feinde, all unſer vordavidiſches Nationalunglück herbeigeführt hatte. 

Kap. 109, V. 1. 92 bd. Der Gang dieſes Pf. iſt ein einfacher. David ſieht 
ſich von Feinden umgeben, die nicht nur ſeine materielle Erifteny angreifen, die 
ganz beſonders ihn moraliſch zu vernichten ſuchen, und Alles, was nur die Sprache der 
Lüge und des Haſſes au Vorwürfen und Verwünſchungen zu erdichten und zu erfinden 
weiß, auf ſein Haupt ſchütten. Dieſe Verwünſchungen und die erdichteten Vorwürfe, 
womit ſie ihren Haß zu rechtfertigen ſuchen, bilden den Inhalt von V. 6 dis V. 19. 
Daß dies aber Verwünſchungen find, die die Feinde über David, nicht aber die 
David über die Feinde ausgeſprochen, das iſt ſchon daraus klar, daß ſie den Gegen- 
ſtand, auf den ſie ſich beziehen, durchweg im Singular nennen, das geht auch deut⸗ 
lich aus V. 20 und V. 28 hervor, und ſagen ja auch V. 2 und 3 ausdrücklich, daß 
die Feinde mit Reden der Bosheit, der Lüge und des Haſſes David umgaben. 
Allen dieſen Verläſterungen und Verwünſchungen tritt David ſofort mit dem erſten 
Worte entgegen, indem er Gott: nn por nennt. Gott ift Der, in dem und bei 
dem er Wed, wörtlich ja, die Ausſtrahlung ſeines Weſens, die Ausprägung ſeines 
Seins. Denkens und Wollens, und den Ausſpruch derſelben, ſomit ſeinen Charakter 
und die Würdigung ſeiner Handlungen findet. In aller erſter Linie erſtrebt er von 
Gott wonn, und jo weh ihm auch die Verkennung und die Verläſterung der Menſchen 
thut, und ſo ſehr er auch von Gott feine endliche Rechtfertigung in den Augen der 
Menſchen erhofft, und von ihm erfleht, daß Er nicht ſchweigen möge zu den Ver⸗ 
läſterungen und Verwünſchungen ſeiner Feinde, ſo hebt ihn doch das Bewußtſein, daß 
Gott bon por iſt, über die Reden der Menſchen empor, und wohl, weil dies 
Bewußtſein ihn von Vorhinein erfüllt, er von ihm ausgeht, und nicht erſt zu ihm 
im Laufe des Pfalms ſich emporſchwingt, lautet die Ueberſchrift: Tom , und nicht 


mb nn (ſiebe Pf. 24). 
V. 2-4. 0m, er 'mı yun 'E iſt Objeft von ınne. Sie haben bald Reden 


offenbar bewußter, dein Geſez höhnender Schlechtigkeit, bald die Sprache täuſchender 
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5. Böſes ſtatt Gutem beſtellten fie 
über mich, Daß ſtatt meiner Liebe: 

6. „Setze einen Geſetzloſen über ihn, 
und der Hinderer ſtehe an ſeiner Rechten; 

7. „wenn er gerichtet wird, gehe er 
ſchuldig aus, und ſein Gebet werde zu 
Verſündigung; 

8. „wenig ſeien ſeine Tage, ſein Amt 
erhalte ein Anderer; 

9. „Waiſen jeien ſeine Kinder und 
ſein Weib Wittwe; 

10. „ſeine Kinder ſollen von Ort zu 
Ort gehen und betteln, und ſuchen aus 
ihren Trümmern; 

11. „es fahnde der Gläubiger auf 
alles Seine, und Feinde ſollen ſeinen 
Erwerb plündern; 

12. „er habe Keinen, der ihm Liebe 
zuwende, und Keiner ſei, der ſeinen 
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Waiſen Etwas gewähre; rb an Y eb 
as — ˙* V 
Heuchelei über mich geführt; oder, manche meiner Feinde führten jene, manche dieſe 
Sprache. Der Inhalt ihrer Reden war immer Lüge. Den ganzen Kreis, in welchem 
ich mich bewegte, vergifteten fie mit Worten des Haſſes, und ſie hatten doch gar 
kleine Urſache mich zu bekämpfen. Ja, „n ann, ich hatte ihnen ſtets nur wohlthuende 
Liebe zugewandt, und ſtatt mir ſolches zu erwiedern, traten ſie überall mir hindernd 
in den Weg (Vgl. Pf. 38, 21). ern m. Bel. Pf. 110, 3. an Toy, Pf. 120, 7. 
dr t: mein ganzes Weſen iſt Friede, ſo auch hier: ich bin ganz chebet, d. h. 
alle dieſe Anfeindungen bewirken nur die immer größere Sammlung meines Innern 
zur geiſtigen und ſittlichen Arbeit an mir ſelbſt vor Gott. 

V. 5. „n werd, wie y Den de (2. B. M. 15, 26): über Jemanden Etwas 
verhängen, hier in verwünſchenden Reden Böſes über Jemanden verhängen. Es ſpricht 
dies hier nur ihren Wunſch aus, zu deſſen Verwirklichung ihnen nicht der Wille, 
wohl aber die Macht fehlt. 

V. 6-19. zun pen. Hier bis B. 19 folgen nun Reden, in welchen der Haß der 
Feinde Das ausſpricht, was nach ihren Münfchen über David kommen müßte. V. 6 und 7 
Am pen: der generelle Wunſch, daß er bei Gott verloren ſein möge. Auf Erden 
möge Gott ihn der Gewalt völlig ſchlechter Menſchen überliefern, und im Himmel, deim 
göttlichen Gerichte, möge „Satan“ ihm zur „Rechten“ ſtehen. Selbſt was zu ſeinen 


vp porn 


13. „zum Untergang ſei ſein Ende, 
nachſten Geſchlecht erloſche ihr 
Name; 


im 


14 „feiner Eltern Sünde werde vor 
Gott gedacht, und ſeiner Mutter Fehl 
werde nie verlöſcht; 

15. „immer ſeien ſie Gott gegen 
wärtig, und er vernichte von der Erde 
ihr Andenken; 

16 „weil er nie gedachte Liebe zu 
üben, und Armen und Wehrloſen und 
Herzbetrübten bis auf den Tod verfolgte; 

17. „er liebte Fluch, der iſt nun 
über ihn gekommen, hat Segen nie ge 
wollt, iſt er 
geblieben; 

18. „er kleidete ſich in Fluch, wie in 
ſeinen Anzug, er kam wie Waſſer in ſein 
Inneres und wie Oel in feine Knochen; 

19. „ſei er ihm nun wie ein Kleid, 
hülle er ſich darin, und zum ſteten 


darum fern von ihm 


Gürtel umgürte er ihn!“ 
20. Das möchten meine Hinderer 
über meine Seele reden 


Gunſten vorgebracht werden könnte, werde vorgebracht zu werden 
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von Gott erwirken, und die Böſes 


„gehindert,“ jo daß er 


als ſchuldig aus dem Gerichte hervorgehe, und ſelbſt „ſein Gebet werde ihm zur Sünde.“ 


Er finde eine ſolche Verdammung bei Gott, daß, es 
ihm als Verbrechen angerechnet werde. 

Ade pe (4. B. M. 4. 1) u. f. 
ſie ſuchen unter den Trümmern ihrer verfallenen Größe, ob ſie noch 


Gott zu richten, 
Auftrag, das Amt, wie 
enmanno wm: 


noch zu wagen, fid im Gebete an 
V. 8. pd: ſrupo, der 


ſein Königsamt. V. 10. 


Etwas darin für ihr gegenwärtiges Elend Brauchbares finden können, ſuchen in ihrem Schutt. 


V. 11. pe fiehe Bent. 5. B. M. 12, 30.17. 


getvopt, hat mit Bewußtſein und Abſicht Dinge angeſtrebt, 


ihm zum Unſegen gereichen müſſen. 


V. 20. „n DNT, 


mit einem Thun auſtrebt, daher ja auch der Lohn (3 


un 
1 r2 


a en: er hat dem göttlichen Verhängniſſe 


von denen er wußte, daß ſie 


Dies, all das Vorhergehende iſt r' n>yYD, pe, Das, was man 


B. M. 19, 13). Das iſt das Er⸗ 


wirken meiner Feinde, d. h. das iſt Das, was ſie über mich herbeiführen möchten. 
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21. Du aber, auch im Recht Liebe 12 IR W rr 21. 


übender Gott mein Herr! Thue du ne * 
i 5 De 92 may b Tan 


mit mir um deines Namen willen, wenn L 
..„ 5 
— 2 


deine Liebe wieder gütig iſt, rette mich! 2 „ 4 
22. Denn arm und wehrlos bin ich Ab IN N urn 22. 
1 4 2 
und mein Herz iſt todt in meinem Innern. . 7 08 
22 Wie j S0 p 1E fi * 2 FE 
23. Wie ein Schatten wenn er ſich mul. ms Sum 23 
u . # 8. 5 1122 U —— y> 
dehnt ſchwanke ich, bin aufgeſcheucht wie Di vu g Puh 47 
Heuſchreck ID 5 
24. Meine Knie ſtraucheln vor Faſten, 2 Nb pie 373.24. 


und mein Leib iſt abgemagert ohne Mark. 


* eie UND 
Und da bin ich ihnen zur Schmach 


e - 


% MEI Om . 25 


geworden, ſie ſehen mich, ſchütteln ihr Haupt. „ 
26. Stehe mir bei, Gott mein Gott, : DON NP r 
hilf mir nach deiner Liebe. WN y N N Wr 
27. Daß ſie erkennen, daß deine Hand 8 Wo 5 ER 3 
dieſes iſt, du Gott es haſt gethan. n 
28. Mögen ſie fluchen, du aber ſegnen, EIN N 1 W.. 27. 
haben ſie ſich erhoben, mögen ſie ſich - n. aim 


getäuscht gefunden haben, dein Diener 
aber möge ſich freuen. 


71 1 NI 7 ar bb 28 


29. In Schamröthe mögen meine 7 Mag" N war 00. 
Hinderer ſich kleiden, und wie in einen 1 22 ul wohn 29. 
Mantel in ihre Schande ſich hüllen. : DWZ „pd we * apo 


30. Ich werde unendlich Gott mit Tann w 9 1 90. 
. h 3 * — * 
meinem Munde bekennen, werde ſein 1 IND 1 N a 


Thatenlob in Mitte Vieler verkünden, 955 * 


V. 21. n nm „(ſiehe Pent. . B. M. 15, 2. Pf. 73, 18), Gott, deſſen Liebe 
auch in dieſem meinem gez jenwärtigen eee. Zuſtande wirtſam iſt, und dem ich 
als meinem Herrn mit meinem Dienſte geweiht bleibe. 388 7 Jon Y v2 iſt in einen: 
thümlicher Weiſe durch den Accent zu Einen Gedanken verbunden. Vielleicht: rette mich 
wenn es deiner Liebe wieder gemäß ift, mir wieder Gutes zu erweiſen, wenn es deiner 
Liebe wieder gemäß ſein wird, ſich mir gütig zu zeigen. Sept zeigt ſich mir deine Liebe 
in dem dittern Weh, das du über mich verhängt haſt 


V. 22. „ . on d, mein Herz iſt erſchlagen, hat alle Lebenskraft eingebüßt. 


23. n 792... Obgleich n intranf. iſt, ſteht es hier 
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im Nifal. 
Intranſitive Verba im Nifal bezeichnen gewöhnlich ein Entſtehen des zuſtandes, den der 


Kal ausdrückt. So mar, trank ſein, done erkranken, din fein, dnn werden, alſo eine 
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31. daß er zur Rechten des Wehrloſen N mb DN. 31. 
ſteht, zu helfen von ſeiner Seele Richtern. Äh 2 wo) nen p 


Kap. 110. 1. Au David. Ein Pſalm. 8 RER 
Es ſprach Gott zu meinem Herrn: ınm EB MOD IT; * » 
a Ne 


warte nur mir zur Rechten, bis Ich TIN MONTY m 


deine Feinde zum Schemel deiner A1 on 
Füße gebe. 5 ö bon un 5 
x u. — — 0 5 m>»A 5 
2. Den Stab deiner Unwiderſteh⸗ N > „= a Pe TR RD = 


lichkeit jendet Gott aus Zion; gewinne TEN 2002 . 


die Herrſchaft über das Innere deiner Feinde! 


Einwirkung erleiden zum Uebergange in den Zuſtand, den der Kal ausdrückt. Demgemäß 
wäre auch 2: zum Gehen gebracht werden, und hieße es: langſam wie ein Schatten 
ſich dehnt, werde ich zum Gehen gebracht, oder bringe ich mich zum Geben. Vielleicht 
auch drückt der Nifat 7773 ein Gehemmtwerden des Gehens aus, wie der Nifal mins in 
Aron wurm (Daniel 2, 1), Ter mM (daf. 8, 27) ein Gehemmtwerden des Seins 
ausdrückt. Wynn, 3, ſchütteln, in Bewegung ſezen. So nnd Dye dy NSN 
(Richter 16, 20) ſchüttele mich ab. So bier, ich bin aufgeſcheucht. 

Kap. 110, V. 1. A*, es iſt dies ein an David gerichteter Pſalm, wie Pi. 20 und von 
ähnlicher Tendenz. Er bildet den größten Kontraſt zu dem vorhergehenden Pſalm. 
Während der vorhergehende David in größter Erniedrigung, Verkennung, Verläſterung 
und Verfolgung von ſeinen Zeitgenoſſen erſcheinen läßt, zeigt dieſer Pialm David in 
dem ganzen Lichte ſeiner Gott nahen Beſtimmung und Bedeutung für ſeine Gegenwart 
und alle Zukunft, und gewährt zugleich einen Einblick, wie denn doch dieſe ſeine große 
Bedeutung von zeitgenöſſiſchen Geiſtern erkannt und gewürdigt wurde, und ihm die 
Gemüther ſeines Volkes in freudiger Hingebung zuwandte. 

Der Palm erfaßt David in ſeinem doppelten Berufe, dem kriegeriſchen der Völker: 
bezwingung mit dem Schwerte, und dem geiſtigen, der Gewinnung der Menſchen für 
Gott mit ſeinem Worte und ſeinem Walten. Allein eben dieſes letztere iſt ihm das Höhere, 
Davids ewige und allmenſchliche Bedeutung begründend. Die wirkliche und endliche 
Bezwingung der Völker als Gegner der davidiſchen Sendung bat ſich Gott vorbehalten. 

„n don). m DW, entweder: bleibe ruhig mir zur Rechten, oder wie dug 17 dr 
(2. B. M. 24, 14): warte auf meine Rechte. Jedenfalls ſcheint es zu ſagen: David habe 
nun genug ſeine Aufgabe als Kriegs held gelöſt, fortan möge er die gänzliche Unter⸗ 
werfung der feindlichen Völker Gott überlaſſen, und ſich ganz der andern, geiſtigen 
Seite ſeines Berufes zuwenden. 

V. 2. m non. Nicht auf der Spitze ſeines Schwertes ruht ſeine Siegervollendung. 
Von Zion aus, von Davids Beziehung zu dem Gottesheiligthum zu Zion und deſſen 
Bedeutung für die Heileszukunft der Geſammtmenſchheit reicht Gott ihm den Stab ſeiner 
Uuwiderſtehlichkeit. Wie das dort ruhende Geſetz mit ny bekleidet, ja geradezu Gottes 
ny genannt iſt, wird Jeder, der für die Gewinnung der Menſchengemüther zur Huldigung 
Gottes und ſeines Geſetzes wirkſam iſt, und David als ſolcher in erſter Linie, theilhaftig 
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3. Dein Volk ift ganz Freiwilligkeit 
am Tage deines Heerzuges; aber im 
Schmucke des Heiligthums, vom Schooße 
des Lebensmorgens an iſt ſchon dein 
der Thau deiner Jugend. 

4. Geſchworen hat es Gott und 
wird ſeinen Sinn nicht ändern: Du 
biſt Prieſter für die Ewigkeit, biſt nach 


p dbx 


Ten op fp pn 
D D wp-m 
te d m 

oh N ne yaw) 4. 
R Dbıpb oma 
PY D 


meinem Wort „mein König in Gerechtigkeit“. 


— Messen — —˙—èV ar 


dieſer yy. An Am. 


pa, p wie pwy don won pr (Pf. 64, 7), „ pn (. c, 2). 


yan obD3 SP mean mun 122 253 (Prov. 14, 39), yon Oper pa (daf. 15, 31). 


Deine Beſtimmung iſt, 


die Herrſchaft über das Innere der Menſchen zu gewinnen, die 


noch in der Gegenwart Feinde deiner Sendung aus Zion ſind. 


V. 3. n J. Diefe deine geiſtige Beziehung zu Zion macht es, daß m dyg, wenn du 
einen Heereszug unternehmen willſt, dein Volt ſich freiwillig und mit freudiger Hingebung 


unter deine Fahnen ſtellt. 


(MINI TOY) (Bal. Pi. 109, 4). 


Allein, fie bewirkt das noch 


Größere, Herrlichere. Dein Wirken für Zion, — deine Geſänge, deine Lieder, deine Lehren, — 
macht, daß ſchon die Kindheit, die Jugend deines Volkes, die nicht im Waffenſchmucke, 


die im Schmucke des Heiligthums gekleidet werden, dein ſind. 


Es iſt dein Geiſt, mit 


dem ſie getränkt werden, der ihren Geiſt und ihr Herz für Gott und ſein Heiligthum 


gewinnt, und mit allem geiſtigen und ſittlichen Adel ſchmückt. 


2, 9. o “an ınpn dy bd. 
der frühen Kindheit. 


r r Vgl. Micha 


Mrd, von ,, der Morgen, die Morgenzeit, Bild 
So, coe, Jan Deen den (red. 11, 10). ru So, Vgl. 


mon do om (5. B. M. 32, 2) n y enn Piss in nny by om dw (Jeſ. 44, 3). 
Der geiflige Thau der die Jugend deines Volkes, hier „deine Jugend“ genannt, tränkt, 


iſt dein, ſtammt von bir. 
treffender „Than“ genannt, 


Das geiſtige Clement der Jugendbildung wird hier um jo 
da die Jugend als Lebensmorgen bezeichnet war, und der 


Thau eben die Flur in den Morgenſtunden tränft. 


V. 4. m par. Die eigentliche prieſterliche Wirkſamteit der Aharoniden kann eine 


zeitliche Unterbrechung erleiden, David's geiſtiges 
durch die Macht jeiner Lieder zu Gott zu führen, hat keine begränzte Dauer, und 
der wahre -Malki⸗Zedek,“ deſſen ſchon in der abrahamitiſchen 


Prieſterthum, die Menſchengemüther 
er iſt 
Zeit unter den Völkern 


gedacht ward, und zwar Malki⸗Zedek n by, nicht nach erträumter Menſchenſatzung, 


ſondern auf Grund des von Gott geoffenbarten 


WIN 16. B. M. 17, 11). 


Geſetzeswortes. Vgl. n dern y 


Schon zu Abrahams Zeit war Schalem, das ſpätere Jeruſchalem, 


Stadt Eines Gottes, dem durch ein Leben in Gerechtigkeit Verehrung zu zollen war, 
deſſen König daher pw "abo genannt wurde (Siehe Pent. 1. B. M. 14, 18). Davids 
Beſtimmung iſt nun einerſeits der prieſterliche Beruf ſeines geiſtigen Wortes, andererſeits 
ſein königliches, muſtergiltiges Walten in Gerechtigkeit nach Gottes Wort. 
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5. „Mein Herr“ an deiner Rechten I pb 5. 
hat bereits an feines Zornes Tage l 5580 D Nba 


Könige geſpalten. 55 
yy mm op c pm 6: 


6. Er wird einft unter Völkern das 5 
Leichenvolle richten, nachdem er das über 2 Nen N 
mächtiges Land gebietende Haupt ge my ech 92 - 7. 
ſpalten, 2, . f N am 

7. das, weil es aus dem ihm am \ f ** 

bon mm N en i. Rp 


Wege fließenden Strome trinkt, darum 

ſtolz ſein Haupt erhebt. my) DW" 102 220 
Kay. III. 1. Hallaluja! Ich bekenne f en 

Gott mit meinem ganzen Herzen in vertrautem Kreiſe Gerader und Gemeine. 


V. 5. 6. h e. Davids Schwert mag fortan in der Scheide ruhen. Gott, dem als 
ſeinem Herrn, er den Dienſt ſeines Lebens weiht, der ſteht ihm zur Rechten, der hat 
bereits in der Vergangenheit, wenn das Uebermaß des Ausſchreitens von Königen ſeinen 
Zorn herausgefordert, Königen das Haupt geſpalten, und Er wird einſt zum Gericht 
unter Völkern hervortreten. mm dd kann wohl nicht als Prädikat des in p liegenden 
Subjekts verſtanden werden. Man kann ja, ſelbſt wenn man ſich ein bintiges Gericht 
denken wollte, nicht vom Richter jagen: er ſei voller Leichen. Vielmehr ſcheint Nod 
dyn als Objekt das Volk zu bezeichnen, das vom Gottesgericht zunächſt betroffen wird. 


Ein Volk, deſſen Fülle aus gemordeten Exiſtenzen hervorgegangen, deſſen Reichthum auf 
Leichen beruht, aus Leichen beſteht. Mit einem ſolchen Volke geht Gott zuerſt unter 
den Völkern in's Gericht. Zuvor aber UNI sn, trifft ſein Verhängniß das Oberhaupt, 
n par 2 über ein großes, reiches und möchtiges Land, alles dies liegt in MI. 
Dieſes Oberhaupt hat ſich feine Macht nicht ſelbſt geſchaſſen, es hat nur von Gott ihm zuge⸗ 
führte günſtige Gelegenheiten bennßt — „der Strom ſloß ibm am Wege, und es hat 
daraus geſchöpft.“ — und doch, dieſes „Glück“ bat es jo hochmüthig gemacht, ;2 77 
DN DV — 

Vielleicht ift auch dan PR nicht ein großes Land, ſondern die große allweite Erde. 
Wird doch auch Pi. 98, 4 dic letzte Macht der Zukunft, welcher Gott ſeine überwältigende 
Machthoheit offenbaren wird, als eine einzige Erden⸗Macht gedacht, die ſich durch alle 
andern in ſie aufgegangene Gewalten gebildet hat. 

Kap. 111, V. 1. . „ond. Das vorige Kap. hatte als eigentliche, ewig bleibende 
Bedeutung Davids ſeine prieſterliche Einwirkung auf die Geiſter und Gemüther der 
Menſchen, zunächſt und vor Allem ſeines Voltes hervorgehoben. Faſt möchte man ſagen, 
daß dasſelbe nicht abſichtslos ſeine Stelle unmittelbar vor dieſem Pf. 111 gefunden. 
Denn von dieſem Pf. 111 bis Ende des Pfalmbuches folgen Pſalmen, die größentheils 
— mit Ausnahme etwa der Pf. 140—143 — allgemeinen Lehrinhalts, und ſolche Bialmen 
ſind, die Beſtandtheile unſerer nationalen Liturgie geworden find. Dieſer Pf. iſt allgemein 


belehrenden Inhalts, in dieſer Beziehung ähnlich den Pſalmen 34 und 37, deren Verſe 
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2. Groß find die Werke Gottes, Dem mim WI DI 2. 


ihnen iſt fürgejorgt für all ihr Ver⸗ . oryen-byb 
langen. 2 BEL ‘a sen 1 800 N 7 1 
3. Auch Weſensherrlichkeit und Macht: * k Kl 7 1 7 a 
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4. Ein Gedächtuiß hat er jeinen 
Wundern geſtiftet, daß gewährungsvoll 
und erbarmungsvoll Gott iſt. 


am Dim 


ebenfalls wie die Verſe dieſes Pſalms in alphabetiſcher Reihe folgen. Siehe hierüber Pi. 25, 1. 
B. 2—5 geben uns die Fürſorge Gottes für alle ſeine Geſchöpſe und für die gottes⸗ 
fürchtigen Menſchen insbeſondere zur Beherzigung, und laſſen uns V. 6-10 die ausge: 
zeichnete Stellung des Gottesvolkes unter den Geſchöpfen und Menſchen, ſowie die hohe 
Bedeutſamkeit der ihm mit dem Gottesgeſetze gewordenen Aufgabe erwägen, und 
daraus die Zuverſicht in den Schutz und Beiſtand ſchöpfen, deſſen wir von Gott 
gewärtig ſein können, wenn wir nichts Anderes als treue und aufrichtige Vollbringer 
ſeines Geſetzes ſein wollen. 227 722. 209 ſiehe Pent. 1. B. M. S. 325. das ganze 
innere Sinnen, der Mittelpunkt des phyſiſchen, geiſtigen und ſittlichen Lebens, hier 
zugleich die Zuſammenfaſſung aller Beziehungen unſeres Weſens: als Geſchöpf, als 
Menſch, als Jude. n mog, mo: ein vertraulicher Verein (ſiehe Pi. 55, 15). Das, 
was ich vor Gott bekennen will, das gebe ich Menſchen von geradem Sinn und 
Wollen zum weitern Nachdenken in vertraulichen Beſprechungen, und gebe es der 
Volksgemeine zur Beherzigung. 


V. 2. on deu. Jedes Gottesgeſchöpf als ſolches iſt groß, es giebt nichts 
Kleines und Geringes unter Gottes Geſchöpfen. Jedem iſt Gottes Fürſorge zuge⸗ 
wandt, es vpe, es alles Das finden zu laſſen, weſſen es für Beſtand und Ent: 
wickelung ſeines Weſens bedarf. Vgl. Bent. 5. B. M. 11, 12. Pitt Ten pn 
mmn war. Bei feiner Weltſchöpfung hat Gott auf das kleinſte Weſen Rückſicht 
genommen, hat Nichts in's Daſein geſetzt, dem nicht durch die von Gott geichaffene 
Welt und ihre Entwickelungsgänge vorgeſehen wäre. Dieſer Gedanke, dab Gottes Für: 
ſorge kein Weſen zu gering iſt, drückt für jeden denkenden Menſchen jedem Weſen den 
Gottesſtempel zu achtender Größe auf, und läßt uns ſelbſt uns in unſerer Eigenſchaft als 
Gottes Geſchöpfe achten. 


V. 3. dn nd, und wenn nun ein Weſen in „Weſensherrlichkeit und Machtherrlich⸗ 
keit“ (ſiehe Pf. 21, 6) leuchtet, fo iſt wiederum dieſe beſondere Herrlichkeit, die ein 
Geſchöpf auszeichnet, Gottes Werk. Nicht nur das einfache Daſein, ſondern auch die 
beſondere Herrlichkeit, zu welcher ein Weſen ſich entwickelt, it Gottes Werk, und ınp73, 
Gottes Liebesgerechtigkeit (ſiehe Bf. 71, 16) hört nimmer auf. 


V. 4. n 328, insbeſondere find Menſchen, als Weſen freierer und daher wechſelvollerer 
Entwickelung, Gegenstand der immerwährenden göttlichen Fürſorge. Die Thatofſen⸗ 
14 II. 
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5. Hat er Denen, die ihn fürchten, O N m an. 5. 
Nahrung gegeben, gedenkt er ewig a o 
ſeines Bundes. r ee 

6. Seiner Thaten Kraft hat er ſeinem 9 wo Ta NN 8 
Volke offenbart, ihnen zu geben das :O nbru onb 
Erbtheil der Völker. ba ice 


darungen, in welchen er fich als Por und Dre dejeigt, waren baber nicht bios für das 
Geſchlecht, das ſie erlebte, geübt, ſondern dot, ſortwährendes Gedächtniß dieſer Offenbarungen 
hat er geſtiftet, auf daß alle Folgegeſchlechter aus ihnen jederzeit den zuverſichtlichen Auf⸗ 
blick zu Ihm als om pan ſchöpfen lernen. Solche vnınday) ſind alle die Inſtitutionen, 
die Gott als On DN. A geſtiftet. 

B. 5. n no. Bedürfen ja die 1 d nicht nur in beſondern Schickſalslagen, ſondern 
ſchon zu ihrer täglichen und ſtündlichen Erhaltung der ganz beſondern göttlichen Für⸗ 
ſorge. Als Beiſpiel wird hier die Befriedigung des Nahrungsbedürfniſſes hervorgehoben. 
Menſchen, die nicht von de erfüllt ſind, für welche die Diktate des göttlichen Geſetzes 
kein Hinderniß ſind, jede Gelegenheit zur Nahrungsgewinnung zu ergreifen wie ſie ſich 
ihnen bietet, deren Nahrungswege erfolgen faſt lediglich nach dem phyſiſchen Ablauf der 
Dinge, nach welchem auch das Thier ſein Futter ergreift, wo es es findet. Daß aber 
bei gewiſſenhafter Innehaltung der göttlichen Geſetzesvorſchriften doch ihre 
Nahrung finden, das iſt lediglich ein Erfolg beſonderer göttlicher Fürſorge, und zeigt, daß 
Gott ſtets der den Wahrern ſeines Bundes ertheilten Zuſicherung eingedenk iſt. Mit großer 
Bedeutſamkeit ſind daher hier die Ausdrücke „n IM AND gewählt. d und ze find 
vollendete Gegenſätze. Wie bereits Pent. 2. B. M. 22, 30 bemerkt, heißt d, wovon der 
Ausdruck zunächſt für thieriſche Nahrung gebildet iſt, nicht zerreißen, ſondern: an ſich 
reißen, mit Gewalt für ſich nehmen. Das gerade Gegeutheil iſt: da. Der gewiſſenloſe 
Menſch nimmt ſich thiergleich Nahrung, wo und wie er ſie findet, ſeine Nahrung iſt 
buchſtäblich do. Der Ny nimmt nur das zur Nahrung, was Gottes Geſetz ihm 
geſtattet, ihm „giebt,“ ſeine Nahrung iſt “Dh ang, iſt „Manna jd,“ das von Gott 
beſchiedene Theil. Darum heißt es hier: hat Er, von Andern wahllos genommene, 
Nahrung Denen die ihn fürchten, gegeben, ſo denkt er ewig ſeines Bundes. Aehnlich die 
Bitte pr rd samen (Prov. 30, 8). Gieb Du mir das mir beſtimmte Brod, das ich 
mir zur Nahrung nehmen Toll. 

V. 6. „ d. In Mitte der Welt ſeiner Geſchöpfe und ſeiner Menſchheit hat er nun 
zu noch ganz beſonderer Beſtimmung Ifrael als „ſein Volk“ dahingeſtellt, hat ihm 
Tan veyo i, in geſchichtlicher Erzählung die Kraft feiner Thaten, d. i. die Urſache und 
Wirkung ſeiner menſchengeſchichtlichen Waltungen, wie ſie das 1. B. M. enthält, offenbart, 
die es veranlaßt haben, daß ihnen, ſeinem Volke, Das übergeben wurde, was eigentlich 
Erbtbeil aller Völker fein ſollte, und einſt auch werden wird. Gottes nahe Beziehung zu 
den irdiſchen Verhältniſſen und das Geſetz ſeines Willens für dieſelben war urſprünglich 
für die Geſammtmenſchheit beſtimmt, und nur in Folge der Verirrung der Menſchen 
ward Iſrael zum Träger und Bewahrer der Gottes⸗Offenbarung für die Menſchen und 


* 


zum erſten Vollbringer derſelben in der zeitlichen Gegenwart erwählt. Damit es Ararls 
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Söhnen klar fei, auf welchem Grunde ihre befondere Beziehung und Verpflichtung zu 
Gott, der ja ein Gott aller Völker und aller Menſchen iſt, beruhe, dazu hat Gott ihnen 
die ihrer Erwählung vorangegangenen menſchengeſellſchaſtlichen Gottesthaten in dem 
erſten Theil ſeines Geſetzbuches erzählt, auf daß ſie ihre Stellung und Sendung in Mitte 
der Völker verſtehen und würdigen lernen. 

V. 7. n vyo. So wie nicht eigentlich Iſrael die Ausnahme, ſondern die übrige 
Menſchheit die Ausnahme bildet, und Ifrael in dem Gottesgeſetze nur Das in Händen hat, 
was eigentlich die Beſtimmung hat, Gemeingut aller Menſchen zu ſein und zu werden 
(ſiehe Jeſ. 2, 2): ſo reicht dieſes Geſetz in feinen Grundlagen überhaupt weit über Ifrael 
und die Menſchheit hinaus, und ſteht in harmoniſchem Einklang mit der geſammten 
Schöpfung. „Wahrheit und Rechtsordnung“ iſt das Gepräge des ganzen Schöpfungs⸗ 
werkes Gottes, „Wahrheit“ in dem Einzelbeſtande und der Einzelentwickelung eines jeden 
von Gottes Händen geſchaffenen Weſens, „Rechtsordnung“ in dem gegenſeitig ſich 
tragenden und getragen werdenden Zuſammenſein aller Weſen zu einem einheitlichen Welt⸗ 
ganzen. Und wenn nun die „Wahrheit und Rechtsordnung“ des dem jüdiſchen Volke 
übergebenen Geſetzes nichts Anderes ſind, als die für die Geſtaltung eines menſchenge⸗ 
ſellſchaftlichen Ganzen verjüngten göttlichen Welt⸗Geſetze: jo ſind yiupd >2 D, ſo 
darf man ſich der Erfüllung der mit dieſem Geſetze gegebenen Aufgaben mit vollfier 
Zuverſicht überlaſſen, weiß man doch, daß man mit ihnen erſt in vollſte Harmonie zum 
Weltganzen eintritt, und daher von deſſen Gängen nur Beiſtand und Förderung ſeines 
Seins und Wirkens erwarten darf. 

V. 8. n o, : bis an's Endziel ihrer Beſtimmung, und dow, zu jeglicher 
Zeit finden daher dieſe zu löſenden Aufgaben ihre Stütze, ſind ſie doch der eigentlichen 
Beſtimmung des Menſchen, der Beſtimmungszukunft der Menſchheit, und den Grundlagen 
des Weltganzen, ſomit den Waltungsgängen Gottes parallel. Aber ſie haben dieſe Stütze 
nur zu erwarten, wenn fie n cee dy- W. iſt nicht Geradheit, ſondern der von 
Charakter gerade Meuſch. Von zwei Bedingungen hängt es ab, daß die Erfüllung ber 
göttlichen Geſetze auf Stütze und Förderung von Gott ſollen rechnen können. Ihre 
Erfüllung muß nos ſein, es müſſen die göttlichen Geſetze unverkürzt und ungetrübt ver⸗ 
wirklicht werden, ihre Verwirklichung muß der göttlichen Vorſchrift in Wahrheit entſprechen. 
Das iſt die objektive, ſachliche Bedingung. Die zweite ſubjektive, perſönliche Bedingung 
ift, daß der fie vollbringende Menſch der ſei, daß er mit feinem ganzen Sein und Wollen 
kein anderes Streben habe, als ſeiner Beſtimmung, ſeiner Pflicht gegen Gott zu genügen, 
und auch mit der Erfüllung der göttlichen Geſetze keine andere Abſicht verbinde. Sein 
Thun muß dem 7 entſprechen, und feine 7212 muß d'or! dr ſein. Das 2 von MOND 
ift auch zu dr zu beziehen, fo fie geübt werden in Wahrheit und durch einen Geraden. 
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10. Anfang der Weisheit iſt Gottes L . 
furcht, Verſtändniß des Guten erhält e my 
Jeder von Denen die fie üben, ſein Thatenlob bleibt bis an's Ende. 


V. 9. 4 run. Die Erlöſung hat Gott ſeinem Volke geſchickt, dabei hatten wir 
nichts mitzuwirken, aber die Wahrung und Erfüllung ſeines Bundes hat er uns für alle 
Zeit geboten, das iſt ganz unſere Aufgabe. Die Erlöſung ift ſein, der Gehorſam iſt 
unſer. Und dieſer Gehorſam ſoll aus unferer Erkenntniß hervorgehen, daß er unıp 
und 07% iſt. ep: daß fein Weſen die abſolute Heiligkeit iſt, und wir nur durch 
Heiligung all unſeres Seins und Wellens uns feiner Nähe würdig machen können, — 
IN K ' Inn DEP. — NV: daß ihm unſer Thun und Laſſen nicht gleichgiltig iſt, 
er vielmehr jeden unſerer Schritte überwache, und jedes Abweichen von ſeinem Willen 
ſeine Macht zu fürchten habe, die ebenſo abſolut wie feine Heiligkeit ift. 

V. 10. % rien Und zwar iſt dieſe d die Vorbedingung aller Jon. Auch die 
dum bonn, auch die aus der Gottesoffenbarung zu ſchöpfende Wiſſenſchaft der Erkenntniß 
und Weisheit des Lebens erſchließt ſich nur Dem, der mit de, der mit einem von 
Gottesfurcht erfüllten Sinne ihr naht, dem ſie das Gotteswort, das Wort ſeines mit 
Dahingebung feines ganzen Seins und Wollens zu dienenden Gottes iſt, und MB Saw, 
das Verſtändniß des im göttlichen Geſetz niedergelegten „Guten,“ das iſt ja Deſſen, was 
unſerm und unſerer Welt wahrem Heile entſpricht, dies Verſtändniß wird nicht Dem, 
der über 1 de und don, über „Gott“ und ſein „Geſetz“ uur jpeculiren und 
philoſophiren will, der Gottes⸗ und Geſetzes⸗Erkenntniß nur zum theoretiſchen 
Geiſtesſpiel anſtrebt, das „Verſtändniß des Guten“ erſchließt ſich nur dryr y, nur Denen, 
die INY und Tn zum Inhalt ihres praktiſchen Lebens machen, die 7 ue und don 
en in allem ihren Thun und Laſſen bethätigen und verwirklichen, und 1 der und 
mann mean von vorhinein für dieſe praktiſche Pflichtgerechtigkeit ihres Lebens anftreben. 
So auch das Wort der Weiſen (Berachoth 17, a) n by nawn non non, Zweck 
aller Wiſſenſchaft iſt ſtete Rückkehr zum Beſſern und Erfüllung des Guten, denn es heißt: 
d omenpb nn ons nb ana amp ‚ab a bar nam denn nenn 
na dor dr orenpb an mob. (s ſcheint daß die andere Lesart: Weg mb Dieny) 
Drenp> non ebenfalls richtig iſt, und der Saß vollſtändig beißt: Im den nenn 
d 0 abi mowb arenpb omrenyb non on ab πνοπ D non Dee d hr 
nord uber. Daraus, daß es nicht drr, ſondern dye heißt, folgt, daß nicht vod, 
ſondern de yd das Ziel fei, und daraus, daß es nicht Drenyb, ſondern oy heißt, folgt, daß 
auch die Art der Erfüllung nicht gleichgiltig ſei, nur deren Erfüllung der Geſetze iſt die 
rechte, die fie nicht nur überhaupt erfüllen, ſondern fie um ihrer ſelbſt willen, und aus 
feiner unlautern Nebenabſicht üben.) 

1 nmop ınban, es iſt zweifelhaft, worauf das suff. in mod zu beziehen wäre. 
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Kap. 112. 1. Hallaluja! Des Mannes ei NN d * * 


iſt aller Fortſchritt, der Gott füniet Nd van Ma N 
der an ſeinen Geboten ſein größtes renn ee 


Verlangen hat. 


Vielleicht ift 52 in nreny 59 als Einheit zu begreifen, Jeder von Denen, die ſie erfüllen, 
und bezöge ih dann won auf dieſen. Vielleicht auch bezieht es ſich auf mu dor, und 
wäre dann wohl der Gedanke: Gemeinhin erwirbt blendender Geiſt an ſich Ruhmes⸗ 
glanz unter den Menſchen, ſolcher Glanz iſt aber vergänglich. Nur ein aus der Erfüllung 
des göttlichen Geſeßes geſchöpftes Verſtändniß des Guten hat wahren, bleibenden Ruhm, 
nur ein die Pflichttreue des Lebens erzeugender und an ihr ſich nährender und berichtigender 
Geiſt der Erkenntniß hat Werth, und in ihm findet das wahrhaft Menſchliche im Menſchen 
ſeine „für die Ewigkeit bleibende Ausſtrahlung.“ Vgl. Jerem. 9, 23 Kar reg N °2 
W e y Den nen. 

Vielleicht auch beißt ' or nicht das Verſtändniß des Guten, ſondern 28 iſt 
Attribut von bw, wie: * d bw ahnen ον⁰i˙m0Cbron. II. 30, 22), und bezeichnet 
ebenſo wie dd MI (Pf. 143, 10. Neben. 9, 20), den höheren, von Gott ausſtrömenden 
Geiſt, ed min. Auch dieſer wird nicht arms, ſondern Drrenpb, wird nicht durch 
bloße Wiſſenſchaft der Gotteslehre, ſondern durch deren Erfüllung erworben. Iſt er doch 
in Wahrheit der auf's Gute gerichtete, das dem Menſchen erreichbare höchſte „Gute! 
gewährende Geiſt. Und von ihm und dem mit ihm Begnadigten, hieße es dann in Wahrheit: 
M mo wn — 

Kap. 112, V. 1. n wohn. Auch dieſes Kap. iſt allgemein lehrenden Inhalts, und 
folgen ſeine Sätze der alphabetiſchen Reihe wie das vorige, dem ſich auch ſein Inhalt 
enge anſchließt. Gottesſurcht und treue Erfüllung der göttlichen Gebote hatte das vorige 
als unſere letzte Beſtimmung hervorgehoben. Dieſer Pſalm ſchildert nun das Glück eines 
ſolchen gottesfürchtigen, den Geboten Gottes treu gehorſamen Mannes. Je mehr derſelbe, 
wie dies im vorigen Pfalm V. 8. 10 die Anforderung war, die Gebote Gottes lediglich 
um ihrer ſelbſt willen ohne alle Nebenabſichten übt, fo iſt doch nach V. 1. unſeres 
Pfalms aller Fortſchritt zum Heile nur eines ſolchen ſelbſtloſen, gottesfürchtigen, den 
Geboten treu gehorſamen Mannes, ja, B. 2, feiner Nachkommen Heil und Segen ruht 
auf dem von ihm gelegten Grunde. Sein eigenes Leben iſt V. 3. 4. ein glückliches und 
ein ſelbſt im Unglück ungetrübtes. Er, V. 5—9, ſchreitet nicht nur zum Guten, er hat das 
Gute, geht furchtlos und ruhigen Sinnes durch's Leben, ſtreut nach allen Seiten Gutes 
aus, pflanzt Pflichtthaten für die Ewigkeit, und erndtet den Kranz der Ehren ſelbſt auf 
Erden. Sein gerades Widerſpiel iſt, V. 10, der Geſetzesverächter. A de NY e MIN, 
nicht nur “TAN diy, ſondern n , nicht erſt in feinem Alter, in der Friſche der 
Manueskraft und mit ganzer Manneskraft iſt er gottesfürchtig, und übt er die Gottes: 
furcht. d'de mm naNen menper own, und zUnD Sy dy Snanne ne e (vy 19, 9). 

der yenvmsoZ, er iſt nicht nur gz yon, ſondern vu rn NND pen, feine höchite 
Freude iſt 7 und zu üben, und fein pen ift an yo ſelbſt, nicht etwa an dem mit 
ihnen zu gewinnenden Lohn, VMSO rg N v (My 10, a.) er iſt nicht rh Dy 
ode pb nun dy an e (daf). 
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2. Held auf Erden wird feine Nach⸗ * N 19 * 2. 


kommenſchaft werden, der Geraden Ge⸗ — * nd 
ſchlecht wird geſegnet. 5 . Te: em 5. 

3. Vermögen und Reichthum kommen * — warn = 
in ſein Haus, und feine Pflichtge⸗ Ar} D 
3 eg 3 3 Ber Dv Me 1 mi 4. 

Auch im Dunkel ſcheint den Ge⸗ 
raden a der a * PR own Pac 
und Erbarmungsvolle und Gerechte. mon jan N D 5. 

5. Des Mannes iſt das Gute, der 2 m? Bey) 
gewähret und leihet, ſeine Angelegen Din N bw 6. 
heiten aber nach dem Rechte mißt. R 

6. Denn Der wird nimmer wanfen, P N 056 IP 
zum ewigen Gedächtniß bleibt der Gerechte. 


V. 2. n 923 die von ihm „geſäeten“ Menſchen, feine Nachkommen, die werden die 
eigentlichen, wirklichen Helden auf Erden, ſie ſind die Sieger, ihnen fällt zuletzt die Erde 
zu, zu dem letzten Geſchlecht, mit welchen endlich die einſtige Heileszukunft auf Erden 
angetreten wird, gehören ſeine Nachkommen. So y en» ıyan (Wi. 25, 13) und drew 
dp de ee ben b e (Sam. II, 23, 3). , die Geſchlechtsreihe, in welcher der 
von den Eltern geerbte Charakter der Geradheit tortieht, wird gefegnet. 

V. 3. 4. % pn, verw. mit PN (Bent. 1. B. M. S. 494. 607) heißt Vermögen übers 
haupt, und kommt auch (Prov. 30, 15. 16) als: er vor. Schwerlich kann der Sinn 
dieſes Satzes fein, daß jeder gottesfürchtige, pflichttreue Menſch reich ſei oder werde, und 
daher fein Haus Vermögen und Reichthum aufzuweiſen habe. Die Erfahrung aller 
Zeiten lehrt ja das Gegentheil. Es kann daher wohl nur beißen: wirkliche Genüge und 
wirklicher Reichthum findet ſich nur in ſeinem Hauſe. Wie beſcheiden auch in Wirklichkeit 
fein Befig ſein möge, es befriedigt ihn und macht ihn reich. Wahrſcheinlich aber gehören 
die beiden Verſe 3 und 4 zuſammen, und jagen: Glück verführt ihn nicht, und Unglück 
ſchlägt ihn nicht nieder. 'n pg, Vermögen und Reichthum kommen in ſein Haus, und 
ſeine Pflichttreue bleibt doch unverändert, und n rn im Dunkel des Unglücks leuchtet 
ihm das Licht, das Bewußtſein von Gott, dem Ps) Dim pan, der nicht aus Ohnmacht 
verſagt, nicht aus Liebesmangel Leid und Weh über den Menſchen kommen läßt, und 
kein Unrecht an den Menſchen übt. Dieſes Bewußtſein erleuchtet den Or“, Denen, deren 
erſtes und einziges Anliegen iſt, ihrer Beſtimmung immer mehr entſprechend zu werden, 
ein jedes Dunkel mit der Ueberzeugung, daß alles Verſagte eine Gewährung, alles Weh 
eine Wohlthat, und jedes Verhängniß ein dem Pflichtverhalten des davon Betroffenen 
gerecht entſprechendes fei. 

V 5. 6. n d, nicht nur WEN, aller Fortſchritt zum Heile, Sondern ern 9 
bereits erlangtes Gute iſt des Mannes, der ꝛc. Der Mann iſt glücklich, der Andern 
gegenüber die Milde ſelbſt iſt, ſich ſelbſt aber nur Das erlaubt, was mit dem ſtrengen 
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7. Bor böjer Nachricht fürchtet er 
nicht, ſeſt iſt ſein Herz, vertrauensvoll 
in Gott. 

8. Geſtützt fühlt ſich ſein Herz, er 
fürchtet nicht, ſo daß er ruhig auf ſeine 
Feinde ſchaut. 

9. Ausgeſtrent, gegeben hat er den 
Wehrloſen, ſeine Pflichtthat bleibt für 


d N 


Kp dh ry Y 7. 
img BR Sn 

* K nd bp 8 
N N 

n PD N M . 
i iR mw rw 
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immer, in Ehren bleibt hoch ſein Horn. 


Recht beſteht. (539 ſiehe Pent. 1. B. M. 45, 11). Dieſe Strenge gegen ſich ſelbſt fhüpt 
ihn vor erſchütternden Schickſalsſchlägen, und dieſe Güte gegen Andere ſichert ihm ein 
ewiges Gedächtniß bei den Menſchen als pflichtgetreuer Menſch. 


8. „ dywrd. Zu dem Glüde, dem 20 eines Menſchen, gehört nicht nur, 
5 es 5 in der Gegenwart wohl ergeht, ſondern daß er über Alles, was die Zukunft 
bringen könnte, rubig iſt. Und auch dieſe Gemüthsruhe kennt nur ein gottesſfürchtiger, 
gegen Gott und Menſchen pflichtgetreuer Menſch. Welche y gywr“, welche böfe 
Kunde auch die Menſchen in Angſt und Schrecken ſetzen möge, fein Herz bleibt feſt, bleibt 
vertrauens ſicher in Gott. Ja, gerade in Gefahr fühlt fein Herz Stütze von oben, kennt 
keine Furcht, kennt fie jo wenig. daß ſelbſt, wenn die Gefahr ſpeciell ihm nahet, Feinde 
ihn bebrängen, er ruhigen Auges auf fie ſchaut. Durchweg heißt = 07 einen Zuſtand, 
einen Vorgang — rubig oder theilnehmend — mit anfeben: Pen ma Nen o (1. B. M. 
21, 16), m 50 dee jD (I. B. M. 44, 34), pen dnn Richter 16, 27), uwe“ 
bn (Pl. 27, 13), g nae2 mind (Pf. 106, 5) und ſonſt fenr häufig; oder: 
Einſicht in Etwas nehmen, vayg n den (1. B. M. 29, 32), O25 Ne (Pred. 11, 14). 
a den dürfte daher wohl heißen: das Vorgehen ſeiner Feinde ganz objektiv, als einen 
äußern, ihn gar nicht berührenden Vorgang mit voller Ruhe betrachten. Zu ſolcher 
Ruhe ladet auch der Rath des Weiſen (Pred. 7, 14): dyn dn m mn ame dr 
ed, am Tage des Glückes gehe ein in's Glück, am Unglückstage ſiehe es mit an. 


V. 9. in nd, mE: nach allen Seiten hin ausſtreuen, m: mit Wahl 
Beſtimmten jpeuden. Der Satz zieht die Summe ſeines Lebens mit wenigen Worten. 
Das Charakteriſtiſche ſeines menſchengeſellſchaftli chen Verhaltens war, daß er die 
DIWIN, die machtlos Zurückſtehenden, von dem Willen der Andern Abhängigen als 
beſondern Gegenſtand ſeines Wirkens aufah, und dieſes Wirken war ein zweifaches: ID 
was er für das Heil Anderer vermochte, das „ſtreute er aus,“ machte er Allen zugänglich, 
die daraus Nutzen ziehen zu können glaubten, und: du, er ſuchte mit weiſer Wahl Denen zu 
nützen, denen er nützlich werden zu können glaubte. Das Charakteriſtiſche ſeines ganzen 
übrigen verjönlichen Lebens war pw: feine Pflichtgerechtigkeit, die w, die 


unverändert und unwandelbar während ſeines ganzen Lebens ſich gleich blieb. Darum 
ND p. 


einem 
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10. Der Geſetzloſe ſieht's und zürnt. rauf ya ) 2 vun 10, 


knirſcht feine Zähne und vergeht; 0 Ny 22 yy m 
Geſetzloſer Wunſch geht verloren. N 77 

Kap. 113. 1. Hallaluja! Preiſet in m no 3 Ein ala * Ip 
Thatenlob, ihr Diener Gottes, preijet e Ne dN od 


in Thatenlob den Namen Gottes! 


V. 10. „n ya. Dieſes beſcheidene, aber ruhige, und zuletzt von Ehren gekrönte 
Glück des Guten, fieht der pri mit ohnmächtigem Verdruß. Der gottesfürchtige, pflicht⸗ 
getreue Menſch erreicht ſeines Lebens und Strebens Ziel, er ſtrebt nur nach dem Glück, 
das, unabhängig von allem äußern Geſchick, er ſich ſelbſt mit gottesfürchtiger Pflichttreue 
erbaut. Der gottvergeſſene, geſetzböhnende yr erreicht nie fein Ziel, Wer md), ſeines 
Ledens Streben geht verloren. Es iſt auf Dinge gerichtet und ſetzt äußere Geſtaltungen 
der Verbältniſſe voraus, die ſich herbeizuführen und zu ſichern, doch weit über ſeine 
Oßhnmacht hinausreicht, und deren bleibender Beftand von den Gängen der göttlichen 
Waltung verſagt iſt — 


Kap. 113, V. 1. Die hier folgenden ſechs Pfalmen 113 -118 bilden zuſammen Ein 
Ganzes. Sie ſind das „Hallel,“ der jüdiſch⸗nationale Hochgeſang, der die Jahrtauſende 
unſeres Ganges durch die Zeiten mit uns durchgemacht, in uns das Bewußtſein unſerer 
weltgeſchichtlichen Sendung wach gehalten, in Stunden der Prüfung uns aufgerichtet, in 
Stunden der Erlöſung unfern Mund mit gotthuldigendem Lobgeſang gefüllt und noch 
jetzt, an Gedächtnißtagen erlebter Großthaten Gottes, den beſtandenen Prüfungsernſt 
und den erlebten Rettungsjubel uns nochmals mit durchleben, und Geiſt und Herz für den 
Ernſt und die Freude der Zukunft offen halten läßt (Siehe Peßachim 117, a). Wohl in 
dem Bewußtſein, daß nicht nur in außerordentlichen Ereigniſſen, ſondern auch in dem 
ungeſtörten Ablauf des täglichen Lebens Gottes Wundergüte waltet, wie ein Wort der 
Meifen lehrt: dy dog dg de dy og dDνοο nor Dονον νονοτ mn DINSE Mana nn 
( 9, ja, daß die ſteigende Wucht des Galuth die ganze jüdiſche Eriſtenz zu einem 
fortgefepten Wunder der rettenden Waltung Gottes hat werden laſſen, io daß die 
Stetigkeit der Großthaten Gottes ſie eben unbemerkt an uns vorüber gehen läßt (Sabbath 
13, b.), hat unſer Volk ſich das Hallellied mit einigen Kürzungen den Gebeten eines jeden 
Neumondstages eingefügt. 

Nachdem Pf. 113 den charakteriſtiſchen Unterſchied der jüdiſchen Gotteserkenntniß 5 
von der allgemein verbreiteten hervorgehoben, und Pf. 114 auf die geſchichtliche Erwählung 
und Reſtimmung Afrael® zurückgegangen, als Gottes Heiligthum und Gottesvolk mit 
ſeiner Erkenntniß und Anerkenntniß Gottes in die Entwickelungsgänge der Völker auf 
Erden hinein zu ſchreiten, ſpricht Pf. 115 die Ueberzeugungen und Geſinnungen aus, mit 
welchen dieſer bewußte Gegenſatz zu den Völkern uns jederzeit in ihrer Mitte zu erfüllen 
hat, Pf. 116 aber das unerſchütterliche Vertrauen, das wir aus allen erlebten, und nur 
durch Gott beftandenen Gefahren für jede wie immer Gefahr drohende Gegenwart und 
Zukunft zu ſchöpfen haben, ſo wie die damit immer ſteigende Verpflichtung und Befähigung 
für die Löſung unferer Beſtimmung, als Gottesherold, Menſchen und Völker zur Erkenntniß 
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2. Es werde der Name Gottes 1 J m DW 2. 
geſegnet von jetzt in Ewigkeit. bw. 


3. N ir S 
8. Wohl wird von Sonnenaufgang in! D ugn ] DDD g. 
bis zum Niedergang in Thatenlob der uam 
am DW 9 


Name Gottes geprieſen; * 
4. hoch über allen Völkern iſt ja . g e 2 2 x 
9 2 21 by 


Gott, über die Himmel hinaus ift D 
ſeine Herrlichkeit; un TAB „2 r a * * 5. 
2. 
5. allein wer iſt wie Gott unſer e 


Gott, der ſo hoch er thront, Dv 992 De- WD 6. 
6. ſo tief hernieder ſchaut, in die ee 
U 7 ſche N N 


Himmel hinein und auf die Erde, 


und Huldigung Gottes zu rufen. Einen ſolchen Aufruf an die Völkergeſammtheit enthalten 
die zwei Verſe des Pf. 117, und daran ſchließt ſich nun Pi. 118, um alle die zur gottes⸗ 
fürchtigen Erkenntniß zurückkehrenden Menſchen aufzufordern, der jübifchenationalen 
Gotteshuldigung ſich anzuſchließen, und aus einem Rückblick auf die ſich nun vor ihren 
Augen vollendende jüdiſche Geſchichte diejenigen Ueberzeugungen von Gottes Waltung 
und vom Menſchenberuf zu gewinnen, mit denen alle Menſchen geladen find in die Pforten 
des jüdiſchen Heiligthums einzutreten, und dem dort gelehrten „Gott“ als ihrem Gott zu 
huldigen. 

V. 1. 2. man iſt die Aufforderung an uns, als 1 p, unſern Dienſt, d. i. 
unſern Beitrag zur Förderung und Verwirklichung der Gotteszwecke auf Erden, durch 
Ausſpruch der Thatoffenbarungen Gottes zu zollen, auf daß der „Name“ Gottes, d. i 
eine Erkenntniß und Anerkenntniß „geſegnet,“ d. i. immer mehr verbreitet werde. 

V. 3. 4. n on. Dieſe Mehrung der richtigen Gotteserkenntniß iſt Bedürfniß. 
Freilich ein Bewußtſein von Gott, eine Ahnung von ſeinem Daſein und ſeiner über 
Alles hinaus reichenden Erhabenheit iſt nie ganz don der Erde geſchwunden. Ueberall, 
von Oſt zu Weſt, wie weit immer der von Menſchen bewohnte Raum auf Erden ſich 
dehnt, weiß man von Einem, über allen vergötterten Weltmächten in höchſter Macht 
ſtehenden Gott. Allein 

V. 5. 6. h g ', die Erkenntniß Gottes als „Höchſten“ iſt nicht Das, was erft 
auf die Sendung Ifraels unter die Menſchen zu warten hat. Nicht das Bewußtſein 
von ſeiner „Höhe,“ die Ueberzeugung von ſeiner „Nähe,“ von ſeinem tief in die Himmel 
und in die Erde hinein reichenden, dem Niedrigſten unmittelbar nahen Schauen und 
Walten, das kennzeichnet das jüdiſche Bewußtſein von Gott, wenn wir ihn, „unſern“ 
Gott, den Lenker unſerer Geſchicke, den Leiter unſerer Thaten, den durch ſeine That- und 
Wort⸗Oſſenbarung uns offenbar Gewordenen nennen, das iſt es, was die Menſchen von 
uns und durch uns von Gott lernen ſollen. 
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7. aufrichtet vom Staube den Ge⸗ DUN ba Px PD 7 
ſunkenen, vom Düngerhaufen den Wehr⸗ re re x a 5 
1 


loſen hebt, 3 5 8 
8. ihn zu ſetzen neben Fürſten, neben dy DIWOr 7 win; a 


Fürſten ſeines Volkes, DN mn 
9. macht die Unfruchtbare des Hauſes -DN par an)" be 9. 
ſizen als freudevolle Mutter von 8 3 bb any m 
2 f. \ 9932 
Kindern, Hallaluja! 22 — 1 = 
Kap. 114. 1. Als Jisrael aus nd N, enz 1. pp 


Mizrajim zog, das Haus Jaakob aus 110 O P. u 
fremdzüngiger Natjon, i ; tu 

V. 7-9. m won. Die irdiſchen Verhältniſſe, ſowohl die der focialen Welt, B. 
7. 8., als die im phyſiſchen Bereiche liegenden, V. 9, ſtehen unter ſeiner unmittelbaren 
fürſorgenden Lenkung, und der in der einen oder andern Beziehung leidende Menſch hat 
unmittelbar von Ihm Umwandlung ſeines Geſchickes zu erhoffen. d iſt der an Vermögen 
Herabgekommene (Siehe Ri. 41, 2), ibn „richtet“ Gott auf. IN, der ohne Macht und, 
Anſehen ſich zum „Fügen“ in den Willen Anderer Gezwungene, ihn, den bis jetzt allen 
Uebrigen Unterſtehenden, „hebt“ Gott über Andere empor. Dem entſprechen wohl 
auch die Worte dy und der. Oy iſt der natürliche Erdenſtaub des Bodens, auf den 
und in den ſinkt der 5° nieder. ore iſt der Miſthaufen, der Kehricht, das vom 
Menſchen als nutzlos Weggeworfene. Darauf weiſt die Geſellſchaft dem MIR jeinen Plaß 
an. 27 iſt der gerade Gegenſatz von MIN (Siehe Pf. 107, 40. #1). 

py iſi stat. constr. die Unfruchtbare des Hauſes, d. i. die der körperlichen Fähigkeit 
entbehrt eine Familie zu gründen. rd, Gott bewirkt, daß eine Solche da ſitzt als 
freudige, von Kindern umgebene Mutter. Ir“ kommt auch überhaupt als Bezeichnung 
der Stellung vor, die eine Frau als Hausfrau in einem Hauſe einnimmt, und Men cn 
daher auch: eine Frau als Hausfrau in fein Haus einführen, heirathen. So Eſra 10, 18. 
Nehem. 13, 23. Siehe Pf. 68, 7. 

Kap. 114, V. 1. 2. „ eng. Nor“: das die Alles überragende Gottesherrſchaft 
Verkündende. dend: der Natur: und Menſchenmacht vergötternde, machtſtolze Staat. 
Spy trag: die Jaakobs⸗Familie (ogl. 2. B. M. 19, 3). 195 kommt in Yan nur bier 
vor, rabbiniſch heißt jede nichthebräiſche Sprache d, und , der eine fremde Sprache 
Redende; und id heißt rabbiniſch auch: ſpotten. y dy heißt daher entweder: das 
fremdzüngige Volk, oder: das die jüdiſche Sitte und Lebensweiſe verſpottende Volk. In 
jedem Falle bezeichnet es den Gegenſatß der Egypter in Geiſt und Cultur zur Jaakobs⸗ 
familie. Als unfere Väter die hohe Probe beſtanden hatten: als der“ aus dd und 
als apy' cyꝗ aus iyid dy ber vorzugehen, ſie in einem Natur: und Menſchenmacht ver: 
götternden Staat Nichts von ihrer nur Gottesherrſchaft huldigenden Gotteserkenntniß, 
und in einer an Geiſt und Sitten fremden Bevölkerung Nichts von ihrer ſittlichen 
Familienreinheit eingebüßt hatten, obgleich ſie in Staat und Bevölkerung politiſch ganz 
aufgegangen, nach dem Ausdruck im Midraſch: wie ein Kind vom Mutterſchooß 
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umſchloſſen waren, fo, daß es galt „n po n (5. B. M. 4, 34), „ein Volk aus dem 
Innern eines Volkes hervorzuheben:“ 

n dun ward Juda, der Repräſentant der Macht, zu Gottesheiligthum — im 
Gegenſatz zu Egyptens und aller andern Völker Macht — Gott eigen, Gott heilig, Ihm, 
Seiner Anerkennung und Huldigung geweiht (— daher auch dug, weiblich: aller Selbſt⸗ 
überhebung entkleidet, ſich nur in Abhängigkeit von Gott begreifend —) und un dene, 
die zu „Jisrael“ erſtandene „Jaakobs“⸗Familie ward nicht Wr, nicht etwa Ein großer 
Kreis, in deſſen Mitte Gott als Herrſcher thront, ſondern: verde, eine Vielheit von 
Kreiſen, Stämmen, Familien, Häuſern, in denen allein Gott regiert, Gottes Wille, 
Gottes Geſetz das Leben des Ganzen und Einzelnen geſtaltet und leitet Ger ſiehe Pent. 
1. B. M. 4, 9. 24, 2). 

V. 3—8. h de. Als jo mit Juda⸗Jisrael ein Gottesheiligthum und ein Gottes⸗ 
reich auf Erden begründet ward, ließ Gott die ganze irdiſche Welt, Meer, Fluß, Berg, 
Hügel — dieſe Grundträger der weltgeſchichtlichen Menſchenbühne — den Eintritt des — 
weit über den engen Kreis des jüdiſchen Volkes hinaus — bedeutſamen Momentes fühlen. 
Und wenn ihr das fliehende Meer, den zurückwallenden Fluß, die ſich hebenden und 
ſenkenden Berge und Hügel fragt: was bedeutet der Moment, was verkündet dieſe 
Erſchütterung der Erdnatur? So antworten fie: „n sehn: Er iſt der „Herr,“ der 
mit dieſem Moment ſeine Herrſchaft über die ganze Erde einleitet, es iſt zy nde, der 
„Gott Jaakobs,“ der ſich eben die unter den Völkern tiefft geſunkenſie, ohnmächtigſte 
Volkesfamilie herausgegriffen, um an ihr die Allmacht und irdiſche Gegenwart ſeiner 
Waltung, und die nicht in Machtentfaltung aufgehende Beſtimmung der Menſchen und 
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Völker zu offenbaren. Vor Ihm, dieſem „Hohen“ und „Nahen,“ „Herrn“ und „Gott,“ 
ſolle die Erde „kreißen,“ eingehen in die Geburtswehen ſich nen verjüngenden Lebens, 
„n en, er umwandelt mn, den gedrungenſten, geſchloſſenſten Fels, zu d'd DIN zur 
Aufnahme reicher Waſſerſammlung, ron, das harte Kiesgeſtein zu einem aus ſeinem 
Innern ſtrömenden Quell. 

Dürfte dies nicht vielleicht auch der Erde ankündigen, daß vor dem, mit Iſraels 
Eintritt in die Völkergeſchichte begonnenen Gotteswerke zuletzt die felſenfeſt geſchloſſenen 
Menſchengemüther ſich der Aufnahme der göttlichen Wahrheiten öffnen, und in den 
kieſelharten Menſchenherzen das in ihnen ſchlummernde Göttliche geweckt und zur Entfaltung 
gelangen werde? 

Kap. 115, V. 1. „n nd nd. Als wp und vor Werkzeug in Gottes Hand zur 
Weckung und Verbreitung der Gotteserkenntniß und Gotteshuldigung im Kreiſe der 
Völker zu werden, das ſprach der vorige Pſalm als Iſraels Beſtimmung aus. Daraus 
erzeugt ſich die in dieſem Pſalm niedergelegte Ueberzeugung und Geſinnung, welche uns 
bei unſerer Sendung in die Mitte der Völker zu erfüllen haben. “2 „dd iſt entweder 
ein elliptiſcher Satz: nicht für uns und unſertwegen erwarten und erbitten wir überhaupt 
Etwas von Dir, ſondern ꝛc. Oder das m22 jn des folgenden Satzes gehört auch als 
Ergänzung zum erſten: Nicht uns, nicht uns gieb Ehre, d. h. nicht damit wir unter 
den Völkern zur Anerkennung gelangen, gieb uns Erhaltung und Gedeihen in ihrer Mitte, 
ſondern damit „deinem Namen,“ d. i. der Wahrheit von deinem Sein, Wollen und een 
die gebührende Anerkenntniß werde. NEN y mon by, Gottes Name: do pbee 7. Y 
A nor orormn, ſpricht als Grundzug der göttlichen Waltung TOM und MON, die 
alles Gute ſegnend fördernde Liebe, und die zu allem Guten erziehende Wahrheit und 
Treue (Vgl. Pent. J. B. M. 47, 29. Bi: 25, 10) aus, dieſe, deine aus n und NER gewobene 
Waltung wolleſt du an uns ſichtbar werden laſſen, auf daß dein „Name“ von den 
Völtern erkannt werde. Es heißt aber nicht rn d rom by, ſondern Sy n y 
MON, nur in der Erſcheinung unterſcheiden fi dieſe Waltungsweiſen. In ihrem Weſen 
find fie Eins. Gottes "on iſt MON und Gottes non iſt "on. 

V. 2. 3. n dd. Die Frage der Völker in tue kann zweifach verſtanden werden. 
Entweder Iſrael ſpricht es wiederholt und offen aus, daß es auf Gottes Beiſtand rechnet. 
liebe dieſer Beiſtand aus, fo würden die Völker ſagen: wo iſt denn nun der Gott, auf 
den fie gerechnet!? Dazu würde aber die Entgegnung: n wwe nicht ganz paſſen. 
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Man müßte dann die Aeußerung der Völker dahin verſtehen. daß fie durch Ifraels Ber: 
laſſenheit Anlaß finden, an Gottes Vermögen zu helfen zu zweifeln, dem daun damit 
begegnet würde, daß Alles, was Gott gewollt, er noch immer vollbracht hat. Oder, und 
dies iſt uns das Wahrſcheinlichere: die Götter des Heidenthums find für das u diſche 
Auge ſichtbar, aber ihre Wirkungen ſieht man nicht. Iiraels Gott ift unſichtbar, aber 
deſſen Wirkungen ſieht man. An dieſer Unſichtbarkeit des Gottes, mit welchem Iſrael 
in den Kreis der Völker eintrat, bat die heidniſche Welt vor Allem Anſtoß genommen. 
Um jo mehr glaubt daher Ifrael erwarten zu dürfen, daß Gottes Wirken und Walten 
in ſeines Volkes Geſchick in doe on den Völkern augenfällig ſichtbar werde. Sehen 
fie dieſes Wirken nicht, fo ſprechen fie um jo mehr: „wo ift denn der Gott der Juden!“ 
und unſer Gott, er ſelbſt freilich dies, unſichtbar im Himmel, dey pen ern >> hat 
doch Alles, was er gewollt, vollbracht! Dieſe feinen Willen und ſeine Allmacht ver⸗ 
kündenden Vollbringungen ſind die Zeugen ſeines Daſeins und Waltens. Ja, folgen wir 
dem Accent, der 52 mil dy yen e zu einem Gedanken verbindet, io erſcheint 
59 als Subjekt, nwy pon de Prädikat. Sollte es heißen: Alles, was er gewollt, bat 
er vollbracht, jo würde yon en 52 verbunden, und von dy getrennt fein, wie Pf. 
135, 6. Es heißt daher wahrſcheinlich: Alles iſt, was er gewollt und vollbracht hat, 
oder was er als Wollender, d. i. wollend vollbracht hat. Aehnlich wie dy "by dp 
(Pf. 92, 12). Es würde dann jagen: Unſer Gott iſt freilich unſichtbar im Himmel; 
allein, Alles iſt nur Das, was er gewollt und vollbracht hat. Unſer Gott iſt freilich unſichtbar, 


allein, Alles in der ſichtbaren Welt iſt ein Zeuge feines Willens und ſeiner Macht, das 


ganze ſichtbare All iſt ein Werk ſeines „freien Schaffens.“ pon und dy, Wille und 
Macht, abſoluter freier Wille, und abſolute, Alles vermögende Macht, das ſind die erſten 
Attribute, die Gott, den Einzig Einen, von allen Göttern menſchlichen Wahnes ſcheiden. 
Daran ſchließt ſich dann die folgende Schilderung dieſer Götter des Wahns. 


B. 4—7. n dry. (zy Siehe Pent. 1 B. M. S. 80. Vgl. zu 3. B. M. 
19, J). Wir haben bereits zu dem ähnlichen d. An Je yy DIN D m22yD Dr 
n N node N? yd Ned bed“ Pent. 5. B. M. 4, 28 auf die doppelte Auffaffung 
bingewiefen, welche im Heidenthum von feinen Göttern vorhanden war. Der allgemeinſte 
Voltsglaube verehrte in dem von Menſchenhänden geſchaffenen Bilde eine demſelben inne: 
wohnende Gottheit. Von dieſem gilt das dort und hier Ausgeſagte in conkretem buch⸗ 
ſtäblichen Sinne. Allein auch von der Auffaſſung der gebildetern Heiden, denen das 
Götterbild nur eine Darſtellung perſonificirter Naturkräfte war, gilt dieſe Ausſage in 
nicht minder zutreffender Wahrheit. Auch die vergötterten Natur⸗Kräfte find völlig 
bewußt: und willenlos, fie nehmen, — wie es dort heißt, — weder die Dinge an ſich 
wahr yer d e nd), noch werden fie ſich ihres ſinnlichen Eindruckes bewußt (mb 
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pr do ro, und ſtehen damit nicht nur unter dem Menſchen, ſondern tief ſelbſt 
unter allem organiſch Lebendigen, und eben ſo berechtigt iſt es, wenn außerdem hier ihnen 
noch jedes Gebieten (mar nd), frei bewußtes Wirken (rer no) und Streben (nd 
nam), ja jeder Anfang einer Intelligenz VA" nd), abgeſprochen wird. Alles, was 
Menſchen vergöttern, iſt blinder, unfreier, rein phyſiſcher Natur, und ſieht nicht nur unter 
dem Menſchen, ſondern ſelbſt tief unter dem Bereiche alles Lebendigen, das ſelbſt auf 
niedrigſter Stufe ſich eines Anfangs von Wahrnehmung und Wollen erfreut. Der 
heidniſche Wahn giebt jeinen Götterdarſtellungen Mund, Augen, Ohren, und ſpricht damit 
von ihnen aus, daß ſie „gebieten und geiſtig wahrnehmen.“ dieſe Ausſage iſt aber eine bewußte 
oder unbewußte Täuſchung. Ja ſelbſt die Naſe, die ihnen rein ſinnliche Wahrnehmung zu⸗ 
ſpricht, iſt unwahr. n on, n amd, es heißt nicht rw oT amd t fondern: 
an amban an und es iſt dabei das ond zu ſuppliren, jo viel als roh n on om 
in derb fie haben ihre Hände vc, fie haben ihre Füße ec. Hände und Füße ſind nemlich 
die erſten unerläßlichen Theile in der Darſtellung eines Gottes, ſie ſind ja die Organe 
des Schaffens und der Zielbewegung, ſomit die Attribute der Macht und des Willens, 
der dyn und pen (Vgl. V. 4). Ein Gott ohne Hand und ohne Fuß iſt eben kein Gott. 
Weshalb ja auch nach Aboda Sara 41, . 5% rr , die plaſtiſche Darſtellung 
einer Hand oder eines Fußes allein ſchon ein Bild der Götterverehrung war. pred 
Hifil von 1 gleichbedeutend mit wr, taſten, ſie laſſen die Hände nicht taſten, wie 
en won (fiebe Peut. 2. B. M. 10, 21). dyn ne "ron (Richter 16, 26). Taſten iſt 
der ſchwächſte Anfang einer bewußten Handhabung der Dinge, iſt ja erſt ein Suchen ſich 
der Dinge bewußt zu werden. Dieſer Ausdruck iſt daber hier ſehr bezeichnend. Den 
vom Wahne vergötterten Naturkräften iſt ja nicht Wirkung überhaupt, ja, kraftvolle, 
mächtige Wirkung nicht abzuſprechen. Dieſe mächtigen Wirkungen ſind es ja eben, die 
ſie zu Göttern des Wahnes werden ließen, die Meuſchen zitternd zu ihren Füßen führten. 
Allein bei ihren mächtigſten Wirkungen fehlt ihnen Bewußtſein und Wille; bewußtlos und 
willenlos wirken ſie, nicht einmal der Anfang einer bewußten, ja auch nur des Suchens 
einer bewußten Kraftbewegung iſt ihnen. rn, auch mit den Organen der bei ihnen 
vorausgeſetzten Zielbewegung ſind ſie verſeben, aber ſie bewegen ſich nicht nach einem 
bewußten Ziel. On um ad (man fiebe Pl. 1. 2). Da bier nicht 25, nicht ya 
als Organ des dan genannt ift, ſondern 7, vermittelſt deren nur unartikulirte Laute 
zur Aeußerung kommen, fo bezeichnet 7 hier wohl auch nur einen Thierlaut, wie adde 
rug (Jeſ. 38. 14), MIND Ma d (Jeſ. 31, 4). Obgleich ihnen eine Kehle angebildet 
iſt, ſo haben ſie doch nicht einmal den Anfang eines Empfindungslautes, den doch ſchon 
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V. 8. m omm2. Diejenigen, deren Göttervorſtellung, ſomit deren Ideale, der 
völlig gebundenen, unfreien Natur angehören, ſo wie Diejenigen, die ihr Vertrauen, 
ſomit den Erfolg aller Ereigniſſe und Geſchicke in die blinde Macht einer bewußtlos 
wirkenden Gewalt ſetzen, die entkleiden ſich ſelbſt aller Hoheit einer intelligenten, ſittlichen 
Freiheit, die ſinken ſelbſt einer blinden Triebnothwendigkeit in die Arme, die werden wie 
ihre Götter (Vgl. Bent. 5. B. M. 4, 28), und wie fie auf Wahngeburten vertrauen, 
gehen fie, ihrer ganzen ſittlichen Menſchenhoheit und Beſtimmung verluſtig, rath⸗ und 
hilflos zu Grunde. 


B. 9-11. m er. In Gegenſatz zu der mit ihren Anſchauungen und ihrem 
Vertrauen in Wahn befangenen, in Täuſchung zu Grunde gehenden Welt, ergeht an Iſrael 
jeder Zeit die Aufforderung, auf Gott zu vertrauen, von dem nicht nur Vergangenheit 
und Gegenwart ſtammt, der vielmehr jeden kommenden Augenblick beſtimmt und immer 
bereit iſt, die Pforten einer neuen Zukunft zu öffnen. Das Vertrauen auf ihn iſt keine 
Täuſchung. Alle, die in Wahrheit auf Ihn vertrauen, Denen bewährt er ſich als Ny 
und 330, als Beiſtand in Löſung ihrer Aufgabe, und als Schild gegen alles Verderben 
drohende Feindliche. Indem aber hier die von Gott zu erwartende Hilfe nicht nur in 
dem Schutz gegen Außen, ſondern auch in dem Beiſtand zur Löſung unſerer Aufgabe 
gefunden wird, wird der auf Gottes Hilfe hingewieſene Kreis in dreitheiliger Gliederung 
gedacht: als „INNE",” als mit der Aufgabe der Gottes⸗Heroldſchaft unter die Völker 
geſandtes Volk, und innerhalb derſelben: „ue MI," der Stamm der Aharoniden, der 
mit jeiner Aufgabe dieſelbe Stellung in Iſrael einnimmt, wie Iſrael unter den Völkern; 
endlich: „1 N,“ jeder Einzelne mit ſeiner Aufgabe, in erfter Linie „ſich“ in den Wegen 
der Gottesfurcht und des Gott huldigenden Pflichtlebens zu führen, Gottes Herold und 
Prieſter an „ſich“ zu ſein. Wenn unſere Geſammtheit „Jisrael“ iſt, unſere Prieſter auch 
in Geiſt und Wandel „Aharoniden“ find, Jeder von uns der anſtrebt, daun mag 
unſere Geſammtheit, unſere Prieſterſchaft, jeder Einzelne von uns zuverſichtlich auf Gott 
vertrauen, der DUO Sy, Iſraels, der Aharoniden, aller Gottesfürchtigen Beiſtand und 
Schutz iſt Gott, hilft in Löſung ihrer Aufgabe Iſrael unter den Völkern, den Aharoniden 
in Ifrael, jedem Gottesfürchtigen in ſeiner Arbeit an ſich ſelbſt, und gewährt ihnen 
Schutz gegen alles gegenſätzlich Feindliche. 
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V. 12— 15. „ WI’. Und wie in dem Beifland und Schuß, in der Erhaltung 
die uns geworden, Gott es gezeigt bat, daß er unſer zu jeder Zeit gedacht, uns nie ver⸗ 
geſſen, nie uns ſelbſt und den Zufälligkeiten des äußern Lebens überlaſſen bat, jo auch 
, jo wird er auch ſortſchreitend wachſendes Gedeihen geben, dem Hauſe Jisraels 
unter den Völkern, dem Haufe der Aharoniden in Jisrael, den Gottesfürchtigen überall. 
Hier, wo des von Gott zu bewirkenden Segens gedeihlichen Wachsthums gedacht wird, 
wird Jisrael Inner cg, die geſchloſſene Volkesfamilie unter den Völkern genannt, der 
vom erſten Stammvater au mit der Geburt ein Jeder zuwächſt und den Kreis der 
Träger der Beſtimmung dieſes Hauſes vergrößert, ganz io wie die Aharoniden ein MI 
, ein geſchloſſenes Haus in Jijſrael bilden, das feine Beſtimmung vom Stammvater 
geerbt und auf jeden ſeiner Söhne vererbt. Ein ſolches geſchloſſenes „Haus“ bilden die 
TRY nicht, von ihnen heißt es daher nicht 1 'N MD de, in dieſem Sinne kann 
von einem „Haus der Gottesfürchtigen“ nicht die Rede ſein. Allein, in ſo fern eben 
darum der „Hauſesſegen“ eines jeden Gottesfürchtigen um fo mehr der ganz beſondern 
göttlichen Fürſorge bedarf, daß die Kinder in freiem Verbande dem Elternhauſe zu⸗ 
wachſen, in freiem Verbande alles geiſtige und ſittliche Edle, das die Eltern in ihnen 
fortpflanzen möchten, aufnehmen und forttragen und zu ewiger Weitervererbung pflegen, 
und mit Kind und Kindeskindern dem Ahn⸗Hauſe angehörig bleiben, wird eben dieſer 
Segen eines gottesfürchtigen „Hauſes“ in ſeiner begrifflichen Bedentung ausgeſprochen, 
und ſiatt zu jagen: eien cya MN n' heißt es; m Dy ouupn "7 RT , er 
ſegnet die Gottesfürchtigen, die Kleinen mit den Großen, daß die Kleinen in ewigem 
Zuſammenhange mit den Großen, die Kinder in ewigem Zuſammenhange mit den Eltern 
bleiben, und der Segen der Eltern auf die Kinder übergeht. in gor, jo werdet ihr, und 
im gleichen Maße werden fortjchreitend eure Kinder wachſen; denn n dez. , nicht 
8, nicht von, ſondern für Gott ſeid ihr geſegnet; ihr werdet von Gott geſegnet, weil 
der euch werdende Segen dem Gotteswerke zu Gute kommt, das Gott auf Erden 
durch Menſchen gefördert wiſſen will (Wal. Bent. 1. B. M. 14, 19), iſt er doch rey 
pn Dorner, der nicht nur Einmal Himmel und Erde in's Daſein gerufen, ſondern fort 
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Kap. 116. 1. Ich liebe — denn D -e 


Gott hört — meine Stimme, ja meine flehenden Bitten 


und fort die mit Pos Fame des Himmels an ber erde . Entwickelung 
Seinem Ziele zuführend geftaltet (Vgl. Pent 1. B. M. 2, 3. Jeſ. 66, 22. 

Dieſe ganze Anrede V. 8—15 ſpricht Iſrael jeder Zeit zu Ifrael aller Zeiten, fie iſt 
eben die Frucht der Erfahrung, die ſich in Ifrael von Geſchlecht zu Geſchlecht vererben ſoll. 

V. 16—18. „ dn ſetzt den mit Pen d'r dry V. 15 gegebenen Gedanken fort, 
giebt damit eine fernere Begründung unſerer Zuverſicht in Gott, und zugleich einen 
weitern Gegenſaß des wahrhaftigen Gottes gegenüber den Göttern des heidniſchen 
Wahns. Es heißt nicht „ d'en, die Himmel find Gottes, ſondern dt onen 
die Himmel ſind Gott Himmel, d h. daß die Himmel Himmel ſind, daß ſie ihre Beſtimmung 
„Himmel“ zu ſein erfüllen, das iſt ausſchließlich Gottes Sache, dafür wirkt Er allein. 
pern, die Erde aber, hat er den Menſchen übergeben, daß die Erde die Beſtimmung 
erreicht, für welche Golt fie geſchaffen, dazu hat er den Menſchen als Statthalter und 

0 Mitarbeiter eingeſetzt (Siehe Pent. 1. B. M. 1, 26. 27. 28, 2, 15). Daraus folgt, daß 
nicht Tod und Untergang, ſondern Leben und möglichſt blühende Entfaltung der Menſchen 
auf Erden, Abſicht der göttlichen Waltung iſt. Die Götter des Heidenthums waren 
neidiſche Feinde des menſchlichen Glücks, „Verſager und Verneiner,“ d'zuy und DD 
nennt ſie das heil. Wort, und in Tod und Zerſtörung erblickte das Heidenthum die Größe 
und Macht feiner Götter. Nicht jo 7, der wahrhaftige Gott, der Gott Ifraels. Nicht 
die Todten und die in's Schweigen EEE verkünden Seine Macht. Leben und Auf: 
blühen verkündet feine Macht und Größe. Wir daher, die er ausgeſandt hat, ſeine Macht 
und Größe unter den Menſchen zu bezeugen, wir werden micht untergehen, werden 
dd pn nwo als das unſterbliche Volk durch die Zeiten wandeln, und in dieſem 
lebensvoll ausdauernden Gange ” 7723, zur Förderung und Erfüllung des Werks und 
der Ziele Gottes beitragen (“ ſiehe Bent. 2. B. M. 15, 2). 

Kap. 116, V. 1. 2. „u dne. Mit der Zuverſicht, daß nicht Tod und Untergang, 
ſondern Ueberwindung des Todes und des Untergangs unſere Beſtimmung ſei, in deren 
Erfüllung Gott an uns ſeine Macht und Größe zeigen will, ſchloß der vorige Palm. Daran 
knüpft nun dieſer Pſalm die Aeußerung: Gott hat Zirael ſchon fo viele Rettungen 
erleben laſſen, hat es dadurch mit ſolcher Zuverſicht auf Erhörung erfüllt, daß nunmehr 
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2. Denn er hat ſchon oft ſein Ohr 
mir geneigt, und in meines Geſchickes 
Tagen rufe ich. 

3. Drangen auf mich Todes Wehen, 
haben Grabes Nöthen mich getroffen, 
gehe Noth und Kummer ich entgegen: 

4. rufe ich Gottes Namen an: o, 
doch, o Gott, rette meine Seele! 
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5. Dann iſt gewährungsvoll Gott 
und gerecht, und unſer Gott erbarmet ſich. 

6. Argloſe behüthet Gott; ich war 
ſchon tief herabgekommen, aber Er ge⸗ 
währt mir neues Daſein. 


eine Lage, die es zu an Gott zu richtenden Hilferufen und wiederholten Gewäbrungsbitten 
veranlaßt, es faft mit einem gewiſſen Wonnegefühl erfüllt, weil es gleichſam die Wonne 
der Erlöfung ſchon im Voraus empfindet. Objekt von dane iſt n iD, und 2 
‘7 yore" ift zwiſchengeſchobener Satz. Ich liebe, eigentlich: ich habe lieb gewonnen — denn 
ich weiß, Gott erhört mich — meine rufende Stimme, ja meine wiederholten Gewährungs⸗ 
bitten. d'r Subſtantiv von nn, dem Ringen vor Gott ſich gewährungswürdig 
zu machen (Siehe Bent. 5. B. M. 3, 23). n nen ’>, denn er hat ſchon oft fein Ohr 
mir geneigt, pre 'n. dy mit Suff. wie or, Joy bezeichnet mitunter den Tag der 
Entfheidung für Jemanden, und gewöhnlich in unglücklichem Sinne. z' mr ſe (Sam. 
I. 26, 10), 7 g ' (Jerem. 50, 31). So auch hier ', Tage unglücklichen Verhängniſſes 
für mich. 

A. 3—5. „n Pop. MEN, auf Jemanden eindringen (Siehe Pf. 18, 5), We, von 
Au, Plural von Wo, die Bedrängniß, die Noth. NEON, ich gehe entgegen, wie Nd 3 
os e (Sam. l. 20, 21). Wenn Todes⸗ und Grabes⸗Wehen und Nöthen über mich 
gekommen ſind, ich nichts als Noth und Kummer entgegen gehe, fo rufe ich Gott um 
Rettung an, und dann iſt Gott ſo gewährungsvoll wie gerecht, und als „unſer“ Gott, 
in uns das Erzeugniß ſeines Waltens erblickend, übt er Erbarmen mit uns, wie ein 
Vater mit ſeinem Kinde (rn ſiehe Pent. 2. B. M. 34, 6). 


B. 6. nm Wr. deb (de fiehe Pent. 1. B. M. S. 179. 4. B. M. 6, 9) Wohl 
hier nicht ſowohl: Achtloſe, als: Argloſe, die von Ereigniſſen oder Vorgehen der 
Menſchen gegen ſie betroffen werden, die ſie nicht vorausſehen konnten, nicht zu 
erwarten berechtigt waren, denen fie DINNE kommen. Wo unſere Einſicht und Vorſicht 
nicht hinreicht, da ſchützt uns Gott. g, ich war oft ſchon tief herabgekommen, aber 
Gott giebt mir immer neues, friſches, gekräftigtes Sein. Das ift ja yr“ (verw. mit dr“) 
wovon r, wie ſchon oft bemerkt, und hier dem den gegenüber in ganz eigentlichem Sinne ſieht. 


7. Kehre immer wieder, meine Seele, 


zu deinen Beruhigungsquellen, denn es 
iſt Gott, 
zur Reife hat gebracht 

8. Wenn du aber meine Seele haſt 
vom Tode befreit, ſo mein Auge von 
Thränen, meinen Fuß vom Gleiten. 

9. So werde ich ſort wandeln vor 
Gott in den Ländern der Lebendigen. 

10. Ich hatte davon jo die Ueber- 
zeugung, daß ich es ſprach, ich, der ich 
ſo unendlich elend war, 

11. ich in meiner wandernden Flucht 


der, was über dich gekommen, 
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äuſchung! 

V. 7. nn. „nd iſt nicht von Ind, ſondern Plural von MID: die Stelle, 
der Ort wo man Ruhe findet. ue 3 pa (Ruth 3, 1). by dy (Siehe Bent. 
21, 8), hat das zur Reife gebracht, was über dich gekommen. In dieſem Bewußtſein, 
daß alle deine Geſchicke von Gott über dich herbeigeführt, haſt du in jedem Geſchicke 
Seelenruhe zu finden. 

B. 8. 9. n ron . Der Uebergang der Ausſage in die Anrede an Gott läßt den 
Saß als einen neuen Gedanken einleitend und zum Folgenden gehörig auffaſſen. Der 
Sinn wäre: das Bewußtſein, „daß du meine Seele von Tode befreit haft,“ daß ich 
ohne dein Dazwiſchentreten ſchon längſt dem Untergange verfallen wäre, dies Bewußtſein 
„ſchützt mein Auge vor Thränen, meinen Fuß vom Ausgleiten,“ dies Bewußtſein nimmt 
meinem Geſchick alles Herbe und hält mich aufrecht, daß ich im prüfungsvollſten Gange 
nicht zum Fehltritte komme, dies Bewußtſein giebt mir die Zuverſicht, daß „ich fort: 
wandeln folle vor Gottes Angeſicht in den Ländern der Lebendigen,“ daß ich die mir von 
Gott beſchiedene Aufgabe, in der Mitte der Völker jeder lebendigen Gegenwart als das 
durch Gottes Wille einzige unſterbliche Volk bis zu Ende vollbringen ſoll. 

V. 10. 11. „ rhein. Das a den 52 in V. 11 iſt das Objekt von IN, 
V. 10 und MEN V. 11. ien, der flüchtige, eilende Gang. Dub mer (Sam. II. 4, 4), 
ria DAN Den wen (Kön. II. 8, 15). 212 kommt ſonſt im Kal nicht vor. Jemanden 
täuſchen, Unwahres ausſprechen ſteht im Piel 212. II im Kal heißt daher wohl: in 
Täuſchung befangen fein. 'mONN, ich war jo von der Wahrhaftigkeit meiner, der 
übrigen Menſchheit gegenſätzlichen Sendung überzeugt, daß ich, der ich doch med ay, 
fo unendlich elend und abhängig war, norſg, in meinem unſtäten, flüchtigen Gang über 
die Erde, auszuſprechen und zu ſagen wagte: die ganze Menſchheit iſt im Irrthum 
befangen! Iſrael war das ', das machtlos abhängigſte Volk unter den Völkern, war 
immer song, kein Fleck auf erden bot ſeinem flüchtigen Fuß eine bleibende Stätte, es 
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12. Was werde ich aber Gott als — 2 1 Wer 12. 
Vergeltung üben, wenn alle ſeine ge⸗ . Oy b 
reiften Waltungen über mich gekommen? l 


N Ne 9 13. 
13. Den Kelch der Heilverleihungen a NEN mw! on 


werde ich erheben und rufen im Namen : NDR IM? 
Gottes. NIT UN To hn 1. 
14. Meine Gelübde werde ich Gott h 5d 


erfüllen; daß es doch in Gegenwart 
ſeines ganzen Volkes wäre! i 

15. Werthvoll iſt in Gottes Augen :PTOn? 
auch dies hiuſterbende Geſchick, das den Ihm ſich Weihenden geworden. 
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mußte immer auf einen rin gefaßt fein, und hatte doch den Muth, die Wahrheit feiner 
Ueberzeugung, ſeinen Proteſt gegen den Irrthum der ganzen Welt, in Gegenwart ſeiner 
Machthaber auszuſprechen (538), und im Verkehr mit feinen zeitlichen Landesgenoſſen 
nicht zu verleugnen (se). 

V. 12. n d. Das ' und en des vorhergehenden Verſes bezeichnet das letzte 
Stadium von Iſraels prüfungsvoller Wanderung auf Erden. Was, ſpricht Iſrael, werde 
ich nun Gott als Entgeltung zu üben haben, wenn einſt alle die Geſchicke, die er zur 
Vollendungsreife bringen will, über mich ergangen ſein werden? 

V. 13. n did. 012 iſt Ausdruck für ein von Gott ertheiltes, zugemeſſenes Geſchick 
(Siehe Jerem. 25, 15. 17. Jeſ. 51, 17. 22. und ſonſt. Siehe Bi. 11, 6), Der Siun 
wäre: Ich werde die mannigfaltigen mir gewordenen Heilesverleihungen als Ein mir 
von Gott Gewährtes und Zuertheiltes begreifen, oder: hinnehmen und tragen, und drs 
Nope 7, werde die von meinem erſten Ahn begonnene Miſſion, „Menſchen im Namen 
Gottes aufzurufen“ (1. B. M. 12, 8. Siehe Pent. 1. B. M. S. 110. 111) fortſetzen und 
vollenden. Zu dieſem „Rufen der Menſchen zu Gott“ iſt Iſrael erſt voll befähigt, 
wenn es My" dig, die Fülle der Heileserfahrungen von Gott in Händen hat, aus denen 
der Name Gottes jedem Menſchenauge entgegen leuchtet. 

V. 14. in 9m. Alles, was ich während der langen Jahrhunderte meines Galulh 
als Gelobungsvorſätze für die einſtige Zeit meiner Erlöſung Gott gelobt haben werde, 
werde ich dann erfüllen. 8) 772, das on d von n geſtaltet das 723 zu einem 
Wunſch, o, daß dies in Gegenwart ſeines ganzen Volkes geſchehen möge! Daß alle 
ſeine zerſtreuten Söhne dann wieder um ihn zu einer Einheit geſammelt ſeien, ja, 
daß dann auch, was von der übrigen Menſchheit ſich wieder zu Gott zurückfindet, mit 
uns vereint zu wy, zu Einem Gott angehörigen Menſchenverein ſich geſtalte. So 
Secharſa 2, 15. 0% 5 rm won ora 7 In in Dom wen, und Jeſaias 2, 2—4. 
56, 6—8. Vgl. Pf. 7, 8. 

V. 15. n p'. Das einſt erlöfte Geſchlecht, das dann die volle Löſung feiner Auf: 
gabe antreten wird, iſt frei von jeglicher Ueberhebung über die im Galuth dabingegangenen 
Geſchlechter der Vergangenheit, ſpricht vielmehr die volle und ganze Würdigung Deſſen 
aus, was fie, wenn gleich meiſt paſſiv, leidend und duldend geübt. no durch dnn 
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Wenn, o Gott, ich dein Diener b N Am MIN 16. 
A 5 ich dein Diener nur als Sohn E PN - Ir * 
deiner Magd, der du nun mir meine ‚m er 
Bande gelüftet. le} 
17. Dir will ich Betenntniß⸗Opfer MM mn, Pain 
opfern und im Namen Gottes rufen. Ne du 
18. Meine Gelübde werde ich Gott f 1 
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erfüllen; daß es doch in Gegenwart Du 25 5 2 * 


ſeines ganzen Volkes wäre, f WH n 
19. in den Umhöfen des Gottes- > ge mim 1 1 19. 

Hauſes, in deiner Mitte, Jeruſchalaim! l 
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gemildert, nicht Tod, ſondern Hinfterben, Tod naher Zuſtand. Oder begrifflich wie 
rbb: ein zum Tode führender Zuſtand, Grabesgang. In den Begriff faßt ſich 
die ganze Leidensgeſchichte jüdischer Vergangenheit zuſammen. Auch ein ſolches Leidens⸗ 
geſchick, von pon getragen, mit liebender Hingebung von Menſchen getragen, die auch 
in den von Mißgeſchick umſchränkten Gränzen der Löſung ihrer thätigen Pflichtaufgaben 
leben, auch ein ſolches „Leiden“ hat bohen Werth in Gottes Augen 

B. 16. m un. O, Gott, wenn ich dein Diener bin, fo bin ich ja nur dein Diener 
als Sohn deiner Magd, dem du nun die Bande gelüftet haſt, d. h. das für die Erlöſung 
reife Geſchlecht erkennt es an, daß, was ihm an Fähigkeit und Tüchtigkeit für den Beruf 
dieſer neuen Zukunft innewohnt, es nur den Geſchlechtern der Vergangenheit verdankt, 
die mitten in prüfungsvollen Geſchicken treu im Dienſte Gottes als „ſeine Magd“ aus⸗ 
geharrt, und durch Vererbung alles ihres Edeln und Wahren die Mutter des jungen 
Geſchlechtes der Zukunft geworden. Die ganze jüdiſche Vergangenheit iſt Won und ich 
bin Je 13. Die Bedeutung von die iſt nicht ganz klar. Abgeſehen davon, daß hier 
wie V. 4. man mit 8, ſtatt des gewöhnlichen Nad geſchrieben iſt, und nach der or 
ſechsmal in J MIN im Sinne von KIN vorkommt, die mit dieſer abweichenden Schreib: 
weiſe verbundenen Bedeutung daher noch zu ermitteln wäre, jo iſt der Sinn des NIN 
überhaupt hier ſchwierig. Es iſt ſonſt ein bittender Ausdruck, während es hier nicht 
ſowohl eine Bitte als ein Bekenntniß einleitet. Aehnlich u dyn num cem (2. B. M. 33, 31). 

V. 17—19. „ . Indem ich im MTM-Opfer das Bekenntniß ausſpreche, was 
ich dir ſchulde, rufe ich zugleich alle Menſchen zur Huldigung deines Namens auf. 
nn wiederholt das bereits 8. 14 Ausgeſprochene, um es durch die Beifügung 
n mn zu ergänzen. Wenn unſere und der Geſammtmenſchheit Heil der Zukunft 
angebört, fo tritt mit dieſer Zukunft Zion und Jeruſalem nicht in den Schatten überlebter 
Vergangenheit zurück, vielmehr bleibt die Verwirklichung dieſer Zukunft weſentlich an 
Zion als Gottesheiligthum und Jeruſalem als Gottesſtadt geknüpft, die eben beide in 
dieſer Zukunft erſt die vollendete Herrlichkeit ihrer Beſtimmung feiern. So Jeſaias 
66, 13 die Beifügung wrun dere drum e, und wird doch eben von Zion⸗ 
Je ruſalem aus die Sammlung der Völker zu Gott bewirkt werden (Jeſaias 2, 2. 3). 
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Kap. 117. 1. Spredet Gottes duo Mu bh ı. Y 
Thatenlob aus, ihr Völker alle, preiſet - Dan bo NN 


Ihn alle Menſchheitsſtämme! 
| | FD vy W 
2. Denn mächtig war über uns ſeine . bb - 5 * 
Liebe, und die Treue Gottes waltet D oN, yr DAN, 
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Rap. 118. 1. Bekennet Gott, daß er 8 G9 
gut ſei, daß immerdar ſeine Liebe walte- 2 rn N. 2. 
2. Sage es Jisrael doch, daß immer⸗ a "on dow 


dar ſeine Liebe walte! 
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4. Sagen es doch die Gottesfürch⸗ 7 N N N? TION) * 
tigen, daß immerdar ſeine Liebe walte! Ton db 


3. Sage es doch das Haus Aharon's, 
daß immerdar ſeine Liebe walte! 


Kap. 117, V. 1. 2. n iſt ein ſolcher Aufruf zur Gotteshuldigung, den einſt das 
erlöſte Ifrael an die Geſammtmenſchheit richtet. on ſpricht die Wirkensgröße eines 
Andern aus, abgeſehen von dem Werthe, den dieſes Wirken für uns hat. mor iſt der 
Ausdruck des Werthes, den wir feinem Wirken für uns beimeſſen (Bol. Pf. 63, 4). 
d'de ebenſo wie MON (1. B. M. 25, 16. 4. B. M. 25, 15) von DON, der Wurzel von 
dee, Mutter, bezeichnet eine Vereinigung von Menſchen nach ihrer Abſtammung. denz 
Völker, deren geſchloſſene Einheit auf politiſcher Macht und Größe beruht, werden aufge: 
fordert, Gottes Größe und Macht zu erkennen und auszuſprechen, wie ſie aus ſeinen 
Waltungen herausleuchten. DON, die nach ihrer Abſtammung in gefonderter Eigen⸗ 
artigkeit über die Erde hin verbreiteten Menſchenſtämme werden aufgefordert, die reiche 
Fülle der göttlichen Fürſorge und Leitung zu preiſen, die jeden Menſchenſtamm nach dem 
Bedürfniß feiner Eigenthümlichkeit eine Entwickelung zu Heil und Segen bereitet. 24 I 
wby, denn über uns, — über Ifrael und die Völker alle, die Iſrael hier anredet — hat 
Gottes Liebe ſich mächtig und ſtark gezeigt, hat ſie gleichzeitig durch ſeine Führungen 
aus ihrer Entfremdung zurückerobert und für ſeinen Dienſt gewonnen, und dieſe Treue 
wird ewig über ſie walten. 


Kap. 118. Nach einer einleitenden Aufforderung an alle Gottesfürchtigen, ſich dem 
Bekenntniß Ifſraels und feines Prieſterhauſes anzuſchließen, folgt ein bekenntnißvoller 
Rückblick auf Ifraels ganze weltgeſchichtliche Vergangenheit bis zu dem Erlöſungstage 
bin, an welchem es nun als hoheprieſterlicher Herold Gottes an die Menſchheit daſteht, 
und Alle, Alle zum Eintritt in die Gott huldigende Pflichtgerechtigkeit des Lebens ladet 

8. 1—4. n ımn. Siebe Bi. 107, 1. Daß die Liebe Gottes im mer dar walte, in 
leidvollen Tagen nicht minder als in Tagen des Glückes und der Freude, das hat Iſrael 
mit ſeinem Berufe im Kreiſe der Menſchheit, das hat das Haus der Aharoniden mit 
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Gott, er antwortete mir durch die u 
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6. Gott war mir, darum fürchtete ich 
nicht; was kann der Menſch mir thun! 


7. Iſt Gott mir in meinen Helfern, 


ſehe ich ruhigen Auges auf meine Haſſer. s NY 
8. Beſſer, Zuverſicht in Gott zu e N pri Ds. 
haben, als auf den Menſchen zu vertrauen. :e 


9. Beſſer, Zuverſicht in Gott zu Gb Am nord J 9. 
haben, als auf Edle zu vertrauen. - - 92 
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10. Alle Völker umringten mich: 
mit dem Namen Gottes war's, daß 
ich ihnen entgegentrat. 


ſeinem Berufe in Iſraels Mitte, das hat jeder gottesfürchtige Menſch in ſeiner Arbeit an 
ſich ſelber erfahren, und das ſollen fie alle mit huldigendem Dankbekenntniß ausſprechen. 

V. 5—20 ift ein ſolches Gott huldigendes Dankbekenntniß Ifraels, mit welchem es 
auf die prüfungsvolle Vergangenheit zurückblickt, durch welche es Gott zu dem freudigen 
Höhepunkt der Erlöſung geführt. 

n en e. Nach Peßachim 117, a. wäre part Ein Wort wie wg. Es wäre 
Ein Begriff: die Gottes⸗Weite, die Befreiung von jedem Angſtgefühl, die nur Gott zu 
verleihen vermag, und in welcher dem Bedrängten ſich die Gottesnähe ankündigt. Dieſes 
frei machende Bewußtſein der Gottesnähe ſprechen die folgenden Verſe 

6—9 aus. „ 7, das war mein Gefühl, und wenn ich auf Erden von Menſchen 
ganz verlaſſen war, ſo kannte ich keine Furcht, und wenn auch die ganze Menſchheit 
gegen mich war, 92 , und wenn Menſchen mir hilfreich zur Seite traten, ſo ſah 
ich in ihnen nur Gottes Boten, Gottes Fügung. In ihnen, in ihrem Beiſtand erblickte 
ich Gottes Hilfe, und ſah daher ruhigen Auges auf meine Haſſer hin (Siehe Pf. 
112, 8). Weil ich, wenn Menſchen mir beiſtanden, nicht auf dieſen Menſchenbeiſtand ver⸗ 
traute, ſondern auf Gott, deſſen Werk ich in dieſem Beiſtand der Menſchen erblickte, 
darum verzweifelte ich auch nicht, wenn mir dieſer Beiſtand fehlte, und ich nur Menſchen⸗ 
haß mir gegenüber ſah. In mon a0. I non, das verſtärkte um, heißt; auf eine 
Hilfe mit Zuverſicht ausſchauen, die noch ferne iſt, im Gegenſatz, zu 3 ng, welches das 
Vertrauen auf einen ſchon gegenwärtigen Beiſtand bezeichnet. Alſo: Beſſer iſt es, mit 
Zuverſicht auf die noch ferne Hilfe Gottes hinzublicken, als auf die bereits gegenwärtige 
Hilfe von Menſchen zu vertrauen, ſelbſt, wenn dieſe Menſchen DI find, die bloß ihrem 
innern Drange zu folgen brauchen, ihrem innern Drange folgen können und folgen. 
d' nach Stand und Charakter. 


B. 10-12. u d 99. Dieſe Zuverſicht in Gott habe ich während meiner ganzen 


> 
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11. Sie umgaben, ja umringten mich: mim 2 D 11. 
mit dem Namen Gottes war's, daß ER VOR Don 2 


ich ihnen entgegentrat. = 5 = = 
12. Sie umgaben wie Bienen mid), 227 O7 2 12. 


wurden verlöſcht wie Dornenfener: mit P rim DW Dip No 


dem Namen Gottes war's, daß ich De 
ihnen entgegentrat. 1 i 18 2 
13. Wohl haſt du wieder und wieder 1 9525 22 1 * 5 
zum Falle mich geſtoßen, aber Gott 3 mn. 
hat mir beigeſtanden. em m non 9 14. 
14. Meine Widerſtandskraft und a yy 


Geſang war Gott, das ward mir zur Hilfe. 


Geſchichte bethätigt und fie bewährt, gefunden. Dieſes dreimalige "20, 'N220, "NO 
dürfte, Ifraels ganze Geſchichte umfaſſend, die drei Perioden derſelben bezeichnen: die 
Zeit von Joſua bis zum Untergange des erſten Tempels, die Zeit während des zweiten 
Tempels bis zu deſſen Zerſtörung, die Zeit der Zerſtreuung im Exil. Die dodr⸗Form 
220, in Verhältniß zu der gewöhnlichen Form ID, ſcheint mehr ein engeres Umringen 
zu bezeichnen. de von dd gegenüber, don entgegentreten. Db’oNn mit Hb, ſtatt 
DON des pod mid willen. Während der erſten Periode feiner Geſchichte, hatte Iſrael 
junächſt von feinen Nachbarvölkern zu leiden, fie Alle umringten es, und es war zuletzt 
doch nur der Name Gott, mit dem Ifrael ihnen entgegen trat; fo lange ihm die 
Zuverſicht nicht war, unterlag es. Und daß es den Untergang ſeiner ſtaatlichen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit überdauerte, war nur die Kraft des göttlichen Namens. Während ſeines 
zweiten Staatlebens waren es Völker aus der Ferne und Nähe, die es bedrängten. Wo 
es ſiegreich ihnen begegnete, da war es nur da, wo der Name Gott es zur Zuverſicht 
begeiſterte. Sobald und als es nach Völkerart Politik auf eigene Fauſt und Völker⸗ 
beiſtand treiben wollte und trieb, richtete es ſich und ſeinen Staat zu Grunde. Mit dem 
Namen „Gott“ und nur mit ihm zog es in's Exil und in die Zerſtreuung. In weitem 
weitem Kreiſe, fo weit faſt wie das Erdenrund, umgab es die Feindſchaft der Völker. 
Wie unter einen Bienenſchwarm war es gerathen, aus dem es kein Entrinnen giebt, und 
jeder Einzelne konnte an ihm ſeinen Stachel üben, übte ihn, und erreichte doch nicht ſein 
Ziel. Nach Jahrtauſenden ſchaut Ifſrael zurück, und darf ſich jagen: dyn, es ift der Pual: 
durch eine höhere, unſichtbare Macht ſind ſie zum Verlöſchen wie Dornen⸗Feuer gebracht 
worden. Der Gedanke des brennenden Bienenſtiches hat vielleicht das andere Bild von 
Dorn und Feuer erzeugt. Was aber hat Iſrael die Kraft gegeben, dieſen langen, langen 
Tortur⸗ Jahrhunderten ſtandhaft zu begegnen? Nur 7 Dw2 trat es Allen und Allem 
entgegen, und erfocht den Sieg der Ausdauer. 

V. 13. 14. % arm. Dieſe Anrede beweiſt, daß auch alles Bisherige an die Völker 
gerichtet war, die ſchon Bi. 117 aufgefordert waren, und die hier nun in ihrer Geſammtheit 
als Einheit angeredet werden, wohl weil ſie in der That in der Gegnerſchaft Zirael gegen⸗ 
über Eins geweſen ſind. Du haſt mich fortwährend zum Fallen geſtoßen, es war deine 
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15. Stimme des Jubels und der oma sem rn | 22 15. 
Hilfe ſei daher in den Hütten der G a bar 12 drr ra Y 
rechten: „Gottes Rechte wirket Kraft, 8 9 in r 5 u 10 

16. Gottes Rechte, die von je ſich Am De ADAM AM TR: 8 
hoch gezeigt, Gottes Rechte wirket ‚om 1 


noch Kraft!“ BON mn” wd 17. 
17. Ich farbe nicht, ſondern werde n or 

leben und erzählen Gottes Thaten. N 1 
18. Gezüchtigt, gezüchtigt hat mich de; mM d' p 18. 

Gott, aber dem Tode hatte er mich 19202 N) 


nicht hingegeben. NN Dv N Senne 19. 
19. Oeffnet mir die Thore des Rechts, S . PER 5 
f 


ich gehe in ſie ein, bekenne Gott. 


Abſicht mich zu Falle zu bringen, und ohne Gottes Beiſtand wäre ich zu Falle gekommen, 
aber Gott hat mir beigeſtanden. Ich widerſtand, gewann Lebensheiterkeit, ſchwang mich 
zu Geſang auf; dieſe meine Widerſtandskraft und dieſe Geſangesbegeiſterung war “, war 
die Gottesmacht, die ſich in dieſer meiner Widerſtandskraft und in dieſer Geſangesbe⸗ 
geiſterung, — die gar nicht ', gar nicht „mein“ Geſang war — bekundete, d nnn 
npwrb, das ward mir zur dym, das ließ mich mitten in allem Elend immer neue 
Daſeins⸗ und Lebensfriſche gewinnen (Siehe Pent. 2. B. M. 15, 2). Mit dieſem y 
dy o an Hon tritt die ganze lange, lange Galuthzeit in dieſelbe Bedeutung 
Einer Gottes Macht offenbarenden Waltungsthat wie der großartige Moment der dy 
MD d', und überragt dieſe noch durch feine faſt nach Jahrtauſenden meſſende Dauer. 

V. 15. 16. n d dp. Dieſe Iſrael widerſahrene Gotteshilfe ſoll aber die freudige 
heilverkündende Botichaft, weit über Ifrael hinaus, in die Hütten aller Gerechten tragen, 
die Botſchaft: daß Gottes helfende Rechte, wie ſie in der Vergangenheit hoch über alles 
Hohe ſich gezeigt, noch jetzt und in aller Gegenwart Allen obſiegende Kraft und 
Macht verleiht. 

B. 17. 18. n non dd. So, — ſpricht Ifrael — iſt meine Beſtimmung, nicht 
unterzugehen. Unter lebenbedrohendſten Geſchicken ſollte ich als unſterbliches Volk auf 
Erden wandeln, ſollte die ganze Geſchichte der Menſchheitentwickelung und meine eigene 
durchleben und durchmachen und die erlebten Waltungsthaten der Gottes⸗Allmacht 
erzählen. Mit ſchmerzlich erziehenden Leiden hat mich die Gottes⸗Allmacht nicht verſchont, 
aber dem Untergange hatte ſie mich nicht beſtimmt. 

V. 19. n mud. Sept, nachdem mich die Leiden für meine Beſtimmung beſſernd 
reif gemacht, öffnet mir wieder die Pforten des die Lebens⸗Gerechtigkeit lehrenden und 
fordernden Geſetzesheiligthums Gottes. Von der „Gerechtigkeit“ abgefallen, fielen deſſen 
Pforten mir zu. Zu der von ihm gelehrten Gerechtigkeit zurückkehrend, ſeiner wieder 
würdig geworden, darf ich wieder in ſeine Pforten einziehen, und dort mein Gott 
buldigendes Bekenntniß ausſprechen. pw: das von Gott gelehrte Ideal des Rechts, 
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20. Gottes ift dies Thor, Gerechte d N rin 20. 
— * * 1* 


gehen darin ein. 8 je IND) 
21. Dich bekenne ich, denn du Haft * 


mich erhört und biſt mir zur Hilfe 5 Nn . 2 TTN 5 
geworden. : o 
22. Der Stein, den die Bauleute nen 09 Peep Jod 22. 


ee iſt zum Haupteckſtein 0 W 
geworden! 8 

23. Von Gott iſt dies geworden, d 12 N 2.0 8 
es iſt wunderbar in unſern eigenen 979 rache; N 
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deſſen Huldigung die Summe des ganzen Pflichtledens bildet. Wer der Verwirklichung 
dieſes pw lebt, iſt pay. 

V. 20. % pen in. Dieſes Thor des Geſetzesheiligthums iſt zugleich das Thor 
Gottes. Es giebt keinen andern Weg zu Gott, als den Weg zu der von ſeinem Geſetze 
gelehrten Pflichtgerechtigkeit, und nicht nur Iſraels Söhne, fie und alle, die der von Gott 
gelehrten Pflichtgerechtigkeit huldigen, find geladen, in die Pforte feines Geſetzesheilig⸗ 
thums einzugehen. So auch die Weiſen in 78 zu 3. B. M. 18, 5. mod due dm 121 
ne N 21 2 IND Dips non Sons e eee omb ene Wan r 
12 IND DIPS NON TON) N) DNS DO DD 5 Spern Siehe Bent. daf.). Nur 
als ihr Weg weiſender Führer geht ihnen Iſrael voran, und ſpricht zuerſt fein 
Bekenntniß aus. 

V. 21. n 78. Dir bekenne ich, daß, oder: Dich bekenne ich, denn du haſt mich 
erhört und biſt mir zur Hilfe geworden. 

V. 22. n Jan. Nicht einmal als Mitbauſtein unter andern Bauſteinen glaubten 
die an dem vermeintlichen Völkerheil ſchaffenden Bauherrn Iſrael in ihren Bau ein⸗ 
fügen zu können, und ließen es verächtlich bei Seite liegen, und nun iſt gerade Es der 
erſte Hauptgrundſtein des Heilesbau's der Menſchheit geworden! ( von 15, wenden, 
eigentlich der Wendepunkt, iſt Ausdruck für Ecke, Winkel, als derjenige Punkt, in welchem 
zwei Linien zwei verſchiedener Richtungen zuſammentreſſen, jede derſelben daher eine 
„Wendung“ macht, in eine andere Richtung übergeht. Beim Grunde eines Gebäudes 
wird dd, der Winkel, als derjenige Theil begriffen, auf deſſen gewählter Feſtigkeit und 
Stärke die Feſtigkeit des ganzen Bau's beruht. So Hiob 38, 6. von der Gründung der 
Erde: dur jan mv m. Ebenſo Jeſ. 28, 16. W p rue jr Jan jan vn SD un 
i. Daher heißen auch die Hauptträger der Volksgemeine dyn dune (Richter 20, 2. 
Sam. I. 14, 38). Wahrſcheinlich iſt auch 132, wie dem Laute nach auch begrifflich mit 
MD verwandt, als Zuſammenfügung in die vier Richtungen gewandter Wände. 

V. 23. n de. Die Herbeiführung dieſer endlichen und allgemeinen Anerkennung 
der einzighohen Bedeutung Iſraels, des bisher völlig Verkannten und Verachteten, für 
den Heilesbau der Menſchheit, iſt auf ſolchen Wegen geſchehen, daß ſich darin unver⸗ 
kennbar der Gottesfinger bekundet. 
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24. Dieſen Tag hat Gott bewirkt, nm ty Dim m 24. 


laut und innig freuen wir uns fein. wur “4 man D 
25. „O doch Gott, verleihe doch n 
neues Sein! O doch Gott, gewähr' N Y 28} NN 71 
Gelingen doch!“ N) may 1 NIN 
26. „Geſegnet wer kommt, mit dem mim ow>2 dedd 700 26. 
Namen Gottes! Aus Gottes Haus D man O2 
haben wir euch geſegnet. 3 n 
27. „Gott iſt Gott, wenn er uns us N um ON 27. 
geleuchtet! Haltet das Feſtopfer mit als) W. Dpa oe 
Seilen gebunden bis ihr zu den Höhe⸗ 2 5 Pan 
winkeln des Altares gelanget!“ 1 


70 


V. 24. „ dye nr. Tiefen Tag, der mit Allanerkennung gekrönten Erlöſung und 
Rückkehr Iſraels zu feinem Gottesheiligthum, hat Gott bewirkt, fein, Gottes haben wir 
uns laut und innig zu freuen. 5°, verw. mit dp: die laute Freude. r', verw. mit 
Deo: die innere Freude. 

V. 25. n dam iſt der Ruf der Ifrael nachfolgenden Völker. Sie haben endlich 
erkannt, daß ſie nur von Gott wahres Heil zu erwarten haben, und richten ihre ver⸗ 
langende Bitte an Ihn. Zwieſach iſt aber das von Menſchen zu erſtrebende und erhoffende 
Heil: dyn und run. dywe: ungeſchn chte perfönliche Friſche des Seins und Lebens, 
yr“, das wirkliche, wahrhaftige r*. rn: das ungehinderte Gelingen alles Schaffens 
und Wirkens. Um Beides bitten ſie Gott. 

V. 26. 27. n 92 iſt die Antwort Iſraels aus dem Heiligthum, in das es bereits 
mit feinem Bekenntniß eingetreten. Nan ift durch den Accent von d' getrennt. Es 
heißt nicht: Geſegnet der im Ramen Gottes kommt; ſondern: der Kommende ſei im 
Namen Gottes, oder: mit dem Namen Gottes geſegnet. In der That heißt es aber nicht 
ſowohl: im Namen Gottes, als: mit dem Namen Gottes ſegnen. Auch unſere Prieſter, 
obgleich dieſelben von Gott beauftragt ſind, den Segen auszuſprechen, und inſofern von 
ihnen geſagt werden könnte, ſie ſegnen im Namen Gottes, in ſeinem Auftrage, ſegnen in 
Wahrheit mit dem Namen Gottes, wie es ausdrücklich von ihnen heißt: dy ee men 
DIIAN In) INN? 933, fie ſollen Ifrael zum Träger des göttlichen Namens machen, allen 
ſeinen Beziehungen den Namen „Gott“ aufprägen, daß ſie alle Gott geweiht und ſeinem 
Willen gemäß geſtaltet ſeien, dann werde Gott ſie ſegnen (Siehe Pent. 4. B. M. 6,27). 
So auch hier: die Menſchen kommen zu Gott und bitten um den Segen des Heiles und 
Gelingens. Iſrael antwortet ihnen: Nicht von Gott, mit Gott, mit ſeinem Namen habt 
ihr den Segen zu erſtreben und zu gewinnen. Aus Gottes Haus haben wir euch dieſes 
Segenswort geſprochen. In dieſem Hauſe ſind alle Bedingungen des Segens niederge⸗ 
legt: Gottes Geſetz und das daraus und daran ſich geſtaltende geiſtige und leibliche Leben 
und Gedeihen (ide und r), und der Altar, an welchem wir die Gelobung unſerer 
Hingebung an dieſes Geſetz vollziehen. 1 I, wohl ift Gott, und Gott allein, der Born 
aller Kraft und Macht, deren wir zu unſerm Heile und Gedeihen bedürfen. Allein Gott 
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28. „Mein Gott biſt du, dich will ich be e MEN N 28. 
bekennen, mein Gott, dich will ich 11 . 1 N 


in Hoheit halten!“ 3 6 
29, Bekennet Gott, daß er gut ſei, 7 apa iu n 29. 


daß immerdar ſeine Liebe walte. : Ion abıyb 
Kap. 119. 1. Aller Fortſchritt iſt n rod mei 1. dp 
Merer, die ſittlich ganz find im Lebens.. 
N mm MIND 
wege, die gehen in der Lehre Gottes; l 


bewährt ſich als Solcher nur, „ den: wenn wir uns von ihm leuchten laſſen, 
wenn wir die Wege gehen, die Er uns in ſeinem Geſetze gewieſen. Darum m ISDN 
om2y2, haltet das Opfer, mit welchem ihr euch in Gottes und unſern Kreis einfügen 
wollet (ſiehe Bent. 2. B. M. 23, 15), gebunden, noch lange gebunden, bis ihr zu den 
Höhewinkeln des Altars gelanget, an welchen ihr erſt den Eintritt in ſeinen Bund durch 
Hingebung eures „Weſens“ an die von ſeinem Geſetze auch für euch gelehrten Höhenziele 
gefeiert. Nicht durch Heilesbitten, durch Gehorſamgelobung wird Gott unſer Gott! 
Darum könnt ihr nicht raſch mit eurem Opfer zu Gott gelangen. Bitten iſt leicht, 
Gehorſam geloben, ſich der Leuchte der göttlichen Einſicht unterzuordnen, bedarf einer 
langen, reifen, ernſten Entſchließung. Darum haltet eure Opfer D’n2y2 „mit Seilen“ 
gebunden, bis ihr den Gruft der Entſchließung gewonnen, der euch zu den Altarhöhen 
feines Geſetzes führt. 

8. 28. n . Dieſen Ernft der Entſchließung gewinnt die Menſchheit und ſpricht ihn 
in dem Gott als „ihrem“ Gott huldigenden Bekenntniß aus. in bie, fortan habe ich 
keine andere Macht, der ich huldige, als Dich, fortan biſt Du „mein Gott,“ dem ich als 
Lenker meiner Geſchicke und als Leiter meiner Thaten in feiner ganzen, alles Andere über: 
ragenden Hoheit mich unterorbne. 

V. 29. n wn. Mit dieſem Eintritt der Menſchheit in den Bund mit Gott, ſieht Iſrael 
endlich den Zweck feiner Sendung erfüllt, und ſpricht nun für ſich und die mit ihm verbundene 
Menſchheit erſt in vollem Sinne das Erlöſungsbekenntniß aus, mit dem es, durch die 
Jahrhunderte der Weltgeſchichte ziehend, alle Erlöſungsphaſen der göttlichen Waltung 
gefeiert: mon do 2 m unn. 


Kap. 119, V. 1. n Tu bon men. Dieſer Pſalm erſcheint als das Tagebuch eines 
nach richtiger Erkenntniß und ſittlicher Vollendung ringenden jüdiſchen Jünglings und 
Mannes. Die alphabetiſche Reihefolge zeigt, daß, wie andere Pfalmen beſonders belehrenden 
Inhalts, auch die Aufzeichnungen dieſes Pſalms die allgemeinfte Belehrung mit im Auge 
haben (Siehe Bf. 25, 1), und zwar wiederholt dieſer Pſalm das Alphabet acht Mal, fo 
daß der Reihe nach je acht Sätze mit Einem Buchſtaben anfangen, und dann zu einer 
gleichen Gruppe mit dem folgenden übergehen. Sollte unſere, in den Grundlinien einer 
jüdiſchen Symbolik (Jeſchurun V. S. 23) näher begründete Annahme, daß die Zahl Acht 
im Gebiete des heil. Schriftthums die Signatur des ſpeciell „Jüdiſchen“ ſei, nicht fern 
von der Wahrheit fein, fo dürfte auch die für dieſen Pſalm gewählte Zahl Acht voll: 
kommen dem Inhalte deſſelben entſprechen, der uns nicht das Ringen nach Erkenntniß 
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und ſittlicher Vollendung im Allgemeinen vorführt, fondern uns einen Einblick in das 
innere Leben eines nach jüdiſcher Erkenntniß und jüdiſcher ſittlicher Vollendung 
Ringenden gewährt. 

In der That iſt es eben das göttliche Geſetz, deſſen Ertenntniß und Verwirklichung in 
dieſem Pſalm als das höchſte, ja man kann ſagen, als das einzige Anliegen eines jüdiſchen 
Menſchen erſcheint. Und zwar das Geſetz nach allen feinen Beſtandtheilen: Main, die 
Geiſt und Gemüth belehrenden und veredelnden Lehren: ru, die von Gott für dieſe 
Lehren geſtifteten ſymboliſchen Inſtitutionen: pp, an den unſerer Hut von Gott 
anvertrauten Weſen zu erfüllende Aufträge; und, uns auf unſern Lebenspoſten anweiſende 
Verpflichtungen; O’pın, unfere Sinnlichkeit umſchränkend heiligende Geſetze; dor, unfere 
menſchengeſellſchaftlichen Beziehungen regelnde Rechtsordnungen: und während fie 
zuſammen ihm '7 7, das Gotteswort, der Ausſpruch Gottes ſind, ſo iſt ihm der Aus⸗ 
druck dd für Gottes Geſetz eigenthümlich. Iſt doch We in Beziehung auf Gottes 
Geſetzausſprüche der Begriff des Mittheilens, Erklärens, Ueberlieferns (Siehe Bent. 1. 
B. M. 1, 22), und entſpricht ſomit vorzugsweiſe einem Streben, das nicht blos auf 
Einprägung des Ausgeſprochenen, ſondern auf deſſen volles und eingehendes Verſtändniß 
gerichtet iſt 

Das Verſtändniß und die Erfüllung der göttlichen Geſetze ift ſeine Freude, "IN wır 
Ne oy (V. 162), non ’2> ww (B. 111), fie find feine Sehnſucht, feine Luft, feine 
Liebe, Hand wo) no (V. 20), pod ’nann (V. 40), 'nsen 13 (B. 33), MOIN WIN 
(B. 47), das hoͤchſte Gut e n 5 0 (8 72), der Gegenſtand ſeiner flehenden 
Bitten Prund dee y NEON (V. 48), feine einzige Beſtimmung an ’7 pon (V. 37), ihre 
Gewährung ihm die höchſte Gotteswoblthar, m „ on (V. 64), fie lind feine Rath⸗ 
geber W y r (V. 24), die ihn ſogar klüger als Andere erſcheinen laſſen, Won (V. 98), 
ſind ſeine ſtete Beſchäftigung und Unterhaltung, rr rr (. 77), fie find ihm 
Leuchte und Licht für ſeinen Wandel, an Men 4 (V. 104), ſeine ganze geiſtige Ent: 
wickelung, ſein geiſtiges „Wachſen“ iſt in ihnen, nn wen own 53 ( 97), alle ſeine 
Lebenserfahrungen kommen ihrer Erkenntniß zu Gute, n boden p ben (V. 99), 
ſie ſind ſeine Erheiterung auf ſeiner ganzen irdiſchen Wallfahrt, 5 vnn nmor (VB. 54). 
Darum nennt er auch häufig Gottes Zeugniſſe p, mit einer leiſen Umbiegung a 
(von y, wovon ): der Schmuck und das adelnde Diadem des Mannes, yanıp 972 
ner (B. 14. 20.) Dieſe Geſetze zu „hüten,“ d. i. fie lernend ſich gegenwärtig zu 
halten und ihrer Uebertretung gewiſſenhaft vorzubeugen, Word (V. 4. 5. u. f.), das 
bezeichnet er immer wiederkehrend im Allgemeinen als ſein Streben, er birgt ſie in ſeinem 
Herzen, Tun "252 (B. 11), wacht darüber, daß ſie ihm genau und deutlich bleiben, dane 
apy (B. 33) und er nichts von ihnen vergißt, dre nd (V. 6). 

Von Gott, der ihn geichaffen und ihm die Richtung ſeiner Beſtimmung ertheilt hat, 
von Ihm erbittet er ſich die Geiſteskraft, ſeine Gebote zu „lernen,“ 205 muy 71’ 
Tmyo mob an (B. 73), ja, er erwartet von Ihm einwirkenden, erleuchtenden, 
Einſicht und Erkenntniß gewährenden, einpflanzenden Beiſtand bei dieſem Lernen, mb, 
* , Won ode, TR in, m 8. 12. 18. 19. 125. 33. ꝛc. ). 

Sein erſtes Streben ift allerdings ſich den Wortlaut, Gegenſtand und allgemeinen 
Inhalt der Geſetze ſo einzuprägen, daß er ſie geläufig herzuzählen vermag, dr 
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„n ed (V. 13). Allein nur die erfte unerläßliche Vorbedingung ift ihm dieſes äußer⸗ 
liche allgemeine Wiſſen, er ſucht dug, volle Einſicht in ihre näheren Beſtimmungen und 
Folgerungen für die Erfüllung und in ihre gegenſeitigen Beziehungen, 337 IT) 
(VB. 169), 3 Pp 797 (V. 27), ja, erſt nach Erlangung dieſer dy fühlt er ſich im 
Stande, die Gefepe zu wahren und zu erfüllen. een Jun MER "33 (V. 34), 
erſt mit dieſer dg erlangt er wahre Kenntniß des Geſetzes, Ty dy 2227 . 125), 
erſt dieſe dy macht fein Leben zu Leben, MN „en! . 144). Allein auch dieſe 
nz iſt nicht fein letztes Ziel. Er ſucht noch eine tiefere, in die Motive und Ziele der 
Geſetzgebung eindringende Einſicht und Erkenntniß, 9705 dyn dy No (B. 66), und 
fügt die bedeutungsvolle Worte hinzu: MENT MIDI „! Für den, der an Gottes 
Geboten, nicht als Gottes Geboten hängt, dem erſt aus zu ſuchender Einſicht in ihre 
Gründe und Zwecke ihre Heiligkeit und unverbrüchliche Verpflichtungskraft hervorgehen 
ſoll, mit Einem Worte: dem die o 3D nicht dem Nachdenken über dieſelben 
vorangeht, dem iſt ein ſolches Nachdenken und Verſuchen in Motive ꝛc. der Geſetze ein⸗ 
zudringen, ein vermeſſenes und verderbliches Unternehmen. Der kommt auch nicht erſt 
durch ein ſolches Nachdenken zum Abfall, der hat ſchon die won dw vor dem Ein: 
tritt in die Halle der Gedanken an der Schwelle abgelegt. Die Bitte dieſes Pſalms 
um höhere Einſicht und Erkenntniß gründet dieſe Bitte daher auf das Bekenntniß 
nsp3 "nonn n, feine Y οο MON foll nicht erſt aus dieſer Einſicht und Erkenntniß 
hervorgehen, ſondern geht ihnen voran, bildet ihre aranitfefte Grundlage. Eben we il 
ihm die göttlichen Geſetze Gottes Geſetze find, darum ſtrebt er in ihnen den Spuren der 
göttlichen Weisheit ahnend nachzugehen, wie der Menſchengeiſt in den Wundern der 
Natur und Geſchichte die Offenbarungen der göttlichen Allmacht und Weisheit nachzu⸗ 
forſchen beſtrebt iſt, und bittet: Jr eb morIN ο oz, öffue meine Augen, daß 
ich ſchaue Wunder aus deiner Lehre! (V. 18). 

Aber auch die höchſte Erkenntniß iſt ihm das Höchſte nicht. Glück und Bedeutung 
des Lebens liegen ihm im praktiſchen Leben, in der gotttreuen Erfüllung ſeiner 
Geſetze. Nur die in ſittlicher Ganzheit im göttlichen Geſetze w andeln, befinden ſich im 
Fortſchritt zu Glück und Gedeihen, 7 HAND doo 99 wen N (B. 1) Gott hat 
feine Geſetze gegeben, damit fie erfüllt werden, er Wer pe dym de (V. 4), und 
nur wenn alle feine Wege dahin gerichtet find, Gottes Gelege zu halten, braucht er ſich 
nicht zu ſchämen, auf Gottes Gefepe hinzublicken. ded In T'pM r 997 132° IN 
msn 92 In WIND MIN (V. 6). 

Der oberfte, leitende Grundſatz für dieſes praktiſche Leben iſt ihm Nude, das felſen⸗ 
ſtarke Feſthalten an Gott, an ſein Wort, an ſeine Leitung und Führung, in Gott ſeinen 
Erzieher und Führer zu erblicken, deſſen Leitung er ſich rückhaltlos und wandellos über⸗ 
läßt, und der ihm eben mit feinem Geſetze die Anweiſung für ſein Leben übergeben. Alle 
göttlichen Geſetze ſind ihm daher in weiterem Sinne derb, Rechtsforderungen, durch 
deren Erfüllung man Gott, der Welt und ſich gerecht wird, durch deren Uebertretung man 
ſich gegen Gott, gegen die Welt, gegen Sich verſündigt, und alle gelten ihm gleich, 
alle find von Einer Autorität: „Gott“ getragen, alle ruhen auf Einem Grunde: 
non; ob man ſich gegen Gott, gegen die Welt, gegen Sich vergeht, in aller erſter Linie 
verfündigt man fi mit Allem gegen Gott, deſſen Ausſpruch man höhnt, deſſen Wille 
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mau entgegen handelt, deſſen Beſtimmung allein es ja auch iſt, die der Welt und uns 
einen Anſpruch an uns ertheilt. r' dre tem wr 777 (V. 30). Und unter 
allen Umſtänden und bis zur letzter nn will er Gottes Geſetz erfüllen, r' 
M % Ton fun, ay mans (B. 44, überdenkt immer die Wege, die er 
gegangen, und führt, wo er gefehlt, ſeine e immer zurück zu Gottes Geſetz, Darn 
D MON n (V. 59), iſt nicht träge, nicht läſſig bei Erfüllung der göttlichen Gebote 
Ya ’nnonaenn 09 ’nen, PN 'mso 797 (B. 59, 31), hält von Allem, was nur zum 
Unrecht führen kaun, ſich mit Ernſt zurück, dan 'nnd> y e 590 (V. 101), bindet ſich, 
um jeder Verſuchung zu entgehen, mit Eidesvorſätzen zur Erfüllung der göttlichen Vor: 
ſchriſten, Tun dw'peen Nya (V. 106), arbeitet ſtets an feinem Innern, no) V. 112), 
und bringt fih dahin, daß ihn Haß und Abſcheu gegen alles Schlechte erfüllt, 53 nn 
Ne, Dea D’EYyD, M3yDN! οονοτ]0 IP (V. 101. 113. 163). 

Dabei rechnet er auf Gottes Beiſtand, ihn vor irrenden Fehltritten zu ſchützen, ihn 
den rechten Weg finden und rüſtig betreten zu laſſen, fein Herz in jeder Neigung zum 
Guten und Abneigung vom Schlechten zu kräftigen, und auch ſein ſinnliches Auge nicht 
an täuſchendem Schein haften zu laſſen, ’msoo rn do, tu 202 yaman, ab n 
N rr de, N! N y Myn (B. 10, 14—16), und ebenſo ſucht er ſich durch die 
Gemeinſchaft und den Umgang mit gottesfürchtigen, pflichtbefliſſenen Menſchen im Guten 
zu ſtärken, J7ipe rn ey re 5 IN n (V. 63). 

Allein mit dieſen Grundſätzen und dieſem auf die Erkenntniß und Erfüllung der 
göttlichen Geſetze gerichteten Streben, befindet er ſich keineswegs im Einklang mit allen 
ſeinen Zeitgenoſſen. Es gab in ſeiner Zeit muthwillige Geſetzverächter, die hintennach 
durch theoretiſche Irrthümer den Abfall beſchönigten, Perus dean ommN den (B. 21). 
Es gab auch, alſo in's Materielle verſunkene Menſchen, daß ihnen aller Sinn für Geiſtiges 
und Höheres abging, dad rd ed (V. 70), Menſchen, denen alles Geſetzliche eine 
Feſſel war, die ſich daher der Bande des göttlichen Geſetzes entledigten, ſich um Gottes 
Geſetze überall nicht kümmerten, n n> ppm, Jun any yr (B. 53. 155), oder 
die durch ſalſche Auffaſſungen und Deutungen dem Geſetze fern wurden, und ſich und 
Andere durch Täuſchungen betrogen, onmın pr Da pp Dre (V. 118). Allen dieſen 
waren die Geſetzestreuen e e unendlichen Witzelns und Geſpöttes, id den 
IND , hy m y 91 (V. 50, 22), ja der Verleumdung und Verfolgung, Y be 
'n Pe, nend pe, madd np (V. 69. 86. 95.); insbeſondere blickten auch Vor⸗ 
nehme und Große verächtlich auf Lern⸗ und Pflichtbefliſſene des göttlichen Geſetzes herab, 
ſo daß ſchon viel Selbſtverleugnung ae gehörte, in ihrer Gegenwart vom göttlichen 
Geſetze zu ſprechen, Ypna mer yy mau 3 Dow 12er , DIObD ] ννονο am 
dae de (V. 23. 46). Es war eine get in welcher die Aufforderung lag, für Gottes 
Sache ein⸗ und aufzutreten, denn ſeinem Geſetze bereitete man den Untergang. rey dy 
n men * (B. 126). 

Dieſe Wahrnehmung, weit entfernt, den nach Erkenntniß und Pflichterfüllung 
Ringenden in ſeinem Streben zu ſchwächen, erhöhte nur ſeine Hingebung, ſeinen Ernſt 
und ſeine Gewiſſenhaftigkeit in dieſem Streben, „n rng ade 12 5, 92 J 955 
n fr Y pp (B. 127. 128), Schmerz und Thränen koſtete ihn der Abfall, den er 
erlebte, n e yd, n ry DO bo (B. 58. 136). Und ſein Schmerz blieb 
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2. aller Fortfchritt Derer, die ſeine 2757 my. 2 N 2. 
Zeugniffe wahren, mit ganzem Herzen N e 
ihn ſuchen; RT 


nicht müßig, wo er Veranlaſſung fand, trat er gegen den Verrath an Gottes heilige 
Sache auf, und ſetzte ſeine Kraft in feinem Eifer ein, MEDIPNN deu ren, νο 
n ep (V. 158, 139). 

Wohl machte dieſes ſein Auftreten alle Feinde des göttlichen Geſetzes zu ſeinen 
Gegnern, die ihm ſchmerzliches Leid bereiteten, ſein ganzes Daſein untergruben, ihm Ver⸗ 
derben bereiteten, Ty open n, mm 199, e LyD2, nN) ND (V. 61, 85. 87. 
95), überhaupt war fein Leben von niederbeugenden, kummervollen, entkräſtenden Leiden 
nicht frei, ren ey) dpa, mann wen n, Mya 822 nm (V. 24. 28. 88 .); 
er aber verehrte in allem Leid das gerechte Walten und die treue erziehende Hand 
Gottes, muy den Tor prs > yr (B. 75), wußte ſich ernſter und beſſer 
ſeitdem Leid das ihn getroffen, m a d yd 090 (B. 67), und dankte feinen Leiden 
ſeine innigere und tiefere Beſchäftigung mit dem göttlichen Geſetze, ja ſah in ihnen 
geradezu einen mahnenden Hinweis zum „Lernen“ der göttlichen Geſetzeslehre, deſſen 
belebende, Geiſt und Gemüth erhebende, befänftigende und erheiternde Kraft ſich ihm 
voll eben erſt im Leid erprobte, Tpm de pr: may e e , N TDNON, DI 
n. Tpn » an nme, 35 Tate IN Yoyr 70mN “> (V. 71. 50. 93. 54. 92) 
Leiden und Gefahren zogen ihn daher nicht ab von ſeiner Beſchäftigung mit der Gottes⸗ 
lehre, ſie bildete vielmehr ſeine Zuflucht in Leid und Gefahr, in ſie verſenkte er ſeinen 
Geiſt, und vergaß Leiden und Gefahren, die ihm drohten, 77 ed D’yen „p 5 
Made, MY deo pn M'pa ee ren, pop TMISD 'INSD PISDI IS, 2 Drew ner 
pa mer Tray un (B. 95. 143. 83. 23), vor Allem iſt es die Nacht und die Morgen; 
frühe, die ihn mit feinem Geiſtes- und Gemüthesleben wach vor Gott fanden, vy W 
Iden yr nmoes, y onen by 7b r Dipn d n (V. 148. 62). 

Dies war das Strehen dieſes nach Wahrheit der Erkenntniß und des Lebens Ringenden. 
Mit dieſem Streben begriff er ſich als Gottes Diener, im Dienſte der Gotteszwecke auf 
Erden lebend und ſtrebend, und wenn er einmal irre gegangen, und die Spur der Gottes- 
Leitung und Führung verlaffen und verloren hatte, jo harrte er der Gotteshand, die 
ihm wieder auf die rechte Spur verhelfen werde, wie der Hirte ein von ſeiner Heerde 
verloren gegangenes Lamm aufſucht, r' N ru 2 T2y Bp2 AN MED NIN (V. 176). 

Nach dieſen, keineswegs erſchöpfenden Zuſammenſtellungen, mit welchen wir ein 
Geſammtbild von dem Streben und Leben des nach Erkenntniß und Pflichttreue Ringenden 
anzudeuten verfuchten, deſſen Aufzeichnungen wir in dieſem Bjalm vor uns haben, wenden 
wir uns nun zur Erläuterung des Einzelnen. 

1 won, die ganz find im Wandel, die ihren Wandel Einem Grundſaß unter: 
werfen, und von dieſem Grundſatz ihr ganzes Sein und Wollen leiten laſſen, und dieſer 
ihr ganzes inneres und äußeres Leben geſtaltender Grundſatz ift: zu gehen in der Lehre 
Gottes, fie find 7 rr on. Gehen, ſich zu einem Ziele hin bewegen, umfaßt alle 
innern und äußern Lebensrichtungen. 

V. 2. n e, yy: die von Gott geftifteten, ſein Wollen und Walten bezeugenden 
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3. auch wo dieſe nur ein Unrecht 717 om byp-nb N 3. 
nicht gethan haben, ſind ſie in ſeinen > ee i „on 
Wegen gegangen. 90 * 5 a 

4. Du haft deine Aufgaben geboten, D TR? * W EN 
fie außerordentlich zu hüten. 2 IND 

5. Meine Bitten lauten nun: mögen d 3 * N 5. 
meine Wege dahin feft gerichtet werden, 2 Fi ur 
deine Geſeze zu hüten, N 72 2 


Suftitutionen, wie Dor, MDB 2c. hinſichtlich Deſſen, wos Gott der Welt 15 uns geweſen 
iſt, und wie mb, muy 2c. hinſichtlich Deſſen, was Gott uns iſt und fein will und wir 
ihm ſein ſollen. Dieſe Zeugniſſe wahren ſie, pflegen ſie, daß ſie ihnen immer klar und 
deutlich gegenwärtig find (Siehe Pent. 5. B. M. 32, 10), und an der Hand dieſer Zeugniſſe 
vr 25 533, „ſuchen“ fie Gott, ſtreben fie mit ganzem Herzen danach, in ihrer Gegen⸗ 
wart und vor Allem in feinen Beziehungen zu ihnen, Gottes Walten und Wollen zu 
erkennen und ſeiner Nähe inne zu werden. 


B. 3. yd nd re. Auch wo fie blos negativ ihre Pflicht erfüllen, ein Unrecht, wozu 
fie Gelegenheit haben, und das ihnen Vortheil gebracht hätte, nicht thun, auch da ſind ſie 
nicht bloß negativ, unthätig, daß ſie es etwa nur aus Furcht vor göttlicher oder menſch⸗ 
licher Strafe unterlaſſen, ſondern auch da n v, üben fie eine volle pofitive, innere 
Thätigkeit, indem ſie ihr Inneres in die von Gott durch ſein Walten und ſeine Lehre 
uns gewieſene Richtung leiten und mit Meiſterſchaft halten. Es dürfte dies ganz dem 
Sinne entſprechen, in welchem, in Gegenſatz zu R. Jismael, der die Anficht ausgeſprochen 
hatte, unſere Väter hätten am Sinai jedem gebietenden Ausſpruch mit Ja! jedem ver⸗ 
bietenden mit Nein! begegnet, R. Akiba vielmehr lehrte, ſie hätten auch jedes Verbot 
mit: Jal aufgenommen. Setzt doch in der That die rechte Erfüllung eines Verbots eine ſehr 
pofitiv thätige, geiſtige und ſittliche Energie voraus (Siehe Mechiltha zum Dekalog). 

N. 4, n de. dpd, zunächſt Aufgaben, die wir an und mit den uns anver⸗ 
trauten Weſen und Gütern, wie Familie, Vermögen, unſerm eigenen Selbſt, zu löſen haben, 
dürften hier die Gebote ſelbſt als unſerer Obhut anvertraute Schätze begreifen. Sie ſind 
uns etwas Gegebenes, Anvertrautes, unferer Hut Empfohlenes, hinſichtlich Deſſen wir 
alle Wir- Pflicht und Verantwortung tragen. Wir haben fie uns immer gegenwärtig zu 
halten, fie nie außer Acht zu laſſen, fie vor Verletzung zu ſchützen, fie ganz nach Willen 
ihres Herrn anzuwenden, dürfen fie aber nie nach eigenem Willen und Belieben kürzen und 
ändern, dürfen nie pipe 7 n' ſein. Alle dieſe Pflichten umfaßt der Begriff TVo, 
daher: nn wor, fie mehr als alle unſere andern Güter ganz außerordentlich gewiſſen⸗ 
haſt und ſorgfältig zu hüten. 

V. 5. m rs, von n (ſiehe Pent. 2. B. M. 32, 11), gewöhnlich mit DD, ſich 
um die Zuneigung eines Höhern bemühen. rin, eine Interjektion: meine Anliegen, um 
deren Gewährung ich Gott bitten möchte, find allein, daß n :, daß ich die rechten 
Wege mil dem rechten Eruſt dahin richte, meine Wir⸗Pflichten an Gottes depp zu erfüllen. 
cpp, in engerem Sinne die unſere Sinnlichkeit in die rechten Gränzen weiſenden Geſetze, 
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6. dann werde ich mich nicht zu W Wrama ch e 6. 
ſchämen haben, wenn ich hinſchaue auf N * l e rm-be 
alle deine Gebote. ee 

7. Danken will ich dir mit Herzens⸗ 


— 


od d d N. 


geradheit wenn ich die Ordnungen TOT PDD 
deines Rechtes lerne, m- DON TOMTE 8. 
8. deine Geſetze will ich hüten, ver: enn 
6 Ne- 


laſſe mich nicht zu ſehr! 


9. Womit kann ein Jüngling ſeinen IN W 12 9 


Pfad rein halten, ihn zu hüten nach 9.292 * 
deinem Wort? un TUT) Be >> 10 


10. Mit meinen ganzen Herzen habe 
ich dich geſucht, laſſe mich nicht ab- 
irren von deinen Geboten. 


begreifen hier alle Gebote. Bezeichnet ja jedes göttliche Gebot einen Kreis (ppn, un), 
innerhalb deſſen wir eine unſerer Fähigkeiten zur Entfaltung und Verwendung kommen 
laſſen ſollen. 

V. 6. „n d. Wenn alle meine Lebenswege dahin gerichtet find, jo brauche ich mich 
nicht zu ſchämen, wenn ich auf die dd, auf die Ausſprüche Gottes hinſchaue, mit 
welchen Er uns während unſeres bieniedigen Seins auf unſern „Poſten“ in das „Heer“ 
feiner Weſen geſtellt, und uns unſere Obliegenheiten ertheilt hat. WIN dd: ich werde 
in meinen Erwartungen von mir ſelbſt, ein gottgefälliges Leben zu leben, mich nicht 
getäuſcht finden, wenn mir aus Gottes Geboten das Bild eines ſolchen Lebens entgegen 
tritt (Vgl. Pent. 1. B. M. 2, 25). 

V. 7. n T. Während ich die Ausſprüche deines Rechts lerne, bin ich bemüht, 
nach ihrem Maßſtab die Regungen und Geſinnungen meines Innern zu regeln und zu 
richten, und mit der „Herzensgeradheit,“ die das Lernen deiner Geſetze bei mir bewirkt, 
zolle ich dir ſchon beim Lernen den Dank für die Ertheilung deiner Geſehe. 

V. 8. » ner pn de, allein ich bedarf dazu deines Beiſtandes, überlaſſe mich 
dabei nicht zu ſehr mir ſelbſt. 

V. 9. „n 02. Im Vorhergehenden war das Ziel ausgeſprochen, das er erreichen 
möchte. Hier nun die Frage, auf welche Weiſe ein Jüngling nun zu dieſem Ziele, ſeinen 
Pfad nach Gottes Wort zu hüten, gelangen könne. Wenn Min vorzugsweiſe den von 
Menſchen zu Menſchen führenden Pfad bezeichnet, ſo wird hier des Jünglings Aufgabe 
damit als die begriffen, Menſch unter Menſchen, Mann unter Männern zu werden. Beides 
wird er nur, wenn er auf ſeinen Wandel nach Gottes Wort achtet, ihn nach dieſem 
Worte rein und lauter hält. Die Frage iſt alſo: wodurch gelangt ein Jüngling dahin, 
ſeinen, feine Beſiimmung als Menſch und Mann ſuchenden Pfad nach Gottes Wort rein 
zu halten? 

2. 10. n 522, Zuerſt: mit ganzem Herzen Gott zu ſuchen, Gottes Nähe und 
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11. In meinem Herzen habe ich dre Noe 32 11. 
deine Überlieferung geborgen, damit ich . ; Tor x 85 


dir nicht ſündige. . L - 715 g 
12. Geſegnet werdeſt du Gott, Ne N. EN IR 12. 
lehre mich deine Geſetze. TAN 
13. Mit meinen Lippen habe ich eib — MED now 13. 
aufgezählt alle Rechtsausſprüche deines 8 n 


Mundes. L j : TB 
14. Auf dem Wege deiner Leben 22 Ka 2 D . 14. 
zierenden Zeugniſſe habe ich eine Wonne : ro 


gefunden wie über alles Vermögen. 


——ꝓ— — . ——[—j—ũ— —ůů3ß3ð8tASESlͤ ĩ⁵ ĩð—ͤ ĩ —v—ßö«—,ꝛi4 . —„—-— 
Beiſtand für dieſes Streben zu erlangen, n nen . Wir haben ſchon (Pent. 1. B. 


M. 8, 1. 3. B. M. 4, 13) bemerkt. wie dar, verſchieden von u,, vorzugsweiſe den 
theoretiſchen Irrthum bezeichnet. Indem der Jüngling an die geiſtige Beſchäftigung mit 
dem Gottesworte hinantritt, iſt ſeine erſte Bitte, Gott möge ihn davor ſchützen, daß er 
nicht eben auf dem Wege dieſer geiſtigen Beſchäfligung zu irrigen Auffaſſungen komme, 
die ihn von Gottes Geboten abführen könnten. 

V. 11. „m aba. Wir haben bereits (Pent. 1. B. M. 1, 22) bemerkt, wie J) den 
präciſen Ausſpruch, Wee aber deſſen Erläuterung für das Verſtändniß und die Ver⸗ 
wirklichung bedeutet, weshalb ja die Erläuterer des Geſetzes Dede hießen, und unter 
Weed bei den Geſetzesausſprüchen die mündlich zu überliefernde Erläuterung bedeutet. 
So auch dre e ber“ 32 In 327 (Siehe Pent. 3. B. M. 1. 2). Sehr nahe liegt 
es nun, daß hier unter ie die Ueberlieferung der göttlichen Geſetze verſtanden iſt, 
wie ſie dem Jüngling durch mündliche Belehrung und die im Leben ſich vollziehende 
Praxis zum Bewußtſein kommt. Dieſe nimmt er einmal zuerſt in ſich ſorgfältig auf, 
damit er nicht zur Sünde komme. Dann erſt wendet er ſich dem theoretiſchen Lernen des 
Geſetzes zu. 

V. 12. „n 72. Es iſt dies die n ud vor dem Geſetzeslernen. 112 iſt die 
Gelobung der thätigen Förderung der Gottes⸗Zwecke durch Erfüllung feines Willens, ein 
Gelobungsvorſatz, der allem Lernen voranzugehen hat, wenn das Lernen im rechten 
Sinne geſchehen und ſeinen wahren Zweck erreichen ſoll (Siehe Pent. 2. B. M. S. 208. 
5. B. M. S. 127. 130. 539). 

V. 13. in nee. Sich den präciſen Wortlaut der göttlichen Geſetze einzuprägen, 
war ſein erſter Schritt. Iſt doch dieſer genaue Wortlaut die unerläßliche Grundlage 
für jeden weitern Fortſchritt, und, wenn nicht „orb hier, wie oben bemerkt, im weitern 
Sinne alle Geſetze umfaßt, fo dürfte er den Anfang mit d'ber'd gemacht haben, weil zu deren 
Beachtung das Zuſammenleben mit Menſchen jeden Augenblick Gelegenheit bietet, ſie auch 
hinſichtlich ihrer Motive und Wirkungen am durchſichtigſten ſind. Beginnt doch auch die 
ausführliche Geſetzgebung der r mit d'ddrd. 

V. 14. „n . Ihnen zunächſt boten ſich My dar, bei welchen die Auffaſſung 
des Gedankeninhalts, denen ſie zum Ausdruck dienen ſollen, weſentlich zu ihrer Erfüllung 
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15. Über deine Aufgaben ſinne ich, N N Ton po 15. 
und ſchaue deine Wege. 5 e 


| 16. Mit deinen Gejegen beſchäftige x p pr G Top 16. 
ich mich gerne, vergeſſe nicht dein Wort. - 
9 9 
17. Bringe zur Reife über deinen 2 5 un UN 
Diener, daß ich lebe, damit ich hüten N TRY 22 17. 
könne dein Wort. 79. MON 


18. Enthülle meine Augen, daß ich MinDB} 2°) PS} Nb 18. 
ſchaue Wunder aus deiner Lehre. P 


gehört, ve fie ſich meiſt ſelbſt als mn, p ıc. als Zeichen, Denkmal x. ankündigen damit 
aber die richtige Würdigung des von ihnen Bezeugten und in Erinnerung Gehaltenen, 
entſchieden fordern. y 372, auf dem „Wege,“ d. h. bei der Erfüllung dieſer day 
fühlte er, wie fie ſich ihm zu may geftalteten (von 179, ſchmücken, , Schmuck, fo auch 
dyn n Man dee vy h, Kön. II. 11, 12), zu welcher Herrlichkeit und auszeichnender 
Schöne fie eben dem jüdiſchen Menſchen gereichen. Sind fie doch wie dd, muy ac. 
eine fortdauernde Anſprache an ſich, ein fortdauerndes Bekenntniß an Gott, oder zugleich 
wie ar, DINO 2c. ein offenes Bekenntniß von Gott, ein öffentliches Zeugniß für Gott, 
alle aber ein ewiges, bedeutungsvolles Zwiegeſpräch zwiſchen uns und Gott, — p33 
dy dn min Nr 33. — Im reichſten Menſchenadel fühlt ſich der jüdiſche Menſch im 
Wege der Verwirklichung dieſer MY, und genießt ein geiſtiges freudiges Aufblühen, wie 
es kaum alle Schätze der Welt zu gewähren vermögen. 

V. 15. n Jpeg, über die Aufgaben, die du uns hinſichtlich der uns anvertrauten 
Weſen und uns ſelber geſetzt, ſinne ich nach, und gewinne in Anſchauung der ſchützenden 
und pflegenden, fördernden, entwickelnden, beglückenden und ſegnenden Thätigkeiten, die 
du von uns forderſt, eine Ahnung von den Wegen deiner Waltungen mit deinen 
Geſchöpfen. Die Wege, die du gehſt, willſt du von uns in dem nach unſerer irdiſchen 
Beſchränkheit verjüngten Maaße gegangen wiſſen. 

V. 16. n Jop, deine D’pim aber, zu deren eindringendem Verſtändniß mir der 
Schlüſſel fehlt, bilden nichtdeſtoweniger, oder vielmehr eben darum meine immer zu ihnen 
zurücktehrende ſtete Beſchäftigung, damit ich keines deiner Worte vergeſſe. yeoynwn ſiehe 
Pf. 94, 19, vielleicht auch von yyw, wie yr, ſich zu Etwas hinwenden, und in dieſer 
Verdoppelung: ſich wiederholt zu Etwas wenden, Faſſen wir das V. 14— 16 von feinen erſten 
lernenden Gängen Geſagte zuſammen, jo würde dies etwa Dem entſprechen, wenn heutigen 
Tags ein Jünger der jüdiſchen Wiſſenſchaft zuerſt ſeine Bekanntſchaft mit PP’) d, dann 
mit y od, ſodann mit dern d, und dann mit rom und un machen würde, 
ein Studiengang, der wohl auch noch heute ſich uns als der natürliche darbieten möchte. 

V. 17. In bon. Nachdem ich bereits lernend einige Geſetzeskenntniß erworben, gieb 
mir nun Leben, damit ich das, was ich gelernt habe, gewiſſenhaft erfüllen kann. 


B. 18. n 5. Und wenn ich lernend und übend deinem Geſetze näher getreten 
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19. Fremdling bin ich auf Erden, "non-bn i N 19. 
laſſe deine Gebote mir nichts Ver⸗ d i yd 55 


borge bleiben. 
— ne 
20. Verarbeitet hat meine Seele für ihr ra; Fr: ET 


Streben nach deinen Rechtsordnungen pd pd 
zu jeder Beit. re aul una 21. 


21. Zurückgewieſen haſt du fluch⸗ 
würdige bewußte Sünder, die dann 
geiſtig abirren von deinen Geboten. 


p Den 


din, ſo Lüfte die Winde von meinen Augen, daß ich nicht nur an dem Aeußern deiner 
Lehre haften bleibe, ſondern einzudringen vermöge, und — wie wir aus deinen Thatoffen⸗ 
barungen Erkenntniß deiner Waltungsgröße ſchöpfen fo auch aus deiner Lehroffen: 
barung die Wunder deiner Weisheitsgröße ſchauen lerne. 

V. 19. „n u. Fremdling bin ich auf Erden, unbekannt mit den irdiſchen Verhältniſſen, 
in die ich geſetzt, und mit meinen Beziehungen zu ihnen. Jede deiner „nd,“ mit 8 
du uns „auf unſern Lebenspoſten anweiſeſt und einweiſeſt“ (Pent. 1. B. M. 43), 
beruht auf zwei Elementen, auf Eigenthümlichkeit und Beſtimmung x irdiſchen Weſens 
und Verhältniſſes, und auf Eigenthümlichkeit und Beſtimmung unſeres eigenen Weſens 
und eines unſerer eigenen Verhältniſſe. Gelingt es uns den Gedanken zu erfaſſen, der 
in einer Mizwa zum Ausſpruch gekommen, fo wird eine Seite unſerer irdiſchen Umgebung 
und Beziehung heller vor unſern Augen, wir gewinnen an geiſtiger Orientirung, geiſtigem 
Heimiſchwerden auf Erden, darum: Pomp son non . 

B. 20. „ ou. Du, wohl daſſelbe wie en (das aber nicht die gebrochene 
ſondern enthülſte Gerſte bedeutet, ſiehe Pent. 3. B. M. 2, 14), und verwandt mit 1, 
chald. und rabb. ſowohl das Brechen, Theilen der Körner, als auch: Lernen, wohl das 
geiſtige „Kauen“ und Verarbeiten eines Lehrſtoffs, für deſſen Aufnahme in Gedächtniß 
und Begriff. (Auch das Eine mal, dab dau noch in an vorkommt, bezeichnet es ein 
Kauen: r pu DW, Klagel. 3, 16. Vgl. "IN 2 DU ınDUD7 B. B. 22, a. n. d. 
Lesart des Aruch): Auch im Midraſch wird DI hier vom Lernen verſtanden. Es wäre dann 
bier geſagt: Für die Erkenntniß deiner Rechtsordnungen hat das Leben mir fortwährend 
Stoff geboten, den meine Seele für dieſes Streben verarbeitet hat. 

V. 21. n . DM und denen erſcheint als ein offenbarer Widerſpruch in der 
Ausſage. Tr iſt ein Sündigen mit vollem Bewußtſein des Geſetwidrigen, dagegen MIX 
ein Irren, und werden beide gleichzeitig von einem Subjekt ausgeſagt. Dazu kommt, 
daß, fo oft auch ſonſt in dieſem Palm noch von den, d'yr c. die Rede ift, nur hier 
das möglichſt Härtefte, ON, über fie ausgeſprochen iſt. Wie bereits wiederholt bemerkt, 
glauben wir in dar den, insbeſondere durch Voreingenommenheit des Geiſtes von einer 
Gedankenrichtung entſtandenen, theoretiſchen Irrthum erkennen zu dürfen (Siehe Pent. 
1. B. M. S. 146). Es werden daher hier den geſchildert, Menſchen, die mit vollem 
Bewußtſein das göttliche Geſetz übertreten, und dann zur Beſchönigung ihres Abfalls, 
denſelben durch irrige Auffaſſung der göttlichen Ausſprüche zu legaliſiren verſuchen. 
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23. Saßen auch Fürſten und be⸗ II 2 DW N D* 15 . 
ſprachen ſich wider mich, dein Diener 7 N mo Tr 


ſinnet über deine Geſetze. N 0023017] Too 24. 
24. Auch find deine Zeugniſſe meine e Huy 
DR. 


Beſchäftigungen, ſind die Männer 


meines Rathes. * Wer Bp D on 25. 
25. Meine Seele klebt am Staube; 7 


belebe mich nach deinem Worte. 

Nicht ihr praktiſcher Abfall vom Geſetze iſt das Verderbliche. Aber die falſchen Auffaſſungen 
und Lehren, zu denen ſie in Folge ihres bereits vollzogenen Abfalls, von der Abſicht 
dieſen zu beſchönigen eingenommen, gelangt, die ſind das Verderbliche und Verführeriſche, 
indem ſie damit um ſich greifende Propaganda in den Gemüthern ihrer Zeitgenoſſen 
machen, die ſie bereden, dieſe ihre vorgebliche, richtigere Auslegung der göttlichen Lehre 
ſei das Prinzig ihres Abfalles von dem Geſetze, und die nicht wiſſen, daß dieſe ihre 
Auslegungen nicht Grund, ſondern Folge ihres Abfalls ſeien. Mit vollem Rechte trifft 
daher dieſe din das 772 y neo N (5. B. M. 27, 18), und um der Rettung ihrer 
Brüder willen, ift ihrem Bemühen jedes Gedeihen abzuwünſchen. Von dieſen den 
heißt es daher rWyag, fie haft du zurückgewieſen vom Studium deiner Lehre. Nur wer 
reinen Sinnes, mit dem Entſchluſſe, dem götttlichen Geſetze, weil es göttlich iſt, ſich und 
ſein Leben unterzuordnen, der Schwelle des göttlichen Heiligthums naht, nur weſſen 
wor NOMP dee, nur den erwartet Gott als Jünger feiner Lehre. Wer aber bereits 
praktiſch den Boden des Geſetzes verlaſſen, der wandle nicht zum Born des göttlichen 
Wortes; er verwandelt das reine Wort des Lebens zu einem Gift des Untergangs für 


ſich und Andere. 
V. 22. n 53. Die Abfall predigenden Lehren hatten insbeſondere der lernenden 


und übenden Pflege der ſpeciell jüdiſchen Inſtitutionen, der ip, Schmähung und Ver⸗ 
achtung von Zeitgenoſſen zugezogen. Er bittet, daß Gott ihn flärke, daß dieſe h o 
nicht ſchwer auf ihm laſten möge. 

V. 23. „n 01. Insbeſondere waren höhere Schichten der Geſellſchaft, „Große,“ den 
unſer ſinnliches Genuſſesleben umſchränkenden dp gram. MW, ſinnt, vielleicht auch: 
ſpricht feine Gedanken aus, wie Wr Ze g ur“ (Bf. 69, 13). 

V. 24. n d. In ſolcher Zeit verbreiteter irriger Anſichten gewinnen die ’7 MY, 
welche die Gott und unſere Beſtimmung bezeugenden Wahrheiten uns ſtets mit erneuter 
Friſche vergenwärtigen, doppelte Bedeutung, zu ihnen flüchtet er ſich bei dem Widerſtreit 
der Meinungen, ſchöpft aus ihnen die göttlich verbrieften Wahrheiten und läßt von ihrem 


Rath ſich leiten. 
V. 25. n mp3. Von Leid und Kummer niedergedrückt hat ſeine Seele Lebenskraft, 


Schwung und Geiſtesfähigkeit eingebüßt, er bittet darum um erneutes Leben, wie Gott 
allen Denen zugeſagt, die in Aufrichtigkeit ihn ſuchen. 
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erhalte mich nach deinem Wort. San EN N . 29. 
29. Entferne von mir einen un⸗ ar am 


wahren Weg, und mit deiner Lehre 2 y- 30 
r N 30. 
ſchenke Gewährung mir. n 
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30. Den Weg der Vertrauensfeſtigkeit 8557 W er 
habe ich gewählt, habe deine Rechts- MIN 77992 beo 31. 

ausſprüche alle gleichgeſtellt, DN N 


31. habe mich an deine Leben zierenden 
Zeugniſſe angeklammert, Gott, laß mich nicht getäuſcht mich finden! 

V. 26. n , ed, ein erzählendes Zählen. Er hat feine Wege, die er in feinem 
zurückgelegten Leben gegangen, alle gezählt, und jeden in ſeinen einzelnen Vorgängen ſich 
vergegenwärtigt. Es iſt dies ganz das ry rocr'd, das Unterſuchen ſeiner Handlungen, 
das die Weiſen Jedem anrathen, der oy peng por mn, der ſieht, daß ihn Leiden 
überkommen (Berachoth 5, a). Zu dieſem Inſichgehen, haben die Leiden ihn gebracht, 
und er hat gefühlt, daß Gott ihm näher geworden. Ihn bittet er daher um erneute 
Fähigkeit zum Lernen der Geſetze. Hängt doch auch der rechte Erfolg dieſer prüfenden 
Einkehr vom Geſetzeslernen ab, da ja eben der volle Inhalt des Geſetzes den Maßſtab 
bieten muß, um daran Werth oder Unwerth eines Lebensweges meſſend zu erkennen. 

V. 27. u 1. Laß mich wieder Einſicht gewinnen in den Weg der Erfüllung 
deiner Aufgaben und die Fähigkeit, den Wundern deiner That: und Wortofſenbarungen 
nachdenkend zu folgen. 

V. 28. n 57, 7, träufeln, davon thränen, jo: vy 8 (Hiob 16, 20). 

V. 29. in pr 70. Entſchwindet die aus der run zu ſchöpfende Einſicht, fo 
gerathen wir von ſelbſt auf irrige Wege. 

V. 30. 90 777. In dieſem Zuſtande geiftiger Erſchlaffung habe ich mich zu Einem 
Wege, dem Wege der dame, dem Wege unerſchütterlichen Feſthaltens an das einmal aus 
Gottes Wort erkannte Rechte geflüchtet, und habe alle göttlichen Vorichriften gleichgeſtellt, 
eine jede in gleicher Würdigkeit gewiſſenhaft geachtet. 

V. 31, n pan. Und ferner habe ich mich an deine Zeugniſſe angeklammert. 
Wie fie mir (V. 24) im Kampfe mit den widerſtreitenden Anſichten der Menſchen leitende 
Rathgeber waren, fo blieben fie auch im Kampfe mit Leiden und Kummer und daraus 
folgender Erſchlafſfung und drohender Verirrung mit allem Dem, was fie mir von Gott 
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32. Den Weg deiner Gebote werde 


ich wieder rüſtig wandeln wenn du 
mein Herz erweiterſt. 
33. Weiſe mir Gott den Weg 


deiner Geſetze, daß ich ihn bis zum 
äußerſten wahre. 

34. Gewähre mir Einſicht, daß ich 
deine Lehre pflege und fie hüte mit 
ganzem Herzen. 

35. Laß mich meinen Weg machen 
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in dem Pfad deiner Gebote, denn an 

ihm habe ich mein Verlangen. 

36. Neige mein Herz zu 

Leben zierenden Zeugniſſen und nicht 
zu Gewinnſt. 

Führe meine Augen vorüber, 

daß ſie nicht Nichtiges ſehen, in deinen Wegen gieb mir Leben. 


um rp Be- uh 36. 
N 
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deinen 


und meiner Beſtimmung bezeugen und mich der Welt und mir bezeugen laſſen, meine 
aufrecht haltende Stützen, und mit Selbſtachtung bereichernde Schätze. Aus ihnen ſchöpfe 
ich Muth für die Zukunft, laß mich in dieſer Zuverſicht mich nicht getäuſcht finden. 

V. 32. in 1. Mit erneuter Kraft werde ich rüſtig den Weg deiner Gebote 
wandeln, wenn du mir wieder Herzensweite gewährt haben wirſt, d. h. wenn du mir 
beigeſtanden haben wirſt, von dem beengenden Einfluß der Leiden auf mein Gemüth mich 


frei zu 8 
V. 33. n rn, Tpm 197: den Weg der Verwirklichung deiner mein ſinnliches 


Leben umſchränkenden Geſetze, daß ich dieſen Weg ohne abzuweichen bis zu Ende innehalte. 

V. 34. „n Wan, gieb mir Einſicht zur richtigen Beurtheilung der Verhältniſſe und 
zur richtigen Schlußverfolgung aus deiner Lehre, damit ich deine Lehre pflege, d. i. 
ihren Inbalt richtig erkenne, und ſie mit ganzem Herzen gewiſſenhaft erfülle. 

V. 35. n WIr. 797 ift der Lebensweg im Allgemeinen, da (verw. mit , 
fiehe Bent. 1. B. M. S. 533), iſt der individuelle, nach feiner Eigenart von jedem Einzelnen 
gewählte Weg. Die 5 der und im Allgemeinen ſind für Jeden gleich. 
Allein die Art ihrer Erfüllung geſtaltet ſich für Jeden nach der Eigenart ſeiner Anlage, 
Fähigkeiten und Verhältniſſe beſonders. Er bittet, daß dieſe ſeine Eigenart nicht ſeinen 
Lebenswandel beſtimmen möge, ſondern, daß er den von Gott für Alle gewieſenen Weg 
nach den von feiner Eigenart für feine Lebensſtellung dargebotenen Verhältniſſen wandeln 
möge; denn das iſt ſein Wunſch. Er will nicht ſeinen eigenen Sinn und ſeinen eigenen 
Willen nach ſeiner Eigenart erfüllen, ſondern Gottes Sinn und Gottes Willen mit der 
Eigenthümlichkeit ſeines Weſens zur Verwirklichung bringen. 


B. 36. 37. n Un, in n. Dazu erbittet er ſich zwei Dinge: ſich nicht von 
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40. Siehe, ich habe meine Sehnſucht 
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nach deinen Aufgaben, durch deine 
Liebesgerechtigkeit gieb mir Leben. 

41. Mögen mir nun kommen deine 
Liebeswirkungen Gott, deine Hilfe 
nach deiner Verheißung, 

42. daß ich meinem Schmäher ein 
Wort entgegenen könne; denn auf dein 


mm 


äußern Vortheilen beftechen, und nicht von falſchem Schein blenden zu laffen. 4 % Hay 
laß mich nur in den von dir gewieſenen Wegen Leben anſtreben und Leben gewinnen. 


V. 38. n dpd. e et Jon, Du haft es verheißen, daß, wer immer wieder 
zur Gottesfurcht zurückkehrt, dein Wohlwollen wieder gewinne. Der Gottesfurcht haſt 
du dein Wohlwollen zugeſagt. Vgl. FMI2Y joe (Pf. 90, 11). Du zürnſt nur fo lange 
und ſo viel, als hinreicht, um die Menſchen wieder zur Gottesfurcht zu führen. 

V. 39. n Dy. n den, nicht derm überhaupt, ſondern: y WON en, 
die Schande die ich gefürchtet hatte, d. i. die verdiente Schande. Die unverdiente von 
meinen Feinden fürchte ich nicht. d' Pert ’2, deine erziehenden und beſſernden 
Rechtswaltungen ſind eine Wohlthat, ſie ſchützen den Menſchen vor verdienter Schande. 


V. 40. „ rn. Siehe, fo, ®. 33—39, mit der Bitte um Belehrung, um Einſicht, 
um Führung, um Neigung des Herzens, um Leitung des Auges, habe ich mich nach der 
Ertüchtigung für Löſung deiner Aufgabe geſehnt: hilf mir durch deine den Menſchen zu 
ſeinem ſittlichen Heile führende Rechtsmilde zum Leben. 


B 41. n nenn. Nach dieſen Prüfungen und Läuterungen möge mir beine Liebes⸗ 
waltung und auch eine äußere Heilesgeſtaltung mir zu Theil werden. Jon Pluralform 
mit mangelndem Pluralzeichen. Es begreift die mannigfaltigſten Waltungen als Ausfluß 
einer und derſelben Liebe. yen, unterſchieden von Ny“, bezeichnet Rettung und 
Gewährung des pr, des äußern Wohlſtandes. 


V. 42. n ry. So lange deine mir ſich wieder zuwendende Liebe nicht in meiner 
äußern Geſchickeslage ſichtbar iſt, muß ich die Schmähung meiner Gegner, die auf mein 
Unglück als auf einen Beweis meiner Verſchuldung hinweiſen, ſchweigend tragen. Denn 
ſie ſchmähen mich, weil ich mein Vertrauen auf dein Wort äußerte, und ſie eine Rechtfertigung 
dieſes Vertrauens nicht ſahen. 
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deiner Rechtswaltung habe ich geharrt. a 
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boten mich beſchäftigen, die ich lie Ti rm 


5 
gewonnen habe, 3 ENDEN 


48. werde meine Hände zu deinen p- 2» NEN) 48. 


Geboten erheben, die ich liebe, und : Tan Amon) PIE IN 
werde finnen über deine Geſetze. RD eee eee 


V. 43. „ dee heißt wohl: laſſe mein Mund nicht ganz und gar etwas Unwahres 
ausgeſprochen zu haben ſcheinen, wenn ich meinen Gegnern gegenüber auf deine Rechts⸗ 
waltung hingewieſen habe. word ifı der Form nach ebenſo wie on V. 41, die einheitliche 
Gottesgerechtigkeit, die ſich in den mannigfaltigſten Rechtswaltungen äußert 

N. 44-48. „m brew. Ich werde auch in glücklichen Verhältniſſen das Hüten 
deiner Lehre in Erkenntniß und Erfüllung mein ſtetes Anliegen ſein laſſen. N No bnrun, 
werde nur in meinem Wandel weniger gehindert ſein, denn, wenn ich weniger beengte 
Lage mir gewünſcht, fo habe ich damit nur enn po, eine vollere Löſung deiner 
Aufgaben angeſtrebt. 19 ne, werde dann den Großen der Erde ebenbürtig erſcheinen, 
werde in ihrer Gegenwart von deinen Zeugniſſen reden. dee don heißt nur Einmal ſich 
ſchämen Etwas zu thun, derb 'r (Eſra 8, 22), ſonſt drückt es immer das Scham: 
gefühl über etwas Gethanes, und zwar überwiegend über eine nicht in Erfüllung 
gegangene Erwartung aus. Sollte es auch hier in dieſer gewöhnlichen Bedeutung ſtehen, 
ſo dürfte es ſagen: ich werde mich nicht über den Eindruck getäuſcht finden, den ich von 
meinen Reden erwarte. Oder: er ſpricht vor Königen Das aus, was durch u von 
Gott und ſeiner Waltung bezeugt wird, und die Ereigniſſe werden Das beſtätigen, was 
dieſe Zeugniſſe von Gott geoffenbart haben. n yy, und nicht nur in Leiden, 
auch in glücklichern Verhältniſſen bleiben deine Gebote meine liebſte Beſchäftigung (Siehe 
V. 16). Das wen bezieht ſich entweder auf die Gebote, oder auf die Beſchäftigung, die 
er im Leiden liebgewonnen hat an ’DI NEN), fiehe Pf. 63, 5. imso de wie an dee 
bern m (Sam. I. 1, 27), wenn ich zu dir meine Hände um Gewährung von Etwas 
erhebe, ſo geſchieht dies immer nur um deiner Gebote willen. Das mir zu Gewährende 
für die Erfüllung deiner Gebote zu verwenden, iſt immer der Beweggrund meiner Bitten. 
Deine Gebote ſind der Zweck den ich liebe, alles Andere hat nur als Mittel dazu für mich 
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49. Gedenke des Wortes deinem 
Diener, auf deſſen Grund du mich 
haſt harren gelehrt. 

50. Das iſt mein Troſt in meinem 
Elend, daß deine Verheißung mich am 
Leben erhalten hat. 

51. Muthwillige Sünder haben mich 
über die Maaßen verſpottet, von deiner 
Lehre wich ich dennoch nicht. 

52. Ich gedachte deiner Rechts 
waltungen von je, Gott, und fand 
mich getröſtet. 

53. Hatte mich ein jäher Schrecken 
ergriffen wegen Geſetzloſer, die deine 
Lehre verlaſſen, 
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54. werden Geſänge mir deine Geſetze in meinem Wanderhauſe. 


Werth. Pp rn, und mehr noch als im Leid iſt mein Sinnen deinen D’PM zuge⸗ 
wandt, denn eben in glücklichen Verhältniſſen liegt die Gefahr ſinnlicher Aus⸗ 
ſchreitung nahe. 

V. 49. in 321. Die Hoffnung auf glücklichere Lebensgeſtaltung, aus welcher die 
vorangehenden Ausſprüche, V. 43. f. gefloſſen, haben ſich nicht verwirklicht, die getrübte 
äußere Lage dauert fort, und er bittet Gott des Wortes eingedenk zu bleiben, aus welchem 
er fein ausharrendes Hoffen geſchöpft. ynbrr, dry mit Accuf. iſt hier tranſitiv, du haft 
mich zur Erwartung veranlaßt. Aehnlich wie orm in P' (Bi. 32, 8). 

V. 50-52. n der. mon iſt hier wahrſcheinlich wie fo oft: deine Verheißung, 
deine Zuſage. Habe ich auch die volle Erfüllung deiner Verheißung noch nicht erlebt, ſo 
iſt mir doch ſchon das zu Troſt geworden, daß deine Verheißung mich aufrecht gehalten. 
Ich fand ſchon darin Troſt, daß mir die geiſtige Kraft geblieben mich zu dieſer Zuverſicht 
zu erheben, und dies hat es bewirkt, daß allem Spotte der Verächter deines Geſetzes 
gegenüber ich ihm treu geblieben, und auch das Gedächtniß deiner von jeher geübten 
Rechtswaltungen hat mich Troſt finden laſſen. 

B. 53. m Rey. Siehe Pf. 11, 6. dy: eine plötzlich aufliegende Entkräftung, 
hier ein lähmender, jäher Schreck. 

V. 54. n rn. Während die Geſetzeshöhnungen, die ich erlebte, mich mit Entſetzen 
füllten, wurden deine Geſetze mir „Geſänge in dem Haufe meiner irdiſchen Wanderungen.“ 
Von den öffentlichen Kreiſen, in welchen ich nur die erſchreckenden Geſetzeshöhnungen 
gewahrte, flüchtete ich mich in meine ſtille Häuslichkeit, und dort wurden deine Geſetze 
mir zur Quelle aufheiternder Begeiſterung, wie dies dem mühevollen Wanderer ſeine 
Wanderlieder ſind. 


DD De 


55. Ich gedachte in der Nacht deinen 
Namen, Gott, und hütete deine Lehre. 

56. Dies ward mir weil ich deine 
Aufgaben gewahrt habe. 

57. Mein Theil habe ich, Gott, 
gejagt, ift, deine Worte zu hüten. 

58. Die Zuwendung deines Ange⸗ 
ſichtes habe ich mit ganzem Herzen 
geſucht, gewähre mir Begabung nach 
deiner Verheißung. 

59. Meine Wege überdachte ich und 
führte meine Füße zurück zu deinen 
Zeugniſſen. 

60. Ich eilte und zögerte nicht deine 
Gebote zu hüten. 

61. Von Geſetzloſen bereitete Leiden 
griffen mein Daſein an, doch vergaß 
ich beine Lehre nicht 


Mitten in den Nächten des gebens belebte ich mir immer auf's 
„immer neues Leben verheißenden Namens,“ und dies 


U. 55. n nr. 
Neue das a deines, 
ſtärkte mich in der Hut deines Gefepe®. 

V. 56. n er. 
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Dieſen belebenden Troft, dieſe Standhaftigkeit, dieſe aufmunternde 


Begeiſterung erreichte ich nur, weil mir Gottes Lehren und Geſetze Aufgaben geworden 
waren, die t . und übend zu pflegen, ich als meine Lebensbeſtimmung betrachtete. 


V. 57. 
ſagen . 


2 br. Ich ſah ab von Allem, was das Leben mir gewähren oder ver⸗ 
als mein eigentliches, mir nicht zu nehmendes, 


nur durch mich ſelbſt zu 


erwerbendes und zu berſcherzendes Theil erkannte ich die Beſtimmung, deine Worte lernend 


und übend zu hüten. Darum: 
V. 58. in yon. (Siehe Pent. 


2. B. M. 32, 11.) »un iſt ganz beſonders die Bitte 


um Gewährung geiſtiger Begabung (Siehe Pent. 4. B. M. 7, 25). 

V. 59. „m deen und Alles, was ich lernte, ward mir zum Maßſtab, daran meinen 
Wandel zu prüfen, und, wo ich einen Abweg bemerkte, führte ich meine Schritte wieder 
zu den von Gottes Zeugniſſen gelehrten Wahrheiten zurück. 

B. 60. „n den, ſobald ich Etwas als von Gottes Geboten für mein Hierſein mir 
ertheilte Weiſung erkannt batte, ſo hielt mich Nichts zurück, und ließ ich mich durch 
keinerlei Bedenken aufhalten, meine Pflicht zu erfüllen. 


V. 61. in n, san, 
dauern: 


nicht 


n, find Leiden. 
die Dauer untergraben, das Daſein angreifen. 


my, verneinender Piel von , 
Selbſt wenn mir von Menſchen 


bereitete Leiden mein Dafein untergruben, verlor ich Gottes Lehre nicht aus den Augen, 
blieb Lernen und Ueben derſelben mein ernſtes Anliegen. 
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62. Um Mitternacht ſtehe ich auf, Od pr miyn 62. 


dir zu danken für die Ordnungsaus⸗ DIS 2 Ds 77 — — 
ſprüche deines Rechts. a ee 5 5 2 63 g 
63. Genoſſe bin ich Allen, die dich Pe. PN one N mil O8 


fürchten, und denen, die deine Auf⸗ p DD. 
gaben hüten. Yan 123 nm Ton 64, 


64. Deiner Liebe Gott iſt ja die sr 
Erde voll, lehre mich deine Geſetze. 5 > Ten 
65. Gutes haft du bereits mit deinem DDO = N SD > , 
Diener, Gott, geübt nach deinem Wort, J nm 


66. lehre mich nun das Gute der my un Dyo zu 66. 
Begründung und der Erkenntniß; denn * e 2 e 
an deine Gebote halte treu ich feſt. ; ION] 8 > 


B. 62. „ man. Tage konnten Menſchen mir trüben und ſtören, die Nächte blieben 
mein, und die Mitternacht fand mich wach vor Gott, meinen Geiſt in die Tiefen ſeiner, 
unſer Leben nach dem Ideal ſeines Rechts geſtaltenden Ordnungen zu verſenken, und 
meinem Herzen Dankeslieder für dieſe uns zur Erkenntniß unſerer Beſtimmung erhebenden 
Geſetze entſtrömen zu laſſen. 

V. 63. ih Jen. Und wie durch geiftige Sammlung vor Gott, fo ſuche ich auch durch 
die Gemeinſchaft mit gottesfürchtigen, pflichtgetreuen Menſchen mich im Wahren und 
Guten zu ſtärken. 

V. 64. n nn. Deiner Liebe iſt ja die Erde voll, jedes Weſen dankt deiner Liebe 
beglückende Befriedigung: mir möge dieſe deine Liebe die Erkenniniß deiner Geſetze 
gewähren, dies ift die Befriedigung, nach welcher mein ganzes Weſen ſich ſehnt. 

V. 65. 66. n d, aus dem ganzen Verfolg erſieht man, daß das Gute, das bereits 
von Gott erhalten zu haben er bekennt, die bisherige Förderung im Lernen der Geſetze 
geweſen. Er bittet aber noch um Höheres. 2%, wie Bi. 111, 10 bemerkt, wird der 
höhere, von Gott verliehene Geiſt: mit 29 bezeichnet, v dor“, dd nm. Da der 
Begriff „gut,“ das einem Zwecke oder einer Beſtimmung vollkommen Entſprechende 
bezeichnet, jo iſt 1 dor, dd mm eine für die dem Menſchen zuſtehende Erkenntniß 
vollkommen befähigende, geiſtige Begabung. dy, zunächſt der Geſchmack, d. i. der 
ſowohl objektiv als ſubjektiv, d. h. die ſtoffliche Beſchaffenheit eines Dinges an fi, als 
auch in ihrer Beſchaffenheit zum Schmeckenden prüfende Sinn. Auf Geiſtiges übertragen 
heißt es ſowohl das prüfende Verſtändniß der Dinge und ihrer Verhältniſſe an ſich, wie 
Wye nn Weg (Pf. 34, 1), als auch die prüfende Ermittlung des den Anſichten und 
Abſichten des Prüfenden Zufagenden, daher auch Einſicht, Rath, Beſchluß, Dupr dyd 
p' (Hiob 12, 20), dm or DyBo (Jona 3, 7). Rabbiniſch wird daher mit dyd auch 
Grund, Motiv, Begründung eines Ausſpruches bezeichnet, da eben durch Erkenntniß des 
Grundes ein Ausſpruch plauſibel, der prüfenden Einſicht zuſagend, annehmbar wird. 
Die Bitte um dyn dyd 28 iſt daher wohl die Bitte um die höhere geiftige Fähigkeit eines 
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67. Bevor ich litt war ich irrend, ) N muy 0 67. 
jetzt aber habe ich deine Überlieferung 7474 Nb IN pi 
> 0 ir 7 7 Fe a 


gehütet. 5 

* 25 I “ hal Ya) 68. 
68. Gütiger du und Gutes Ge⸗ Je nm 1 AR 
währender lehre mich deine Geſetze! Ton 
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tiefern Eindringens in die den Geſetzen zu Grunde liegenden Gedanken und Motive (Vgl. 
V. 18), und begründet wird die Bitte durch die Ausſage ade T'MSDI >. Dieſes 
Eindringen in den Geiſt der dune ſoll bei mir nicht erſt die Pflichtachtung der göttlichen 
Gebote begründen; dieſe Pflichtachtung gebt vielmehr meiner geiſtigen Beſchäftigung mit 
dem Geſetze voran. Ich halte ſeſt an Gottes Geboten, weil ſie von Gott geboten ſind. 
Von meiner größern oder geringern Einſicht in das Innere der Gebote iſt deren Ver⸗ 
pflichtungskraft für mich völlig unabhängig. Siehe das darüber oben einleitend 
Geſagte. 

V. 67. none. rurem vb hieß es im vorigen Vers, und aus Mangel an 
Achtung deiner Geſetze habe ich nie gefehlt, Wohl aber bin ich zuweilen zu Irrthümern, 
mim (Siehe Pent. 1. B. M. S. 146) gekommen, die ich durch erhöhten Ernſt und noch 
größere Aufmerkſamkeit auf alle meine Schritte hätte vermeiden können. Zu dieſem Ernſt 
haben mich Leiden erzogen, und habe ich bereits mich in gewiſſenhafter Erfüllung 
deiner Gebote nach deren von dir überlieferten Erläuterung geübt. Auch dieſer durch 
Leiden gewonnene Lebensernſt darf die Bitte Nd dyn do db unterſtützen (Vgl. 
Chagiga 13, a. y n pn z by o DD 72 and det D’PID wRn οο e 
r). Darum 

V. 68. „n Do. Dein Weſen iſt Güte und das Gepräge deiner Waltungsweiſen iſt 
Güte, darum verſage mir nicht das den Menſchengeiſt beglückende 210. Unſere Berachoth⸗ 
Ordnung lehrt, über glückliche Ereigniſſe, die uns in Gemeinſchaft mit Andern treffen, 
die Beracha orm don zu ſprechen (Berachoth 59, b.), und wird dies alſo aufgefaßt: 
wy dm n Don w Nen. Der Unterſchied zwiſchen d und Don iſt ja der: 
Non, vergegenwärtigt die Güte des Spenders, on, die Güte des Geſpendeten. Bei 
dem uns gewordenen Glück tritt der Gedanke an die Güte Gottes, die es uns gewährt, 
in den Vordergrund. Mehr noch als das in dem Gewährten liegende Gute beglückt uns 
der Gedanke, daß es von Gott uns geworden, daß Gott uns ſeine Güte zugewandt. 
In dem darin zugleich unſern Mitmenſchen gewordenen Guten, ſchauen wir naturgemäß 
vorzugsweiſe ſachlich dieſes an, und freuen uns des Glückes, das Gott zugleich 
unſern Mitmenſchen zu Theil bat werden laſſen. Begreifen wir auch hier die Ausdrücke 
som Ye in dieſem Sinne, jo zeigt ſich uns der Werth der anzuſtrebenden Geſetzes⸗ 
erkenntniß in erhöhtem Lichte. Sie kommt zunächſt uns zu Gute, und haben wir uns 
der Gottes güte zu freuen, die uns in der geiſtigen Gewährung fühlbar wird. Allein die 
von uns geſchöpfte Erkenntniß ſoll nicht blos uns zu Gute kommen, es ſoll damit die 
geiſtige Erkenntniß aller mit uns in Berührung Kommenden gefördert werden, wir lernen 
um zu lehren, ob odd, und ganz beſonders war ein David berechtigt, die Bitte um 
Erleuchtung in dieſem Sinne und mit ſolchem Vorſaß auszuſprechen. 
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69. Haben muthwillige Sünder Lüge 
mir angeheftet, fahre ich mit ganzem 
Herzen fort deine Aufgabe zu wahren. 

70. Stumpf wie Fett iſt ja ihr 
Herz, ich habe an deiner Lehre meine 
liebſte Beſchäftigung. 

71. Wohl mir, daß ich von Leid be⸗ 
troffen wurde, damit ich deine Geſetze lerne. 

72. Beſſer iſt mir deines Mundes 
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Lehre als Tauſende Goldes und Silbers. U 
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73. Deine Hände haben mich ran 99 Por? N 73 
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gebildet und mir die Richtung gegeben: kai 
gewähre mir nun Einſicht, daß ich m vv N! 
deine Gebote lerne. 
V. 69. m od. 5 ebenſo wie don (Ezech. 13, 10), einem Gegenſtande etwas 


anheften, was nicht in Verbindung mit ihm bleibt. 
ot, 
daß Jemand aufrichtig dem Geſetze feine Liebe 


angedichtete Ungehörige (Hiob 1, 21). 
Lüge an, ſie können ſich nicht denken, 


zuwende, und erklären daher mein Streben für Heuchelei und Lüge. 
geiſtigen und thätigen 


mit ganzem Herzen der 


zu weihen. 

V. 70. 
6, 10) überſetzt 
wandt iſt, und es das Zähe, 


75 N dd. 


D iſt chald. der 
UM: is WED. 


nun in Anſchluß an den vorigen V.: 


richtigkeit an Gottes Geſetz hangen könne, 


Verſtandloſe, Dumme. 
Es iſt nicht 
Dicke der Flüſſigkeit bezeichnet. 
der Fett⸗Buckel des Kamels, der bei Abmagerung faſt ganz verſchwindet. 
natürlich begreifen ſie nicht, daß Jemand mit Auf⸗ 


Daher ja auch Pep, das Jemandem 
bewußtvolle Geſetzesverächter dichten mir 


Ich aber fahre fort 
Pflege deiner Aufgaben mich 
m dyn 3b br (gef. 
unmöglich, daß damit auch 27 ver: 
Daher auch wohl nW22: 
Hier heißt es 


ihr Herz iſt ja ſtumpf wie Fett, ſie haben 


keinen Sinn für Geiſtiges und Höheres, während mir deine Lehre die liebſte Beſchäftigung 
iſt. yeypw jiebe Bi. 94, 19. 

V. 71. 72. in mo. Die Erkenntniß der göttlichen Geſetze iſt mir jo ſehr das 
Beglückende, daß ich mich der Leiden freue, die mich von der Außenwelt und allen 
zerfireuenden ſinnlichen Genüſſen abgezogen, und mich zu größerer Hingebung an das 
Studium deiner Geſetze geführt haben, in denen ich Troſt und Freude und Erhebung in 
allen Leiden gefunden. Dieſer geiſtige Gewinnſt überwog Alles, und gewährt mir wahres, 
reineres Glück, als alle Reichthümer und Schätze, in denen Diejenigen, deren Herz WEL 
vnd iſt, ihr Glück und ihre Befriedigung ſuchen. 

V. 73. n Pr. Bildung und Richtung, d. i. die Beſtimmung, deren Erfüllung ich 
anftreben ſoll, Beides habe ich von dir. Du haſt mich ſomit für dieſe Beſtimmung gebildet, 


und mir keine andere Beſtimmung zuertheilt, als die iſt, welche meiner leiblichen und 
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deines Wortes geharrt. ES . 
75. Wußte ich, Gott, doch, daß PR > MM UT 7 
deine Rechtswaltungen gerecht find, und r MON, eee 


daß erziehende Treue es war, wenn du b Ton ed 76. 
mir Leiden gabſt. e 
76. Sei nun doch deine Liebe mich g Han 
zu tröſten nach deiner Zuſage Dem, NM dn 82) 77. 
der deinem Dienſt ſich weiht. ü am * 
77. Komme mir nun dein Erbarmen, 
daß ich wieder lebe; denn deine Lehre iſt meine Beſchäftigung. 


geiſtigen Bildung gemäß iſt. Die Erreichung dieſer Beſtimmung iſt mir daher ſicher 
möglich, und wenn ich fühle, daß ich dazu deines Beiſtandes bedarf, jo verſage dieſen 
Beiſtand mir nicht. 

V. 74. m Trey. Die von Gottesfurcht Erfüllten blicken mit Theilnahme auf Jeden 
hin, bei welchem ſie ein Streben in gleicher Lebensrichtung gewahren. Mögen ſie die 
Freude haben wahrzunehmen, daß du mir in dieſem Streben Förderung angedeihen 
läſſeſt. n 10 , 327 bier wohl in dem Sinne wie DNEYN MIT ber (Pf. 107, 20): 
ich habe darauf geharrt, bis du meiner Bitte Gewährung verfügen werdeſt. Es iſt dies 
hier um ſo mehr, da, wie der Verfolg zeigt, ihm Leiden geworden waren, die ſeine Fähigkeit 
zu lebendigem Fortſchreiten geiſtig und leiblich herabgeſtimmt hatten. 


V. 75. n dy. Die Leiden, die du über mich verhängt haſt, habe ich durch Ber: 
irrungen verdient. Recht und erziehende Treue ſind das Gepräge Deſſen, was du über 
mich verhängt haſt. Sühne und Beſſerung ihr Ziel. 

V. 76. „n mm. dru kommt wiederholt nicht nur als eine Troſtſpende während der 
Dauer der Leiden zur ruhigen, ja heitern Ertragung derſelben vor, ſondern als eine 
Tröſtung durch Gewährung eines beſſern, glücklichern Zuſtandes, der, wenn er erreicht 
iſt, die dann zurückgelegten Leiden als einen Heil bringenden Weg zum Glücke, ſomit 
in einem andern Lichte wie bisher erſcheinen laſſen (Ueber om), ſiehe Pent. 1. B. M. 5,29). 
So Bi. 71, 21. Zei. 12, 2. Jerem. 31, 13. u. f hb, da ihm hier offenbar das 
Bewußtſein bisher unzulänglicher Pflichttreue erfüllt, fo kann dies Jay von ſeinem Wollen, 
Streben und Vorſaß verſtanden werden. 

V. 77. „n IND, rn, ja ganz eigentlich die unverlierbare Liebe des Vaters zum 
Kinde, des Schöpfers zum Geſchöpf, und auf dieſe blickt ſchon V. 74 % J hin. dye), 
daß ich wieder zu wahrem, die Lebensaufgabe mit friſcher Kraft erfüllendem Leben erſtehe. 
„n Jun ’2, deine Lehre hat nicht aufgehört meine ſtete Beſchäftigung zu fein, um aus 
ihr immer klarer und voller meine Aufgaben zu erkennen. 
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78. Getäuſcht mögen die muthwilligen 
Sünder ſich ſehen, daß durch Lüge ſie 
vom Geraden mich abbeugen wollten; 
ich fahre fort auf deine Aufgaben mein 
Sinnen zu richten. 

79. Mögen, die dich fürchten, mir 
wiederkehren und die, die deine Zeug⸗ 
niſſe kennen. 

80. Mein Herz bleibe ganz in deinen 
Geſetzen, darum werde ich mich nicht 
getäuſcht ſehen. 

81. Nach deiner Hilfe ſchmachtet 
meine Seele, deines Wortes harrte ich. 

82. Schmachtend blickten meine Augen 
aus nach deinem Waltungsſpruch: wann 
du mich tröſten werdeſt. 

83. Denn wie ein 
vergaß ich nicht, 


V. 78. n . 
den Weg Geſetzloſer biegt er 


muy, vom geraden Ziele abbringen. 
von ihrem Ziele ab, läßt ſie ihr Ziel nicht erreichen. pw 
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Schlauch im Rauch bin ich geworden, nur deine Geſetze 


So my’ yr 7m (Pf. 146, 9), 


my, durch Lügen haben fie mich vom geraden Ziele abbringen wollen (Vgl. r' 
„eV. 86), das ſoll ihnen nicht gelingen, ich fahre fort all mein Sinnen auf deine 
Aufgaben zu richten. 

N. 79. in wr“, e und ry y haben ſich von mir abgewandt, wohl durch 
das pr,, welches din über mich ausgeſtreut hatten. Mögen ſie zur Einſicht kommen, 
daß weder übend noch lernend ich deinen Geboten untreu geworden, und ſich mir wieder 
zuwenden. 5, Er deutet an: indem ſie ſich wieder mir zuwenden, werden 
ſie auch bei mir deine Zeugniſſe finden, und deren erhaltende und erhebende Kraft 
erkennen, die ſie an mir bewährt haben. 

8. 80. m m, d' 
vom Wege des Geſetzes abzuwenden. 
Beiſtand zu erneutem Leben zu erſtehen. 

V. 81. n dr. Die im Vorigen ausgeſprochene Hoffnung hat ſich nicht erfüllt. 
Er harrt noch der Gotteshilfe und des Waltungswortes (V. 74), das ſie ihm bringen 
werde. 

V. 82. „ Wo. eee wie Wen 7 c (Bi. 105, 19). y b Vgl. rnb 
yon (5. B. M. 28, 32). 

B. 83. „n g, pa 832, der völlig zuſammen trocknet, Bild gänzlicher Ent⸗ 
kräftigung. pn u. ſ. w. Das Gedächtuniß deiner Geſetze iſt mir geblieben, und zwar 
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78 gehegten Abſicht ihn 
id dd, in meiner Hoffnung durch Gottes 


: im Gegenſatz zu der von den DIT V. 
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84. Wie viel ſind denn die Tage 
deines Dieners! Wann wirſt du an 
meinen Verfolgern Gericht üben! 

85. Haben mir doch muthwillige 
Sünder Gruben gegraben, das wahrlich 
nicht deiner Lehre gemäß iſt. 

86. Deiner Gebote Inbegriff iſt ja 
Treue; verfolgen ſie mit Lügen mich, 
ſtehe du mir bei. 

87. Faſt haben ſie mich auf Erden 
vernichtet, ich aber habe von deinen 
Aufgaben nicht gelaſſen. 

88. Gieb nach deiner Liebe mir 
Leben, ſo werde ich das Zeugniß deines 
Mundes hüten. 
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89. Immerdar Gott! Dein Wort ſteht feſt im Himmel. 


insbeſondere der D’pn, Wit meiden Gott ja gerade unſer leibliches Daſein ſeiner heiligenden 
Fürſorge gewürdigt. 

B. 84-86. n d. Werde ich das Gericht, das du ſicherlich an meinen Verfolgern 
übſt, noch erleben? Ganz beſonders ſind ja die Mittel, und iſt das Verfahren, mit 
welchen fie mir den Untergang zu bereiten ſuchen, in völligem Gegenſat zu deiner Lehre, 
ſomit zu Dem, was du von Menſchen erwarteſt. Das Grundgepräge deiner Gebote, mit 
welchen du den Menſchen auf feinen Poſten im Hierſein anweiſeſt, iſt MON, iſt zuver⸗ 
läſſige Treue und Wahrhaftigkeit der Gedanken, Reden und Handlungen, und das Gepräge 
ihres Verfahrens gegen mich iſt die Lüge. Dagegen rufe ich deinen Beiſtand an. 

V. 87. 88. n vyo2. Es fehlte nicht viel, fo wäre ihnen meine irdiſche Vernichtung 
bereits gelungen. Dein iſt aber doch, wie dein Name uns verbürgt, die zu neuer Lebens⸗ 
ſpende ewig bereite Liebe. Bewähre dieſe an mir. Nicht um eitler Zwecke willen wünſche 
ich mir erneutes Leben. Der Pflege der Wahrheiten in Erkenntniß und That, die du 
uns durch dein Geſetz für unſere hieniedige Beſtimmung offenbart haſt, möchte ich das neue 
Leben, das ich- von dir erflehe, weihen. 

B. 89. n dy. Der vorige Vers hat an die Liebe Gottes appellirt, jo wie V. 84 
an das Gericht Gottes. An Beides knüpft dieſer V. und das Folgende an. Der du immer⸗ 
dar ‘7 bift, zu jeder Zeit, auch wenn wir fie nicht gewahren, deine Liebe walten läſſeſt, 
Din: das Wort deiner Schöpfung, Waltung und Offenbarung ſteht im Himmel, oder 
durch den Himmel feſt. dior, die ganze außerirdiſche Welt, durch welche alles Irdiſche 
bedingt iſt, ſteht im Dienſte deines Wortes, bringt Das zur Verwirklichung, was du bei 
deiner Schöpfung angeordnet haſt, durch deine Waltung anordneſt, und durch dein Geſetz 
als die endliche Beſtimmung der Menſchheit verkündet haſt. 
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90. Jeglichem Geſchlecht wird deine 
erziehende Treue, du haſt die Erde ge⸗ 
gründet, und darum beſteht ſie. 

91. Noch heute ſtanden ſie deiner 
Rechtswaltungen gewärtig, denn Alle 
ſind deine Diener. 

92. Wäre deine Lehre nicht meine 
ſtete Beſchäftigung, ſo wäre ich bereits 
in meinem Elend untergegangen. 

93. Nimmer vergeſſe ich deine Auf- 
gaben; denn durch ſie haſt du mich am 
Leben erhalten. 

94. Dein bin ich, verleihe mir Hilfe; 
denn deine Aufgaben habe ich geforſcht. 
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95. Mich hofften Geſetzloſe zu ver⸗ 1 many 
derben, ich aber ſuche in deine Zeugniſſe Einſicht zu gewinnen. wu 

V. 90. n DM. Jedem Geſchlecht läſſeſt du ſolche Geſchicke zukommen, die es der 
ſittlichen Vollendung und der Heilesgeſtaltung, welche beide das Zukunftsziel der Menſch⸗ 
heit bilden, näher bringen. dg, in die Richtung auf dieſes Ziel und für daſſelbe 
haſt du die Erde gegründet — für ein beſtimmtes Ziel feſtſtellen, das iſt ja der eigentliche 
Begriff von Ind — und darum beſteht fi. In dieſem Zukunftsziel liegt der Grund 
ihres Beſtandes. Jeder gegenwärtige Moment irdiſchen Daſeins erhält von dir nur 
Exiſtenzberechtigung, weil er zu dieſer Zukunft hinführt. Dein für die Zukunft ausge⸗ 
ſprochenes „Wort“ kommt daher ſicherlich in Erfüllung. Jeder Zeitmoment des Zuſammen⸗ 
wirkens des Himmels und der Erde ſteht in deren Dienſt. 

V. 91. ber. Ob ein Tag der Weiterentwicklung der Welt werden ſoll, und 
was in ihm der Welt werben ſoll, geht aus dem Richterſpruch deiner Waltung hervor. 
Auch vor Anbeginn des heutigen Tages ſlanden Himmel und Erde vor deinem Thron, 
und warteten auf dein Geheiß. Denn Alles im Himmel und auf Erden ſteht in 
deinem Dienſt. 

V. 92. n "7. Dieſe Wahrheiten habe ich aus deiner Lehre geſchöpft, 
Erkenntniß hat mich erhalten. 

V. 93. n y. Dieſe aufrechthaltende und belebende Kraft deiner Geſetze, die ich 
in meinem Leiden erfahren, hat mich erſt recht deren hohen Werth erkennen und fühlen 
laſſen, und ſie mir für alle Zeit, auch für eine glücklichere Zukunft, wenn ſie mir werden 
ſollte, zu ſtetem, bleibendem Augenmerk meines Denkens und Handelns gemacht. 

V. 94. n 5p. Durch die Leidenserziehung bin ich ganz „dein“ geworden, will jede 
Fiber meines Daſeins und meiner Kraft in deinem Dienſte verwenden, Ip, ja wörtlich: 
gieb mir erneutes ungeknicktes Sein (r“), denn ich habe deine Aufgaben ſorſchend 
erkannt, und möchte ſie nun mit möglichſter Kraftfülle löſen. 


B. 95. „n . Während D'yer auf meinen Untergang ſannen, habe ich meinen 
17* 


und deren 
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96. Jeglichem Streben habe ich ein YD.. IN nban-b>b 96, 
Ende geſehen, dein Gebot aber ift un⸗ x RD Amen m 


gemein umfaßend. 5 3 ee 
97. Wie habe ich deine Lehre Lied Dane ge IN 0 


gewonnen! Den ganzen Tag iſt ſie Vp N on 
meine Unterhaltung. Dial Hann IND 98, 
98. Klüger als meine Feinde macht en wo 


mich der Einheitsgedanke deiner Gebote; 
denn immerdar iſt er mit mir. 


ganzen Sinn in Beine Beugniffe gefentt, um aus ihnen Einſicht in die durch fie uns 
gelehrten und verbrieften Wahrheiten zu gewinnen. 

V. 96. wm 525, dog, nach einem Ziele ſtreben. gr, ein ſolches Streben. Jedes 
Streben hat ſeine Gränze, man kann ſagen, man hat ſein Ziel erreicht. Gottes und, 
feine Anweiſung auf unſern Lebenspoſten, ift aber fo unerſchöpflich wie das Leben ſelbſt, 
es umfaßt das ganze Sein und Leben des Menſchen, der Völker und der Menſchheit in 
der ganzen Mannigfaltigkeit und dem ganzen Wechſel aller ſeiner innern und äußern 
Geſtaltungen und Beziehungen und der durch ſie immer auf's Neue ſich ſtellenden 
Probleme; das Streben nach Erkenntniß der ‘7 MSD hat daher keine Gränzen. Man kann 
nie ſagen, man habe das Ziel ganz erreicht. 

V. 97. ın no. Im vorigen Vers ward das Umfaſſende der göttlichen Gebote her⸗ 
vorgehoben. Dieſes Charakteriſtiſche der göttlichen Lehre bildet den Grundgedanken dieſes 
und der folgenden Verſe. n n bs, weil die Gotteslehre das ganze Leben umfaßt 
und es keinen Moment giebt, der nicht aus der Lehre ſeine Würdigung und Beſtimmung 
zu ſchöpfen hat, ſo bildet die Gotteslehre den ganzen Tag den Gegenſtand ſeines Denkens 
und Redens. 

V. 98. „n »PND. ann ift Singular, der Plural Jmso ift ohne Pluralzeichen 
geſchrieben, nicht Pond, und haben wir bereits wiederholt zu bemerken Gelegenheit 
gehabt, daß eine ſolche einheitlich geſchriebene Pluralform die Vielhelt in ihrem Einheits⸗ 
gedanken begreift. Auch hier ſind ſomit die göttlichen Gebote in dem ihnen allen zu 
Grunde liegenden einheitlichen Gedanken der Gott dienenden Lebensgerechtigkeit begriffen, 
und damit alle Seiten des innern und äußern, einzeln und ſocialen menſchlichen Lebens 
in- gleicher Bedeutſamkeit von Einem Standpunkte aus gewürdigt. Indem ich den göttlichen 
Geboten huldige, machen mich dieſelben, insbeſondere durch ihren einheitlichen Charakter 
klüger als meine Feinde Während die Feinde ſich von Leidenſchaft und dem Diktat des 
Intereſſes leiten laſſen und durch Beides geblendet werden, nöthigt die Huldigung der 
göttlichen Gebote mich zur leidenſchaftlichen Ruhe und Beſonnenheit, gewöhnt mich, keinen 
Umſtand und keine Lebensäußerung gleichgiltig zu betrachten, vielmehr jeden und jede 
nach allen Seiten zu erwägen, um ſie an dem Maßſtab des göttlichen Geſetzes gerecht 
und richtig meſſen und beſtimmen zu können. Indem ich ferner jeden meiner Lebens⸗ 
momente unter das Diktat der rund ſtelle, welche die göttliche Weisheit als das jeder⸗ 
zeit Richtige für uns erwogen und ausgeſprochen hat, laſſe ich mir und meinem Leben 
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100. Von Alten lerne ich Einſicht; 3) TIPP 
denn deine Aufgaben habe ich gepflegt. * Ne 10 bd 101. 
101. Von jedem ſchlechten Pfad habtee .. * ** * 
To) © * 
ich meine Füße beſchränkend zurück⸗ * ; N 192? 
gehalten, damit ich dein Wort hüte. 


die göttliche Weisheit zu Gute kommen, und fo gewiß ‘7 pn alle MOIN der Menſchen 
überragt, fo gewiß machen mich die ‘7 und zu einem größern DIN, als meine Gegner. 
So gewiß endlich nur das' dem göttlichen Willen Gemäße auf feinen Beiſtand und Segen 
zu rechnen hat, ſo gewiß geht alles ſeinem Willen Nichtentſprechende und Widerſprechende 
ſchließlich zu Grunde, und es bleibt eine ewige Wahrheit, daß nur „das Rechte“ zugleich 
„das Klügſte“ iſt. 

V. 99. „n » Im. Gottes Lehre hat nichts Ueberirdiſches und Jenſeitiges zum 
Gegenſtande, das ganze volle hieniedige Leben iſt der Gegenſtand ihrer Geſetze, die daher 
MY, die Vezeugung der Gotteswahrheiten für alle unfere irdiſchen Beziehungen, und 
dadurch dy find, alle unſere irdiſchen Beziehungen im Schmucke gottgewürdigten 
Menſchenadels kleiden. Eine möglichſt vollſtändige Kenntniß des Thatſächlichen aller 
menſchlich irdiſchen Beziehungen — wie uns beiſpielsweiſe ein ſolcher vielſeitiger, ja all⸗ 
ſeitiger Schatz an Kenntniſſen des Landbaues, der Viehzucht, der Induſtrie, des Verkehrs⸗ 
lebens, der Arzneimittellehre, der Diätetik ꝛc. ꝛc. aus der Weisheit unſerer Weiſen aufbewahrt 
iſt — eine ſolche, möglichſt vollſtändige Kenntniß bildet die Vorausſetzung einer richtigen 
Verwirklichung der göttlichen Geſetze. Darum kann der wahre don pod, der wahre 
Jünger der Geſetzesweisheit, von Jedein, vom Bauern und Hirten, vom Handwerker und 
Kaufmann, vom Arzt und den Hausfrauen ꝛc. ꝛc. lernen, und 'nbawn obo bop, heißt 
es hier, von Allen, die mich belehrten, lernte ich und ſchöpfte ich Verſtändniß, Jeder, mit 
dem ich mich unterhielt, konnte mit den Kenntniſſen ſeines Berufes und ſeiner Erfahrungen 
mein Lehrer werden und wurde mein Lehrer, weil deine, unſer ganzes Leben zierenden 
Zeugniſſe der Gegenſtand meines Denkens und Redens waren. Im Lichte deiner Zeugniſſe 
iſt Nichts gemein, iſt Alles menſchlich gehoben und geadelt. 

V. 100. „ DPD, ich kann von den Alten Einſicht gewinnen, denn die Lebensauf⸗ 
gaben, für welche ihre Erfahrungen und Ueberlieferungen zu derwerthen ſind, ſind mir 
nicht fremd; ich habe fie immer bereits praktiſch gepflegt, und ſchöpfe nun aus dem 
Munde der Alten aufklärende, erläuternde, zu Begriff und tieferer Erkenntniß führende 
Einſicht in das, was ich bisher praktiſch geübt. So heißt es oben: dry bod Y dor 
(Pf. 111, 10. ſiehe daſ.). 

V. 101. in bop. Ich habe nicht nur das Schlechte, ſondern auch die Nähe des 


Schlechten, alles das, was zum Schlechten führen könnte, gemieden. nnd>, habe gleichſam 
meine Füße gefangen genommen, habe ſie ſelbſt in der zuläſſigen Freiheit beſchränkt, 
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102. Von deinen Rechtsordnungen 
bin ich nicht gewichen, denn du haſt 
mich gelehrt. 

103. Wie ſüß ſind meinem Gaumen 
deiner Ueberlieferung Sätze, ſüßer als 
Honig meinem Munde. 

104. Aus deinen Aufgaben gewinne 
ich Einſicht, darum haſſe ich jeden 
Pfad der Lüge. 

105. Leuchte für meinen Fuß iſt 
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dein Wort und Licht für meinen Pfad. 
106. Geſchworen habe ich und habe 
es gehalten, die Ordnungen deines 


D Wp Pg 106. 


Rechts zu hüten. PDD 


damit ich nicht zur Uebertretung oder Vernachlä 
ich gewiſſenhaft dein Wort hüte. 

B. 102. „n erb. Was deine Rechtsordnungen von mir forderten, habe ich nimmer 
voll erfüllt, habe mir nicht die leiſeſte Abweichung erlaubt ; denn es war mir immer 
gegenwärtig, daß Du ſie mich gelehrt, daß mit jeder Abweichung vom Rechte, ich mich 
nicht nur gegen Menſchen, ſondern gegen Dich verſündige. 

®. 108. n wbb no. pbo kommt nicht wieder vor, und iſt mir auch keine Analogie 
dafür bekannt. Der Zuſammenhang läßt auf die Bedeutung des Süßen, Angenehmen 
schließen. Wo; ift Plural, n Singular. Es ift daher wohl die Ueberlieſerung in 
allen ihren einzelnen Sätzen gedacht. Wie DyD, Geſchmack, auch für den prüfenden 
Sinn vorkommt, fo kommt auch In, der Gaumen, als das Organ geiſtiger Prüfung vor, 
sm man dm (Sprüche 8, 7), m r d var (Hiob 6, 30). 

V. 104. „n pov. Alle meine Einſicht, meine ganze Denkungsart habe ich aus 
deinen Aufgaben geſchöpft, darum meide ich nicht nur, darum haſſe ich jeden Pfad 
der Lüge. 

B. 105. n 9. I ift der Licht tragende Stoff, der brennende Docht und auch das 
Gefäß, das ihn enthält, die Lampe, Leuchte. WIN iſt der Lichtſtoff an ſich, der Hellung 
verbreitet. Gottes Wort iſt die Leuchte für meinen Fuß, lehrt mich, wo und wie ich 
meine Schritte ſetzen fol. Indem ich aber jeden meiner Schritte von Gottes Wort 
beleuchten laſſe, keinen unbeſonnenen, unrechten, nicht von Gottes Wort gebilligten Schritt 
thue, wird mein ganzer Lebenspfad von Licht erfüllt. Mein Pfad wird mir klar, ver⸗ 
ſtändlich, vor Straucheln geſchüßt und ewig beglüdend. Alles dies liegt in der Wirkung 
des Lichtes. NTM) (verwandt mit 2%), iſt der Lebensweg, den der Menſch nach ſeinen 
Einſichten, Anlagen, Neigungen ze. frei wählt. Ohne die Leuchte des Gotteswortes tappt 
er bei dieſer Wahl im Dunkeln. Nur das Gotteswort kann ihn dabei ſicher und 
glücklich leiten. 

VB. 106. h Dyar. Unter dem Einfluß dieſer Erleuchtung habe ich bei dem Antritt 


ſſigung deines Wortes komme, damit 
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107. Ich bin aber außerordentlich 
geſchwächt, Gott, belebe mich wieder 
nach deinem Wort. 

108. Die Widmungen meines Mundes 
wolle doch, Gott, wohlgefällig aufnehmen 
und lehre mich deine Rechtsordnungen. 

109. Meine Seele trage ich ſtets in der 
Hand und habe deine Lehre nicht vergeſſen. 

110. Haben gleich Geſetzloſe Falle 
mir geſtellt, bin ich doch von deinen 
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Aufgaben nicht abgeirrt, 

111. habe deine zierenden Zeugniſſe 
als mein Erbtheil für immer mir an« 
geeignet; denn die Hochfreude meines 
Herzens ſind ſie, 

112. habe mein Herz dahin ge⸗ 
neigt deine Geſetze immerdar bis zum 
Aeußerſten zu erfüllen. 

113. Schwanlende haſſe ich, deine Lehre liebe ich. 
meines Lebensweges geſchworen, wie es mir auch gehen möge, gewiſfenhaft die Recht 
lehrenden Gottesausſprüche zu hüten, und dieſem Schwur bin ich treu geblieben. 

V. 107. „ ray. Mir fehlt es aber jetzt an Kräften, ich bin durch Leiden fo 
geſchwächt, daß ich von Gott friſche Lebenskraft für mein erkennendes und übendes 
Streben erbitten muß. a 

V. 108. n cu, meine den und Mann, die ich an dich richte. 

V. 109. 110. 0 r. Die Seele in die Hand nehmen, iſt Ausdruck für: fein Leben 
wagen. So dog wo) nowm! (Richter 12, 3. Sam. I. 28, 21). Die Seele in der Hand 
tragen, daher: in Lebensgefahr ſein. Meinem Schwur getreu, laſſe ich ſelbſt in Lebens⸗ 
gefahr und von Schlingen bedroht, nicht von deiner Lehre und deinen Geſetzen. 

V. 111. n nz. Als das von den frühern Geſchlechtern überkommene Erbtheil, 
habe ich deine, die veredelnde Zier unſeres Lebens bildenden Zeugniſſe mir angeeignet, denn 
ſie bilden die höchſte Freude meines Herzens. 

2. 112. n uns, ich habe meinem Herzen die Richtung gegeben, die Geſetze immer, 
und IPY: bis zur äußerſten Conſequenz zu erfüllen. 

V. 113. n Weyd. yd heißt Das, was aus dem Stamm herausgeht, ſich von ihm 
abſondert, feine Richtung verläßt, daher Zweig, Felſenzacke, und yr“: Gedankenzweig, 
ſich in verſchiedene Richtung bewegende Gedanken. Daher: dy d'nde dre 'no ıy 
dy e (Kön. I. 18, 21), wie lange hinkt ihr nach beiden Richtungen. c Dyd ift ein 
perſonales Hauptwort, wie W, DIN, MOD, NPD, wpy ꝛc., die alle eine Perſou nach ihrem 
leiblichen oder geiſtigen Charakter bezeichnen. D'DyD find Menſchen, die nach verſchiedenen 
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114. Mein Schutz und mein Schild 
biſt du, deines Wortes harrte ich. 

115 Weichet von mir, Uebelthäter, 
meines Gottes Gebote will ich pflegen. 

116. Stütze mich nach deiner Zu⸗ 
ſage daß ich Leben gewinne, laſſe mich 
nicht getäuſcht mich finden von meiner 
Hoffnung. 

117. Kräftige mich, daß ich friſches 
Sein erlange, und mich ſtets in deinen 
Geſetzen bewege. 

118. Gewichtlos haſt du erklärt alle 
die, die geiſtig abirren von deinen Ge⸗ 
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jegen ; denn eine Lüge iſt ihre Täujchung- 


4 c I Een 
Richtungen hin ſchwanken, unentſchieden bald dem Rechten bald dem Unrechten huldigen. 
Der vorige Vers ſprach aus, dab er feinem Herzen die entſchiedene Richtung auf die 
Erfüllung der göttlichen Geſetze gegeben, und zwar ſie immer, unter allen Umſtänden 
und bis zur äußerſten Conſequenz zu erfüllen. Im Gegenſaßz hierzu ſtehen d'dyd, 
Menſchen, die in unentſchiedener Haltung ſchwanken. 

B. 114. n o. Nur in Gott ſucht er Schutz, und nur auf die Fügung ſeiner 
Waltung harrt er, dies macht ihn eben feſt entſchieden, und ſchützt ihn vor jedem 
Schwanken in der Richtung ſeines Lebens. 

V. 115. „n yd. Zurück weiſt er die Menſchen, die ihn hinüberlocken möchten in die 
Bahn des Schlechten, der ſie folgen. 

V. 116. 117. „ 300, mn o. Aeußere Stütze und innere Kräftigung erhofft er 
von Gott zum wandelloſen Fortſchreiten auf dieſer Bahn ſeines Geſetzes. 

V. 118. „ b. dd, verwandt mit 58d, heißt in die Höhe ſteigen laſſen, jo 
namentlich im Piel: etwas durch überwiegendes Gegengewicht in die Höhe ſteigen laſſen, 
Noe Oba Won de (Hiob 28, 16), fie wird nicht durch beſtes Gold aufgewogen. mbD 
heißt daher hier: du haft als völlig leicht und gehaltlos erklärt, oder gezeigt. 5 
nn Dr, ſiehe oben V. 21. 7 pr Diner find Diejenigen, die durch Voreingenommen⸗ 
heit zu falſchen Auffaſſungen und Anſichten kommen, und angeblich auf deren Grund 
von Gottes Geſetzen abfallen. Die, die von einem ungemeinen Dünkel von ihren Ein⸗ 
und Anſichten erfüllt find, dd haſt du in ihrer vollendeten Gehaltloſigkeit gezeigt. 
Ihre Ein⸗ und Anſichten haben gar fein Gewicht. dry pr ’>, denn Das, womit fie 
die Welt täuſchen, iſt eine Lüge. Sie geben vor, von Gottes Geſetzen abgefallen zu ſein, 
weil fie die Berechtigung zu dieſem Abfall aus ihren Auffaſſungen und gewonnenen Ein⸗ 
ſichten geichöpft, und verführen nun durch ihre falſchen Lehren die Welt zu gleichem 
Abfall, wie ſie dies auch (B. 115) an ihm verſucht hatten. Dies ihr Vorgeben, womit 
ſie die Welt täuſchen, iſt aber eine vollendete Lüge. Sie ſind nicht von dem Geſetze abge⸗ 


265 dx che N 
119. Als Schlacken haſt du zum rd Aawm DYD 119. 
Verſchwinden beſtimmt alle Geſetzloſe : ey MIN 855 
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121. Ich habe Ordnung und Recht 
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fallen, weil ſie zu ſolchen Auffaſſungen und Anſichten gekommen waren. Sondern ſie 
find zu ſolchen Auffaſſungen und Anſichten gekommen, weil fie vom Gefep abgefallen 
waren. 

V. 119. n dd. PAR yr find die Schlacken der Erde, ihr endliches Verſchwinden 
hat Gott als Ziel ſeiner Waltung erklärt, auf daß endlich die Menſchheit auf Erden zu 
der Reinheit erſtehe, für welche ſie beſtimmt iſt. Darum ſind mir deine Zeugniſſe ſo 
theuer geworden, indem fie dieſe Thatſache als von dir bezeugt mich erkennen ließen, und 
mich dadurch zugleich in dem Wege des Guten befeſtigten. 

V. 120. n o. Indem deine Zeugniſſe mir die Gerichte vergegenwärtigten, welche 
du bereits an pe yr“ vollzogen haſt und vollziehen wirft, lernte mein ſinnlicher Leib 
aus Scheu vor dir ſich vor allem Schlechten ſträuben, und lernte ich mich ſelber vor 
deinen Gerichten fürchten. 


V. 121. In rey. In Folge der Belehrung, die ich aus deinen Zeugniſſen geſchöpft, 
war ich ſtets bemüht, dor'd gegen Menſchen und dim in allen andern Beziehungen zu 
üben. Darumüberlaſſe mich nicht Denen, die mir die Lebensſtellung, die jedem rechtichaffenen 
Menſchen gebührt, zu verkümmern ſuchen. prey (verwandt mit pn, en), Jemandem das 
ihm Gebührende vorenthalten. 


B. 122. n y. y mit dem Accuſ. der Perſon, heißt für Jemandem bürgen, 
entweder daß er einer Verpflichtung nachkomme, wie N y (Prov. 11, 15), oder daß er 
Jemandem erhalten bleibe, wie WIIYR ze (1. B. M. 43, 9). In dieſem letzten Sinne 
heißt es wohl bier: Tritt du für deinen Diener ein, daß er dem Guten erhalten bleibe, 
daß er als dein Diener zu wirken fortfahren könne. din wollen mich dieſer Möglichkeit 
berauben, laſſe es ihnen nicht gelingen. 


V. 123—125. n y. Eben als dein Diener, um für deine Zwecke thätig fein uu 


dp drr 


124. Verfahre mit deinem Diener 
nach deiner Liebe, und lehre mich deine 
Geſetze. 

125. Dein Diener bin ich ja, ge⸗ 
währe mir Einſicht, daß ich deine 
Zeugniſſe erkenne. 

126. Zu einer Zeit, da es gilt für Gott 
zu wirken, haben ſie deine Lehre zerſtört. 

127. Darum habe ich deine Gebote 
mehr als Gold und Koſtbarkeit geliebt, 
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128. darum alle Aufgaben in Be⸗ 
ziehung auf Alles gleich erklärt, habe 
jeden Pfad der Lüge gehaßt. 

129. Wunder ſind deine uns zierenden 
Zeugniſſe, darum hat meine Seele ſie 


PER —— Tre 24.83 
können, blicke ich danach aus, daß du mich durch deinen Beiſtand und deine Belehrung 
für deinen Dienſt ausrüſten werdeſt. 

V. 126. m y. Es war eine Zeit, in welcher, wie dies wiederholt in dieſem Pfalm 
ausgeſprochen iſt, von Vielen gegen Gottes Geſetz geſündigt wurde, die ſomit jeden jüdiſchen 
Mann, der ſich irgend eines Einfluſſes zu erfreuen hatte, aufforderte, für Gottes Sache 
in die Schranken zu treten, und der Verlegung des göttlichen Geſetzes entgegenzuwirken. 
Und in einer ſolchen Zeit benutzten gerade Diejenigen, die dazu berufen waren, für 
Gottes Sache zu wirken, ihren Einfluß, um die Autorität des göttlichen Geſetzes geradezu 
aufzuheben. Dies waren wobl nicht die Schwankenden, d'dyd des V. 113, vielmehr die 
'ne des V. 118, die eben durch ihre irrigen und irreführenden Behauptungen und Lehren 
die Welt täuſchten, die Verächter des göttlichen Geſetzes rechtfertigten, die Schwankenden 
zum Falle brachten und dem göttlichen Geſetze in den Anſchauungen ihrer Zeitgenoſſen 
den Boden untergruben. 

V. 127. 128. „n > y. Dieſes Beſtreben der Feinde des göttlichen Geſetzes erhöhte 
nur noch meine Hingebung au daſſelbe. Insbeſondere rr 52 pe dd. d, das 
Gerade, Rechte. W., Etwas für gerade und recht erklären. 52 "mpD 59: alle Gebote, 
worauf fie ſich auch beziehen mögen. Die Zerſtörer des göttlichen Geſetzes ſcheinen ind: 
beſondere einen Unterſchied in den Geboten gelehrt zu haben, als ob ſie nicht alle gleich 
an Werth und Bedeutung wären, und man ſich die Verletzung der Einen mehr als der 
Andern erlauben dürfte. Denen gegenüber betrachtete ich es als meine Aufgabe, die 
völlige Gleichheit aller Gebote zu vertreten, welche Seiten des menſchlichen Lebens und 
welche Verhältniſſe fie auch betreffen möchten. Daher die Wiederholung de pe 52: 
alle Gebote in Beziehung auf Alles. 

V. 129. n ninde. Deine Zeugniſſe, die unſer Leben adeln, ſind zugleich Gott offen⸗ 
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132. Wende dich mir zu und gewähre : ad and 


mir geiftige Begabung wie es beine Weiſe 
iſt Denen, die deinen Namen lieben. NN E 
133, Meine Schritte richte durch N 52 che D- dh 
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Rechtsverkümmerung durch Menſchen, damit ich deine Aufgaben hüte. 


P 133. 


barende Wunder. Gleich deinen Wundern in der Natur und Geſchichte, ſind deine 
Zeugniſſe, die unſerm Leben Schönheit und Würde verleihen, zugleich eine Offenbarung 
deiner Weisheit und Größe. Darum hat meine Seele ſie gepflegt, daß ſie mir in ihrer 
ungetrübten Wahrheit gegenwärtig blieben. 

V. 130. „n oe. Gleich der erſte Satz deiner Worte: d'pbee eg MOND giebt 
uns ein Licht für unſere Weltanſchauung, ohne welches wir dd wären, allen Irrthümern 
und täuſchenden Anfichten zugänglich (Siehe Pent. 1. B. M. 1, 1. 'n, ſiehe baf. 
S. 179). 

8. 131. nd, darum habe ich meinen Mund weit geöffnet und nahm mit Begierde 
deine Worte in mich auf, denn nach deinen Geboten hatte ich mein Verlangen. Ich kam 
zum Erlernen deiner Lehre, nicht aus Luſt an eitler Spekulation, ſondern weil ich das 
Bedürfniß fühlte, meine Lebensaufgaben kennen zu lernen, zu wiſſen, was ich auf meinem 
Poſten, auf welchen du mich mit meinem Hierſein geſtellt, zu thun und zu laſſen hätte. 
Das, fühlte ich, könnte ich nur aus deinen Anweiſungen erfahren, und dieſes Streben 
nach einem pflichtgetreuen Leben, führte mich zu deinem Geſetz. 

V. 132. n b. Darum wende dich mir zu und gieb mir die für dieſes Streben 
nöthige geiſtige Begabung. dor, wie pre derbe (1. B. M. 39, 13), mn ey d 
Werd MD (Sam. I. 27, 11). wann find Diejenigen, die ihre höchſte Glückſeligkeit 
in die Vermehrung ihrer eigenen Gotteserkenntniß und deren Verbreitung unter die 
Menſchen ſetzen (Siehe Bi. 5, 12). 

V. 133. 0 dpd, Jon: befeſtigen, oder: die beſtimmte Richtung geben. Wie du mein 
geiſtiges Streben durch deinen Beiſtand fördern mögeſt, ſo wolleſt du mir auch beiſtehen, 
daß mein Wandel ſtets in der Richtung bleibe, die du durch deine Ueberlieferung uns gelehrt, 
laſſe alle meine Kräfte mich zum Guten verwenden, und kein ſude, keine Neigung, irgend 
eine meiner Kräfte (pie) zu mißbrauchen, über mich Gewalt haben. 

V. 134. n n, und wie von innern Feinden meines Pflichtlebens, ſo auch von äußern 
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135. Laß dein Angeſicht wieder 
leuchten, das jetzt gegen deinen Diener 
gerichtet iſt, und lehre mich deine Geſetze. 

136. Waſſerſtröme entſtürzten meinen 
Augen darob, daß ſie deine Lehre 
nicht gehütet haben. 

137. Gerecht biſt du, Gott, und 


268 


7 921 Tn in mp 135. 
U 

u Im We 136. 
e 0 

Vi ma mas prime 187. 
1 


gerade in deinen Rechtswaltungen. 

138. Geboten haſt du das Recht 
deiner Zeugniſſe und vor Allem treues 
Feſthalten. 

139. Geſtählt hat mich mein Eifer; 
denn meine Gegner haben deine Worte 
vergeſſen. 

140. Ueber Alles geläutert iſt deine 
Ueberlieferung, und dein Diener hatte ſie lieb gewonnen. 


N 

O Pee R 190 
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FIRE TTV) 


Feinden, die mich in dem rechten Gebrauch meiner Kräfte hindern möchten, mache 
mich frei. 

V. 135. in . Die Präpoſition 3 nach dend bezeichnet immer eine feindliche 
Richtung. 1 wıya 7 8 (Bi. 34, 17), D wo32 HD fνατ (8. B. M. 17, 10), be 
g ID Dee (daf. 20, 3. ebenſo 5. 6. 26, 17 u. ſ.), im Gegenſatz zu: T vi n 8 
(4. B. M. 6, 25). Es heißt daher auch hier wohl: laſſe dein Angeſicht wieder leuchten, 
das jetzt wider deinen Diener gerichtet iſt. Jetzt vermißt er den geiſtigen Beiſtand 
Gottes. Möge ihm dieſer wieder zugewendet werden. 

V. 136. » ». Er bittet um ſomehr um geiſtige Kräftigung und Erleuchtung, da 
ihn der tiefſte Schmerz über den Abfall vom pflichtgetreuen Geſetzesleben erfüllt, den er 
unter ſeinen Zeitgenoſſen wahrnimmt, und der die erkenntnißvollſte Geiſteskraft hervorruft, 
um ihm entgegenzuwirken. 

V. 137. n pez. Du biſt gerecht und gerade in deinen Rechtswaltungen, auch wenn 
ſie uns ſchmerzlich treſſen und ſich unſerer Einſicht entziehen. 

V. 138. „n ry. Du haſt uns auf das Recht deiner Zeugniffe verpflichtet, ganz 
beſonders aber zum treuen Feſthalten, zur dude, die ſich nicht irre machen läßt, wie 
ſich auch die äußern Verhältniſſe und die Beziehungen zu den Menſchen geſtalten mögen. 

V. 139. n Jb. dos (ſiehe Bent. 3. B. M. 25, 23), eigentlich ſtarr machen, 
kann bier um fo mehr härten, gegen alle äußere Veränderungsverſuche unempfind⸗ 
lich machen, bedeuten, da es als Wirkung der eben genannten dude erſcheint, welche 
mitten in Widerwärtigkeiten und allſeitig gewahrtem Abfall von Gottes Geſetz, uns zum 
beharrlichen Feſtbleiben auffordert. 

V. 140. n ers Rückblickend ſchildert er nun hier und im Folgenden fein 
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ich pflegen. a TOR 
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Verhalten zur Gotteslehre von ſeiner frühen Jugend an. Die Klarheit und Reinheit der 
überlieferten Erläuterung des göttlichen Geſetzes hatte ſein Herz für daſſelbe gewonnen, 
und daher kam es, daß 

V. 141. % ps, er ſchon als Knabe, da er der Jüngſte, und von feinen ältern 
Brüdern verachtet war, Gottes Aufgaben nicht vergaß. 

V. 142. m Jop kann hier wohl nicht die von Gott geübte dp bezeichnen. Dieſe 
iſt immer eine vom Recht unterſchiedene Milde, und ſchwer wäre der Sinn zu faſſen, wenn 
hier von dieſer Apen pi präbicirt wäre (Siehe Bent. 1. B. M. 15, 6). Vielmehr iſt 
es die von Gott uns gelehrte Pflichtgerechtigkeit, ebenſo wie Pf. 5, 9. (ſiehe daſ.) Er 
ſagt im Zuſammenhang mit dem Vorigen: ſchon in meiner Jugend war mir die von dir 
uns gelehrte Pflichtgerechtigkeit das ewige Recht und deine Lehre die Wahrheit, daher 
kam es, daß, 

V. 143, „n W, als im ſpätern Leben Notb und Drangſal mich trafen, deine Gebote 
mein ſteter Troſt, Erheiterung und Kraft gewährende Beſchäftigung blieben. 


V. 144. y 978. Darum gewähre mir auch jetzt in meinen ältern Jahren Einſicht 
in das ewige Recht deiner Zeugniſſe, die zugleich unſern Geiſt erleuchten und unſer Leben 
verſchönern ſollen, damit ich lebe; denn nur Erkennen und Vollbringen deiner Zeugniſſe 
heißt mir: Leben. 

V. 145. 146. n rep. Er ruft Gott wiederholt um Beiſtand und Erleuchtung an, 
damit er feine Geſetze pflege und ſeine Zeugniſſe hüte. zypern: verleihe mir neues unge: 
knicktes Sein. 
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deinen Zeugniſſen erkannt; denn für Zus * 

alle Zeit haſt du ſie gegründet. map N * er 
153. Siehe mein Elend und befreie AV 00 

mich davon; denn deine Lehre habe ich nicht vergeſſen. 

V. 147. m rp. Die Frühdämmerung findet ihn wach und flehend, und harrend 
auf Gottes Waltungsſpruch, der, in wie mannigfaltigen Verhängniſſen (7737 )) er auch 
erſcheinen möge, doch immer das unveränderliche Eine Wort der Güte und Gerechtigkeit 
(197 pP) iſt. 

V. 148. m wp. In drei Abtheilungen, MMDWN, wird die Nacht getheilt. Vor 
den zwei letzten Dritteln ſcheucht er den Schlaf von ſeinen Augen, um ſich mit Gottes 


Geſetz zu beſchäftigen. 
V. 149. n „p. Darum höre mein Flehen nach deiner Liebe, nach deiner ſich 


„immer gleichbleibenden“ Weiſe (Jer, Plural obne Pluralzeichen), erhalte mich am Leben, 


oder: gieb mir Leben. 
V. 180. 151. in wp. Dieſe ſich immer gleichbleibende Weiſe Gottes, an welche er im 


vorigen Vers appellirt, erläutern dieſe beiden Verſe. Selbſt tief in Unſittlichkeit Ver⸗ 
ſunkene haben ſich ſchon dir wieder genaht, und du haſt ſie aufgenommen, biſt ihnen 
wieder nahe geworden, und alle deine Gebote, auch die, die uns jederzeit zur Rückkehr 
zu dir auffordern und uns deine wiederzugewinnende Nähe zuſichern, haben ſich als 
Wahrheit bewährt. 

V. 152. n dp. Dieſe deine, von deinen Zeugniſſen uns gelehrte Waltungsweiſe, 
habe ich auch in der Vorzeit gefunden, und habe ſo auch die vergangenen Zeiten aus 
deinen Zeugniſſen verſtehen gelernt, denn deine Zeugniſſe haſt du für das Verſtändniß 
aller Zeiten geſtiftet. 

V. 153. in deen. Auf die im Vorigen gezeichnete Liebeswaltung Gottes geſtützt, 
bittet er um frei machende Rettung aus ſeinem Elende. 
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zierenden Zeugniſſen nicht mich abgeneigt. . eee e e e N 
r d rr Sein 
158. Vielmehr wo ich Treuloſe ſah, = n * 3 3 \ 
* 7 > 2 hr 59. 
da ging in Streit ich ein, weil ſie DIN p * * £ 3 
deine Ueberlieferung nicht gehütet. or) 779 m 
159. Siehe daran, daß ich deine OI MON TRTWN 160. 
* . * 12 8 | 


Aufgaben geliebt, Gott, nach deiner g a 
Liebe gieb mir Leben! N NR DDD 


160. Die Summe deines Wortes iſt ja Wahrheit, und für alle Zeit jeder 
Ordnungsausſpruch deines Rechts. 


V. 154. n . yr mond: für die Erkenntniß, Vollbringung und Vertretung 
deiner Ueberlieferung erhalte mich. 

V. 155. 156. n pi. Von Geſetzloſen, die ſich nie um dein Geſetz gekümmert, 
mag freilich Hilfe fern fein, aber — felbft wenn ich durch Verirrungen deine Liebe vers 
ſcherzt hätte — , deine Barmherzigkeit, die ja jedem deiner Kinder und Geſchöpfe 
unverlierbar iſt, rufe ich an, nach dieſer deiner Weiſe gib mir Leben. 

V. 157. 158. 4 02%. Meine Leiden ſind ja eben durch meine Anhänglichkeit an 
deinem Geſetze hervorgerufen, die ich als „Leuchte und Zierde“ unſeres Lebens geachtet, und 
und da entgegentrat, wo ich treuloſen Abfall von deinem Geſetze gewahrte. 

B. 159. n den. Siehe, d. i. mein Leben zeugt für meine Anhänglichkeit an deinen 
Aufgaben, darum hoffe ich auf Leben von deiner Liebe. 

V. 160. mn won. Wie Wahrheit und Recht unwandelbar für alle Zeit dieſelbe 
Geltung haben, ſo hat ja dein Wort Geltung für alle Zeit, dein Wort, deſſen Geſammt⸗ 
inhalt Wahrheit, und dein Geſetz, deſſen Grundgepräge Recht iſt. Daher erblickte ich in 
jedem Abfall von deinem Wort und Geſetz eine rg: einen Abfall von Wahrheit 
und Recht, konnte nimmer zu der Anſicht ſchweigen, als ob zu irgend einer Zeit es 
einen andern Maßſtab für unſer Denken und Handeln geben könne, als die Wahrheit 
deines Wortes und das Recht deines Geſetzes. Wo ich daher d'nng ſah, da trat ich 
entgegen, und wenn die Liebe zu deinem Geſeze mir die Feindſchaft der Menſchen zuge⸗ 
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161. Fürſten haben grundlos mich on En =] 161. 
verfolgt, aber nur vor deinem Worte ab 5 F 


fühlte Scheu mein Herz. * S 169. 
162. Hoch freute ich mich über deine lleber⸗ ee x iR 2 
lieferung wie ein Finder reicher Beute. 2 2 * ue 
163. Lüge habe ich haſſen und verab⸗ DN NV RW 163, 
ſcheuen gelernt, deine Lehre gewann ich lieb. : Fr 
164. Siebenmal des Tages pries ich 8 
in Thatenlob dich über 5 en rn va 1 7 
deines Rechts ae wen DR 
165. Reicher Friede wird Denen, Ju r) Ne 7] ob 165. 
die deine Lehre lieben, und ihnen wird bod ws rm 


fein Straucheln. - AR 5 100 

166. Auf deine Hie hoffte ich, Gott, . MW, N l 
und erfüllte deine Gebote. : ο N 
zogen hat, jo vn Nord 1 (V. 159), n wie r D nn ’> (2. B. M. 30, 12). 
N e oben (3. B. M. 5, 24). 

V. 161. m oe. Obgleich Fürſten, und zwar grundlos mich verfolgten, habe ich 
doch nicht ſie gefürchtet, ſondern kaunte nur die eine Furcht, mich gegen dein Wort, in 
der ganzen Mannigfaltigkeit feines Inhaltes (127 ) zu verfündigen. 

V. 162. m wer, und hochbeglückende Freude brachte mir die dein Wort erläuternde 
Ueberlieferung, jo hoch, als hätte ich einen Sieg über die mich verfolgenden Fürſten und reiche 
Beute davon getragen. Ja, dieſe Freude war ein geiſtiger Sieg und eine geiflige Beute. 
In meinem Innern überwand ich die Abſicht meiner Gegner mich niederzuſchlagen, und 
die in drohender Gefahr gewonnene Ruhe und Freude an tieferer Erkenntniß und treuer 
Erfüllung deines Geſetzes war eine reich beglückende Beute. 

8. 163. m pr. Judem man mich ferner grundlos, ſomit mit erdichtenden Ver⸗ 
leumdungen verfolgte, lernte ich aus Erfahrung das ganze Bittere der Lüge kennen, 
lernte Lüge haſſen und verabſcheuen und die Lehre doppelt lieben, die uns mit ſo tieſem 
Ernſt vor jeder Lüge warnt, und Wahrheit als Grundgepräge all unſeres Seins und 
Wollens fordert. doe iſt ja 7227 d (B. 160), und iſt eben das 7 deiner 127 
(VB. 161), gegen das mich zu verfündigen mit ganzer Scheu mich erfüllte. 

V. 164. „n yaw. Jeder Lügenpfeil, den die Gegner gegen mich ſandten, verwandelte 
ſich mir zu einem Gottes⸗Preis für die Rechtsordnungen, mit welchen Gott Wahrheit 
und Recht uns als die einzigen Leiter unſerer Worte und Handlungen beſtimmte. 

V. 165. nnd, Da lernte ich, welch' reichen, durch Widerwärtigkeiten nicht zu trübenden 
Frieden die Liebe deiner Lehre gewährt, und wie kein äußeres Ereigniß Diejenigen zum Falle 
bringt, die deine Lehre lieben. Sie bleiben immer aufrecht und verfolgen ihren geraden Weg. 

B. 166. n c. So ließ ich mich durch Nichts irre machen Ich boffte auf deine 
Hilfe und erfüllte ruhig die Pflichten, die dein Geſetz uns gebietet. 
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167. Deine Zeugniſſe hütete meine 
Seele und ich liebte ſie über Alles. 

168. Ich habe deine Aufgaben und 
Zeugniſſe gehütet; denn alle meine 
Wege waren in deiner Gegenwart. 

169. Möge der Erguß meines Junern 
nahe kommen vor dich, Gott, nach 
deinem Worte gieb mir Einſicht. 

170. Möge auch mein Flehen vor 
dich gelangen, rette mich nach deiner 
Verheißung. 

171. Ueberſtrömen werden von Thaten⸗ 
Lob meine Lippen, wenn du deine Ge⸗ 
ſetze mich lehrſt. 

172. Entſprechend lehren wird meine 
Zunge deine Ueberlieferung wie alle 
deine Gebote Recht ſind. 

173. Sei deine Hand mir beizuſtehen, 
denn deine Aufgaben habe ich erwählt, 


—— 


V. 167. 168. w yr, 


vp cyhr v 


WB maY 167. 
d DIN) 
may 168. 

92 aırba 8 

Am mapb P Yun 169. 

on rd 

map) der Mom 170. 

rn cpo 


. 


Tamm pe 


er Pp rayan 171. 
: Ton man > 
m de wp 172 


1 Mel 2 
> mb -n 17. 
ED D 


meine Seele, mein ganzes denkendes und empfindendes 


Weſen, nahm die von deinen Geſetzen uns bezeugten Wahrheiten zu bleibendem innern 
Schaf in ſich auf, und wendete ihnen meine ganze Liebe zu, und n 'nnpw, was ich 
geiſlig erkannt und mit ganzem Herzen lieben gelernt, das erfüllte ich gewiſſenhaft als 
meine Lebensaufgaben und die Wegweiſer für mein Thatenleben; denn du warſt mir bei 
jedem Schritte gegenwärtig. 

An die vorangehende Darlegung ſeines Strebens 
an, . 


V. 169. 170. n pe, „n Nd. 
knüpft ſich die doppelte Bitte: um Einſichtgewährung und Rettung. 


V. 171. 172. „ rupan, n jyn. Was du mir an geiſtiger Einſicht und äußerer 
Stellung neu gewährſt, ſoll dem doppelten Zwecke geweiht ſein: in überſtrömendem 


Gefühle es auszusprechen, wie du dem Innern des Menſchen durch Belehrung dich 
waltend zeigſt, rid, und die gewonnene Einſicht in dein Geſetz entſprechend weiter zu 
lehren. y iſt nicht nur die Beantwortung einer Anrede, ſondern überhaupt die Ausſage 
Deſſen, was einem Vorgang, Zuſtand, oder ſonſtigen Veranlaſſung entſpricht: 
Daher ja auch beim Beginnen einer Rede: M. 20, 13), yy) 
mn (5. M. 26, 5). wn unn (daf. 27, 14). 


einer 
wa nıyn 9 E. B. 


W 173. in nn. Laſſe daher deine Hand fih bewähren mir beizuftehen, denn die 
Erfüllung deiner Aufgaben und das Wirken für ſie habe ich als meinen Beruf 
erwählt 

18 II. 
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174. habe, Gott, nach deiner Hilfe aim u Food 174. 


mich geſehnt, und deine Lehre war 2 am 

meine Beſchäftigung. u EIER. a wo: 
175. Möge meine Seele leben und ANN ve! . 8 

dein Thatenlob verkünden, und deine . d 

Rechtswaltungen mir beiſtehen. 2 de 22 pd 176. 


176. Habe ich geirrt — wie ein 
verloren gegangenes Lamm ſuche deinen 


Diener; denn vergeſſen habe ich deine 1 Yen * 1 — 
Gebote nicht. 5 

Kap. 120. 1. Lied der Emporgänge. f ar A ‚NR ap» 
Zu Gott in ſolcher mir gewordenen Noth habe ic ſchon gerufen und er 


antwortete mir: 

V. 174. n dag. Meine eigentliche Beſchäftigung, in welcher ich thätig war, war 
deine Lehre, Hilfe habe ich von Dir erwartet. 

V. 175. % mn. Möge daher mein geiſtiges Weſen immer lebendig bleiben und 
dein Thatenlob verkünden, und mögen deine Waltungen, in denen ſich einheitlich deine 
Gerechtigkeit offenbart, (Jord ohne ), mir in dieſem Streben beiſtehen. 

V. 176. 'n’yn. Habe ich geirrt, jo mögeſt du, wie der Hirte ein verloren gegangenes 
Lamm aufſucht, mich aufſuchen und zu deiner Leitung zurückführen. Denn wie das 
Lamm nur aus Unachtſamkeit von der Nachfolge des Hirten abkommt, ſich auf dem Ab 
wege verlaſſen fühlt und zu dem Hirten ſich zurückſehnt, ſo habe auch ich, wenn ich einmal 
fehlgegangen war, dich und deine Weiſungen nicht vergeſſen, habe unglücklich und ver: 
laſſen auf jedem Abwege mich gefühlt, in den ich gerathen war, und mich zu dir und 
deiner Leitung zurückgeſehnt. 

Kap. 120, N. 1. mbyon . Es folgen fünfzehn Palmen, die alle dem Auf⸗ 
wärtsſtreben, dem Emporſteigen aus niederer, getrübter Lage dienen, die in der Kraft 
dieſes Aufwärtsſtrebens die darin ſich offenbarende Gotteswirkung ſchauen und ſie zum 
Ausdruck bringen; darum: Pr ein Gott ſchauendes Lied. Nach Sukah 51, b, entſprachen 
dieſen fünfzehn nationalen Aufwärts⸗Liedern die fünfzehn Stufen, welche zu dN r- 
zu der nationalen Tempel⸗Vorhalle führten, und auf denen die Leviten⸗Chöre der Tempel: 
geſänge ſtanden. Sind fie doch eine Stufenleiter, welche Iſrael zur geiſtigen Höhe feiner 
im Geſetzesheiligthum vergegenwärtigten Beſtimmung aus feiner Galutherniedrigung 
geleiten. Iſrael befindet ſich in der Mitte von Kulturvölkern. Aber es iſt die 
Wahrheit und die Wahrhaftigkeit aus der Rede, weil aus dem Leben geſchwunden. Es 
darf die Wahrheit nicht zum Ausſpruch und zur Erkenntniß gebracht werden, weil dies 
ein Proteſt gegen den Fortbeſtand des Beſtehenden wäre. Iſrael, das durch Wort und 
mehr noch durch ſein Leben die von Gott geoffenbarte Wahrheit zu verkünden und zu 
vertreten unter die Völker geſandt worden, findet eben als Vertreter der Wahrheit die 
allgemeine Feindschaft, und wird als Störenfried aus der Völkergemeinſamkeit gewieſen 
und augefeindet. Aus dieſer Lage heraus ſpricht es: 
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975 d dhe d 
2. „Gott, rette meine Seele von pd 2 2 mim 2. 
W i 1 11 
Lügen⸗Lippe, von trügeriſcher Zunge!“ fe: een f 
3. Was giebt es dir, was mehrt es 5 ä 1 x 
bir, trügeriſche Zunge! Je L 
4. Eines Mächtigen Pfeile ſind mo NW; 
ſchon geſchärft, nebſt immer glimmenden Dy DV Ya) "IM 4 
ra : Dan rn 
N. 08 0 379 3838 7 „e ee 
5. Erwünſchter wäre es mir, ich en H 5 mn 5. 
hätte unter Meſchech geweilt, hätte ge⸗ 3 ER — 2 5 1 a 
wohnt bei Kedars Zelten. . N Dy U 
6. Ueberſatt hat ſich meine Seele wa) Bra] rn 6. 


— 
gewohnt bei Haſſern des Friedens. D NY τ D 


n bd, von Menſchen zurückgewieſen, Gabe ich nur zu Gott meine Zuflucht, und 
dieſe Lage iſt mir nicht neu, ich habe ſonſt ſchon in ganz gleicher Nothlage zu Gott 
gerufen, und Gott hat mich inne werden laſſen, daß er meinen Nothruf vernommen. 

V. 2. n en . Dies war und iſt wieder der Ruf. Adr, die Lippe, der „Rand“ 
des Sprachorgans, umfaßt das ganze Sprachvermögen: nes, die Zunge, geſtaltet das 
einzelne Wort. Das ganze Sprachvermögen ſteht im Dienſte der Lüge; nicht zum Ausdruck 
der Wahrheit der Dinge und der Gedanken und Geſinnungen, zu deren Verſchleierung 
dient die Rede; und jedes geſprochene Wort dient der Täuſchung. Weh dem, der ihm 
vertraut! ET ift Adjektio, wie yd u (Zei. 54, 11). dn Siebe Pent. 1. B. M. S. 440. 

B. 3. 4. in h h . Was erreichſt du mit deiner Täuſchung? Es wird dir 
damit Nichts „gegeben,“ du erreichſt nichts Neues damit; und Nichts „gemehrt,“ das 
Beſtehende erhält keine dauernde Förderung. Eines Mächtigen, Gottes, Pfeile find ſchon 
geſchärft und er hält zugleich d'or rn für dich bereit. Nach B. B. 74, b. bleiben die 
Kohlen vom Rotham⸗Baum ſehr lange glühend. Nach Raſchi z. St. bleibt die Gluth im 
Innern, wenn ſie gleich von Außen ſchon taub zu fein ſcheinen. Vielleicht iſt demnach 
or mit 8, der Bezeichnung tiefern Schlafes, verwandt. Die Kohlen bleiben im 
Innern wach, obgleich ſie äußerlich wie todt erſcheinen (Vgl. Bent. 1. B. M. 2, 21). Die 
Pfeile ſind ſchon geſchärft, die dich, und ungeſehen glimmen ſchon die Gluthen, die deine 
Schöpfungen verderben ſollen 

B. 5 n mm. Da das einen Wunſch ausdrückende N nicht wohl mit dem Schmerzens⸗ 
ausdruck "N verbunden gedacht werden kann, jo ſcheint dye mehr von MN, wünſchen, 
einen Wunſch auszudrücken. 722, eine von Japhet ſtammende Völkerſchaft (1. B. M. 
10, 2). In ihrer Zuſammenſtellung mit p wo ſcheint fie ebenfalls ein von den 
ſeßhaften Wohnſtätten entferntes Nomadenleben geführt zu haben. Erwünſchter wäre es 
mir geweſen, ich hätte mich bei den Beduinen in der Wüſte aufgehalten. Wenn gleich 
fern von der Kultur, hätte ich damit doch mich nicht ſo in der Mitte Wahrheit haſſender 
Völker befunden. 

B. 6. a -, der e' ohne Jon bezeichnet immer die allgemeinſte Beziehung 
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7. Ich bin Friede auch wenn ich ieh N ip] N 7. 
rede. Sie find des Krieges. 8 \ bpb 
Kap. 121. 1. Lied für die Empor⸗ y Nd bus v 1 Nr 
gänge. Hebe ich meine Augen zu dn Ay Nr G erh 
2 » 7 ee * 1 * 


Bergen hin, woher mein Beiſtand komme? ia x 
j ? a * 2. 
2. Mein Beiſtand komme von Gott, N . K. D . 
der Himmel und Erde geſtaltet. 1 D 
3. Nicht dem Wanken gebe deinen Tan ved Ed 3. 
Fuß, nicht ſchlummete dein Hüter, D -N 
4. ſiebe es ſchlummert nicht und * N Dun xD nam 4. 
ſchläft nicht der Hüter Jisraels. user D 
. * 
(Vgl. Bi. 65, 10 u. ſ.). Zu viel in jeder Beziehung hat ſich meine Seele gewohnt, d. i. 
es iſt meiner Seele zuwider geworden, mit Feinden des Friedens zuſammen zu wohnen, 


welche Vortheile und Annehmlichkeiten es auch für mich gehabt haben mochte, an 
Kultur⸗Stätten zu wohnen. ober Nut, der Haß der Wahrheit ſchließt den Haß des 
Friedens in jih. Nur wenn alle Menſchen der Wahrheit, d. i. der Uebereinſtimmung 
ihres Denkens, Wollens, Redens und Handelns mit dem Sein und Sollen der Verhältniſſe 
huldigen, können die Menfchen bei aller Mannigfaltigkeit ihrer Eigenart in Frieden 
nebeneinander bleiben und ſtreben. In der Wahrheit findet jeder den Raum und die 
Gränze ſeiner Berechtigung. Die Lüge entzieht Allen und Allem den Boden. 

V. 7. m obe m. Ich bin daher der Friede, meine ganze Sendung iſt, den Frieden 
auf Erden zu bringen, auch wenn ich die mir für die Erkenntniß der Menſchheit anver⸗ 
traute Wahrheit unverkürzt und unverſchleiert ausſpreche. Sie aber, mit ihrem Haſſe der 
Wahrheit ſind ſie auch Feinde des Friedens und verewigen den Kriegszuſtand auf Erden. 


Ray. 121, 2. 1. 2. mbyob r, ein Lied für die Emporgänge, ein Lied, welches die 
Gedanken ausſpricht, aus welchen wir die Kraft und die Zuverſicht zum Emporſchwung 
in aller Zeit und aus aller Zeit zu ſchöpfen haben. 

„ N' iſt eine Verneinung in Form einer Frage. denn, Vgl. Ezech. 18, 6. 
unser cya bz de Nr nd V bon ab omrın dN. Nicht zu den irdiſchen Größen hebe 
ich meine Augen hin, woher mir Beiſtand werde. Ich leiſte Verzicht auf die Gunſt und 
den Beiſtand, den mir die Erde mit allen ihren Größen verſagt. Es giebt einen Höhern 
und Sichern, von dem ich Beiſtand erwarte, Gott, der nicht nur Einmal Himmel und 
Erde geſchaffen hat, der noch Himmel und Erde geſtaltet, von deſſen Walten daher jeder 
gegenwärtige und kommende Augenblick bedingt iſt, deſſen Willen Nichts eutgegenſteht, 
deſſen Wink Alles gehorcht. Von Ihm erwarte ich Ny, Beiſtand für mein Sein und 
Wollen, da mein Sein und Wollen ſeinem Willen und den Zielen ſeines Waltens 
gemäß iſt. 

V. 4. n y d. Alle die den Menſchen überragenden Größen und Mächte ver: 


em D op oomn 


5. Iſt Gott dein Hüter, Gott boy mim TE mim 5 
dir Schatten an deiner Rechten, 1 vr 


6. wird Tages die Sonne dir nicht an unen Dan 6 
ſchaden und ein Mond fein in der Nacht. er! . 


7. Gott wird dich hüten vor allem 805. 72 AM 
Uebel, hüten deine Seele, od Y Am 7. 

8. wart Daten en Ausgang pr v 
und deine Heimkehr von jetzt in alle 
Zukunft. NN FR mim! 8. 

Kay. 122. 1. Lied der Emporgänge DW - v 


von David. Die Freude hatte ich einſt, roh 1 n Pb * 1. a» 


daß man zu mir ſprach: zu Gottes 
n 5 2000 T er, ON 
Haufe wandern wir. 


mögen dem Menſchen nur phyſiſchen und mechaniſchen Schutz zu gewähren. Selber 
unfrei gebunden, haben ſie Nichts für den ſittlich freien Gang des Menſchen, und der 
phyſiſche und mechaniſche Schutz den ſie gewähren, reicht weder aus, noch iſt er zu jeder 
Zeit zu finden. Als dem Irrthum und Fehltritt ausgeſetzter Menſch und Jude bedarfſt 
du aber eines Hüters, der vor Allem dir Stütze zu gewähren vermag, wenn du ſchwankſt 
und dem ſittlichen Falle nahe bift, und bedarfſt eines Hüters, der ganz wach iſt und 
immer wach iſt, dich in allen deinen Beziehungen und zu jeder Zeit zu überwachen. 
Kein Anderer als Gott vermag dir einen ſolchen ſteten und ausreichenden Schutz zu 
gewähren. Er, der Hüter Iſraels iſt immer ganz wach, und immer wach. 

V. 5. 6. h oe . Iſt aber Gott dein Hüter, Gott zugleich dir Schatten wenn 
dir die Glückesſonne zur Rechten ſieht, alſo daß der Glanz des Glückes dich nicht blende 
und übermüthig mache: ſo wird die Sonne des Glückstages dir nicht ſchaden, und in den 
Nächten des Unglücks wird dir dein Gottbewußtſein und dein Gottvertrauen wie ein 
Mond jedes Dunkel milde erhellen. 

B. 7. 8. m mer . Gott gewährt dir nicht einen nur einſeitigen Schutz, Gott 
ſchützt dich vor allem phyſiſchen, ſocialen und ſittlichem Uebel, hütet vor Allem deine 
Seele, daß dein ſeeliſches Weſen nicht die Reinheit verliere und ſeiner ſchützenden und 
ſegnenden Nähe würdig bleibe. So mögeſt du denn getroſt in Mitte einer gegenſätzlichen 
Welt hinausziehen und deine Wanderungen in einer ſolchen vollenden. Gott läßt dich 
1 in ihr nicht zu Grunde und nicht verloren gehen, führt dich vielmehr einſt, durch alle 

die Prüfungen und Erfahrungen geſtählt und bereichert, in die ureigene Heimath zurück. 

Kap. 122, V. 1. m mbyon vw. Der vorige Palm ſchloß mit dem Hinblick auf die 
einſtige Rückkehr in die nreigene Heimath. Die Erinnerung an dieſe Heimath feie:t 
dieſes Lied. br, die Freude batte ich einſt, ſpricht Ifrael, daß man zu mir ſprach: 
zum Hauſe Gottes wandern wir. Die einzelnen zum Hauſe Gottes in Jeruſalem 
wandernden Gruppen riefen es gleichſam der nationalen Geſammtheit zu, daß ſie zum 
Hauſe Gottes wanderten, und ſich damit als ächte Söhne dieſer Geſammtheit bezeugten. 


S oımn 278 


2. Still ſtanden unſere Füße in p ud * Y 2. 
deinen Thoren Jeruſchalaim. : oben 
3. Jeruſchalaim! Die Gebaute! Wie v e 92 3. 
eine Stadt, die ganz in ſich vereint! 1 N u. v 
>| 
4 Denn dort zogen Stämme, Stämme — > * by 1 4. 
Gottes, hinauf zum Zeugniß für Jisrael, . ac =” gr. 
dem Namen Gott zu huldigen. mn NY MM aM 
5. Deun dorthin ftanden Stühle für Am DW? 
den Rechtsſpruch, Stühle für das Haus MIND? 2 f . 5. 
David's. * rob pd Hevn 


6. Fraget nach Jeruſchalaims Frieden, abym ober N) 6. 
der Zukunft ſicher find die dich lieben. ol phy 


V. 2. n by. Wenn wir nach Jeruſalem kamen, ſtanden unſere Füße in deſſen 
Thoren wie gefeffelt von dem Anblick ſtille, den uns die Stadt bot. 

V. 3. „n ddr. Schon durch ihre Bauart kündigte fie ih uns als eine Stadt 
an, die nicht zum Umkreis eines andern Mittelpunkts gehörte, ſondern, die „ganz mit 
ſich vereinigt,“ ihren Mittelpunkt in ſich ſelber trug. Um dieſen ihren eigenen Höhe⸗ 
mittelpunkt gruppirten ſich ihre Häufer und Straßen, jo daß man zu ihm hinan mit 
dem erſten Betreten der Thore ſich gewieſen ſah. 

V. 4 mn drr. Es heißt hier nicht dor: dorthin, ſondern Di: dort, fo wie es 
V. 5 nicht DW: dort, fondern now: dorthin heißt. Beides bedeutſam. Nicht Jeruſalem 
war das Endziel der hinaufwandernden Stämme, nicht dorthin, etwa zur Königſtadt als 
Königsſtämme, zogen ſie. Sondern dort, wenn ſie dort angekommen waren, zogen ſie 
als Gottes⸗Stämme hinauf zu Gottes Geſetzeszeugniß für Jfrael, um dem Namen 
Gott zu huldigen. Dieſes auf der Moria⸗Zion⸗Höhe im „Haufe Gottes“ ruhende 
Geſetzes⸗Zeugniß war es, das die Stämme Ifraels heranzog, um in Huldigung dieſes 
Geſetzes ihre Gotteshuldigung zu erneuen. Huldigen heißt ihm: Gehorſam geloben, und 
für dieſen Gehorſam hat Er feinen Willen in feinem Geſeze bezeugt. 

V. 5. now 5, nicht dr (fiehe B. 4), dorthin, zu dieſem ay auf der Höhe bin, 
„ihm untergeordnet und ſeiner wartend,“ ſtanden die Stühle der Juſtiz und die Stühle 
des Königthums. Gottes Geſetz war das über Beiden Thronende, Beide Beherrſchende. 
Darum zogen die Gottes-Stämme an den Stühlen der Juſtiz und an den Stühlen des 
Königthums vorüber zu dem Gotteszeugniß hinan, für deſſen Geltendmachung auch dieſe 
Stühle geſtellt waren, und in deſſen Namen allein auch jene now MNDI und MNDI 
cab auf Anerkennung rechnen durften. 

V. 6. in Wer, in dieſem y, das feinen Mittelpunkt bildete, liegt Jeruſalems 
Bedeutung. Das in dieſem my von Gott bezeugte Ideal eines von Gottes Willen 
geleiteten und von feinem Segen begleiteten Menſchen⸗ und Volkslebens ſoll in Jeruſalem 
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7. Sei in deinem Weichbild Friede, 12 Ard hy- * 
Zuverſicht in deinen Schlöſſern. ; eh 


8. Um meiner Brüder und Genoſſen 1 5 a 5 8 
D , ee N} TER sm AN 5 ; 
Um Gottes, unſeres Gottes 72 d 


* willen, möchte ich Gutes für 25 Amen 119 9. 
e : 70 vp pppd 


„123. 1. Li Jorgänge. 
Kay 123 | Lied der Emporgänge mx 0 * 1. * 
Zu dir habe ich meine Augen erhoben, 
der du mir im Himmel thronſt. 0 222 Ny Nepp 


und von ihm aus in der Nation ſeine Verwirklichung finden, es ſoll, wie der Name 
ober u fagt, dadurch ein Zuſtand der Glückſeligkeit geſtiftet werden, in welchem „Gott 
geſchaut“ wird, durch welchen Gott ſeine Gegenwart auf Erden ankündigen will. Darum, 
wenn wir Dibw, jenen beglückenden Einklang aller Beziehungen und Verhältniſſe auf 
Erden ſuchen, den wir unter den Begriff „Frieden“ faſſen, und den wir (Pf. 120) unter 
allen andern Umgebungen ſchmerzlich vermiſſen, ſo ſollen wir nur nach Jeruſchalem's 
Schalom, nach Jeruſalems Frieden fragen, an der Nähe dieſes Friedens die Nähe und 
Ferne des Friedens überhaupt ermeſſen, nur die dor ddr lieben, zu feinen Freunden 
zählen, dürfen ruhig in die Zukunft ſchauen (der“, wovon Wr und ue, heißt ruhig, 
ſorglos ſein). 

V. 7. dn . Darum faßt ſich unſere Sehnſucht in den Wunſch, daß in Jeruſalem's 
Mauern Friede, und in ſeinen Schlöſſern die Zuverſicht wohnen möge, die ohne den in 
Jeruſalem verwirklichten Geiſt des göttlichen Geſetzes in keinem Bürgerverbande und 
keinen von Reichthum und Macht erbauten Schlöſſern heimiſch werden. 

V. 8. 9. „% yd. Und nichts Einſeitiges, Selbſtſüchtiges enthält dieſer Wunſch. 
Allen möge deſſen Verwirklichung zu Gute kommen, die ſich Jirael als Brüder und 
Genoſſen anſchließen, und in dem Heil, das Jeruſalem erblüht, das Ideal endlich zur 
Vollendung kommen, das mit dem Bau des Gottes⸗Hauſes auf der Moria⸗Höhe in 
feiner Mitte für die Zukunft Ifraels und der Menſchbeit feine erſte Begründung gefunden 
(Bol. Jeſ. 2, 2— 4) 


Kap. 123, V. 1. Der vorige Pſalm feiert die heitere Erinnerung der Vergangenheit, 
und erhebt ſich an dem Ausblick auf die Zukunft. Dieſes Emporlied ſteht in trüber 
Gegenwart, in welcher am Schwerſten die Verachtung und der Hohn auf dem Gemüthe 
laſten, bie Ifrael in Mitte einer machtſtolzen Umgebung findet, welche kein Verſtändniß 
für ſein geiſtiges Leben hat. 


m pte. Zu Gott hin hebt es fein Auge, rd, der ihm, der ſeinem Bewußtſein 
hoch hinaus über das umnachtete Getriebe der Erde und unbeirrt in ſeinem Wirken und 


Walten in lichter Höhe thront, und ihm bleibt, wenn auch Alles auf Erden ſich von 
ibm wendet. 


p 


op oben 


2. Siehe, wie die Augen von Knechten 
zu der Hand ihres Herrn hin, wie die 
Augen einer Magd zu der Hand ihrer 
Herrin hin, ſo ſind unſere Augen zu 
Gott unſerem Gotte hin gerichtet bis 
er uns geiſtige Begabung gewährt. 

3. Geiſtige Begabung, Gott, geiſtige 
Begabung gewähre uns; denn reichlich 
ſind wir mit Verachtung geſättigt. 

4. Reichlich bat unſere Seele ſich zu 
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ſättigen, des Hohns der Glücklichen, 
unter den Schwachen zuwendet. 


V. 2. % man. Gott hat es hinausgeſtreut unter die Völker als y und mer, 
als Knecht und Magd des großen Gottes⸗Werkes an der Menſchheit, „Knecht“ für die 
ſchmerzensreiche Arbeit in ſeiner äußern Stellung zu den Völkern, „Magd“ für die 
freudenreiche Löſung feiner Lebensaufgaben in dem Innern feiner Häuſer, Familien und 
Gemeinden. Zur Löſung beider Aufgaben bedarf es beſonderer geiſtiger und ſittlicher 
Begabung und Kraft, und um deren Gewährung blickt es als Knecht und Magd zu 
Gott ſeinem Gotte hin (n, ſiehe Pf. 67, 2). 

V. 3. n Un. Es bedarf aber dieſer Begabung in doppeltem Maaße, weil es in 
der Knechtesgeſtalt, unter welcher es in Mitte der Völker wandelt, nur nz und 295 
(8. 4), nur Verachtung und Hohn findet, und die Verachtung war der bitterſte Tropfen 
in dem Kelch ſeines Leidens und forderte zugleich das Aufgebot aller geiſtigen und 
ſittlichen Kraft, ihr gegenüber ſich die Selbſtachtung zu bewahren. Von allem Dem, 
worin die Völker, in deren Mitte es hinaus geſtreut worden, den Glanz und den Ruhm, 
den Werth und die Bedeutung der Nationen ſetzen, hatte es Nichts aufzuweiſen, und für 
Das, was es zum einſtigen Rettungsheile der Völker ſelbſt als Kleinod mit ſeinem 
Herzensblute vertheidigte, hatten die Völker kein Auge und kein Verſtändniß. Sie mußten 
es verachten und haben es verachtet. Umſomehr mußte es ſich in die ganze Tiefe des 
ihm anvertrauten geiſtigen Gottesſchatzes vertiefen, ſich für deſſen Erkenntniß und 
Ausbau im Leben geiſtige Begabung und ſittliche Kraft von Gott erbitten, und in deren 
Gewährung, Verwendung und Bethätigung das beglückende Bewußtſein der Gottesgegen⸗ 
wart in feiner Niedrigkeit und eine heitere Beſeeligung finden, die ihm Alles erſetzte, was 
ihm die Verachtung der Menſchen verſagte. 

VB. 4. hn n. DUNY, die Glücklichen, die Zukunftſichern, die durch ihre eigene 
Macht gegen jeden Störenfried Geſicherten, überſchütteten das Volk mit zy, mit höhnendem 
Gelächter, deſſen unglückſeligſtes äußeres Geſchick einen lächerlichen Contraſt zu dem 
beſondern Gottesſchutz und dem beſondern Gottesſegen in ihren Augen bildete, deren 
theilhaftig zu fein es trotz Allem ſich zu rühmen nicht unterlaſſen wollte. d' des: 
die Stolzen unter den Tauben. Den imperatoriſchen Adlern gegenüber, welche als das 
Sinnbild der Hoheit und Macht der Völker daſtanden, iſt die „Taube“ das Sinnbild der 


der e die man den Stolzen zZ 


Ps N. d. 
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David. Wäre es Gott nicht geweſen, N ee 15 me Mm 


der unſer war — ſage es nur israel! - 
2. wäre es Gott nicht geweſen; ber 15 N am Sb 2 


unſer war als Menſchen über uns : DIN r 0172 
aufgeſtanden, Anm nyba om N 3 
3. dann hätten fie uns lebendig ver- . 09 DEN 
ſchlungen als ihr Zorn wider uns erglühte, W 
4. dann hätten die Waſſer uns ver⸗ nom MDS 0.0 N. 4. 
ſchwemmt, da wie zu einem Strombette po- oh NN 


hin er über unſere Seele ergangen, om uwerdy N 5. 
5. dann wäre er über unſere Seele 
Y ) 


hingegangen in den wüthigen Fluthen. 


Schwäche und — 9 — Ohnmacht. Unter allen ſchwachen Machtloſen, unter allen 
„Tauben“ hatte das jüdiſche Volk den Muth und die ſittliche Kraft den Adlerblick der 
Mächtigen und Hohen ruhigen Auges auszuhalten und mit ungebeugtem Selbſtbewußt⸗ 
ſein aufrecht zu bleiben, und trotz ſeiner Niedrigkeit ſich als auch eine Größe in den welt⸗ 
geſchichtlichen Erſcheinungen der Menſchengeſchichte zu fühlen. Dr eg, „Bettlerſtolz“ 
nannten die Hohen und Mächtigen dieſes jüdiſche Selbſigefühl und wandten mit Ver⸗ 
achtung von dem Juden ſich ab. dend na, der Gegenſtand den man verachtet, wird gewöhnlich 
mit => bezeichnet. 0 md ng (Hohel. 8, 7). Dane ayb wie Mapon Den Jerem. 32, 12. 

Kap. 124, B. 1-3. an mbyon yr. Troß des Hohns und der Verachtung, die im 
vorigen Pſalm ihren Ausdruck gefunden, „n 83 ON’, ſcheue ſich Sfrael nicht es auszu⸗ 
ſprechen, daß Gott, und nur Gott es in ſeinem Leidensgange durch die Jahrhunderte 
ſeine Erhaltung verdanke, und ſeine ganze Exilsgeſchichte eine Offenbarung der göttlichen 
Waltung und Gegenwart auf Erden geweſen ſei. 

V. 4. NN DON, die wie Woge auf Woge einander folgenden, gegen uns anſtürmenden 
Leiden wären zu ſtark geweſen, als daß wir ihnen hätten Widerſtand leiſten können, fie 
hätten uns längſt aus der Zahl der Exiſtenzen fortgeſchwemmt. nor, bybo, und das 
nl für vorgeſetztes 5, jo viel als bmab, ebenſo wie dd dern (4. V. M. 34, 5). 55 
heißt ſowohl das abwärts ſtrömende Gewäſſer, als das Bette, in welchem es ſtrömt, 
Flußbett, Thalgrund. Hier in letzter Bedeutung. My ift Prädikat zum vorhergehenden 
DEN, ihr Zorn ergoß ſich über uns, als wären wir das ihm angewieſene, ihm dauernd 
zu verbleibende Bett, wo er kein Hemmniß, keinen Widerſtand zu erwarten brauchte. Im 
wehrloſen, als rechtlos geachteten Judenvolk erblickte jede Roheit ein eigenes für ſie 
gegrabenes Bette, in welches ſie ungehindert und ſtraflos ihre Unmenſchlichkeiten ent⸗ 
laden konnte. 

V. 5. n m, dann wäre er, ihr Zorn, in Wahrheit über uns hingegangen, wir 
wären untergegangen in den blind wüthenden Strömungen, in welchen er ſich über uns 
entlud. TI Adi wie pen, pyw'p. 
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6. Geſegnet ſei Gott, der uns ihren A 2m dehx⸗ W 6 
Zähnen nicht zum Fraß gelaſſen! 18 i Hu 


7. Wie ein Vogel entrann unſere ren Sony 8 7 0 5 
* reer ee 


Seele aus der Falle der Steller. Die . x . R 
Falle zerbrach, und wir waren frei! N n nen wa 
8. Unſer Beiftand wohnt im Namen epd 


Gott, der Himmel und Erde geſtaltet. 1 Y 222 x. 8. 


Kap. 125. 1. Lied der Emporgänge. 182 D 
Die auf Gott vertrauen, ſind wie EU hp * I. op 


Zions Berg, der nimmer wankt, der 82 abıyb Bro- my In 
ewig bleibt. . 

V. 6. „n ing. Jeder Augenblick unſeres Daſeins und jeder Splitter von uns 
verbliebener Kraft ift ein Wunder: und Gnadengeſchenk göttlicher Allmacht und Güte, 
und daher fein Eigenthum, ihm heilig und der Förderung feiner Zwecke, der Erfüllung 
ſeines Willens geweiht. 

V. 7. n ur'dz, unfere Seele, unfer eigenſtes Weſen, vermochten fie nicht anzutaſten. 
Unverſehrt, wie ein aus der Falle des Vogelſtellers frei werdender Vogel, entkam unſere 
Seele allen von unſern Feinden zu unſerm Untergange bereiteten Veranſtaltungen. Und 
nie haben wir ſelbſt Gewalt gegen unſere Feinde gebraucht. Wir durften dies nicht, wir 
konnten dies nicht und — brauchten dies nicht. Die uns feindlichen Verhältniſſe trugen 
in ſich ſelbſt den Keim des Untergangs. Die Gewaltthätigkeiten und Unmenſchlichkeiten, 
welche Iſraels Leideusgeſchick geftalteten, trugen in ſich ſelbſt die Bürgſchaft ihres Endes. 
Sie waren das Symptom einer Entartung, welcher nicht die Zukunft der Menſchheit 
angehört, deren endlich völliges Verſchwinden vielmehr das Ziel der göttlichen Zeiten⸗ 
lenkung bildet. ur'dz, Ifraels geiſtiges und ſittliches Sein und Wollen ſtand aber im 
Einklang mit der Heileszukunft, zu welcher Gottes Waltung die Geſammtmenſchheit führt, 
Ie! überdauerte daher die den eigenen Todeskeim in ſich tragenden Verhältniſſe, in 
welchen wir gefangen waren. Die Falle war „morſch,“ die uns gefangen hielt. Die 
Falle zerbrach und wir wurden frei — ddr ymamı Saw) Nen, das iſt das Geheimniß 
von Iſraels Exilsgeſchichte. 

B. 8. „n my. 7 drs. In der Erkenntniß und dem Bewußtſein von „Gott,“ 
dem Gotte der Heileszukunft Ifraels und der Menſchheit, liegt unſere Kraft der Ausdauer 
unter allen Verhältniſſen, denn Er iſt uns nicht nur der vorweltliche Gott, aus deſſen 
Wollen dieſe Welt in's Daſein trat, ſondern der Gott jeder Gegenwart, deſſen Wollen 
noch jetzt die Gänge der Zeiten geſtaltend beherrſcht. der noch pe Dow dp, die 
Himmel und Erde geſtaltet, die, wie es feine erſte Schöpfungsurkunde ankündigt, red 
] d'pbt 872, die Er in's Daſein gerufen, um fie fort und fort zu Seinem Ziele 
hin lenkend zu geſtalten (Pent. 1. B. M. 2, 3). 

Kap. 125, V. 1. 2. Wynn vw. Der Zuverſicht, die der Schluß des vorigen 
Pſalms ausſpricht, leihet dieſes Emporlied Worte, und ſingt, wie durch den Gottesfchup, 


283 p orbrn 
2. Jeruſchalaim hat Berge um ſich, mb * Die DM DD 2. 
Gott aber iſt rings um ſein Volk von A 1 myb 75 Arm 


jetzt auf ewig. 22 


3. Denn nimmer gewinnt der Bosheit 
Scepter Ruhe auf dem Looſe der Ge⸗ Bern er mu) N) D 3. 


rechten, darum brauchen die Gerechten we Sp N 1 


nicht ſelbſt Hand zu legen an die Gewalt. oda rin DDV 
4. Den Guten, Gott, gieb Gutes, 20 
* 1 


und Denen, die gerade bleiben in ihrem 


Herzen. oe u rar A 
5. Die aber, die ihre Krümmen be Dv 


immer weiter ab vom Geraden ziehen, Dyon bp Dypam 5. 


die laſſe Gott gehen mit den Voll⸗ } 
g N 7 
bringern der Gewalt, — Friede über v e 8 8 


Jisrael! d -r 


der t das jüdische Volk z zu een Zeiten fo ſichtbar begleitete, Diefes Wanderdolt, nach dem 
Untergange feines Tempels, ſelbſt der lebendige Zionsberg geworden, der die Gegenwart 
Gottes auf Erden verherrlicht und den Sieg des Guten allen Guten verkündet. 
n hben, die auf Gott vertrauen, find wie der nimmer wankende, ewig bleibende 
Zionsberg. Wie ſyy beſtimmt ward, s, Denkmal der Gottesgegenwart und des Gottes⸗ 
bundes mit den Menſchen zu fein, fo geſtaltet Gott alle Die, die auf ihn vertrauen, zu 
einem ſolchen lebendigen Denkmal ſeiner Gegenwart und Bundesnähe mit den Menſchen. 
n be, und wie dem ſinnlichen Auge die Jeruſalem umſchließenden Berge den Schutz 
der Gottesſtadt vergegenwärtigen, ſo ſieht das geiſtige Auge Gottes Schutz um ſein Volk 
zu allen Zeiten. 

2. 3. n ab . Denn wenn auch zeitweilig das Scepter der Bosheit Macht gewinnt 
über das Loos, d. i. das Geſchick und nach Recht und Beſtimmung ihnen zukommende 
Theil (Vgl. Pf. 16, 5) der Gerechten, mr d, zur Ruhe kommt es darauf nicht; die das 
Loos der Gerechten verkümmernde Gewalt hat keine Zukunft (Pi. 124, 7). Darum 
brauchen die Gerechten nicht ſelbſt anzukämpfen gegen die Gewalt, ſie geht von ſelbſt 
zu Grunde. 2 Tnbw, Hand an Etwas anlegen, Gewalt gegen Etwas gebrauchen. 
vba vv mbw (Bi. 55, 21), 13 ben In m (1. B. M. 37, 22) und fonft. 

B. 4. n moon. Gerecht follen wir bleiben, gut und gerade ſelbſt mitten in einer 
Welt, die Gewalt, Bosheit und Liſt uns fühlen läßt. Wohl uns, wenn Gottvertrauen, 
Unſchuld und Pflichttreue der einzige Schild und die einzige Waffe bleibt, mit denen wir 
einer gewaltthätigen Welt begegnen. Nur für die Guten und Braven erhoffen und 
erflehen wir Gutes. 

B. 5. mn dom wie vewD nun d (2. B. M. 23, 6), vom Geraden abneigen. 

Spy, krumm, vom Geraden abweichend. dpyr vord (Habakuk 1, 4). ambpbpy wie 
mbpbpy MN (Richter 5, 6), krumme Wege. Diejenigen aber, die nicht DW” bleiben, 
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Wenn Gott ſich wieder Zions Rückkehr. — yon i ex r ατι . Y 


zuwendet, ſind wir wie Träumende 5 
geweſen. we pro nom! N 2 


2. Dann wird mit Lächeln unſer Dr) IN N 3) anal 
Mund und unjere Zunge mit Jauchzen N- u 8 — 
er g a * 


ſich füllen, dann wird man unter den N 80 
f 9 8. 
Völkern ſprechen: an Dieſen hat Gott ir 2 ng * a om 


Großes gethan — : OD wm 
3. Großes hat Gott immer an uns Nn MM 1 4. 5 
gethan: wir find heiter geblieben! AL 2222 DER? g 
nn im * 


4. Wende, Gott, dich wieder unſerer 
Verbannung zu wie Springquellen im Süden! 


die ihre krummen Wege immer mehr vom Geraden abweichen laſſen, die laſſe Gott 
immerhin ſich den uns gegenüber ſtehenden Gewaltthätigen anſchließen und ihr Loos 
theilen. Was „banner“ bleibt, dem ift ewiger Friede beſchieden — 

gap. 126, V. I. Wynn v. n un. Siehe Pent. 5. B. M. 30, 3. Wenn Gott 
ſich wieder zurückwendend unſere Rückkehr bewirkt, dann werden wir wie aus einem Traum 
erwachen. Die ganze lange, lange Zeit unſeres Galuth wird uns dann wie ein Traum⸗ 
leben vorkommen, in welchem wir, nur in uns ſelbſt verſenkt, von den Veränderungen, die 
um uns vorgegangen, von den Wirkungen, die uns unbewußt, unſere Wanderungen unter 
den Völkern auf dieſe geübt, entweder wenig gemerkt, oder doch ſie nicht in dem bellen 
Lichte erkannt hatten, in welchem ſie dann uns erſcheinen werden. 

V. 2. „n e. Dann werden wir laut auffauchzen, und unſer Auferſtehen zum neuen 
Leben wird ein fo unerwartetes, augenfäliges Wunder fein, daß dann die Völker ſagen 
werden: an Dieſen hat Gott Großes gethan! 

V. 3. n dn. Allein für das Große, das Gott während unſeres ganzen Exil⸗ 
lebens an uns gethan, haben ſie kein Auge und kein Verſtändniß gehabt. Sie wußten 
es nicht und wiſſen es nicht: Gott hat immer Großes an uns gethan, indem wir unter 
der ganzen Wucht der Leiden heiter geblieben ſind. Dieſes nur von uns erfahrene und 
empfundene, alle die Galuthiahrhunderte durchdauernde Gotteswunder reicht ganz an die 
Größe des ſich vor Aller Augen vollziehenden Wunders unferer einſtigen Erlöſung hinan. 
Auch als wir nicht zu lachen, nicht zu jubeln hatten, heiter waren wir, haben die Friſche 
unſeres Geiſtes und unſeres Herzens bewahrt, und haben mitten im äußern Jammer ein 
ſtilles Glück, eine innere Zufriedenheit genoſſen, die nur die unſichtbare Gottesnähe 
bewirkte, von denen aber unſere Feinde keine Ahnung hatten. 

V. 4. d. Mag immerhin die offenbare Rückkehr Gottes zu der alten, unſere 
Verbannung in erlöſende Heimkehr umwandelnde Führung und Leitung unſerer Geſchicke, 
nicht nach und nach, ſondern plötzlich wie das Aufſpringen lebendiger Waſſerquellen 
in dürrem Südbrand eintreten, und bis dahin uuſer Galuthgeſchick keine Milderung 
erfahren. 
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V. 5. m oyam. Wir werden mit Thränen geſäet haben und mit Jauchzen ärndten. 
dee“ hatte Gott in baynır, den, Gottesſieger“ in den „Gottesſäer“ umwandelt, als er ſein 
Volk in die Verbannung unter die Völker ausſtreute. Samenkörner der Wahrheit von 
Gott und der Meuſchenbeſtimmung ſoll te es ausſden in den Zukunftsacker der Meunſchheit, 
und es hat dieſen Beruf als Gottes⸗Säer vollbracht durch das Gottesbuch, das überall 
die Völker aus ſeinen Händen hinnahmen, und durch den lebendigen Commentar, den es 
zu der Lehre dieſes Buches, durch ein dem Geiſtigen, Menſchlichen und Reinen zugewandtes, 
mit opferfreudiger Hingebung in Sittlichkeit und Pflichttreue ſich vollendendes Einzel⸗ und 
Familien⸗ und Gemeindeleben lieferte. Wohl war dieſe Saat unter einem thränenreichen 
Geſchicke vollzogen. Allein die Zeit der Aerndte kommt, und wenn dann die unter 
Thränen geitrente Saat aufgegangen ſein wird in der immer größer werdenden Huldigung, 
welche die Wahrheit und das Recht, die Sittlichkeit und die Liebe als die Pflichtbe⸗ 
ſtimmung der Menſchen anf Erden gefunden haben werden, dann wird der „Gottesſäer“ 
der zu allem Dem die Saaten auszuſtreuen und mit feinen Thränen zu tränken hatte, 
dieſer Aerndte jubelnd ſich freuen dürfen. 


V. 6. n ybn. Möge er daher wie lange auch noch hingehen und unter Thränen 
den Strich der Ausſaat für den Acker der Menſchheit tragen, er kehrt einmal jubelnd heim 
tragend ſeine Garben — 


Kap. 127, V. 1. yon vr. Der vorige Pſalm hatte von der „Heiterkeit“ gefungen, 
die das jüdiſche Volk mitten in thränenreichem Galuthgeſchick ſich zu bewahren gewußt. 
Dieſer und der folgende Pfalm führt uns in das Haus und die Familie eines jüdiſchen 
Mannes, und zeigt uns den Quell, aus welchem in jenem die Sorgen ſcheuchende Ruhe, 
und in dieſem der beglückende Segen quillt. 

de. Wenn Gott das Werk der Menſchen nicht fördert und ſchirmt, fo iſt alle 
Thätigkeit der Menſchen vergebens, mag es ſich um Gründung und Erhaltung eines 
einzeluen Hauſes oder um Schutz und Sicherheit einer ganzen Stadt handeln. Die 
Menſchen können nur das Ihrige thun, den beabſichtigten Zweck nur vorbereiten, haben 
aber mit Aufwand aller ihrer Kräfte den Erfolg nie in Händen. 
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V. 2. m dw. Das Bewußtſein von dieſer Unzulänglichkeit aller menſchlichen 
Thätigkeit läßt den gewöhnlichen Menſchen nicht aus der Sorge hinauskommen, treibt 
ihn zur Ueberſpaunung aller feiner Kräfte, raubt ihm Ruhe und Schlaf, und läßt ihn 
kein Stückchen Brod heiter genießen. Gerade aber dies Bewußtſein von der Unzuläng⸗ 
lichkeit aller Menſchenbemühungen gewährt dem, der ſich der fürſorgenden Liebe Gottes, 
gleichſam der Freundſchaft Gottes, bewußt fühlt — (Tr iſt paſſiv) — heitern Schlaf. 
Er weiß, daß, wenn er auch alle ſeine Kräfte aufreiben, ſich keine Ruhe und keinen 
Schlaf gönnen würde, er doch ohne Gottes endliches Hinzuthun Nichts erreichen würde, 
weiß, daß Gott des redlich Strebenden Freund iſt, ſeine Sorgen kennt, ſeine Sorgen 
theilt, nur verlaugt, daß der Menſch redlich das Seine thue, um dann ſein Streben nach 
ſeiner Einſicht mit Gelingen zu krönen: darum thut er redlich das Seine und ſtellt 
Alles, wohin des Meuſchen Kraft und Einſicht nicht reicht, ruhig Gott, „seinem Freunde“ 
anheim. Was den Andern Schlaf raubt, gewährt ihm Schlaf, und wo der Andern Sorge 
anhebt, findet ſeine Sorge das Ende. dez mit & ſtatt 7, von 7%", ſchlafen. Vielleicht 
zugleich dar, ſoviel als d (fiehe Pf. 68, 18), ungeftörte Ruhe andeutend. 

V. 3. „n man. Nichts ift fo geeignet die Sorge des Mannes zu vergrößern, ja 
in's Eudloſe zu ſteigern als Kinder. Mit jedem Kinde wächſt die Zahl der Weſen, die 
der Fürſorge des Mannes bedürfen, und reicht mit der Theilnahme für die Zukunft von 
Kindern und Enkeln in ganz unbegränzte Ferne. Allein auch Kinder vermögen den ſich 
als 1 vr Fühlenden nicht mit nie zu beſchwichtigender Sorge zu erfüllen. Kinder ſind 
ihm „von Gott überwieſenes, für Gott zu verwaltendes Erbe,“ und Kinder ſind ihm 
überhaupt „Lohn.“ In jedem Kinde ſieht er ſich mit neuem lohnenden Vertrauen von 
ſeinem Gotte beglückt, der ſeinen Händen auf's Reue ein Weſen aus feinem theuerſten 
Seelenſchatze zur pflegenden und erziehenden Fürſorge überantwortet. Je mehr Kinder, 
je belohnter findet er ſich, und iſt, wenn für Etwas, für die ſeinen Kindern zuzuwendende 
Sorge des göttlichen Beiſtandes gewiß. 2 

V. 4. Orr. nN, m. Wie Dip 2 (1. B. M. 37, 3) ein dem Vater im Alter 
geborener Sohn iſt, fo ſind y 22: von jugendlichen Eltern, von Eltern in der Jugend 
geborene Kinder. Weil er von Gottvertrauen, vor Allem für die Erziehung von Kindern 
erfüllt ift, darum heirathet er auch in jungen Jahren, und hält ihn davon der Gedanke 
an die unvermeidlichen Sorgen nicht zurück. Er weiß, daß jugendlichen Eltern die Er⸗ 
ziehung von Kindern am Sicherſten gelingt. Die Kluft an Friſche und Lebensmuth iſt 
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Aller Heilſortſchritt ift jedes Gottes⸗ :IITR on Arte) 
fürchtigen, der in ſeinen Wegen geht! w 

bei früh verheirathteten noch nicht jo groß zwischen Eltern und Kindern, das gegenſeitige 
Verſtändniß iſt größer, Geduld und Heiterkeit, dieſe fördernden Hilfsgenoſſen der Erziehung 
ſind in größerem Maaße vorhanden, und die Wahrſcheinlichkeit iſt größer, die Kinder bis 
in die Reife ihres ſelbſtändigen Mannes: und Frauenlebens als theilnehmende Freunde 
rathend und helfend zu begleiten. „Wie Pfeile in der Hand eines Starken, ſo ſind 
Kinder der Jugend,“ es gelingt den Eltern ihnen die Richtung auf das einzige Ziel mit 
Entſchiedenheit zu geben, für welches Gott ihnen die jungen Seelen anvertraut, und, wie 
der von ſtarker Hand geſchoſſene Pfeil, der Hand entflogen, noch die Kraft des Schützen, 
und damit ohne Schwanken und Abirren die Richtung in ſich trägt und verfolgt, die des 
Starken Hand ihm gegeben: ſo bleiben die von jugendlicher Mannesfriſche erzogenen 
Kinder, auch der erziehenden Hand entwachſen, der Richtung und dem Ziele ohne 
Schwanken und ohne Abirren treu, die ſie von der erziehenden Hand des Vaters und 
der Mutter empfangen. 

V. 5. „n mwN. Darum blübt eben Der in wahrhaft ewigem Fortſchritt, der „ſeinen 
Köcher recht voll von dieſen Pfeilen hat,“ der reich an für das Rechte, für die Richtung 
auf das Rechte, als 7 rn erzogenen Kindern iſt! „Sie,“ er ſowohl als ſeine Kinder, 
haben nie die Oeffentlichkeit zu ſcheuen, ſie können männlich auftreten für das Rechte, 
kein Feind kann je die Kinder mit dem Andenken der Eltern, die Eltern mit dem Makel 
ihrer Kinder ſchmähen — 

Bedeutſam nennt „Salomo“ die Ueberſchrift dieſes Pfſalms. Lehrt uns doch dieſer 
Name, daß ſelbſt ſalomoniſche Zeiten, in welchen „Silber für Nichts geachtet wurde,“ in 
welchen Jeder, „von Dan bis Beerſcheba unter ſeinem Weinſtock und ſeinem Feigenbaum 
ſaß.“ die Sorge wohl kennen, daß ſelbſt ſolche Zeiten des Gottvertrauens als Schutzmittel 
gegen die Sorge nicht zu entrathen vermögen, und daß ſelbſt in ſolchen Zeiten das Haus, 
das nicht mit Gott erbaut wird, vergebens des Kranzes der Vollendung harrt — 

Kap. 128, N. 1. pon vw. In das Innere eines jüdiſchen Hauſes führt uns 
dieſer Pfalm ein, und befingt das „Glück“ und das „Gute,“ das dort heimiſch iſt, und 
den „Segen,“ der dem jüdiſchen Mann als Ideal feiner Wünſche hienieden vorſchwebt. 
„Gottesfurcht, und „Arbeit“ ſind die Quellen dieſes Glücks, Weib und Kinder, Jutereſſe 
für alles geiſtige und materielle Anliegen ſeines Volkes in der Gegenwart, für die 
Zukunft ſeines Hauſes und ſeines Volkes in der Ferne, bilden die Beſtandtheile dieſes 
Glückes. N, zum „Glück an ſich“ genügt überhaupt ſchon Gottesfurcht und ein vet: 
ſchaffener Wandel in Gottes Wegen. 7 d 55, jeder in den von Gott vorgeſchriebenen 
Wegen wandelnde Gottesfürchtige, unabhängig von der Gunſt oder Ungunſt des 
Geſchickes, iſt nicht nur nie unglücklich, er iſt glücklich in ſich, die Gottesfurcht und das 
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Streben in Goltes Wegen iſt an ſich das Beglüdende. In ihnen liegt das SEN (nicht 
Ny), das Bewußtſein innegewordenen Fortſchreitens in Gütern der innern Vollendung, 
das Bewußtſein des Gedeihens, der fortschreitenden Annäherung zu dem Ziele unſerer 
Beſtimmung. 

V. 2. n p. Wenn aber zu dieſer immer beglückenden Gottesfurcht auch von 
äußerm Erfolg begleitete Arbeit ſich geſellt: dann hat er den Gipfel des erreichbaren 
„Guten“ errungen, das „Gute ift fein,“ iſt die Frucht ſeiner Mühe, die gottgeſegnete 
Errungenſchaft feiner Thätigkeit, und das iſt eine Süßigkeit des Glücks, die Der entbehrt, 
die Der gar nicht kennt, dem mühelos die äußern Güter eines entbehrungsloſen Daſeins 
geworden, der nicht zu „arbeiten“ braucht für Weib und Kind. 

B. 3. n pen. Wenn das Weib in heiterer Bufriedenbeit im Haufe blüht, wenn 
die Kinder in geſunder Friſche um den Tiſch gedeihen, ſo iſt es ſein Weib, ſein Haut, 
ſind es ſeine Kinder, iſt es ſein Tiſch, das beſcheidene Glück der Seinen iſt die Frucht ſeiner 
Bemühungen. Ein mühelos verſorgtes Daſein muß ſich außerordentliche Freuden erkaufen. 
Dem durch Arbeit gewonnenen Leben iſt die Freude in Stunden des gewöhnlichen Lebens 
geſtreut. Es iſt aber unſerem Liede das Weib 722, der edelſte Baum, edel durch ſeine 
Frucht, „die Gott und Menſchen erfreut“ (Richter 9, 13), und es blüht Man 's, im 
„innerſten Innern“ des Hauſes (fiehe Pf. 28, 3). Des jüdiſchen Weibes König⸗ 
thum und Paradies iſt das Haus. Und es find die Kinder on’ r, mit Eruſt 
und Sorgfalt gepflegte „Setzlinge“ (ſiehe Pf. 1, 3) jenes Baumes ewig „friſcher Schöne“ 
(Pf. 52, 10), deſſen Frucht find „Kinder des Lichtes und der Weihe,“ und figen „rings um 
der eltern Tiſch,“ ſie ſind die liebſte Umgebung der Eltern, blühen auf unter den Augen 
des Vaters und der Mutter, ſind nicht der Pflege und Geſellſchaft von Miethlingen überwieſen — 

V. 4. np 2 run, „fiehe, wenn es ſo iſt,“ wenn unter dem züchtigen Walten des 
Weibes Kinder in hoffnungsvoller „Friſche“ und im Adel des „Geiſtes“ und der „Weihe“ 
um den Tiſch ihm erblühen, und dem „Mühen feiner Hände“ die Ernährung feiner 
Lieben gelingt, dann „fühlt ſich geſegnet der Mann, der Gott fürchtet,“ dann hat Gott 
ihm ſein Hoſſen und Wünſchen, ſo weit es ihn betrifft, gekrönt — 

V. 5. n Jg. Allein der gottesfürchtige jüdiſche Mann fühlt ſich und ſein Haus 
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nicht als Mittelpunkt und Umtreis feines Strebens und Segens, fühlt fd) a fein 
Haus nur als Zweig und Glied jenes großen Kreiſes, deſſen Mittelpunkt in Jeruſalem⸗ 
Zion liegt. Das Gotteswort, das zu Zion unter Cherubimfittig ruht, iſt der Quell feines 
Segens und der Born jeines Strebens, und dem Ideale, das in Jeruſalem feine Ber: 
wirklichung finden fol, gehört er und fein Haus an. Aus Zion quillt ihm die Kraft, 
und auf Jeruſalems Wohl blickt er ſein Lebenlang bin, Beitrag zum Wiederaufbau 
Jeruſalems zu werden, iſt der Gedanke, der ſein Leben erfüllt. 

B. 6. n em. Und wenn ihm nun noch das Glück wird, „Kinder feiner Kinder zu 
ſehen,“ in den Kindern ſeiner Kinder ſeine Kinder zu erblicken, wenn Geiſt und Geſinnung, 
die er in ſeinen Kindern zu pflegen bemüht geweſen, vor ſeinen Augen auch ſich in ſeinen 
Enkeln weiter vererben, wenn er ſo der eigenen hieniedigen Unſterblichkeit, ſeines 
irdiſchen Fortlebens nach dem Tode, ſelbſt noch vor feinem Scheiden inne und gewiß 
wird, — dann hat er den Gipfel des irdiſchen Glückes genoſſen, dann geht er, wie unſere 
Sprache ſo ſinnig ſpricht, „ſatt“ von dannen, dann nimmt er eine Ahnung mit von dem 
Heilcofrieden, der einſt über Iſrael ſich verwirklichen wird. der“ dy Gr iſt auch Objekt 
zu JN. 

Kap. 129, N. 1. Der vorige Pſalm hat das Glück Derjenigen beſungen, die aus 
dem zu Zion ruhenden Geiftesihap und dem in Jeruſalem verkörperten Ideale ihre 
Kraft und ihre Hoffnung ſchöpfen, und in Gottesfurcht und redlichem Fleiß ein beſcheidenes, 
aber durch Nichts zu trübendes Loos erreichen. Dieſer Pſalm zeichnet im Gegenfag 
hierzu das zukunftloſe und ſegenloſe, nur vorübergehend blendende Glück Derer, die Zion 
haſſen und im Ankampf gegen die von Zion ausgehende Menſchheitslehre und deren 
Träger die Aufgabe ihres Lebens finden. 

n), viel und in vielfacher, man kann ſagen: Allſeitiger Beziehung (— dies liegt 
in dem udo ohne Jod —), haben die Menſchen mich von meiner Jugend an ange: 
feindet, INNE” NI ION’, das möge Ifrael nicht ſcheuen auszuſprechen! Wohl pflegten 
die Feinde des jüdiſchen Volkes gern zu ihrer Rechtfertigung und Entſchuldigung darauf 
hinzuweiſen, daß dieſes Volk von Anfang an, ſeit ſeinem Eintritte in die Geſchichte keine 
Sympathie unter den Völkern, vielmehr nichts als Feindſchaft gefunden, Grund, wie ſie 
meinen, genug für jedes ſpätere Geſchlecht um den von jeher gepflegten Völkerhaß gegen 
die Juden weiter zu pflegen und zu vererben. Aber eben in dieſer Thatſache, daß das 
jüdiſche Volk von Anfang an, von feiner Jugend an, wie unſer Pſalm ſich ausdrückt, 
Feindſchaſt gefunden, ſomit, ehe es noch als Volk unter Völkern ſich erprobt und bewährt 
haben konnte, liegt ja der Beweis, daß es ſich dieſe Völkerſeindſchaft nicht irgend wie durch 
ſein etwaiges Verhalten zu den Völkern zugezogen, daß vielmehr dieſe Feindſchaft in 
buchſtäblichem Sinne ein Vor⸗Urtheil geweſen, und nicht ſowohl einem Verſchulden 
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deſſelben, als vielmehr dem Prinzipe ihren Urſprung verdankte, mit deſſen Vertretung 
und zu deſſen Vertretung irael in die Mitte der Völker eingetreten war. Nicht Yirael, 
Zion galt der Haß von Anfang an (V. 5), und die Zionshaſſer wurden conſequent die 
Judenfeinde. Darum ſcheue ſich Iſrael nicht es auszuſprechen, daß man es von feiner 
Jugend an angefeindet; in dieſem altersgrauen Datum der Feindſchaft gegen Yirael 
liegt zugleich ihre Verurtheilung. 

V. 2. n c, DI, aber es ſcheue ſich ebenſo Iſrael nicht es auszuſprechen, daß alle 
Anfeindung, die es gefunden, ohnmächtig geblieben und ihr Ziel nicht erreicht hat 
de Vgl. W b d 2 m 1. B. M. 32, 26. 


V. 3. „n g by. Nicht auch für Iſrael ward Jahrhunderte herab der Acker der 
Menſchheit beſtellt, auf ſeinem Rücken pflügten die Pflüger für die Saat und Erndte 
der Völker, und meinten, dryzyndd wesen, fie hätten ihrer Furche lange Dauer gegeben, 
hätten fie auf lange Zeit hinaus gezogen. dryzyp, ro dry. tyzyp iſt die einzelne 
Furche, nUyD wäre Plural von yd, eine andere Form für Furche, Sam. I. 14, 14. 
So vielfach auch die Furchen der Zion⸗Haſſer erſcheinen, es war immer nur die Eine 
Furche des ſich immer wiederholenden Haſſes. way wäre, wie ry odd, yd oy u. ſ. w. 
der abſtrakte Begriff. Jede einzelne Gewaltthat war nur eine Offenbarung des zu Grunde 
liegenden Gewaltſyſtems. Eine Furche heißt aber mıyD oder NIYD, von day, entſprechen, 
nach dem parallelen Zuge, in welchem die eine Furche der andern in ihrer Richtung 
entipricht, und fo liegt ſchon in dem Ausdruck MIyD oder NIYD der Begriff eines Syſtems 
zu Grunde. Nicht alſo als mitberechtigter Theilhaber, als werthvolles Fiscalgut fand 
Iſrael feine Stelle im Inventar der Nationen. Für die Saat und Erndte ihres Vortheils 
mußte Iſrael dem rückſichtslos einſchneidenden ſtaatsmänniſchen Pflug⸗Meſſer feinen 
Rücken preisgeben, und fie meinten auf immer damit Iſraels Geſchick beſiegelt 
zu haben, 

V. 4. n ps „, allein „Gott“ iſt gerecht“ — nicht ein auf Koſten verkümmerten 
Menſchenrechts und Menſchenglücks eines Theils feiner Menſchheit erbautes Menſchenglück 
iſt das Glück, das ſeine Liebe und ſeine Gerechtigkeit ſeiner Menſchheit beſtimmte; das 
Staaten⸗Pflug⸗Syſtem, das einen Theil der Menſchen zum Acker für den Andern 
erniedrigt, wie feft und dauernd es auch feine Grundlagen in den Anſchauungen und 
Einrichtungen des Herkommens geſichert wähnt, Gott läßt es ein raſches Ende nehmen; 
denn Gott iſt gerecht. 
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Kap. 130. 1. Lied der Emporgänge, 
Aus Tiefen rief dich ich, Gott! 


V. 5. m wa. Die der von Zion ausgehenden Lehre von dem nur auf Gott 
verehrende Pflichthuldigung ſeines Sittengeſetzes zu erbauenden Menſchen⸗ und Völker⸗ 
Glück ihren Haß zuwenden, und ihr Glück auf Vergewaltigung und Bedrückung Anderer 
erbauen zu können vermeinen, finden ſich in ihren Erwartungen getäuſcht, und in Gottes 
Gerechtigkeit eine Mauer, an welcher ſich ihr Fortſchritt bricht. 


B. 6. n v7. „Dächergras“ iſt ihr Glück, luftig hoch ſcheint es zu ſtehen, empfängt 
Sonnenſchein und Regen aus der erſten Hand, und iſt doch ſchon dürr, ſelbſt bevor die 
ordnende Hand es ausreutet. Warum? weil ihm der berechtigte, geeignete Boden fehlt, 
weil es ſchmarozerartig auf fremdem Hüttendach gedeihen will, und weil Gott gerecht iſt 
und das Menſchenherz den Segen heiterer Lebensfreude ſelber nur auf dem Wege des 
Rechts und der Liebe finden läßt. 


N. 7. 8 n d. Kein Schnitter hat damit je ſeine Hand, kein Garbenſammler 
damit je feinen Arm gefüllt. Nie hat es dem Beſitzer ſelbſt wahre Befriedigung gewährt, 
karg war jeder einzelne Erfolg geblieben, und zuſammengenommen ließ ſich nichts 
Befriedigendes aufweiſen, und immer hat ihm der Beifall Gottes und der Menſchen 

_ gefehlt. Keinen Segensgruß haben ihm die DAY, die unbetheiligten, vorübergehenden 
Beobachter zugerufen, haben es nicht gewagt, ihm den Segen im Namen Gottes zu ver⸗ 
heißen, und es kann doch der Menſch des Beifalls Gottes und der Menſchen ſelbſt zum 
eigenen Glücke nicht entbehren. Der Glücklichſte bleibt arm in ſeinem Glücke, wenn 
ihn die Beiſall verſagende Stimme Gottes und der Welt einſam läßt — 


Kap. 130, B. 1. n mbyon vw. Von der Heiterkeit im Leid, von dem Glück im 
Unglück, von der ſtillen Seligkeit, die in jüdiſchen Herzen und Hütten mitten in den 
dunkelſten Galuthnächten wohnen könne, davon haben bereits vorangehende Lieder 
geſungen. Von Einem haben ſie bis jetzt geſchwiegen, von Dem, das ſelbſt dem glänzendſten 
Glücke die beglückende Kraft entreißt, das aber Unglück und Elend erſt zum wahren, 
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» on 202 
Herr, höre auf meine Stimme, in 955 ya 9 2. 
laſſe deine Ohren wach bleiben für die N O N MIN 
Stimme meiner flehenden Bitten. 0 5 
— ya 3. 
3. Wenn Sünden du in deiner Welt- * * N wN. 
regierung immer in Beachtung halten pr 
wollteſt, Gott, — Herr, wer ſtünde vor dir! 


hoffnungsloſen Elend geſtaltet, und dieſes Eine iſt: das Schuldbewußtſein. Welche 
Emporwege nun das jüdiſche Gemüth ſelbſt aus ſchuldbelaſtetem Unglück, dieſer tiefften 
Eiendötiefe, unverlierbar findet, das ſingt dieſes Lied. 

poop, aus der doppelten Tiefe, des Unglücks und der Schuld, habe ich Dich, 
und nur Dich gerufen. 

V. 2. n ', daß ich dich „meinen Herrn“ nennen kann, daß ich meine Vergangen⸗ 
heit nur an dem Maaß deines Willens zu meſſen, und Gegenwart und Zukunft nur für 
das Maaß deines Willens bereit zu ſiellen habe, — das Bewußtſein, daß, wie du ewig 
mein Herr, ſo ich ewig dein Diener, zu deinem Dienſte berufen bleibe — eben dies 
Vewußtſein giebt mir die Zuverſicht, daß ſelbſt das tieſſte Elend, in welches du in Folge 
meiner Verſündigungen mich haſt gerathen laſſen, nur Anlaß und Mittel fein ſoll, mich 
aus meiner Verirrung wieder in den treuen Chor deiner Diener emporzuarbeiten, du 
nicht nur meinen Hilferuf hörſt, ſondern gleichſam dein Ohr immer zu mir hinhorchen 
laſſeſt, od und wie ich mich wieder deines Wohlwollens würdig zu machen — das iſt ja 
mwefentlih Janin, — beſtrebt bin — 


V. 3. „n de. Wenn du die eiſerne Nothwendigkeit des Cauſalitätsgeſetzes, die du in 
deiner ganzen übrigen Weltregierung, auf welche der Name ” hinweiſt, walten läſſeſt, auch 
für die Verirrungen der Menſchen zur Geltung bringen wollteſt, daß Böſes immer Böjes 
und Schuld immer Schuld fortwährend erzeugen müßte, und es keine Erlöſung aus der 
Schuld und aus verſchuldetem Uebel gäbe, „Herr,“ Wer ſtände vor dir! Wo wäre ſchon 
längſt die fündenfähige und fündigende Menſchheit hingerathen, zu welchem nichtigen 
Traume wäre ſchon längſt der bloße Gedanke an eine zum Dienſte Gottes berufene 
Menſchheit, an Einen, zum Dienſte Gottes, zum Gottes⸗Diener berufenen Menſchen ver: 
flogen! Eben daß du den Menſchen, deſſen ganzer Adel in der Sündenfähigkeit, 
in der Möglichkeit des Abweichens von dem Guten, in dem Reiz, den 
auch das Schlechte für ihn hat, beſteht, auf daß unter allen geſchaffenen Weſen 
er allein mit freier Selbſtbeſtimmung ſich dem Dienſte Gottes weihe, dem alle übrigen 
Weſen mit unabirrbarer Nothwendigkeit dienen, daß du den Menſchen, den Sündenfähigen, 
eben an die Spiße aller deiner geſchaſſenen Weſen, als deinen erſten Diener berufen, das 
giebt die Gewißheit, daß du ſelbſt über die Sünde hinaus für deine Menſchen den Weg 
zu ihrer hohen, ewigen Beſtimmung gebahnt haſt, daß du deinem gebietenden Geſetze die 
Liebe der Vergebung zugeſellt, und dein fündenfähiges Geſchöpf mit der jederzeit möglichen 
Selbſterhebungsfähigkeit ausgeſtattet, und ihm deine Verzeihung und deinen Beiſtand in 
dieſem Streben nach Erlöſung aus den Banden der Sünde zugeſichert haſt. 
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4. Denn bei dir iſt die Vergebung mob mmbon FN 4. 
damit du gefürchtet werdeſt. NN 
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5. Gott erhoffte ich darum wenn . = 

meine Seele hoffte, und feines Wortes 82 AMP m N Ar * 

war ich geiwärtig. 1 5 
6. Meine Seele iſt meines Herrn, un 7 and wo) 6. 


mehr als die des Morgens harren ab N 1335 
harren des Morgens. 


V. 4. n y 2. Denn bei dir iſt die Verzeihung damit du gefürchteſt werdeſt, 
- feines Mittlers, keines Fürſprechers, keines ſtellvertretenden Opfers bedarf das Geſchöpf, 
um ſich mit ſeinem Schöpfer, ſeinem Vater und Herrn wieder zurecht zu finden; unmittelbar 
aus der tiefften Tiefe ſucht er ſelber fein verlorenes Kind auf, um es wieder in die Nähe 


ſeiner Liebe und ſeines Erbarmens emporzuheben, ſeine Vergangenheit auszulöſchen, und 
ihm eine neue, von allen Folgen der Vergangenheit unberührte reine Zukunft zu ſchenken, 
in welcher er ferner „gefürchtet“ werde, fortan die gewiſſenhafte Treue und den ſeinen 
Willen frei erfüllenden Gehorſam finde, die ſein Kind in der Vergangenheit aus den 
Augen verloren. Nur bei Gott iſt die Verzeihung, nur Er kann verzeihen; keines 
Sterblichen, ſelber ja der Vergebung Bedürftigen, Mund kann den Sünder rein ſprechen, 
und noch viel weniger rein machen. Nur Er, der ſo allmächtig als gnadvoll iſt, kann 
in der Fülle ſeiner Allmacht und Gnade für den Menſchen das Wunder aller Wunder, 
die Tilgung der Folgen aus der Vergangenheit vollbringen, die Saaten der Schuld und 
des Unſegens, mit denen die Sünde des Menſchen den Acker ſeiner Zukunft beſtellt, nicht 
aufgehen, und den in Sünden Ergrauten die Reinheit und den Frieden wieder gewinnen 
laſſen. Nur Er kann verzeihen, und er hat es dem jüdiſchen Bewußtſein verbürgt, da ß 
Er verzeihe. Das ganze Daſein des jüdiſchen Volkes ſteht auf der Thatſache dieſes 
unmittelbaren göttlichen Verzeihens, und giebt ihm bis in die tiefſte Tiefe unverlierbar 
das Bewußtſein von dieſer ſtets zu findenden göttlichen Vergebung mit hinab (Vgl. 
Rent. 2. B. M. S. 573. 3. B. M. zu K. 16, 30). 


7² 
Darum iſt auch die von gewiſſer Seite gefliſſentlich genährte Vorſtellung irrig, und 


ſo tende ziösſchlan als irrig, als hätte das Galuth⸗Iſrael mit ſeinem Tempel auch ſeine 
Schulderlöſungshoffnung verloren, und wandere nun erlöſungsarm und troſtesbar auf 
Erden. Seinen Tempel hat es verloren, ſein Gott und beffen Geſetz ift ihm geblieben 
und harrt in jedem Augenblick ſein, ihm für eine volle Zukunft ſeines alten Geſetzes 
auch die Fülle ſeiner alten Gnade zuzuwenden, „denn bei Ihm iſt die Verzeihung, auf 
daß er fortan gefürchtet werde“ — 

5. 6. n hp. „Gott war meine Hoffnung, wenn ich gehofft,“ ſpricht daher 
das Lied aus Ifraels Bruſt, „und ſeines Wortes war ich gewärtig.“ Auch aus der 
Laſt der Schuld kenne ich keine andere Erlöſung als Ihn, und harre bis ſein Mund das 
„Fd“ ſpricht. IND dg, „meine Seele ift meines Herrn!“ darin liegt aller Ernft 
und alles Beſeligende meines Innern, liegt mit dem Bewußtſein der Schuld zugleich die 
Hoffnung und die Zuverſicht der Vergebung. „Meine Seele ift meines Herrn!“ In der 
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7. Warte darum Jisrael auf Gott; 
denn bei dem Herrn iſt die Liebe und 
in unendlicher Fülle bei ihm die Erlöſung. 

8. Er wird Jisrael erlöſen aus allen 
ſeinen Sünden. 

Kap. 131. 1. Lied der Emporgänge, 
von David. Gott, nicht ſtolz war mein 
Sinn, nicht hoch blickten meine Augen; 
nicht ſtrebte ich in Dingen, die zu groß 
und zu fern für mich waren. 

2. Hatte ich doch mit Allem aus⸗ 
geglichen und beſchwichtigt meine Seele 
wie ein entwöhntes Kind bei der Mutter. 
Wie ſolch ein entwöhntes Kind war 
bei mir meine Seele. 
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ganzen ausgeſprochenen Vorausſicht meiner Mangelhaftigkeit hat er doch mich für den 
ewigen Dienſt ſeines Erziehungswerkes an der Menſchheit erwählt und ſich angeeignet, 
und ich bleibe ſein, auch in meiner ſelbſtverſchuldeten Erniedrigung ſein, und in dem 
unverlierbaren Kern meiner Seele liegt der Zug, der mich ewig wieder zu meinem Herrn 
emporzieht, der mich mitten in meiner Nacht und mitten in der Nacht der Zeiten den 
Lichtpunkt, der feine kommende Nähe ankündigt, finden läßt, und meine Zuverſicht in den 
Morgen ſeines Kommens iſt größer und zuverſichtlicher noch als die des nach Oſten 
harrenden Blickes in der Nacht — 

V. 7. 8. n dry. Darum hofft nicht nur, darum wartet Ifſrael auf Gott, feinen 
Herrn hin. Bei ſeinem „Herrn“ wohnt zugleich die „Liebe,“ die nicht müde wird zu 
erlöſen. Seine ganze Galuthleitung iſt ja nichts als eine Erlöſung ſeines Volkes von 
ſeinen Verirrungen, als ein Freimachen ſeines Volkes von der Schuld — 

Kap. 131, B. 1. un mbyon vw. Dieſes Lied offenbart in drei Verſen die ganze 
Seelengröße Davids. Für ſich kennt er keinen Wunſch. So weit es ihn perſönlich 
betrifft, iſt er mit Allem ausgeglichen, und hat ſich jeden Verlangens entwöhnt. Dagegen 
für ſein Volk reicht ſein Wünſchen, Hoffen und Streben in ungemeſſene Ferne. d * 
„ ni, 7129, zunächſt: ſich in die Höhe erſtrecken, hoch fein. Om: höher fein als Anderes. 
Mein Herz war nicht boch, ich hielt mich nicht für etwas Hohes, darum ſuchten meine 
Augen auch für mich Nichts in der Höhe, Non d, und darum bin ich nicht gegangen, 
habe ich nicht geſtrebt in Dingen, die für mich zu groß und unerreichbar fern von mir 
waren. Vgl. Too nn mnbas n (5. B. M. 30, 11). 

B. 2. „n mw dd on, We nme: ich habe meine Seele mit Allem gleichgeſtellt. 
Nichts, was mir geworden war, war mir zu wenig oder zu klein und gering, ich ließ 
meine Seele nicht höher reichen als Das, was mir beſchieden war, und odrn, und 
machte ſo meine Seele ſtill, beſchwichtigte ſie, daß ſie kein weiteres Verlangen hatte. 
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3. Jisrael aber harre zu Gott hin N un hm 3. 
von jetzt in Ewigkeit! : ray 
Kap. 132. 1. Lied der Emporgänge. u be Y 1. vp 


Gedenke David, Gott, all ſein Ent⸗ ie 
RR D o r J 


wee vy uns, m wie ein entwöhntes Kind an der Mutterbruſt ruht, ohne das Geringſte 
aus dem Quell zu verlangen, aus welchem es bisher mit Begierde und Befriedigung 
ſog, wie ein ſolches entwöhntes Kind ward bei mir meine Seele. Sie forderte, jo weit es 
mich betraf, nichts mehr von mir. Für mich kenne ich kein Weiterſtreben. dd DN iſt 
auch ohne vorhergehenden Ausdruck des Schwörens eine Betheuerung. So n e 
n d DN (4. B. M. 14, 35). 

V. 3. „n drr. „Aber Sirael harre zu Gott hin von jetzt in Ewigkeit.“ Für Iſrael 
war ich nimmer befriedigt, es, mein Volk, hatte mir ewigen Anſpruch auf Fortſchritt des 
Gedeihens, und für es und mit ihm harrte ich unabläſſig zu Gott. 


Kap. 132, B. 1. n rudyrn vw. Das vorige Lied hatte uns die völlige Selbſt⸗ 
loſigkeit, die völlige und ausſchließliche Hingebung an Ziraels Geſammtheil, als den 
Grundzug in Davids Charakter gezeigt. Dieſes Lied lehrt uns nun, wie eben dieſes 
völlige Aufgeben ſeiner ſelbſt für die großen geiſtigen Ziele ſeiner Nation, David das 
ewig muſtergiltige Andenken ſichert, und ihn von Gott zum ewigen Träger der geiſtigen 
Zukunft ſeines Volkes und ſeines Heiligthums beſtimmt werden ließ. Wie aus V. 7. 8. 
13. 14. erhellt, feiert dieſes Lied den Moment, in welchem die Geſetzesbundeslade in den 
von Salomo erbauten Tempel einzog, und damit dieſer Tempel der ewigen Gotteögegen- 
wart in Iſrael und der Menſchheit geweiht wurde, und der König und das Volk einem 
ſichtbaren Zeichen des Einzugs der Gottesgegenwart in die ihr von ihren Händen bereitete 
Stätte entgegenharrten (Kön. I. 8, 10—12). In dieſem einzig hohen, die ganze Zukunft 
in feinem Schooße tragenden Momente, iſt es nicht die Pracht und der Reichthum des 
Tempels, iſt es nicht die Weisheit und der Ruhmesglanz ſeines Erbauers, iſt es das 
Verdienſt Davids, des bereits Hingegangenen, auf welches hingeblickt wird, der mit ſeines 
Geiſtes Leiſtungen erſt die Möglichkeit dieſes Momentes herbeigeführt, in deſſen Geiſt der 
Tempel erbaut worden, und deſſen dem Dienfte Gottes in Iſrael und der Menſchheit 
geweihter Geiſt in ſeinen Nachkommen und ſeinem Volke ſich vererben ſoll, bis an der 
Zeiten Gränze die mit der Gottesſtiftung in Ifrael geſtreute Geiſtes ſaat zum ewigen 
Heile auf Erden aufgehen werde. 

* e, y d de, es dürfte zweifelhaft fein, wie dies uuzp zu verfiehen wäre. 
Pf. 119, 71 heißt es 'm * > 5 210, und könnte es auch hier heißen: Gedenke David ſein 
ganzes Leidgeſchick, all das Leid, von dem er ſein Lebenlang betroffen worden, und doch 
Y VON u. ſ. w. lag ihm nur das Eine am Herzen, die verheißene bleibende Gottes⸗ 
ſtätte zu finden. Oder es bezeichnet wie un d Jen n 1 B. M. 23, 29), ſich 
ſelbſt auferlegte Entbehrungen, und bezöge ſich dann auf die V. 2—4 ausgeſprochenen 
Gelobungen, ſich ſelbſt keiner häuslichen Behaglichkeit hinzugeben, fo lange die bleibende 
Gottesſtätte nicht gefunden. 
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3. nicht gehe ich ein in meines Hauſes . 2 bre * NONTDN 8. 
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4. gebe Schlaf nicht meinen Augen. 
Schlummer nicht meinen Wimpern hin, 


B. 2—5. in en apy' van (Siehe Pent. B. M. 16, 5. 49, 24). Gott, der 
Jaakob aus dem niedrigen Flüchtlings⸗ und aa zu fo bedeutſamer Höhe der 
Beſtimmung emporgehoden. Dieſelbe emporrichtende und emporhebende Gotteskraft hatte 
auch David in feinem prüfungsvollen Lebeusgange vom Hirtenknaben zum gottbegnadeten 
Liederfürſten erfahren. Ganz beſonders wird aber Jaakob als Deſſen gedacht, der mit 
gelobendem Lebens vorſatz und mit Erkenntniß der Weihe einer irdiſchen Stätte zum 
Gottes⸗Hauſe muſtergiltig vorangegangen (1. B. M. 28, 20 — 22). 

n dg, odd bezeichnet begrifflich einen für das private Einzelleben abgegränzten 
Raum (Siehe Pent. 1. B. M. 9, 21). Ich will in mein Haus nicht als mein IN eins 
gehen, d. h. ich will 45 ei in meinem Haufe nicht nur meinem Privatanliegen hin⸗ 
geben. dyn , ein mit vielen Kiſſen verſehenes, reichgepolſtertes Bett. Mein Lager 
ſoll nicht reich gebettet ſein. n cue Oe, nicht: ich will nicht ſchlafen, ſondern: ich will 
meine Augen dem Schlaf nicht hingeben, ihnen den Schlaf nicht bis zur vollen 
Befriedigung gönnen. 

ay Ne . 5. B. M. 12, 5 war die Weiſung gegeben: dor dez rn Uyrh, 
nach Gottes Kundgebung ſeiner Gegenwart zu fragen dahin zu kommen, und damit 
geboten, nur an einem von Gott erwählten und beſtimmten Orte, 7 ID? r' DIPEN 
dr ' wer ir m (baf. 11), die bleibende, ewige Centralſtätte feines Geſetzesheiligthums 
zu erkennen, nicht aber eine ſolche aus eigener Wahl hervorgehen zu laſſen, vielmehr der 
Kundgebung Gottes hierüber zu harren. Alle bis zu dieſem Zeitpunkt von uns für die 
Aufrichtung des Heiligthums gewählten Oerter hatten keine volle nationale Bedeutung 
und Berechtigung und trugen nur einen proviſoriſchen Charakter. Siehe hierüber aus⸗ 
führlich Pent. 5. B. M. 12, 5. 8—12. Die Erwählung einer Stätte für Gottes Geſetzes 


heiligthum zum bleibenden, ewigen Vereinigungspunkt der Nation, ſollte als letter Akt 
die völlige Befipnahme des Landes krönen, ihr ſollte dieſe und die Königswahl voran: 
gehen. Der fefte bleibende Ban des Heiligthums ſetzte voraus, daß nie cht nur räumlich 
die Nation in geſicherten Gränzen wohne, ſondern auch geiſtig ſich ihrer Zufammenhörigkeit 


durch das ſie Alle einigende Gottesgeſez bewußt fein, und dieſe Einigung ihren Träger 
in dem für die Verwirklichung des Gottesgeſetzes gewählten König gefunden haben ſol 
In David war der Mann gefunden, der nicht nur für die Vollendung der Landesbeſigz 
nahme und deren Sicherſtellung thätig war, ſondern vor Allem mit ſeinen begeiſterten 
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6. Siehe in Efraims Kreis hatten ND muyaymım 6 
wir von ihr gehört, fanden fie in * open Minen 
Waldes Flur, Er meh Di 


und begeiſternden Liedern den, Gott und feinem Geſetze zugewandten nationalen Sinn 
in ſeinem Volke zu wecken verſtand, der es befähigte, der Gottesbekundung einer bleibenden 
Stätte für Seine Gegenwart in ſeiner Mitte gewürdigt zu werden. Eine ſolche Bekundung 
ſchloß die Anerkennung in ſich, daß Ifrael für den vollen Antritt feiner ihm beſtimmten 
Beziehung zu Gott, als ſein und ſeines Geſetzes Volk, endlich reif geworden. Es begreift 
ſich daher, wie David in der Geſtaltung eines feſten Tempelbau's das Höheziel ſeiner 
nationalen Beſtrebungen und die Krönung ſeiner Wirkſamkeit im Dienſte Gottes erblicken, 
und er das „Erreichen eines Ortes für Gott, das Erreichen von Gegenwartsſtätten 
für die Schwungkraft Jaakobs“ als Gelobungsvorſatz ſeines Strebens machen konnte. 
Das Geſetzesheiligthum wird hier aber nicht 7280, ſondern ruzdred im Plural genannt. 
Umfaßt es doch, wie wir ſchon wiederholt bemerkt, drei Räume, die „Wortſtätte,“ in 
welcher das Gottesgeſetz unter Cherubimfittigen ruhte, die „Machtſtätte,“ in welcher das 
Aufblühen und die Hingebung aller leiblichen und geiſtigen Wohlfahrt auf dem Grunde 
und für die Ziele des göttlichen Geſetzes vergegenwärtigt waren, und den „Vorraum,“ in 
welchem die Wege gelehrt und beſchritten wurden, die zur Erreichung der Höhe dieſer 
unſerer Beſtimmung führen. Alle drei Räume find 1 p, find von Gottes Gegen: 
wart gewürdigte Stätten, Er iſt nicht nur bei dem vollendeten Ideale der von Ihm uns 
geſtellten Aufgaben gegenwärtig, ſeine Gegenwart weilt auch da, wo wir erſt aus unſerm 
ſiunlich befangenen Leben zur ſelbſtbeherrſchenden Freiheit und opferfreudigen Hingebung 
an die Erfüllung ſeines Willens uns emporringen; denn er bewährt ſich auch uns als 
y' WIN, als die uns zur Höhe unſerer Beſtimmung aufrichtende und empor: 
tragende Macht. 


B. 6. % 37. dd. Es giebt allerdings einen Ort de, gleichbedeutend mit 
dib nm, und heißt daher David aus did MI auch ene ern 12 (Sam. I. 17, 12). 
Allein auch Elkana die e heißt Sam. I. 1, 1. e, und wird dies von "N als 
Bewohner des Gebirgs Ephraim erklärt. Wir glauben daher auch hier INNEN als das 
Gebiet Efraims verſtehen zu dürfen. Schilo, wo von Joſua bis Samuel die Stiftshütte 
ſich befand, lag im Gebiete Efraim. der: ruten (Joſua 16, 6), welches nach Jeruſchalmi 
Megilla I, 12 mit dr identiſch iſt, gehörte zum Gebiete Efraims, und heißt daher 
das nbw en (Pf. 78, 67): oy dae. Nach dem Untergange Schilo's kam die Bundes 
lade nach ya, das zu di p gehörte, jo daß (Sam. I. 7, 2), der langjährige 
Aufenthalt derſelben in gg geradezu du pn en maw bezeichnet wird, eine 
Benennung, die jedenfalls auf eine Waldgegend hinweiſt. Wir glauben daher den Sinn 
unſerer Stelle alſo verſtehen zu dürfen: Aus den Berichten vergangener Zeiten hörten 
wir von dem Vorhaudenſein der Gottesftätte im Gebiete Efraims. In unſerer Gegen: 
wart fanden wir fie aber in Gibea, einer Waldgegend, die keineswegs geeignet war 
National⸗Mittelpunkt zu fein. (Nicht ganz erklärt iſt das Suff. J in ſyyor, MINSD. 
Es kann ſich nur auf dipp beziehen, das aber ſonſt männlich iſt. Es kommt jedoch auch 
weiblich vor. dip ren my d Hiob 20, 9). Jetzt aber: 
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7. jetzt kommen wir zu ſeinen 22227 DDD 1 7. 
Wohnungen, werfen uns zum Schemel! 128 : h 5 b 
ſeiner Füße nieder. 920 89 


1 
e 7 0 8. 
8. Erhebe dich, Gott, zu deiner TEN m nm Op 


Ruh, du und die Lade deiner unwider⸗ 1 TIL 
ſtehlichen Macht! N. 2 7520 9. 


9. Daß deine Prieſter ſich in Ge⸗ 


n PN A: * 
rechtigfeit leiden, deine in Lieb Geweihten jauchzen. un 


B. 7. n 23, jetzt aber kommen wir zu seinen bleibenden Mohnftätten, werfen 
uns nieder zu „dem Schemel ſeiner Füße,“ d. i. da, wo er waltend ruhen wird (Siehe 
Pf. 99, 5). Vielleicht auch ſagt der Ausdruck y in, daß ſeine Gegenwart fortan 
nicht weiter wandern, vielmehr dort bleibend ruhen werde, ähnlich dem n 'n der 
V. 14. Es hatte nemlich David dieſe Stelle als den für den feſten Tempelbau beſtimmten 
Ort erkannt, indem dort einer in Folge ſeiner Verirrung ausgebrochenen Peſt Einhalt 
geboten wurde, nachdem er auf die ihm durch den Propheten Gad gewordene Weiſung 
dort einen Altar errichtet und d'dorn rudy dargebracht hatte (Siehe Sam. II. 24, 18— 25. 
Chron. I. 21, 31). Dort hatte dann Salomo den Tempel gebaut, und ſteht nun in 
Begriff, die Bundeslade des göttlichen Geſetzes, — das einzige Sichtbare, für welches der 
Tempel erbaut worden, und von welchem Gott verheißen pw 75 'nıyı (2 B. M. 25, 22) 
— in das Allerheiligſte einzuführen, und richtet nun V. 8 an Gott den Aufruf, mit 
ſeinem Geſetze in den Tempel einzuziehen und ſeine Gegenwart zu bekunden. 

V. 8. no. 4. B. M. 10, 35. 36. iſt dw der an die Bundeslade zum Aufbruch 
gerichtete Aufruf; der Aufruf zur Einkehr beißt: de'; denn dort iſt die Einkehr eine 
Rückkehr in die Stätte des Heiligthums, welche zum Behuf des fortzuſetzenden Wanderzugs 
des Volkes verlaſſen war. Hier aber iſt der Aufruf zum Einzug in das Heiligthum ein 
doppelter: zum völligen Aufgeben des bisherigen nur proviſoriſchen Weilens an einem 
Orte, und zur endlichen, bleibenden Niederlafjung in die für die Ewigkeit geweihte 
Stätte. Daher Nip — Jann. u iſt das Gottesgeſez, das eben als Gottes 
Geſez von Gott mit unwiderſtehlicher Macht ausgerüſtet iſt, ſich endlich die volle 
Huldigung Iſraels und der Menſchheit zu erobern. 

V. 9. n Tan. Erſt mit dem Momente, in welchem Gott in das Heiligthum ein⸗ 
zieht, und es damit als ſein Heiligthum erklärt, erklärt er damit auch die Prieſter dieſes 
Heiligthums als ſeine Prieſter, und mit der Niederlaſſung feines Geſetzes in das 
Allerheiligſte dieſes Heiligthums erhalten erſt die Prieſter⸗ Gewänder, welche den Prieſter 
als ſolchen charakteriſiren, die Bedeutung der Geſetzesdienſtgewänder, bezeichnen die damit 
Bekleideten als dem Dienſte des Geſetzes geweiht, ſeinen Inhalt, der Nichts als PS, das 
göttliche Rechtsideal für das Einzel⸗ und Geſammtleben auf Erden iſt, an ſich, und durch 
Lehre, Beiſpiel und ſymboliſche Handlung zur Verwirklichung zu bringen. Vgl Bent. 
2. B. M. S. 462-472. 

Torn, das Volt, das ſich in Liebe dir bingiebt, 9%, wird der Bekundung deiner 
Gegenwart in ſeiner Mitte entgegenjauchzen. Vgl. dyn SI Nn (3. B. M. 9, 20). 
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10. Um David's deines Dieners WiN Du 7 D 10. 
willen weiſe das Angeſicht deines Ge⸗ b. 2 
ſalbten nicht zurück! 

11. Hat Gott doch David geſchworen, 722 


eine Wahrheit, von der er nimmer läſſt: 7955 Oed An EN 
von deines Schooßes Frucht beſtimme d 5 MEN 
ich dir für den Thron. h m r-. 12. 


12. Wenn deine Söhne meinen Bund m. ien N f 5 yo 
bewahren und jenes mein Zeugniß⸗ 


Ganze, das ich ſie lehre, werden auch : -o D. 1 
ihre Söhne bis zur Zeitengränze bleiben dir für den W 

V. 10. mn w2Yy2. Wie bei dem Bau und der Einweihung des erſten Gottesheilig⸗ 
thums, der Stiſtshütte in der Wüſte (2. B. M. 40, 34. 3. B. M. 9, 23. 24.) harrte 
Salomo bei Vollendung und Einrichtung des von ihm erbauten Tempels der Bekundung 
der Gottesgegenwart (Kön. I. 8, 10. 11. Chron. II. 5, 13. 7, 1). Aber es war nicht im 
Namen ſeines Verdienſtes, daß er dieſe ſichtbare Genehmigung ſeines Werkes erhoffte, 
um Davids und Deſſen willen, was David als „Diener“ Gottes für Gottes Werk für 
Iſrael und die Menſchheit in feiner Zeit und für alle Zeit hin geleiſtet hatte, hofft er, 
der „Gottesgeſalbte,“ auf Gewährung des von ihm Erſehnten. 

V. 11. 12. n por. Denn felbft, daß er, Salomo, die Königsweihe im Gottesvolke 
erhalten, verdankte er ja nicht ſeinem eigenen Verdienſte, nur als Sohn Davids ſaß er auf 
dem Thron, und für David, um in ſeinem Geiſte weiter zu wirken, ward er auf den 
Thron berufen Als David für ſich endlich die Zeit gekommen glaubte, Gott das fefte 
Haus zu bauen, ward ihm durch den Prophet Nathan (Sam. II. 7) die Verheißung, auf 
welche hier hingeblickt wird, daß ſein Sohn den Tempel erbauen und für ewige Zeiten 
die Nachkommenſchaft Davids für Gottes Thron in Ifrael beſtimmt bleiben folle, eine 
Beſtimmung, welche von David nicht nur für Ifrael, ſondern auch für die , „Lehrzwecke 
der Menſchheit“ bedeutungsvoll begriffen wurde. (dm deen pinaob Ty ma In DI n 
(N e den Sam. II. 7, 19. 23, 5). mon ser d non, vgl. damit die Worte Davids 
DON v Jin pen m mn (daf. 23. 28). P de men, 7b nosb ıner, auf 
Etwas figen, auf einem Thron ſitzen heißt immer y zer. g heißt immer: in der 
Richtung auf Etwas verharren, einer Sache gewärtig fein. So dend dar“ doe by 
(Jerem. 3, 2), Ving d ry em (Richter 16, 9), 5 men vn om (Hojea 3, 3). Auch 
yo 38 (Bf. 110, 1) heißt ja nicht auf der Rechten, ſondern in der Richtung ber 
Rechten, zur Rechten figen. Selbſt in dem Ausdruck pn 128° (Klagel. 2, 10) ift Pan 
nicht ſowohl die Unterlage als die Richtung, im Gegenfag zur bisherigen Höhe: erdwärts, 
zur Erde ſetzen fie ih. Ebenſo heißt -5 mw einem Gegenſtand eine Richtung auf Etwas 
geben. bb Das) dry (R. 48,14), m Tab tr (Prob. 27,23 Vgl. Pl. 9,5). Es wird daher 
das nD>5 1er n y wohl ſchwerlich heißen: fie werden ewig auf dem Thron bleiben. 
Wenn gleich dies immer nur bedingungsweiſe ausgeſprochen und an die Erfüllung des 
n MI J NDR” de geknüpft wäre, fo iſt ja der Beſtand des davidiſchen Thrones 
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13. Denn Zion Hat Gott erwählt, ie ya mim Y 15. 
hat es ſich erſehen zu ſeinem Sitz: e Kia ; 
1 Db 


14. Dies iſt meine Ruh bis zur — 1 - 
ra Typ, Dunn 14. 
Zeitengränze, hier werde ich weilen; denn ; 9 5 g 2 .r 
N D DIN 


ich habe es mir erſehen, - 
15. ſeine Nahrung werde ich reichlich N 9 92 TE er 
feguen, feine Armen Brodes ſättigen, N & 


ebenſo ſehr auch von der Geſetzestreue des Volkes abhängig, und wenn, wie von Anfang 
an verkündet, das Volk durch feine Verſündigung des Landes verluſtig gegangen iſt, ſo 
giebt es ja während der Zeit der Verbannung für Davids Thron keine Stätte. DA da 
od 12er h ſagt daher wohl: deine Dynaſtie wird nicht ausſterben, und Nach⸗ 
kommen von dir werden immer für den Thron, und zwar =>, für den in deinem Geiſte 
zu befleigenden Thron vorhanden fein. , eine Plural und Singular verbindende 
Form. Sie begreift die Mannigfaltigkeit der göttlichen Zeugniſſe als eine die Eine 
Wahrheit und das Eine Recht, die Eine Liede und die Eine Heiligung aus dem Einen 
Quell der Gotthörigkeit entwickelnden Einheit. 


V. 13. 14. m a2 2. B. 11. 12. find nur eine Motivirung der in V. 10 enthaltenen 
Berufung auf David. V. 13 iſt aber eine Begründung des V. 9 erwarteten Einzugs 
Gottes und der Bundeslade zum bleibenden Sitz in dem nunmehr zu Zion erbauten 
Heiligthum. Daß der Tempelbau auf der Moriahöhe zu Zion den göttlichen Abſichten ent⸗ 
ſprechen werde, war ſchon David durch den Einhalt der Peſt an dieſer Stelle, und die 
dabei David gewordene Weiſung, einen Altar dort zu bauen, angedeutet (Sam. II. 24, 18. 
Chron. I. 21, 18. 31), und war auch Salomo noch während des Bau's bekundet worden 
(Kön. I. 6, 1113). n ana ’2. Gott hat Zion aus allen andern Oertern des Landes, 
ja der Erde ausgewählt, n mn, hat es ſich zum bleibenden Sitz gewünſcht, hat mit 
dem ſchon während des Bau's an Salomo gerichteten Gottesworte es ausgeſprochen, daß 
durch dieſen Bau die an David ertheilte Zuſicherung in Erfüllung gehen werde, daß deſſen 
Sohn das längſt (5. B. M. 12, 11 7) verheißene feſte Gottes⸗Haus erbauen ſolle. 
Damit hatte Gott von dieſem nun vollendeten Bau ausgeſprochen: Ya ond DNT. 


®. 15-18. „n i, und wenn es dort, V. 13 heißt: de deer“ 2 J eee! 
ber“ y de yd, jo wird dieſe Zuſicherung nan hier V. 15—18 in den Wirkungen 
zum Ausdruck gebracht, in welchen deren Erfüllung in die Erſcheinung tritt. „Segen“ 
hatte Gott von vornherein als Dasjenige angekündigt, in welchem ſich ſeine Gegenwart 
an jeder Stätte offenbaren werde, die er Stätte ſeines zu gedenkenden Namens zu ſein, 
würdigen werde. 79 ve Watt De D VD SEN DIPDN 692 (2. B. M. 20, 24), 
Daher auch bier Pad II rz: in dem durch den Geiſt des zu Zion unter meiner 
Gegenwart ruhenden Geſetzes geſtalteten, ſomit Zion angehörenden Kreis gebe ich reichen 
Nahrungs⸗Segen, alſo, daß ſelbſt eyge, ſelbſt die von Zion aus auf die Pflichtliebe 
ihrer Brüder angewieſenen Armen geſättigt werden. Im Kreiſe des zu Zion thronenden 
Gottesgeſetzes ſoll es keine darbende Menſchenſeele geben. Die durch Gottes Geſetz 
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16. feine Priefter mit Heil beiden, yyy, kde maria 16 
jeine in Liebe ſich Hingebenden ſollen r UT 7 * Tom 
dauernd jauchzen. 2 5 

u s ya f 17. 

17. Dort laſſe ich wachſen David's N » . N 2-3 

Horn, habe dort eine Leuchte geordnet > 0 rb * ara) 


meinem Geſalbten. phyl 12 . bs N 18. 
18. Seine Feinde kleide ich in Schande, m Ay 
auf ihm blüht feine Krone. 2 1 
Kap. 133. 1. Lied der Emporgänge Man np s per g 1. Ip 
genährte Pflichtgeſinnung, und der ſolcher Geſinnung Mittel e Gottesſegen 
ſollen dieſes Wunder bewirken (Vgl. Pent. 5. B. M. 15, 11). 

% rang. Wenn Zion's Prieſter (V. 9) ſich in das durch Gottes Geſetz gelehrte 
und geforderte pi kleiden, jo kleidet Gott ſie in yr“, in die höchſte Potenz vollendeten 
Menſchen ⸗ „Seins“. yr ift ein Produkt von ps, und verhält ſich zu pW, wie die 
pofitiven ‘373 n zu den mehr negativen dyn 72 n (Siehe Pent. 2. B. M. S. 469). 
r yorn, und Zions Volk, die Gott in Lieb Geweihten, werden dann nicht nur beim 
Einzug der Gottesherrlichkeit in ihre Mitte (V. 9) jauchzen, ſie werden dauernd der in dem 
geſegneten Volkes leben fi verkündenden Gottesgegenwart laut ſich freuen. in dr, dort, 
wo die Königsmacht in Davids Geiſt ſich nur im Dienſte des in Zion ruhenden Gottes: 
geſetzes und für die Verwirklichung deſſelben begreift, dort laſſe ich dieſe von davidiſchem 
Geiſte erfüllte Macht zu immer größerer Kraftfülle wachſen, dort An habe ich 
„meinem Geſalbten eine Leuchte geordnet.“. Entweder: dort habe ich für jeden den 
Thron Davids beſteigenden König das Geſetz niedergelegt, das ihm zur ſteten Leuchte für 
jeden feiner Schritte dienen ſoll (Bol. Pf. 119, 105. und 5. B. M. 18, 18-20). Oder: 
während V. 15 bis hierher der auf dem Boden des G zeſetzes zu findende Segen und das 
Gedeihen der durch den 1 im Heiligthum repräſentirten materiellen Wohlfahrt gezeichnet 
wird, blickt y u nany geradezu auf die dem we gegenüber nach Gottes Gebot 
täglich zu „ordnende“ Leuchte, rd, hin (an Dante ue Sp, n Ton M mbynb 
2. B. M. 27, 20. 21. —) welche, als „Lichtbaum“ die ewig fortſchreitende Entwickelung 
des aus der dunn zu ſchöpfenden Geiſtes darſtellend, dem davidiſchen König⸗Geſalbten die 
unabläſſige Pflege des göttlichen Geſetzesgeiſtes in ſeinem Volke als eine Aufgabe zeigt, in deren 
Löſung David, fein Ahn, als ewiges Muſter vorangegangen iſt, und die in dem einſtigen, 
Ifraels und der Menſchheit Erlöſung vollbringenden Sprößling aus Davids Stamm am 
Ende der Zeiten (Jeſaias 11) zu höchſter Vollendung gelangen wird (Siehe Pent. 2. B. M. 
S. 407). m ve. Die Feinde dieſes von David's Stamm getragenen Geiſtes, „bekleide 
ich mit Schande,“ ſie finden ihre ewige Beſchämung in der Einſicht der Nichtigkeit und 
des Unrechts dieſer Feindſchaft, yy: die von dem Davidsſohn getragene Krone der 
Weihe gelangt aber zu ewiger Blüthe. 

Kap. 133. Mit zwei kurzen Pfalmen ſchließen dieſe Emporlieder, die beide mit a7, 
der Partikel des zur Betrachtung auffordernden Darreichens oder Hinweiſens beginnen. 
In ihnen kommen, gleichſam reſumirend, die beiden Gedanken zum Ausdruck, welche dieſen 
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von David. Seht, wie gut wie DIN ges] Dy ND 
lieblich, wenn Brüder auch zuſammen 5 902 
wohnen! . Ei ER 
2. Wie das gute Del auf dem Haupte be 2 822 2 2 
hinabduftet auf den Bart, wie Aharons Y N U rn TV 
Bart es ift, der hinabwallt ſo weit ala) Dy 
ſeine Gewänder reichen: 148 r 
3. ſo iſt Hermons Thau, der auf 1 m TV mW 9b 5 2 
Zions Berge fällt; denn dort hat ng Am MS g 173 
Gott den Segen beſtellt, Leben bis : OL om MORD 
in Ewigkeit. 


uns über jede trübe Gegenwart emporhebenden Liedern zu Grunde liegen. Bf. 133 ſchildert 
das Glück, das der zerſtreuten Glieder des jüdiſchen Volkes bei ihrer einſtigen Wiederver⸗ 
einigung im Lande harrt. Pf. 134 ermahnt auch in der Zerſtreuung das geiſtige Band 
zu wahren, das uns Alle um Zion vereinigt. 


V. 1. an mbpon vr. n nam. Wie gut, wie lieblich war es und wird es wieder fein, 
wenn Diejenigen, die, wenn gleich weithin von einander zerſtreut, durch die geiſtige Einheit 
ihrer Ueberzeugungen, ihrer Lebensgrundſätze und Lebensbeſtrebungen „Brüder“ ſind, 
„auch räumlich in Einem Lande wieder zuſammen wohnen werden!“ Darin liegt zugleich 
der Gedanke, daß die Wiedervereinigung im Lande nur dann etwas Gutes und herrlich 
Beglückendes fein wird, wenn wir als im Geiſte geeinigte Brüder das Land betreten, als 
im Geiſte geeinigte Brüder das Land bewohnen werden, eine Einigung, die nur in dem 
rückhalttoſen Anſchluß Aller an das Eine gemeinſame Heiligthum, an das Eine gemeinſame 
Gottes⸗Geſeß zu finden iſt. 


V. 2. 3. „n db, m r'. Dieſes durch das brüderlich im Geiſte geeinigte Iſrael, 
das es bewohnt, eine Einheit gewordene Land, ſieht das Lied als Einen Hohenpriefter- 
Leib, deſſen Haupt in Zion ruht, und deſſen Gewandesſaum noch der letzte Hermonsgipfel, 
der höchſte Gipfel des Antilibanons, bildet. Oogleich, räumlich angeſchaut, vielmehr der 
Hermon im Libanon den höchſten Gipfel bildet, von welchem der Zionsberg als der letzte 
niedrigſte Ausläufer erſcheint, fo iſt doch geiſtig gedacht, Zion die höchſte Höhe, von 
welcher Weihe und Segen dem ganzen Lande bis in die äußerſte Libanonsgränze ausgeht, 
und der Thau, der auf den Hermon fällt, fällt dort nur, weil noch der Hermon zu 
Zions Gebirgen gehört. in DW), wie das Salböl, wie die Salbung des Hauptes 
nicht auf das Haupt beſchränkt bleibt, ſondern von dort aus den ganzen Körper bis in 
die zarteſte Faſer erfaßt, wie der unterſte über das Gewand hinabwallende Bartſaum 
Aharons noch zu Aharons Perſönlichkeit gehört: ſo iſt der Thau Hermons, der auf 
Hermons Gipfel noch als auf Zions Bergen fällt; denn dort, in Zion, hat Gott den 
Segen und das ewige Leben beſtellt, von dort geht Segen und Leben über das ganze 
Land bis in die äußerſte Gränze aus — 
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Seht: ſegnet Gott alle Diener Dmspn mim ar 7 Nux 
Gottes, die ihr in Gottes Hauſe bh ern 
ſtehet in den Nächten! , Aura am * 
2. Hebet eure Hände einig hin zum 2 j vn DIT 8 
Heiligthum und ſegnet Gott! TON 


3. Es ſegnet dich Gott aus Zion, Roy myn mim en») 3. 
Er geſtaltet noch Himmel und Erbe. 5 be * N ovow 
* 


Kap. 135. 1. Hallaluja! Preiſet in 5 
— * 1. 
Thatenlob den Namen Gott, preiſt ZW * Dan * Non 3 nbp 


Ihn, Diener Gottes, . mm U MM Son mim 

Kap. 134, V. 1. n sen ve. Wie gut und herrlich es jein wird, wenn die jetzt 
zerſtreuten Brüder einſt wieder zuſammen vereinigt wohnen werden im Lande, das hat 
der vorige Pfſalm geſungen. Dieſer mahnt aber, auch bis dahin die geiſtige Einheit zu 
wahren. Bleibet 1 y, bleibet Diener Gottes und fördert ſegnend ſein Werk wo und 
wie ihr könnt, ihr, die ihr auch in den dunklen Nachtzeiten des Galuth als ſeine Diener 
in einem Ihm geweihten Hauſe ſteht, das er euch zu einem „kleinen Heiligthum,“ wrpn 
vyD, in der Zerſtreuung werden läßt. 

B. 2. n wer. DIT ohne Plurolzeichen. Hebet von Oft und Weſt, von Süd und 
Nord „einig“ eure „Hände“ zu dem gemeinſchaſtlichen Heiligthum, zu Zion hin, als einem 
gemeinſamen Mittelpunkt, von dort eure Kraft erhofſend, dem Worte, deſſen Stätte dort 
bleibt, eure Kräfte weihend, „ MX 19421, und gelobet Gott die Segnung, die Förderung 
ſeines Werkes. p DIT wer, wie o' DD er- (Jeſ. 40, 26). Vgl. dee Y N 
p n (Pf. 28, 2 

V. 3. n . Dann wird Gott von dort aus auch Alle einheitlich ſegnen, Gott, 
der durch das Geſetzes⸗Wort, das Er in Zion niedergelegt, alle Segnungen der Menſchen 
bedingt hat, und für das Ziel, dem er dort die Stätte geſtiftet, noch Alles im Himmel 
und auf Erden waltend geſtaltet. — 


Kap. 135, B. 1. n en (Siehe Pf. 106, 1). Aus V. 14 iſt erſichtlich, daß dieſer 
Pal auf eine Zeit hinblickt, in welcher Iſrael bereits feine ſtaatliche Selbſtändigkeit 
eingebüßt hat, und den Mißhandlun gen der Völker erliegend, dem Gerichte Gottes und 
einer Umgeſtaltung feines Geſchickes entgegen harrt. Für eine ſolche Zeit will der Pſalm 
B. 5—14 die Waltungsgröße Gottes aus einem Hinblick auf Erſcheinungen in der 
Natur und Thatſachen der Geſchichte, ſo wie dem gegenüber V. 15 —18 die völlige Nichtig⸗ 
keit der von den Völkern vergötterten Mächte und die Zukunftloſigkeit ihrer Verehrer zu 
erneutem Bewußtſein bringen, und daran V. 19—21 die Aufforderung knüpfen, auf Grund 
der von Zion ausgehenden Lehre ſich hingebungsvoll dem Dienſte Gottes zu weihen. 


un won. Bringet aus feinen Thatofſenbarungen Das zur Erkenntniß, was der 
Name ‘7, des jeden Zukunfts⸗Moment Geſtaltenden, von Gott ausſagt. 1 may wen: 
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2. die ihr noch in Gottes Haufe mim vn Day 2. 
ſteht, in den Höfen des Hauſes unjeres 7) N * rs 
Gottes. A. 4 — 

3. Hallaluja! daß gut Gott iſt, . 2 — A 0 4 
ſinget ſeinem Namen wie lieb er iſt. D Y 855 l 
4. Denn Jaakob hat ſich Gott erwählt, * 5 "m Sr 4. 


* u ſeinem Eigenthum. 
U air: rbb une" 
Denn ich habe erkannt wie groß 


ac ift, und unſer Herr mehr als mi „D W EN — 5. 
alle Götter. DN 7 WIN. 


bringet dies zur Erkenntniß als „Diener Gottes,“ die mit ſolchem von Gott belehrenden 
Ausſpruch einen Theil ihrer Aufgabe löſen. 


V. 2. „ dp, mit Hinblick auf V. 14 wäre dies eine Aufforderung an die noch 
im Gottesheiligthum Stehenden, die dort zu ſchöpfende Gotteserkenntniß und Gottes be⸗ 
geiſterung für die bevorftehenden Zeiten des Niedergangs und der Entfernung vom 
Gottesheiligthum zu verwerthen, damit dieſe kommenden Geſchlechter an den noch auf 
geiſtigem, gottbegeiſtertem Höhepunkt erzeugten Geſängen, Stütze für Geiſt und Gemüth 
finden mögen, wie wir ja in der That in den Palmen eine große Zahl von 
Geſängen vor uns haben, die den Geſchlechtern der dunkelſten Zeit zu Lehre und Troſt 
gewidmet ſind. 


V. 3. In n. Sprecht es aus, daß Gott gut, nur gut iſt, daß auch das Trübfte, 
das er uns ſendet, nur Ausfluß feiner reinſten Güte iſt. in on, , die Melodie 
an ſich ohne das Wort (Bent. 1. B. M. 43, 11), ſpricht vorzugsweiſe die Gefühle aus, 
welche die im Worte ausgeprägten Gedanken im Gemüthe erzeugen, oder welche ſich zur 
Klarheit des Gedankens entwickeln. Laſſet es in euren Melodien zum Ausdruck kommen, 
wie ſüß, wie wohltbuend und erhebend eurem Gemüthe die Gedanken find, die ihr aus 
der Erkenntniß feines Namens ſchöpfet. 


B. 4. n 3py' '. Denn das ſchwache Jaakob hat ſich der ſtarke Gott (Pent. 2. 
B. M. 15, 2) erwählt, um eben in dem durchdauernden Geſchicke dieſes von allen Gewalten 
angefeindeten ſchwachen Volkes Seine Stärke zu zeigen, und er hat dem von Ihm ſieg⸗ 
reich erhaltenen Jisrael die Beſtimmung ertheilt, mit ſeinem ganzen Sein und Wollen 
Ihm anzugehören, ſein ausſchließliches Eigenthum zu ſein und zu bleiben. 


V. 5. m ' '. Es iſt dies aus der Seele Ifraels geſprochen, das aus den 
‚Erfahrungen, die es bis dahin gemacht hatte, die Größe Gottes, des Erziebers der 
Geſammtmenſchheit überhaupt, und insbeſondere in feinen Waltungen über Jirael und 
für Ifrael erkannt hatte, das er ſich als „unfer Herr“ zum Diener für fein Werk in Mitte 
der Menſchen erwählt hat. ide dan wid, was Gott für uns gethan hat, das ſetzt 
Alles in Schatten, weſſen ſich die andern Völker als von ihren Göttern ihnen gewährt, 
zu rühmen pflegen. 
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6. Alles, was Gott gewollt, hat 
er vollbracht im Himmel und auf Erden, 
in den Meeren und allen Fluthen. 

7. Er führt Wolken hinauf von der 
Erden Ende, hat Blitze für den Regen 
bereitet wenn er den Wind aus ſeinen 
Schätzen entläſſt. 

8. Er, 
jims ſchlug, 


der die Erſtgeborenen Mizra⸗ 
von Menſchen bis Vieh, 

9. nachdem er Zeichen und Ueber⸗ 
zeugungsthaten in deine Mitte, Mizraim, 
geſandt, an Pharao und an alle ſeine 
Diener. 
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N. 6. N ed 29. 
Gebiete der Geſchichte 
Gotteserkenutniß: Gott iſt der freie 
ſeinem freien, durch Nichts bedingten, 
in Himmel, Erde und Meer hervorgegangen. 


Natur und 


hervorgehoben. 

Schöpfer des 
durch Nichts be 

Darum iſt noch jetzt Alles ſeinem allmächtigen 


Von dieſer Gotteserkenntniß werden einige Sätze aus dem 


Zuerſt der Fundamentalſaß aller 
Weltalls. Aus feinem pen, aus 
hinderten Willen iſt Alles 


Willen für die von Ihm beſtimmten Ziele unterthan. 
V. 7. m nbyn, und wie ſein Wille die Welt geſchaſſen bat, fo iſt noch fein Wille 


in den Entwickelungsgängen und den Erſcheinungen der Natur gegenwärtig. 
wird das Phänomen des Regens als hervor⸗ 
Sit doch das Phänomen des Regens diejenige Erſcheinung, 


Gängen und Erſcheinungen der Natur 


ragendes Beiſpiel vorgeführt. 


Aus dieſen 


von deren rechtzeitigem, in rechtem Maaß ſich einſtellendem Eintreten das ganze Gedeihen 
des Naturledens, jo wie der darauf gegründeten, menſchlich ſocialen Zuſtände bedingt 
iſt. So gewiß nun die Bildung des Regens nach phyſikaliſchen, allen Naturweſen und 
Naturgruppen eingeſchafſenen Geſetzen und Ordnungen vor ſich geht, fo ſteht doch Zeit 
und Ort und Art des Eintretens dieſer Bildung unter Gottes beſonderer Leitung und gehört 
nicht nur zu ſeiner natürlichen, ſondern auch in erſter Linie zu feiner ſittlichen 
Weltordnung (Siehe Pent. 1. B. M. 2, 5). Gott führt Wolken herbei von Erden⸗ 


Ende. Oder: Gott läßt Wolken aufſteigen von Einem Theil der Erde. up heizt nicht 
immer Ende, ſondern auch ein Theil, auch ein beſtimmter Ort. So dpd vn pr! 
B. M. 47, 2), dyn up do & (4. B. M. 22, 41), nn Dr y (Bi. 97, 7). 


MISIND MI NED miey D Op iſt eine ungemein kurz zuſammengefaßte Schilderung 
des Vorgangs eines Gewitterregens. Der Vorgang ſtellt ſich in drei Momenten dar, die 
gewiß in einem beſtimmten Cauſalverhältniß zu einander ſtehen: Wind geht voran, ihm 
folgt Gewitter, dem Gewitter Regen. und wie desi iſt Gegenwart, MEY Vergangen⸗ 
heit. In dem Moment, in welchem Gott Wind jendel, hat er bereits Blitze für den nad: 
folgenden Regen gebildet. 6 

V. 8. 9. h mr. Und wie in der Natur, jo ſehen wir Gott auch in der Geſchichte, 

20 II. 


y cy hr 308 
10. Er, der viele Völker ſchlug und m 92 c am 10. 
mächtige Könige tödtete, h on 


11. für Sichon, den König des L £ ar - 0 1 
Emoriten, Og, den König des Baſchan N, I N 2 ö 2 — 1. 


und alle Königreiche Kenaans, 1232 m En 555 17 2˙ on 
12. und ihr Land zum Erbe gab, rom N ma 12. 
zum Erbe ſeinem Volke Jisrael. : my „b non 


13. Gott, dein Name iſt auf ewig, aan 
l De 13. 
Gott, dein Andenken für jeglich pr 5 0 ‚li 2 7% 


Geschlecht I Eu) 


in Oeſtaltung der Geſchicke ber Völker Has 5 hier wie dort bat ſein Walten ein 
beſtimmtes Ziel im Auge, das, ähnlich dem eben geſchilderten Vorgang der Regenſpende, 
in einer Reihenfolge geſchichtlicher Ereigniſſe erreicht wird. Iſraels Befreiung war das 
Ziel, das zuletzt durch das von Vorhinein (2. B. M. 4, 23) angekündigte Sterben der Erſt⸗ 
gebornen bewirkt wurde. Ihm voran gingen d'r MDN, die d' für dieſes letzte 
Ziel vorbereiten ſollten. 

V. 10—12. „ Npnw. Wie Iſraels Freiheit, jo war auch Iſraels nationale Selbſtänd ig⸗ 
keit durch Ertheilung eines eigenen Landbeſitzes ein lange im Voraus beſtimmtes, und 
durch eine Reihe geſchichtlicher, von Gott geleiteter Ereigniſſe herbeigeführtes Ziel. m pro. 
Wir finden allerdings Einmal D mit , ane mn (Sam II. 3, 30). Allein dies 
ſelbſt bedarf noch der Erklärung, und dürfte vielleicht die liſtige Weiſe dieſes Todſchlags 
bezeichnen. MN 71 wäre eine Tödtung im offenen Kampf. Das war es aber nicht. 
* un: fie bereiteten in liſtiger Weiſe einen Todſchlag für Abner. Ebenſo: r ann 
oy> (Hiob 5, 2). Dem Unvernünftigen wird Verdruß oder Zorn zu etwas Tödtlichem. 
Es heißt auch wy deere ru wru d pu, worin doch zunächſt eine wiederholte Beſißz⸗ 
veränderung des Landes liegen dürfte. Nun wiſſen wir hinſichtlich Sichons Land es 
geradezu, daß es zuvor Moab gehörte, durch Sichon erobert wurde, und erſt aus Sichon's 
Händen in Ifraels Beſiz kam und kommen konnte (Siehe Bent. 4. B. M. 21, 26-30). 
Hier liegt ſomit offenbar die Thatſache vor, daß ein Land durch Beſiegung ſeines Königs 
mbru eines andern Herrſchers wurde, um ſodann durch deſſen Beſiegung ber“ mom) 
my zu werden. Es iſt nun nicht unmöglich, daß auch alle die andern Ländertheile, 
welche für Iſraels Beſitz beſtimmt waren, zuvor ihre uriprünglichen Eigenthümer ein: 
gebüßt hatten, um ſchließlich Iſrael zur rn zu werden (Siehe Raſchi zu In yag rn 
pen 1. B. M. 12, 6). Demgemäß hieße es daun hier: der viele Völker ſchlug und 
mächtige Könige tödtete für Sichon, Og und alle die kanaanitiſchen Königreiche und 
ihnen davon Land zum Erbe gab, um es ſchließlich Erbe ſeines Volkes Iſrael werden 
zu laſſen. 

V. 13. in r . Was von deinen Waltungsweiſen in deinem Namen “ ſeinen 
Ausdruck findet, gehört in ſeiner ganzen Fülle der Ewigkeit an, wird erſt in ſeiner vollen 
Wahrheit am Ende der Zeiten zur Erkenntniß kommen; das Gedenken dieſes Namens aber, das 
jeder Zeit zugängliche Bewußtſein davon, iſt Leuchte und Führer, Stütze und Troſt eines 
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14. Denn es richtet Gott einſt ſein op my mim Im? 14, 
Volk und zeigt ſich in anderm Rath⸗ 


: oma 772 75 
ſchluß über ſeine Diener. * 
5 am ps Dun sy. 15. 
15. Die Götzen der Völker von Silber n 
und Gold, Werk von Menſchenhänden, NN. 12 


y Ty d 5 16. 
16. haben Mund und reden nicht, GY &. 1 Nh 


haben Augen und ſehen nicht, NT x) On ab 
17. haben Ohren und hören nicht, WIN? N om Day 17. 

auch ift nicht ein Hauch in ihrem Munde. . : DIVE MY" IN AN 
18. Wie fie werden, die fie machen, DOmoy m Dmo> 18. 

Jeder, der auf fie vertraut. E NN > 


jeden Geſchlechtes; — die Menſchheit ergchende, Zukunft bildende Waltung dieses 
Namens geht durch alle Zeiten (Siehe Bent. 1. B. M. 2, 4. 2. B. M. 3, 13—15). 


B. 14. m 72. Und wenn auch Zeiten kommen, in welchen die Freiheit und 
Selbſtändigkeit, die Ifrael durch did he's und per nor erlangt hat, faſt wieder 
geſchwunden ſcheinen, und es verbannt von ſeinem Lande den Mißhandlungen der Völker 
preisgegeben ſcheint, jo hat Gott doch bereits durch Moſes (5. B. M. 32, 36) die 
Zuſicherung m 77 gegeben, die hier wörtlich wiederholt wird, daß er die Völker zur 
Rechenſchaft ziehen werde, wie ſie ſein in ihre Mitte hilflos und zerſtreut verwieſenes 
Volk behandelt, und ſelbſt in der Zerſtreuung den Weg zur Wiederſammlung feines 
Volkes aubahnen werde, das auch in der Zerſtreuung nie aufgehört hat yy zu fein, mit 
Geſchick und Leben der Erfüllung ſeines Geſetzes, dem Dienſte für ſein Wirken im Schooße 
der Menſchheit geweiht zu bleiben (Siehe Pent. daſ.). 

V. 15—18. u sy (Siehe zu Pi. 115, 4—8) Es iſt vielleicht kein größerer Gegen: 
fat denkbar, als zwiſchen der ewig zu neuer Zukunftsgewährung bereiten Liebe, welche 
der Name ausdrückt, deſſen in Natur und Geſchichte ewig gegenwärtigem Walten, 
welches die bisherigen Verſe beſungen haben, und dem neidiſchen, dem menſchlichen Gedeihen 
abholden Verſagen, das die Grundanſchauung des heidniſchen Wahns von feinen Göttern 
bildet, und in deren Benennung D'ISY feinen Ausdruck gefunden (Siehe Bent. 1. B. M. 
S. 80. 3. B. M. 19, 4). Wenn Ifrael in Mitte von ſolchem Wahn umfangener Völker 
ſeine Sendung auf Erden zu vollbringen hat, ſoll es ſich daher nicht irre machen laſſen, 
ſoll ſich der völligen Nichtigkeit dieſer Götter des Wahns und der Zukunftloſigkeit aller 
Verehrung derſelben bewußt bleibeu. an Fin. Es iſt zweifelhaft, wie dieſes rin zu nehmen 
wäre, ob als Partikel: auch, oder als: Naſe. Aus dem Vergleiche mit Pf. 115, 6., und 
da ſchon von der Täuſchung geſprochen iſt, die den Göttern einen Mund andichtet, dürfte 
man geneigt fein, es für Naſe zu nehmen, jo viel als did re, und wäre dann rm r⸗ N 
DD gefagt, weil der mit der Naſe geſchöpfte Athem ſich beſonders beim Ansathmen mit 


dem Munde ſpürbar macht. Es kann aber auch die Partikel: Auch ſein, und wäre dann 
20* 
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19. Haus Jisrael! Segnet Gott. rr ee} SINN na 19. 
$ 8 2 2 6 5 . * 2 . “ 3 ne TR u 
Haus Aharon! Segnet Gott . mim 5 . NN ms 


20. Haus Lewi! Segnet Gott. 5 Rx N 
Gottesfürchtige! Segnet Gott. . * IR 127 9 “= 

21. Geſegnet ſei Gott von Zion aus, 1 TON Om N NT 
der in Jernſchalaim wohnt, Hallalujat z SD ı mim mp 21. 

Kap. 136. 1. Bekennet es Gatt 52 GN 
daß er gut ſei, daß immerdar feine 2072 db ml. 00 
Liebe walte. on dow =) 


gejagt, daß ihnen nicht nur die höheren Funktionen der Rede und der Sinneswahrnehmung 
fäl ſchlich angedichtet werden, ſondern daß ihnen nicht einmal der Athem innewohnt, den 
doch ſelbſt das Leben auf der niedrigſten Stufe nicht entbehrt. 

V. 19-21. % Inner weg (Val. zu Pf. 115, 9—13). Vielmehr hat Ifrael in jeder 
Zeit und in jeder Lage feiner Aufgabe 1 de Pad, der Erfüllung des göttlichen Willens 
in treuem Lebensdienſte ſich hinzugeben, und ergeht dieſe Anforderung an Afrael als 
dN rg, als eine unter den Völkern geſondert daſtehende Menſchenfamilie, innerhalb 
deren ein Jeder mit der Geburt der der Geſammtheil von Gott ertheilten menſchheit⸗ 
prieſterlichen Beſtimmung zuwächſt, wie innerhalb Iſraels die Aharoniden als rn N’, 
und die Leviten als a n’2 für den beſondern Beruf des Prieſterwirkens und der 
Geſetzesvertretung im Volke geboren werden. Sie Alle, Iſrael unter den Völkern, die 
Aharoniden und Leviten in Iſrael werden aufgefordert, den ihnen von Gott ertheilten 
beſondern Beruf in thätiger Förderung des göttlichen Werkes auf Erden treu zu löſen. 
Ebenſo ergeht aber auch an jeden Einzelnen — innerhalb und außerhalb Iſraels — in deſſen 
Bruſt ne aufgegangen, die Aufforderung, dieſe „Gottesfurcht“ als Jude und als Menſch 
in „ſegnender“ Mitarbeit am großen Gotteswerke zu bethätigen. Denn psd ‘7 192, denn 
Das, was Gott in Zion für Zirael und die Menſchheit niedergelegt hat, was von dort 
in Iſrael und der Menſchheit bereits ausgegangen iſt und ausgehen wird (Jef. 2, 4), 
das bleibt in jeder Zeit und für alle Zeit Segnung des Gotteswerkes auf Erden, und auch 
über die Zeit der Trümmer hinaus bleibt die Beſtimmung Jeruſalems Stätte der Gottes⸗ 
Gegenwart auf Erden zu ſein für immer — 

Kap. 136, B 1. n ımn.. Siehe Pf 107, 1. 118, 1. un en, „das große Thaten⸗ 
lob“ wird (Peßachim 118, a.) dieſer Pfalm genannt, und warum? zun ape "on 
u doo und pb obıy Ser wn, weil darin Gott in der Höhe des Weltalls 
thront und jeglichem Geichöpfe Nahrung zutheilt (daf). Offenbar wird demnach der vor: 
letzte Vers dieſes Pfalms, rg 5 dr irg, als derjenige Satz begriffen, in welchen die 
Tendenz des ganzen Pſalms ausläuft, und zu welchem alle vorhergehenden Säße hinleiten. 
In der That iſt auch dieſer V. 25 ſeiner grammatiſchen Form nach der einzige, der eine 
direkte Ausſage enthält: n ma. Alle andern find von der Auſſorderung: un abhängig. 
beginnen daher mit der Präpoſition -, in menpb u. ſ. w, oder ſezen den mit ſolcher 
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begonnenen Satz durch Beifügung eines Objekts. an ren nn u. ſ. w., oder eines. 
Nebenſatzes n Nys u. ſ. w. fort In Wahrheit zeigen alle vorangehenden Sätze Gott 
obıy br win de in der ganzen Größe und Machthöhe feiner Weltwaltung in Natur 
und Geſchichte, um daran den Ausſpruch wa 0 did enz zu knüpfen, und uns fo die 
Wahrheit in der ganzen Fülle ihrer Bedeutſamkeit denken zu lehren, daß ein jedes Stückchen 
Brod, das ein Menſch in redlichem, gewiſſenstreuem Streben für ſich und die Seinigen 
gewinnt, nur als das Produkt aller der großen Waltungsweiſen Gottes zu begreifen iſt, 
wie ſie immer nur die großen Gottesthaten in Natur und Geſchichte offenbaren, und die 
zuſammen wirken müſſen, wenn ein redlicher Menſch auf redlichem Wege fein tägliches 
Brod aus der Hand der liebend fürſorgenden Gotteshand empfangen ſoll. Daher der 
Saß der Weiſen: Top wa 5 dr r ονοονν iD νντν Du be e ep 
dunn mo ο’ nass mio (baf.) „die Ernährung des Menſchen erfolgt keineswegs nach blos 
phyſiſchen mechaniſchen Geſetzen, iſt vielmehr ebenſo wie das Spalten des Schilfmeeres die 
Wirkung eines freien, perſönlichen Eingreiſens Gottes in die Entwicklungsgänge der 
Erſcheinungen.“ Nicht dem Zufall, auch nicht dem bloßen von ſelbſt erfolgenden 
Ergebniß zuſammen wirkender natürlicher und focialer Verhältniſſe, ſondern der über die 
natürlichen und ſocialen Mächte und Gewalten frei gebietenden und ſie zu ihren Zwecken 
leitenden Gotteswaltung verdankt der Menſch feine täglichen Exiſtenz. Danach ergiebt 
ſich auch das rechte Verſtändniß des immer wiederkehrenden Refrains: on odıyb h. 
Es ſagt, daß die allmächtige, Alles vermögende Liebe, wie ſie die hier einzeln aufgeführten, 
beſonders hervortretenden Gottesthaten offenbaren, do, immerdar in den Erſcheinungen 
des alltäglichen Lebens waltend ſei. 

Um dieſen Gedanken in ſeiner ganzen Bedeutung denken zu lehren, ſprechen zuerſt B. 2. 3. 
Gott als die, über die von den Menſchen vergötterten Naturgewalten, fo wie über die 
von den Menſchen als Herren geehrten und gefürchteten ſocialen Mächte, einzige abſolut 
und frei gebietende Gewalt und Macht aus, er iſt der wirkliche Gott aller vermeintlichen 
Göttet, und der wirkliche Herr aller vermeintlichen Herren, und V. 4, er hat nicht nur 
dieſe Macht, er übt ſie auch, überläßt keineswegs die Gänge der Natur und Geſchichte 
lediglich den Wirkungen ſeiner bei der Schöpfung einmal der Welt eingepflanzten Geſetze 
der natürlichen Ordnung der Dinge, ſondern greift mit ſeinem alleinigen freien perſönlichen 
Willen lenkend und leitend und geſtaltend ein. Er hat dieſe Macht; denn, V. 5—9, 
Himmel und Erde und die die natürliche Entwickelung der irdiſchen Dinge bedingenden 
Himmelskörper find fein Werk; der in ihnen waltende Ziel: und Zweck⸗Gedanke (man, 
ſowie die das Spiel der Entwickelungen vorbereitende Gliederung der Erdwelt iſt ſein. 
Und er übt dieſe Macht richtend und retten d, wie er bei din dez (V. 10-15), 
leitend, ſchüzend, ernährend und erziehend, wie er bei der Wanderung durch die 
Wüſte (V. 16), Geſchicke ſtürzend und gründend wie er bei der Landesbeſitzer⸗ 
theilung an Iſrael (V. 17 22) gezeigt. Daß er aber nicht nur bei der Gründung unſeres 
Geſchickes, daß er fortwährend unſerm Geſchicke in allem Wandel desſelben nahe iſt, 
das hat uns unſere ganze Folgegeſchichte (V. 23. 24.) gelehrt. Dieſe ganze richtende und 
rettende, leitende, ſchüßende, ernährende und erziehende, ſtürzende und gründende, durch 
alle Geſchickeswandlung dauernd begleitende, fürforgende Gotteswaltung aber, die ſich fo 
in großen Zügen in der Völkergeſchichte ausgeſprochen, die iſt es auch, die bei der kleinſten, 
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2. Bekennet es dem Gott der Götter: DD bx 2. 
daß imwerdar feine Liebe walte. 2 ton OD — 


3. Bekennet es dem Herru der Herren: N Ide in 3. 
daß immerdar ſeine Liebe walte. 8 SEN 8 
un n Doms 9 

4. Ihm, der allein große Wunder voll- L 5 4 1 5 2 
bringt: daß immerdar ſeine Liebe m; MM IN?E 122 4. 
walte. :yon obwb > 
„„ RE Ro Mn a 
ſtiuſten, augenblicklichen, beſcheidenſten Exiſtenzgewährung eines einzelnen Menſchen ſich 
bewährt. Es iſt die richtende und rettende, leitende, ſchützende, ernährende 
und erziehende, ſtürzende und begründende, ewig uns fürſorgende 
Gottes⸗Liebe, der wir jedes Stückchen Brod unferer Nabrung ver⸗ 
danken: mon doe ' ea d dr rns. 

n cow >, om „Liebe,“ ſchöpferiſch das Heil des Ganzen und Einzelnen 
geſtaltende thätige Liebe, wie fie ja zum Grundgedanken des Gottesnamens u gehört, 
bildet das Grundgepräge von Gottes Welten⸗Werk und Welten⸗Wirken in jedem einzelnen 
Zuge wie im Geſammtziele des Ganzen. d, Güte iſt ja das innerſte Weſen feines 
Weſens, aus welchem das Liebes gepräge feines Waltens fließt. Und dieſen Charakter 
ſeines Weſens, und dieſes ewige Gepräge ſeines Waltens zu bekennen, das iſt die Auf⸗ 
forderung in nm, die von V. 2—20 bei jeder einzelnen Betrachtung ſeiner Machtſtellung 
in Natur und Geſchichte (B. 2. 3.), ſeines frei eingreifenden Waltens (V. 4), feines in 
der Schöpfung vorliegenden Werkes (B. 59), feiner in Iſraels Gründungsgeſchichte vor: 
liegenden Thatoffenbarung (VB. 10-22) wiederholt wird, und wäre es die Aufgabe, ſich 
die eigenthümlichen Seiten zu vergegenwärtigen, welche ſich in jedem einzelnen, hier vorge⸗ 
führten Momente göttlichen Seins und Waltens ſich ausprägen, und das dauernde Walten der 
göttlichen Liebe zu beherzigen geben. Daran knüpft ſich dann als Reſultat V. 23—26 die 
Ausſage, daß ſich dieſelbe Liebe uns auch in der ganzen Vergangenheit unſerer Folgege⸗ 
ſchichte bewährt hat, und ſich in jedem gegenwärtigen Moment der Exiſtenz jedes Einzelnen 
bewährt. In dieſen Säßen iſt on dy * der Grund: er hat unfer in aller Ver⸗ 
gangenheit gedacht, weil ſeine Liebe ſich immerdar bewährt, und Er giebt Jedem ſein 
tägliches Brod, denn ſeine Liebe bewährt ſich immerdar. 

V. 2. 3. „ van, Daß göttergleiche, und darum von Menſchen vergötterte Kräfte 
des Wirkens und Geſtaltens dem Reiche der Natur, daß zum gebieten und ordnen 
befähigende Herrſcherkräfte hervorragenden Gliedern der Menſchengeſellſchaft vom Schöpfer 
verliehen ſind, iſt Geſammt⸗ und Einzel⸗Leben und Gedeihen bezweckende Ton. Aber 
dieſe n⸗Ziele werden nur erreicht, weil der Schöpfer ben be und DININT IIN 
geblieben, und ſein allmächtiger Wille das Wirken der Kräfte der Natur und das Herrſchen 
der Herren der Menſchengeſellſchaft auf feine letzten Tori:Ziele hinlenkt. 

V. 4. n de. bn und de hat Gott einen Theil des Vollbringens ſeines 
Willens übertragen. Jedoch nur innerhalb der von Seinen Weltgeſetzen gezogenen 
Gränzen vermögen ſie eine Wirkung und eine Geſtaltung zu üben. Aber über dieſe 
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5. Ihm, der die Himmel mit Einſicht 8 9 Deren neyb 5. 


geſtaltet: daß immerdar ſeine Liebe walte. 2 dowo 5 
5. Ihm, der die Erde an den Waſſern ommby Ya yamb 6 
En daß immerdar feine Liebe walte. 2 En & 2 
7. Ihm. der große Lichter geſtaltet: d DIN 2 2. 
daß immerdar ſeine Liebe walte. 2 obıyb 7 


Geſetze ſelbſt frei zu gebieten, in ihre Gänge ſchöpferiſch frei n und neugeſtaltend 
einzugreifen, und alle Wirkungen mit unbedingter freien Allmacht in die Bahn der 
Erreichung feiner Ziele der Menfchen: und Menſchheitserziehung zum Heile mit zwingender 
Nöthigung zu weiſen — MINDEI — vermag nur Er allein. dun. Nicht zerſtörende 
Gewalt, neuſchaffende, belebende, zum Heil erziehende Liebeswaltung wird als Gottes 
dun gedacht (Siebe Pent. 4. B. M. 14, 17. 19. Pf. 145). 

B. 5—9. n . Wie Nya, ran die logiſche Folgerung, insbeſondere aus dem 
gegenſeitigen Verhalten mehrerer Momente iſt (Siehe Pent. 1. B. M. 41, 33), ſo iſt es 
auch ganz beſonders die praktiſche Einſicht in das Ergebniß mehrerer zuſammenivirkenden 
Verhältniſſe. So Pf. 78, 72 vom Königswirken Davids: dnn vos MAIN», er gebraucht 
den Herrſcherſtab und die Zügel, die er in Händen hat, um ſein Volk mit Einſicht und 
berechnender Vorausſicht in die aus dem Zuſammenwirken aller Volksbeziehungen ſich 
ergebenden Folgen zu leiten. Es dürfte ſich daher begreifen, warum bei der Schöpfung 
des Himmels hier und auch ſonſt vorzugweiſe dug genannt wird (So Prov. 3, 19. 
Jerem. 10, 12. 51, 15). Bezeichnet d'r die ganze Welt der Himmelskörper, ſo dürfte doch 
Stellung und Bahn eines jeden derſelben vorzugsweiſe durch das Zuſammenwirken ſeiner 
und aller übrigen Maſſe und Entfernung bedingt ſein, und gäbe es für die das Ergebniß 
eines ſolchen Zuſammenwirkens für jeden Einzelnen berechnende Schöpferweisheit wohl 
keinen zutveffenderen Ausdruck als dung. (Auch in Hiob 26, 7 heißt es: by pe dm 
dog, und drückt wohl dg, von dg, ſperren, hemmen, zügeln, den Begriff der ſich 
gegenſeitig n bis zu einem gewiſſen Maaße aufhebenden Wirkung der Kräfte 
aus). Iſt aber unter D’ow hier die ganze außerirdiſche Welt nur in ihren Beziehungen 
zur Erde als dasjenige Bari begriffen, aus welchem der Erde alle die Bedingungen 
ihres Beſtehens und Entwickelns zukommen, ſo iſt es ja wieder die Schöpfer⸗ yd, die 
mit berechnender Weisheit dem Erdhimmel alle die für das Erdenleben zuſammenwirkenden 
Kräfte und Einflüſſe übergeben. 

an yprb. Wie Bent. 1. B. M. 1. 6 bemerkt, dürfte ypo zunächſt feſttreten, platt: 
treten bedeuten, davon ypop, der Fußboden. In dieſem Sinne wäre hier pen ypm: 
er feſtet, macht den feften Erdboden, den Continent, an den Gewäſſern. Vgl. by mn ’2 
o' '' (Bi. 24, 2). Wie mit der Vertheilung von Land und Waſſer die phyſiſche und 
geſchichtliche Entwicklung der Erde und Menſchenwelt angebahnt und eingeleitet iſt, haben 
wir (daf.) anzudeuten verfucht. 

n DIN dy u. . w. Es wird erſt die Schöpfung der leuchtenden Himmels: 
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8. Die Sonne zur Herrſchaft am 0 Db WOUNTNN 8. 
Tage: daß immerdar ſeine Liebe walte. 2 Obo 2 


9. Den Mond und Sterne zu Herr⸗ 5 50 
ſchaften in der Nacht: daß immerdar N; d d mm MN 9. 


feine Liebe walte. 8 obıyb 2 doo 
10. Ihm, der Mizrajiın durch ihre dd or ob 10 

Erſtgeborenen ſchlägt: daß immerdar 0 b 

feine Liebe walte. : TON 2 Y; > 
11. Und führte Jisrael aus ihrer DINO N NN 11. 


Mitte hinaus: daß immerdar ſeine ron dow 


Liebe walte. 
le wo 8 12. 
12. Mit ſtarker Hand und geſtrecktem Bi Be * e Tr 


Arm: daß immerdar ſeine Liebe walte 9 88 69 5 
13. Ihm, der das Schilfmeer zu Gn ADD! 1b 13. 
Theilen jondert: daß immerdar ſeine 2 dow * 


Liebe walte. f 
14. Und führte Jisrael mitten durch: 1 onen TI 14. 
daß immerdar ſeine Liebe walte. : von dow 5 

15. Und ſchüttete Pharao und ſein D yr mi Fire Sy 15. 
Heer in's Schilfmeer: daß immerdar 
ſeine Liebe walte. : MON dow) o > 


esse 


körper und deren Ausſtattung mit „großer“ Leuchtkraft an fich, und dann ihre Hinordnung 
für das in Tag und Nacht getheilte Erdleben gedacht. 

brd ift MID, der mit fehlendem 700) das Allgemeine einer großen Mannig⸗ 
faltigkeit bedeutet. Die Wirkung der Sonne iſt eine einheitliche nenn, die von Mond 
und Sternen eine mannigfaltige, M orb. ; 

Die V. 5—9 gegebenen wenigen Züge aus der W eltſchöpfung zeigen uns Gott als 
been pte. Seine aber durch die Himmel - und Erdſchöpfung Gedeihen und Entwickelung 
phyſiſchen und ſittlichen Lebens auf Erden anbahnende Schöpferliebe dauert fort, und 
wir ſollen es ihm bekennen mon dy >. 

B. 10—15. n nord. Zugleich als DIN IN zeigen uns dieſe Verſe den pode 
denden in feiner Völker richtenden und rettenden Waltung aus Ifraels e e 
ſchichte. Die Menſchen und Völker erziehende MWaltungs:7on verhängt nicht ſofort 
Vernichtung über die Empörer gegen den göttlichen Willen. Sie trifft den Menſchen mit 
dem Verluſt feines Theuerſten, fie „ſchlägt Mizrajim an ihren Erſtgeborenen,“ und hat 
damit ihr nächſtes Ziel erreicht, die in ihre Gewalt Untergangenen „aus ihnen heraus“ 
zur Freiheit zu führen, und dabei zugleich die „ſtarke Hand“ zu zeigen, die ſich keinen 
ihrer Menſchen rauben läßt, und den „geſtreckten Arm,“ der über die Mächtigſten der 
Mächte und die Gewaltigſten der Gewalten gebietet, und Alles, was ſie „ihr“ nennen, 
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16. Ihm, der jein Volk durch die pn my Tomb 16. 


Wüſte führt: daß immerdar ſeine 2 obıyb = 


Liebe walte. 65 g 3 I. 
8 An dodo ob 17. 
17. Ihm, der große Könige ſchlägt: * f er pr; 


g ap > 


daß immerdar feine Liebe malte. g 
18. Und tödtete mächtige Könige: N pp nm 18. 

daß immerdar ſeine Liebe walte. : Bon obıyb 2 
19. Für Sichon. den Föuig des ONT Ton xd 19. 

— daß immerdar ſeine Liebe D. 2 
20. Und für Og, König des Baſchan: . oh * 20. 

daß immerdar ſeine Liebe walte. ö ge dow = 


zu. erreichen weiß. Wenn aber die empfindlichſten Züchtigungen und die offenbarften 
Machtentfaltungen den Menſchentrotz nicht dauernd gebrochen und eine Umwandlung der 
Gemüther zu aufrichtiger Gotteshuldigung nicht herbeizuführen vermocht, dann erſt 
ſchreitet die Waltungs⸗ on zum Untergange der Menſchen jochenden Gottesempörer, und 
damit zugleich zur ewigen Freimachung der von ihnen immer wieder und wieder 
bedrohten Menſchen. Erſt org den yd u. f w. ſchließlich aber y 393) u. ſ. w. 
Na, theilen, * DN n (Kön. I. 3, 25), y mn (Kön. II. 2. 6, 4). Er „theilte“ 
das Meer zu „Theilen.“ Statt zu fließen thürmte ſich das Waſſer, in die Mitte geſpalten, 
mauergleich zu beiden Seiten auf und gewährte damit in der Mitte eine trockene 
geebnete Bahn. Dieſe mit augenblicklicher Aufhebung feiner Naturgeſetze einſchreitende 
einzige Gottesthat zeigt zugleich den denden TON und DYINT 'ne, den die Naturge⸗ 
walten im Dienſte ſeiner Menſchen⸗Waltung mit Einem Wink richtend und rettend 
meiſternden Gebieter. In demſelben Wege, auf welchem er ſeine Geretteten ihrer ewigen 
Beſtimmung entgegen führte, ließ er Pharao und ſein Heer den Untergang finden. 
Vielleicht iſt hier abſichtlich der Ausdruck uz für dieſes Theilen des Meeres, ſtatt des ſonſt 
üblichen ypa, (rabb pop) gewählt, weil Iz auch entſcheiden, verhängen bedeutet, ie Arm 
(Hiob 22, 28), oy u e (Eſther 2, I). Er theilte das Meer zu zwei verſchiedenen 
Verhängniſſen für Ifrael und Pharao. 


B. 16. m 790. Durch dieſe Erlöfung war Jirgel dy „fein Volk“ geworden — 
wap n dy — „a 109,“ die vierzigjährige Führung aber dieſes ſeines „Volkes“ in 
die „Wüſte,“ in der Wüſte, durch die Wüſte, iſt die großartigſte Bekundung der über die 
Natur im Dienſie feiner Menſchenführung frei gebietenden Gottes⸗ Jon. 


V. 17-22. „ od. d Der offenbart die Gotteswaltung mit Vernichtung 
gegen eine Völkermacht zur Rettung der Menſchen einſchreitend, an denen fie ſich verfündigt. 
Die Landverleihung an Ifrael zeigt Gottes Waltung Untergang verhängend über entartete 
Könige und Länder wann und weil das Maaß ihrer Sünden voll geworden — py ob 


bo om 


21. Und gab ihr Land zum Erbe: 
daß immerdar ſeine Liebe walte. 


22. Zum Erbe Jisrael ſeinem Diener: 


daß immerdar ſeine Liebe walte. 


23. Der in unſerer Niedrigkeit unſer 
dachte, weil immerdar feine Liebe waltet, 


24. und von unſeren Feinden uns 
befreite, weil immer dar ſeine Liebe waltet, 


25. der giebt Nahrung allem Fleiſch, 
denn immerdar waltet ſeine Liebe. 


26. Bekennet es dem Gott des Himmels, 
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daß immerdar feine Liebe walte. 


on cy v 


ä — — — nn 
ern — und in ihr Land einen andern Menſchenſtamm einweiſend, der für ſeinen Dienſt 
reif, und auf dem Boden untergegangener Entartung ein im Dienſte Gottes aufblühendes 
Leben zu entfalten berufen worden war. 


Alle dieſe, das Menſchenheil in den mannigfachſten Waltungsweiſen herbeiführende 
=D, wie fie Iſraels Gründungsgeſchichte offenbart, gehört nicht nur der Vergangenheit 
an, ſie iſt die alle Zeiten tragende, alle Zeiten durchdauernde Waltungs⸗ Jon Gottes, und 
bekennen ſollen wir es Ihm: o; obıyb 5. 


V. 23 25. n Werra. Daß dieſe Ton nicht nur unſerer Vergangenheit, nicht 
nur dem Aufbau unſerer Volkesſtellung und Volkesbeſtimmung angehört, daß ſie alle 
Zeiten, auch die Zeiten unſerer Geſunkenheit überdauert und durchdauert, das hat ſich in 
der ganzen, unſerer Gründungsgeſchichte folgenden Zeit bis auf den heutigen Tag 
bewährt. Auch org, auch in unſerm Niedergang, in unſerer Geſunkenheit, hat er uns 
nicht vergeſſen, und hat das Joch unſerer Feinde von uns gelüftet (— das iſt ja zunächſt 
pre —). Er aber, der feine in jo mannigfacher Weiſe die Natur: und Menſchenwelt zur 
Menſchen⸗Fübrung und Erziehung als Gott und Herr meiſternde Fürſorge in unſerer 
ganzen Volks geſchichte bis auf den heutigen Tag bewährt hat, weil won obıyb: der ift 
auch wa 5b brd tu, der iſt auch ganz in der gleichen Weile jedem Einzelnen in 
ſeinem Einzelgeſchicke nahe, und in jedem Stückchen Brod offenbart ſich ihm die, die ganze 
Natur und Menſchenwelt in mannigfachſten Führungsweiſen meiſternde Fürſorge Gottes, 
der g dodo tun pb obıy ber D zer, denn hon dow)! 


V. 26. m ımn. Darum bekennet es Ihm, dem dip dee, der das ganze Weltall 
meiſternden Allmacht — wie Ihn uns unſere ganze Geſchichte verbürgt — bekennt es Ihm, 
mon obıpb , daß immerdar feine Liebe walte. 
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Kap. 137. 1. An Babel's Strömen, um N K. Ann m” by 4. 2 
Eee . eee 
2. An Weiden in ſeiner Mitte hingen 5585 rd "by 3 2 
wir unſere Harfen. D 
3. Denn dort forderten unſere Häſcher wa BL] DW 2 3. i 


von uns Liedesworte und unſere Zer⸗ wbb En 
trümmerer Freude: ſinget uns von N 2 m * * 


Zions Liedern Eines. 18 vo yyy 


4. Wie? Das Gottes Lied ſollen mm N 2 TS * 
wir auf des Fremden Boden ſingen? 
n DOM > 


Kap. 137, N. 1. an mm by. Es fpricht ſich in dieſem Pfalm der Gedanke aus, 
daß mit dem Untergange Jeruſchalaim⸗Zions, mit dem Verluſte der nationalen Selb⸗ 
ſtändigkeit und des Gottesheiligthums das Wort der Geſangesbegeiſterung verſtummt iſt, 
und die Töne der Harfen verklungen ſind. Auf dem Boden des Heidenthums ſpringt 
nicht der Quell des Gottesliedes, und die Bruſt der jüdiſchen Männer öffnet ſich keiner 
andern Freude. Ihr Geiſt und Wort bleibt Jeruſchalaim⸗Zion heilig, das keineswegs, 
wie ſchadenfroh die Feinde Ifraels meinten, mit feinem äußern Untergange fein völliges 
Ende gefunden. In der Bruſt feiner Männer lebt es in geiſtiger Dauer und Bedeutſam⸗ 
keit fort. Ihre, der Freude nicht zugängliche Bruſt, ihr, dem Lied verſchloſſener Mund, 
ihre, auf fremdem Boden verſtummenden Harfen ſind Deſſen ewig beredte Zeugen. Nicht 
Jeruſalem, Babylon hat mit Jeruſalems Zerſtörung das Ende ſeiner Macht gefunden. 
Es iſt das Vernichtete, und nahe iſt der Tag der Vergeltung, der über Babylon das 
Ende bringt, das es über Jeruſalem gebracht zu haben vermeinte. 


ax“ Dow, ihre Treiber ließen fie nicht zur Ruhe kommen, bis fie auf Babels 
Boden waren, dort erft durften fie ſich niederlaſſen. 1 da, dort aber auch fanden fie 
die erſte Thräne. Erſt dort konnten ſie dem Gedanken über Das, was über ſie ergangen 
war, Raum geben. 


V. 2. n d by, donn. Die Weiden ſtanden bereits auf Babels Gebiet, bei 
ihnen kam uns das Bewußtſein uns im Lande unſerer Eroberer, im Machtgebiet unſerer 
Zwingherren, in der uns neuen aufgezwungenen Heimath uns zu befinden. 


V. 3.999, dw, dort, auf dem Boden unſerer vermeintlichen neuen Heimath, 
ſollten wir die Trauer um die untergegangene ablegen, und fortan Babel mit heiterm 
Gemüthe als unſern nunmehr heimiſchen Boden begrüßen, od, von bon, wovon In 
der Schutthaufen, 9, der Zertrümmerer (Siehe Pent. 1. B. M. 31, 7). 


V. 4. n Pe, TR iſt durch n Pan vom Folgenden getrennt. I) non iſt nicht 
ein fremder Boden, fondern ein Boden des Fremden, Unjüdiſchen, Heidniſchen, wie 
5 n (2. B. M. 12, 13), WI Im (Jeſ. 56, 6). 
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5. Wenn ich dein vergeſſe, Jeruſchalaim, GN de 5 
vergeſſe meine Rechte! * ee ann Nr 
6. Klebe meine Zunge am Gaumen K 3 * * 
d rh N pam 6: 


wenn ich dein nicht gedenke, wenn ich 5 2 
Jeruſchalaim nicht hebe über den Gipfel N OgN N DN 
meiner Freude! ür D N un ey iR) 
7. Gedenke Gott den Söhnen Edoms n a ! 
339 ı mim or 7. 
den Tag Jeruſchalaims, die ſprachen: m. or 55 mm 1 
leeret aus, aus, bis auf den Grund darin! * DIW. een am * 
8. Babels Tochter! Du biſt die Ver⸗ Ag TOM 
. © f er 8 J 2 2 * 12 
nichtete e chr ite fort zum Heil, der dir e ame Deo ygr! 8. 
zahlen wird deine Vergeltung Deſſen, es ee 
ebony brain Tode 
En 5 * AT * 3 


was du uns gethan! 


9. Der ſchreite fort zum Heil, der * 
ergreifen wird und ſchmettern wird or Yan de NN * 
deine Kinder an den Fels! * “ A 505 1 

23223 


V. 5. 6. n oe on. W pan. Es find dies entweder Gelobungen: wenn ich 
dein, Jeruſalem, vergeſſe, fo folle u. . w. Oder es iſt hypothetiſche Ausſage: würde ich 
dein, Jeruſalem, vergeſſen, ſo würde meine Rechte alle Kunſt vergeſſen, meine Zunge würde 
mir am Gaumen kleben, wenn ich deiner nicht gedächte, wenn Jeruſalem mir nicht mehr 
Anfang und Gipfel aller Freuden wäre. Jeruſalem iſt und bleibt die Quelle meiner 
Töne⸗Kunſt und meiner Liedesworte. Wollte ich auf Wa rde ein 1 72 fingen, dazu 
verſagte mir meine Hand den Griff in die Saiten der Harfe und die Zunge das Wort. 
ye Hor alle Kunſt, die meine Hand bis jetzt verſtanden. 

B. 7. in M. Dbabja 1, 10—14 wird die Feindſeligkeit und Schadenfreude 
geſchildert, die Edom am Unglückstage Jeruſalems an den Tag legte. W ift Imperativ, 
Piel von NY, blos machen, leer machen, 172 rn (1. B. M. 24, 20). Nicht wir, Edom 
ſah in Jeruſalems Zerſtörung Jeruſalems Vernichtung bis in den Grund. 

N. 8. mn an na. In Wirklichkeit aber biſt du, Babels Tochter, die Vernichtete. 
Vgl. mw do owr (Richter 5, 27). Jeruſalems Zerſtörung war die letzte Großthat der 
babyloniſchen Macht, mit ihr fand ſie den Markſtein ihrer Dauer. Gar bald übte der 
mediſchperſiſche Eroberer Jeruſalems Vergeltung an Babylon, und während mit Babylons 
Fall Babels weltgeſchichtliches Daſein von der Erde verſchwand, und keine Männerbruſt 
ihm eine Thräne der Erinnerung und ein begeiſterndes Andenken bewahrte, ward 
Jeruſalem nicht nur, wie es vorausverkündet war, durch Babels Eroberer eine zeitliche 
Wiederherſtellung, ſondern weit über die Jahrtauſende hinaus und über eine zweite 
dauernde Zerſtörung hinweg, bleibt ihm noch auf ewig ein geiſtiges, wirkungsvolles 
Dafein in der Männerbruſt ſeiner Söhne, die ſeiner ewig gedenken, die ſein bleiben in 
Mitten der Fremde, und in ihm den Anfang und den Gipfel ihrer Freude erblicken — 


- 
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Kap. 138. 1. Bon David. Id ber -D pre p . mb 
kenne dich mit ganzem Herzen, Göttern ü N DN 22 
gegenüber ſinge ich von dir. 2 Inu . n 5 > 15 

2. Ich werfe mich nieder gegen die MN N INN 2. 


Machtſtätte deines Heiligthums und N bu WN Aue 
bekenne deinen Namen ob deiner Liebe -- TION 
und ob deiner Wahrheit; bekenne, daß r 3 N 


über all deinen Namen hinaus du deine 


Verheißung groß haft geſtellt. n I, IND 99 3. 
3. Wenn am Tage, da ich rief, Du * WEN 


mir antworteſt, machſt du mich kühn, 
und Unüberwindlichkeit fühle ich in meiner Seele 


wa AN: was dir erwachſen muß für Das, d rw, was du an uns haſt zur 
Reife gebracht. 

Kap. 138, V. 1. n mb. es kann dieſer Pfalm ebenſowohl aus Iſraels Bruſt, 
als aus Davids Seele geſprochen ſein. Beide, David und Iſrael, David mit feinen 
Geſängen, Ifrael mit ſeinen welthiſtoriſchen Geſchickesgängen, dürften ſich als Werkzeuge 
zur Anbahnung der einſtigen allgemeinen Gotteshuldigung auf Erden begreifen. Was in 
dieſem Pſalm V. 1. 2. von dem offenen Gottesbekenntniß der götterhuldigenden Welt 
gegenüber, V. 3 von dem Muth belebenden Innewerden der Gottesnähe geſagt iſt, der 
B. 4—6 ſich ausſprechende Ausblick auf die einft allgemeine Gotteshuldigung und die 
Voͤlker⸗Erziehung hierzu, ſowie die daran V. 7. 8. ſich knüpfende, allen Geſchickeswandel 
durchbauernde Zuverſicht in Gottes beſondere und allgemeine Waltungsliebe, iſt für 
Beide gleich zutreffend. 

de 1, der ganze Inhalt des Pſalms ſpricht dafür, daß hier unter DYbn die 
von den Völkern verehrten Götter verſtanden find, Ihnen gegenüber ſpricht mein 
Bekeuntniß und mein Lied unverholen Dich als den Einzigen aus. 

V. 2. „n unde. Wo ich auch bin, da beuge ich mich offen in der Richtung 
deines Heiligthums deinem Geſetze zu, dem du die Machtſtätte auf Erden geftiftet, und 
bekenne deinen Namen, wie er in „Liebe und Wahrheit,“ „ſegnend und erziehend,“ 
ſich bewährt, bekenne, „daß weit hinaus über all deinen Namen du deine Verheißung groß 
haſt geſtellt,“ d. h. daß über alle die Namen hinaus, unter welchen wir jetzt dein 
und deiner Waltung gedenken, du uns noch eine größere Verheißung gegeben. Du haſt es 
uns verheißen, daß die ganze Fülle deines Namens erſt in der Zukunft zur Erkenntniß 
und Verwirklichung kommen wird, wenn über den jüdiſchen Kreis hinaus deine Anerkennung 
die ganze Menſchheit durchdringt, haſt uns verheißen, daß dieſer großen, die Gegenwart 
an Herrlichkeit weit überſtrahlenden Zukunft die ganze Menſchheit entgegenreift (Siehe 
Pent. 2 B. M. 3, 14. 15. 17, 16). 

V. 3. Hnor2 Wenn am Tage, da ich rufe, du mich innewerden läſſeſt, daß du mir 
nahe biſt, daß du meinen Ruf vernimmfl, z, ſo machſt du damit mich kühn, erhöbft 


* 


* 
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4. Alle Könige der Erde werden, r aim m 4. 
Gott, einſt dir huldigen, wenn ſie ö 1 : METER p — 


die Offenbarungen deines Mundes ge⸗ 0 A . um 5 
hört haben, 1 mm D n.. 


5. und werden begeiſterte Lieder mm n= 
von den Wegen Gottes fingen; denn P bern mim 01% 6. 
groß wird die Herrlichkeit Battet join. 1 pp an 

6. Denn wenn auch in der Höhe a BE * 
Gott weilt, ſo ſieht er den Niedern; ap 2099 N 5 
den Hochmüthigen aber bringt er von 5. roch IN FIN by m 
Ferne zur Beſinnung. Ard Won 

7. Gehe ich darum mitten in Noth ee 
hälſt du mich lebendig, über den Zorn meiner Feinde ſtreckſt du deine Linke, 
und deine Rechte giebt mir friſches Sein. 


du mir den Muth, wie vereinzelt nud ſchwach ich auch ſei, mit deinem Bekenntniß und 
mit deinen mir anvertrauten Oſſenbarungen und Verheißungen offen hervorzutreten. 
3m, Stolz, Uebermuth (Siehe Bi. 87, 4. Als Zeitw. pra WI AV (Jeſ. 3, 5). de 
mann (Hobel. 6, 5). 19 nn, eine unwiderſtehliche, unüberwindliche Kraft fühle ich 
dann in meiner Seele. 

V. 4. in m. Das iſt die Verheißung, auf welche V. 2 hingeblickt wird, und zu 
deren Ausſpruch den Götter verehrenden Völtermächten gegenüber allerdings ein Muth 
gehört, der nur aus dem Bewußtſein der Gottes⸗Billigung zu ſchöpfen iſt. Alle Könige 
der Erde werden einſt Gott huldigen, wenn fie Keuntniß und Verſtändniß der 
Oſſenbarung gewonnen haben werden, mit welcher Gott Iſrael in die Mitte der Völker 
geſandt hat. 

B. 5. n men. Sie werden ſelbſt von der Gottesbegeiſterung ergriſſen werden und 
die Wege der göttlichen Waltung ſchauend beſingen, auf welchen Gott die Menſchheit zu 
dieſem Ziele geführt. 7 22 „n , denn groß wird an dieſem Ende der Zeiten die 
Herrlichkeit Gottes unter den Menſchen auf Erden fein (Vgl. Joel 3, 1. 2. Zephanja 3, 9. 
Jeſ. 60, 6. Jeſ. 11. 9 40, 5. 66, 23. u. J.). 

V. 6. „n 032. Dieſe Zeit kommt ſicherlich herbei. Denn wenn auch Gott jetzt 
hoch über die irdiſchen Verhältniſſe hinaus, ohne in ſie einzugreifen zu thronen ſcheint. 
ſo ſieht er doch fürforgend das Niedrigſte und den Niedrigſten, und bringt durch die 
Ereigniſſe ſeiner Waltung den Stolzen zur Beſinnung, oder vielmehr: pred, eben aus 
der Ferne, durch ſein Fernbleiben, durch fein Nichteingreifen, indem er ihn ſich ſelbſt und 
den Folgen ſeines Thuns überläßt, eringt er ihn zur beſſern Erkenntniß. dien, Vgl. 
Pf. 10, 14. 

5, ungewöhnliche Hifilform wie TO" deo uno (Hiob 24. 21). Er bringt den 
Hochmüthigen zur Erkenntniß. Vgl. MID win DD y (Richter 8, 16). 

N. 7. mn Pe dn. Mit diefer Zuverſicht belebſt du mich mitten in der Noth, und 
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8. Gott beſchließe für mich! Gott, F d ya Tor Alm 8 
deine Liebe waltet immerbar, die Ge⸗ Er EN TT wyD bt 
ſchöpfe deiner Hand wolleſt du nicht 

mim om mb e 1. bp 


loslaſſen. 
Kap. 139. 1. Dem Siegverleiher, IN EN 


von David ein Pſalm. Gott, du haft mich ergründet, darum kennſt du mich 


während du mit deiner Linken dem wüthigen Vorgeben meiner Feinde Gränze ſetzeſt, 
ſpendet deine Rechte mir yr“, erneutes gekräftigtes Sein. 

V. 8. m Wir 7 (Vgl. Pf. 57, 3). Tr ry. Es heißt nicht 7 dy, ſondern 
yr, und ſchließt ofjenbar die ganze übrige Menſchheit in dieſe Bitte mit ein. Du 
wolleſt mich und die Menſchheit nicht ſich ſelbſt überlaſſen, wolleſt mich und die Menſch⸗ 
heit zu unſerer Beſlimmung führen. In die (Vgl. Bent. 5 B. M. 3, 31. 31, 6). 

Rap. 139, V. 1. n red. Eine aufmerkſame Prüfung des Inhalts dieſes Pſalms, 
läßt N. 2— 18 als eine Einleitung zu dem in V. 19—24 Ausgeſprochenen begreifen. 
V. 2—18 iſt offenbar die eingehende Entwicklung eines einzigen Gedankens, zu welchem 
die V. 19 mit 729 pn e beginnende Ausſage zuerſt in gar keinem Zuſammenhange 
zu ſtehen ſcheint. Allein die V. 23 und 24 enthaltene Bitte: n pn, mit welcher 
diefe Ausſage ſchließt, und welche offenbar ſich dem Gedanken m annprı, womit der 
Pſalm beginnt, und deſſen eingehende Ausführung alles Folgende bis V. 19 bildet, nicht 
nur anfügt, ſondern dieſen ganz eigentlich vorausſetzt, läßt uns in dieſer V. 19—24 
enthaltenen Ausſage eben den Gedanken erkennen, deſſen Ausſpruch die eigentliche Tendenz 
des Pfſalms bildet und die denſelben einleitende Gedankenreihe, V. 2—18 veranlaßt. 


David hatte vielen Kampf, viele Anfeindung in ſeinem Leben zu beſtehen gehabt, 
und wenn nun — wie er noch in ſeinen DIMNNM 7 nn (Sam. II. 23) zurückblickend 
andeutet — das Aufblühen des Guten und der Untergang des Schlechten und der 
Schlechten auf Erden zum weſentlichen Inhalt ſeiner Geſänge gehört, mit welchen er 
einen ſo bedeutenden Theil ſeiner geiſtigen Wirkſamkeit in ſeinem Volke zu löſen hatte, ſo 
lag es ſehr nahe, daß Kurzſichtigkeit und Böswilligkeit dieſem ſeinem Auftreten gegen das 
in den Schlechten verkörperte Schlechte, lediglich perſönliche Motive. unterzulegen 
geneigt fein mochten, damit aber die Wirkung feiner Liedesworte auf's Tiefite gefährdeten. 
Kein dringenderes Bedürfniß konnte aber eben darum David fühlen, als unter Gottes 
Herz und Nieren prüfendem Auge die Wahrheit niederzulegen, wie ihn ſelbſt bei ſeinen 
herbſten Aeußerungen nie perſönliche Motive geleitet, er nicht für die eigene, ſondern für 
Gottes Sache in die Schranken getreten, und ſein Gemüth frei von jedem perſönlichen 
Feindſchafts⸗ und Nachegefühl geblieben war, wie dies Bekenntniß V. 19— 22 zum Ausdruck 
kam. Selbſtverſtändlich hat aber ein ſolches Betenntniß nur Werth, wenn zugleich die 
Ueberzeugung darliegt, der Bekennende ſei von der Wahrheit und Wirklichkeit der All⸗ 
gegenwart und Allwiſſenheit Gottes, unter deſſen Augen er dies Vekenntniß ablegt, und 
den er zur Prüfung ſeiner Wahrhaftigkeit aufruft, ſowie davon auf's Tiefſte und Innigſte 
durchdrungen, daß der Allgegenwärtige und Allwiſſende auch jedem Gedanken und Worte 
eines Menſchen ein erkenneudes Aufmerken zuwende. Ohne eine ſolche Ueberzeugung 
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2. Du kennſt mein Sitzen und mein Pp PY Pp. MEN 2. 


Aufſtehen, ſieheſt meinem Gedanken ſchon * 
. PY a 292 1 
entgegen aus der Ferne. . 5 


rr ae 3 5 8. 
3. Mein menſchengeſellſchaftlich Wan⸗ N 050 9 N TR 


deln und mein finnli Ruhen haft du green 
auseinander gefichtet und allen meinen Wegen haft Du fürgeſorgt. 


koͤnnte auch ein ſolches Bekenntniß der Verdächtigung e Poraſe erliegen. Daher, wie 
wir glauben, geht dem Bekenutniß 5p on u. f. w. V. 19 die ganze Gedankenreihe 
V. 2-18 voran. Die Ueberzeugung von Gottes Allgegenwart, Allwiſſenheit und von 
ſeinem Naheſein jedem menſchlichen Gedanken und Worte hat aber wohl kaum ein menſch⸗ 
licher Geiſt tiefer gedacht, ein menſchlich Gemüth inniger empfunden, eine menſchliche 
Zunge tiefinniger ausgeſprochen, als dies in dieſen Verſen unſeres Pfalms vorliegt. 

yam rp . Du kennſt die Urſachen meines Seins und die Gründe meines 
Wollens, daher kennſt du mein ganzes Ich aus feinen Urſprüngen. 

V. 2. m e, dar: wo ich unthätig bin, dp: wo ich zu Handeln mich eutſchließe. 
von u, wovon yu (Pred. 2, 22). , urſprünglich Das ſuchen oder 
gewähren, was ſich zur ergänzenden Aufnahme und Aneignung für das leibliche Weſen 
eignet, daher Nahrung ſuchen, Weiden und Nahrung gewähren von der Weide. Sodann 
derſelbe Begriff für die Ergänzung des menſchengeſellſchaftlichen Daſeins, y;: der Genoſſe 
und Freund (Siehe Pent. 3. B. M. 19, 18). So heißt nun auch 97 diejenige Vorſtellung, 
die wir als Ergänzung unſeres geiſtigen Weſens für die Aufnahme und Aneignung in 
den Kreis unſeres Denkens geeignet erachten, die unſere geiſtige Nahrung bildet, mit der 
wir uns befreunden. (So bezeichnet auch Y Erkennen, Willen und zugleich die innigſte 


körperliche Aneignung). 72 (ſiehe Bi. 136, 5), das folgernde Erkennen. pid, aus der 


Ferne, noch bevor ein Gedanke ſich in mir wirklich geſtaltet bat, ſiehſt du ihm ſchon aus 
der Keuntniß meines ganzen Weſens und des Zuſammenwirkeus aller meiner Eigenthüm⸗ 
lichkeiten folgernd entgegen. 

B. 3. n e. , vorzugsweiſe der Weg, der den Menſchen zum Menſchen führt 
(Siehe Pent. 1. B. M. S. 553). 922 chald.: wie hebr.: 730, das Ruhen des Thieres (vielleicht 
verwandt mit e, pie sp Tr). Vgl. De 93% (Bent. 3. B. M. 23, 10). ni 
kann nicht mit N, dem abgränzenden Reif zuſammenhängen. W, das mit Suff. mi 
heißt, iſt von n Siehe Bent. 2. B. M. 25, 11). Gen iſt vielmehr Piel von n, wie 
Mrd rum Inn (Ezech. 12, 15). un heißt aber wie in der angeführten Stelle und 
ſonſt: zerſtreuen, auseinanderlegen, wie ern ro om (Prov. 1, 17), und auch: 
ſichten, Trug dn in NEN (Jeſ. 30, 23). in e bezeichnen die beiden im 
Menſchenweſen vereinigten Elemente: das ſittlich Menſchliche, und das leiblich Thieriſche. 
Dieſe beiden im Menſchen vereinigten Gegenſätze bekämpfen ſich nicht einander, ſondern 
Gott hat ſie ſo durch Scheidung geſichtel, daß fie nicht in einander ſtörend übergreifen, 
und ver Meuſch, ungeachtet der thierähnlichen Gebundenheit ſeiner ſinnlichen Leiblichkeit, 
in geiſtiger und ſittlicher Freiheit feine Menſchenaufgabe löſen kann, und allen ſeinen 
Wegen, d. 1. allem ſeinem Vollbringen zum Erreichen der durch dieſe beiden Elemente 
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4. Denn noch iſt kein Wort auf 2 12 IN >) 4. 


meiner 8 ſiehe, Gott, du weißt 85 en 
x “Hl: . . IR 


es ſchon ganz 
5. In Vergangenheit und Zukunft 


Am rs op W. 5 


haft du mich eingegränzt, und haſt auf w * 


* 1 — * 7 
mich deine Hand gelegt. % D NY N 6. 


1 
6. Wunderbar iſt die Erkenntniß mir, N % w. N 
zu hoch, nicht fähig bin ich ihrer. * 
bedingten leiblichen und geiſtig ſittlichen Ziele hat Gott fürgeſorgt, bal ihn dafür mit 
Mitteln und Einſicht verſehen. don (ſiehe Bent. 4. B. M. 22, 30). 

V. 4. n pe 2. dp von bb, eigentlich abrupfen (ſiehe Bent. 1. B. M. 21, 7), 
bezeichnet jedes einzelne Wort, auch ein ſolches, das für ſich allein noch keinen Gedanken 
ausdrückt. 

V. 5. h N. V. 1--4 find zunächſt dem Ausdruck der Allwiffenbeit Gottes 
geweiht. Mit V. 5 wird zur Allgegenwart Gottes übergeleitet. Der in ihm ſich aus⸗ 
ſprechende Gedanke fleht zu Beiden in tiefinniger Beziehung. Pune, das räumlich 
Zurückliegende, heißt auch das zeitlich Zurückliegende, die Vergangenheit. So Jeſaias 
(41, 23) dd wren man Zuvor heißt es: yen cue, verkündet uns die 
kommenden Ereigniſſe, darauf daun n ran, oder: ſagt uns die eingetretenen rückwärts, 
d. h. erklärt uns die eingetretenen Ereigniſſe aus ihren in der Vergangenheit liegenden 
Urſachen. Ebenſo (daf. 42, 23). Anden yowm vp: er merke auf und verſtehe es in 
ſeinem Zuſammenhange mit der e e p wäre dann das noch Bevorſtehende, 
die Zukunft. Vielleicht auch iſt dap, wie ſonſt häufig, die Vergangenheit, und wäre 
dann i, nicht das Rückwärtsliegende, ſondern: das „Nach “folgende, die Zukunft. p, 
einengen, daher ja: belagern. Zwiſchen Vergangenheit und Zukunft haſt du mich einge⸗ 
gränzt. In jedem Augenblick iſt für mich eine Vergangenheit zurückgelegt und trete ich 
eine neue Zukunft an, und nur das Pe einem gegangenen und einem kommenden 
Augenblick liegende, verſchwindende Sekundentheilchen iſt mein, iſt die Gegenwart, die 
kaum für mich hinreicht zu ſagen: ich bin! 5 wäre ich haltlos, ein ſtetes „Vergehen 


und Werden,“ käme nie zum „Sein,“ wenn Du nicht deine „faſſende, haltende Hand“ 
auf mich legteſt! Dir verdanke ich, daß ich „bin!“. Daher bin ich immer und überall 
bei dir, daher biſt du überall und immer bei mir, — „bin“ immer und überall nur 
durch dich, — und wie mich und mir, ſo jegliches und jeglichem deiner Geſchöpfe: ſchon 


dies ein Tiefgrund deiner Allwiſſenheit und Allgegenwart! 

V. 6. n e, Ich weiß, daß es fo ift, aber dieſen Gedanken auszudenken, 
überſteigt meine menſchliche Kraft. Vgl. Jod dn debe 8 (5. B. M. 30, 11). 279 
iſt: rep. Es wäre dies femin. von op (Richter 13, 18). eos iſt einfaches 
Adjektivum wie mp, von pg, 7 von 2, jo ed von Wos und ſagt nur: dieſe 
Erkenntniß iſt ihm zu wunderbar, unerfaßbar wie ein Wunder. Nor mit dem des 
Charakters, wie Mp, e, n, DNS, ſpräche aber dieſe Unerfaßbarkeit als Charakter 
dieſer Erkenntniß aus, ſie überſteigt nicht nur ſeine, ſondern überhaupt das menſchliche 
Faſſungsvermögen, und beſcheiden deutet er dies nur an. 

21 II. 


vp aan 


7. Wo könnte ich hingehen vor 
deinem Geiſte, wohin vor deinem An⸗ 
geſichte fliehen! 

8. Erſtiege ich den Himmel, dort 
biſt du, und bettete ich mir die Grabes⸗ 
tiefe, ſiehe du biſt da. 

9. Erhübe ich des Morgens Flügel, 
ruhete im äußerſten Weit: 

10. auch dort leitete deine Linke 
mich und hielte mich deine Rechte. 

11. Spräche ich nun: Dunkel wird 
mich doch entrücken, ſo würde Nacht 
Licht um mich. 

12. Auch Dunkel verdunkelt dir nichts, 
Nacht leuchtet wie Tag, Finſterniß, Licht, 
ſind gleich. 

13. Denn du haſt meine Nieren dir 
zu eigen gemacht als du mich deckteſt 
in meiner Mutter Schooß. 
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V. 7. n pe de, wohin könnte ich vor deinem „Geiſte“ gehen, daß dein Geiſt mich 
nicht anrege, mich nicht bewege, mich nicht erfülle, mich nicht in meinem eigenen Innern 
vor deinen Richterſtuhl lade? Wohin könnte ich vor deinem „Augeſichte“ fliehen, daß 
ich dort von dir nicht geſchaut, von deiner Waltung nicht erreicht würde! 

V. 8. „n pod ON, pog, chald. in die Höhe ſteigen, zn porn, &= jo pDονin "on 
Nag je (Daniel 6, 24), kommt hebr. nur hier vor. psd, y', wovon y', das Bette, 


Lager (1. B. M. 49, 4), 


Beim Himmel heißt es: 


de de, es überraſcht nicht Gott 


dort zu finden. Seine Gegenwart denken wir doch vorzugsweiſe im Himmel. Bei Iınz 
heißt es aber 737, und in 77, 137, liegt der Ausdruck des Unerwarteten. 


V. 9. ın NEON. 
wanderung bis zum äußerſten Weſten. 
von Oſt nach Weſt. 


Der im Oſten aufgehende Morgenſtrahl macht jeine Tages: 
Hätte ich nun ſeine Flügel und flöge mit ihm 


V. 10. n oe 03. Gott weiſt dem Menſchen mit der „Linken“ den Weg, den er 


gehen ſoll. 
muß hinzukommen. 


„Leitend“ übt er nicht ſeine ganze Macht. Die freie Willenskraft des Menſchen 
Aber ſeine „Rechte“ hält ihn feſt und aufrecht 


B. 11. 12. % in, en, vielleicht im Gegenſatz zu der V. 9. 10. angenommenen 


Lichtbahn 
deinem Blick entrücken. 


V. 13. u de '? ſpricht eine Urſache zu allem Vorangehenden aus. 


rw, vabb. von der Stelle rücken, intranſ. hier tranſ. Finſterniß wird mich 


Ich kann dir 


nicht entrinnen, weil deine Beziehung zu mir keine blos äußerlich räumliche, vielmehr 
eine tiefinnerliche, mein Weſen von ſeinem Urſprunge ber faſſende und haltende iſt. 
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14. Dir huldige ich darob, daß ich W. Oy. TTIN 14. 


in jo überwältigend wundervoller Weise won Toyn No) mbe} 
geworden bin. Wundervoll find deine nn Er a „00 5 m 
Werle, und meine Seele iſt ſich Des ſehr l 2 a W 1 
bewußt. ab p man) 15 


15. Dir war mein Weſen nicht ver⸗ 2 N Fee 
hohlen als ich in Verborgene geſtaltet a a" * Aranna 
ward, gewebt wurde in der Erdenniedere. . 0 „a L 7 2 7 

16. Mein noch formloſes Weſen d oM Y. N. 99 16. 


ſahen ſchon deine Augen; in dein Buch werden fie ja alle verzeichnet! Tage 


ap Bol. ur d cup (Pent. 1. B. M. 14, 19). eg, das Organ der niedern, 
ſchon durch den Anfang eines jeden Lebens bedingten Triebe (Siehe Pf. 73, 21). 05 
entweder ſchützen, wie ( d' mmanD Pf. 91, 4), oder verhüllen, als du mich 
noch im Mutterſchooße verborgen fein ließeſt. Vielleicht auch wie DIN typo 
e (Hiob 10, 11), wo es die Bildung des feſten, und daher ſchützenden Knochen⸗ 
und Sehnen⸗Gerüſtes bedeutet, ähnlich wie dm und Tier Aſt heißt (Richter 9, 48. 49). 

V. 14. In TTS, ich huldige dir als meinem ewigen Eigener, Meiſter und Herrn, weil 
ich nicht Himmel und Erde anzuſchauen brauche, um die Spur deiner überwältigenden 
Wunder⸗Größe und Macht zu ſchauen. Ich brauche nur mich ſelber anzublicken, brauche 
nur mein Werden und Sein zu denken, um von dem Bewußtſein deiner Wundergröße 
überwältigt zu werden. Mn, val, Bi. 45, 6. Toyo vielleicht: alle deine Werke, nicht 
nur ich. Wahrſcheinlich aber: alle die einzelnen Bildungen, welche mein Körper von dir 
aufweiſt. NND nym won, dieſer wunderbaren Bildung des Leibes wird Nichts fo ſehr 
als die in ihm wohnende und ſich feiner mit wunderbarer Wirkungsſchnelle und Sicher⸗ 
heit bedienende Seele inne. Für jede leiſeſte wie ſtärkſte Operation ihres Denkens und 
Wollens findet ſie die entſprechenden Organe, Glieder, Nerven und Muskeln mit ſelbſt 
ihrem Denken und Wollen zuvorkommender Raſchheit und Genauigkeit in ausführender 
Bereitſchaft, und iſt der Wunder größtes Wunder, daß ihr die Art und Weiſe, wie dieſe 
ihre Meiſterſchaft über den Leib und ſeine Organe ſich vollzieht, ihr ſelbſt ein ewiges 
Geheimniß bleibt. 

B. 15. n 22 8b. ny, der eigentliche Kern der Mächtigkeit, das Weſen. Alß 
ich noch erſt im Werden begriffen war, war dir ſchon die ganze Eigenartigkeit meines 
Weſens bekannt. in Wie, da ich noch erſt im Verborgenen geſtaltet wurde, dopo, 
eigentlich: geſtickt wurde (Op deb, Pent. 2. B. M. 26, 36), meine letzte äußere 
Formbildung erhielt. en wind, die Stätte, in welcher die allererſten Anfänge 
eines irdiſchen Daſeins vorgehen, wird hier bildlich: irdiſcher Untergrund, Erdenniedere 
genannt. Es iſt die unterſte Stufe, von der auf ein zu geiſtiger Höhe beſtimmtes Weſen 
ſich emporbildet. 

V. 16. h DM. 093, ein noch formloſer Körper (damit verwandt im geiftigen Sinn 
052, ſiehe Pf. 35, 4). Als ich noch ein formloſer Körper war, waren ſchon deine Augen 
auf mich gerichtet. m ED dyn. Wie Alles, was iſt und Alles, was wird, durch 

21° 


bd br 924 


find da vorgebildet, und ihm ward auch Y N W D = 5 
Einer unter ihnen beſtimmt. h cz 3 
Und mir, wie theuer find mir L 2 IB. as 
deine Gedanken, Gott, wie übermächtig N IE . m TE 28 
ſchon ihre Eingänge, : DTWNY RR 7m 
18. ich will ſie zählen, mehr als ry u D 18. 
Sand mehren ſie ſich, ich bin erwacht, 5 : ray 
und bin noch bei dir! | N N | map 


— 


Gottes „Wort“ geſchieht, ſo werden t alle Schöpfungen und W Waltung en Gottes zuſammen 
als Ein einheitliches, Einen Plan verfolgendes „Buch“ begriffen, das ſchon in Vorhinein 
geſchrieben iſt, und nach welchem die einzelnen Schöpfungen und Waltungen nach und 
nach in die Wirklichteit der Erſcheinung treten (Siehe Pent. 2. B. M. 32, 32). bg, 
nicht nur mein obs, alle noch ungeformte d'dda find, oder werden bei ihrem Entſiehen 
in Gottes Weltwaltungsbuch verzeichnet. (Der daſ. von unſerer Stelle gegebenen Ueber⸗ 
fegung, nach welcher did das Subjekt von od wäre, widerſpricht der Ty dy 
Accent auf d'.) 178° din, Tage waren da, in deinem Buche, vorgebildet, und auch 
ihm, meinem noch formlojen Weſen, ward Einer dieſer Tage beſtimmt. Entweder der 
Tag, an welchem es durch die Geburt in's wirkliche Hierſein hinaustreten ſollte, oder es 
iſt hier ay (und dann auf das vorangehende Do), nicht als einzelner Lebenstag, ſondern 
als die ganze Lebenszeit und das Lebensgeſchick begriffen (Bgl. dy deep Hiob 30, 25), 
Damn mw) m. y (bas. 18, 20), DIP2 w m (Stlagel. 5, 21). rm iſt d, 
und demnach hieße es: Tage, d. h. die einem Meuſchen beſchiedenen Lebenstage 
waren in deinem Buche bereits vorgebildet, als noch nicht Einer von ihnen wirklich war. 

Alles V. 13—16 Geſagte iſt zugleich eine nähere Ausführung des Gedankens png, 
mit welchem der Pſalm begonnen. Gott kennt ihn von dem allererſten Anfaug ſeines 
Urſprungs her. darum kennt er ihn und ſeine Gedanken 

V. 17. 18. 5 u 70, deine Gedanken, d. h. Gedanken, die dir zugewendet 5 
ſich mit dir beſchäftigen, ähnlich wie Trey. DENN, ihre Anfänge, wie dar e 
vielleicht ſo auch 7 DN (Pf. 277 160). wsy wie UDO boy (1. B. M. 26, ir 
DNDON wie red nyT N (Pi. 71, 15), win o (Richter 7, 15). Tip wie Pi. 
3, 6. Wie wir bereits Eingangs un iſt das erſt V. 19 folgende dope die u. f. w. 
der eigentliche Gedanke, den über ſich vor Gott auszusprechen ſich David gedrungen 
fühlte. Daß dieſer Ausſpruch ungeheuchelte Wahrheit ſei, dafür appellirt er an Gottes 
Allwiſſenheit, und begann daher: yum 'n , ebenſo wie er V. 23 mit dem 
Aufruf ſchließt: 295 pm pn. Seine Abſicht war daher dem Satze n unnpn '7 
unmittelbar das nicht von ER ſondern von ſich ſprechende Bekenntniß Dopn d& u. ſ. w. 
folgen zu laſſen. Allein der Gedanke an Gott, die Gedanken an ſeine Allwiſſenheit und 
Allgegenwart feſſelten ihn jo ſehr, daß er, feinen eigentlichen Gedankenvorſatz ganz ver: 
geſſend, ſich dem Verfolgen dieſer Gedanken ganz hingab, und erſt jetzt, gleichſam wie 
aus einem Traume erwachend, zu feinem eigentlichen Gegenſlande, d. i. zu Sich zurück 
kommt. Er ſagt daher, wie jind, Gott, die Gedanken über dich mir theuer, wie über: 
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19. Wenn, Gott, du den Geſetzloſen * 17 uh bebt 19. 
tödten mögeſt und, blutſchuldige * mD om EN 


Männer, weichet von mir! — a AR: 
—n u Wide 20. 


— 


Ne ri — 


20. die, zum Nichtigkeits⸗Eide aus⸗ 7 


e 1 * .— * 
geſprochen, dich einem Bubenplane zu⸗ 7 Y 


ſagen, ſie, die deine Gegner ſind: 
mächtig ihre Eingänge, d. h. Gedanken über dich haben für mich einen ſo Alles über 


bietenden Reiz, daß ich mich nicht von ihnen trennen kann, und bin ich einmal in ſie 


eingegangen, ſo bemächtigen ſie ſich meines ganzen Innern. Ich will ſie im Einzelnen 
verfolgen, allein ich komme damit nicht zu Ende, wie Sandkörner mehren ſie ſich. Ich 


ur ihr vliche f 


bin nun aus meinem unwi i, träumenden Mich Hingeden an die Gedanken 
erwacht und — ſtatt von mir zu reden — bin ich noch bei dir! 
(Vielleicht iſt auch eine andere Auffaſſung dieſer beiden Verſe möglich: p', wie 


dym Dia! Hp’ un 7 327, ſelten (Samuel 1. 3, 1), p' d', ſchwer (Kön. I. 5, 31) 


wie chald. für 729. y, deine Gedanken, die ſich in deiner und Walten ver⸗ 


* um em n 7 Hin nie No dr 14 1 Inf \ 
wirklichen. 039, entweder kraftmächtig wie Oben, oder mächtig an Zahl, wie D 
bo’ d yrs (Jerem. 15, 8), renn wie ien de Nen ' (2. B. M. 30, 11) 


eg We 078 (3. B. M. 5, 24). Hier von Gedanken: Hauptinhalt, gleichſam Titel, 
Kategorie. w'pa wie Ton pep unirν²⁰j̃ e (Bi. 17, 15). Das Erwachen zum jenſeitigen 
welchem gegenüber all unſere hieniedige Erkenntniß nur dämmernder Traum 
iſt. Es wäre zu überſetzen: Mir aber wie unerreichbar ſind deine Gedanken, Gott, 


mächtig find fhon ihre Hauptbegriffe. Wollte ich fie zählen, mehr als Sand wären fie. 


Ich werde einſt jenſeits erwacht fein und bin noch dei Dir! Und der Gedanke wäre: 


Meine Gedanke keunſt 


du jo durch und durch, deun du keunſt mich, kennſt mich aus 


Allein deine Gedanken ſind für mich unerreichbar. 


den leiſeſten Anfängen meines Seins. 
Auch ſchon die Hauptbegriffe, unter welchen wir Meuſchen fie anſchauen, wie Barmherzig⸗ 
keit, Gnade u. ſ. w., Größe, Macht, Herrlichkeit u. ſ. w., Schöpfung, Waltung, u. ſ. w. 


Allgegenwart, Allwiſſenheit u. ſ. w. u. ſ. w. ſind unerſchöpflich. enn ich kenne dich 


nicht, und wenn ich einſt zum jenſeitigen ſein ı bin ich noch 
erſt bei dir, d. h. werde ich noch erfi am Anfange eines hellern Erkennens De 
Selbſt ſte 

Wir ziehen die erſte Auffaſſung vor, weil durch fie eine Ueberleitung zu dem jonft 
äußerlich ganz unvermittelt daſtehenden Folgenden gegeben iſt. 

B. 19. „n Siehe zu V. 1). Wenn ich in meinen Geſängen ſelbſt d 


Härteſte ausgeſprochen habe, daß du den Geſetzverächter tödten mögeſt, tödten werdeſt; 
oder ſelbſi wenn ich mit Mordgedanken ſich tragenden Menſchen zugerufen: weit 

B. 20. n re. y kommt Sam. I. 28, 16 in der Bedeutung: dein Feind, vor 
Nach der Maßora wäre auch Y» more (Micha 5, 13) in dieſem Sinne. Vielleicht iſt 
von p, der Wurzel von u (Siehe Bent. 3. B. M. 20, 21), und bezeichnet eine 
Gegnerſchaft, die vor Allem auf das Gedeihen, auf die Zukunft des Andern gerichtet iſt, 


ihn , ihn zukunftlos machen will. Vielleicht iſt auch das my wy (Pf. 137, 7.) 


Imperativ Kal von I. Von Menſchen gegen Gott wären 7 n die Entgegengeſetzten 
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21. jo find es doch nur deine Haſſer, NION | im Ton Non 21. 
die ich haſſe, und mit den Auflehnungen ppc Tooipna 


gegen dich gehe ich ein in Streit, . 65 22 
— 7 Wr 
22. mit äußerſtem Haß haſſe ich ſie, 5 IND At ars 


fo wurben fie mir zu Feinden = m NN 
23. Ergründe mich Gott, und erkenne an IN un» pn 23. 
mein Herz, prüfe mich und erfenne en ym 2 —— 
meine Gedanken, * z EEE 
24. und ſiehe, ob ein zu entjagender 2 233 TI N REN 24. b 
Weg in mir ift, und leite mich im den do m D 
Weg der Ewigkeit. r 7 1 8500 4 nn 


Kap. 140. 1. Dem Siegverleiher. Ein u Pfaln von David. 


von 129. Menſchen, die dem Werke Gottes, ſeinem Reiche auf erden feind find und 
feinem Können entgegen wirken wollen. 779° wie mon der oy (Sam. II. 19, 14), 
ſoviel als Wow. Nen partic, pass. von NE), wie h en rr 8 (2. B. M. 20, 7), 
1 iſt Subjekt zu w', rh nz if Attribut zu I Sie, die in demſelben Augenblick, 
in welchem ſie deine Gegner ſind, dich, zum Nichtigkeitseide ausgeſprochen, ihrem Ver⸗ 
brecherplan zuſagen. Sie ſchwören bei Gott in dem Augenblick, in welchem ſie in 
Geguerſchaft gegen Gottes Willen ein Bubenſtück auszuführen im Begriffe find, ja, ſie 
benutzen den Eid bei Gott zur Ausführung eines gegen das von Gott auf Erden gewollte 
Gute gerichteten Bubenplans. 

2. 21. „ Tre won. So babe ich dies doch nicht aus perſönlicher Feindſchaft 
ausgeſprochen, als deine Haſſer, ja, wie ja vielleicht das Wort heißt (ſiehe Pent. 4. B. M. 
10, 35), als die Verbreiter deines Haſſes, die Haß gegen dich in die Bruſt der Menſchen 
ſäen wollen, nur als ſolche traf und trifft fie mein Hab. in TOmprnY2. Man hätte 
TOompon wie Bf. 17, 7. erwarten ſolleu. Allein mit großer Bedeutſamkeit iſt das d 
ausgelaſſen, und iſt es nun ſoviel als Poops, fo ab Ir In Han für Henn 
(Prov. 24, 17), MIN für man) (5. B. M. 31, 11) u. ſ. Es kommt aber auch der vpd 
im Plural vor, ſo: 41 72% 1322 (Czech. 16, 31), MEIN do (daſ. 6, 8). Nicht 
alſo gegen die Menſchen, die ſich wider dich auflehnen, gegen die wiederholten Auflehnungen 
gegen dich gehe ich ein in Streit. 

N. 22. „ nme man, fie, dieſe Empörungen wider dich, haſſe ich mit äußerſtem 
Haß, und dadurch wurde nicht ich ihnen, ſondern ſie wurden mir zu Feinden 

V. 23. 24. » pn ſchließt ſich dem Ausgangsgedanken pft an. yr (Vgl. 
Pf. 94, 19). NY, ſebe Pent. 1. B. M. 3, 16 Entſagung. 239797, ein Weg, dem ich 
entſagen, den ich verlaſſen müßte. Vor dir, Allwiſſender, ſpreche ich dieſes Bekenntniß 
aus. Prüfe Du meine Geſinnungen und meine Gedanken, ob in ihnen Etwas Dir 
Mißfälliges, von mir zu Laſſendes iſt, und führe mich den Weg der Wahrheit, der in die 
Ewigkeit führt — 

Kap. 140, V. I. Dun. Durch das V. 4. 6. 9. wiederholte 7d ſchreuet der 
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2. Befreie mich, Gott, von ſchlechtem 2 N mim yon 9, 
Menſchen, vor einem Maune von In: : pn LIND 
rechtfertigkeiten bewahre mich, * n 

32 m en > 

8. „bie Schiechtigteiten in Derzeit j be Nu = > 
ausgeſonnen, täglich zu Kriegen ſich ER e & 7 
zuſammen rotten. Uf ep DIW> boy 4. 

4. Ihre Zunge haben ſie wie eine 1 DN DDD non 


Schlange geſchärft, Vipergift ift unter ihren Lippen. — 


Pſalm in vier Abtheilungen fort. B. 2—4 ſchildert Menſchen von ſchlechtem Charakter 
im Allgemeinen, und bittet um Schuß vor deren gegen ihn gerichteten Thätlichkeiten. 
V. 7—9 drückt die Geſinnungen und Ueberzeugungen aus, mit welchen er ſich ſolchen 
gegneriſchen Feindſeligkeiten gegenüber rüſtet, und aus welchen er feine Zuverſicht ſchöpft. 
V. 10—14 ſpricht den Untergang aus, den ſolche Menſchen nach der göttlichen Welt⸗ 
ordnung ſich ſelber bereiten, und wie nur ein Leben in Gerechtigkeit und Geradbeit auf 
eine Zukunſt vor Gott zu rechnen hat. 

V. 2— 4. n won. Halte mich frei und mache mich frei von jedem Einfluß, den 
ſchlechte Menſchen im ſocialen Zuſammenleben auf mein Geſchick und meinen Charakter 
haben könnten. d'den, don (fiehe Pent. 1. B. M. 6, 11) iſt beſonders eine ſolche Rechts⸗ 
widrigkeit, die ſich der menſchlichen Gerichtsbarkeit zu entziehen weiß, die daher das 
ganze menſchengeſellſchaftliche Leben zu durchdringen und zu untergraben fähig iſt. Daher 
auch hier im Plural. Dorn ers ift ein Menſch, deſſen ganze Handlungsweiſe größten⸗ 
theils den Charakter der Unrechtfertigkeit trägt. 3820, 5 (ſiehe Pent. 5. B. M. 32, 10 
iſt überwiegend ein Schützen vor innerer Verderbniß, und dürfte daher hier die Bitte 
ausgeſprochen fein, Gott möge ihn davor ſchützen, daß er nicht durch das Beiſpiel 
eines don ke, und durch die verderbliche Meinung don nur mit dyn begegnen zu 
können und daher auch zu dürfen, durch die verderbliche Meinung, in einer Welt voller 
cen ſei für Rechtſchaffenheit keine Stätte, dazu komme, die Rechtſchaffenheit und 
Gerechtigkeit ſeines Charakters einzubüßen. 

mr wie Pf. 56, 7. intranf. ſich zuſammen votten, daher monbo nicht Objekt, 
ſondern Zweck, fie halten zuſammen und verbinden ſich, um gegen die auf Rechtſchaffen⸗ 
heit und Gewiſſenhaftigkeit ſich erbanende Welt Krieg zu führen. Vielleicht iſt es auch 
aktiv, fie ſchüren Krieg zuſammen, wie ng var (Habak. 1. 15), wenn dieſes nicht 
vielmehr von Wi iſt. r,, treffend bezeichnen wir Unrechtſchaffenheit mit Un red lichkeit. 
Der Mißbrauch des Wortes, der menſchlichen Rede iſt das erſte und wirkſamſte Werkzeug 
zu allem Schlechten. Verderbliche Gewandtheit in Mißbrauch der Rede tritt daher in 
dieſer Charakterſchilderung beſonders hervor. und wird auch V. 12 der don ern zunächſt 
als pred r' bezeichnet. DDP kommt nicht wieder vor. Aus dem Zuſammenhang 
verſteht man eine Schlangenart darunter Vergleicht man die Thiernamen pp, 
y, y, die alle aus ip, was, 20 mit vorgefeptem gebildet ſcheinen, und zwar 
rey von abo, d'pbp, chald. die Klaue, ein Thier, deſſen charakteriſtiſches Merkmal in 
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5. Schütze mich, Gott, vor eines vun "m Fir Say >. 
Geſetzesloſen Händen, vor einem Mann ne 5 : Be a 
BERN ARE a wer WN 32 DPD WIND 
von Unrechtfertigkeiten bewahre mich, 
f D 1795 


die darauf ſinnen meine Schritte zum 
a ru 6 


gleiten zu bringen, Q 
* 1 5 2 7 1 
1 1 Falle und Strick np, er ee 
6. ſtolz mir Falle und Stricke ge DV OD I — NE 
borgen, Netz mir zur Seite des Pfades ee 
u € id up 
gebreitet, Schlinge mir gelegt haben! 


der Fußbild 
charakteriſtiſchen Fang⸗Kunſt, IIPY von Yp, Kampf, der immer zum Kampf gerüſtete 


ung befteht (Fledermaus); 220 von 22), bezwingen, die Spinne nach ihrer 


er (auch im Skorpion ſcheint die Stammwurzel krb zu ſein): ſo dürfte auch 


Ny von 289 mit vorgeſetztem y gebilde t erſcheinen. 292, verwandt mit 22”, ruhen, 


p, aufmerken, 212, täuſchen Somit vielleicht y, das mit lauernder Ruhe 
täuſchende Thier, eine ſehr ſprechende Bezeichnung für die gefährlichſte Schlangenliſt. 
(Vgl. auch r' und P). Vielleicht iſt auch Dy, die Maus, von 22 mit vorgeſetztem 
5. i (verwandt mit p), wovon 22: ſchon, und 2: Sieb, iſt Ausdruck für 
zeitliches und räumliches Beſeitigen. (So auch IP, Begraben). Daher 722: Thon, das 
Zurückliegende, der Gegenwart Entrückte, 122: ſieben das Entfernen des Ungeeigneten. 
op: ein dem Auge ent ſchlüpfendes, ſich verbergendes Thier: die Maus. Vielleicht iſt 


und 9222 (Sam. I. 19, 13. Kon. II. 8, 15), in gleicher Weiſe ein völlig zus 
deckendes Kiſſen. 
V. 5. 6. n e. Allein nicht nur wie jeder Rechtſchaffene hatte David von dem 


Zuſammenleben mit ſchlechten Menſchen im Allgemeinen zu fürchten. Er war eine 


8 


beſondere Zielſcheibe ihrer Feindſeligkeiten, und ruft Gottes beſondern Schutz gegen ſie 
an. yen , ihre Thätlichkeiten find gegen ihn gerichtet. Oy? Dm nen, fie ſannen 
darauf ihn zum ſittlichen Falle zu bringen. "1 d. i und dan gehört zuſammen. 
ie von e, verwandt mit e, Mund, von 7d, iſt eine ſich öffnende und ſchließende 
; öhlung. Sie ſcheint harmlos geöffnet, und ſchließt ſich, ſobald Einer arglos oder ver⸗ 

ockt hineingerathen: Falle. Solche Verhältniſſe d, ſuchen fie mir liſtig zu bereiten, 
5 mich hineinzulocken, dab ich, wenn ich arglos hineingerathen, mich darin gefangen 
finden möge, und haben ſie ſchon bank bereit, mich dann durch ſolche Verbindlichkeiten 
zu feſſeln, daß ich meine freie Selbſtbeſtimmung einbüße und ihnen zu Willen leben 


müſſe. Das iſt ihr hochmüthigſter Plan, den ſie in ihrem Hochmuth erſonnen und aus⸗ 
führen zu können vermeinen. D’NIDED u. ſ. w. m en . , eigen tlich Kreis, 
iſt der nach Grundfätzen abgemeſſene, gewiſſenhaft erwogene Pfad. So Dren pen 5a 


* he 


(Jeſ. 26, 7). hm d dds (Prov. 4, 26). Ihm zur Seite bereiten ſie mir ganz ofſen 


Netze, deren Nähe ich nicht vermeiden kann, eben weil mein Pflichtpfad dahin reicht, 


denen daher zu entgehen, meine ganze Behutſamkeit und Selbſtbeherrſchung heraus 
fordert. in Dwpn-. wpp iſt der gewöhnliche Ausdruck für Veranſtaltungen jeder Art 
1 - 


zum Verderben des Audern. Alle die Verſuche, ihn zum fittlichen Falle zu bringen, 


haben nur den Einen Zweck, ihm Verderben zu bereiten. 


7. Ich aber habe zu Gott geſprochen: 
mein Gott bleibſt du! Neige dein Ohr 
hin, Gott zur Stimme meiner flehenden 
Bitten 

8. Im 


Recht Liebe übend iſt Gott, 


mein Herr, die Unüberwindlichkeit meiner 


Du haſt meinem Haupte Schutz 
bereitet am Tage des 


9. Gieb nicht Gott des 


te 
Hilſe 
Ri iſte 19 


Geſetzloſen 


wirklich werden, daß ſie hoch ſich dünken 
V. 7—9. n MEN. Ich aber habe all 


den Gelobungsvorſatz: Gott bleibt 


darin wurzelt die 


zu legen N 


gewährt, die mich zu 


Nye 
eigentlichen Sinne yr“. Ny iſt die 
Weiſe de lichen Waltung, der 

Liebe. Es iſt das Bewußtſein, das ſich 


das Bewußtſein, daß auch der 


als die 


ſpricht, 
nichts 
prüfun 


nennen darf, deſſen Dienſt ich mit jeder 


gelehrten 


Bewußtſein haſt Du m ; 


die Menſchen zu PX), zu Kampfesrüſtung 
Mitt n, f 


Schutz und taffe in 


eln umſehe 

meinem Bewußtſein 
ſagt 

dem 


bezeichnet ein die bis 


überſchreitendes Hinar 


Schranken 
hörigen Selbſtentſcheidung (Jeſ. 28, 7). 
überfüllt, 
einander zu 


daß ſie die für 
halten ſind (Pf. 


jede Art 


Gott! und Ihm 
Nichts zu 


ſeutem friſchen Daſein führt. Das iſt ja im 


dem als 
ernfteften, 
unveränderte Liebe Gottes zu Grunde liegt, 
gsvollſtem Ernſt feine Liebe übende Gott „mein Herr“ iſt, 
Faſer meines Weſens angehöre. 
einem Haupte Schutz 
auffordert. 
ich für die Kämpfe, die ſie 
von 

mir, ich 
Wege der 


D 


erten Räume überſchreiten und ſchw 


geſond 
144, 12). pd; 
wieder aus feinem Halt geht (Jerem. 10, 4). 


NN d - ‚fie 


20 dp oben 


nn a um a. 
N 1 > un MS 
* 5 2 N 


may og mim mon 7. 
1 * 1 1 
) 


mm, 8. 


Danner un 20 
1 * I 2 * 
2 7 : 7 
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-b 9. 
u my . nn 


. 
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17. 


> 
x 


Gelüſte, laſſe ſein Sinnen nicht jo 
könnten! 
dieſen feindlichen Verſuchen gegenüber nur 


wage ich mein Inneres offen 


beſiegende 


rkung der durch den 1 DW ausgedrückten 
neuen Seins ewig bereiten göttlichen 
Namen N aus⸗ 
verhängenden dipbte⸗Waltung 
und daß dieſer auch in 


ich ihn 


"DIN geſprochenen 


Leiden 


„meinen Herrn“ 
Mit dieſem mich 
gewährt in jeder Lage, die fonft 
Wenn Andere ſich nach äußern 
zu beſtehen 
Gott und 
dürfe den | 


Geſetzloſig 


haben, zu rüſten, finde ich 

Ihm. 
du mögeſt 
nicht 


meinen Beziehunger 
Wunſch ausſprechen, 


Pur 211 71 18 fırof hı 
eit z langen ſtrebt, ihn 


und, was er zu vollbringen denkt, nicht ganz zur Verwirklichung gelangen 
zus dem Grunde nicht, weil ſorp, weil er und feine Genoſſen ſonſt ſich 
ch, ſich als die wirklichen Beherrſcher der Dinge betrachten würden. dor 


eeigneten, zurückhaltenden 


228 pe, fie ſchritten hinaus zur 


ten Unge⸗ 
Vorrathsräume find fo 
er von 
befeſtigen fie, jo daß es nicht 


So ei 'n PD, die Knie verlieren den 


feſten Halt im Gelenke, ſchlottern (Rahum 2, 11). re: 35 pem. Du läſſeſt dein 
Gemüth durch keine zur Kargheit mahnende Selbſtrückſicht zurückhalten (Jeſ. 58, 10). 
De ſehen auch die Weiſen in dem Spruche (Prov. 18, 22) ron Y NyD NN NYyD 


ſelbſt, ihm bis 


Wohlgefallen vorenthalten geblieben, er 


p geſagt, daß 


wenn 


leßt, 
mit 


ſeiner Verirrungen wegen, das göttliche 
dieſem Schritte das göttliche Wohlgefallen 
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10. Meiner Umlagerer Haupt, das p bay DD WIN” 10. 
Unheil ihrer eigenen Lippen mag fie d: 


bedecken. 
1 wi, dorf omby, woher 11. 
11. Kohlen ſenken ſich auf fie herab, A han 
in Feuer läſſt es fie fallen, in Gruben, 300) - noms2 — — 
aus denen fie nicht aufkönnen. W mob UN 12. 


12. Ein Mann der Zunge erhält um * -N 1 * 


leinen Beſtand auf Erden. Den ſchlechten ö : neo) 
Mann der Unrechtfertigkeit, den fängt g 5 g 
* 22 — 7 * yo, 
ſie zu jähem Sturz. 2 * im op" = 22 

13. Weiß ich's doch, daß Gott des 0 121772 


Armen Sache, der Wehrlojen Recht vollbringen wird. 


sersntant bat, ſich aus seinem bisherigen Rückhalt ihm wieder zuzuwenden. So auch 
hier: pen de ws, feine ſchlechten Abſichten laſſe nicht aus den Schranken des bloßen 
Vorſatzes hinaus zur Verwirklichung gelangen. 

V. 10. in r'. e e ift Objekt von widd' und ſteht voran, um es im Gegen: 
ſatz zu ie des V. 8 hervorzuheben. Mein Haupt ſchützeſt Du. Das Haupt meiner 
Gegner aber, das Unheil, das ſie mit ihren Lippen mir und Andern bereiten möchten, 
wird es ihnen bedecken (oder wird es bedecken, w als Singular, ſiehe Pf. 11, 7). Das 
Ungheil, das fie Andern bereiten wollen, wird auf ihr eigenes Haupt kommen. Und zwar 
nach dem Js: md‘, fie ſind es ſelbſt, die das Unheil auf ihr eigenes Haupt bringen. 
Das ' im np: m’D> iſt ſchwer zu erklären. 

8. 11. 92 wd Glühende Kohlen ſenken ſich auf ſie hinab, im Grunde aber nach 
dem Nd: were, find ſie es ſelbſt, die fie auf ſich herabbringen. Denn over Peg, Subjekt 
von ober iſt wider boy. Das Unheil, das fie Andern bereiten wollen, wird für fie 
zu einem noch viel größern, zu einem völlig vernichtenden Verderben, gleichſam zu einem 
Feuer, in das es fie ſtürzt, zu MOND, aus denen fie ſich nicht wieder emporarbeiten 
können. wd kommt nicht wieder vor. Möglich, daß n in Verwandtichaft mit 
-en, Lehm ſteht, und won foviel wie en tz (1. B. W. 14, 10) bedeutet. 
Vielleicht iſt es ein aus dem Hifil von No, 107, gebildetes Subftantiv, wie nyn d 
aus dem Hifil von sbn, de (Siehe Bent, 1. B. M. 31, 7), und hieße es dann: W echſel⸗ 
fälle, Geſchickeswechſel, ähnlich wie yen (Pf. 55, 20). 

V. 12. An pr rode, ſiehe V. 4. 57 iſt durch den Accent mit don ern verbunden 
und von dem Folgenden getrennt. Es kann daher nur Attribut zu Don ern fein, und 
Subjekt zu un' if Don. Am7, ein eiliges Drängen und Stoßen (Efther 3, 15. 6, 12). 

V. 13. % yr, zy 77 ift die einzelne Streitſache eines eriſtenzloſen Armen. vewm 
d', das dein machtloſen, darum ſich willenlos ſügenden Menſchen gebührende menſchen⸗ 
geſellſchaftliche Recht. Die N. 10— 12 ausgeſprochene Zuverſicht in die ſchließliche Erfolg: 
loſigkeit der Beſtrebungen der Schlechten und in deren Untergang, den fie ſich ſelber bereiten, 
wurzelt in der Ueberzeugung, daß Gott die in ſeiner die Menſchen zu ihrem Heile erziehenden 


= 
* 


* 
ö 
* 


5 e d, 
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14. Nur Gerechte huldigen deinem 1 Im DS IN 14. 
Namen, nur Gerade finden ein Bleiben N D Ou 
vor deinem Angeſichte. 2 ae a 1 * 5 — 

Kap. 141. 1. Pfalm von David. Ne) BR} Mp NEM LD 
Gott, dich habe ich gerufen eile mir; WI? 5 INT 5 1 
nimm meine Stimme auf indem ich 7 ; 
nach dir rufe. 


Waltung das Recht der exiſtenz⸗ und machtlos der Willkür der Stärfern Preis gegebenen 
zur endlichen Geltung bringen werde. Das Pod: nyT fagte, auf das Vorhergehende 
ſich beziehend: Das weißt Du! Du weißt, wie nach deiner Weltordnung das Vorhaben 
der Schlechten keine Ausſicht auf endliches Gelingen hat und ſchließlich nur ihnen ſelbſt 
den Untergang bereitet, darum läſſeſt du es zeitlich ohne Einzugreiſen geſchehen (Vgl. 
Pf. 94, 11. 92, 8— 10). Dieſes y, die Ueberzeugung, daß auch ohne ſichtliches Ein: 
greifen, Gottes Auge doch auf jedes Vorgehen der Menſchen auf Erden gerichtet iſt, und 
feinem Bewußtſein Nichts entgeht (Vgl. Pf. 10, 14), blldet die ſtille Vorausſetzung des 
nyT u. ſ. w. 


V. 14. „n 78. Nicht das preiſende Wort, die pflichtgetreue gerechte That iſt die 
wahre Gotteshuldigung, und nur die der ihnen von Gott angewieſenen Beſtimmung 
unentwegt Lebenden finden ein Bleiben vor Gottes Alles überwachendem, Allem für⸗ 
ſorgendem Angeſicht. 


Rap. 141, N. 1. 2. an mb om In dieſem Palm fpricht ſich David's Bewußtſein 
von der hohen Bedeutung und der einſtigen univerſellen Zukunft ſeiner Reden aus, die 
einſt, wenn erſt die jetzigen, das Urtheil und die Anſchauungen der Menſchen leitenden 
Machthaber von ihrer Höhe berabgeftiegen fein werden, allgemein in ihrem Geiſt und Herz 
befriedigenden Inhalt werden verftanden werden (B. 6). Darum (V. 3) iſt es fein aller- 
erſtes Anliegen, fein „Wort“ — „feinen Mund und feine Lippen“ durch Schutz vor jeder 
Entwürdigung dieſer hohen Beſtimmung heilig zu halten, und fo mit ſelbſtbeherrſchender 
Ueberwachung ſeines Mundes, (B. 4) die Heiligung und Heiligbaltung feines Herzens zu 
üben, (V. 5) und in den herbſten, ihm von dem allgerechten Gott zugeſchickten Schickſals⸗ 
ſchlägen, erblickt er nur eine ihn zurechtweiſende Liebe, eine ihn für feinen hohen Beruf 
rüſtende Weihe, und findet in allem Unglück, das ihm Menſchen bereiten, nur Begründung 
feiner alle Zukunft durchdauernden Veſtimmung und feiner immer fortſchreitenden innern 
Läuterung. Die Zeit aber, in welcher die davidiſchen Reden (V. 6) zur vollen Wirkſam⸗ 
keit gelangen, reicht über feine und feiner Zeitgenoſſen Gegenwart weit hinüber, zerſtreut 
ſieht er (V. 7) erſt fein Volt wie die dürren Gebeine über die Ebene der Zeiten (Czech. 
Kap 37) bis ſcheinbar an den Rand des Grabes. Aber dieſe Zerſtreuung iſt keine Ver⸗ 
nichtung, iſt Zukunftſaat vorbereitendes Adern — die Gebeine werden hingeſtreut, die 
Seele (V. 8) bleibt erhalten. Darum (V. 9. 10) betet er aus feiner wie aus feines Volkes 
Aruſt heraus um ſchütende Aufrechthaltung vor den feinem Geſchicke und ſeiner Pflichttreue 
gelegten Schlingen, und ſpricht die Ueberzeugung aus: die Nepe, welche die Gewalt ihm 


deep pomn 382 


* 
2. Möge mein Gebet als Räucher⸗ 985 9 ben nen 2. 


opferduft vor dir beſtehen, meiner Hände D ND 5 122 
Erheben als . 


legt, werden nur den Schlechten ſelber Untergang bringen, mag er auch zeitweilig mit in 
die Netze ſich verfangen, er kommt hinüber — 

V. 1 und 2 find Einleitung zu dem Ganzen. 

TDNNP, nicht Pb Ind, welches ein Hilfruf wäre, ſondern: Pep. ich rufe dich 
zu mir, mir nahe, mir gegenwärtig zu ſein. . 5 Npa, nicht *. ſondern: 
p, Jemanden herbeirufen, wie enten gerd Ip (2. B. M. 9, 27 

V. 2. n pan. woep: höchſter Opferausdruck völligen, 1 Aufgehens in 
Gottes Willen zu göttlichem Wohlgefallen (Siehe Pent. 2. B. M. 30, 1). y no iſt 
das dem d'en Pa ser Ton zugehörige zo und 703 (4. B. M. 28, 8). Es muß 
aber einerſeits dem zum Ton RT inn eine beiondere Bedeutſamkeit zugemeſſen 
ſein, ſo, daß das Thamidopfer mit Umgehung des dy nach dem und genannt wird. 
mon pp IP22 N (Kön II. 3, 20), rn mbyb arm, en ropa 7 
(Kön. I. 18, 29, 36). Andrerſeits muß dieſe Bedeutung ganz beſonders bei dem iv "on 
d'Wyn hervortreten, jo daß dieſes vorzugsweiſe Wynn emo genannt, pad ry pd 
pn rr (Rön. II. 16, 15), und die Nachmittagszeit ſpeciell nach ihr benannt wird, 
Syn brurd y Down er ry rwp Tn rm (Efra 9, 4. 5.), wie ja 
auch wir noch unter „Mincha“ nur dieſe Zeit verſtehen. Wie wir zu D'20J ers (Vent. 

+ B. M. 15. S. 206) entwickelt, fügt zu jedem Emporopferausdruck der Thatenweihe des 
dw die Zugabe von din und 703 den Ausdruck der Gotteshuldigung mit allen Gütern 
der Exiſtenz (o), des Wohlſtandes (mw), der Glückesfreude (7”), ſomit überhaupt mit 
unſern Geſchickesbeziehungen. Wir begreifen, wie in der ganzen Zeit unſerer nationalen 
Einbürgerung im Lande, in welcher unſer nationales Geſchick im Begründen begriffen 
war, gerade die Mincha des Tagesopfers dem nationalen Bewußtſein in den Vordergrund 
treten konnte, wie auch in einem Geſchick entſcheidenden Momente, wie Kön. II. 3, 20 
ganz beſonders auf die Mincha hingeblickt wurde, begreifen aber insbeſondere auch, wie 
auf die Abend⸗Mincha das Bewußtſein ganz beſonders gerichtet war. Vildet ja das 
Morgen: und Abendopfer ein einheitliches Ganze, und bringt das d' 2 be on 
dieſelbe Thatenweihe und dieſelbe auf dem Boden der Thatenweihe gegründete Geſchickes⸗ 
huldigung für den ſinkenden Strahl, ſomit für das ſich abwärts neigende Geſchick zum 
Ausdruck, wie das mr de' Ton dieſe Weihe und Huldigung für den ſteigenden Strahl, 
für den aufblühenden Glückszuſtand ausſpricht. Faſt die ganze Geſchichte unſerer 
nationalen Vergangenheit und ja auch zu großem Theile die Erfahrungen der Einzelnen 


f 


ſtanden und ſtehen mehr im niederſteigenden Strahle des Abend⸗Geſchickes als im auf: 
leuchtenden Morgenlichte fieigenden Glückes, und vor Gottes Angeſichte auch für die 
Zeiten prüfungsvollen Niedergangs die Sorge für „Sein Mehl und fein Oel und ſeinen 
Wein,“ für den Antheil an den Gütern der Nahrung, des Wohlſtandes und der Freude, 
der ihm beſchieden fein, werden, oder bleiben möge, heitern Gemüthes der liebend erniten, 
ernſtliebenden Gotteswaltung auf Grund unſerer Thathingebung an Gott anheim zu 
ſtellen, war und iſt wohl eine Geſinnung, die zu gewinnen, und in welcher ſich immer 
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3. Richte Gott deine Aufmerkſamkeit, 5 ri mim 9 3 
1 * „ 7 * 
1 fich R Din 1 hache übe * | . — 0 
beaufſichtige meinen Mund, wache über D 5 753 
\ f 2 * 5 


das ärmſte Wort meiner Lüppen 


auf's Neue zu ſtärken, jederzeit als ein beſonders zu pfle— gendes Anliegen erſcheinen 


mußte Daher lud und läd eben die Minchazeit ganz beſonders zur eingehenden 
Sammlung vor Gott, und ein Wort der Weiſen lautet: nbana Som DIN N’ D 
daa rer non mp3 ab Ton me run (Berachoth 6, b). 


Hier daher die Bitte, nahe möge Gott ihm ſein und „n 2, ſeine men, ſein 


Arbeiten an feinem Innern, es zur klaren Erkenntniß und Huldigung des Wahren, 
Rechten und Guten vor Gott zu bringen, möge die ideale Vollendu ig erreichen? wie ſie 
im MIEP ihren Ausdruck hat, und DI oer, wenn er , die Güter faffende Hand, 
zu ſeinem Gotte emporhebt, ſo möge dies in dem Gott huldigenden Sinne geſchehen, 
welchem Gott in dem von Ihm geordneten y nrun entgegenſieht 

V. 3. anne. Es iſt zweifelhaft, ob r' ein Su bſtantiv in der Form wie dn, 
und Objekt von drr ift: ſetze Gott eine Huth meinem Munde, oder, da dieſe Subſtantiv⸗ 
form von de' nicht weiter vorkommt, es wie gewöhnlich als Imperativ zu nehmen iſt, 
wie WEI e (Pf. 86, 2), ONy> ert er (Chron. I. 29, 18). Es wäre dann nn 


\ hr 


t im intranſitiven, reflexiven Sinne zu nehmen: ſich mit auf einen 


abſolut ohne Obje | 


Gegenſtand gerichteteter Aufmerkſamteit irgendwo hinſtellen. So dy wr No wn 
(Bi. 3, 7). Wyrm we ye (Jeſ. 22, 7). Daher auch D mw: die Aufmerkſamkeit und 
Thätigkeit von Jemandem abwenden, Jon rern (Hiob 10, 20). do r', wie Je Or“ 
vyn de (Sam. II. 11, 16). Demnach biebe es: richte deine Aufmerkſamkeit, beaufſichtige 
meinen Mund. Auch der Accent ſpricht für dieſe Auffaſſung. 73), Imperativ Kal mit 
ungewöhnlichem Dageſch im . Her 55 wird von Vielen fo viel als 887 verſtanden. 
Es wäre dies um ſo mehr möglich, da, wie wir glauben, mb ſelbſt von 57, ſchöpfen, ift, 
und die Thüre als Vermittelung des Ein⸗ und Herauslaſſens von Menſchen aus dem 
Haufe bezeichnet. Allein die Form 57 kommt doch ſonſt in dieſem Sinne nicht vor. 
Es könnte auch vielleicht >7 Subſtantiv von 57 fein, wie W von MS, p von MP, und 
das Herausſchöpfen eines Wortes aus dem Born der Gedanken bedeuten. Wir glauben 
iedoch es in dem gewöhnlichen Sinne, arm W zu dürfen: wache über das Aermſte 
meiner Lippen. Und da 54 zunächſt den berabgekommenen Armen bezeichnet, fo wäre 
der Ausdruck ſehr treffend zu Bezeichnung eines Wortes gewählt, das gleichſam von der 
der menſchlichen Rede gebührenden Würde ! trabgekommen ift, das als ger ingfügig, nich 
beachtenswerth betrachtet wird. Es ſagte dann: wache darüber, daß mir kein Wort 
geringfügig erſcheine, daß ich kein Wort unbedachtſam ausſpreche. Mit der Ueberwachung 
ſeines Mundes begann David ſeine innere Veredlung und zugleich die Ertüchtigung und 
Weihe ſeines Wortes für die hohe Sendung, die er eben mit ſeinem Worte zu vollbringen 
haben ſollte. In der That dürfte auch der Weg zur Selbſtveredlung kaum mit einem 
andern Uebungsvorſatz ſo erfolgreich betreten werden können, als mit dem Vorſaß, den 
Mund vor jedem unwahren, liebloſen, unlautern Worte zu hüten. Denn welche 
Uebung fordert eine ſo ununterbrochene, ſortgeſetzte Selbſtbeherrſchung und Aufmerkſam 
keit auf ſich, als eben die Uebung in der ſittlichen Fleckenloſigkeit des Wortes. 
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4. Laſſe mein Herz nicht irgend * h g 0 DN 4. 
Schlechtem ſich zuneigen, ſich an Thätig⸗ N v ' hy dt 


keiten in Geſetzloſigkeit zu üben, mit „u 
.— E y 
Machtmisbrauch vollbringenden Leuten, N 05 N * Y 


und möge ich keine Nahrung an ihren ODP 
Annehmlichkeiten finden. N DN on ) p 8 m 5. 


85 Mag ber Gerechte ſchwer mich nee 2 mb x Um jew 
treffen, es ift Liebe, und mag Er zurecht 
mich weiſen. Als des Hauptes Salböl R oben 
ſoll mein Haupt Des nie ſich weigern. 
Denn Dauer und mein Gebet finde ich in ihren Mißhandlungen. 


V. 4. „n en N. Die Ueberwachung des Wortes iſt nur eine Vorſchule zur Ueber: 
wachung und Reinhaltung des Herzens. 'in dopo, ſich auch nur in Gedanken in 
Ausübung geſetzwiderſprechender Handlungen zu üben, n dernde de, wenn er mit ſchlechten 
Menſchen zuſammenlebt und in ihnen das Beiſpiel ſchlechter Lebens⸗ und Handlungs⸗ 
weiſe vor Augen hat. Ein jedes ſolches Beiſpiel iſt eine ſtille Aufforderung zur Nach⸗ 
ahmung, der ſich kein Mitlebender entziehen kann. Es führt die Möglichkeit eines vom 
Geſetzeswillen ungebundenen Lebens der Willkühr vor Augen, und wird um ſo verlockender 
durch die diy, durch die Sinnen ſchmeichelnden Genüſſe, die fie ſich zu verſchafſen wiſſen. 
an onba 521, wie yr onb wr (Prov. 4, 17), rb win 125 (daf. 9, 3). 


V. 5. mn i, don iſt ein ſtarkes, ſchweres Schlagen, wie ein Hammerſchlag auf 
den Amboß, dye dem (Jeſ. 41, 7). pm: Gott, der auch im doe jeine Tom bethätigt 
(Vgl. p als Bezeichnung Gottes, Bi. 11, 3). Die Freuden und Genüſſe der IN Y 
ſollen keinen Reiz für mich haben. Vielmehr in den härteſten Schlägen, die der Allgerechte 
mich treffen läßt und damit mich zurechtweiſt, erkenne ich wohlthuende Liebe. Sie ſind 
mir ien jow: das Haupt weihende Salböl, oder wie r 'n (2. B. M. 50, 23): 
beſtes, vorzügliches Oel, ähnlich wie das Salböl des Hohenprieſters, DEN joe heißt 
(Bf. 133, 2). » Hiſil von N, wie MMS MIN Wan ON (4. B. M. 30, 6), mit fehlendem 
N, wie: (Kön. II. 18, 6) dr“ dt rin e: unterbrechen, ſtören. Die mich durch 
Schickſalsſchläge zurechtweiſende Liebe des Allgerechten iſt mir ein weihendes Salböl, das mein 
Haupt nicht zurückweiſen ſoll, eigentlich: in der beabſichtigten Wirkung nicht ſtören Toll. 
Die mir von Gott zugeſchickten Leiden ſollen den mit ihnen beabſichtigten Zweck an mir 
erreichen. n my 2, my, Subſtantiv: Dauer, wie Ny d'r“ cd dy No (Hiob 34, 23). 
Die Leiden, welche Gott mir durch Menſchen bereiten läßt, haben den Zweck mich auf die 
von keiner irdiſchen Trübung erreichbaren, unvergänglichen Güter hinzuweiſen, ja mich 
ſelbſt für meine zeitlich unvergängliche Beſtimmung und Sendung zu befähigen, und mich 
die von dieſer Beſtimmung geforderte geiſtige und ſittliche Veredlung in Ten, in der ſtill 
innern Arbeit an mir ſelbſt vor Gott vollbringen zu laſſen. 
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6. Sind einſt durch des Felſen or DE pe DW) 6. 
Hände herabgeſtürzt ihre Richter, dann : my) 2 OR p ph 


werden ſie meine Reden verſtehen wie 8 2 155 9 
anſprechend fie find. Ya 22m DB 2 7 


7. Nur wie Einer, der trennt und 8 2b u yu MD) 
klüftet im Boden, find unſere Gebeine an Grabes Eingang zerſtreut. 


B. 6. n wor. bor: feinem bisherigen Halt entfahren (ehe Bent. 5. B. M. 
15, 2), auch: aus einer Höhe hinabſtürzen, wie wor“) r' (Kön. II. 9, 33). 5: 
Fels, insbeſondere nach dem Merkmal feiner Unbeweglichkeit (Gegentheil von d, ſiehe 
Pent. 1. B. M. S. 519. 2, B. M. S. 120), daher auch ein immer zu findender Schuß. 
Hier Gedanken⸗Attribut von Gott, wie nmyn o (Bi. 18, 3). dw: Diejenigen, 
deren Urtheil für ihre Lebensanſchauungen und Lebensweiſe ihnen maßgebend iſt. Wenn 
einſt durch die Waltaängen Gottes, der mir der immer zu findende Schuß und ihnen der 
nimmer zu beſeitigende Widerſtand iſt, ihre maßgebenden, und darum ihr Urtheil irre⸗ 
leitenden Größen von dem Säuleufuß ihrer Höhe herabgeſtürzt find: ' ee ıymen 
ys, dann wird ihnen eine Verſtändniß für meine Reden aufgehen, und ſie werden 
einſehen, wie fie allein yz, dem wahren, geiſtigen und ſittlichen Bedürſniß des Menſchen 
eutſprechen. Bis dahin iſt ihr Sinn von dropꝛd jo befangen, daß ſie kein Verſtändniß 
haben für wyg ' nn. 


B. 7. m d 102. nbe im Piel, gewaltſam ſpalten, rd nie (Hiob 16, 13), 
ſcheint im Kal mehr ein Theilen in natürlich geſonderte Hälften und Theile zu bezeichnen. 
Daher porn re (Hohel. 4, 3) die natürliche Hälfte eines Granatapfels. 953 nbo 
(Sam. I. 30, 12), ein Stück von einem zuſammengekneteten Feigenklumpen. 35 n 
(Richter 9, 53), der Eine von zwei zuſammengehörigen Mühlſteinen. Chald. hat nd die 
Bedeutung des hebräiſchen 73y. Es ſcheint zunächſt die Lockermachung des Ackerbodens 
zu bedeuten, und davon die allgemeine Bedeutung des Arbeitens und der Dienſtarbeit 
wie Jay erhalten zu haben. Hier ſchiene es dann in der urſprünglichen Bedeutung des 
Ackerns zu ſtehen. Der Plural ny läßt erkennen, daß David hier nicht aus ſeinem 
Einzelverhältniß, ſondern aus der Geſchickeslage Iſraels heraus geſprochen. Vor der 
Zeit, in welcher die im vorigen Vers angedeutete Zukunft ihre Verwirklichung findet, 
ſieht David im Geiſte uns über die weite Erde hin zerſtreut. Wie Ezechiel (K. 37) ſieht 
er die zuſammengehörigen Glieder unſeres einheitlichen Volkskörpers weithin getrennt 
und zerſtreut. Die Zerſtreung ſcheint uns bir o, zum Eingang des Untergangs zu 
bringen. Allein ſie iſt nur wie die Wirkung eines Peg vp e, eines Ackerers, der 
die Krume lockert und hartes Geſtein ſpaltet. Die Zerſtreuung und die in ihr uns 
werdenden Geſchicke dienen nur dazu, uns für das Zeitigen und Aufgehen der uns anver⸗ 
trauten Zukunft⸗Saaten der Menſchheit fähig zu machen. Gottes Menſchheit⸗Acker ſind 
wir, und unſer Galuthgeſchick ift Seine Arbeit an uns. 
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8. Denn zu dir, der du, mein Herr, * * 8 Y D 28. 
auch im Rechte Liebe übeſt, ſind meine 32 I or ==: 
Augen gerichtet, in dich habe ich meine E 2 
Zuverſicht, du werdeſt meine Seele nicht 5 WR, 1 DD a 5 
entfliehen laſſen. 12 oe man 

9. Hüte mich vor der Falle Gewalten, "m D* 12 ja 178) 10, 
die fie mir gelegt, vor den Schlingen 8 
der Machtmißbrauch eee d W. SON 

10. Geſetzloſe fallen in deſſen Netze, D 975 San I. 20 
zugleich auch 1 — bis ich hinüber bin. : 5 an 922 


Kap. 142. Belehrung von David. Gebet als er in der Höhle war. 


V. 8. 9 mon >» Denn Gott bleibt unſer Herr, wir bleiben in ſeinem Dienſte, und 
auch ernſte Leiden ſpendend, übt er ſeine Liebe. Wir haben unſere Zuverſicht in ihn, 
daß, wenn auch er d hin zerſtreut, Er doch unſere Seele nicht entfliehen laſſen wird. 
, Piel von , eigentlich: ausſchütten, außleeren, wie 7g Wen (1. B. M. 24, 20). 
.d c n (def. 53, 12). 

V. 9. 10. in or. Schütze mich nur, daß ich ihren Fallen und Schlingen entgebe, 
mit denen ſie mich meiner Pflichtbahn entlocken und in's Verderben zu ſtürzen verſuchen, 
(Val. Bi. 140, 6). vob, man: Netz (ſiehe Pent. 1. B. M. 44, 30). Das Suffixum 
y- kann ſich wohl nur auf pe des vorhergehenden V. beziehen. Die Netze, welche das de 
der pee pid bereitet. In deſſen Netze fallen fie, bie yr“, die fie bereiten, oder über: 
haupt dy, zu deren verdienten: Untergang Gott die Machinationen der pe 58 
zuläßt. dd IM, zuſammen auch ich, d. i. ſpurlos gehen die Veranſtaltungen der Dye 
ne auch an mir nicht vorüber. Ich gerathe auch in ihre Netze. Allein: May m, nur 
ſo lange, bis ich über ſie hinüber bin. 


Kap. 142, B. 1. ua Wan 'n orb. Siehe Pf. 57, 1. Wie dort er die 
Gedanken, die ihn in derſelben Lage erfüllten, als DN2D, ſich zum bleibenden Gedächtniß 
aufzeichnete, ſo fügt er hier der nben, mit welcher er in dieſer Lage ſich zur beſonnenen 
Klarheit emporrang, ſpäter die Beſtimmung als bmw, als Belehrung für fein Volk 
hinzu. Es iſt aber dieſer Pfſalm belehrend ebenſowohl durch Das, was er nicht enthält, 
als durch Das, was in ihm zum Ausdruck kommt. Von ſeinem Schwiegervater, dem 
Könige, und von ſeinen Volksgenoſſen, die beide ihm des Höchſten zu Dank verpflichtet 
waren, in beiſpielloſer Verirrung leidenſchaftlich bis anf den Tod verfolgt, kommt ibm 
kein Wort der Verwünſchung, kein Wort von Rachegefühl über die Lippen, ſucht er in 
völliger Verlaſſenheit von der ganzen Welt nur ſich zu Gott emporzuringen, und, bei 
der Möglichkeit, durch Einen tödtenden Streich auf den ſeine Anweſenheit nicht ahnenden 
königlichen Feind ſich zum Selbſtherrn ſeines Geſchickes zu machen, erwartet er doch nur 
von Gott ſeine Rettung, und erhebt ſich an dem Gedanken, wie dieſes rettende Ein⸗ 
ſchreiten Gottes für ibn, den unschuldig Verfolgten, ihm als Gottes Walten veranſchaulichende 
Thatſache für feine Gottes „Namen“ zur Erkenntniß bringenden Verkündigungen dienen, 
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2. Weine ich, jo iſt es zu Gott, Sn PEN imo io 2. 


daß ich ſchreie; weine ich, ſo iſt es au N N 
Gott, daß ich nach Gewährungswürdig⸗ . Ya er 
1 1 m o reo Peg 3 
keit ringe. f „ f 
3. Vor Ihm gieße ich mein Sinnen S N 1365 
aus, meine Noth verkünde ich vor Ihm! mn! alle Hy u 4 
* 1 7 * . * 1 1 er, arm. “ie 
4. Indem mein Geiſt ſich um mich an N man — 
verhüllt — und du kennſt doch meinen lee ic * f 2 
7 1 .. — * P nn 
Pfad! In den Weg, den ich offen ging, ** SET 
haben fie mir Falle geborgen! N NN I. DIN 5. 


5. Und doch, ſchaue zu meiner Rechten 8 1 
Und doch, ſchaue zu n echten r En dd TON. TEE 
und ſiehe, iſt da Keiner, der mich kennen 
5 ee ” } * WE 95 Y 
will; geſchwunden iſt jede Zuflucht mir, 
Niemand kümmert ſich um meine Seele. 


und wie, wenn ohne ſein Selbſtvorgehen Gott ſein Geſchick zur Reife bringt, dies aller 
Welt die Ueberzeugung bringen werde, welche ſiegende Macht der verfolgten Unſchuld 
innewohnt, und es keine weniger zu verdunkelnde Krone giebt, als die Herrlichkeit unter 
den ſchwerſten Proben rein bewährter Pflichttreue. 

V. 2—3. „n p, p: wenn meine Stimme laut wird. Vgl. Bf. 3, 5. Zu keinem 
Andern wende ich mich und kann ich mich wenden als zu Gott mit meinem Hilferuf und 
mit meinem Streben, des göttlichen Wohlgefallens würdig zu werden und zu bleiben. 
Treſſend wird im Midraſch der Gegenſtaud dieſes doppelten Aufrufs zu Gott alſo 
bezeichnet: a br aber bee n e p ra dem d pye "7 o p. es iſt der 
Hilferuf um Rettung und die Bitte um Beiſtand, durch ſelbſtbeherrſchende Enthaltung jeden 
feindlichen Vorgehens gegen Saul der Gewährung würdig zu bleiben. vad, wınb: 
nur vor Ihn kann ich mit 'rr' und 'i hintreten, unter Menſchen habe ich Keinen, 
der ſich um den Zuſtand meines Innern, und um meine äußere Nothlage kümmere. 

V. 4. 5. n dyn (ſiehe Bi. 61, 3). 3, Piel überwiegend ein gerades offenes 
Wandeln. m’, der Beiſtand wird immer zur Rechten des Hilfsbedürftigen gedacht, 
mas pes op" > (Pf. 109, 31), Jr dy e (Pi. 110, 5). m maynna, es drängt 
ihn eigentlich, ſeinen innern Schwächezuſtand zu ſchildern, er unterbricht ſich aber, indem 
ſich noch mehr der Gedanke in den Vordergrund drängt, wie wenig er dieſe Nothlage, in 
der er ſich befindet verſchuldet hat. Gott kennt ſeinen ganzen bisherigen Lebenspfad, 
auch den, den er in freier Selbſtbeſtimmung ſich gewählt (2’3, ſiehe Bent. 1. B. M. ©. 
533). „ dg. Wohl ſelten hat ein Menſch ein fo gerades, offenes, öffentliches, feinen 
Volksbrüdern zugewandtes (MIN) Leben von feiner Jugend an gelebt wie Dovid. Und 
eben in dieſem MIN, und aus ihm heraus haben fie mit geheimen Veranftaltungen ihm 
Fallen gelegt. Das “ von pin leitet den Gegenſatz ein, num p' DIN iſt mehr 
Parentheſe. Und doch — ſchaue nach meiner Rechten hin, wo mir Hilfe zur Seite 


treten jollte — 5 id rn u. ſ. w. 
>) II. 
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6. Darum habe ich zu dir aufge- TON im N ann 6. 
ſchrien, habe geiprochen: du biſt meine a. 4 7 85 1 7 
Zuverſicht, biſt mein Antheil im Lande n Inch pr PDD MEN 
der Lebendigen. p * 24 yon 7. 


7. Horche hin zu dem Erguſſe meines de D n 
Innern, denn ich bin ungemein herab. "© 5rd 


Rette mich von meinen Verfolgern, denn a 1 5 
zu mächtig ſind ſie mir. D pd en 8. 

8. Führe hinaus aus dem Kerker meine AI 2 TRAUN rind 
> * 9 — * * 1 
Seele deinen Namen zu bekennen. Mit mir by Dh S Yon 


wird man den Gerechten die Krone reichen 3 - 5 
wenn du mein Geſchick zur Reife bringit. yon mm * Tom — D 


Kap. 143. 1. Pſalm von David. dar N Yen 
Gott Dr m Bin lese Die eee 
1 ’ — — a 
erziehenden Treue erhöre mich, mit deiner * beg Kor * 
* 9-55 mupb; aan PER» 
2. Gehe nicht in' Gericht mit deinem Diener, denn ſchuldlos iſt kein Lebender vor dir. 


. 6—8. n cpr blickt wieder auf das pre ip zurüd, darum tann ich zu keinem 
Andern als zu dir aufbliden. pon, nicht erſt jenſeits, ſchon hier, im Lande der 
Lebendigen, unter den Menſchen auf Erden, biſt du, und iſt deine Beziehung zu mir, 
meine Beziehung zu dir, der Einzige und das Einzige das ich habe. y dom eg, wenn 
du die Beſtimmung, für welche du mich ſchon als Knabe geweiht, ohne mein Zuthun zur 
Reife bringſt, lediglich weil ich dieſer Beſtimmung entſprechend in Pflichttreue vor dir 
verharre, ſo wird man mit mir die Gerechten krönen und erkennen wie Nichts die endlich, 
Allem obſiegende Macht eines pflichtgetreuen, Pflichttreue anſtrebenden (ſiehe Pf. 143, 2) 
Lebens und Strebens übertrifft. 

Kap. 143, V. 1. Auch dieſer Pſalm iſt ein Erzeugniß einer ähnlichen, vielleicht der⸗ 
ſelben Nothlage wie der vorige. Verfolgt und ausgeſchieden von der ganzen Welt, 
findet er (V. 5), in dem Gedächniß der geſchichtlichen, Gott offenbarenden Vergangenheit 
und in dem Bewußtſein ſeines eigenen einzelnen gegenwärtigen Selbſt's als nicht minder 
Gott offenbarendes Geſchöpf, den Halt, ſich mit feinem Innern zu Gott zu erheben, und 
den Anbruch einer lichtvolleren Zukunft von Gott geleiteten, Gott dienenden Lebens zu 
erhoffen. 

Jrubeg, pw: er bittet nicht um gänzliche Beſeitigung von Leiden, er bittet um 
treue Erziehung für ſeine ſittliche Beſtimmung, zu gleicher Zeit aber auch um jene durch 
Liebe gemilderte Rechtswalttung, pw, die neben der Abwägung unſerer Vergangenheit 
zugleich die Rückſicht auf eine uns noch immer wieder zu gewährende Zukunft vorwalten 
läßt (Siehe Bent. 1. B. M. 15, 6). 

V. 2. n man de, der: hier der ungemilderte Gegenſaß zu der im vorigen 
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3. Denn meine Seele hat der Feind N we) BUN em 3. 
verfolgt, hat zu Boden mein Leben ge⸗ ND A 7 1 on er 


drückt, hat mich in Finſterniſſe gebracht 00 ; os 
wie für immer Geſtorbene. :D * N 7 


4. Da verhüllte ſich mein Geiſt um 5 m) Bp yarum 4 
mich, in mir ſtarrt in's Ode mein Herz. ab omg 
5. Der Tage aus der Vorzeit ge- yx 80 c FD 5. 
dachte ich da, dachte nach über Alles 5 5 
— m — 
was du gewirkt, wage nun auch über TI * 122 7 23 72 
ein Geſchöpf deiner Hände zu redeu. . mio 
„Zu dir breitete ich meine Hände, 85 ler 7 RE 89 
meine Seele, wie ein ſchmachtend Land 0 55 0 
s ” — * 28 
ſchmachtet ſie nach dir — MD 1 * o 
7. Erhöre bald mich Gott, mein 177 I 1 an 12 7. 
Geiſt geht zu Ende, birg nicht dein D m 7 Eigen‘ mm 
Angeſicht mir, in die Gruft hinab = 


Sinfend en gliche ich ſonſt. er: 
gedachten pg. Ps’, Ps if bier das Erlangen des Freiſpruchs im Urtheil 973 Jef. 
43, 26. Hiob 25, 4 u. ſ.). . 92, vielleicht über den Menſchen hinaus alle Weſen ein: 
ſchließend, denen mit dem Leben immerhin eine mit mehr und minderer Selbſtbeſtimmung 
verbundene Kraftäußerung eingeräumt iſt (Vgl. 1. B. M. 9, 5). 

B. 3. 1m, n, das Lebendige in mir, die Lebensſeele (Siehe Hiob. 33, 20, 36,14). 

V. 4. n pytun, um ſieht wohl im Zuſammenhang mit dem vorhergehenden 
pern. mM NEID bezeichnet ja den Zuſtand, in welchem der Geiſt ſich von Beherrſchung 
des Leibes in ſich zurückzieht, das Vermögen einbüßt, durch den Leib auf die Außenwelt 
zu wirken, ſowie durch denſelben Eindrücke von Außen in ſich aufzunehmen (Siehe Pf. 
61. 3. 102, 1). Daher 'n: ganz in mich zurückgeworfen. dowr“, dor“, öde fein 
bezeichnet, auf den Geiſt übertragen, den Zuſtand, dem klare Vorſtellungen und deutliche 
Gedanken fehlen. So by wer (Zei. 52, 14). Auch im Hithpael non dy Done) 
(Daniel 8, 27). Ganz ähnlich von der: c ebe rern (1. B. M. 24, 21). 

B. 5. n rn. So, jeden klaren Gedankens über die vorhandene Gegenwart wie 
zu erwartende Zukuuft beraubt, erwacht das Gedächtniß der Gottes Waltungen zeigenden 
Vergangenheit, dies Gedächtniß weckt Nachdenken über Alles, was Gott gewirkt, und es 
tritt das Bewußtſein in die Seele, das doch auch in Sich ein Werk, ein von Gott 
geſchaffenes, gebildetes, herauerzogenes Weſen erkennt, und wagt als ſolches über ſich 
zu finnen, und die Gedanken auszuſprechen. Tr mwyD2, Bel. n In Tr wyD (Bi. 
138, 8). en wie nm n 7 nm (Jef. 53, 8). 

V. 6. n Ded. dy pes, wie ein aus Regenmangel kraftlos gewordenes Land 
nach Regen ſchmachtet. Vgl. Pf. 63, 2. den 93 my. 

B. 7. mn ano. mm god, geht zu Ende, wie nban ab nopn => (Kön. I. 17, 14), 


oder ſchmachtet danach, wie dende rudy (5. B. M. 28, 32). 
22⁷ 
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8. Laſſ' mich wieder vernehmen am on | PR Syn 8. 
Morgen deine u enn auf dich habe D D FN 77 
ich vertraut; laſſ' mich den Weg er⸗ 
kennen, den ich wandeln ſoll, denn zu 


en Ph b A 


dir habe ich meine Seele erhoben. 70 ON r IIND 00 30 9. 
9. Reite von meinen Feinden mich 28 


Gott, in Hinblick auf dich habe ich a 
a 8 2137) yo D 10. 
über Alles den Schleier geworfen. 5 8 5 . 


10. Lehre mich deinen Willen zu D rin N 1 


1 
„ r 


erfüllen, denn du biſt ganz mein Gott. 1 182 2 2 * 
Dein er Geiſt leite mich in ebene Bahn. Pup 11 
7 . 7 


: ea) 
SEEN Zr 


„Um deines Namens Gott willen . 
8 : WEI ID N NN 
7 mir neues Leben, mit deiner Liebes- DN SE NEIN 32 
gerechtigkeit führe hinaus aus der Noth Din Y 7 on 12. 


meine Seele, 
12. und DR dieſe deine Aeebe mache ſtarr meine Feinde, ſo wirft du alle 


B. 8. ın pn. 2722, > wie häufig die wiederkommende glückliche Zeit nach 
zu Ende gehenden Nacht des Leidens. Und zw'dr, nicht N, nicht ſo ſehr der Anblick 
eines bereits im Aeußern ich zeigenden beſſern Zuſtandes, als vielmehr das geiſtige innere 
Wahrnehmen wiederkehrender Liebe Gottes. 

B. 9. m nn, ce JN: n, wie (Jade Non yr s2 y. Prov. 10, 12), 
ich habe über Alles, was ich von Menſchen zu leiden hatte, einen Schleier gedeckt, habe 
es für mein Bewußtsein zu verhüllen, es zu vergeſſen geſucht, Pod: indem ich Alles Dir 
anheim ſtellte. Oder: indem ich alle meine Beziehungen zu Menſchen in den Schatten 
treten ließ, und mich nur mit dem Gedanken meiner Beziehung zu dir, und mit dem 
Streben zu dir erfüllte. 

N. 10. „ s. Erkenntniß des göttlichen Willens und die von Gott zu verleihende 
Begeiſtigung und Begeiſterung für alles auf Erden zu verwirklichende Gute, das iſt die 
=on, die er von Gott erbittet; denn Gott iſt „voll“ ſein Gott (es iſt nicht bedeutungslos 
Nb geſchrieben), ihm iſt Gott nicht nur der Lenker der Geſchicke, er erkennt ihn auch vor 
Allem als den Leiter feiner Thaten an. dd rund, Siehe Pf. 111, 10. ern yea 
für den von Gottes Geiſt Erfüllten werden die Schwierigkeiten des irdiſchen Lebens zur 
Ebene, und keine Verſuchung bringt ihn zum Falle. 

V. 11. „n or yd, „Leben.“ und „Rettung“ aus der drängenden Noth, das ſind nächſt 
der innern Sena eng die Gewährungen, die er von Gott erbittet und erhofft; „Leben“ 
nach der mit feinem Namen "7 verheißenen, zu neuer Lebensſpende ewig bereiten Liebe; 

„Rettung“ nach der Milde, die nur jo weit DEWD walten läßt, als das Beſſerungsziel der 
zu erziehenden Menſchen heiſcht (ſiehe Pf. 33, 5). 
B. 12. „n Jr Dieſe deine an mir ſich wieder bewährende Liebe wird genügen, 
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Bedränger meiner Seele ſchwinden laſſen, IN ‘2 WE) Yu N N 


weil ich dein Diener bin. : m 5 


Kap. 144. 1. Von David. Geſegnet R ı Mi s np 1 5 
8 e 

Gott mein Hort, der meine Hände you b m 1 

übt zum Kampf, meine Finger zum 5 3 


ed 


Kriege. * 


um meine Feinde in ihrem meine Vernichtung anſtrebenden Vorgehen zu hemmen, und 


damit werden alle die Noth und Bedrängniß gegen mich planenden Menſchen aufhören; 


denn fie werden erkennen, daß „ich dein Diener bin,“ und der in deinem Dienfie Stehende, 
deinem Dienſte Lebende auch unter deiner beſondern Obhut ſteht. 


Kap. 144, V 1. in . Es iſt dies der letzte Pfalm aus David's Leben. Die 
unmittelbar vorhergehenden ſtammen aus ſeinen früheſten, trübſten Leidenstagen. Dieſen 
Pſalm ſpricht der König, dem die Siege über die äußern Feinde ſeines Volkes auch die 


innern Feinde unterworfen und die allgemeine Huldigung ſeines Volkes gewonnen 


hatten. Er gewährt uns aber einen Einblick in die Bruſt eines „Davids,“ in die Bruſt 
8 * 1 * N 1 e 1 7 A ho 
eines jüdiſchen, von Gott geſalbten Herrſchers. Wohl iſt er, V. 1. 2. ſich kriegerischer 


Tapferkeit bewußt, würdigt auch ſie als von Gott verliehene, im Dienſte Gottes für 
Gottes Zwecke zu verwerthende Begabung, und gedenkt, wie Gott, und nur Gott in 
ſeiner kampfesvollen Vergangenheit ihm Sieg und Rett tung und Schuß, und endlich auch 
die Huldigung ſeines Volkes gewährt habe. Allein er freut ſich nicht des Kriegs⸗Ruhms, 


das Schwert iſt ihm, V. 10, 199, etwas bitter Böſes, deſſen Nothwendigkeit er tief 
beklagt und ſehnſüchtig, V. 9, nach der Zeit ausblickt, wo es ihm vergönnt ſein möge, 


Gott ein neues Lied, das Lied ſeiner Befreiung von der böſen Nothwendigkeit des 


Schwertes zu fingen. Dieſe Nothwendigkeit ſieht er aber, B. 8 und 11 in der Treu! rüchigkeit 


der Völker, mit denen ke zuverläſſiges Friedensbündniß zu ſchließen iſt, und deren 


hinterliſtige Politik ewige Kriegsbereitſchaft Nothwendigkeit macht. Auf Grund der 
Unzulänglichkeit aller durch Menſchenmacht vermittelten Erfolge, während zur völligen, 
dauernden Unſchädlichmachung der feindlichen Mächte, es nur eines einmaligen göttlichen 
Einſchreitens bedürfte, ruft er daher, V. 3—8, Gott auf, daß Gott ihn aus den treu⸗ 
brüchigen Völkerſtrömungen freimachend und rettend hinausheben möge, damit er V. 

10. das neue, einſt die Geſammtmenſchheit umfaſſende Lied „der Befreiung von dem 
Schwerte“ fingen könne, und, V. 11-15 in feinem Volke ſich das friedliche Ideal eines 


#2 


unter Gottes Schutz und kslebens verwirklichen werde. 


Segen aufblühenden 

n 2, , der my: der feſte Halt meines Seins und Sollens (Bent. 5. B. M. 
82, 4) iſt, der mich mit Kraft und Fähigkeit zum Kriege ausrüſtet, g: der Vollbringung 
ſeines Willens ſei dieſe Kraft und Fähigkeit geweiht. Eben nur für dieſen Dienſt und 
in dieſem Dienſt, nicht aus eitler Ruhmesluſt pflege ich fie, p iſt wohl mehr der 
Kampf in der Nähe, das Fechten mit dem Schwerte, daher »: die Muskelkraft und 
Gewandtheit der Hand und des Arms. Dem gegenüber nonbn: der Kampf mit der 


Schießwaffe, Bogen und Pfeil, bei welchem wohl die Geſchicklichkeit der Handglieder mitwirkt. 
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2. Meine Liebe und meine Burg, d Nut pn 2. 
22 ma „ 


' mporhöl d mein Errette ui 5 
meine € perbüße un ein € etter = {ar yon a won 
mir, mein Schild, in den meine Zu⸗ di; a 


verficht, er iſt's, der mein Volk mir D PN 
unterbreitet. Dl UN 1 3. 
3. Aber, Gott, was iſt der Menſch, VN 9 


daß du ihn erkannt, geſunkener Menſch Be 2 
i 1 4. 
heit Sohn, daß du ihn beachtet! 58. 9 905 > ED 


4. Der Menſch, dem Hauche gleicht ü bys 
er ja, ſeine Tage wie ein vorüber⸗ JN) bd mim 5. 


gehender Scheten. . y Dura 2 
5. Gott, neig' du deine Himmel und N 
fteige nieder, berühre die Berge und fie verdampfen. 

V. 2. m „in, "on: was ich an Begabung und Errungenſchaft mein nenne, das 
iſt Spende ſeiner Liebe. won men nun (Siehe Pf. 18, 3), und es iſt dies Alles 
mir. Ich bin mir deſſen bewußt, daß alles Dies nur Gottes Wirkung ſei, mögen 
Menſchen dies auch auf Anderes und Andere zurückführen. 779, eigentlich das Dünn⸗ 
schlagen und Dehnen von Metallen zu Veleg-Blechen (Kön. I. 6, 32). Dann das Gefügig⸗ 
und Unterwürfigmachen von Völkern unter die Herrſchaft eines Herrn DM 25 mb 
(Jeſ. 45, 1). Mm man: Er, der m bd, m on, 3 iſt, in den ich meine ganze 
Zuverſicht geſetzt habe, Er iſt In ma, durch feinen Beiſtand und feine Siegverleihung 
in den für fein Volk geführten Kriegen, hat er mir endlich dasſelbe als mein Volk mir 
huldigen, ſich mir mit bingebender Bereitwilligkeit unterordnen laſſen. Bei dem zähen, 
oft ſeindlichen Widerſtande, den er aus der Mitte ſeines Volkes heraus gefunden, iſt die 
Bezeichnung 771, das Gefügigmachen des harten, feſten Metalls durch wiederholte Ein⸗ 
wirkung, eine ſehr entſprechende. 

V. 3-8. n d . Jedoch, die Beſiegung der feinem Volke feindlichen Mächte 
durch ſeine, wenn gleich durch Gott geſchützte und geſtärkte Hand bleibt, zumal bei dem 
entarteten Charakter der feindlichen Völker, immer eine unzulängliche und. nur vorüber: 
gehend Frieden gewährende. Daher der Hinweis auf die Nichtigkeit und Vergänglichkeit 
jeder, ſomit ja auch ſeiner Perſönlichkeit (B. 3. 4.), und die Bitte um göttlichen, nicht 
durch Menſchen vermittelten, und an die Lebensdauer eines Menſchen geknüpften Ein⸗ 
ſchreitens gegen die feindlichen Mächte, deren Vernichtung allein einen wahrhaften 
dauernden Friedenszuſland herbeiführen würde, für welchen der treubruchsvolle Charakter 
derſelben keine Ausſicht gewährt (V. 5 8). Wyrm de r, was iſt ein Menſch, auch 
wenn in ihm das reine Menſchthum noch ungetrübt wäre, unn, daß du auf ihn für 
die Erreichung deiner Zwecke dein beſonderes Augenmerk gerichtet hätteſt (Vgl. 1. B. 
M. 18, 19. 2. B. M. 33, 121, und nun gar DUN 13, ein der geſunkenen, erſt des eigenen 
Emporarbeitens bedürftigen Menſchheit Angehöriger, mawrım, daß du ihn für deine 
Zwecke in Mitberechnung gezogen hätteſt (Val. 3. B. M. 25, 27). n dard dd. Das 
ganze Sein des Menſchen iſt Schwäche, und ſchon die unvermeidliche Kürze ſeines Daſeins 
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6. Blitze einen Blitz und du zerftreuft 
ſie, ſende deine Pfeile und du ver⸗ 
wirreſt ſie. 

7. Reiche deine Hände aus der Höhe, 
befreie mich und rette mich aus vielen 
Fluthen, aus der Gewalt der Söhne 
des Fremden, 

8. deren Mund Täuſchung ſpricht, 
und deren Rechte Lügen⸗Rechte. 

9. Gott! Ein neues Lied möchte dir 
ich ſprechen, mit zehnſaitigem Pſfalter 
ſingen dir: 

10. Er, der Sieg den Königen giebt, 
Er macht David ſeinen Diener frei 
vom böſen Schwerbt! 

11. Befreie mich und rette mich von 
der Gewalt der Söhne des Fremden, 
deren Mund Täuſchung ſpricht, und 
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dir aus der Ferne, und ſie ſtieben auseinander, ein Wurf deiner Pfeile, und ſie geben 
n e or: nur durch bein Eingreifen und Walten kann 
ich (— David ſpricht dies aus der Seele ſeines Volkes —) für immer von den Völker⸗ 
ſtrömungen, in deren Mitte ich mich befinde, und von den Mächten des Heidenthums frei 
werden, n de We, mit denen ſich kein verläſſiges Friedensbündniß ſchließen läßt. 
Ihr Wort iſt eine Täuſchung und ihr Handſchlag eine Lüge. 

B. 9-11. n "por. un vr iſt immer ein Lied von der 
Ifraels und der Menſchheit auf Erden (Siehe Pf. 33, 3). ey 53), das zehnſaitige 
Inſtrument iſt dem Ideale des allgemeinen Vollkommenbeitzieles geweiht (Siehe Pf. 
92, 4 und Pf. 33, 2). Zu jener Heileszukunft und dieſem Ideale gehört ja die Entthronung 
des Schwertes, das n dere drug NAD (dei. 2, 4), und ein verjüngtes Vorbild 
dieſer idealen Zukunft ſollte doch mit Iſrael in die Wirklichkeit treten (Siehe Pent. 
3. B. M. 26, 6). Jenes Zukunftlied möchte ich in der Wirtlichkeit meiner Gegenwart dir 
fingen, es würde lauten: „n 1m, der, der überall ſiegenden Königen den Sieg ver⸗ 
leiht, gewährt David als ſeinem Diener das noch Höhere: „er macht ihn frei vom böſen 
Schwert,“ er enthebt ihn der Nothwendigkeit, das Schwert, dieſes Uebel in den Völker⸗ 
geſtaltungen, zu handhaben. Darum leiſte ich Verzicht auf blutbefleckten Kriegslorbeer, 
und bitte: „ yo, Ohne dieſes dein Eingreifen müßte ſelbſt „dein Diener,“ und eben 


einſtigen Heileszukunft 


op porn 


12. Daß unſere Söhne wie gepflanzte 
Pflanzen, 
ihrer Jugend, unſere Töchter Winkeln 
gleich, ausgebildet nach Palaſt⸗Bau. 

13. Unſere Erker voll, überquillend 
Speil’ unſere Schaaſe 
ſich vertauſendfältigend, zu Zehntauſenden 


männlich heranerzogen in 


von zu Speiſ'; 

wachſend in unſern freien Gefilden. 
14. Unſere meiſtbelaſtet; 

teine Ausgelaſſenheit, keine Ausgeartete, 


fein Geſchrei in unſern Gaſſen. 


Führer 


auch er zur Vertheidigung deines Volkes bei 


344 


D S ⁰ WN 12 
ter mi N 323 Di. 7 
bon rd 


D doeh m 13. 
EAT b ed den nor in 
ya] MD 


ve TS DD a 14. 
D NN N C INN 


der Eidesbrüchigkeit ſeiner Nachbarn immer 


zum Schwert bereit ſein und die Künſte des Krieges üben. 


B. 12. n en, We: fo daß (Vgl. 


Glückszuſtand, wie er dann, von Kriegsunruhen unk geſtört, unter 
des Landbau's 
Unfere Söhne find D'Y 


Leitung im Segen der Familien, 


Lebens in die Erſcheinung tritt. 


5 B. M. 6. 3). V. 12—14 ſchildert den 
Gottes Schutz und 
und Viehſtandes und des ſocialen 


1 
wir 


gepflanzte, nicht wild, ohne 


Wartung und Zucht auſwachſende Pflanzen. 33 aw: fie ſind ſchon in ihrer 
Jugend an Geiſt und Körper männlich berangebildet „ rm, min: Winkel, nicht 
dem erſten Anblick ſich darbietende, d eſcheiden Theile des Gebäudes. Die 


Mm 5 iin ſcheint verwandt mit MD, wovon od, S 


dom 


sun: hauen, auch behauen, 


7, 16). Unfere 


aushauen 


Töchter 


ſind wie beſcheiden zurückſtehende 
obgleich ſie nicht für das beſchauende Auge beſtimmt ſind, doch mit aller 


zurücktretende Th 

S * B. M. 34, 34). 
(Prov. 
eines Gebäudes, die, 


bildenden Kunſt 


leier, Verhüllung (2. 


Bildhauer. d pen rungen 


So 


m 
D 
The 


ile 


und Sorgfalt, wie dem Auge imponirende, das Auge feſſelnde Paläſte ausgearbeitet ſind, 


von deren ſorgfältig gepflegten Bildung der Beſchau 
ticht 


öffentliche Leben, vielmehr für das zurückgezogene häus⸗ 


zogen wird, als er ſie da findet, wo er ſie 


für die Oeffentlichkeit und das 


er um ſo mehr überraſcht und ange⸗ 


erwartet. So ſind unſere Töchler nicht 


liche Stillleben beſtimmt und erzogen, und haben doch in demſelben und für dasſelbe 
eine nicht minder ſorgfältig gepflegte körperliche und geiſtige Bildung. In dieſen Sinne 
bat mir mein Großonkel, 53 28 1 , der Verfaſſer des nyp2? dog m, dies 
“ara erklärt. 

N. 18. in um iſt auch von Mi, und zwar, wie es scheint, aktive Form, daher wohl: 
bergende Räume, Vorrathskammern. p' DD, ſiehe Bi. 140, 9. p, entweder von m, wovon 
pw, Nahrung, Speiſe, oder wie das chald. h, gleichbedeutend mit dem bebr. po, Wos: 
mb, Art, fo auch om one (Chron. II. 16, 14). rsa, wie 1 dy do re- 
dumm (Hiob 5, 10). nicht die Plätze außerhalb der Häufer: Gaſſen, ſondern die Plätze 


eußerhalb der Städte: das freie Feld. Vielleicht liegt auch in dieſem Ausdruck: Sie 
brauchen keine u, keine ſchützenden Hürden. Sie gedeihen im Freien, haben nicht 
Raub durch Menſchen und Thiere zu fürchten. 

B. 14. wm we. Siehe Bent. 1. B. M. 394. Unſere Großen abſorbiren nicht 
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15. Das Volk ſchreitet zum Heil, 10 d EN 15. 
N ea 97 1 ü N 
vem es alſo it! Da Volk zum Heil, N N op M 
deſſen Gott Gott iſt! % N b 
Kay. 145. 1. Thehilla von David N m 2 u 
Ich will dich erheben, mein Gott, o N! Vp IN TER 


F ir * 
König, und möchte deinen Namen ſegnen 2 ob 0 
| . W. pr 


bis in die ewige Zukunft. © 


die Kraft des Volkes, fie tragen die höchſten Staatslaſten. Indem fomit unſere böchften 


2 
5 
2 


Schichten mit größter Pflichtleiſtung vorangehen, jo hat dies die Folge, daß „nt 
pd: Durchbruch der Schranken von Recht und Sitte. deny iſt weiblich, eine ſittlich 
Ausgeartete. Aehnlich wie das chald. Ng pos für nm. Vielleicht iſt dies auch deny 
yın2. Kelim 24, 16. Siehe dien daſ. 5 bezeichnet die Ausartung der männlichen, 
es,, die der weiblichen Klaſſe der Bevölkerung. my peer: kein Geſchrei über Gewalt 
oder Unglück 


> 


V. 15. n mw, von I, das ſich mit feinem Geſchicke und Thaten leben der Lenkung 


Kap. 145, V. 1. Die ſechs Kap. mit welchen das Pſalmbuch ſchließt, find die 
bedeutungsvollſte Spende, mit welcher Davids gottſchauender Geiſt den Liederſchaß feines 
Volkes bereichert bot. Sie bilden unter dem Namen en pio einen weſentlichen 
Beſtandtheil unſeres Gebetbuchs. Insbeſondere iſt der Inhalt dieſer uw on in den 
Augen der Weiſen jo werthvoll, daß, wie der Ausſpruch (Berachoth 4, a.) lautet: 
NA Den 2 dein w 1b nos S' deo DV 592 In mnn wier 5, wer ſich 
dieſe Thehilla dreimal täglich ausſprechend zum Bewußtſein bringt, darf darauf rechnen, 
der jenſeitigen Zukunft theilhaft zu werden, und wird die Kennzeichnung ihrer Bedeutung 
(das.) in der alphabetiſchen Reihenfolge der Verſe und in dem darin V. 16 enthaltenen 
Ausſpruch: pn en 556 r de uud gefunden. Ueber die alphabetiſche Reihefolge 
der Verſe ſiehe (Pi. 25. 1). V. 16. „% nme lehrt aber als Hauptgegenſtand dieſes 
Pfalms: die allgemeinſte, Allem und Jedem fürſorgende göttliche Waltung. Betrachten 
wir den Pſalm näher, jo ſcheint uns zunächſt ein im V 4—6 hervortretender Wechſel der 
Perſonen im Subjekt ſich einer nähern Er vägung darzubieten. V. 4: p, rig“, V. 5: 
ud. Ebenſo V. 6 zuerſt o, dann: dee. Wir glauben, es ſpricht ſich darin 
ein Gegenſatz Deſſen, was bereits mehr und minder an Gotteserkenntniß Gemeingut der 
Menſchen im Allgemeinen geworden iſt, zu Dem aus, was eben Davids e la dem 
allgemeinen Bewußtsein ı nahe bringen möchte. 7 dung, Gottes Allmacht, prüden my, 


das Unwiderſtehliche ſeiner Furchtbarkeit, ſind Gedanken, die auch ohne die Dapidiſche 
Leier den Menſchengemüthern nicht fremd find. Das allgemeine Gottbewußtſein wurzelt 
vor Allem in dem ſich nicht abweiſen laſſenden Gefühle der Schranke alles menſchlichen 
Wollens und Vollbringens, in der verſagenden, oft vernichtenden Waltung einer über 
Allem hohen, unwiderſtehlichen höhern Macht. Dafür aber, daß Blüthe und Gedeihen 
alter Weſen, daß vor Allem Blüthe und Gedeihen alles Menſchlichen eben nur der 
unerigäpfligen, ewig zum Spenden bereiten und ſpendenden Güte und Liebe eben derſelben 
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2. Jeden Tag will dich ich ſegnen, b bpyo JN dy- 2. 


und möchte in Thatenlob deinen Namen N O mon 
ausſprechen bis in die ewige Zukunft. N 


höhern Macht zu verdanken ſei, die gerade in Blühen und Gedeihen ſpendende Güte und 
Liebe ihr eigenſtes Weſen und ihre eigentliche Größe ſetzt, dafür fehlt Bewußtſein und 
Verſtändniß, und das Lied von dieſer Liebes⸗Größe Gottes iſt das eigentliche Angebinde, 
das dieſer Pſalm uns reichen will. Darin dürfte denn auch noch eine andere Bemerkung 
der Weiſen über dieſen Pſalm ein Verſtändniß gewinnen. In der alphabetiſchen Reihe 
der Vers⸗Anfänge dieſes Pſalms fehlt der Buchſtabe: 3, weil, wie die Weiſen (daf.) 
bemerken, damit enz, das „Fallen“ der Menſchen zu bezeichnen geweſen wäre, gleichwohl 
pn 555 ‘7 Dp ber p rug 2201 mm mn, gleichwohl habe nach Uebergehung 
desſelben David des „Fallens“ im Geiſte, aber „ſtützend“ gedacht, „ſtützend iſt Gott für alle 
Fallende.“ Fortſchritt und Gedeihen ſchreiben die Menſchen ſich zu, das verdanken ſie 
ihrer Klugheit und Kraft; nur im Straucheln und Fallen erkennen ſie den Finger einer 
höhern Macht. Dem Davidiſchen Geift iſt das gerade Gegentheil Wahrheit. Das Fallen 
der Menſchen iſt ihr, der Menſchen eigenes Werk. Sie fallen aus Unverſtand und 
pflichtvergeſſenem Ungehorſam gegen Gott. Aber das Aufrechtbleiben mitten in allem 
Wechſel des Lebens, jeden Augenblick der Gefundbeit, der Heiterkeit, des geiſtigen und 
leiblichen Fortſchreitens und Gedeihens, jeden freien, friſchen, frohen, freudigen Athemzug 
verdanken ſie der ewig fürſorgenden, zu neuer Lebensſpende ewig bereiten Liebe Gottes. 
Nicht Untergang und Tod, Aufgang und Leben iſt Offenbarung Gottes. pg, das 
Wort vom Falle der Menſchen gehört in die Menſchen⸗ Chronik. Das Davidiſche Lied 
von der Vorſehung hat nur das Wort von der Stütze und Aufrichtung, die dem Fallenden 
und Gebeugten Gottes Liebe gewährt( gl. Pf. 6, 6. 30, 10. 115, 17). 

donn iſt wohl Ueberſchrift zu allen folgenden ſechs Pialmen, die ein zuſammengehöriges 
Ganze bilden. Ihr Inhalt iſt die Thatoffenbarung Gottes in ſeiner allgemeinen und 
beſondern Welt, Menſchen und Iſrael fürſorgenden Waltung und Leitung. Der all: 
gemeinen Gottes⸗Vorſehung iſt dieſer Pſalm gewidmet. 

n one, ee (nd): wie ich die „Fülle“ deiner Waltung in deiner mir zuge: 
wandten Leitung und Lenkung erkannt habe, jo biſt du Jon: König, waltend über das 
allgemeine Ganze und das beſondere Einzelne, und meine eigene Erfahrung will ich 
verwerthen, um dich in deiner erhabenen Weltregierung zu ſchildern. m mn, und 
möchte dadurch deinen Namen ſegnen, d. h. deine Erkenntniß und Anerkennung unter 
den Meuſchen mehren und verbreiten. N obıyb: bis in die uns ver hüllte, aber 
darum nicht minder gewiſſe Zukunft, in welcher die Menſchheit für ihre Beſtimmung 
herangereift iſt (Siehe Pent. 2 B. M. 15, 18) 

B. 2. m dy 592, jeden Tag will ich dich ſegnen, d. i. will ich deinem Dienfie mich 
weihen, und deinen Willen in treuem Gehorſam erfüllen, n obne, möchte aber auch 
die Thatoffenbarung deines Namens weit hinaus über die Spanne meines Einzel⸗Seins 
und Vollbringens bis zu jener verhüllten und gewiſſen Zukunft hin zur Agemeinen 
Erkenntniß bringen. 

B. 3. w dun. Die beiden erſten Verſe ſind mehr einleitend. Mit dieſem beginnt 


— . — ET 


— 


347 


3. Groß ift Gott und überaus 
offenbar in Thaten, aber Erforſchung 
hat ſeine Größe nicht 

4. Geſchlecht nach Geſchlecht preiſt 
deine Werke, und deine Allmachtthaten 
verkünden ſie. 

5. Aber das Schöne der Herrlichkeit 
deiner Majeſtät und die Worte deiner 
Wunder möchte ich ſinnend äußern. 
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6. Von dem Unwiderſtehlichen deiner 
Furchtbarkeiten reden fie, ich aber möchte 
deiner Großthaten einheitliche Größe erzählen, 


d 


die eigentliche Größe an ſich iſt relativer Begriſſ. Man vergleiche 
große Mücke und einen kleinen Adler, ein großes Veilchen und eine kleine Zeder ꝛc. Es 
iſt immer Maaß im Vergleich mit andern derſelben Art. 
Abſolut gebraucht, drückt es den Gedanken aus, daß Ihm alle die 
pofitiven Merkmale und Eigenſchaften eines Weſens im denkbar höchſtem Ausmaaße 
zukommen. Ganz eigentlich wird aber, wie wir dies bereits wiederholt zu bemerken 
Gelegenheit gehabt, Gottes Größe in feiner feinen geſchaffenen Weſen ſich liebend zu⸗ 
wendenden Güte gefunden, eben dem Gedanken, welchem der vierbuchſtabige Name 
vorzugsweiſe zum Ausdruck dient. 728 en Pu (Sec) (Vgl. Pent. 4. B. M. 14,17. 
5. B. M. 3, 24). Gott iſt groß, mer bbinon: und in feinen Schöpfungs⸗ und Waltungs⸗ 
thaten „ſtrahlt“ ſeine Weſens⸗Größe wieder, iſt feine Weſens⸗Größe erkennbar, gleichwohl 
N ve W: iſt ſeine Weſensgröße nicht von Dem erſchöpft, was von ſeinem Wirken 
uns erkennbar vorliegt, ſeine Größe reicht weit von Menſchengedanken unerfaßbar darüber 
binaus. Was daher unſere yd von Ihm auch auszuſagen vermögen, iſt nur ein ver⸗ 
ſchwindendes Etwas von ſeiner wahren Größe. 

B. 4—6. n ui , Geſchlecht nach Geſchlecht, oder vielmehr: Ein Geſchlecht dem 
andern preiſt deine Werke und ſie erzählen deine Allmachtthaten. Die ältern Geſchlechter 
den jüngern, das abtretende Geſchlecht dem kommenden hinterläßt die Ueberlieferung 
Deſſen, was ſie in ihrer Zeit von dem Wirken Gottes erfahren, und da ſind es vor 
Allem 7 ugs, die Allmacht⸗Thaten Gottes, von denen ſie dem jungen und kommenden 
Geſchlechte erzählen, wie Gottes über wältigende Macht ſich in Beugen und Brechen und 
Niederwerfen aller irdiſchen Größen und Mächte ſtark und gewaltig gezeigt. Allein An: 
das Schöne, nicht das Ueberwältigende, das wohlthuend Aunſprechende, der in die 
Erſcheinung tretenden Offenbarung (ſiehe Bent. 2. B. M. 16, 7. 4. B. M. 14, 22), nn, 
deiner Kraft: und Weſensherrlichkeit (ſiehe Pf. 8, 2), Tmnboy Gn, und nicht blos die 
MIND) an Nic, Ne du geübt, ſondern deren Worte, die Belehrungen, die ſie bringen, 
e: die möchte ich, in meinem Innern du chdenken zur Anſchauung gebracht, 
ausſprechen. Beides heißt ja mw (Siehe Pf. 55, 18). Trum mp, wie unwiderſtehlich 


nn. ein eine 


ein als gewöhnliches 


Gott 


mehr 


wie hier von 


92 


Hd 


4 5 


map hr 348 


7. damit fie auch einen Gedanken DS) WN ao M7. 
von der Fülle deiner Güte hervortreten 0 | 72 3m 
und deine wohlthuende Milde freudig = Is 
N un Tun 8. 


hören laſſen. 
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und groß in hingebender Liebe 
9. Wie gut Gott Allem iſt und 
ſein Erbarmen über alle ſeine Werke. 
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10. Alle deine Werke huldigen dir DN Pen 
Bott, aber deine im Liebe dir fich Hingebenden ſegnen W 

du in den Furchtbarkeiten deiner Waltungen bin, MON’, das erläutern ſie, das faſſen ſie 


von deinen Wallungen auf, die fie erleben, davon reden fie und erklären es einander 
und ihren jüngern Geſchlechtern, aber dd as, die einheitliche Liebesgröße, die 
allen deinen Waltungsgrößen zu Grunde liegt, davon möchte ich erzählen. Das iſt 
Das, deſſen Erkenntniß und Bewußtſein vor Allem meine udo im Kreiſe der Menſchen 
pflegen möchten. 70 dn: Singular mit dem „ des Plurals. Die allen 7 ru u zu 
Grunde liegende einheitliche 97g. 

8.7.1020. Damit fie nicht nur von den gz und yr Gottes zu reden 
wiſſen, fondern auch ein Gedächtniß von der reichen Fülle ſeiner Güte überliefern und 
ppm, und auch in dem zum Jubeln ladenden heitern Glücke eine Wirkung Gottes, 
eine Gewährung feiner wohlthuenden Milde erkennen und ausſprechen. 37 mit Accuſatio, 
noch mehr als: über deine PS jubeln. Das Jubeln des Menſchenherzens ſelbſt iſt 
eine Wirkung göttlichen Wohlthuns, bringt das göttliche Wohlthun als deſſen Urſache 
zum Bewußtſein, iſt Gotteswohlthat. 

B. 8. n pan. Eiche Bent. 2. B. M. S. 555. 559. rr heißt: Liebe in großem 
Maßſtabe übend. Geſchrieben iſt es aber: Jon 5123, d. i. groß in Liebe, er zeigt feine 
Größe vorzugsweiſe in Liebe. Beides zuſammen giebt den Gedanken: Er übt Liebe in 
fo großem Maßſtabe, weil er eben in Liebe ſeine eigentliche Größe ſeßt. MIO Mn dad. 

V. 9. „n 55 „ Y. Alles, was iſt, hat einmal in ſeinem Daſein und mit ſeinem 
Daſein das erſte und höchſte Gut empfangen, und Alles, was dieſes Daſein erhält und 
erhöht, iſt eine Fortſetzung und Erhöhung dieſes erſten Guten. Jenes und dieſes aber iſt 
eine Spende , Gottes, des Sein und Leben gewährenden und immer wieder 
gewährenden abſolut Guten, und Alles, was einem von Ihm in's Daſein geſetzten Weſen 
wird, üſt gut, denn yd 22 >y rd: was Er einmal geihaffen, dem bleibt feine 
Schöpferliebe unverlierbar zugewandt, darüber bleibt ſein dior für immer waltend. 
Dorn iſt ja eben die dem Werke ſich zuwendende Liebe, weil es ihr Werk, weil ſie ihr 
orm ift (Siehe Rent. daſ.). 

V. 10. „ zy. Alles, was Gott geſchaffen, bekundet dieſe in ſeinem Daſein und 
in ſeinem Fortdaſein ſich ausſprechende Güte und Liebe Gottes, und wird ein Lehrmittel 
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13. Dein Königthum iſt ein König⸗ 
thum aller Zeitenferne, und dein Walten iſt in jeglichem Geſchlecht. — 
Gott huldigender Ertenntniß. Yon aber, mit erkennendem Geist und mit ſittlicher 
Freiheit von Gott begabte Menſchen welche dieſe Erkenntniß und Freiheit in freiem ſich 
Gott hingebenden Gehorſam bethätigen, die empfangen nicht nur Segen aus Gottes 
Häuden, die 89990, die „ſegnen Gott,“ fördern fein Heiles⸗Wollen und Wirken an ſeinen 
Geſchöpfen, die hat Gott zu freien Mitarbeitern an dem Werk ſeiner Schöpfung berufen 
und als freie Diener in den Dienſt feinen Welt⸗Güte geſtellt. 

B. II. u we 723. Pf. 108, 19 heit es doro 599 undd, daß Gottes 
Herrſchaft über Alles und Jedes ſich erſtrecke. Alles, wie es dort zum Ausſpruch kommt, 
Größtes und Kleinſtes im Himmel und auf Erden ſteht im Dienſte ſeiner Herrſchaft und 
wirkt in ſeinem Dienſte. Aber, heißt es hier, nur „pon, nur die mit Bewußtſein und 
freier Hingebung in ſeinem Dienſte wirken, die haben Erfenntnik und Vorſtellung 
von dieſer die unendliche Weltmannigfaltigkeit zu Einem Reiche einenden Gottes: 
herrſchaft, und nur die vermögen uud 22, entweder: die Erſcheinungsherrlichkeit der 
Gottesherrſchaft, oder: die dieſer Herrſchaft zu zollenden Ehre Andern zum Bewußtſein 
zu bringen, MIT rng: und fie haben die Allmacht Gottes auszuſprechen. Ihnen 
iſt die Allmacht Gottes kein mit der Wucht feiner Uebermacht den Menſchen in ſeiner 
Beſchränktheit niederdrückender Gedanke. Ihnen zeigt er den über allem Hohen hohen 
Einzigen, in deſſen Dienſt er ſie zugleich mit allen größten und kleinſten Brüder weſen 
ladet. Ihnen iſt die Allmacht Gottes der freimachende Gedanke, der die Mücke neben 
dem Elephanten, das Menſchenkind neben dem Gottesengel um den allmächtigen Thron in 
gleicher Dieuſtwürdigkeit ſchaart. 

B. 12. n pn. Wohl ſollen die Menſchen mit der Erkenntniß ſeiner Allmachtthaten 
erfüllt werden, die ihm in feiner hohen, alle anderen Größen und Mächte überwältigenden 
Uebermacht zeigen, aber nicht einſeitig, wie ihn daraus die gewöhnlichen Menſchenge⸗ 
ſchlechter (B. 4. 6.), nur in ſeiner unwiderſtehlichen Furchtbarkeit begreifen, ſondern 
gleichzeitig mit der Erkenntuiß der „Herrlichkeit, des Schönen ſeines Weltkönigthums,“ 
daß ſie mit dem Gedanken einer, unter der Herrſchaft und durch die Herrſchaft des Einzig 
Einen Weltallskönigs, zu einer einzigen Welteinheit einheitlich verbundenen, unendlichen 
Weltmannigſaltigkeit in aller Herrlichkeit und Schöne harmoniſchen Einklangs vertraut 
werden, und ſie eine Ahnung von der Seligkeit faſſen, in und mit aller Winzigkeit ſeines 
Seins und Wollens auch zu dem Reiche dieſes Einzig Einen zu zählen, auch jeden Athem⸗ 
zug in ſeinem Dienſte treu zu verleben ſich bewußt zu ſein. 

B. 13. 92 nad, dy y: Pergangenheis und Zukunft ſind dem Blick des Menſchen 
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verhüllte Zeiten, nothdürftig erkennt er nur jeden gegenwärtigen Augenblick, und er ſchreitet 


weiter und weiter durch ihm ſich immer wieder verhüllende Zeiten zu feinem Blicke verhüllter 
Zeit, bis er ſelber, in welcher Hoheit auch immer, zeitlich verſchwindet. Vor Gott ſind 
fie aber immer hell und gegenwärtig alle die unſerm Blick verhüllten Zeiten, und ſein 
Königthum durchdanert fie alle, in dem Wandel der Geſchlechter iſt Er der einzig 
Bleibende, und in jedem Geſchlechte — wie gegenſätzlich und wechſelnd auch die 
Geſchlechter ſcheinen mögen — waltet Er und führt ſie Alle dem Ihm bewußten Ziele zit. 

2. 14. n TOD. Und jedes Glied ſeines Weltenreichs kann ſich dieſer ſeiner Waltung 
bewußt werden. Wo ein Fallender nicht fällt, da iſt es Gott, der ihn ſtützt, und wo ein 
Gebeugter ſich aufrichtet, da iſt es Gott, der ihn aufrichtet. Nicht daher zu fürchten, zu 
ſuchen hat der ſeiner Ohnmacht ſich bewußte Menſch die Allmacht des Allmächtigen. Er 
iſt ſtart für den Schwachen und mächtig für den Machtloſen. 


V. 15. m y, W im Kal kommt als prüfendes Betrachten eines gegenwärtigen 
Gegenſtandes und Zuſtandes vor: r non na mm (Neben. 2, 13. 15). Inſo⸗ 
fern erſcheint es verwandt mit dem rabb. 120, meinen, d. i. ja: eine Vorfteliung und 
Anſicht von Etwas haben. Lautverwandt erſcheint es mit 8, zählen, und wäre ID 
ein geiſtiges Zählen, d. i. einzelne Merkmale von Etwas aufnehmen und verbinden, ſo 
wie 128, häufen, einen Haufen bilden, das conkrete zuſammen⸗ und aufeinander legen 
gleichartiger Dinge ill. Aehnlich wie wi, verbinden, rechnen und denken bedeutet. 
Daher auch Wr im Piel: ſich eine Meinung von Etwas bilden. ie u e DV 
„ in (Gfiber 9, 1), der Tag, den die Feinde als einen ſolchen betrachtet hatten, 
Gewalt über die Juden zu üben. r im Piel mit Oe heißt nun: ſich in Beziehung 
auf etwas Kommendes eine Meinung bilden. Hier heißt es nun: Du biſt es, zu dem 
— bewußt und unbewußt — jedes Geſchöpf auf Befriedigung ſeines Nahrungsbedürfniſſes 
ausblickt. Die Weltordnung, innerhalb und vermittelſt welcher jedes Geſchöpf die ihm 
entſprechende Nahrung ſucht und zu finden vermag, iſt dein Werk, das nur durch deine 
Fürſorge weiter beficht und ſich deinem Willen gemäß entwickelt. Bewußt und unbewußt 
blicen fie daher alle nach dir aus, und was Erde und Himmel für die Befriedigung 
der mannigfaltigen Bedürfniſſe zohlloſer Geſchöpfe zeitigen, iſt deine Spende (Vgl. Bi. 
104, 27—29. 135, 7. 136, 1. 26.) 

V. 16. n Arnd. ja nicht nur odd, das nothwendigſte Nahrungsbedürfniß befriedigſt 
du zur rechten Zeit, auch 7137, die Wünſche der lebendigen Weſen ſättigſt du, gewährſt 
du bis zur Vollgenüge. I wie vy h (V. 19). 
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B. 17. n pen. Dieſes und das Folgende ſcheint dem ſtillſchweigend naheliegenden 
Einwurfe begegnen zu ſollen: das V. 15. 16 ſo allgemein Ausgeſprochene wird doch in 
Wirklichkeit im Menſchenkreiſe vermißt. Wenn In 52 yy, wenn n ine, woher denn 
ſo mancher der Erfüllung ſeiner Wünſche vergebens entgegenharrende, ja darbende 
Mensch? Dem gegenüber heißt es, und daher wohl auch mit Perſonenwechſel: n p' W, 
Gott iſt gerecht in allen ſeinen Waltungswegen (Vgl. Bent. 2. B. M. 34, 6, 7). Für den 
unfreien, vernunftloſen Schöpfungskreis iſt ohne weiteres durch Gottes Weltordnung 
geſorgt. Der mit Vernunft und Freiheit begabte Menſch, für ihn tritt ein Höheres ein, 
er ſoll die Befriedigung ſeiner Bedürfniſſe und Wünſche durch vernünftige, pflichtgetreue 
Thätigkeit verdienen. Er wird erſt gewogen auf der Waage der Gerechtigkeit und der 
ſein wahres, höheres Wohl erzielenden Liebe, und auch wo Wünſche, ja Bedürfuſſſe ver⸗ 
ſagt bleiben, da iſt es Gottes Gerechtigkeit, die verſagt, iſt es Gott, der auch verſagend 
dem Wohle feiner Geſchöpfe ſich hingebende Liebe übt. Gott iſt gerecht in allen ſeinen 
Wegen und iſt voll hingebender Liebe in allen ſeinen Thaten. 

B. 18. In amp. Glaube Keiner, Gott höre ihn nicht, wenn er um Hilfe ruft. 
Nahe iſt Gott Allen, die ihn rufen. Allein ſeine Nähe gewahren Die nur, die ihn in 
Wahrheit rufen, denen es Eruſt damit iſt, daß Gott in den Kreis ihres irdiſchen Lebens 
eintrete, und, wie die Lenkung ihrer Geſchicke, ſo auch die Leitung ihrer Thaten übernehme. 
Das Eine wie das Andere iſt durch die Nähe Gottes bedingt. Wer aber nur die 
Befriedigung feiner Verlangen und Wünſche von Gott verlangt, ohne zuvor Gottes Ver⸗ 
langen und Wünſche zu den ſeinigen zu machen, oder dies gelobend ſich vorzuſetzen, und 
Gottes Beiſtand für ein Gott entfremdetes Leben und Streben herbeirufen möchte, der 
ruft in Wahrheit — Gott — nicht; dem bangt vor Gottes Nähe, der will, daß Gott 
ihm mit abgewandtem Angeſichte das Gewünfchte reiche; der findet ſich getänſcht, weil er 
ſich ſelber täuſcht. 


V. 19. n sm. Denen, die in Gottesfurcht nichts Anderes wollen als Das, was 
dem göttlichen Willen gemäß iſt, und ſich mit ihrem ganzen Sein und Streben der 
göttlichen Leitung unterſtellen, die von Vorhinein Gottes Willen zu dem ihrigen machen 
und die Erfüllung ihrer Wünſche nur wünſchen, wenn Gott ſie ihrem und dem allgemeinen 
Wohle entſprechend findet, deren Wünſche erfüllt Gott, und wenn ſie flehen, wenn es ſich 
um Rettung ihres gefährdeten Seins handelt „hört Er und führt ſie unbedingt 
zum Heile, oder wie das Wort ja eigentlich heißt, führt fie unbedingt zu einem erneuten, 
friſchen Sein. Denn, heißt es im folgenden Berſe 
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lob ausſprechen fo lange ich lebe, will meinem Gotte ſingen ſo lange ich bin. 


V. 20. n Ww, vorne, Meuſchen, die ihr ganzes Weſen in die Liebe Gottes auf⸗ 
gehen laſſen, die ſind Gottes Errungenſchaft aus den Entwickelungsgängen der Menſchheit, 
ſie bilden die Erndte aus ſeiner Erziehungsarbeit an den Menſchen, ſie läßt Gott ſich 
nicht verloren gehen. Nur die läßt er ihren Untergang finden, die von ſeinem Geſetze 
nichts wiſſen wollen, und in ſelbſtſüchtiger Willkühr ihren Lebensweg und ihr Lebensglück 
finden zu können vermeinen. 

V. 21. n ren. Das iſt die Thehilla Davids, von der er wünſcht, daß ſie für 
jenes verhüllte, aber ſichere Zukunftziel Beitrag werden möge, daß alle Menſchen ſich der 
Erkenntniß, Anerkennung und Huldigung des göttlichen Namens mit treuem Lebensdienſte 
hingeben werden. 

Kap. 146, V. 1. Der vorige Pſalm hat die Vorſehung Gottes in ihrem allgemeinſten 
Walten beſungen. In dieſem Pſalm ſpricht ſich der einzelne Menſch, und zwar der 
jüdiſche Menſch, über das fürſorgende göttliche Walten aus, wie er es aus ſeinem 
Lebensgange erſchaut. 

„bon ſiehe (Pf. 106, ). 1 e wer den. Wal. P. 103, 1. Kein Weſen iſt ſo 
geeignet, Gott aus feinen Thaloffenbarungen zu erkennen und in feinen Thatoffenbarungen 
auszuſprechen, als die menſchliche Seele. Iſt ſie ſich doch bewußt, die den von ihr aus⸗ 
gehenden Wirkungen urſächlich zu Grunde liegende unſichtbare Perſönlichkeit zu ſein, und 
auf Grund dieſes eigenen Selbſtbewußtſeins befähigt, die ganze Welt der Erſcheinungen 
und Ereigniſſe auf Gott, den Einzig Einen als die Eine allem Sichtbaren und Wahr⸗ 
nehmbaren urſächlich zu Grunde liegende unſichtbare Perſönlichkeit zurückzuführen, Ihn aus 
ihnen zu erkennen und in ihnen auszuſprechen. Dieſes Zurückführen aller Erſcheinungen 
und Ereigniſſe auf Gott, und dieſes Ausſprechen Gottes in ſeinem, Erſcheinungen und 
Ereigniſſe urſächlich ſchaffenden Walten, beißt: 520, ja eigentlich: wiederſtrahlen, das 
Zurückführen der Strahlen auf den ſie ausſtrahlenden Kern, und die Aufſaſſung derſelben 
als feine Ausſtrahlungen. 

U. 2. an om, » und my. o”n iſt: Leben in voller Verwirklichung der 
Kräfte: vy: dauerndes, blos nicht aufgehobenes Daſein, wenn gleich mit geſchmälerter 
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ja eingebüßter Kraſtäußerung. In Jenem wird man ſich Gottes als , als des ewig 
neues Leben Spendenden bewußt. In Dieſem erkennt man Gott als e, als feinen 
Geſchickes⸗Lenker, deſſen Nähe wir uns in jeder, und in herabgeſtimmter Geſchickeslage 
zumal bewußt werden. ei iſt der volle Ausſpruch des Gott in ſeinen Thatoſſenbarungen 
erkennenden Gedankens im Liedes wort; i der Ausdruck der erſt zum Gedanken ſich 
emporringenden Gefühle und Empfindungen in Geſangestönen, in Melodie (Siehe 
Pent. 1. B. M. 43, 11). Daher: Gott will ich in feinen Thatoſſenbarungen ausſprechen 
in meinem Leben, d. h. fo lange ich ſelbſt thatkräftig mein Weſen hinauslebe. Oder: 
durch mein Leben, d. h. meine Lebensthätigkeit ſelbſt ſoll eine Thatoffenbarung Gottes 
ſein. Indem ich all mein Wollen und Vollbringen dem Willen Gottes unterſtelle und 
von ihm geſtalten laſſe, von dem mir ja auch jede Kraft und jedes Vermögen für die 
Vollbringung ſtammt, jo wird jede größte und kleinſte meiner Kraſtäußerungen und 
Thätigkeiten ſelbſt zu einer Offenbarung göttlichen Waltens und Wirkens. Und, durch 
widrige Geſchicke von kraftvollem Thatenleben in's innere ausdauernde Daſein zurück 
gewieſen, ſollen die Töne meiner Empfindungen meinem Gott geweiht ſein, deſſen Aus⸗ 
dauer gewährende Nähe ich eben in jedem ſolchen prüfungsvollen Momente gewahre. 
mp2, vgl. V. 9. 

B. 3. n mwan de knüpft an das vorhergehende mya bb one an. Wenn 
ich in widrigen Geſchickeslagen durchdaure, ſo iſt es mein Gott, deſſen Beiſtand ich 
darin gewahre. Auf keinen andern als auf Ihn, fährt unſer V. fort, iſt ein Vertrauen 
gerechtfertigt. Nicht auf oon hat man zu vertrauen, es bleiben immer Menſchen, die, 
wenn fie auch helfen wollen, die Hilfe nicht in Händen haben. , von IM (verw. mit 
ro), ſiehe Bent. 2. B. M. 25, 2), Etwas aus freiem Innern heraus wollen und 
bewilligen, bezeichnet als ſittlichen Charakter: den Freigebigen, Opferwilligen, als ſocialen 
Charakter: den Unabhängigen, Freien, der Herr ſeiner Entſchließungen iſt, im poſitiven 
Gegenſatz zum MIN, der hinſichtlich feines Wollens von Andern abhängt. Es iſt daher 
Bezeichnung der Großen, Edlen, Fürſten. Hier kann es beide Bedeutungen in ſich ver⸗ 
einen, ähnlich wie unſer deutſches Wort: edel. Vertraut nicht auf Menſchen, ſelbſt, wenn 
ſie vermöge ihrer Stellung helfen können und vermöge ihres Charakters helfen wollen. 
Es iſt immer ein Menſch dyn w pınw, der doch zuletzt die Hilfe nicht in Händen hat, 
die er leiſten möchte. 

V. 4. n ent. Wonne zu feiner Erde. Die vier Ellen, die ihn einſt aufnehmen 
werden, ſind ihm ſicher, ſind von der ganzen irdiſchen Welt das ihm gewiſſe Einzige. 
Die Erde wartet ſein, vermöge ſeiner Natur und Beſtimmung kehrt er ſicher zu ihr 
zurück. vnanwyp. Die begriffliche Erklärung der Wurzel Awy ift nicht ſicher. Rabb. iſt 
ep, das Maſſide, ein maſſives Stück Metall, im Gegenſatz zu Mama dem Bruchmetall, 
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5. Deſſen iſt aller Heilesfortſchritt, in Ip Spy. une UN 5. 
deſſen Beiſtand der Gott Jaakobs iſt, deſſen N 2 0 bn D 
Erwarten auf Gott ſeinem Gotte ruht. 

= vn paWın 12 6. 

6. Der Himmel und Erde geſtaltet, D n 
das Meer und Alles was in ihnen iſt, 
der iſt's, der Treue für immer bewahrt. 5, ff n 

Dom ye | DEWD y 7 7 
7. Er ſchaffet Rechtsberaubten Recht, 
N ß MD 8 
giebt den Hungrigen Brod, Gott, der a mim eye om m 
Gefeſſelte Bf : DMDN 


(Me: lachoth 28, a). Dies iſt 2 wohl auch die S von mey 02 (Ezech 
27, 19) und je dy (Hobel. 5, 14), ein gewölbtes Stück Elfenbein. Daher auch wor 
ey (Jerm. 5, 28), fie find feiſt und ſtark geworden. Vielleicht heißt auch nen" "bin 
10 pee d (Jona 1, 6): vielleicht wird ſich Gott uns als eine ſtarke, fefte Stütze erweiſen, 
damit wir nicht zu Grunde gehen. Wenn nun je oder dude Gedanken heißt, wie 
denn auch Daniel 6, 4: yrnddd ba vy mmopm> nwy non vorkommt, der König ging 
damit um, dachte daran ihn über fein ganzes Reich zu ſetzen, und Pa wunder e ’2 
(Jerem. 18, 12) Chald. überſetzt iſt: &audey Ana: jo dürfte wohl ure nicht einen 
logiſchen, ſondern einen praktiſchen Gedanken bedeuten, einen ſolchen, den man ſich als Baſis, 
als feſten, leitenden Grundſatz für vorzunehmende Handlungen ſeſtſtellt, ſomit: Plan. 
Aehnlich wie tuosy (Jeſ. 41, 21) Gründe, Beweiſe bezeichnet, auf die man ſich in einem 
Rechtsſtreit ſtützt. 

V. 5. n ER. Demgegenüber ER u. ſ. w. app dee: Gott, deſſen ſchützende 
und erhaltende Nähe Jaakob in feinem wechſel⸗ und prüfungsvollen Leben erfahren, 
und deſſen Leitung und Lenkung alle Nachkommen Jaakobs ſich hingebungsvoll unter⸗ 
ſtellen, die in gleichen Geſchickes⸗Gängen die gleiche Zuverſicht von ihrem Ahn ererbt. 
Nya dpy' ddr heißt wohl: der den Gott Jaakobs in dem Beiſtand erkennt, den er 
findet oder zu finden hofft. Auch wo ihm der Beiſtand durch Menſchenleiſtungen, 
Zuſtandsveränderungen und Greigniffe wird, erkennt er in dieſem Allen nur die Hand 
und Fügung Gottes (Vgl. myg > 7 Pf. 118, 6 und 55, 19). , all fein Erwarten 
iſt ausſchließlich auf ’7 gerichtet, der ier iſt, den er als Leiter feiner Thaten und Lenker 
ſeiner Geſchicke verehrt. 

V. 6. „n Dr de im Gegenſaß zu dem in feiner Machtkürze und Vergänglichkeit 
B. 3. 4. gezeichneten DIN 72. Nur Der, der das Weltall im Ganzen und Einzelnen 
geſtaltend regiert, nur Der iſt es, der ſich immer als der zuverſichtlich Treue bewährt, 
ſein Sein und ſeine Macht iſt ja unbegränzt. 

V. 79. n dy. Die der göttlichen Hilfe Bedürftigen und Gewürdigten werden 
in der Verſchiedenheit ihrer Zuſtände gezeichnet. Es ſind: durch ſociale Gewalt oder 
ſociales Mißgeſchick Leidende, Dpwy und d'gzy); durch Körper: oder Gemüths⸗Leiden 
Unglückliche, dy und d'; durch ſociale Stellung oder natürliche Verlaſſenheit 
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8. Gott macht Blinde hellſehend, AD N m om ar. im 8. 
Gott richtet Gebeugte auf, Gott, der 0 : OR 27 N rim en) 2) Sn. 
Gerechte liebt. N ir * 73 ! 

9. Gott ſchützt Fremdlinge, Waiſe DN 5 N 
und Wittwe giebt er Dauer, und den pb J MY: Ab d 


Weg Geſetzloſer läſſt er in Krümme 75 ü. 
enden. tb 
e ) l 10. 
10. Es regieret Gott in Ewigkeit, BR ewe > 5 
iſt dein Gott, Zion, jeglichem Geſchlecht, 7 mb 8 m) —— 13 
Hallaluja! ma Sana ı e vp 


Kap. 147. 1. Hallaluja! Denn es 
thut wohl unſerm Gott zu ſingen; 
denn ſüß iſt es, wenn das Thatenlob entſprechend iſt. 
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Schutzbedürftige, DI und rund Din, Allen diefen wird aus der ſocialen oder Natur⸗ 
welt Hilfe. Allein es iſt Gott, der durch ſeine die Menſchenwelt wie die Natur 
regierende Waltung ihnen die Hilfe zuführt. Die Sätze d'dee po 7 und unde 
dep' find den Accenten zufolge keine Fortſetzung der vorangehenden Ausſagen, fie find 
vielmehr deren Erweiterung und Begründung. Wied'puey und d'gy“, fo iſt es überhaupt 
Gott, der die Menſchen von den Hinderniſſen frei macht, die ſich ihrer berechtigten 
Thätigkeit entgegenſtellen. Und Gott heilt Körper: und Gemüthsleiden, wenn die Leidenden 
von Gott geliebte Pflichttreue anſtreben, durch den prry:Charakter ſich ſeiner Liebe 
würdig machen. 7, Piel von my, dauern: Dauer geben. Vgl. pon (Pf. 20, 9) 
und yd (Pf. 147, 6). MY”, bringt er von ihrem Ziele ab, läßt fie ihr Ziel nicht 
erreichen (Vgl. Pf. 119, 78). 

2. 10. n 770%. In dieſer ſeiner, zu neuer Heilesſpende ewig bereiten Liebeswaltung 
wird Gott für immer regieren und bleibt dein Gott, Leiter deiner Thaten, Lenker deiner 
Geſchicke, wie Er das Zeugniß ſeines Wollens und Waltens in dir, Zion, niedergelegt 
hat, jeglichem Geſchlecht deiner Söhne, Hallaluja! 


Ray. 147, V. 1. Wie der vorige Pſalm für den Einzelmenſchen, insbeſondere für 
den einzelnen jüdiſchen Menſchen, von deſſen von ſeinem Ahn Jaakob ererbten heitern 
Gottvertrauen in den wechſelnden Geſchickesgängen des Lebens gefungen, und mit dem 
Ausſpruch geſchloſſen, daß die in Zion niedergelegte Bezeugung von Gottes Lenkung 
unſerer Geſchicke und Leitung unſerer Handlungen für alle unſere Geſchlechter ihre Geltung 
bewahren; fo will dieſer Pſalm der jüdiſchen Geſammtheit in ihrem Exilesgeſchicke das 
heiter aufrichtende Bewußtſein von ihrer dauernden und zukunftſichern Beziehung zu Gott 
und ihrer unverlierbaren Heroldſchaft des göttlichen Wortes in Mitte einer der Erkenntniß 
des Wahren und Rechten entbehrenden Menſchheit bringen. Die Gottesſtiftung 
„Jeruſchalaim“ hat (B. 2) mit unſerm Exil nicht ihr Ende gefunden, ſondern geht ihrer 
einſtigen großen Vollendung entgegen. Nicht nur (V. 3) für den Einzelſchmerz, auch für 
die nationalen Wunden hat Gott Balſam bereit, und (V. 4) wie jeder Stern im Sternen⸗ 


23* 8 


* . 


- 
= 


IDp DN 356 
2. Der Erbauer Jeruſchalaims, Gott, IN MIM obunm u 2. 


ſammelt Jisraels Verſtoßene wieder. * Lust 
3. Der Herzgebrochnen Arzt ift, reicht wann * ab NA 3. 
Verband auch ihren Schmerzen. ö 0 HDA 
4. Der den Sternen Zahl beſtimmt, DD D mid * 
ruft auch ſie mit Namen Alle. N. 1 755 
5. Groß iſt unſer Herr und reich an gin Mie 5. 
Kraft, ſeiner Einſicht gilt keine Zahl. dd x and 


beer des Himmels unter unmittelbarer Gottesleitung ſteht, jo kennt Gott jeden Sohn 
ſeiner Zerſtreuten und hat ſein bewachendes und leitendes Auge auf ihn. Denn (V. 5—11) 
wie die macht⸗ und glanzloſe Erſcheinung dieſes zerſtreuten Volkes in ihrer Beſcheidenheit 
den andern macht: und kraftgerüſteten Völkern gegenüber auch in den Schatten tritt, jo 
find es doch nicht dieſe Güter, deren Beſitz den Stolz der Völker ausmacht, und deren 
Entbehrung Afraeis Erniedrigung vor den Menſchen bewirkt, in welchen Gott Bauſteine 
für ſeine Heileszwecke auf Erden erblickt, ſondern es ſind eben die geiſtigen und ſittlichen 
Güter, welche Iſrael in feinem Exilesgeſchicke zu pflegen und zu bewähren hat, und es 
iſt (B. 12— 20) vor allem Ein Gut, für deſſen volle Verwirklichung Jeruſchalaim⸗Zion 
einſt wieder erſteht, es iſt das Gefep, deſſen einziger Depoſitair Iſrael iſt und bleibt, das 
Geſetz, durch welches Gottes Wort durch freie Anerkennung und Huldigung alſo zur 
beherrſchenden Geſtaltung aller Verhältniſſe der Menſchenwelt auf der Baſis der Wahr⸗ 
heit, der Sittlichkeit und des Rechts gelangen ſoll, wie daſſelbe bereits ſeit der Schöpfung 
und noch vor unſern Augen mit unwandelbarer Allmacht in den Geſtaltungen der 
natürlichen Welt herrſcht. 

We n 210 5, es iſt wohlthuend, Gott als unſern Gott, als den Lenker unſerer 
Geſchicke und Leiter unſerer Thaten in dem Tonausdruck unſerer Gefühle hervortreten zu 
laſſen, O’y3 », es iſt mehr als 20, es iſt etwas Beglückendes, geiſtig Ergötzendes, wenn 
dom reg, wenn die Thehilla, der Ausſpruch der Thatoffenbarungen Wottes, ihrem 
großen Gegenſtande geziemend, entſprechend iſt. 

V. 2. n 23. Hier beginnt die Thehilla. Gott, der Erbauer Jeruſchalaims, der 
oben (fiehe Pf. 76, 2) zum Wiederbeginn des Sichtbarwerdens der Gotteswaltung im 
vollendeten Heileszuſtande der Menſchen gegründet, der hat dieſe ſeine Beſtimmung nicht 
aufgegeben, er ſammelt einſt für die Verwirklichung dieſes Zweckes, ſammelt für Jeruſchalaim 
die Zerſtreuten Iſraels wieder. 

V. 3. m nomn. Er, der wie der vorige Pſalm V. 7—9 geſungen, jedem Einzelleiden 
Arzt iſt, er bereitet auch Verband für ihre Schmerzen. 

V. 4. in nud. Und nicht nur Welten muftert er, auch jeden einzelnen feiner 
Lenkung und ſeiner Leitung Unterſtehenden der Zerſtreuten ſeines Volkes kennt Er 


mit Namen. 
V. 5. n bu. Denn „liebegroß” und „kraftreich“ in feinem Erziehungswalten 
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6. Beſcheidenen giebt Gott Dauer, bh mim DN. dd 6. 
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7. Stimmet Gott an mit Dant, ya Mina due wp. 7. 


finget unſerm Gotte mit der Harfe: b Neeb 
8. Er, der Himmel mit Wolken deckt, ray2 | Draw 1 8. 


der Erde Regen bereitet, Berge Gras buen SH NR, Pan 
hervorbringen läſſt, LEER * *. om 
* a, RA 


(— Vgl. me u a ur np), Bent. 4. B. M. 14, 17 —) ift „unfer Herr,“ dem wir 
mit unſerm Geſchickes⸗ und Thatenleben unterſtehen, und deſſen Herrn⸗Huldigung die 
Allzerſtreuten zu einheitlicher Einheit verbindet. n nge, op, Zahl, dürfte ſchwerlich 
ein Prädikat von uad fein. Einſicht iſt nichts Zählbares. Vielmehr heißt es wohl: 
feiner dan gilt keine Zahl, nicht das Zahlengroße iſt feiner dd das Bedeutende, daß 
das Winzige an Zahl vor Ihm an Bedeutung verlöre, und ſo die an Zahl Geringen 
feiner Zerſtreuten in die Maſſe der Völker aufgingen. MIN iſt ja, wie wir zu Pf. 
136, 5 bemerkt, die den Einfluß und die Wirkung der Dinge auf einander berechnende 
Weisheit. dan wägt daher den innern Werth der Menſchen und Völker, und weiß 
geiſtig und ſittlich bedeutſame Wenige in Mitte zahlreicher Vieler zu erhalten. 

V. 6. n Tmpp. Daß macht⸗ und glanzloſe Menſchen wie die dern 77, die auch 
weder Macht noch Glanz auf Erden ſuchen, „durchdauern,“ durchdauern in Mitte von 
Zuſtänden, in welchen nur irdiſche Macht und Hoheit zur Geltung kommen, das iſt 
Gottes Werk, und deſſelben Gottes Waltung führt alle auf Geſetzloſigkeit fußende 
Hoheit zu völliger Erniedrigung. 

V. 7. n up. Darum, Ihr Zerſtreuten Iſraels, trotz eurer Zerſtreuung, trop eurer 
Leiden, trotz eurer Winzigkeit und trotz eurer macht- und glanzloſen Erſcheinung, fühlet 
das beſeeligend Beglückende des euch beſchiedenen Geſchickes, fühlet euch Gott zu Dank 
verpflichtet, ſtimmt Ihm Geſang mit Dankeshuldigung an, und laſſet unſerm Gotte, dem 
Lenker unſerer Geſchicke und dem Leiter unſerer Thaten zuwallende Empfindungen in von 
Harfenton getragenem Geſange ihren Ausdruck finden. 

V. 8—11. m nomen. Ein Blick auf Gottes Walten in der Natur genügt, um uns 
zu ſagen, die materielle Erhaltung und Größe könne nicht das letzte Ziel der göttlichen 
Waltung mit Menſchen und Völkern ſein, und die Macht⸗ und Kraft⸗Erſcheinungen, in 
welchen Menſchen und Völker ihren Ruhm und ihre Größe finden, ſeien Das nicht, 
worin Gott die Verwirklichung ſeines Willens oder auch nur ein Näherbringen ſeines 
Verlangens findet. Er, der Himmel und Erde zuſammen wirken läßt, um ein Thier, um 
ein Vogeljunges der Dede ſein Futter finden zu laſſen, der hat wahrlich nicht den 
Menſchen mit dem traurigen Looſe bevorzugt, ſich ſelbſi die Güter ſeiner mater iellen 
Griftenz und Befriedigung erfireben zu müſſen, auf daß dies einen in Krieg und Gewalt 
endenden Mettftreit um die Güter der Erde hervorrufe, und dem Kriegesmächtigſten 
und Tapferſten die Palme des Menſchenruhms gereicht fein laſſe. Der das Thier auf 
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9. dem Thiere jo ſeine Nahrung giebt, 
jungen Raben wonach ſie rufen: 


10. Der hat ſein Verlangen nicht 


in Roſſes Stärke, ſeinen Willen nicht 
in Mannes Schenkeln; 

11. es will Gott Die, die ihn 
fürchten, die ſeiner Liebe harren. 


358 


D rl omb mama» ma 9 
END N 2 
Don main d 10. 
Y EN reizen 
N y- gm 11. 
D oben 


12. Preiſe Jeruſchalaim Gott, ſprich 
deinen Gott in ſeinem Thatenlob aus, 
Zion, 

13. denn, hat er einſt deiner Thore 
Riegel gefeſtet, hat deine Kinder in 
deiner Mitte geſegnet, 

14. ſo iſt Er's, der auch noch dein 
Gebiet dem Frieden beſtimmt, mit Weizenfett dich ſättigen wird. 
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den Felde, der den Raben in der Wüſte ſpeiſt, der hätte auch den Menſchen ohne deſſen 
Zuthun ſpeiſen und befriedigen können. Wenn er den Menſchen zum Mitſchöpſer ſeines 
Geſchickes und zum Bezwinger und Beberrſcher ſeiner Erdwelt berufen, ſo geſchah es, 
auf daß der Menſch in feiner irdiſchen Herrſcherſtellung die Herrſchaft Gottes erkenne, 
ſich und ſeine Welt der treuen Erfüllung des göttlichen Willens gottesfürchtig unter⸗ 
ordene und nicht auf zerſtörende Kriegeskunſt und rohe Mannesſtärke, ſondern auf die 
ſegenſpendende Gottesliebe feine Hoffnung ſetze, die jedem Gott treu dienenden Menſchen⸗ 
und Völker⸗Wirten ebenſo gewiß iſt — wie dem Thiere und Vogel die fürſorgende 
Schöpferliebe Gottes. Yan dn rr. Wir finden noy auch aktiv von dem Boden, 
der Pflanzen hervorbringt, D’sy dom ' (Pred. 2, 6). er läßt Berge Gras 


hervorbringen. 
V. 12. m mar. Darum haben alle die auf „Roffesmaht und Schenkelſtärke“ 


gebauten Menſchenherrlichkeiten keine Zukunft. Vielmehr „Jeruſchalaim:“ die Stätte des 
„Gott offenbarenden Menſchenheils“ — wenn gleich in Trümmern — Jeruſchalaim preiſe 
Gott, und Zion: das „Denkmal der Menſchheit der Zukunft“ (Pf. 76, 13), ſprich den 
in dir und durch dich gelehrten Gott in feinen Thaten aus. Denn Jeruſchalaim- Zion 
gehört die Zukunft an. 

V. 13. n pia . Denn 
nicht „Mannesmuskelkraft,“ die deine 
verlieh deinen Thoren Sicherheit und Segen deinen in dir vereinten Söhnen. 

V. 14. n ven. Und Er, der dein Gebiet zu „Frieden“ beſtimmt, der 
Gebiet die Veſtimmung gab und erbält, das Gebiet des Friedens zu fein, daß der durch 
die Verirrung der Menſchen von der Erde verſcheuchte innere und äußere Friede in din 
feine Stätte habe, Er wird dich wieder aus der Verödung erfichen und dem in dir ſich 
verwirklichenden Menſchenfrieden den Segen der Natur zublühen laſſen. 


Hier alſo: 


io lange du ſtandeſt, war es nicht „Roſſesmacht“ und 


Sicherheit und deinen Segen bewirkten, Ex, Gott, 


deinem 
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V. 15 —19. n br. V. 8—14 hatte eine Parallele zwiſchen dem Menſchenheile und 
dem Heileszuſtand der übrigen geſchöpflichen Welt gezogen, und gelehrt, daß hier wie 
dort Gott allein es iſt, aus deſſen Händen alles Heil zu erwarten ſteht. Wie Gottes 
Waltung in der Natur allen ſeinen übrigen Geſchöpfen Nahrung und Daſeinsfreude 
fürſorgend ſpendet, fo iſt es dieſelbe Gottesfürſorge, denen auch die Meuſchen Nahrung 
und Daſeinsfreude verdanken ſollen. Das Heil, das den übrigen Weſen von Gott unbe⸗ 
dingt zu Theil wird, haben die Menſchen ebenfalls von Gott, aber durch ihr Verhalten 
gegen Gott zu verdienen 

Aehnlich dieſer Parallele zwiſchen dem göttlichen, ſeinen Geſchöpfen fürſo rgenden 
Walten in der Natur und feiner unſerm Geſchicke fürforgenden Waltung, folgt hier eine 
Parallele zwiſchen ſeinem in der Natur wirkenden Worte und ſeinem uns zur freien 
Erfüllung gewordenen Wort. Das Wort, das allen Erſcheinungen in der Natur 
herrſchend zu Grunde liegt, dem alle Weſen, alle Elemente, alle Stoffe, alle Kräfte als 
dem Gelege ihres Seins und Wirkens widerſtandlos folgen, dem vor unſern Augen ſie 
mit pünktlichem, munterm Gehorſam ſich hingeben, zu welchen Veränderungen, in welche 
Wandlungen es fie auch ruft: das ift daſſelbe Wort, das uns, als das Gejeg 
unferer Beſtimmung geworden, dem wir eben fo widerſtandlos folgen, mit ebenſo 
vünklichem, munterm Gehorſam frei all unfer Sein und Wollen hingeben ſollen, welche 
Anforderungen es auch an uns ſtellt, zu welchen Geſtaltungen es auch unſere innern und 
äußern Beziehungen ladet. Nicht erſt im Menſchen⸗ nicht erſt im jüdiſchen Kreiſe beginnt 
Gottes Geſez. Das ganze Weltall, die ganze Weltordnung iſt von feinem Geſetze 
getragen. In jedem Weſen, in jedem Elemente, in jedem Stoff, in jeder Kraft ſehen wir 
es wirken, und nur Das iſt des Menſchen Hoheit, daß das Gottes⸗Geſetz, das in allen 
übrigen Weſen mit zwingender Nöthigung waltet, an den zu deſſen Vernehmung mit 
Vernunft begabten Menſchen zum Ausſpruch kam, auf daß er es frei als das Gefep 
ſeiner Beſtimmung aufnehme, mit freiem Gehorſam es erfülle, und ſo mit gehobenem 
Haupte als der freie Diener des Geſetzes ſeines Schöpfers und Herrn ſich bewähre, 
dem alle übrigen Weſen auf Erden in unbewußtem, unfreiem Zuge folgen. 


Zur Veranſchaulichung dieſes in der Natur waltenden und wirkenden Gottesgeſetzes 
und des ihm von allen Weſen gezollten rückhaltloſen Geſchöpfesgehorſams hebt unſer 
Uſalm das Maſſer hervor, und zeigt an feinen ſichtbaren Wandlungen den burtigen 
hingebungsvollen Gehorſam, mit welchem es dem Geſetzeswillen ſeines Schöpfers als 
Schnee, als Reif, als Hagel, als Eis und dann wieder als Waſſer ſich fügt, um daran 
den Ausſpruch zu knüpfen: das iſt Derſelbe, der ſein in aller äußern Männig⸗ 
faltigfeit innerlich einheitliches Wort - (Ire: 27, p: nn) - an 
Jaakob, feine Geſetze und Rechtsordn ungen an Iſrael offenbarte 
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faltiges Wort Jaakob, und jeine Rechts⸗ Me 5 = 
ordnungen Jisrael! N PSU 


20. So hat er keinem Volk gethan, do 15 1 22 N 20. 


Rechtsordnungen — ſie kennen ſie mit a 985 Oe bg Dario 
Nichten, Hallaluja! 


MEN, fein Geheiß, feine Weiſung, Das, was Gott zur Verwirklichung auf Erden 
ſendet. So in Beziehung auf Menſchengeſchick: fein Verhängniß (Pf. 105, 19). Der 
Ausdruck ano y iſt ſchwierig. Wir finden freilich Pied y (1. B. M. 19, 33. 34) 
Allein es iſt doch ſchwerlich MIND als eine Steigerung von p anzunehmen, da dieſes 
ja ſchon das Merkmal der Cile in ſich faßt. Vielleicht läßt ſich W als ſelbſtändiger 
Begriff: „zum Ziele hin“ begreifen, und hieße es dann: raſch zum Ziele läuft ſein Wort. 
I iſt Froſt (1. B. M. 31, 40) und Eis (Czech. 1, 22). Oe p, als Stücke zur 
0 geworfenes Eis iſt Hagel. p' ’D p „b ſchildert nun die noch weitere 
Steigerung des Eis bildenden Vorganges in einem die Unwiderſtehlichkeit der Wirkung 
des Froſtes vergegenwärtigenden Ausruf, um den unmittelbar darauf folgenden Gegen: 
ſatz der Wirkung der Wärme um fo mehr hervortreten zu laſſen. Eben ſcheint der Froſt 
in ſeiner Unwiderſtehlichkeit Alles für immer ſtarr zu machen, da ſendet Gott ſein Wort 
wieder und es ſchmelzt ſie. Es ſcheint uns fraglich, welcher Vorgang mit Br m 2er 
din gezeichnet ſei, nachdem das Schmelzen des Eiſes bereits geſagt iſt. Es wäre nicht 
unmöglich, daß zwiſchen Don’ und wu g der ſtille Vorgang des Verdunſtens und der 
Bildung der Wolken liegt, die dann durch den Wind herbeigeführt werden und in Regen 
wieder als Waſſer fließend herabkommen. Wahrſcheinlicher bezeichnet dor das Erweichen 
der Eisrinde der Flüſſe, die dann durch Wind auseinander geriſſen wird, worauf dann 
die Flüſſe wieder in gewohntem Gange fließen. In dieſem dem göttlichen Worte treu 
gehorſamen Starr- und Weichflüſſig⸗Werden des Waſſers, dürfte uns zugleich das Vorbild 
der Wirkung gezeichnet fein, in welcher das göttliche Geſetz feine Macht in der Geſtaltung 
unſeres Charakters zeigen ſoll. Wir ſollen mit gleich treuer Folgſamkeit zugleich 
den höchſten Grad der Feſtigkeit und den höchſten Grad der Fügſamkeit bewähren 
Feſt gegen jede Verlockung zur Uebertretung göttlicher Verbote, gefügigbereit zur 
Erfüllung alles gebotenen Guten, ſoll unſer Weſen dem Waſſertropfen gleichen, der mit 
munterem Gehorſam feſt und flüſſig iſt, wo und wann Gottes Wort das Eine oder das 
Andere gebietet. 
dee rBewoı vp ˙ p 37 =: durch die hingebungsvolle Uebernahme ſeiner 
Geſetze und Rechtsordnungen wird das materiell ſchwache Jaakob: Jisrael, der ſtarte 
Herold der Gottesherrſchaft in Mitte der Menſchheit. 
V. 20. in dry d. Als Empfänger und Wahrer dieſes göttlichen Gejepes ſlebt 
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Kap. 148. 1. Hallaluja! Sprechet r 555 ' mob 1 map 


Gottes Thotenlob aus vom Himmel, Pr who 22 m 
ſprechet es aus in den Höhen! 


Ilrael einzig da unter allen Völkern. Nicht nur daß ihnen die Kenntniß der d'pr, jener 
Geſetze fehlt, die unſer individuell ſinnlich leibliches Weſen innerhalb der Schranken 
der ſittlichen Reinheit und Heiligung umgränzen, ſelbſt der, die Ordnung des 
jocialen Lebens durch das Recht und nach dem Rechte, deren kein menſchengeſellſchaft⸗ 
licher Verein zu entrathen vermag, kennen fie in Wahrheit wicht. Nicht iſt ihnen die 
Geſellſchaft ein Produkt des Rechts, ſondern der Rechtsbegrifſ ift ibnen ein Erzeugniß der 
jeweiligen, zeitlich und örtlich bedingten Anſchauungen von dem Bedürfniß der Geſellſchaft, 
und Zweckmäßigkeit iſt die Mutter ihrer Geſetze. Daher find Recht und Geſez in ewigem 
Wandel begriffen, und auf ſchwankendem Grunde wanken die menſchengeſellſchaftlichen 
Zuſtände und Beziehungem Aber das ewige, von Gott geoffenbarte, unter Gottes Schutz 
ruhende, über Allem und Allen unantaſtbar hohe Recht kennen ſie nicht, deſſen rückhalt⸗ 
loſe Huldigung allein einft dauernden Frieden und allgemeines Heil zu bringen beſtimmt 
iſt, und als deſſen Depoſitair für die Menſchheit Gott Iſrael in Mitte der Völker aus: 
geſandt hat. 

Denn, wenn, wie unſer Pſalm lehrt, das Iſrael überantwortete Gotteswort nichts 
Anderes iſt, als das für den Menſchen und an den Menſchen zum Ausſpruch gekommene 
Gottesgeſetz, das in der ganzen übrigen Welt- und Naturordnung das Waltende und 
Wirkende, das Geſtaltende und Heilbedingende ift: fo iſt ja klar, daß dieſes Geſetz in 
feiner lezten Beſtimmung über Ifrael binaus das Heil der Geſammtmenſchheit umfaßt, 
und in Sfraels Händen zugleich das Unterpfand ift, daß DII ner m 7 oben nm = 

Kap. 148, V. 1. "Ibn. Der vorige Pfſalm hatte Gottes fürſorgende Waltung und 
Gottes Gehorſam forderndes Geſetz in Einem, die Natur⸗ und Menſchenwelt zuſammen⸗ 
faſſenden Gedanken denken, und daraus die Zukunft und Bedeutung Iſraels für die 
Zukunft der Menſchheit als Träger und Wahrer des göttlichen Geſetzes erſchließen gelehrt. 
Dieſer Pſalm feiert nun den Moment, in welchem die geſammte, auch die nichtjüdiſche 
Welt von dieſer Erkenntniß durchdrungen ſein wird, und das ganze Weltall, von der 
Unendlichkeit der Himmelshöhen bis hinab in die Erdentiefe, alle Weſen in Einen 
Hymnus der Gotteshuldigung zuſammen ſtimmen werden, und ſchließt mit dem Gedanken, 
daß, wenn dieſe Zukunft eine Zeit der Wiedererhebung ſeines Volkes ſein wird, dieſe 
Erhebung ſelbſt allen Gott in Liebe ſich weihenden Menſchen die Vollwürdigung ihres 
reinen Seins und Strebens verbürgt, und Ifrael nur als das bereits von je Gott nahe 
geweſene Volk zu erkennen ſei. 


Es wird aber das Weltganze als zwei Weltkreiſe vorgeführt: die Himmelswelt 
B. 1-6, mit dem Charakter der Stetigkeit und Geſetzmäßigkeit, fie ſprechen es aus, daß 
ſich nur Gott in ihrem Daſein, ihrer Beſtändigkeit und ihrer Geſetzmäßigkeit offenbare; 
auf Gottes „Werde!“ ſeien ſie geworden, die Macht ſeines Willens halte ſie in ihrer 
Beſtändigkeit, das in ihnen herrſchende Geſetz ſchwanke nicht, weil Er es gegeben. Die 
Erdwelt, V. 7—13, das Meer mit feinen Geſchöpfen, die Elemente, der Continent mit 
ſeinen Pflanzen, Land und⸗ Luftthieren, die Menſchengeſellſchaft mit ihren Abſtufungen 


1 bee 362 


2. Sprechet es aus alle ſeine Boten 7 ub og 2. 
ihr, ſprechet es aus alle ſeine Heere, Ner- 8 
3. ſprechet es aus Sonne und Mond. 5055 5 10 Don 
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4. ſprechet es aus, der Himmel Me Dod 955 
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Sturmwind jein Wort vollbringend, 


und Gliederungen, ihren Scheidungen nach Geſchlecht und Alter, fie Alle — wie ſehr ſie 
ſich auch der Himmelswelt in Abhängigkeit untergeordnet fühlen — ſie haben doch endlich 
den Hymnus der Himmelswelt vernommen, in welchem ſie Gott als ihren Schöpfer, 
Erhalter und Geſetzgeber verkündet, und darum ſprechen auch fie es endlich aus, daß 
Gott, Gott allein der einzig Hohe und Erhabene über Allen ſei und ſeine Machtherrlich⸗ 
keit über Erde und Himmel leuchte. Mit dieſer Huldigung weiht auch V. 14 die nicht⸗ 
jüdiſche Menſchheit ſich Gott in hingebender Liebe und ſchließt fi Ifrael an, dem bereits 
ſeit je Gott nahe geweſenen Volke. 


8. 1-6. en: die ganze außerirdiſche Welt. dy: die ſelbſt von menichlichen 
Gedanken unerreichbaren Höhen. YN2S, IND: weak, die gauze Mannigfaltigkeit feiner 
Heere bilden doch nur ein einheitliches von Ihm, dem Einen, befehligtes Heer. e 2219 
wohl die im eigenen Licht leuchtenden Firſterne. Oder vielleicht alle Sterne umfaſſend, 
welche Licht verbreiten, ſei es nun eigenes oder ſelbſt empfangenes. d'r dr, jene 
Himmelswelt, zu welcher unſer Himmel ſich alſo verhält, wie die Erde zu ihm, für welche 
ſomit unſer ganzer Himmel zu Einem Punkt zuſammen ſchwindet (Siehe Jeſchurun VIII. 
S. 274). Gen yo we drm, und darüber — vielleicht — noch erſt werdende, wie 
unſere Erde bei 2 Entfiehen einſt, noch von Waſſer bedeckte Welten. nı-orı icheint 
durch die py⸗Verbindung ein Begriff zu fein: das Geſetz, das Er gegeben, das von 
Ibm gegebene Geſetz geht nicht vorüber, es iſt bleibend weil Er es gegeben, feine 
Unwanden barkeit offenbart Ihn. 29° d wie 1257 > biens DVI (Pf. 90, 4). 


B. 7-13. Om fiehe Pent. 1. B. M. 1, 21. , der Blitz. e re rn 2. B. 
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9. Berge und alle Hügel, Frucht 
baum und alle Zedern, N 

10. Thier und alles Vieh, Gewürm 
und beſchwingter Vogel, 

11. Könige der Erde und alle Staaten, 
Fürſten und alle Erden Richter, 

12. Jünglinge und auch Jungfrauen, 
Greiſe zuſammen mit Knaben! 

13. Den Namen Gott ſprechen ſie 
in Thatenlob aus, daß ſein Name allein 
hocherhaben, ſeine Majeſtät über Erde 
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und Himmel fei 

14. Da er aber ſeinem Volk das Horn 
erhob, iſt's Thatenlob für alle Ihm in 
Liebe ſich Hingebenden, Jisraels Söhnen 
nur als dem Ihm von je nahen Volke, 
Hallaluja! 

Kap. 149. 1. Hallaluja! Singet 
Gott ein neues Lied: ſein Thatenlob 
in Gemeinde 1 in Liebe Hingebender! 
M. 9, 23). — dp ſonſt Rauch. ern mp (1. B. M. 19, 28). Hier: Nebel, Duft. 
— ir on 'n, beide ſelbſtändig für ſich, aus eigener Erkenntniß, d yo dy D’pr: 
die Knaben im Anſchluß an Greiſe und durch dieſe belehrt. 


Kap. 149, V. 1 on. Der vorige Pſalm, der die endliche ausnahmloſe Gottes- 
huldigung aus dem Munde aller ſeiner Geſchöpfe beſingt, ſchloß mit dem Gedanken, daß 
in der mit dieſer Zukunft Hand in Hand gehenden Wiedererhebung ſeines Volkes, das eben 
mit ihr endlich das Ziel ſeiner Seudung erreicht, gleichzeitig alle Gott in hingebender 
Liebe ſich Weihenden Anerkennung finden, und ſich Ifrael als dem von je Gott nahe 
geſtandenen Volke anſchließen werden Dieſen Gedanken feiert in näherer Ausführung diefer 
Pfalm. Er fordert auf, n vr, das Lied der neuen Zukunft (Mal. Pf. 33, 3) zu fingen, 
wo nicht nur im jüdiſchen Kreiſe, wo don pz ınban, wo alle ſich nunmehr Gott 
in Liebeshingebung nahenden Menſchen Eine Gemeine bilden, und Gottes Thatenlob 
in ihrer Mitte ausgeſprochen wird. Mohl V. 2—4 wird ganz beſonders Ifrael ſich zu 
freuen haben und dieſer Freude rückhaltlos lauten Ausdruck geben, und wohl V. 7—9 wird 
dieſe Zukunft nicht erreicht, ohne daß zuvor das längſt verkündete Gottesgericht an 
Völkern und Herrſchern vollzogen wird; allein V. 5. 6. alle Die, die bisher Gott 
erkannt und ſtill ſich ihm in Liebe geweiht oder jetzt endlich zu dieſer Erkenntniß und 
Hingebung gelangt, die 'on aller Völker, haben ſich gleichzeitig mit Ifrael zu freuen, 
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fie gelangen gleichzeitig mit Iſrael zu Ehren, ihre aufrichtige Gotteshuldigung ſchützt ſie 
vor der Gegnerſchaft der Menſchen wie vor jeder Mitleidenſchaft an dem einbrechenden 
Gottesgericht, ja dieſes Gottesgericht ſelbſt bringt ihnen die ihr reines Streben würdigende 
Anerkennung, die ihnen bis jetzt auf Erden verſagt war. 

V. 2—4. „n r“, voy2 der Plural wie der Plural vane. Hier jedoch wohl zum 
Ausdruck für die wiederholten Male, in denen ſich Gott als Iſraels geſchichtlicher 
Schöpfer gezeigt hat, Schöpfungen, die eben in dieſer zukünftigen letzten neg ihre 
Vollendung erreicht haben werden. (So auch Jef. 54, 5). ms 33. Zions Söhne 
haben auch bis jetzt Gott als ihrem Könige gehuldigt, indem fie feinem Geſetze treu 
geblieben waren und ihr Geſchick ergeben ſeiner Waltung überließen. Er war bis dahin 
ihr unſichtbarer König, den die Völker nicht ahnten, und um deſſen hingebungsvolle und 
ausharrende Huldigung Iſrael ihren Spott zu tragen hatte. Jetzt tritt die Wahrheit 
und die Berechtigung des jüdiſchen Vertrauens und der jüdiſchen Hoffnungen auch dem 
blödeſten Auge erkennbar hervor, und Ifſrael hat ein Recht zu jubeln. dap, beſcheiden 
ſtand es bis jetzt vor allen andern Völkern zurück. 

V. 5. „n ndy'. Allein, wenn Ifrael in erſter Linie zu jubeln hat, fo haben auch 
die don aller Völter ſich in Ehren, oder der ihnen jetzt werdenden Ehre zu freuen. 
Kommt doch eben, wie dies Bi. 147, 10. 11. gelehrt, durch Ifraels Wiedererhebung zum 
Bewußtſein, wie nicht in der bis dahin in erſter Linie verehrten politiſchen Macht und 
Stärke, wie vielmehr in der auf Gott bauenden ſittlichen Pflichttreue allein die wahre 
Größe und das wahre von Gott zu erhoffende Heil der Meuſchen und Völker liegen, eine 
Wahrheit, deren Verkennung auch die d'von anderer Völker bis dahin die gebührende 
Würdigung im Kreiſe der Menſchen nicht finden ließ. drug dy, fie können ruhig 
ſchlafen, Mon u. f. w., die Huldigungen, mit denen fie Gott ihr Geſchickes⸗ und 
Thatenleben unterordnen, ſind ihnen ein doppelſchneidiges Schwert in ihrer Hand, fie 
ſchützen fie gegen die Anfechtung ihrer im Gegenſaß zu ihrer Lebensrichtung verharrenden 
Mitmenſchen, und ſchützen ſie vor jeder Mitleidenſchaft an dem, wie in Folgendem ange⸗ 
deutet, einbrechenden Gottesgericht. (83g, eigentlich: in ihrer Kehle. Die Gottes 
huldigung ſtammt aus ihrem Innern, iſt nicht blos ein äußerlich geſprochenes Wort. Aber 
ſie verſchließen ſie auch nicht in ihrem Innern. Sie ſind bereit ſie Jedem gegenüber aus⸗ 
zuſprechen (Vgl. in anderm Sinne Pf. 5, 10 und Jeſ. 58, 1). 
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thume, ſprechet Ihn aus in dem Himmel ſeiner unwiderſtehlichen Macht. 

V. 7—9. n u 0. Wohl iſt, bevor die rückhaltloſe Gotteshuldigung eine allgemeine 
auf Erden wird, noch erſt Genugthuung an Völkern zu üben für Das, was Völker 
an Völkern verbrochen, und Zurechtweiſung an Staaten für das, was Staaten an 
Menſchen gefündigt, wohl find erſt noch Völkerkönige und Staatenleiter in dem Mißbrauch 
ihrer Macht und ihrer Stellung zu hemmen, wohl iſt noch erſt an ihnen das Gericht 
zu vollziehen, das ſchon längſt und fo oft in den Büchern der Gottesſchrift angekündigt 
iſt, aber min n, dieſes Gottesgericht ſelbſt iſt eine ehrende Anerkennung für alle Die, 
die im Kreiſe der Menſchen Gott und Gott allein all ihr Sein und Wollen in liebender 
Hingebung zuwenden. i wie u Yo yarın No, ip d mm (3. B. M. 19, 15. 32. 
Siehe Pent. 3. B. M. 23, 40). Die elliptiſche Conſtruktion dps meyb u. f. w. Vgl. 
Jeſ. 28, 21: Ny 33 Ny maybı mwypD. N neyo mwyb, d. h. eö gilt fein Werk 
zu vollbringen, aber fremd iſt euch fein Werk, es gilt ſeinen Dienſt zu verrichten, aber 
unbekannt iſt euch ſein Dienſt. 


Kap. 150, V. 1. mn »wög. Dieſer Pſalm, mit welchem das Buch der mann ſchließt, 
faßt die Summe aller die Thatoſſenbarungen Gottes beſingenden duden zuſammen, und 
zwar V. 1. 2. nach den verſchiedenen Waltungskreiſen und Waltungsweiſen, in welchen 
Gottes Wirken angeſchaut wird, ſowie V. 3—5 nach den Gedanken, Empfindungen und 
Stimmungen, welche dieſe Anſchauungen in uns hervorrufen, wie ſie durch die Inſtrumente 
gekennzeichnet ſind, die ihren Ausdruck vermitteln, und ſchließt V. 6 mit dem Aus⸗ 
ſpruch, daß jeder Athemzug eine Verkündung waltender Gotteskraft iſt und ſein ſoll. 

pa, wie er ſich in feinem Heiligthum, ny pn, wie er ſich in feinem Himmel 
offenbart. Heiligthum und Himmel, das ſind für unſer Bewußtſein die beiden großen 
Kreiſe, in welchen uns das Walten Gottes erſcheint. Das Heiligthum: das Walten ſeiner 
ſittlichen Weltordnung, Himmel: das Walten ſeiner phyſiſchen Weltordnung. Was das 
Heiligthum für die ſittliche Menſchen⸗Erziehung iſt, das iſt der Himmel für die phyſiſche 
Naturentfaltung. Beide find das Bereich, aus welchem Gott das Licht und das Leben, 
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die Kraft und die Läuterung und die Entwickelung zu dem von Ihm vorgefledten Ziele 
der Natur- und der Menſchenwelt vermittelt. In beiden waltet 79, die Entſchiedenheit 
des unwiderſtehlichen Gottes⸗Willens, wie ja das in fein Heiligthum niedergelegte Geſetz 
uy heißt (ſiehe Pi. 132, 8), weshalb der auszudrückenden Gleichheit willen dieſer Ausdruck 
auch auf den Himmel übertragen iſt. Der Himmel wird hier aber nicht d'or, ſondern 
pu genannt, weil eben 2’p7 der Erd⸗Himmel heißt (ſiehe Pent. 1. B. M. 1, 8), deſſen 
Wirkungen dem menſchlichen Erkennen zugänglich ſind, während das Bereich der eigent⸗ 
lichen d'or in dem Menſchengedanken unerreichbarer Höhe ſich unſerer Erkenntniß entzieht. 

V. 2. „n wen, ve und win find die beiden großen Waltungs⸗Weiſen, in 
welchen ſich unſerm Bewußtſein das Walten Gottes darſtellt, „Allmacht und Güte,“ y 
ram und wer u, die Alles bewältigende Gottes⸗Macht und die Alles zu jeinem 
Heile entwickelnde göttliche Liebes-Größe (Siehe Bf. 145, 4). 

N. 3. n men. ew: das ernfte, den Menſchen zu Gott aufrufende 
Inſtrument, Wg 523: die den Ausdruck des Gott denkenden Sinnens des Menſchen 
vermittelnden Inſtrumente. 

V. 4. in mon. dum mn: die den öffentlichen Ausdruck gemein ſa m 
empfundener Gottes⸗Freude begleiten; ay dd — vermuthlich —: die dem 
Ausdruck heiterer Empfindungen des Einzelnen dienen. (Die eigentliche Bedeutung 
von DD und Zap iſt zweifelhaft. Für die eigentliche Bedeutung von d', Wurzel 120, 
finden wir gar keinen Anhalt. Von Z heißt es (Hiob 30,31) 0˙ 91 ps aayı 93 band an, 
und ſcheint demnach fonft 3 dem heitern Empfindungsausdruck gedient zu haben.) 

V. 5. n ımban. 5808, ein betäubendes, laut ſchmetterudes Inſtrument, wodurch 
nne Tub (Kön. II. 21, 12. ſiehe Bent. 2. B. M. 15, 5), ſomit ein Juſtrument, das 
Genoſſen zu aufmerkender Theilnahme ruft, und zwar yow: zum Vernehmen 
eines Vorgangs, oder dyn: zur erſchütternden Erregung. 

V. 6. in nowan 53, aller Lebensodem, jeder Athemzug, ob der Ernſt des Lebens 
zur Einkehr ruft, ob der Geiſt denkend ſinnt, ob gemeinſame Freude zu Jubel ladet, ob 
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das Gemüth im Stillen ſich heiter gehoben fühlt, ob Ereigniſſe Ueberraſchung oder 
Erſchütterung bringen, jeder Athemzug höre, erkenne, fühle in Allem Gott, und 
yo nowan 52 Hallalujab! 


Berichtigungen. 


S. 1 g. 14 v. o. . aa. — S. 13 So lem. — SE 5 8. 1 b. u. Il. d. — e 20 3 21 v. o. 


1. verträgt. — S. 27 3. 11 v. a. I. Rechten, Z. 8 v. u. 1. Heilec rechten. S. 82 8. 19 v. u. l. -r. 8 33 
3. 22 v. u. I. Hilſloſigteit S 35 Z. 1 v. u. 1, widerfpänftiges S. 0 B. 1 l. „ — S. 80 3. 10 U 0. 1 
dir? — S. 111 3. 10 v. o. l. deinen Augen. S. 115 3. 4 v. o. I. wo alle. — S. 10 Z. 15 v. u. I. bekleideten. 
3.19 l. waren ©. 130 Z. 160.0 13.600 l. rr. — S. 147 3.60 0 l. far, — 


S. 173 Z. 7 v. o. I. r. — S. 20 3 - S. 240 Z. 14 v. o. 1. ſeit dem. — S. 245 3200 


l. rer da. — S 2% g. 41 l. “em — 0. . tu. — S. 256 g. & v. u. I. iin. — S. 262 3. 16 0 
d. I. immer. — S. 281 3. 1 v. o. I. geweſen, 3 2 v. 0. l. dei Gott. — 73.900. I. Geſtattung 
S. 208 3.500, 1. in Vebe. — S 412 34m u l. Untergegangenen. — S. 317 Z. 1 v. u l. 8e ©. 318 
Z. 13 v. o. l. hältſt. — 8.323 3. 7 v. u. l. - — S. 321 Z. 28 v. u. I. auch. S. Jun 3. 10 v 0. 1 b — 


S. 380 3. 7 v. o. I. feine Geſede und feine Rechtsordnungen. 
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